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Teipzis, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
Encyhlopädie und Methodologie der theologi- 
[chen Wiffenfchaften, von D. E. R. Hagenbach, 
Profeflor der Theologie in Bafel. 1833. XV 
u. 405 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


N 


O. die Wiffenfchaft durch diefe neue theologifche 
" Eneyklopädie [onderlich gewonnen habe, mag der 
Lefer aus folgender kurzen Relation felbfi ent[chei- 
den. Der Vf. huldigt im Ganzen den Schleierma- 
cher’fchen Anfichten, nach welchen die Religion 
zunächt w der ein Wiflen, noch ein Thun, fon- 
dern ein befiimmter Zufiand des Gefühls feyn foll, 
der auf dem Wege verfiändiger Ueberlegung zum 
klaren, vernünftigen “Bewufsifeyn, und auf dem 
Wege der ättlichen Willensbefimmung zur feft- 
bleibenden Gefinnung fich bilden mülle, S. 19. 
Wie einfach und wahr feizt dagegen das Chriften- 
ftenthum den Glauben an die Spitze, in welchem 
klares Erkennen, fo wie die Gefinnung und fitt- 
liche Kraft, und zuletzt befeligendes Gefühl als 
Eins erlcheint. Damit verwechlelie Schleiermacher 
eine andere Art religiöfer Gefühle, welche dem 
Glauben vorausgehen, und drang auf das Abhän- 
gigkeitsgefühl, das aber nur einen Theil derfelben 
ausmacht, und zu einem willenfchaftlichen Prin- 
cip oflenbar nicht taugt. Hr. H. holt etwas weit 
aus. Denn der erfie Theil, oder die Encyhlopädie 
hat bey ihm einen allgemeinen Theil, welcher 
vom Verhäliniffe der Theologie zu den übrigen 
Wiflfenfchaften und von den in derlelben vorherr- 
fchenden Geiftesrichtungen im Allgemeinen handelt 
(S. 7— 119), ehe im befonderen Theile die ein- 
zelnen theologilfchen Lehrfächer und ihr gegenfei- 
tiges- Verhältnifs in Betrachtung kommen, worauf 
dann der zweyte Hauptiheil, oder die Methodolo- 
gie ebenfalls in einer allgemeinen und befonderen 
Abtheilung folgt. Kein Wunder, dafs daher S. 13 
auch die feelenvollen, fchön verfchlungenen Tänze 
vorkommen. Wenn nach S. 14 das Judenthum fich 
vorzüglich am Gefetze, das Heidenihum an der 
kein und das Chrifienihum an der Lehre entwi- 
oxe What: [o wird in diefer Behauplung niemand 
leicht den biblifchen Begriff des Gelfeizes und Evan- 
geliums Weder finden. Die Eintheilung der theo- 
logilchen V a haften it hier .die gewöhnliche, 
indem von der "®egetilchen, dann. von der hifo- 


rilchen,, [yftematifchen und praktifchen Theologie 
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gehandelt, und der Eintheilungsgrund in “der gene- 
tifchen Entwickelung gelucht wird, weil die pofi- 
tive, Theologie auf der Thatfache der chrifilichen 
Religionshiftung ruhe, allo auf den gefchichtlichen 


Urlprung, auf die Stifiungs- oder ÖOffenbarunzs- 
zurückzugehen, dann von der 
Quelle ausgehend den Sirom der gefchichtlichen 
Entwickelung bis auf unfere Zeiten zu verfolgen, 
ferner das durch die Gefchichte Gegebene und Fort- 
gebildete in das geiflige Bild der Gegenwart zu fam- 
meln, endlich aus dem klar gewordenen Zufam- 
menhange des Ganzen die Grundfätze für die Wirk- 
famkeit, aus der Theorie die Praxis abzuleiten habe. 
Richtiger und willenfchaftlicher würde nach einer 
Real-Eintheilung: 1) das Organon der chrifilichen 
Theologie in der Exegele und Gefchichte, 2) die 
daraus entwickelte dogmatifch - moralilche Doctrin, 
und 3) die praklifche (angewandte) Theologie auf- 
geführt feyn, was auch mit ‘der Schleiermacher’- 
Jehen Theorie felbft mehr übereinfiimmt. Die Spra- 
che des Vfs. ih der Schleiermacher'fchen [ehr ähn- 
lich. Es if häußg von einem Heraustreien und 
Herausfiellen, von einem Spalten des Begriffs die 
Rede; die Wander und Weillagungen heilsen 
S. 268 (bey: der Erwähnung der Apologetik) fpöt- 
tifch Wunderdinge; die Verkennung der homilelti- 
[chen Kunt heifst S. 320 eine flupide Verkennung, 
das Verhälinifs+der kirchlichen Stalifiik zur Gè- 
fchichte, S. 252, ein flielsendes (da die Gegenwart 
nie abfolut fiill fieht), Was mögen fich aber man- 
che ‚Studirende unter einer Sliefsenden Statifiik vor- 
fiellen? 

So viel im Allgemeinen. Gegen die Betim- 
mungen im Einzelnen liefse fich'hie und da Man- 
cherley einwenden, z.. B. dafs die katechetilche 
Wirklamkeit des chrifilichen Klerikers in der Vor- 
bereitung der Einzelnen zum Leben in der chrif- 
lichen Gemeinfchaft befiehe, die liturgilche und ho- 
milelilche in der Leitung und Förderung des chrifi- 
lichen Lebens in der Gemeinlchaft felbli, und zwar 
im öffentlichen Cultus, aber die Palloralihätigkeit 
in der Förderung diefes Lebens im Privatleben fich 
äulsere (S.307), oder in der Methodenlehre (S. 382), 
dafs die kalechelifchen Ucbungen in der Kirche, 
oder in einer Schule, und nicht elwa im Audito- 
rium vor ein Paar gedungenen Kindern, die man 
wie Pferde in die Reitlchule, treibt, um Künfte an 
fch machen zu lallen,,.zu halten feyen. Zugellan- 
den, dafs man nicht die Kinder zum Katechihrt- 
werden dingen foll, fo folgt doch auch nicht, dafs 
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diefe Uebung öffentlich in der Kirche gelchehen 
dürfe» wie etwa ein Student, oder Candidat, wel- 
cher zu prakticiren anfängt, eine Predigt vor einer 
Gemeinde halten darf. Die Angabe der Literatur 
len. 

leiermacher’s Ideen in [einer 
es theologifchen Studiums“ 
te“ 1830) weiter ausgeführt zu 
n wim[ch® der Wir viel Interellantes hier fin- 
Dahin gehört S. 211: „Demnach könnie alfo 
nur ein Chrifi, und zwar ein Chrit nach voller 
Ueberzeugung und Gefinnung, eine Kirchengelchichte 
geben? Allerdings, fo wie wir in der Exegele ge- 
fehen haben, dafs nur der die Schriften des Neuen 
Tefiaments zu würdigen willen wird, der etwas 
Acehnliches wenigfiens von dem Geilte in ‘ich trägt, 
der dort fich ausfpricht. Aber wie? So vermag 
allo auch nur der Muhamedaner die Gefchichte des 
Islam darzufiellen, nur der Ifraelit die Gelchichte 
der Juden, nur der Brahmane die indifche, nur ‘der 
Bonze die chinefilch - japanifche Religionsgelchichte ? 
Allerdings, fo bald bewiefen it, dafs keiner den 
Mahomedanismus, Judaismus, die Religion des Fo 
und Buddha in fich nachconftruiren könne, ohne 
felbfi Jude, Mahomedaner, Heide zu werden. Das 
it aber eben der Unterfchied, dafs das Chrilien- 
ihum als die höhere Stufe. die niederen in fich be- 
greift (?!); während das Umgekehrte nicht der Fall 
fi.“ Nur werden Andere lagen: Blols für den, 
welchem das Gefühl das Höchfie in der Religion 
it, kann das Chrifienthum auch niedere Religions- 
fiufen in fich begreifen. Und f[elbfi Gefühls - 'l’heo- 
logen, freylich von ganz anderer Art, wie Schleier- 
macher einer war, werden es inconlequent finden, 
dafs Hr. H. ihnen fogleich Duckmäuferey und Phi- 
liherthum vorwirft, fo wie ein Hineinlullen und 
Hineinbeten in die Fıömmigkeit. Es it übrigens 
nicht anders möglich, als dafs alle evangelifch - pro- 
tefiantifch Gefinnten in der Schrift des Vfs. auch 
viel Wahres und Geifireiches finden werden. So 
S., 318 über die Liturgik: ‚Wenn nun aber [0 bey 
den Protefianten der grundfätzliche Theil der Li- 
turgik der wichtigere, der adminiftrative, techni- 
fche hingegen der untergeordnete ii: fo it es bey 
den Katholiken umgekehrt. Ifi es doch hier gerade 
die klerikalifche Technik, der levitifche Mechanis- 
mus des Melfsopferdienftes, die complicirtefie Mi- 
mik und Manipulation, fo wie die mufikalifche 
Bildung, womit recht eigentlich die Lehrzeit des 
künftigen Priefiers in Anlpruch genommen wird; 
während dagegen die Grundlätize für immer felige- 
fellt find, und dem Einzelnen nichts übrig bleibt, 
als fich an das Vorgef[chriebene zu halten, oder 
wenn er je willenfchafilichen Trieb dazu fühlt, es 
apologetifch zu rechtfertigen, indem er die tiefere 
Bedeutung der Gebräuche und Symbole in fpecu- 
lativ feyn follenden Formen auszudrücken verfucht, 
was bekanntlich den phantafiereichen Köpfen einer 
gewillen Schule nie [chwer wird.“ Und in der 
Anmerkung: „Einzelne Ausnahmen, wie die dan- 
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ngelanges, liegen 
n Principes, und 


kenswerthen Bemühungen - eines 
Einführung des deulfchen Kirche 
sh en des kaiholifche 
gehören eben den proiefiantifche i i 

nerhalb der kalholilchen Kirche anae augen in 
in Bezug auf Moral S. 294 treffend bemerkt. dafs 
der Gegenlatz des- Proleltantismus und Kuiholidt® 
mus auf dem Gebiete derfelben fich nicht ie 
[chen laffe, und jede chriftliche Secte ihre "AA 
thümlich - fittliche Färbung habe. Es verdie Mi pe. 
herzigt zu werden, was vom Unter[chiede der Dog- 
matik und Moral gefast ift, dafs beide Credenda 
enthalten, Ja in gewiller"Hinficht die Moral noch 
weit cher eine Theorie zu nennen fey, als 
Dogmatik, indem jede Theorie eben Sit Praxis 
fodert, die ihr enifpricht, dafs die Sitienlehre es 
freylich mit der praktifchen Seite des dogmatilchen 
Syfiems zu thun habe, aber diefe praktifche Seite 
felbfi theoreiilch und fomit wiffenfchaftlich aufge- 
falst feyn wolle. Ueber das Eigenthümliche der 
chriltlichen Siltenlehre [agt der Vf.: 1) dafs fie 
überhaupt eine religiöfe Moral fey; 2) dafs fie, 
wie die Dagmalik, auf etwas Pofitivem ruhe, und 
fomit, wie diele, hiforifche Elemente in fch 
ichlielse, wobey an die chrililiche Demuth, Fein- 
desliebe, Selbfiverleugnung u. f. w. RO wird 
namentlich die hiforifche Erfcheinung Jefu Telbit 
als des erneuerten göttlichen Ebenbildes, dem chrift- 
lichen Mioralilien nicht ein blofses Tugendexempel 
neben anderen, fondern verwirklichtes Urbild, Of- 
fenbarung des filtlichen Lebens fey, und der Geilt, 
den er den Seinen giebt, Quelle und Trieb alles 
Guten für ihn werde; 3) dafs fie fich durch das 
Object, auf welches das fittlichg Handeln bezogen 
werden foll, von der allgemeinen Eihik unter- 
fcheide, indem neue Verhältnille neue Pflichten mit 
fich bringen. Es hätte doch auch der chrifilichen 
Beweggründe und Hülfsmitiel zur Tugend Erwäh- 
nung gelchehen follen. Rec. hebt noch aus die Ur- 
iheile über Texteskritik nach blofsen Handfchriften, 
über die verfchiedenen Eintheilungen der Kirchen- 


und Dogmen-Gelchichtie nach Perioden, und“über 
den Werth der Monographieen. 


Druck und Papier find gut, S. 


die 


4) Köntsseens, in Bon’s Buch- und Mufkalien- 
Handlung: Zur Scheidung und Unterfcheidung, 
ein Merkzeichen geftellt der gegenwärtigen Chri- 
fienheit von Heinrich Dieftel, Prediger zu Kö- 
nigsberg in Preuflen. 1834. 90 S. 8. (6 gr.) 


2) Könısszens, b. Unzer: Die zwey neuejten 
Schriften des Herrn Prediser Diefiel, beur- 
theilt von Dr. Olshaufen, Prof. an der königl. 
Univerfität zw Königsberg. 1834. 21 S. +8 
(4 er.) 

Von Amiswegen als Verkündiger des wahren 
Chrifienihums fühlte Hr. Diefiel fich berufen, einer 
Abart der Frömmigkeit, die fich vorzugsweile evan- 
gelifcher Glaube nennt, und nicht von der Lehre 
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das Heil erwartet, fondern den Befitz der Lehre für 
das Heil [elber achtet, entgegenzutreien. Er be- 
kämpft mit Ern die Fällchungen der Lehre vom 
Glauben, und dafs ein Glaube, der das Verfiänd- 
nifs ausfchliefst, wo man das Unverliandene glaubt, 
wider Gottes Wort fey; ferner den Mifsbrauch, 
der mit der Lebre von der Rechtfertigung (,,‚Zu- 
rechtfiellung des Verhältniffes des Menichen zu Gott 
durch Chrifam“), von des Menfchen Freyheit, von 
der Gnad® und ihrer Aneignung u. f. w., getrieben 
wird- Er fucht feine Behauptungen überall mit 
scellen™der heiligen Schrift zu belegen und zu be- 
gründen, und möchte wohl in den meilien Fällen 
die Denkgläubigen auf feiner Seile haben. Auch 
enthalten diefe Bogen keine Perfönlichkeiten, kein 
Name wird genannt, und der Vf. giebt nicht etwa 
ein Porträt dieles oder jenes Neugläubigen, fon- 
dern ein Genrebild des Unwelens überhaupt. Ver- 
anlaflung fcheinen dem Vf. gegeben zu haben die 
allerdings höchit auffallenden und unevangelifchen 
Aeulserungen in dem Büchlein: ‚Meine Irrgänge 
und -Milsgriffe in dem Wege und Werke des 
Herrn ‚“ abgedruckt in den evangelifchen Zeugnillen 
und Bekenninillen zur Bekehrung und Erbauung 
für Chrifien aller Stände. Halle 1826. Empörend ift 
es für jedes fromme Gemüth, wenn das Streben 
nach Erneuerung für Hoflahrt des Herzens erklärt 
wird, für ein Streben, „ein eigenes Recht an Got- 
tes Gemeinfchaft zu erwerbem,‘“ für das Verlangen, 
„die Ehre feiner Erreilung mit dem Herrn Jefu 
theilen zu wollen,“ S. 38; oder wenn von der 
wahren Bellerung gelagt: wird, dafs diefe — ein 
Stück von dem Heilwerden durch Jefu Wunden — 
delswegen nicht ausbleiben foll, auch wenn man 
nie dazu kommt, von dem Verderben weniger, und 
vom rechifchaffenen Wefen mehr in fich zu finden, 
S. 39. Ganz aus dem chrifilichen Ideenkreile her- 
ausgeworfen fühlt man fich, wenn in jenen Irrgän- 


gen behauptet wird, dals man zu Ehren Jefu ein- 


Sünder feyn und bleiben muü//e, und auch von Her- 
“a gern in [einen Augen ein Sünder feyn wolle; 
oder wenn es in den evangelifchen Zeugnillen aus 
dem Wupperthale heifst: ‚‚es kann einer noch in 
grolser Schwachheit feinen Wandel führen, und 
feine Schuld in einer bedeutenden Weile noch alle 
Tage bedeutend vergrölsern, und doch kann er fo 
eng, wie irgend Jemand.in das Bündlein der Le- 
bendigen mit eingeflochten feyn, und im Befitz der- 
felben Goliesliebe fiehn, wie ein Paulus und Jo- 
hannes.““ Ift es nun Anmalsung, wenn einer, wer 
es auch fey, und dem Kopf und Merz noch auf 
dem rechten Flecke ‘heht, gegen lolche Verwirrung 
“ler filtlichen, religiöfen und chritlichen Begrifte 
WUrgend fich erhebt? 

ai h folcher Anmalsung des Hn. Diefiel aber 
pricat me. D. Olskaufen, von welchem Rec. nicht 
weils, in Wiefern er fich durch die Schrift des Hn: 
Diefiel [chmerzhaft berührt fühlte. Er fagt: Selbfi- 
apologieen und Anlikritiken fchreibe ich nicht. Was 
ilt denn nun aber leine Erwiederung auf die zwey 
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neueften Schriften des Prediger Dieftel? Rec. kennt 
nur die eine, oben angezeigte, und da hat er we- 
der Anmalsung, noch $elbfiüberfchätzung, noch Ver- 
blendung, noch ‚‚für Menfchen überall unerweis- 
bare Behauptungen ‚“ lfondern nur praktilches Chri- 
fienthum gefunden, und die Verblendung mufs alfo 
in der anderen uns unbekannten’ Schrift zu finden 
feyn. Schon hieraus wird der Lefer däs gereizte 
Gefühl des Hn. O. erkennen, ungeachiei er die Ant- 
wort verfehob, um jede perfönliche Gereiztheit ent- 
fernt zu halten. Antikritik it nun das Gegenwort 
des Hn: O. nicht, denn über das, was Hr. D. über 
bewufsten Glauben, Mifsbrauch der Lehre von der 

echtfertigung, Demuth und Gnade fagt, erinnert 
Hr. O-michts. Vielmehr ilt derfelbe ebenfalls der 
Ueberzeugung , dafs unfere Zeit nicht blofs bey dem 
religiöfen Gefühle fiehen bleiben, fondern zur Er- 
kenntnifs der Wahrheit vordringen mülle. Aber da 
wirft er die Frage auf: welches Syfiem ift die rich- 
tige Erkenntnils? und läfst Hn. D. darauf antwor- 
ten: Das Sytem des verfiorbenen Theofophen Jo- 
hann Heinrich Schönherr it die Erkenninils der 
Wahrheit, Ob und in wiefern Hr. D. jenem 
[chwärmerifchen theofophifchen Syfieme im Ganzen 
oder iheilweile ergeben fey, weils Rec. nicht; we- 
nigftens ift in feiner Schrift keine Spur davon zu 
finden, und Rec., der weder mit. dem einen, noch 
mit dem anderen Verfaller in der enifernlelten Ver- 
bindung eht, wünfcht nur, dafs diefer Streit noch 
ruhiger und würdiger geführt worden wäre, und 
dals der Kampf gegen den falfchen, verdunkelnden 
Pietismus, der die Vernunft, Freyheit, Sittlichkeit 
verdächtigt, immer fiegreicher geführt werde. Denn 
durch diefe krankhafte Geiltes- und Gefühls - Rich- 
tung wird das wahre Reich Chrifii weder tiefer be- 
gründet, noch weiter verbreilet.. .„,Verachte nur, 
[agt Mephiftopheles, Vernunft und Willenfchaft, des 
Menfchen allerhöchfie Kraft, fo hab’ ich dich fchon 
unbedingt.‘“ 


Cm. 
Bons, b. Habicht: Ueber die Entfiehung der in 


neuerer Zeit im Protefiantismus und im Batho- 
licismus hervorgetretenen Gegenfätze, mit belon- 
derer Rückficht auf Hermes und [eine bisherigen 
Gegner von Joannes Baptifia Baltzer, Dr. der 
Theol. und ord. Profellor an der königl. preulT, 
Univerfität zu Breslau. 1833. VI u. 166 S. 8. 
(20 8.) 

Als Gegenlätze im Protefiantismus erfcheinen dem 
Vf. auf der einen Seite: ein ungläubiger, aniichrilt- 
licher Rationalismus und eine ihm unierliegende fal- 
fche WVunderf[cheu; auf der anderen: ein unbeding- 
ter Pofitivismus und eim fich felbt nicht verlieben- 
der Pietismus, rückfichtlich ein allen Supernaturalis- 
mus aufhebender Pantheismus und falfcher theologi- 
fcher Myfiicismus® — im Hatholieismus glaubt er zu 
bemerken, wie aut der einen Seile ein blind ange- 
griflener Supernaturalismus und ein blind angenom- 
mener kirchlicher Autoritätsglaube, und eine ihm 
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unterliegende falfche Vernunftfcheu die Geifter gefan- 
gen halie; und wie auf der anderen „eìn vermeint 
intellectual angefchauter, rückfichtlich ein wahrhaft 
gläubiger zum Chrifienihume und zum Katholieismus 
hinführender Rationalismus, und ein daran fich an- 
fchliefsender, auf Ueberzeugung beruhender Superna- 
turalismus und kirchlicher Autoritätsglaube die fich 
(elbft verfiehenden Geilter für die Erfirebung der höch- 
ften Menfchenzwecke im Chriffenihume und im Ka- 
tholicismus innerlich ergreife und in Wahrheit be- 
geifiere.“ Nach diefen Angaben [ucht er im Hin- 
blick auf den Pragmatismus der philofophifchen Zeit- 
gefchichte zu zeigen, dafs die noihwendige Veran- 
laflung des Entfiehens aller jener Extreme und ihrer 
gegenleitigen Bekämpfung einzig in der Fantifeken 
Philofophie und ihrem Verhältnifs zum Chrifenthume 
zu finden fey (S. 2 ff.). Der Weg jenes belobten Su- 
pernaturalismus it, nach des Vfs. Behauptung (S. 16), 
von der gelehrten proteftantilchen Welt bis jetzt noch 
nicht betreten worden. Als Vorgänger darauf betrach- 
tet er den verfiorbenen katholifehen Profellor Georg 
Hermes und den Weltpriefier Ant. Günther in Wien 
(S. 23 f). Von Erfiem fagt er (S. 82): „Er hatte 
fich keine kleinere Aufgabe gefellt, als den Skepti- 
cismus, Afterrationalismu5 und Pantheismus der Zeit- 
philofophie in der Grundlage zu zerfiören, und ei- 
nen realen und wahren Ralionalismus zu begründen, 
und von ihm aus auf fireng willenfchaftliche Weile 
allen Menfchen den Weg zum Chriftenihume, und 
allen Chrifen (hört!) den Weg zum Kalholieismus als 
zu dem vollen Borne der göttlichen Wahrheit und 
Gnade zu zeigen, um dadurch der Chrifienheit das 
Mittel an die Hand zu geben, wodurch es wenigliens 
möglich it, die von allen Gutgefinnien [fo lang er- 
fehnte und heilsgewünfchle \Viedervereinigung auf 
eine. wi/Jen/chaftliche Weile einzuleiten und unter 
Gottes Beyftand zu verwirklichen.“ £ 

Die Löfung diefer Aufgabe muffs inzwifchen im- 
mer noch nicht gelingen wollen, denn das Hermes- 
fche Nothwendigkeits/yftem hat, unferes Willens, 
bisher noch keinen Protefianten in den Schoofs der 
(fogenannten) „allein feligmachenden Mutter‘ her- 
über genöthigl, und die Günther'fehen „Sud- und 
Nordlichter“ find auch fo trübe, dafs ein walırhaft 
fpeculativer chrifilicher Theologe fie f[chwerlich an 
dem „Horizonte“ der Willenlchaft erblicken, wohl 
aber auf die Idee, dafs fie von den Moorgründen 
ausgefpieen feyn könnten, geralhen möchte. Wäh- 
sende laher auf unlerem Standpuncte jenen ge- 
prielenen Sunernaturalismus der beiden gefeierten 
„Könige“ (S. 23) der theologifchen Wilfenichaft in 
vollkommener Neutralilation rückfichtlich' der prote- 
fiantilchen Kirche begriffen finden, regt fich dagegen 
in der römifchen felbt, eine weil verbreitete Partey 
mit ihrem Gelfchrey über die Antikirchlichkeit und 
den Abfall jener neuen philofophifch - iheologilehen 
Schule vom wahren römifch-kalholifchen Glauben. 
Die Gegner haben die Alchaflenburger — Yon den 
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f.d. „Cooperatoribus veritatis“ herausgegebene — 
Kirchenzeitüng, die Hermefianer und Conlorter aber 
die Bonner Zeitfchrift für Philofophie und Kahl 
fche Theologie -zu ihrem Organ -erwählt. Auch ir 
befonderen Schriften, namentlich von A. v. Sie ni 
und J. Hafi, find Erfie, und zwar hin und fie a na 
eiwas unlanfi angegangen worden; und fo richtet 
denn Hr. B., als eifriger Anhänger der neuen Schule 
gegen die feindliche Schaar überhaupt, und ae 
den genannien beiden Streitiern Gare gegen Hafi 
feine glühenden Gelchoffe. Wir überlaflen es billig 
der weiteren ‚Prülung kaiholifcher Theologen, bey 
welcher Pariey die römifche-Kirche am Helen ihre 
Rechnung finde, und in wiefern durch die vorlie- 
gende Schrift der Triumph für die eine oder andere 
Sippfehaft befördert worden fey. Die Bemerkung 
aber können wir nicht unterdrücken, dals der Streit 
von Hn. B. meit auf eine fo pöbelhafie Weile 
geführt wird, wie man fie wenigfiens heut zu Tage 
von einem Manne, der auf wiffenfchaftliche Bildung 
Anfpruch macht, nicht erwartet. 


Br. 


Girssen, b. Heyer d. Vater: Ueber das Wefen und 
den Beruf des evangelifch- chrifilichen Geiftli- 
chen. Ein Handbuch der praktifchen Theologie 
in ihrem ganzen Umfange. Von Ludwig Hüffel, 
Dr. der Theologie, grolsherzogl. badifchem Prä- 
laten, Minifterial- u. Kirchen-Rathe, Comman- 
deur des Zähringer Löwenordens. Erfter Theil. 
Dritte, vermehrte und verbellerte Auflage. 1835. 
XVI u. 496 S. 8. (Preis beider Theile 3 Thlr. 
8 gr.) 

Der Werth diefes Buches it anerkannt, und 
auch in unferen Blättern (1832. No. 201—203) 
durch eine ausführliche Beurtheilung dargelegt wor- 
den.. Der würdige Vf. hat in dieler dritten Auflage 
die Winke und Bemerkungen feiner Recenfenten 
gewillenhaft benutzt% aber auch [elbfithätig dem 
Werke eine grölsere Vollendung gegeben. Denn 
nicht blofs in der Literatur find viele Lücken aus- 
gefüllt, fondern er verlichert auch ganze Capitel, 
fowie mehrere 65. ganz umgearbeitet zu haben. Da 
indels diefe Umarbeitungen vorzüglichden zweyten 
Theil betreffen, fo müllen wir bis zur Erfcheinung 
deffelben unfer. Urtheil ver/paren, glaubten jedoch 
uns verpflichtet, auf diefe neue, aueh durch ein 
(ehr anliändiges Aeufsere fch empfehlende Auflage 
fchon jetzt aufmerkfam zu machen. Am Schlulfe 
der Vorrede ¿giebt Hr. H. die Gründe an, warum 
er den Anhang des zweyten Theils nicht, wie man 
ihm gerathen, mit dem Ganzen ver[chmolzen habe. 
Unausführbar, wie er glaubt, war die Sache wohl 
nicht; nur, fürchten wir, würde eine folche Um- 
fchmelzung den einmal genommenen Gedankengang 
des Vfs. zum Nachtheil der Deutlichkeit unteTDro- 
chen und geliört haben. 

L. M. 
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Par O S O P HIE. 


Arroxa, b. Hammerich: Des Herrn Geheimen 
Rirchenraths und Profeffors Dr. C. Daub Dar- 
fiellung und Beurtheilung der Hypothefen in 
Betreff der Willensfreyheit. Mit Zufimmung 
des Verfallers aus deflen Vorlefungen herausge- 
geben, und mit einigen Zulätzen über die Lehre 
vom Gewillen, von der Todesftrafe u. f. w. be- 
gleitet von Dr. J. C. fröger, Katecheten arm 
Waifenhaufe in Hamburg. 1834. XII u. 232 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.) 


DS Werk enifiand aus einem nachgelchriebe- 
nen Hefte in den Vorlefungen des Hn. Dr. Daub, 
welches von demfelben durchgefehen, und defen 
Herausgabe von ihm gebilliget wurde, fo dafs man 
hier alfo die Ideen des Hn. Dr. Daub und den Yor- 
trag dellelben findet. Witzig lagt daher der eigentli- 
che Urheber diefes Werkes, dafs er zwar die Ideen 
dellelben gedacht und gefprochen, aber nicht ver- 
falst habe, und dafs alfo gegenwärtiges Werk kei- 
nen Verfafler, fondern nur einen Herausgeber habe. 
Ob nun gleich Ur. Daub in feinen Vorleflungen frey 
fpricht, und weit entfernt it von jenem todien und 
tödtenden Ablelen eines Collegienhefles, fo if doch 
überall Fertigkeit und Gewandheit, Ordnung, Klar- 
heit und Reichihum des Vortrags zu erkennen. Dals 
gar manche Expofilionen und Explicationen, wie 
diefe vor Anfängern in der Wiflenfchaft an ihrem 
Orie find, hier weggeblieben feyn würden, wenn 
der Urheber des Vortrags auch der [chriftliche Ver- 
faller deflelben gewelen wäre, bedarf keiner Erinne- 
rung. Zweifeln aber mufs Rec., ob Hr. D. Daub 
die Unterluchung zweckmäfsig, wiflen[chaftlich und 
verftändlich einleilete, indem er mit dem theoreti- 
fchen und praktifchen /ndifferentismus anfängt, und 
von dielem zum theorelifchen und praktifchen..Fata- 
lismus übergehet, und beide Begriffe in gar zu viele 
Unterabtheilungen zerfpaltet. Eine tiefere willenfchaft- 
liche genetifche Erklärung des Fatalismus vermifst man 
ebenfalls in diefer Unterfuchung; der Vf. hat die- 
"slbe wohl für fein Auditorium und für [einen prak- 
Chen Zweck nicht für nothwendig gehalten. Selbfi 
der Gedanke Jacobi’s, dals jeder Weg der Demon- 
firalion IM der Philofophie in den Fatalismus aus- 
gehe, und rarjede Philofophie, die vom Seyn aus- 
gehet, fatalillilch feyn mülle, kommt im Werke 
nicht vor. 

Nachdem der Begriff einer Hypothele [ehr aus- 

J, A. L. Z. 1835. Dritter Band. 


führlich erläutert worden, wird die Unterfuchung 
alfo eingeleitet. Im gemeinen Bewufstfeyn ill enthal- 


ten, dafs der Wille frey — und dals ein von dem- 
felben unabhängiges Gefetz — und ein f[chlechihin 
gewilles Wiffen diefes Geletzes — Gewillen fey. 


Nun kann der unterfuchende Denker die Freyheit 
des Willens Zugeben, aber das von dem freyen 
Willen unabhängige Geleiz in Zweifel ziehen, und 
wird alfo gleichgültig gegen das Gewiflen. Wird 
nun diefes Zweifeln und Schwanken des Denkens 
und Wollens beharrlich, fo entiiehet eine Denk- 
weile, die der prakhtifche Indifferentismus heifst. 
Oder der Unterfuchende giebt ein Gefetz für das 
Wollen und Thun zu (ein heleronomifches),, be- ; 
zweifelt aber die Freyheit, und wenn der Zweifel” 
zur Negation der Freyheit wird, fo entliehet die Denk- 
weile des praktifchen: Fatalismus, dafs der menfch- 
liche Wille in allen feinen Aeulserungen neceffilirt 
[ey. — Ob dieles die wahre und einzige Genelis des 
Fatalismus, auch des iheoretifchen, fey, und ob 
nicht diefelbe in der Naturanficht des Verftandes von 
einer durchgängigen Befiimmtheit aller Dinge nach 
dem Geleize der Caullalität zu [uchen fey, und wo 
es mithin nichts abfoluf Beginnendes giebt, über- 
läfst Rec. der Beurtheilung -des -Verfallers. .. In den 
folgenden eriien 5 $$. erklärt nun der[elbe den prakti- 
fchen Indifferentismus.und [einen Unierfchied vom 
dogmatilchen, beleuchtet ihn für fich in der Theo- 
rie und in der Praxis, und kritifrt ihn in beiden 
Gefialten. Der Unierf[chied des praktifchen Indiffe- 
renlismus von dem dogmatilchen wird alfo gezeigt: 
Der praklifche I. bezieht fich auf das:Handeln, der 
dogmatifche auf den Glauben. Der Aifiorifche Glaube 
geht auf Erfahrungen, die von Anderen gemacht 
wurden, und da kommt der I. nur als ein unbefan- 
gener, oder gar nicht vor. (Beruhei ‚hier nicht der 
I. vielmehr auf dem Mangel eines Interelle?). Der 
Glaube aber kann auch ein gemijchter, Vernunft- 
glaube verbunden mit hiftorifchem; feyn, z. B. der 
Glaube an eine Vorfehung geknüpft im Bibelglau- 
ben an die Gefchichte des ifraellilchen Volkes. Da 
kann es fich nun zuiragen, als jemand keineswegs 
gleichgültig it gegen den Vernunftinhalt, wohl aber 
gegen das damit verknüpfte Hiftorifche. Hifiorifch- 
dogmatilcher Indifferentilt, Verflärkt wird diefer In- 
differentismus durch die Erfahrung, dafs die Reli- 
gion in einer Menge pofitiver Geftaltungen er[cheint, 
und dafs die Anhänger jeder einzelnen auf die Wahr- 
heit der ihrigen Anfpruch machen. Daher der In- 
au za gegen alle pofitive Religion, welcher 
t 
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hifiorifch - dogmatifche I. in dem dogmatifchen Rigo- 
rismus feinen Urfprung hat, wo auf die zufälligen 
accellorilchen Befiimmungen mit eben der Sirenge 
gehalten wird, wie auf die welfenilichen, wo das 
Pofitive dem Reinvernürftigen, die Geftalt dem Ge- 
halt gleich gehalten wird. Aus dem dogmatifchen Z. 
kann aber auch der praktilche hervorgehen, wenn 
auf das Siatutarifehe und Zufällige, z. B. Rofenkranz- 
abbeten, mit eben der Strenge gehalten wird, wie 
auf das Welfentliche. Sind es nun nicht nach 
diefer Theorie und nach der Erfahrung die Poftivi- 
fen und Supranaturalifien, welche den Indifleren- 
tismus gegen das Chrifienthum bey den Aufgeklär- 
teren hervorbringen, indem fie die Windeln des 
Chrifienihums diefem gleich fetzen, und den Kör- 
er gleich dem ihm inwohnenden Geile? — Der 
praktıfche 1. für fich in der Theorie bewegt fich 
mittelft folgender Elemente. Keiner zweifelt, dafs 
er einen Willen habe; wird aber gefragt: woher 
diefer? fo bleibt der Verfiändige, der fich innerhalb 
der Erfahrung hält, indifferent- Eben fo gewils ift 
es, dafs der WVille frey [ey ; wird aber nach dem 
Grunde diefer Freyheit gefragt (das wäre aber Me- 


chanisn.us der Freyheit, Bedingung des Unbedingten, _ 


Rec.), fo bleibt der Verftand indifferent gegen eine 
Solche Freyheitslehre. (Wohl fchwerlich; ‘der wif- 
fenfchafiliche Verftand verwirft die Frage als unge- 
reimt.) Eben fo gewils ił die Erfahrung, dafs die 
Freyheit durch Nothwendigkeit bef[chränkt werde, 
entweder durch Naturnoihwendigkeit, oder durch 
die fttliche, wo der Menfch weder gegen die 
eine, noch gegen die andere indifferent ift. Der 
Menfch aber findet fich noch unter ein drittes Ge- 
[etz gefellt, welches nicht durch Erfahrung er- 
erkennbar it, und wenn er nach dem Urheber die- 
fes Geletzes fragt, und Gott als derfelbe genannt 
wird, fo wird der auf dem Standpuncte der Erfah- 
rung Stehende an dem Geletz und an [einem Urhe- 
ber zweifeln, wo aus dem dogmatifchen I. in An- 
fehung der pofitiv götllichen Gefetze der praktifche-I. 
enifiehet. — Beleuchtet wird ferner der praktifche I. 
in der Praxis felbfi, deffen Theorie Helvetius aus- 
gefprochen hat. Er entwickelt fich im Zulammenle- 


ben der Menfchen, wo die Ehrliebe, die Eigen- 
ihumsliebe, die Herrfchfucht. hervortriti, wo der I. 
der Mächtigen und Reichen entfichet, die ihren 


Willen zum Geletz erheben, und deffen Princip 
Esoismus ifi. Hier giebt der Vf. treffliche Bemer- 
kungen aus. der ‚Erfahrung. Bey der Kritik diefes 
praktifchen I. zeigt er, dals die Theorie dellel- 
ben auf der Meinung beruhe, die Wahrheit habe 
ihren Grund in der Erfahrung, welches doch nur 
bey Dingen gelte, die.ein vorübergehendes Dafeyn 
haben. Von diefer erfährungsmälsigen Wahrheit 
aber unterfcheidet fich die, welche den Charakter 
der Allgemeinheit und Nothwendigkeit hai, welche 
nicht erfahren werden kant. Vielmehr it Wahr- 
heit die Mutier der, Erfahrung, nicht diele die Maut- 
ier jener. In Anfehung 'des praktifchen Í. in der 
Praxis [elbt legt der Vf. die Widerfprüche der 
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Macht und des Reichthums mit fich felbfi erfah- 
rungsmälsig und dialektifch dar. — Unfere Lefer 


werden nun [elbfi enifcheiden können, ob und in- 
wiefern des Vf. Lehre von dem praktilchen Indif- 
ferentismus durch die erwähnten Diltinclionen an 
O und Ueberfichtlichkeit gewonnen habe oder 
nicht. 

Nun ert gehei der Vf. zu dem praktifchen Fa- 
talısmus über, wo vor allen der Unterfchied defel- 
ben von dem äfihetifchen, wie dieler in den poly- 
iheiflifchen Religionen und in der griechifchen Tra- 
güdie herr[cht, interelant und-lehrreich”aus einander 
geletzt wird. Bedauern werden es viele Lefer, dafs 
der fo [charf und befonnen denkende Vf. nicht vor 
allen einen Begriff vom Fatalismus mit pofiliven 
Merkmalen an die Spitze der Unterfuchung ftellte, 
da ja der negalive Begriff, Negation der Freyheit, 
den Leler nicht in- das pofilive Welfen des Fatalis- 
mus einführt. Und giebt es wohl auch einen äfthe- 
tifchen Fatalismus, und nicht vielmehr einen äfihe- 
tifchen Gebrauch diefer Idee in den Werken der 
Kunt? 

Der praktifche Fatalismus wird nun kunfireich 
erörtert in [einem Unterfchied von fich felbfi. Be- 
wulstlos herrfcht der Fatalismus im Thiere und in 
Thbiermenfchen, die nur durch Triebe und Bedürf- 
nille befiimmt werden ohne Bewulstfeyn einer Wil- 
lensfreyheit. Thut fich aber in der Gelellfchaft die 
Lehre, die Moral hervor, und kommt der in ma- 
teriellen Intereflen Befangene in Colliion mit der 
Moral, fo enilieht leicht bey den Weliklugen die 
Dubitation an der Freyheit, welche bis zur Nega- 
tion der[elben forigehet, und-der praklilche Fatalis- 
mus wird ein theoretifcher, indem fich derlelbe zu 
begründen fucht. Aus der Erfahrung [ucht man zu 
beweifen, dafs die Vorfiellung von des Menlchen 
Freyheit nur eine Meinung und Selbfttäufchung fey, 
ernpirtfcher Fatalismus, wo wieder angenommen 
wird, dafs die Erfahrung die Quelle der WVahrheit 
fey. Oder fiehet man transcendental auf den Grund 
der Erfahrung, lo enifiehet der intelligible F. , „im 
Unterf[chiede von fich, dem empirilchen. Gehet der 
Menfch beobachtend in fich felbfi einp fo entftehet 
der pfychifche Fatalismus, welcher Determinismus ift, 
und der confequente Determinift wird immer ein 
intelligibler Falalit. Der Aiflorifche Fatalismus if 
nun entweder ein naturalifii/cher, phxfifceher oder fu- 
pernaturalifiifcher ‚hyperphyfifcher, beruhend auf der 
Thatlache einer göttlichen Offenbarung, und findet 
nur in den monotheififchen Religionen Statt, defen 
Heimath der Orient ił, von wo derfelbe in den Oc- 
cident kam. Das Element des fupernaturaliftifchen 
Fatalismus it der unendliche Gedanke, dafs die Ur- 
fache der Natur aufser diefer, und keine bewirkte 
fey, wie die Urfachen, welche Gegenfiand der Er- 
fahrung find. Der ewige Anfang alles Seyns und 
Bewufstfeyns, das urf[prünglich Beginnende, kann 
kein Ding feyn, fondern ein intelisgentes Welen, 
das durch Verftand und Willen Kervorbringt, und 
der Urfprung der Welt il alfo übernatürlich, wo- 
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mit der Supernaturalismus anhebt. Der Urheber der 
Welt aber wird nicht erfahren, gewulst, londern 
geglaubt, und diefer Glaube ili hiftorifch , beruhend 
auf dem Facto der Offenbarung. Die Gefetze der 
Natur find nicht derch fie, fondern in ihr, find 
ewiger Wille Gottes, das Naturgeleiz mithin ein 
pojitives, und der Unterfchied zwifchen Natur — 
und poliliven Geletzen if nichtig. Auch das Geleiz, 
welches die bewulsten Wefen im Gewiflen finden, 
it vv;He Goites, der alle Handlunger"der Menichen 
pealmmty, ja der Wille felbft i ein Gelchöpf Got- 
tes, aus welchen allen die Negation der Freyheit 
folgt. Des Schöpfers Wille aber ift Allmacht, und 
fein Willen Allwillenheit. Auf confequente Weife 
wird nun gezeigt, wie diefe Anficht in die Prädefii- 
nations-,— Vorherbefiimmungs-, und Prädetermına- 
tions — Verhängnils-Lehre übergehe. So entfiehet nun 
in der Prädefiinationslehre das Auguftinifchøæ Dogma 
der unbedingien Gnadenwahl und des fervi arbitrız, 
und bey der Prädeterminationsichre das Fatum Tur- 
eicum, das feine Stelle im Islam hat, im Koran aber 
noch nicht zur Theorie erhoben if. 

Wie die genannien Arten des Fatalismus, der 
hiftiorifche, als folcher und 
wie der [upernaturalifiifche nebfi den mit ihm im 
Zulammenhange fiehenden Lehren von der Prädeli- 
nalion und dem Verhängnils; — wie die plychifch- 
fataliliilche Hypothefe, und der intelligible Fatalis- 
mus, den Chrifiian Erhard Schmid in feiner Mo- 
ralphilofophie auffiellte, näher charakterilirt und beur- 
theilt werden, welchen Scharffinn und Erfahrung 
der berühmte Vf. in der Nüancirung dieler in ein- 
ander laufenden Arten des Fatalismus, und welchen 
Reichthum der Gedanken und interellanter Bemer- 
kungen derfelbe offenbare, mufs im Buche felbf 
nachgefehen werden. Aus dem Beygebrachien aber 
wird der Lefer mit dem Rec. übereinffiimmen, dafs 
durch die Zerlplitterung und Zerfalerung des Fala- 
lismus in die genannien Arten die Tolalanfchauung 


aellelben ungemein er[chwert werde. 

‚ Die Zufätze des Hn. Dr. Zröger behandeln 1) die 
chrifiliche Lehre von der Freyheit des Willens; 2) den 
Begriff von der Perfönlichkeit und Willensfreyheit; 
3) die Lehre vom Gewillen. Diefe Abhandlung zog den 
Rec. [ehr an. Er betrachtet das Gewiflen in ablolu- 
ter, [ubjeciiver und objectiver Bedeutung, giebt die 
Hauptmerkmale deffelben an, und wie die drey 
Acte des Klägers, des Angeklagen und des Richters 
in der Identität des Gewillens zu erklären feyen. 
Die Merkmale des Gewillens in feiner Subjectivität 
wi eniweder Gewillenhafligkeit, Zariheit, deren 

N Grad Scrupulofität; oder Gewillenlofigkeit, 
Gew ae Rbr. Grad Verfiocktheit ift. Das objective 
folgendes it ein vorhergehendes, begleitendes, nach- 
Bett = fa ın diefer Beziehung lagt man, es 
Abfol 6 of h pfe, erwache. Das Gewillen in feiner 

omine DaF keinzi Merkmal, die In- 
fallibilität aic inziges Merkmal, die In 

E ilat, weiche aber auf zwiefache Weile be- 
ltimmbar.it, nämlich in. Beziehung des Gewillens 
auf den Menfchen, wo man lagt; EET A irügt 
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nicht, wo alfo das Merkmal Untrüglichkeit ift; oder 
in Beziehung des Menfchen auf das Gewillen, wo 
der Menfch das Gewiflen nicht betrügen kann, Un- 
befiechlichkeit. — 4) Ueber Todesfirafen. Der Vf. 
kritiirt die verfchiedenen juridilchen und ethifchen 
Theorieen über Todesfirafen, und fiellt den Grund- 
fatz auf, dals die Todesfirafe Wegnahme der Schuld 
und Verföhnung mit dem Geleize fey durch Weg- 
nahme des Lebens, mithin eine filtlliche WVohlthat, 
obgleich ein phyfifches Uebel. Ob diefe fittlich-reli- 
giöle Theorie des Vf. Beyfall finden werde, bezwei- 
iR ‚Rec., da die Unter[uchung mehr dem juridilchen 
Gebiete anheim fällt. 

Schade, dafs -das Buch durch fo viele Druck- 
fehler eniltelj; if! 


Cm. 


Marz, b. Kupferberg : Jacobi und die Philofo- 
phie feiner Zeit. Ein Verfuch, das wifenfchaft- 
liche Fundament der Philofophie hilfiorifch zu 
erörtern. Von J. Kuhn, Dr. d. Ph. und Theol., 
ord. Prof. der Theol. zu Giefsen. 1834. XVI 
u. 558 8..8 (2 Thlr. 8 gr.) 


Diefes Werk verdient in jeder Beziehung von 
den Philofophen beachtet zu werden, fowohl wegen 
des in ihm fich zeigenden Forfchungsgeiltes, als auch 
wegen der umfaflenden Bearbeitung der Frage nach 
dem Willen von der hifiorifchen Seite. Hier mufs 
fich Rec. nur auf wenige Sätze befchränken, und 
zwar aus doppeltem Grunde. Was nämlich den hi- 
ftorifchen Theil der Arbeit betrifft, fo hat derfelbe, 
abgefehen davon, dafs je [pecieller ein folcher be- 
handelt wird, er defio unfühiger zu einer blofs fum- 
marilchen Mittheilung ifi, in diefem Falle nur den 
Werih eines Miliels zum Zweck, hier zu dem, das 
Fundament der Philofophie zu erörtern. In Betreff 
dieles Fundamentes aber, auf welches fich demnach 
die Aufmerkfamkeit am Meiften zu richten hätte, 
waliet der Uebelfiand ob, dafs er von dem Vf. nur 
im formellen Sinne uns vor Augen gelegt iñ, und 
man delshalb, wenn eine innere Beuriheilung mög- 
lich feyn foll, erb den Inhalt feiner Formen erwar- 
ten muls. Sollie uns diefes gegeben werden, fo be- 
hält Rec. fich nach Umfiänden vor, die dem Werthe 
des vorliegenden Werkes nicht enifprechende Kürze 
feiner Anzeige durch eine umfallendere Berückfich- 
tigung zu ergänzen. 

Das Einzige, was wir dem Lefer miltheilen 
wollen, foll Einiges eben von jenen formellen Er- 
örterungen der eigenen Anficht des Vf. feyn, damit 
man daraus einigermalsen möge Ichliefsen können, 
an welche Stelle diefelbe in dem Gefammigebiete 
des neueren Denkens wird geleizi werden mülen. 
Zu dem Ende bemerke man, dafs der Vf. die neuere 
Philofophie gleichfam "ach der maihematifchen Er- 
fchöpfungsmethode auflalst, indem er fagt: Ver- 
gleicht man die Philolophie Jacobr’s als Scepticismus 
im neueren Sinne dieles Worts, milhin als negirend 
die Möglichkeit einer wiflenfchaftlichen Philofophie, 
wie als Dosmalismus des unmittelbaren Willens, 
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alfo als Glaubenslehre, — mit den tranfcendentalen 
Syfiemen von Kant, Fichte und Schelling, d. i. den 
Verfuchen, die Philo[ophie als reine Wijfenfchaft auf- 
zufiellen: fo ergiebt fich, dafs die Grenze, der fich 
beide von entgegengefetztien Seiten nähern, fofern 
fie als Fluxionen betrachtet werden, nicht wieder 
einen Gegenlatz ausdrückt. Hieraus @ht nun die 
Aufgabe des Vf. hervor, dafs er, um das X der Phi- 
lolophie zu finden,‘ den zwilchen den beiden (ein- 
zigen) Factoren des Bewulsifeyns liegenden Gegen- 
[atz des unmittelbaren und mittelbaren Willens an 
jenen Syfiemen, welche in der Reihe der gelamm- 
ten Entäulserungen des philofophirenden Denkens 
die letzten, maihematilch ausgedrückt, die allgeme- 
nen Glieder bilden, zu vermitteln und in die ihnen 
ent[prechende Einheit hinzuführen fucht- N 

Die Philofophie hat hiernach zwey Funclionen, 
die eine nämlich als Wilfenfchafislehre, die andere 
als Metaphyfik. Als Metlaphyfik a fie Flle be/on- 
dere Difciplin, wie die Phyfk> Plychologie u. a., 
und untericheidet fich von dieten anderen nur durch 
den Standort, den fie als Theil zu den übrigen Thei- 
len im Ganzen des Willens einnimmt. Ihr Vorzug 
beficht darin, dafs fie in der endlichen Reihe des 
Willens die Grenzen reprälentirt, und als folche das 
zwifchen diefen liegende, von den übrigen Willen- 
fchaften bis dahin beforgte, aber unvollendet gelaf- 
fene Erkennen vollendet. Unvollendet aber it die- 
fes Erkennen nach drey Richtungen: 1) in der Rich- 
tung auf das Seyn der Dinge überhaupt, 2) auf den 
Zulammenhang der Dinge, 3) auf das den Erfchei- 
nungen und Veränderfngen zum Grunde liegende 
Wefenhafte und Unveränderliche. Die erliere führt 
auf das Problem, ob überhaupt Dinge aulser uns 
und unabhängig von unleren Vorfiellungen find Oder 
nicht find, — Ontologie,; die zweyte auf das Pro- 
blem, ob und in wiefern die verfchiedenen fich unter 
den Dingen zeigenden Verbindungsarten, wie die 
mechanifchen, chemifchen u..f. w., real find und 
unter einander wirklich zulammenhängen, — Aetio- 
kosmologie ; die dritte endlich führt zu der Frage, 
ob die Freyheit die immanente Urfache des menlch- 
lichen Erkennens und Handelns ausmache, dann, ob 
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die der Freyheit im Menfchen adhärirende Ei en- 
fchaft der Perfönlichkeit auch ein nothwendi es 
cidens des oberfien Princips der ehe Welt 
fey, und endlich, ob dieles. oberfte Princip als per- 
fönlich freyes Welen und als die extramundane nn 
fache der Welt der Erfcheinungen und Verinderun- 
gen begriffen werden mülle. — Was die Brise: 
nilsart betrifft, fo [foll die Metaphyfik diefe mit al- 
len Wiflenichaften gemein haben, nur dem Grade 
Alles Wilfen nämlich kommt 
nach dem Vf. durch eine einheitliche Verbindung 
des empirilchen und apriorifehen Erkennens’zu Stande 
und es fey falfch, dafs irgend eine Willen[chaft das 
eine von beiden auslchliefslich und ohne das an- 
dere enthalten könne, wèe etwa nach Hant die Phi- 
lofophie blofs Erkenntnifs a priori feyn follie; der 
Unterfchied zwifchen Empirismus und Apriorismus 
liege vielmehr nur darin, dafs in einigen Wilfen- 
f[chaften das empirilche, in anderen das apriorifche 
Moment das Uebergewicht habe. Diefe einheitliche 
Verbindung nun beider Momente wird das rationale 
Erkennen genannt; und zu unterfuchen, theils was 
diefe. Verbindung bedeutet, theils wie aus ihr jene 
beiden Momente als differente hervorgehen und für 
die wilfenfchaftlichen Methoden zu benutzen find, if 
das Gefchäft der zweyten Grundrichtung der Philo- 
fophie oder der Wilfenfchaftlehre. Diele if mithin 
die noihwendige Vorausleizung aller Willenfchaften, 
denn fie ift die Lehre vom Bewulsifeyn überhaupt, 
und giebt deffen Umfang, Inhalt, Zulammenhang 
und Grenze an. Sie hat es zu thun 1) mit der 
Wahrnehmung, und zwar der finnlichen und über- 
finnlichen — Grundbewufstfeyn; 2) mit der Vor- 
fiellung, dem Begriff und dem Syfiem — abgeleite- 
tem Bewulfsifeyn, und zwar fo, dafs fie das in dem 
fecundären Bewulsileyn fich abfpiegelnde Grundbe- 
wulstfeyn objecliv, in einem geireuen Bilde dar- 
fellt, und damit den Ausdruck findet, in welchem 
unmittelbares und mitielbares Willen fo in eins ge- 
bildet find, dafs diefe Einheit der Einheit des Be- 
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Schöne Küxsre. Danzig, auf KĶoften des Verfafers : 
Maiblumen und Ber gfrüchte; ‚oder Vermijchte Schriften 
in Poefie und Profa, von Wilhelm Schumacher. Erftes 
Bändchen: Lyrifche „und humoriftifche Gedichte. 1835. 
VI u. 117 S. 5. : 


Unter den lyrifchen Gedichten befinden fich manche 
heitere Phantafieerzeugnille, geweckt vom Humor, und un- 
verkünftelte Zeugen froher Empfindungen. Diefe Gedichte 
hat der Vf. mit dem Namen Maiblunten bezeichnet; die 
Bergfrüchte find, wie er lagt, „auf dem Berge der Le- 
bensanficht gereift, unter dem brennenden Sonnenftrale der 
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Weltereignille, oder entkeimt in nächtigen Stunden, in 
Momenten des ernfien Nachfinnens, der Begeiflerung an der 
reinen Bruft des Genius.“ Der Vf. zeigt fich als einen 
Mann von Gefühl und Gefchmack, dem die leichtere Ivri- 
fche Poefie am beften, die Satire am weniglten gelingt. 
Von feinen profaifchen Au fätzen, welche das zweyte 
Bändchen enthalten foll, if vielleicht noch mehr, ZU er- 
warten, zumal wenn er feine Schreibart in edler Einfach- 
heit hält, frey von halbpoetifchem Schimmer, Wie [olchen 
jene aus der Vorrede yon uns mitgetheilte Stelle an den 
Tag legt. 


N. yv. G. 
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BnesLav, b. Max u. Comp.: Das alte Gefetz der 
Thüringer oder die lex Anglorum et Werinorum, 
h. e. Thuringorum in ihrer Verwandtfchaft mit 
der lex Salia und lex Ripuaria. Dargeliellt und 
mit erklärenden Anmerkungen herausgegeben. 
Vorausgeht eine Abhandlung über die Familien 
der altgermanifchen Volksrechte. Vor Pr]: 
Gaupp. 1834. VIH u. 422 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Di: Schrift liefert einen neuen Beweis von Hn. 
Prof. Gaupp’s in Breslau- gründlichen Studien auf 
dem Gebiete- des altdeutfchen Rechts und der Ge- 
fchichte derfelben. Sie enthält fowohl manche durch- 
aus neue Entdeckung, als bey der Prüfung bisher 
gangbarer Anfichten gar oft abweichende aber [ehr 
beachtenswerihe Refultate, fo dals wir, ungeachtet 
der Randgloflen, mit denen wir während des Lefens 
unfer Exemplar zu befchreiben nicht uniterlaflen 
konnten, geradezu glauben, der früher projectirte 
Commentar der lex Frifionum würde kein folches 
Interelle und keinen fo grolsen Gewinn gewährt ha- 
ben, als bey diefer Schrift beides der Fall it. Wir 
wollen zuvörderfi der Entwickelung des Vfs. in der 
Kürze folgen. Nachdem er ($. 2—5) die alten Volks- 
rechte einem allgemeinen Ueberblicke unterworfen, 
und burgundilches und weligothifches, alamannilches 
und baierifches Recht, frifilches, fächfifches (angel- 
fächfifches) und langobardilches, l[alfränkifches, ripua- 
"ifches und thüringifches Recht als vier Gefchwifter- 
rechte, als zwey grofse Familien (S. 92) dargeltellt 
hat, werden ($. 6—9) die germanilchen Völker felbt 
auf den Gegenlatz von Sueven und Nicht[ueven zu- 
rückgeführt, beide in den Zeiten der Völkerwande- 
zung, ihre Eroberungen und die Gründe des Ueber- 
gewichts der Franken verfolgt. Hiernach giebt es 
auch ($. 10) zwey Haupifamilien der Volksrechte, 
eine [uevilche und eine nichifuevifche, die dann wie- 
der nach ver[chiedenen Graden der Verwandtfchaft 
in kleinere Verzweigungen zerfallen. Sodann wird 
($. 11 u. 12) von den Langobarden und Thüringern 
efonders gehandelt, weil die alten Gefelze dieler 
“eiden Stämme jenes ganze Syliem der Volksrechte 
m 5°wilfer Hinficht zu durchbrechen [chienen, und 
hierauf folgt ($. 13—20) eine Nachweifung gewiller 
gemeinichäftlicher Züge in dem Volksthume der 
Sueven -einer und der Nichtfueven anderer Seils, 
Der vf. findet hier bey jenen ein, wahres Königthum 
früher. entwickelt, eine einfache Unfreyheit, eine 
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mannichfaltigere Gliederung der Freyen und eine 
Hinneigung zum Arianismus, bey diefen hingegen 
ine längere Herrfchafi der freyen Volks- und Gau- 
Yerfaffung und als Grundlage der uralten Demokralie 
kleinere Gemeindeverbindungen, ferner eine doppelte 
Unfreyheit und das Chrifienthum in katholilcher 
Form. Das if die erfie Unterfuchung. In der zwey- 
ten (S. 203—290) wird dargeihan, dafs das thüringi- 
[che Recht als ein Gefchwifterrecht des (alilchen und 
ripuarifchen angelehen werden mülle, und darum 
WE 1. 22) Einiges über die Zex Sat. und Aipuar. 
vorausgelchickt. Hierauf wird (6. 23—26) von der 
Zeit der Abfallung der lex Tkuring., von jener Ver- 
wandtfchaft im Einzelnen, von dem alien Thürin- 
gen und von den Ausgaben, Handfchrifien und der 
Kritik diefes Geleizes gehandelt. Endlich drittens 
liefert der Vf. (S. 293—422) eine neue Ausgabe der 
lex Thur. nebit einem fehr fchätzbaren Commentar. 

Wenn wir nun gleich diefe Schrift für eine 
folche halten, durch welche die Wilfenfchaft man- 
nichfallig bereichert worden ift, fo glauben wir doch, 
dafs fich manche Anfichten und Refultate derfelben 
als höchft unficher bezeichnen laffen. Das gilt z. B. 
ganz allgemein von den als charakieriftiilche Verfchie- 
denheiten zwifchen Sueven und Nichlifueven aufge- 
fiellien Sätzen, und zwar theils delshalb, weil man 
eben fo gut 29 als 54 verfchiedene Völkerlchafien 
für Sueven halten kann, weil Jul. Cäfar diefe über- 
all nennt, wo er einen Sondernamen nicht kannte, 
weil Plinius Sueven neben den Hermunduren, ‚Chalten 
und Cheruskern zu den Hermionen rechnet, ja weil 
es nicht fo ganz unwahrfcheinlich ift, dals jene Be- 
nennung urlprünglich blofs die Eines Stammes ge- 
welen, die mit der Zeit eine erweiterte Bedeutung 
erhalten hat, theils und befonders, weil jene Ver- 
fchiedenheiten in ganz anderen Urfachen als in einer 
doppelten Siammeseinheit liegen können, wie wir 
umgekehrt viel Gemeinlames, [uevilehe und nicht- 
fuevilche Volksrechte einmal zugegeben, in beiden 
zugleich finden. Mit Dingen der Vorzeit läfst fich 
gar leicht ein täufchendes Spiel treiben, und wer auf 
ein ‚‚[cheint, wahrfcheinlich, vermulhlich, vielleicht“ 
feine Schlüfle bauen muls, Wle es unzählige Male 
in diefer Schrift gefchieht, der wird ohnehin von 
der Untrüglichkeit [einer Unterfuchungen [chwerlich 
überzeugt feyn können. — Was das Einzelne an- 
langt, fo wollen Wr unler Mehrerem hier nur Fol- 
gendes herausheben: S. 3 heifst es, dafs die Burgun- 
der und Gothen zu Plinius und Tacitus Zeiten in 
den Ofifeegegenden Grenznachbaren gewelen [eyen; 
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aber Tacitus kennt überall die Burgunder nicht, und 
die Einerleyheit :zwifchen diefen und den von ihm 
genannten Buriern it nicht allein ungewils, fondern 
auch unwahrfcheinlich. S. 5 finden wir die auflal- 
lende Aehnlichkeit der weligothifchen und burgun- 
dilchen lex nicht. Neben den antiquae der erfien 
wären doch auch wohl die Gefetze ohne Ueberfchrift 
zu berücklichtigen gewelen. Gegen die Anfıcht 
S. 11-—15 von der erfien Abfallung des burgundifchen 
Gefetzbuchs ift mancher Einwurf vorhanden. S$.21 
(u. S. 146), ‚‚die longebardifchen Aldionen enilpre- 
chen den fächfilchen Liten, die Barones, welche im 
Edict. Rothar. c. 14. 17 vorkommen, -find ganz ge- 
wils nichts Anderes als Edle.“ Aber woher weiß 
Hr. G. das? Die langobardilchen Aldien kennen wir 
ziemlich genau aus dem langobardifchen Rechte, nicht 
fo. wie die lächfilchen Liten, und jene Barone halten 
wir nur für Hofadeliche. S. 48, ‚‚die Frielen kom- 
men ‚hauptlächlich nur als kühne Seefahrer vor, 
Karl Martell unterwarf fie,“ aber Beides it aus den 
Gelfchichisquellen nicht zu erweilen. S. 70, die 
Bardi „als Theil des longeobardilchen Volks‘ find 
mindefiens [ehr zweifelhaft- S. 84 wird auf den 
Ausdruck ‚‚redellare‘“ bey Fredegar Gewicht gelegi! 
S. 109—111 möchten die zahlreichen Stellen, in de- 
nen reges genannt werden, doch keinen Beweis ab- 
“geben für das Daleyn eines eigentlichen Königthums. 
Auch bey den Frilen kommen neben den duces 
(S. 115) reges vor, aber die Frifen find Nicht[ueven 
und ihre Könige treten hier darum, wie die alien 
reges der Franken (S. 113), bey Seite! S. 239, 240 
heifst es, „es giebt keinen Grund zu zweifeln (nach 
S. 328 ił es nur wahrfcheinlich), dafs jener (im 
ihüring. Gefeizbuche vorkommende) \WVlemar der 
nämliche gewelen, welchen Karl — auch bey — 
dem Frififchen Gefelze gebrauchte.‘ Das ift in der 
That etwas anmalsend. Vergleicht man die von’dem 
yf. S. 240 aus dem Chron. Moifliae. angeführte 
Stelle, „Carolus congregavit duces, comites — cum 
legislatoribus et fecit omnes leges — legere, emen- 
dare — emendatam legem feribere,“ mit dem Ca- 
pitul. Carol. en» 1,.0:6rape Georgifch p- 1298, 
„diligenter _discernatur lex a Sapientibus populi 
compofita,“ fo darf man hieraus [ehr wohl folgen- 
den Schluls ziehen. Die Additio des Frififehen Ge- 
fetzes als [olche erhielt im J. 802 zu Aachen ihr 
Dafeyn, und follte zur Vervollfiändigung des bereils 
vorhandenen Hauptgefetzbuchs dienen. .VVlemar und 
Saxmund er[chienen in der Kailferltadt als Geleizge- 
ber ihres Frigfchen Volks, mit dem Willen der- 
felben bevollmächti t, in dem früheren Rechte er- 
fahren; Ge waren die Wilalived der [päteren Zeit, 
und nicht etwa Räthe des Kailers. So ilt es weder 
ausgemacht noch wahrfchejinlich, dafs Wlemar der 
nämliche fey, auf defen Namen die 9 dürfligen 
überdiels in, der Corveifchen Handlchrift fehlenden 
Sätze im thüringifchen Volksrechte fiehen. Endlich 
hat Hr. G. (vgl. z. B. S. 162 und 307) feine fchon 
in [einer Ausgabe der lex Frifionum $. XXI, XXII, 
p. 33, not. 36 ausgelprochene Anficht über die Be- 
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fchaffenheit der Zufätze des Frififchen Gefetzbuchs 
hier’ beybehalten. Die Sache ift für die ganze Stel- 
lung diefer Lex von der allergröfsten Wichtigkeit. 
Theils defshalb und theils um Hn. G. zu beweilen 
wie grolsen Werth wir auf feine Forfchungen Teer. 
wollen wir hier zum Schluffe etwas länger BE 
len. Hr. G., hält dafür, Saxmunds Judicia [eyen 
unverkennbar nur für die beiden Frififchen Scien: 
länder zwifchen Fli und Sinkfall-und zwifchen Lau- 
bach und Weler beflimnit, WVlemars Zufätze bezö. 
gen fich zwar grölsientheils auf ganz Frisland, fo weit 


fie aber mit Saxmund nicht übereinfiimmien, nur 
auf das Land zwilchen Fli und Laubach. Dafür 


wird angeführt, dafs die Bulse bey Saxmund, Add. 
t. 3, a. 72 verglichen mit dem Haupigeleize z. 1, 
a. 10, Add. t. 3, a. 58, für den Edlen noch einmal 
fo viel beirage als für den Freyen, während er nach 
dem Epilogus des Haupigeleizes nur halbmal fo viel 
gelie als diefer, ferner, dafs gerade in dielen Urthei- 
len die Eigenthümlichkeit der Solidi neuer Münze 
in den beiden Seitentheilen erwähnt werde, und dafs 
die doppelten verlchiedenen Bulsanfätze der Additio 
[font höchft rälhlelhaft er[cheinen mülsten. Unleug- 
bar zeugt diefe Behauptung von Umficht und Scharf- 
blick, allein wir fiellen dennoch dagegen Folgendes 
auf. Für die nicht particuläre Natur [owohl desje- 
nigen, was unter der UÜeberichrift, haec judicia Sax- 
mundus dictavit, in der Additio t. 3. a. 59—75 vor- 
kommt, als des £. 7, welchem ebenfalls der Name 
diefes Weilen voranlteht, fpricht einmal die Vermu- 
thung, und zwar delswegen, weil erfi der Schlufs 
der Sachsmundifchen Zufätze, z. 3, a. 71—-73% mit 
Ausnahme zweyer noch angehängter Gefetze, diefelbe 
Bemerkung über die Anwendung der Compofitionen 
auf Freye, Edle und Liten enthält, welche im Epi- 
log zu t. 22 am Ende des Hanptgeletzes fieht, und 
allo diefelbe Einheit, die bey dielem z. 92 Statt fin- 
det, auch von dem ganzen Z. 3 der Additio zu gel 
ten [cheint, weil ferner die ausdrückliche Befchrän- 
kung der Judicia Saxmunds auf die beiden Seiten- 
länder Frislands fehlt, während doch fonft in den 
Zufäizen beider Weifen dergleichen Noten inter Wi- 
Jeram et Laubachi etc., nicht aufser Acht gelallen 
werden, endlich weil wir fonfft anch genöthigt wür- 
den, Wlemars Zufäizen, und folglich mittelbar dem 
Haupigeleize, hinfichilich ihrer Gültigkeit eine wech- 
felnde Siellung anzuweilen, ohne dafs hier wie dort 
eine folche Foderung gradezu ausgelprochen wäre, 
Diefe Vermuthung kann an fich allerdings weder 
genügen noch überzeugen, aber fie wird höchft wahr- 
fcheinlich durch die Befchaffenheit der Sachsmundi- 
fchen Judicia [elbi. Wir können uns, und das it 
der zweyte Punct, durchaus nicht der Vorfiellung er- 
wehren, dals fie nicht, wie die von. Wlemar, eben- 
falls zur Ergänzung des gelammten gemeinen Frifi- 
[chen Rechts hätten dienen follen. Wenn nämlich ` 
in dem Haupigeleize 7. 22, a. 18 das Darchliofsen 
des Kinnbackens bey Wlemar ż. 3, a..## von 6 auf 
12 Solid. erhöhet wird, fo ergänzt Saxmund £. 3, 
a. 65 fi unam maxillam, und Jetzt die Bulse dafür 
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eben auf die Hälfte des gemeinen Rechts , auf 6 So- 
lidit It ferner Hauptgefeiz t. 22, a. 83, ‚‚wer einen 
Andern ins Waller wirft, fo dafs er untertaucht,“ 
bey Wlemar 2. 3, a. 41 ohne genauere Befiimmung 
des Falls wiederholt und nur die Bufse verdreyfacht, 
fo ergänzt wiederum Saxmund £. 3, a. 66, „wer ei- 
nen Andeın in einen Flufs oder in irgend ein Waf- 
(er (vorher hieß es blofs, in aguam und aquam fian- 
tem) fo liegrhineinfiölst, dals er mit den Fülsen den 
Boden „nicht berühren kann (wie es in. fpäleren Fri- 
fifche-! Rechten hiefs, „thet hi nena grund fper- 
chera, ne jpera ne mi“), [ondern fchwimmen mufs, 
der- büfst mit dreymal 42 Solidi.“ Eben fo nach 
t.22, a. 87 erhielt, wer einen zufällig in’s Waffer 
Gefallenen reitet, 4 Solidi Belohnung, Saxmund aber 
t.3, a. 67 fireicht das cafu quolibet und giebt dem 
Oeleize, das Wlemar unberührt liels, durch die ein- 
gelchobenen Worte in periculo aguae eine grölsere 
Ausdehnung. Auch durch 2.3, a 74 wird £. 22, 
92,0% Ausch Bu rrurdı 222. VA i 3 
ergänzt, und es erfoderten überhaupt dergleichen Ge- 
genfiände mehr als andere wiederholte Erläuterungen, 
wie wir denn aus viel [päteren Zeiten willen, dafs 
der Afega insbelondere bey körperlichen Verleizun- 
gen. gar oft nur nach der Analogie enifchied. Aufser- 
dem enthält Saxmund a. 68--70 drey Fälle, in wel- 
chen die einfache Bufse blieb, und wir denken, fie 
wurden defswegen aufgenommen, weil fie überhaupt 
bis dahin dem Gefetzbuche noch nicht einverleibt 
worden waren. Gerade diefe drey Fälle, verbunden 
mil a: 66, 75 und 2. 7, find es aber drittens, wel- 
che jeden Gedanken an irgend eine Befchränkung 
der Sachsmundifchen Sätze auf befondere Frififche 
Länder unterdrücken. Man wird, nämlich unwill- 
kürlich bey dem 66ften Artikel und £. 22, a. 82, 83 
an die befchimpfende Walflertauche und Kopfleine 
des funfzehnten gemeinen Frififchen Landrechis er- 
innert, das zwölfte Landrecht kennt gleichfalls die 
verantworilichkeit des Vaters für eine Verletzung, 
die feinem unjährigen Sohne zur Lah fiel a. 70 und 
gui nondum XII annos habet, it doch 
die gemeinrechtliche Zeit der Pubertät, von wo an 
"noch nach dem ofifrififchen Landrechte von 1515 
eine gewille Selbfiffändigkeit des Pupillen eintrat, 
nicht zu verkennen. Im 6Sfien Artikel haftet der 
Herr für die Wunde, welche fein ThierıJemanden 
verurlacht hat, der 69fe verlangt eine Bufse für die 
mit einer Waffe zufällig geliiftete Verleizung, der 
T5lie lagt, „wer eine Leiche ausgräbt und beftiehlt, 
san, wie bey den übrigen Diebfiählen: und wie 
man dabey die Ueberzeugung fefihalten, das 
h 3 nur in den beiden Nebenländern Rechtens ge- 
ser AA nicht zwifchen Fli und Laubach, da doch 
Fa G Grundfätze in verfchiedenen anderen 
8° f Chen Gefetzbüchern wiederkehren. Man 
cari nur Vesgleichen, a. 68 mit Ediet. Rothar. c. 314 
lex Thur. t. 1, Je, Sar ; TETE re 
24.05: on. t. 13, a. 69 mit l ax. 
’ 3 Bla Salt. 175, a. 2, Edict. 


Rothar. e. 6, l Daten, t. 18. Daneben haben wir 
noch einen anderen Grung, der alt lich wohl Beafh- 
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tung verdiente. Er|beruht auf dem a. 60. Hier werden 
160 (ter LIII et tremijjis) Solidi auf die Zerfiörung 
beider Teltikeln gefeizi. Nun befimmt das Hauptige- 
fetz t. 22, a. 58 für dallelbe Delict das ganze gemein- 
rechtliche Wehrgeld eines freyen Frifen, alfo 535 
Solidi. Das dreymal genommen giebt jene 160 Solidi, 
und diefe Summe findet fich im ripuarifchen Geletze 
ti. 36 (38) a. 4 als die Compofilion erfchlagener Fri- 
fen, ohne dafs es das Gelelzbuch derfelben ausgefpro- 
chen hätte. Es ift hiernach wohl aus dem Volks- 
rechte felbi zu erweifen, dafs das Wehrgeld der 
Prifen zur Zeit der Addition in 160 Solidi beftand, 
bin für uns folgt aufs Neue, dafs Saxmunds Judicia 
nicht Particulär leyen, um fo mehr als höchft merk- 
würdiger Weile gerade 160 Sol. die Sühne für den 
Todtichlag, man mufs wohl fagen, bey den mehrelien 
germanilchen y olkstämmen, wenigfiens bis zu einer 
gewillen Zeit hin, betrug. Freylich, es könnte der 
Einwurf gemacht werden, was im Wehen und Often 
Frislands gegolten, fey defswegen noch nicht noihwen- ` 
dig im Haupilande ungültig gewelen ; allein man mülste 
dann doch wenigfiens theilweife die materielle Ge- 
meinrechilichkeit der fachsmundifehen Judicia zugeben, 
die allgemein ergänzende Natur derfelben leugnen, 
und es für gar nicht fonderbar halten, dafs folche 
Befiimmungen von jenleits des Flis und dieffeits des 
Laubachs ausgehen konnten, in denen fo welent- 
liche nationale Grundfätze niedergelegt wurden. 
Und fo fehen wir denn auch vzertens das Entfchei- 
dende der Gründe, welche diefer Entwickelung ent- 
gegen find, nicht ein. Mit der Note unter £. 3, 
a. 73 „zwifchen Flehi und Sinkfala ift der Solidus 
25 Denare neuer Münze, zwifchen Wifara und 
Laubachi 2 neue Denare,‘‘ verhält es fch, wenn 
viel darauf ankommt, [ehr wahrfcheinlich eben fo, 
wie mit der Note im Haupigefeize?. 1, a. 10. 
Hier wie dort it defswegen des Miitellandes nicht 
gedacht‘ worden, weil es eben bey allen ‚Gefeizen 
vorausgeletzt wurde, und die überflüffige Bemer- 
kung bey WVlemar unter dem a. 78: ‚„zwilchen 
Laubach und Fli machen 3 Denare neuer Münze 
einen Solidus,“ bereiis aus dem Gefetzbuche felbfi 
(2. 8, 2. 16) fich ergab. Aufserdenı möchten wir 
glauben, dafs die Denare der Seitenländer in der 
Praxis kaum von Bedeutung gewelen feyn können, 
oder man müfste font annehmen, dafs es Sechsiel 
Denare gegeben habe, da z. B. zwifchen Fli und 
Sinkfall der Tremifis t. 3, a. 60 3 Denar betrug. 
Sodann nehmen wir bey dem a. 72 geradezu an, 
ohne -den £. 15 des Haupigelelzes weiter zu berüh- 
ren, dafs das Wehrgeld eines Adeligen jetzt für 
ganz Frisland gleich hoch gefellt worden fey. 
Wir finden das fehr erklärlich; denn theils wäre 
es ein Milsverhälinils geblieben, wenn der Adel 
der Seitenländer fortwährend gegen feine Standes- 
genollen zwifchen Fli und Laubach eine gröfsere 
fiaaisrechlliche Bedeutung behalten hätte, theils wa- 
ren die Zeiten vorüber, die, vermuthlich in Folge 
früherer Kriege (wenn nicht in Folge einer uralten 
Stammesyerfchiedenheit) aufserhalb des Mutierlan 
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des oder an den gefährdeten Grenzen dem rüftige- 
ren Adel jenen Vorzug verfchafft haben mufsten. 
Endlich ift auch der Widerfpruch unter den Zu- 
fätzen von Saxmund und Wlemar gar nicht fo 
grols, wie es Anfangs den Schein hat. Unier den 
einzelnen Artikeln, welche wir hier nicht alle zu- 
fammenitellen können, finden fch nämlich nur 
zwey, a. 59 — a. 47, und a. 64 =g: 11, deren 
Verfchiedenheit nicht zu beleitigen ilt. Hier fcheint 
es uns das Einfachfie anzunehmen, dals eine Er- 
niedrigung der Wlemarifchen Bulsen, denn die fin- 
det allein Statt, oder ein Zurückgehen auf das 
Hauptgefeiz in den Sachsmundilchen Judicia, bey 
denen wir nicht an die [päteren Ergänzungen des 
frififchen Rechts durch beygefügte richterliche Ur- 
theils/prüche erinneren wollen, eben fo gut Statt 
haben konnte, wie eine Ergänzung oder Aenderung 
des Haupigeleizes durch die Additio felbfi. In die- 
fer Beziehung ift es zugleich febr beachtenswerth, 
dafs felbt Wlemar 2. 5, wenn Brinkligh -aleuSätze 
der Additio [päter entfianden find, nichi die 3%. Sol. 

“in t. 3, a. 42, wie man erwarten follte, fondern 
wiederum den dimidius Jolidus des Hauptgeleizes 
it. 22, a. 3 bey der Anwendung der Bufse für 
Stock[chläge auf das de caballo Jactare zum Grunde 
gelegt hat. Als gewils müflen wir annehmen, dafs 
Saxmunds Zufätze dem Inhalte nach, vorausgeleizi, 
dafs fie alle auf Einmal erfolgten, wenigfiens jün- 
ger find als dasjenige, was VYlemar vorausgehen 
liefs. 

Doch genug. Es ift bey diefen Bemerkungen 
nicht unfere Abficht gewelen, Hrn. Gaupps Ver- 
dienfie zu fchmälern; wir können nur ein unange- 
nehmes Gefühl nicht zurückdrängen, wenn wir ta- 
lentvolle Männer nicht frey [ehen von Oftentalion, 
oder wenn fie fich in dem Verfuche gefallen, zu 
zeigen, was Alles aus längli ent[chwundenen Din- 
gen zu machen [ey. 

TA. 


PHILO SI BET E: 


Sturtcant, b. Löflund: Die Hauptgebrechen der 
deut/chen Philofophie als Wiffenfchaft, und wie 
diefer Zuftand dem neuauffirebenden Geifie der 
Verfinfierung zu Statten gehommen. — Jedem 
wahren und felbfidenkenden Freunde des Belleren 
in Deutfchland! Von Dr, J. Salat, ordenil. und 
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Halle, b. Kümmel; Der neue deutfche Kinderfreund, 
ein Lefebuch für Volsfchulen. Von C. C. G. Zerrenner, 
der heil. Schrift und W.W. Dr., Problt zu Unferer lieben 
Frauen, königl. Confiforial- und Schul-Rath, Director 
des Seminars und Taubfiummen Inftituts und Infpector der 
Schulen zu Magdeburg. Erfter. Theil. Vierzehnte [ehr 
verbellerte Auflage mit 3 illuminirten Kupfern. 1835. VIII u. 
316 5. 8. (6 er.) 
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vieljährigem Prof. der Philofophie san der ehema- 
ligen Ludwig- Maximilians- Univerfität zu Lands- 
hut. 1834. VII u.247 S. gr. 8. (1 Thir.) 


Wer die früheren Schriften des Hn. Dr. Salat kennt 
wird in diefer eben nichts Neues finden: es [ey Tent 
die Hinweilung auf die Gebrechen der Hegelfchen 
Franz Baader/[chen und Schellingifchen Schule, die er 
in feinem Sinne bekämpft, indem er zeigt dai fo 
manche Anficht gedachier Männer, oder vielmehr die 
ganze Richtung ihres philofophifchen Geifies, der Ver- 
finfierung wenigfiens indirect in die’ Hände arbeite, 
Wenn diefs auch nicht geleugnet werden mag fo 
ift doch nicht zu überfehen, dals der würdise Vf. 
trotz des Ernfies, mit dem er für das wahrhaft Gött- 
liche überall eifert, dennoch wenig bey der Gegen- 
partey ausrichten wird, fo lange er feine eigenen 
philofophifchen Anfichten als die allein wahren gel- 
tend zu machen [ucht, und die Gegner allo von fei- 
nem philofophifchen Standpuncte aus bekämpft. Das 
it eben die babylonifche Verfiandesverwirrung unter 
den Philolophen, dafs jeder nothwendig fein Syftem 
als das allein wahre erkannt willen möchle, wofern 
er anders von deffen Wahrheit einmal überzeugt ift; 
und fo lange die Philofophie als folche in der Form 
eines Syfiems auftritt und auftreten mufs, befchränkt 
fie fich felber, und [letzt fich jeder fremden Gettaltung 
eines Syfiems als einem feindlichen entgegen, ohne 
dafs der Schöpfer eines folchen Syfiems mehr im Stande 
wäre, aufser fich einer philofophifchen Schule Gerech- 
tigkeit widerfahren zu laffen. Daher denn auch die 
endlofen neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
Philofophie und die Unmöglichkeit einer allgemeinen 
Verftändlichmachung und Harmonie. 

Unfer Vf., der ch um die Aufklärung in dem 
katholifchen Baiern gewils unfterbliche Verdienfie 
erworben hat, it in demfelben Falle, dals er aufser 
der freymüthigen Aufdeckung der Blöfsen [einer Geg- 
ner, immer wieder auf feine philofophifchen Anfich- 
ten hinweilend mit verdrielslicher Miene fragt, war- 
um man denn noch bisher die Mühe fich nicht ge- 
geben habe, feine Grundanfichten hinfichtlich. des 
Subjects und Objects der Philolophie u. f. w- » kurz 
das Eigenthümliche [einer Forfchungen, =4 prüfen, und 
ihn entweder zu widerlegen oder — [einem Syfieme 
um Anerkennung der Wahrheit willen zu huldiger. 
Die Auflöfung diefer Frage hoffen wirin obigen Wor- 
ten hinreichend gegeben zu haben. I 
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Es genügt anzuzeigen, dafs von diefem hinlänglich be- 
kannten und mit Recht gefchätzten Buche wieder eine neue 
Auflage erfchienen ift., Für den fehr wohlfeilen Preis konnte 
eine bellere äulsere Ausfialtung nicht füglich erwartet wer- 
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Therapie. Nach dem Sylteme eines berühmien 
deutfchen Arzles und Profellors. Herausgegeben 
von Dr. C. L. Reinhard. Erfier Band: Die 
acuten Krankheiten. 1834. IV und 487 S. 8. 
(2 'Thlr. 16 gr.) 


aD AA gezeugte, aber noch ungeborene Gel- 
fieskinder haben das [onderbare Schickfal, dafs er, 
der Erzeuger, felbfi fie noch für unreif hält, Andere 
aber glauben, diefe unreifen Früchle wären den le- 
gitim geborenen, gepflegien und wohlerzogenen Gei- 
fteskindern nicht blofs gleich, fondern fogar über- 
legen: gleichfam als ob fie allein vom Culminations- 
puncte menfchlicher Geifeskraft ausgegangen wären. 
Im J. 1832 erfchien Schönlein’s Nolologie und The- 
rapie in 4 Bänden. Schönlein proiellirte gegen diefe 
Herausgabe, als gegen ein crimen furti, und der 
Verleger wurde deishalb, nach authentilchen Nach- 
richten, in eine bedeutende Geldfirafe verurtheilt. 
Jetzt erfcheint nun obiges Buch mit folgendem Vor- 
worte des Hn. Reinhard: „Die Nofologie und fpe- 
cielle Therapie der Krankheiten hat, was man mit 
Befiimmitheit » behaupten kann, durch die Lehre 
Schönlein’s viel gewonnen. _ Demungeachliet glaube 
ich dem ärzilichen Publicum durch die Herausgabe 
gegenwärtigen Buches keinen unangenehmen Dient 
zu leien, fo [chätzbare -Schriften wir übrigens über 
fpecielle Therapie auch bereits befitzen. Es ilt näm- 
lich dallelbe meitens nach den Vorträgen eines mei- 
ner verehrtefien Lehrer, eines Mannes, der längt 
einen grolsen Ruf vor fich herlrägt, nicht ohne 
Mühe von mir zulammengeliellt u. l. w.‘ ` Diefem 
nach foll allo diefes Buch die Schönlein’[chen Lehr- 
fitze nitht enthalten, weil deren Herausgabe verbo- 
ten und bereits betraft it. Damit aber der Käufer 
in Ungewifsheit bleibe über das, was er erhält, if 
Schönleins Name in der drilien Zeile mit. klaren 
Letlern gedruckt. Wellen Lehrfätze diefes Buch 
enthält, wird nicht gelagt, und noch weniger dar- 
Ethan, ob Hr. A. Erlaubnifs hatte, die Vorträge ei- 
nes feiner verehrtefien Lehrer herauszugeben, der, 
jener gabe nach, noch lebt. Bis dahin, dafs diels 
näher nachgewiefen wird, muls man die Erfchei- 
nung dieles Buches wenigfiens für [ehr verdächlig 
halten, - 

„In der zweifelhaften Vorausfetzung allo, dafs 
dieles Buch die Schönlewzfchen Lehrlätze enthält, 
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und weil Schönlein nunmehr [elbfi dureh die Weid- 
Mannfche Buchhandlun; in Leipzig die Herausgabe 
einen Lehrlälze für dieles Jahr im Mels-Cataloge 
angekündigt hat, wollen wir den Inhalt näher be- 
trachien, damit vielleicht der Vf., nicht der Heraus- 
geber, den Wir, als einen in der Wiffenfehaft noch 
Unmündigen, nun gänzlich unbeachtet lafen, auf 
manche Puncle aufmerkfam gemacht werde. 

In der Einleitung zu den aniteckenden acuten 
Nervenhkrankheiten, Pefien, unterfcheidet der Vf. 
die Typhomanie vom Phantafren dadurch, dafs bey 
der erlten. das innere Vorftellungsvermögen , beym 
leizien hingegen das Percepiionsvermögen geftört fey. 
Nachdem er erwähnt hat, dafs man bey an Nerven- 
fiebern Verfiorbenen die Nerven fichtbar verändert 
finde, lagt er: „das Gefälsiyiem fey hiebey nicht 
welenllich afficirt, und diefs werde dadurch bewie- 
fen, dafs die Secrelionen verändert. feyn könnten 
oder auch nicht, ohne dafs diels, Einfluls auf die 
Nervenkrankheit hätte, und dallelbe gelte auch von 
der Blutbefchaffenheit; denn die Veränderung der- 
felben fey nicht wefentlich — jedoch könne das Blut 
auf jede Weile verändert [eyn; meiliens feyen Ner- 
venl:rankheilen mit Fieber verbunden, aber daflelbes 
fiehe in keinem Verhältnifle zur Gefahr.“ In dieler 
Deduciion liegt offenbar ein VWViderfpruch. Denn 
wenn der Vf. gefieht, dals meiltentheils diefe Krank- 
heiten mit Fieber verbunden find, fo find die Ner- 
venkrankheiten, von denen hier der Vf. fpricht, 
Cholera, Pef, gelbes Fieber und Typhus, gar nicht 
denkbar ohne gröfseren oder geringeren Antheil des 
Gefäls(yfiems, Daflelbe gilt auch von der Blutbe- 
fchaffenheit, die mit dem Einiritte der fraglichen 
Nervenkrankheiten fofort eine andere it. - Diefe 
Nervenkrankheiten haben dann [chon Veränderungen 
in der Bluimalle hervorgerufen, wenn fie der finn- 
lichen Anfchauung fähig werden, und würden, ohne 
eine Veränderung in derfelben hervorgebracht zu ha- 
ben, nicht im Stande (eyn, ein Contagium zu pro- 
duciren. Diefer Umfiand ift felbfi den Anticontagio- 
niften bisher ein nicht zu überwindendes Hindernifs 
gewelen, um jede Möglichkeit der Contagiohtät zu 
enifernen. Was der Vf. als für feine Deduction be- 
weilend anführt, ift grundfalfch ; denn er gefĥeht zu, 
dals in Nervenkrankheiten die Secretionen verändert 
feyn können, oder auch nicht (das Letzte zu bewei- 
fen möchte ihm fehwer werden), und eben darin 
foll der Beweis liegen, dafs diefe veränderten Secre- 
tionen keinen Einfluls auf die Nervenkrankheit ha- 
ben. Diefes könnte nur auf den Typhus angewendet 
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werden, der in manchen Fällen per lyfin verläuft; 
ob aber nicht in qualitate die Secretionen verändert 
find, das ift eine Frage, die der Vf. doch wohl be- 
jahen mülste, da font nicht ‚einzulehen it, wie 
Heilung in Nervenfiebern zu Stande kommen foll. 
Die am 8ten oder 14ten Tage fich einftellenden Diar- 
rhöen find offenbar kritifch, und dürfen nicht pa 
ftopft werden. Verlchrobener kann wohl nicht leicht 
Jemand über Nervenkrankheiten. räfonniren! Vergl. 
Wedemeyer, über den‘'Iyphus u. f. we Auf die 
Cholera , Pefi und gelbes Fieber kann die Behaup- 
iung des Vfs. auch nicht den entferntelien Bezug 
haben, da es eine jetzt nicht mehr zu bezweifeldäßl 
Sache ift, dafs die en in der Cholera “” 
ın gelben Fieber kritilch find. ; 
S g 4 heifst es ferner: „Charakterifiifeh fcheint 
bey allen nervöfen Fiebern das zu N: sdi der 
Inhalt des Blutgefäfsfyems mit dem es Nerven- 
fyfiems zulammenhängt; — die Ben... danig 
vom aufgelöfien Cruor roth gefärbt a R w. Dals 
das Nerven[yfiem an feinem peripheri chen Ende mil 
dem Blutgefälsfyfieme auf das Innigfte verfchmilzt, 
it charakterifiifch, — aber diels Verhältnifs findet 
nicht blofs im Nervenfieber Statt, [ondern für im- 
mer. und kann daher keine Charakterifiik weder 
für Nervenkrankheiten, noch für irgend eine andere 
Krankheit abgeben, und daneben fieht die ae 
hauptung; dafs die Nerven vom ar sji 
roth gefärbt angetroffen würden, ım Widerfpruc 
mit der früheren, dafs das Gefälsfy ftem in Nerven- 
fiebern nicht wefentlich afficirt fey, und diels gelte 
auch von der Blutbefchaffenheit. Wo aber die Ner- 
ven vom aufgelöfien Cruor roth gefärbt angetroffen 
"werden, da ift die normale Befchaffenheit des Bluts 
gänzlich aufgehoben. Der Vf. führt hiebey nun noch 
An. dafs man das Phänomen des: Rothgefärbifeyns 
hauptfächlich an dem [ympathilchen Nerven und den 
Plexus folares da befonders finde, wo fe in der 
Villofa des Darms endigen, und dals diels die fo- 
genannten Inflamm. neuroparalyticae leyen. ‚Fallch 
it aber, wenn der Vf. fortfährt zu lagen: in den 
Hauinerven komme ganz diefelbe Erlcheinung vor, 
nämlich die Petechiae, Vibices und Eechymomata — 
diefe hat aber bisher noch Niemand zu den Inflam- 
mationes, auch nicht zu denen irgend einer Form 
derfelben gerechnet. — 8.5 behauptet der Vf.: das 
Nervenfyfem könne keinen kritifchen Ausfiols = 
cheny.diefs fey nur Sache des Gefäfsfyfiems , un 
eben daraus folge, dafs Nervenkrankheiten um \ ie- 
les gefährlicher feyn müfsten, als Gefäfskrankheiten, 
Man kommt fehr in Verlegenheit, fich irgend eine 
Vorfiellung von der Denkungsweile des \ fs. zu machen, 
wenn man [olche Darfiellungen fieht. Welche Ein- 
feitigkeit, Zerrilfenheit und Trennung liegt in die- 
fer Darfiellung, wenn man an krilifche Befirebun- 
gen und Krifen: denkt; und kann der Vf. fich den 
‚ Vorgang diefer denken, ohne Theilnahme ENTE 
venlyftems, als Repräfentanten derLebenskrali — Le- 
bensthätigkeit = Heilkrafi? Welche falfche inthim- 
liche Vorftellung der Vf. überhaupt yon dem hat, 
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was man Krankheit nennt, das geht [chon klar aus 
dem bisher y orgetragenen hervor. 

, Bey der Schwierigkeit, in Nervenkrankheiten 
Krifen zu bilden; foll die Natur zweyerley Wege 
haben, um den Menfchen zu retten, nämlich: 
1) Die Ernährung höre auf, das Gefäfs(yfiem [auge 
den krankhaften Stoff im Körper auf, um ihn fodann 
auszuftofsen, und es bleibe das Gelunde gleichlam 
nur allein zurück; daher kämen im Typhus immer 
diejenigen am leichtefien durch, die bald abmagerten. 
— Dals die Ernährung während der Reaction = 
Krankkeit, hier Nervenfieber, oder während - des 
Kampfes der Heilkraft der Natur, den die letzte þe- 
ginnt, um die vorhandenen Störungen oder die ei- 
genlliche Krankheit aulzuheben, aufhört, wird man 
erklärlich finden. Das Gefälsiyhem braucht aber 
nicht er die krankhafien Siofle aufzulaugen, fon- 
dern erhält fie [chon gleich vom Beginn der Stö- 
rung in fich und feiner Säflemaffe — fie felbt if 
das Krankgewordene. Wobey wir es für jetzt da- 
hin geftellt feyn lallen, ob diefs primär oder fecun- 
där gefchehen i. Eine rechte Krifis will der V£ 
S. 5 oft lange Zeit nicht bemerkt haben, aber bald 
hie, bald dort eine kritifche Ausleerung. el 
fche Ausleerungen find diefem nach wohl kritifoh, 
aber keine rechten Kıifen! Die Abfchuppung der 
Haut, welche der Vf. als einen belonderen kriti- 
[chen Vorgang hervorhebt, it wohl mehr Folge der 
langen Dauer, oder des langlamen Verlaufes der 
Krankheit; eine ähnliche Abfchuppung erfolgt auch 
bey chirurgifchen Krankheiten, wenn der Kranke 
gezwungen war, 4—6 Wochen das Beit zu hüten, 
und der gewohnten Reinigung und dem Wechfel 
der Wäfche entzogen wurde. — 2) Es enifieht ein 
Gefälsfieber, d. h. die Krankheit des Nervenlyliems 
geht auf das Gefäls[yfiem über. Dicfe Vorfiellung 
des Vfs. it durchaus falfch; denn das Gefäfsfieber 
it mehr oder weniger vom Anfang an da, und kann 
fich fleigern; diele Steigerung beweilt aber nicht, 
dafs das Fieber vom Nervenlylieme auf das Gefäfs- 
fyliem übergeireten fey, fondern dafs die Reaction 
einen höheren Grad erreicht habe, und um, fo mehr 
Heilung erftrebe. S. 3 fagt der Vf.:- das Gefälslyfiem 
fey nicht welentlich afficirt in Nervenfiebern; S. 6: 
entfieht aber zu deren Heilung ein Gefälsfieber, und 
dalelbfi: heilt keine acute Nervenkrankheit ohne Fie- 
ber, und dennech find viele Cholera - Kranke (wenn 
Cholera- Kranke zu Nerven- Kranken gehören?) ohne 
jede Spur von Fieber genefen. Wer Lut hat, in 
diefe Deductionen Confequenz zu bringen, der thue 
es; Rec. mufs für die Lölung dieler Aufgabe danken. 
S. 6: Bey den acuten Nervenkrankheiten gehen 
manche Stoffe (welche foll man fich hier denken ?), 
[o fehr in Zerletizung über, dafs fie durch die ge- 
wöhnlichen Krifen nicht mehr entfernt werden kön- 
nen. Nach diefer Idee läge der Grund der Nicht- 
entfernung der zerfetzien Stoffe in dem Grade der 
Zerfetzung. Diefe Vorfiellung if ‚aber falfch, da 
nicht der Grad derfelben, [ondern der dielen Krank- 
heiten eigenlhümliche niedere Stand der Lebenskraft 
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der Grund der- Nichtenifernung ift. — Ueber die 
Entfiehung der Krankheiten diefer Familie fagt der 
Vf. S.6: fie können entweder primär oder fecundär 
aus Krankheiten des Oefälsfyfiems enifiehen. Die 
leizien follen nur. fporadifch vorkommen, welche 
Behauptung aber nicht weiter begründet ił, und da- 
her als Hypoihef® dafteht, um fo mehr, als die aus 
Mifchungsver@nderungen der Säftemalle hervorgehen- 
den Nervetfieber fehr häufig epidemifch herrfchen. 
Ferner heilst es: „Bey den primären Nervenfiebern 
Had alle-Urfachen fehr deprimirender Art, befonders 
folche, welche den normalen Decarbonilationsprocels 
des Blutes tören.“ Wenn aber [olche Urfachen vor- 
handen find, fo können hierdurch keine primäre, 
fondern nur lecundäre Nervenfieber erzeugt werden; 
denn primär tritt durch einen folchen Vorgang erft 
eine Mifchungsveränderung in der Blutmalle felbft 
ein, die ihren nachlheiligen Einflufs [ehr bald auf 
das Nervenlyliem äulsern muls. 

Wie nun ferner primäre und l[ecundäre Nerven- 
krankheiten entliehen, das wird vom Vf. nicht an- 
gegeben. Gleichwohl hätte er S. 7, wo er als wei- 
tere Urfachen aculer Nervenkrankheiten öffentliches 
Unglück und die daraus enifiehende Angh und Furcht 
in Gefolge von Kriegen, Belagerungen und grofsen 
Dränden anführt, die befte Gelegenheit gehabt, zu 
zeigen, dafs diefe Umfiände primäre Nervenkrank- 
heiten hervorrufen. S. 8: „Anfangs fecken die ner- 
völen Krankheiten nicht an; fo wie fie aber eine 
Zeitlang gedauert haben, [cheint fich eine eigene 
Veränderung in der Luft zu bilden, wodurch diefe 
Krankheiten anfteckend werden.“ Nach diefer Dar- 
ftellung wird das in einzelnen Kranken zuerft er- 
zeugle Coniagium in die Aimolphäre abgefeizt, und 
wird dafelbli nicht zerletzi, wie Vernunft und Be- 
obachtungen‘ anzunehmen gebieten; fondern hier 
feizt es nach der neuen Kaihederweisheit (vgl. Nau- 
EEE Contagienlehre u. f. w.) fein Seyn fort u. f. w. 
Wo zu erweifen wäre, dafs die Luft eines Ortes 


'angefteckt habe, da müfsten auch die Quellen des 
vermeintlichen Coniagiums in den Ausdünftungen des 
Bodens liegen; es mülste ein Miasma vorhanden 
feyn. Alle auf diefe Weife enifiandenen Krankhei- 
ten können anfieckend werden: dann fecken fie aber 
nicht die Atmofphäre eines Ortes an, londern die 
Anlteckung kann fich nur auf den Raum, in wel- 
chem ‚ein oder mehrere Kranke liegen, alfo höch- 
fiens auf die durch das Haus eingeichloffene Atmo- 
{fphäre und die von ihr berührten Gegenfiände er- 
firecken. Ferner S. 8 dafelbfi: ‚„Diefe Veränderung 
in der Luft hat aber das Eigenthümliche, dafs fie 
ch Winde nicht zerfiört werden kann.“ Eben 
wena ‚senthümlichkeit kann nur dann Statt finden, 
„„nder krank machende Stoff durch die Local- 
verhälfggesges Ort de 6 rd 
Winde Wera rtes oder der egend erzeugt Bee : 
d-in di T aber auch diefen Stoff 'enifernen, 
und m Ge mofphäre gelangt, wird ihn diele ho- 
ge entiren, zerletzen ; da aber die Erzeugung dellel- 
bile auf einen Zeitraum fich erfireckende, fa- 
‚bile it, [o haben Während diefes Zeitraums die 
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Winde nicht einen fo mächtigen Einflufs, dals fie 
ihn ganz entfernen und zerfiören könnten, und daher 
dauern an einem folchen Orte Krankheiten längere oder 
kürzere Zeit fort. Wenn ferner, wie der Vf. be- 
hauptet, die Atmolphäre eines Ortes angelieckt wür- 
de, und wieder anfieckt, fo mülste das Quantum 
des Contagiums, das die Almofphäre innerhalb eines 
Ortes inficiren foll, ein enormes feyn. Denn nicht 
allein verhindern diefs Winde, lfondern fchon der 
Wechfel der Temperatur, der durch Tag und Nacht 
hervorgebracht wird, fo dafs die Qualität der Atmo- 
fphäre eines Ortes,- fo wie ihre Temperalur, nicht 
einmal 24 Stunden diefelbe bleibt. 

S. 9 folgt nun als erfie Nervenkrankheit die 
Nach einer fehr kurzen hifierifchen Dar- 
fiellung derfeiben giebt der Vf. S. 10 die Symptome 
und den Verlauf im Allgemeinen an. Das Kaltwer- 
den der Cholerakranken, lagt er, f[cheine mit be- 
fonderer Affection des Nervus vagus, glofjopharyn- 
geus und des [ympathitchen Syliems zulammenzu- 
hängen, und von diefen Nerven aus gehe nun der 
Haupteinflufs auf das Gefälslyliem. Denn der Puls 
werde bey dieler Kälte immer kleiner und kleiner, 
bis er fich dem Gefühle endlich gänzlich eniziehe, 
und dazu gelelle fich die eigenthümliche vitale Um- 
änderung in der Blutmafle, welches [chwarz und 
iheerartig werde. Hier müllen wir zuvörderfi den 
Vf. fragen, mit welchem Recht er die Cholera un- 
ter die Nervenkrankheiten felle. Denn dafs er von 
dem Ausbruche der Nervenaffection anhebt, und ge- 
rade den Moment zur Bellimmung der Natur der 
Krankheit auflalsi, wo die Reaclion beginnt, deren 
Refultat eben jene präcordiale Afleclion: Angi, Bren- 
nen, Uebelkeit, Erbrechen, flüchtige Stiche im Un- 
terleibe und Diarrhöe u. f. w. ił, diels eben fcheint 


fehr mißslich, und veranlafst unis; die zweyte Frage 
an den Vf, zu richten: von woher denn jene be- 


zeichneten Nervenpartieen afficirt werden? Bevor 
der V£ diefen Punct nicht erledigt hat, darf er kei- 
nen Schritt weiter gehen, wenn er nicht in die 
Flachheit verfallen will, in welcher fat Alle, die 
bisher über diefe Weltleuche gefchrieben haben, 
fecken geblieben. Ob wirklich ferner das eigen- 
thümliche Kaltwerden der Cholerakranken nur von 
den Nerven, sund nicht zugleich vom Gefälslyfieme 
ausgehe, das ił eben fa wenig [chon ausgemacht, 
als dals, die aflicirten Nervenparlieen nun erlt ihren 
krankmachenden Einilufs auf das Gefälslyliem äu- 
[sern follen. Eben fo viel hat bekanntlich die An- 
ficht für fich, dals urlprünglich die gefammte Biut- 
maffe. entweder zufolge atmolphärifch-- tellurifcher 
pofiiiver oder negativer Einilülle, oder zufolge eines 
Contagiums erkrankt, und feinen krankmachenden 
Einilufs auf die übrigen Sylteme fortpflanzt. 

Was der Vf. S. 13 über Krilen in der Cholera 
fagt, ił durchaus unltailhaft, und bewei eben, dafs 
er keinen richtigen Begriff vom Erkranken und von 
der Krankheit habe. Es giebt nach feiner Anficht 
in der Cholera keine Krilen; aber taulende von 
Choleraksanken, die nicht die höhere Form derfel- 
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ben, [ondern die fogenannte Cholerine hatten, find 
durch Brechen und Diarrhöe, oder durch: Schweils 
und vermehrie Harnausfcheidung genelen. In allen 
diefen Fällen haben fich diefe Ausfcheidungen kri- 
tifch gezeigt; denn die Präcordialanglt, der Schwin- 
del und das Kopfweh, die Fülle im Scrobiculo cor- 
dis, die Mattigkeit im ganzen Körper verloren fich 
hienach bald, und der Appetit kehrte wieder. Selb 
in den höheren Formen*der Cholera giebt es keine 
anderen Krilen als Brechen, Diarrhöe und in felte- 
nen Fällen auch Schweils. Die Cholera ficca feu 
apoplectica hat bekanntlich beynahe gar keine Aus- 
leerungen nach oben und unten, und fich daher fat 
durchgehends tödtlich bewiefen. Dadurch kam mar 
eben zu der Ueberzeugung, dafs Brechen und Piar- 
ıhöe fch kritilch verhalten. Wo diele auftraten und 
anhielten über 12 bis 24 Stunden, da durfte man 
Genelung hoffen. In Folge diefer Ueberzeugung gab 
man [ogar in der Cholerine und auch in den Ichlim- 
meren Formen, wenn es nur früb 8°nug gelchehen 
konnte, Brechmiltel und Purganzen; weil: man ein- 
fehen gelernt hatte, dafs man die Natur auf diefe 
Weile in ihren Heilbefrebungen unterftütze, und 
dals man fich belfer hiebey ftehe, als wenn man die 
vom Katheder herab bezeichneten Wege betreie. 

S. 91 berührt der Vf. die beiden Anfichten über 
die Natur der Cholera, nämlich: ob fie in Vergif- 
tung der Bluimalle, oder in einem giftigen Ein- 
drucke auf das fympathilche Nervenfyliem befiehe. 
Er neigt fich zu der letzten Anficht hin, ohne ge- 
` nügende Gründe dafür anzugeben, und lälst daher 
die Sache felbfi unenlfchieden. Es it zu verwun- 
dern, wie Manche bey folcher Flachheit das Schick- 
[al haben, in den Auf der Genialität zu kommen. 

Die Therapie der Cholera beginnt der Vf. S. 23 
auf fonderbare Weile. Sie erfcheint ihm glänzend 
und nicht glänzend; diels beruht darauf, dafs man 
gar keine Mittel dagegen hat, weil im Anfange falt 
Aile zu erben fcheinen; und andererleiis, wo fie 
glänzend it, dafs man ihun kann oder mag, was 
ınan will, und diefs mehr hilft, als wenn man gar 
nichts thut. x 
feren medicinifchen Verftand, fagt der vt. — Frey- 
lich, fehr fatal! Aber noch mehr it fie komilch. 
Denn wenn es einmal gar keine Miitel dagegen 
giebt, und das andere Mal, Alles, was man thut, 
gleich vjel was und wie man es thut, mehr hilft, 
als wenn man gar nichts thul: fo it das noch mehr 
als fatal, und noch mehr als ein Haken (nicht Ha- 
cken, wie dort fiehl) in unfere Theorieen. — Man 
möchte fat veranlalst werden, diefe Redensart Un- 
finn zu nennen. Das Opium (S. 24) palst nicht al- 
lein nicht im Stadio explo onis, fondern auch nicht 
im Stadio prodromorum, davon find Praktiker, die 
nicht blofs zu den blinden Nachahmern gehören, 
durch Beobachtung hinlänglich überzeugt worden. 
Eben fo fiehi es mit dem Calomel, das weder im 
erfien, noch im Stadio typhofo palst. Den Englän- 
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dern, von denen der Vf, [agt, ‘dafs fie immer Rofs- 
curen anwendeien, gebührt kein Vorwurf, da fie erft 
eine Therapie einer, aufser Indien, rei Krankheit 
begründeten. Die Dampfbäder find nie von Naan 
gewelen, im Gegentheil haben fie gefchadet: auch 
hat man nach dem Stadium des Frofies eine weit 
ftärkere Congeliion nach den Kopfe und gröfsere Be 
ängfligung auf ihre Anwendung bemerkt. Der yf. 
ilt alle „darüber im Irrthum. Nicht. die ner: 
hitze, wie der Vf, irrthümlich fagt, war die Va: 
laffung zu kalten Siurzbädern, [ondern der Gedanke, 


durch den fo kräftigen. Reiz des kalten VV j 
in der Peripherie liockende und TTS die 


lation, und damit die peripherifche Wärme wieder 
herzufiellen, gab den Impuls zu ihrer Anwendung 
die mehr genutzt hat, als die der Dampfbäder: 
Falfch if auch die Meinung des Vfs., dals die kal- 
ten- Sturzbäder nur noch fo lange nützten, als die 
Krankheit vom f[planchnifchen Syfieme auf die Ober- 
fläche revocabel fey; — gleichlam als ob die Krank- 
heit ein ifolirtes Mobile darfielle, das man hin und 
her verlegen könne, wie es eben beliebt. Ihre An- 
wendung war dann fruchtlos, nicht wenn die Krank- 
heit im Rückenmarke fafs, wie der Vf. fagt, fon- 
dern wenn die Vitalität bis zur Paralyfe ee: ge- 
funken war, wo dann überhaupt nichis mehr erre- 
gen kann. — S. 27 it nach des Vfs. Anficht das 
Opium in der afiatifchen Cholera als Diaphoreticum 
von Nutzen, wie es in der [poradifchen oder Cho- 
lera noftra dadurch nutzt, dafs es die Diarrhöe fopft. 
Aber, sit das Aufgabe der Kunfi, die Diarrhöe in 
unlerer Cholera zu fiopfen? und worauf gründet fich 
die Indication, das Opium in der afhatifchen Cholera 
als Biaphorelicum anzuwenden? befonders in fo klei- 
nen Dofen, wie S. 28 angegeben wird: alle 10 Minu- 
ten 10 Tropfen Laudanum — in einer Stunde 6 Gran! 
Fürwahr, es ił ein Jammer zu fehen, welche FE 
chen, und wie fie Studirenden vom Kalda herab 
vorgetragen werden! Ebendafelbfi heifst es ferner: 
„Wenn der Ausbruch zu heftig it, dann reicht das 
Opium nicht mehr hin, die Erregbarkeit wird durch 
dielfen diffufibeln Reiz noch mehr erfchöpft, obwohl 
Einige auch noch im Ausbruche dadurch gerettet 
wurden.“ Stände nicht das Opium im directen Wi- 


derfpruche mit der Krankheit — Reaction u. l. w. 
wäre es alfo nicht fchnurfiracks gegen die Heilbe- 
firebungen der Natur gerichtet, [o lielse fich die An- 
gabe des Vfs. noch rechtfertigen; anders aber mülfen 
wir fie wenigltens für Irrihum und Täufchung hal- 
ten, da es der Natur der Cholera gemäls kein 
[chlechteres Mittel geben kann, als Opium. Dals 
das Reizen der Oberfläche im erten Anfalle ent- 
fchieden vom gröfsten Nutzen gewefen fey (S. 28), 
ift ebenfalls unwahr, Nirgends hat es fo enifchieden 
genützt, dafs es unter die äufseren Heilmittel aufge- 
nommen werden konnte; — man wandte es an, der 


Zufiand be/lerte fich en, pofi hoc, ergo aei. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 


fion.) 
Seite 99 thut der Vf. einen Vorfchlag fo recht a la 


Ballhorn, nämlich: den-Kranken mit Oel''zu rei- 
ben, wenn er die übrigen unnützen Frolilirungen 
nicht ertragen kann, damit die Spiräcula culanea 
recht ordentlich verklebt, und die demnächlt hervor- 
brechende Ausdünfiung, wo nicht verhindert, doch 
erfchwert werde. — 5. 34 heifst es: „Innerlich fin- 
det das Calomel hier (im Stadio congeftionis feu iy- 
phofo) feine Hauptanwendung; denn es darf wohl 
etwas vom kranken Procefle auf den Darmcanal ge- 
leitet werden.“ Die Idee il planfibel, ihre Ausfüh- 
rung taufend Mal verfucht‘, aber felten, wir dürfen 
wohl fagen fa gar nicht, hat diefe jener entfpro- 
chen. Gölis würde fonft ganz andere Refultate bey 
der Behandlung des Hydrocephalus acutus, deffen 
hier auch Erwähnung gefchieht, gewonnen haben, 
Gefiehen müllen wir "auch hier die Ohnmacht der 
Kunft, die über und gegen einmal eingeiretene Na- 
turbefirebungen fo wenig vermag. Selbft der vom 
Vf. gegebene Rath, über den ganzen Kopf ein Bla- 
fenptlafter zu legen, dallelbe mit einer [charfen Salbe 
zu überziehen, würde auch ‘dann nichts nutzen, 


wenn, wie hier gefagt wird, die Brühe am Kopfe 
herunierliefe, abgefehen davon, dafs es doch etwas 
rifcant wäre, eine fo grofse Maffe [panifcher Flie- 
gen fo lange in Berührung mit dem Organismus zu 
lallen. — S. 35 unter der Rubrik: Behandlung der 
einzelnen Symptome, fagt der Vf. über die Diar- 
ruoe: Im erfien Stadium: darf man fie fiillen; im 
zweylten {uche man fie zu befchränken; im dritten, 
den Fall ausgenömmen,'wo fie einen colliquativen 
Charakter annehmen: follte, lale man ihr freyen 
Dauf.“ Das Stopfen der Diarrhöe im erfien Stadium 
hat meilteniheils (ehr unangenehme Zufälle erregt, 
namentlich wurde die Präcordialangfi fehr arg, und 
daneben trieb der Unterleib auf in der Art, ‘dafs 
man ICH Senöthigt fah, Calomel‘ und andere Pur- 
ganzen zu Beben, Im’ zweyten Stadium foll man, 


wenn die Diarhöe „uf Opi TFF rl 
pium nicht‘ aufhört, Ol. 
J. A, L. Z. 1835- Dritter Band. 
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Iyofeyami coctum geben, das weit eher hier ange: 
wendet zu werden verdient, nur nicht in dieler 
> fondern die Tinct. Hyofciami. Im zweyten 
Stadium. Bilfen zu b die Diarrhöe zu be- 
I geben, um die 

a © it höchft ungereimt, da das Eilen eine 
längere Zeit, als ihm hier eingeräumt werden kann, 
zunLerer Aufnahme bedarf, und wegen hoher Ato- 
nie: des Darmeanals und gänzlich gefiörter Verdauung, 
vielleicht gar nicht aufgenommen wird. — Als eine 
der Cholera zunächf gehende Krankheit betrachtet 
der Vf.i mit Recht den englifchen Schwer/s. Uebri- 
gens müllen wir die Abhandlung des Vfs. über die 
Cholera eine gänzlich milslungene nennen. Hätte 
er Liichtenfiddts Arbeiten und die fiönigsberger Ab- 
handlungen benutzt, fo würde es ihm gelungen feyn, 
auch ohne “fie felbfi zu beobachten, eine brauchbare 
Theorie zulammenzutragen. 

Von:S. 36 bis 51 folgt’ die levanti/che Bubonen- 
pefl, mit der wir uns hier nichtinäher befallen mö- 
gen, da fie in Monographieen vielfältig abgehandelt 
it, und da wir fie nicht felbft beobachtet haben. 
Bemerken müllen wir aber, dafs die Behauptung 
des Vfs. (S. 44), dafs ganz Europa fich vor dieler 
Geilsel durch Cordons [chützen könne und [chütze, 
nicht unbedingt wahr [cheint. Wir glauben, dafs 
das Peligift fich feiner fixen Natur wegen [chwer 
verbreitet; dafs aber auch die Hinmelsgegend, die 
Verhältniffe des Bodens und der Menfchen das Meilfte 
zur Fixirung auf einem gewillen Raume des Erdbo- 
dens beytragen, und dafs fehr wohl die Peft einmal, 
fo gut wie die Cholera, wenn die almolphärilch- 
tellurifchen Verhältnille eine Dispofilion zu ihr ein- 
leiten, ihr urfprüngliches Vaterland ‘verlaffen kann. 
Wäre diefs der Fall, dann würden Cordons nicht 
fchützen, fo wie .diele, fo lange diefs nicht Statt 
findet, (ehr überflüllig leyn mögen; da wir jetzt 
recht gut wiflen, was das fagen will, fie fireng zu 
handhaben. Auch die Beobachtung (S. 45), dals 
Leute, die den ganzen Tag über mit Oel eingerie- 
ben find, weniger von der Pef angelieckt worden, 
und dafs daher Oelträger nicht leicht diefe Anfte- 
ckung erleiden, hat der Vf. leider, fo wie vie’e 
andere, dem Conful, Baldwin in Kairo, ohne die 
Sache genauer zu überlegen; nachzefprochen. Wenn 
es Thatfache ift, dafs Oelträger nicht fo leicht und 
weniger von der Peli angefteckt werden, als andere 
Leute, fo liegt der Grund wohl nicht darin, dafs 
ihre Kleider und felbfi die Oberfläche ihres Körpers 
imprägnirt if mit dem Material ihrer Befchäftigung, 
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fondern viel wahrfcheinlicher darin, dafs diefe Leute 
fich den ganzen Tag in der freyen Luft bewegen, 
und indem fie hiedurch alle Secreiionen in reger 
Thätigkeit erhalten, der höchft wahrfcheinlich pri- 
mären Mifchungsveränderung der Blut- und Säfte- 
Malle entgegen wirken, allo die Dispofition verhü- 
ten. Das Einreiben des Körpers mit Oel kann we- 
der da Schützen, wo ein Contagium vaporof/um, 
noch da, wo ein Miasma ill; denn in beiden Fällen 
it das Krankmachende den Luftwegen zugänglich, 
die bekanntlich nicht mit Oel ausgelchmiert werden 
können. Ganz anders verhält es fich da, wo un- 
mittelbare Berührung anleckt, da [chüizt Oeleinrei- 
bung mehr oder weniger, weil fie die Reforption 
verhindert. In den Zeiten der Gefahr kann daher 
Oeleinreibung‘ eher vergiften, indem fie die Spira- 
cula cutanea verliopfi, als gegen Vergiftung durch 
ein Contiagium oder Miasma Ichüizen- — S. 48 fagi 
der Vf.: „War das Inflammatorifehe befeitigt, fo 
halfen fchweifstreibende Mittel, um die Krilen ein- 
zuleiten.‘‘“ . Solche Rhede zu hören, mag den Zuhö- 
rern [ehr angenehm [eyn; aber glaubt der Vf. wirk- 
lich, dals es eine [o leichte, ja mögliche. Sache ift, 
Krifen einzuleiten? Und diefs angenommen, fragt 
es Gch: eniflcheidet fich die Pet immer nur durch 
Schweils, nicht auch durch vermehrie Stuhl- und 
Harn-Ausleerung? Eine folche Einleitung, auch 
wenn die dazu angewandien Mittel Stuhl- und Harn- 
Ausleerung zugleich befördern, ifi jedenfalls [ehr 
mifslich, da diefer Schweils, fo wie die anderen 
Ausleerungen, nicht gekocht, von der Heilkraft der 
Natur und ihren Beactionen nicht ‘zubereitet, und 
von dem organifch-kritiflchen Acte und Procelle 
nicht producirt find. Sie find alfo mindelfiens un- 
nütz, und können fogar fiörend und dadurch [chäd- 
lich werden. 


Von S. 51 bis 62 folgt das gelbe Fieber, wo 
der Vf. S. 54 bemerkt: der [chwarze ausgebrochene 
Stoff fey nicht verändertes Blut, fondern. dem Stoffe 
in der Melaena [ehr ähnlich. Ift diefs wirklich der 
Fall, dann veywechlelt der Vf. unrichtig dielen Stoff 
mit dem, der heym Scirrhus pylori und bey chro- 
nifcher Cardialgie durch Brechen ausgeleert wird, 
und wirklich aufgelöftes Blut ii. Am wenigltien 
kann wohl jener Stoff mit dem verglichen werden, 
der fich normal in der Chorioidea, in den Haaren, 
in den Lungen, und beym Neger im malpighilchen 
Schleimneize findet. — S. 59 und 60 meint der Vf., 
durch die Darreichung des Calomels in folchen Do- 
fen, dafs es laxirt, werde die Krankheit auf den 
ganzen Darmcanal verbreitet., Es wäre nicht übel, 
wenn man eine Krankheit — Reaction dahin fetzen 
könnte, wohin es eben beliebt; nur Schade, dals 
“die Natur nicht fo mit/fich fpielen läfst, als die Zu- 
hörer vom Kaiheder herab fich das gefallen lafen 
müllen. 

Von 8.62 bis 106 handelt.ider Vf. das Nerven- 
fieber und [eine Formen ab. Nachdem er das Bild 
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des Typhus mehr verworren als geordnet gegeben 
und das Welfen deflelben in Entzündung des Dede 
nervenlyliems und der Eingeweide (doch wohl vor- 
zugsweile der Vıllofa der Gedärme) gefetzt hal, geht 
er S. 67 zur Therapie über, und empfiehlt zu 
weitere Begründung, [o früh als möglich rt ih 
hungen durch Aderlafs, oder Blutigel. Die Blutent- 
ziehung darf aber nicht zu Iiark feyn, fonit entzieht 
Wenn alles das, was 
mit dem Namen Entzündung bezeichnet wird, auch 
übermälsige Plaliik involvirie, und diefe auch hier 


nachgewielen wäre > dann. möchten Biluteniziehungen 
wohl ihren Platz finden; leider aber verhält es fich 


hier umgekehit, und der conlagiöle Typhus S. 84 
fcheint nur unter gewiflen Verhältniflen eine Aus- 
nahme zu machen. Die Sectionen haben allerdings 
ein Gerölheifeyn der [planchnifchen Nerven und des 
Plexus folaris nachgewielen, wie auch fireckenweile 
Röihe der Villofa und der Gedärme (Billard, die 
Schleimhaut des Darmcanals u.f. w., aus dem Frañ- 
zöhlchen von J. Urban, Leipz. 1823), ja logar, Ver- 
eiterung der Drüfen und Darmgefchwüre auf der 
Villofa; aber diefe Erfcheinungen verdienen’ nicht 
immer alle den Namen Entzündung. Jenes Gerö- 
ihetfeyn der Nerven, die fireckenweife Röihe der 
Vılloja find oft weiter nichts als Folge der Conge- 
fiion und Stagnation ‘im Capillargefäls(yfieme, das 
durch die Protopathie oder das Stadium prodromorum 
feinen Tonus eingebülst hat.  Diefs it eine durch 
Beobachtung begründeie Thatfache; es [cheinen da- 
her Aderläfle tnd Bluligel hier nicht das geeignete 
Mittel zu feyn. Mit den Blutigeln auf das Epiga- 
firium nimmt man es nicht fo genau, und erwartet 
von 4—6 Stück bey Erwachlenen gewaltige Wir- 
kung auf die Organe, die fich hier befinden, ob- 
wohl anatomifch nachgewielen werden kann, dafs 
jede directe- Verbindung dieler Organe mit den Bauch- 
decken fehlt, und eine Ableitung und Entleerung 
aus ihnen unmöglich ift. — 10, 20, 30 Stück Blut- 
igel a /a BroujJais haben indirect einen ganz ande- 


"senuEilect, und dienen neben der bedeutenden Rei- 


zung itatt des Aderlaflens. 

Ein zweytes Haupimiltel, heifst es ebendafelbtt, 
it flarkes Einreiben von Queckfilberfalbe. Innerlich 
Calomel zu geben, it delswegen nicht raihlam, weil 
der Kranke Neigung zum Erbrechen hat, das hier 
nichts nutzt. Vorausgeleizt, dafs: Queckfilber hier 
wirklich indicirt: wäre, fo ift wieder die Art der An- 
wendung nicht. zu billigen, .da ‚die von. der, Krank- 
heit — Reaclion: in: Anlpruch genommenen Organe 
nur dadurch ..des Queckfilbers theilhaftig werden, 
dafs ‚es in die 'gelanımie Blut- und Säfte - Malle erf 
aufgenommen wird, wozu hier fowohl. hinreichen- 
der Grund als “die Zeit gänzlich fehlen.. Dafs ndas 
Calomel innerlich in: diefem Zeilraume darum nicht 
pallen fell, weil: es die Neigung zum Erbrechen. ver- 
mehrt, dasıhier noch unnütz feyn foll; — das. ilt 
durchaus unrichtig (E G- Wedemeyer; über den Ty- 
phus u. f. w.) ‚und der Vf. verrät eine Unbekannt- 
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[chaft mit der Nätur des Typhus, die ihm als Leh- 


rer zum Vorwurfe gereichen mul[ls. Eine fernere 


Rückficht erfodere S. 69 die Diarrhöe, die, fo lange ` 


fie gallicht und fäculent ilt, keine [chnelle, fo bald 
fie aber wällerig, fat geruchlos ift, fchnelle Hülfe 
erfodere. Alfo Hülfe erfodere fie immer, und diefe 
befieht in Opium und Eifen. Das Stopfen der Diar- 
ıhöe i hier allo Heilzweck; if diefer erreicht, fo 
mufls man ‚auch die Secretionen in Gang zu bringen 
[uchen> damit Krifen möglich werden; —., alfo min- 
dosiens Refolvenlia, wo nicht Purganlia geben. Hat 
man das Eifen zu fark gegeben, treibt fich der 
Bauch auf, kommt hierauf Verfiopfung, S. 71 u. 72, 
fo ihut das keinen Schaden (?); man giebt dann 
wieder Klyfiire, um die Verltopfung zu heben. — 
Bewahre uns Goit vor folchen Lehrern und ihren 
Lehrfätzen; fchlichter Tadel reicht nicht aus, um 
folchen Unverliand, folche Unwillenheit zu brand- 
marken! — .S. 70 meint der Vf., man dürfe die 
ranken nicht ruhen lalen; fie verfelen font fo 
eicht in eine Betäubung, die fie nicht erquiekte. 
Wir find dagegen der Meinung, dafs man die Kran- 
ken in ihrem Schlafe nicht fiören dürfe, und dafs 
ee von der Heilkraft des Organismus her- 
reg Teiche um die in ihrem Inneren ge- 
eproduclion i i 
dadurch a EE, en EA a a 
A ? hältnifs wieder aus- 
h = . . 77 führt der Vf. unter den ver- 
fi iedenen Formen des Typhus auch einen Typhus 
verminofus auf, aus dem Grunde fo genannt, il 
während des Verlaufs einige er ah h en 
ber, fo viel wi Sir z ar N 
h Ty a willen, fich in allen den Krank- 
Auen ereignet, in welchen der Darmcanal in einen 
Be lahen, auch wohl entzündlichen Zufiand ver- 
je zt ił; es kann daher diefe Erfcheinung keine be- 
„tondere Form abgeben, um fo wenige 1 feh 
unwahrfcheinlich if 7 f 1 Pe als es lehr 
a. $ ‚ dafs, wie der Vf. S. 77 u. 83 
£ > die Würmer fich- ert während des Verlaufs 
des Typhus erzeugen. — S. 84 u. 95 fapt der Vf, 
N K die Mittel zur Desinficirung des Conta- 
3 fü ymm conlagiöfen Typhus angiebt, die Salpe- 
erläure entwickele dadurch Chlor, dafs fie das mit 
den thierifchen Exhalationen verilüchliete Kochfal 
zerleize.. Dals. di lerni Ce er g 
B Dals die thierifchen Ausdünlfiungen Koch- 
x aufgelöft enihallen, it durch chemilche Unter- 
ED der Ausdünfiungsfioffe zwar nachgewie- 
n; ‚wir glauben aber, dals die Quantität dellelb 
hier viel zu gering f ` } eh 
ns ea & iey, um Chlor in einer Menge 
gn ee die zur Desinficirung hirreichend 
R Modom des contagiöfen Typhus if ge- 
Ihm fo aher verfländlicher als die bisherigen. 
als ia. das Fauljieber und gafirifche Fieber, 
Faulfie Dh a Nervenfiebers. Die Behandlung des 
Beobachtung bewann, neben der Angabe der durch 
fönderbar, indem, anni GIE a dennoch 
des gafirilchen Fieber, kg aiis Galleı a a 
er y - D 4 k aileniieper prłch . 
organg dieles Proceffes if begreiflich; das Fal- 
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fche der Vorfiellung liegt aber darin, dafs der VE. 
diefen Vorgang den gereichten Naufeofis zufchreibt, 
die an und für fich, wenn es nicht in der Natur 
gleichartiger Krankheiten läge, eine folche Form- 
veränderung zum Heil der Kranken hervorzubringen 
nicht vermögen. ? 

Von S. 106 bis 155 folgen die contagiös - Jieber- 
haften Exantheme. Unter die Species des Friefels 
feizt der Vf. S. 108 fonderbarer Weife auch den 
englifchen Schwei/s darum, weil angeblich ‚diejeni- 
gen, welche die Krankheit überflanden, einen Aus- 
chlag bekamen. Von welcher Art diefer Ausfchlag 
&8°Welen, ift nicht angegeben; aber auch abgelehen 
hievon, kann diefer Umfiand dennoch nicht dazu 
dienen, dein englifchen Schweils als den Anfang ei- 
Bu» fehr heftigen Friefelfiebers ohne anderweitige 
Begründung anzufehen. Ein Contagium, fagt der 
Vf., zeigte fich Unterfiützt durch die Befchaflenheit 
der Atmolphäre; denn vor dem Ausbruche der Epi- 
demieen zeigten fch in (?) einem Orte darüber (?) 
finkende Nebel. Wenn der Vf. Neigung hat, [ol- 
che fabelhafte Data auf- und anzunehmen io- kön- 
nen wir auch zur Cholera recht viele Ben Art ihm 
liefern. Ein Lehrer follte fich aber hüten, folche 
Ereigniffe fogleich, ohne weitere Begründung, in 
Beziehung zu Epidemieen zu bringen, die bisher 
nicht hat nachgewiefen werden können, und daher 
nur Vermuthung it, welche er feinen Zuhörern 
zwar als folche vortragen, aber nicht, als eine aus- 
gemachte Sache hinflellen darf. — S. 112 [pricht der 
Vf. darüber, wie man im englifchen Schweilse das 
Schwitzen verhindere, und macht in der That Vor- 
fchläge dazu, die, wenn fie gelingen könnten, nur 
zum Verderben führen müffen, ebenfo als in der 
Cholera das Stopfen der Diarrhöe: denn fie müls- 


ien eine Vergiftung der Blutmafle' herbeyführen. — 
S. 113 haben die Malern, Morbilli, nach des Vfs. 


Anfıcht, offenbar Aehnlichkeit mit dem Frielel; 
worin aber diefe Aehnlichkeit befiehe, wird nieht 
gelagt, und wir bezweifeln fie fo lange, ‚bis fie 
nachgewielen wird. Dafelbfi heifst es ferner: Die 
gewöhnliche Entfiehung it nicht fo deutlich, fon- 
dern fie enifiehen offenbar (alfo kann fe nicht un- 
deutlich feyn) aus einer Vermifchung, eines katar- 
rhalifchen Genius epidemicus und eines Genius ept- 
demicus, der etwas den typhofen Procels begünftigt 
u. f. w. — Das Charakteriliifche der Morbillen ift 
eine leichte Entzündung der Luftwege; beym Schar- 
lachfieber hingegen ift eine Enizündung in den Mem- 
branen der Speilewege vorhanden; “auch wieder ein 
Beweis, dals die Haulausfchläge häufig blofs Folge (P) 
find von membranölen inneren Erlzündungen. — Wir 
willen in der That nicht, was wir auf fo finnlofes 
Gerede erwidern follemars verdient keiner Wider: 
lesung, ‘und einer ‘Verbe!!erung ift es ganz unfähig. 
$. 114 foll bey den Malern mehr Entzündliches 
leyn, als beym Scharlach, hier fey die Entzündung 
mehr rolhlaufarlig — mit der fiärkfien Exacerbation 
kommen zuerlt im Gefichte kleine Bläschen, auf 
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diefe folgen dann gehäufte Knötchen mit rother Ba- 
Gs. Das Erfie it unwahr und die Nolographie ori- 
ginell. 

S. 122 wird behauptet: 
als acute Krankheit gefährlicher als die Morbillen, 
aber in feinen Nachkrankheiten weniger tückilch. 
Dis Lakte wird oben Ar ur, einige 
Epidemieen beider Krankheiten mit verlchiedenem 
Charakter beobachtet hat, unterfchreiben. Mit apo- 
diktifcher Arroganz demonltrirl dena Vin 84133: 
Das" Scharlachfieber entlicht bey uns und, zwar 
ebenfalls (?) zuweilen (?) unmittelbar (?) aus dem 
contagiölen Typhus, auch aus anderen conlagiölen 
Krankheiten, z. B. den Morbillen.“ Dals LExam- 
theme dem contagiöfen Typhus und ähnlicher F1° 
bern folgen, ift nicht unbekannt; dals fie aber aus 
ihnen entfiehen, hat noch Niemand behauptet, und 
wie wollte auch der Vf. feine Behauptung verlhei- 
digen können? — Das Scharlacheon!agium it (ehr 


das Scharlach fey zwar 


flüchtig, heifst es dafelbi, aber doch fcheint es 
lange an den Kleidern zu haften; alfo Ilt es auch 
zugleich [ehr fix. — Mehr kann man nicht ver- 
langen! 


Scharlach, in einem Haufe ausgebrochen, ver- 
breitet fich über alle darın befindlichen Kinder; bey 
den Malern gefchieht diels nıcht. In einzelnen Fäl- 
len und bey einzelnen Individuen mag diels der 
Fall l(eyn; im Allgemeinen aber findet das Gegen- 
theil Statt. — S. 132 wird beym Beginn der Des- 
quamation der Raih ertheilt, das Kind, um Erkäl- 
iung zu verhüten, wochenlang im. Belte- zu halten, 
und noch mehrere Wochen in der Stube. Wir 
können dielem Rathe nur dann beypflichien, wenn 
der Kranke jede 24 Stunden ein in der freyen Luft 
ausgelüftetes und ausgeklopfies Bellzeug erhält, das 
Zimmer jeden Morgen mit frifcher Luft durch Lüf- 
ten der Fenfier und Thüren angefüllt wird, und 
der Patient einige warme Bäder erhält, um die ab- 
gefiorbene Haut recht bald zu entfernen , und der 
Hautausdünfiung freyen Lauf zu verfchaflen. Wo 
locale und andere Uimftände diefe Procedur nicht er- 
lauben, da ift jenes Verfahren ein unweifes, in- 
dem die Bettzeuge in diefem Zeitraume der Krank- 
heit, wo die Ausdünftung einen weit fiärkeren Ge- 
ruch hat, in der Mafse mil animalifchen Effluvien 
angefüllt werden, dafs fie einen Gefiank verbreiten. 
Hat das Zimmer, fo wie die Bettzeuche, eine ge- 
wife Malle von diefen Effluvien aufgenommen, fo 
athmet der Kranke feine eigene Ausdünfiung wie- 
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Daneben enifieht durch diefes Verhal 
= a - 
eine fo grolse Empfindlichkeit ‘des RENOAR "Jale 
fchon fehr geringe Temperaturveränderungen hin- 


reichen, ihm häufige Kalarrhe und andere Be- 
[chwerden zuzuziehen. WVorficht if allerdings nö- 
thig; nur mufs fie nicht auf lolche Weile ange- 
wendet werden. NE S. 140, wo die Variolae byd- 
handelt werden, mameder Vf, das Kiermliche 
aller aculen. Krankheiten, die nur einmät kämen 
wäre das, dals fie das Nervenf[yfiem BefieTe Ad 
der Angriff gehe vorzugsweile auf das [ympathifche 
Nerveniyliem. Will man dieler Anficht einiges Ge- 
wicht beylegen, [o kann man leicht EN: kom- 
men, auch die acuten Exantheme für Nervenkrank- 
heiten zu halten. Hier wird es recht klar, welche 
Begriflsverwirrungen enlliehen, wenn man fich bey 
der Bellimmung der Nalur einer Krankheit an die 
Reactionserlcheinungen hält; denn Brechen und 
Wehlhun des Magens ($. 140) find zwar beym Aus- 
bruch der Pocken da, aber nicht weniger bey an- 
deren acuten Exanthemen und noch bey vielen an- 
deren Krankheilen, die bisher Niemand zu den 
Nervenkrankheiten gezählt hat. Läge (S. 154) der 
Grund des WViedererfcheinens der Varıola in der 
durch Transplantation von Arm zu Arm gefchehe- 
nen Schwächung der Variola vaccina, fo mülsten 
die zu Anfange der Erfindung Jenners vaccinirien 
Individuen, und noch mehr die von Jenner felbf 
geimpften, gelchützt feyn; diefs it aber, wie ange- 
geben wird, nicht der Fall, und das Wiederer- 
fcheinen der Variola muls wohl ganz andere Grün- 
de haben, die höchfi wahrfcheinlich darin liegen, 
dals Blattern und andere ihnen verwandte Krank- 
heilen oft 15 —20—30 Jahre bedürfen zu ihrer 
Vorbereitung von ‘Seiten kosmifch -tellurifcher Ver- 
häliniffe, um als Weltfeuchen aufzutreten. Die In- 
oculation der Kuhpocken begann am Ende einer 
fo grolsen Epidemie, und ił darum mit anfchei- 
nend gutem Erfolge in jenem Zeitraume fortgeletzt 
worden. Die Ericheinung der Menfchenblattern aber 
im 3ten und 4ien Decennium des 19ten Jahrhunderts 
hat das wahre Verhälinils aufgeklärt, und gezeigt, 
dafs die Inoculation der Menlchen-, wie der Kuh- 
Blattern die erten zwar zu mildern und zu verrin- 
gern; aber nicht aufzuheben vermag; dals fie aber 
fchon um diefer Thatfache willen nicht 
[ehen und zu unterlallen ift. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


der ein. 


zu über- 


361 


Niu m. 166. 


362 


AES N 
ALLGEMEINE 


LITERATUR - 


E E N 
LEITUNG. 


SEn RET E "MEE; EAR 


MEDICIN 


Wünrzsune, b. Etlinger: Specielle Nofologie und 
Therapie. Nach dem Sylteme eines berühmten 
deuifchen Arztes und Profellors. Herausgegeben 
von Dr. C. L. Reinhard. Erfier Band: Die 


acruten Krankheiten u. Í. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Na S. 155—158 folgen die nicht contagrös- eber- 
haften Exantheme: der Pemphigus und die E/Jara, 
$..158 die Entzündungen und zwar die unächten, 
was in der Ueberfchrift nicht angegeben if, aber aus 
der Darfiellung hervorgeht. Der Vf. rechnet zu ih- 
nen die rothlaufartigen und die trans[udirenden Ent- 
zündungen, und handelt dann zuerfi das Ery/ıpelas 
ab; dann folgen: Panaritium, Ophthalmia eryıpela- 
tofa und Zona. Recht fchön macht der Vf. S. 159 
auf die Verf[chiedenheit der Entzündung aufmerkl[am, 
indem er eine productive und defiruciive unterfchei- 
det, und fellt dadurch die Begriffe, welche in die 
Definition der plaftifchen — productiven Entzündung 
aufgenommen werden können, felter, um diefe von 
der defirucliven zu unterfcheiden. Wir machen auf 
diefen Unterfchied befonders aufmerklam, da fich 
aus ihm wichtige Folgerungen für das ganze Gebiet 
der allgemeinen und fpeciellen Pathologie ergeben. 
S. 175 folgen die transfudirenden Entzündungen und 
ayar zuerli die Febris puerperalis. Eine genaue 
arftellung des Krankheitsprocelles mit "feinen For- 
men und Ausgängen, fo wie eine in demleiben 
Sinne angegebene Behandlung, vermifst man hier 
ganz; nur aphorifiifch hingeworfene Gedanken und 
Sätze bilden diefelbe, und daneben find manche Rath- 
ane: am 'unrechten Orte oder [elbfi verkehrt, auf 
ae weitere Auseinanderfetzung wir uns hier um 
M weniger einlallen können, als wir werihvolle 
onographieen über diefe Krankheit befilzen, mit 
denen fich obige Darftellung nicht zu mellen vermag. 
È 195 folgt der Hydrops purulentus als Folge von 
P Aei und $.198 das Empyem. Es wird dar- 
a sl Tann gemacht, dafs daflelbe nicht immer 
Acht igm Abfcelfe oder Vereiterung der Lungen be- 
Bai, bi dafs das Empyem oft ein Hydros pe- 
BE Ba a it (vrgl. Rufťs Abhandl. und Auf- 
nn -- % 4115 u. 116, wo dallelbe beobachtet 
rde). Ueber die roíse Gefah d fi 
glücklichen Ausgang a; a ee ee Re. 
hat der Vf. nich ieler pathologifchen Vorgänge 
. nichts erwähnt. Den Hydrocephal 

acut x piar epep CSES 
us zählt er mit Recht (S. 901) zu der transfudi- 
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Tyler Entzündung, und gedenkt des Zufammen- 
anges dellelben mit dem Zahngefchäft und der Per- 


foratio ventriculi. Eine logifche Ordnung fehlt auch 


iu in der Darfiellung, und die Therapie verdient 
vielen Tadel. Die Perforatio ventriculi [pontanea 
(S. 203) hat der yf, gar zu kärglich abgeferligt. — 
Von S. 211—226 folgen die transfudirenden Enizün- 
dungen der Luliwege: der Croup, das Ajihma Mil- 
lari, die Tracheitis und Bronchitis; aber alle diefe 
find nur kurz, unordentlich und höchfi unvollkom- 
men dargefiellt, auch ih die Therapie ungenügend. 

S. 226 folgen die ächten Entzündungen, von de- 
nen der Vf, fagt: fie fpielen ihre Hauptrolle im Ge- 
fäfs[yfieme, und das Nerven[yfiem nimnal nur local 
Antheil. Diefe Meinung muls auffallen, da nicht 
einzulehen iħ, wie im Allgemeinen Plaftik, ohne 
innigen Antheil des Nervenlyftems als Aepräfentan- 
ten der Lebensthäligkeit, entliehen kann. Wenn die 
Plafiik als der Culminationspunct der organilchen 
Metamorphofe ’angefehen werden mufs, Ío kann das 
Nervenlylienm aus dem Begriffe diefer nicht ausge- 
[fchloffen werden, und die obige Redensart verltölst 
demnach gegen Phyfiologie und Pathologie auf das 
Gröblichfie. Ueberhaupt find diefe Vorbemerkungen 
zu den ächten Entzündungen ohne allen Gehalt, und 
können nicht befriedigen. 

S. 999 wird die [ehr ungegründeie Behauptung 
hingeftellt, dafs Granulalionen nur beym Zutritt der 
Luft und unter einer fehr dünnen Eiterlage fich bil- 
den könnten. Bisher hat man das Entgegengeletzte 
beobächtet und allgemein als wahr anerkannt: in- 
nere Rupturen, Vereiterungen, Knochenbrüche hei- 
len ohne Zutritt der Luft, und [elbfi wenn bey ih- 
nen Verluf .an Subftanz Statt ‚gefunden hat, wird 
diefe erfetzt; wodurch alfo jene Behauptung gänzlich 
niedergefchlagen wird:+ ja fogar das Abhalten des 
Zutritts der: Luft befördert die Bildung der Granu- 
lationen, wie jeder Wundarzi bezeugen wird. — 
S. 235—258 folgt die Preumonie und ihre Formen, 
deren Darfiellung wir als untauglich bezeichnen mül- 
fen. Denn es fehlt alle Ordnung und jeder Zulam- 
menhang, und es if [chwer Z" begreifen, wie An- 
fängern in der Medicin folehe Vorträge von Nutzen 
feyn können. Ueber die Bildung der Polypen wird bey 
der Carditis S. 260 gelast: »VVenn die Lymphe in 
die Höhle des Herzens fich ergiefst, fo if diels ana- 
log der Trans[udalion im Croup; weil fich aber das 
Herz befiändig bewegt, fo wird die Pfeudomembran 
zulfammengeballt, und daraus entfiehen die fogenann- 
ten ächten TR Die bisher über die Bil- 
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dung der Herzpolypen befiandenen Dunkelheiten find 
hiedurch nicht enifernt; denn die Behauplung ih nichis 
als eine Hypothele, der fogar alle Wahrfcheinlichkeit 
mangelt, und welche die viel wahrfcheinlichere Mei- 
nung ganz unberührt lälst, dals die Polypen aus dem 
Blute felbfi unmittelbar hervorgebildei werden. 

Von S. 260 bis 381 folgen die Entzündungen, 
welche nichts befonderes enthalten. Die Venenent- 
zündung ift S. 358 höchfi mangelhaft und oberiläch- 
lich abgehandelt. Von der Relorption des Eilers der 
Venenwunde werden alle Zufälle abgeleitet, was aber, 
verglichen mit dem, was jeizi bekannt ilt über den 
Verlauf und die Ausgänge der Venenenizündung, nicht 
ausreichen kann. Denn Eitermallfen von mehreren 
Pfunden in anderen Organen und Geweben een 
nicht von der Venenwunde reflorbirt ([eyn- Die bey 
der [poradifchen Cholera (S. 384) und bey der Ruhr 
(S. 390) angegebene Therapie ift dp szu Verwer 
fen, weil fie nur darauf gerichtet ift, die Ausleesun- 
gen zu fiopfen. Nirgends find Spuren gründlicher 
Forfchung über die letzte Krankheit vorhanden, und 
daher it es zu erklären, wie die Therapie fo ober- 
flächlich und fehlerhaft ausgefallen ił. Wer nur ei- 
nigermalsen über den Zweck folcher heilkräfliger An- 
firengungen der Natur nachgedacht hat, der wird er- 
[chrecken, wenn er fieht, dafs der Vf. fogar gegen 
die [poradifche Cholera der Kinder Bley und andere 
Adfiringentia empfielt, äufserlich und innerlich. — 
Aus der Darfiellung der Ruhr, fo wie auch anderer 
Krankheiten, die wir hier nicht weiter berühren dür- 
fen, da wir den uns zugemellenen Raum bereits über- 
fchrilten haben, geht hervor, dafs der Vf. diefen Ge- 
genfiänden kein gründliches Nachdenken gewidmet, 
und am wenigfiens die Forfchungen Anderer benutzt 
hat. Diefelbe Bewandtnifs hat es mit dem Keuch- 
hufen S. 407; man trifft nur Bekanntes, aber. Un- 
brauchbares, und diefs fo unvollfiändig, dafs es nicht 
genügen kann. Ueber die Natur des Keuchhullens 
erfährt man S. 408, dafs er mehr Krankheit der Mus- 
keln, als der Nerven fey. Die Beweife für diefe 
Behauptung fehlen ganz, und die Therapie ift höchft 


unzureichend. — S. 438 heifst es über das WVefen der. 


intermittirenden Fieber: man könne fie eine Epilepfie 
der Gefälsnerven nennen. Damit aber ift nichis er- 
klärt, und die Sache der Wahrheit um nichts näher 
gebracht. Nebenbey wird S. 438 nur hingedeutet 
darauf, dafs man längfi das kalte Fieber aus fallcher 
Mifchung der Säftemafle enifichen liefs, weil man 
den Einfluls des Nerven[yfiems erft [päter einlah (?); 
aber nach S$. 439 kann doch krankhafte Befchaffen- 
heit der Säftemalle da [eyn, z. B- bey den Herbfifie- 
bern u.f. w.; und das ifi alles, was man über das 
Wefen der Wechfelfieber erfährt. Ein Gegenftand, 
der zu allen Zeiten und unter allen Verhältnilfen, 
feines häufigen Auftretens wegen, Interefle darbietet, 
follte wenigfiens von einem Lehrer einer tieferen 
For[chung unlerworfen werden. Derfelbe Geift der 
Flachheit, der Unordnung und der Unvollftändigkeit 
herricht durch und durch. Die Präfervation gegen 
Schwindfucht (S. 459) [etzi allem bisher Erwähntem 
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die Krone der Unvollffändigkeit auf: man kann nicht 
leicht irgendwo weniger darüber finden als hier, und 
diels noch obendrein ohne allen Zufammenhang und 
ohne logifche Ordnung. 

Mag nun dem Hn. Reinhard die Herausgabe die- 
fer Vorlefungen höchft nöthig gefchienen, und mag 
er vermeinen, Ungewähnliches dadurch an das Ta- 
geslicht gefördert zu haben; wir können verfichern 
dafs diefelben nicht leicht anderen oberflächlichen An 
beiten den Rang ablaufen werden, und daher fehr 
wohl, ohne Nachiheil der Willenfchaft, der Vergel- 


fenheit hätlen anheimfallen können. Daneben iht 
der Stil ganz ungenielsbar, das Ganze wimmelt von 
Druck - und Schreib - Fehlern, und trägt fomit über- 
all die Zeichen der Unvollkommenheit an fich, fo 
wie denn auch Hr. Reinhard feinerleits recht deut- 
lich Zeugnils dadurch abgelegt hat, dals er fich noch 
auf der unterfien Stufe alles medicinifchen Willens 
und deffen, was die Wiffenfchaft in vielen einzelnen 
Zweigen Vorzüglicheres geleiltet hat, befindet. Lite- 
ratur im Allgemeinen und über die einzelnen Gegen- 
ftände fehlt gänzlich. — Druck und Papier find ohne 
allen Tadel, aber der Verleger ilt zu bedauern, dafs 
er ch durch den Schein der Berühmtheit hat blen- 
den lallen. Miar. 


1) Harur, b. Anton und Gelbcke: Handbuch der 
Akiurgie, zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
zum Selbfiunterricht bearbeitet von Ern/t Blafius, 
Dr. der Medicin u. Chirurgie, aufserord. Profellor 
in der medicin. Facultät der Univerfität zu Halle, 
Mitglied u. f. w. Drilter Band. 1832. Xi u. 
625 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

9) Benum, b. Enslin: Lehrbuch der operativen 
Chirurgie, von Dr. Ern/t Leop. Grofsheim, kön. 
preulf. Regiments - Arzt u. Í. w. Zweyier Theil. 
1831. X u. 697 S.- Dritter Theil. 1835. 237 S. 
8. (3 Thira sao) 

[Vergl. J. A. L. Z. 1831. No. 164.] 

Bey Anzeige der erften Bände beider Werke ha- 
ben wir ihre Vorzüge rühmend anzuerkennen ħin- 
reichende Veranlaflung gefunden. Die Bearbeitung 
der vorliegenden Bände if mit demfelben Fleilse und 
von beiden Seiten mit Fefihaltung des vorgefiecklen 
Zieles durchgeführt worden. Es bleibt uns daher 
nichts anderes zu thun übrig, als“durch Darlegung 
der abgehandelten Gegenfiände die Gründlichkeit bei- 
der VIF. an den Tag zu legen. 

Mit dem dritten Bande von No. 1, welcher die 
Operationen am Stamme und an den Extremitäten 
abhandelt, it das Werk des Hn. Blaftus gelchloffen. 
Operationen am Stamme: 70) Bronchotomia (d. h. 
Laryngotomie und Tracheotomie). 71) Oefophagoto- 
mia. 12) Exfirpatio glandulae thyreoideae (als An- 
hang die von Burns empfohlene Exftirpation der Thy- 
mus). 73) Operatio capitis obfiipi. p Operationen 
an der Brufi: 74) Amputatio et exflirpaf!© mammae. 
75) Ausrottung der Achfeldrüfen (als Anhang die Re- 
fectio coffarum und die Exeifio pleurae). 76) Para- 
centefis thoracis (nebh Paracentefis pericordii und 
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der Operation zur Stillung einer Blutung aus Art. in- 
tercoftalis oder mammaria interna). 77) Trepanatio 
Sterni, — Operationen am Unterleibe: 78) Paracen- 
tefis abdominis. 79) Laparotomia (Erweiterung der 
Bauchwunden und Gafirorrhaphe). 80) Eröffnung des 
Magens. 81) Darmfchnitt. 82) Darmnath. 83) Zncifio 
ve/iculae felleae- 84) Nierenfchnitt. 85) Bruchlehnitt. 
86) Operation des widernatürlichen Afters. 87) Ope- 
ralion der Alrejfia ani (und der firictura ani /paftıca). 
88) Operation der Mafidarmfiliel (der Polypen und der 
tuberculöfen Excrelcenzen der Maftdarmfchleimhaut). 
89) Operation des Prolapfus inteflini recti (und des 
Carcinoma recti). 90) Catheterismus. 91) Paracen- 
tefis veficae urinariae. 92) Steinfchnitt. Es werden 
8 Methoden der Operation beym Manne und 10 beym 
Weibe aufgeführt. Die Lithotritie ift übergangen. 
93) Harnröhrenfchniit (und Echthotomia, d. h. Ent- 
fernung von Steinen, die aus den Harnwegen in die 
umgebenden Theile gelreten find). 94) Operation der 
Harnfiltel (der Jıftula reeto-ve/icalis und recto-ure- 
thralis, der Harnröhrenfiricturen, der Harnröhrenpo- 
Iypen). 95) Eröffnung der verf[chloffenen Harnröhren- 
mündung. 96) Operation der Phimofis. 97) Operation 
der Paraphimofis, 98) Amputatio penis (und Operation 
des Deilienhodens). 99) Operaiion der Hydrocele 
(der Haematocele und der Cirfocele). 100) Cafiration 
(Durchfchneidung des Samenfirangs, Unterbindung der 
Art. [permatica, Wegnahme des Hodenfacks, Haut- 
überpflanzung an die Genitalien). 101) Paracente/is 
uteri. 102) Kaiferfehnitt (und Schoolsfugenfchnitt). 
103) Operation der Gebärmutterpolypen (Ex/ftirpatio 
uteri, Exjiirpatio ovarii). 104) Operation bey Airelia 
vaginae und Atrefia orificii uteri 105) Belchneidung 
gr een: 106) Abnahme des Kitzlers (Opera- 
‚on der Jıltula urethro - vaginalis und ve/fico-vagina- 
lis, der fıltula recto- vaginalis). 107) Operation beym 
Rife des Perinäum. — Operationen am Rüchkerate: 
102) Operation bey Spina bifida (Trepanation der 
ine): u, Operationen an den Extremitäten: 
1. a apulalion der Glieder, und zwar: A. Figent- 
liche Amputationen (brachii, antibrachii, carpi, meta- 
carpi, digitorum, manus, femoris, cruris, tarji, meta- 
tarji, digitorum pedis). B. Exarticulationen (humeri, 
anlıbrachi, manus, o/]ium metacarpi, dieitorum ma- 
nus, :phalanguümn digitorum manus, femoris, cruris, 
pedis, pedis in tarfo, o[Jium metatarfi, digitorum pe- 
dis). 110) Refection der Gelenkenden der Knochen 
(capitis humeri, extremitatis fiernalis claviculae, of- 
re in articulo cubiti, radii et ulnae in articulo ma- 
4 offium metacarpi, femoris, offium in articulo 
Te oium in articulo pedis. — Excifio totalis of- 
pàtio kpas partialis ; amputatio fcapulae ; ezxjfiir- 
Geleni Er): 111) Operation des widernatürlichen 
nd der Anchylofe). 112) Ausfchneidung 

113) Operation der Gelenk- 
der Nervengefchwülfte, 
hlerhaften Lage der Glie- 
ılener Finger und Zehen. 
lo if mit dem zweyten 
e Operationen am Rumpfe 


‚Was No. 9 anlangt 
Theile, welche ebenfalls di 
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und an den Extremitäten abhandelt, die [pecielle Ope- 
rationslehre vollendet. .Dieffenbach’s Beyträge zur 
Rhinoplafiik, die nach der Vorrede des erlien Theils 
hier Plaiz finden lollten, find übergangen worden, weil 
in der Zwilchenzeit der Gegenlitand in Dieffenbach's 
chirurgi/chen Erfahrungen [chon erörtert worden, 
Operationen am Jlumpfe z 1) Operation des Kropfs, 
2) Bronchotomia. 3) Oefophagotomıa. 4) Operation 
bey Caput obfiipum. 5) Operation bey Spina bifida, 
6) Ablöfung der Brut. 7) Paracentefis thoracıs. 8) Tre- 
Panatio fierni. 9) Ausfchneidung von Rippenfiücken. 
to) Stillung der Blutung aus verletzten Intercolialge- 
fä ee Paracentefis abdominis. 12) Laparotomia 
oder sröffnun g der Bauchhöhle, nebfi den übrigen 
Operationen, für welche diefe nur die Vorbereilung 
bildei, als Darmfchnitt, Kaiferfchnitt u. f. w.. 13) Bruch-. 
fchnitt. 14) Operation bey widernatürlichem After 
und Koihfifiel. 15) Operation bey verenglem After. 
16) Operation bey Atrefia ani, . 17) Operation der 
Maftdarmfiliel. 18) Exltirpation der Goldaderknoten. 
19) Exftirpation tuberculöfer Excrefcenzen der Mat- 
darnıfchleimhaut. 20) Operation bey Prolapfus ani 
21) Catheterismus. 22) Blalenfiich. 23) Operation zur 
Entnchmung des Blafenfieins: a) durch Lilhotomie, 
b) durch Lithotrilie und andere unblulige Mittel, 
24) Harnröhrenfchnitt. 25) Eclithotomia. 26) Opera- 
ralion der Harnröhren- und Blafen-Fifiel. 27) Ope- 
ration bey verengier oder verwachlener Harnröhre. 
28) Operation bey Verwach[ung der Schamlippen, bey 
Atrefia vaginae et orificii uteri. 29) Einfchneidung 
der hinteren Schamlefzenverbindung. 30) Durchfchnei- 
dung des zu langen frenulum praeputii. 31) Operalion 
der Pàimofis. 32) Operation der Paraphimojıs. 33) Am- 
putatio penis. 34) Amputatıo clitoridis. 35) Belchnei- 
dung der grofsen und kleinen Schamlefzen. 36) Ope- 
ration bey Aydrocele. 37) Caltration. 38) Operation 
bey ruptura perinae:. 39) Exftirpatio uteri, 40) Syn- 
chondrotomia. — Operationen an den Extremitäten: 
1) Amputation der Glieder: a) in der Continuität; 
b) in den Gelenken. 2) Exflirpation ganzer Knochen 
oder einzelner Theile derfelben. 3) Operation wider- 
natürlicher Gelenke. 4) Anfiechung wallerfüchtiger 
Gelenke. 5) Operation bey Verwachlung der Finger 
und Zehen. 6) Operation der ins Fleifch gewachlenen 
Nägel. Als Nachtrag zu den im erfien Theile abge- 
handelten Transplantatlionen wird noch zum Schluffe 
erwähnt: 7) Heilung der ulcera prominentia nach 
dem Verlufie der Zehen. 

Der dritte Theil des Grofsheimifeken Werkes ift 
als Ergänzung zur gelammten chirurgifchen Opera- 
tionslehre anzufehen. Da der würdige Vf, den Plan 
des Werkes, welcher allerdings den Anfoderungen 
der Zeit gemäls war, nicht verändert hat, fo wird 
es genügen, auch hier blofs den Inhalt anzugeben, 
mit der Verficherung, dals Fleifs und Sorgfalt der 
Bearbeitung auch in dielem Bande überall fichtbar, 
und dafs namentlich der reichen Literatur der gene- 
rellen Operationslehre zugleich die der einzelnen Ope- 
rationen beygefügt ift. Nach einer Einleitung, welche 
den Begriff und Standpunct der operativen Chirurgie 
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zu den übrigen Heilwiffenfchaften, dann die Hülfs- 
wiflenfchafien, die verfchiedenen’ Bearbeilungsweilen, 
die Gefchichte und Literatur (fehr reichhaltig und be- 
lehrend, auch in Bezug auf griechifche Mythologie), 
zuletzt die Eintheilung der operativen Chirurgie an- 
giebt, wird nun die allgemeine operalive Chirurgie 
nach folgenden Rubriken abgehandelt:‘ I. Begriff 
von der chirurgifchen Operation. 11. Der Operateur. 
III. Zweck der Operationen. IV. Pathologilche und 
therapeutifche Würdigung der Operationen. V. Indi- 
calionen und Contraindicationen. VI. 1) Befiimmung 
der Methode; 2) Beliimmung der Körperfielle; 3) Be- 
fiimmung der Zeit zur Operation; 4) Vorbereitung 
des Kranken zur Operation; 5) Mijtel zur Ausführung 
von Operationen; 6) die Operation: A. der Stich; 
B. der Schnitt; C. das Reilsen,; D. das Abbinden und 
Unterbinden; E. die Ausdehnung; F. das Brennen. 
VII. Ereignille während und unmittelbar nach den 
Operationen, VIII. Verband. IX. Die Lagerung des 
Operirten. X. Nachbehandlung von Operirten. — 
Anhang: Das Einballamiren- Ò. m. 


„Heineuzere, b. Reichard : Herm. Franc. Jof. Nae- 
gele Diff. de mogofiocia e conglutinatione ori- 
Jicii uteri externi. 1835. 43 S. 8. 

Durch diefe Schrift eröffnet fich der Sohn des in 
unferem Vaterlande, wie im Auslande, mit Recht be- 
rühmten Geheimeraih Nägele zu Heidelberg die aka- 
demifche Laufbahn. Auch er [cheint dem Fache, in 
welchem fein Vater fich fo [ehr hervorgethan hat, 
fich ganz insbelondere zu widmen; und in der That 
giebt die vorliegende Abhandlung ein rühmliches 
Zeugnils für den. Eifer und Fleifs deflelben. Er 
macht darin auf ein bisher nicht fo [peciell betrach- 
tetes Hindernils der Geburt aufmerkfam , welches in 
einer Verklebung des .äulseren .Muttermundes durch 
von Blutgefäfsen durchzogene plaliifche Lymphe be- 
fiehen 'foll, und führt zur Erläuterung [einer Anficht 
mit grolser Belefenheit 16 Beobachtungen auf, von 
denen mehrere noch nicht mitgetheilt waren. 

Nach einem kurzen Vorworte nennt der Vf. die- 
jenigen Fehler des Muttermundes, welche bisher 
als Hinderniffe der Geburt bef[chrieben find, Verhär- 
tung, Scirrhofität, Narben, wirkliche Verwachfung, 
welchen man das Mefler als das einzige Heilmittel 
entgegengefiellt habe, und unterfcheidet davon die 
ihm vorfchwebende „ocelufio orificii uteri, quae con- 
cretione vel potius [uperficiali conglutinatione Orga- 
nica orificii uteri externi effieitur.“ Er befchreibt 
dann diefe ‚‚Verklebung des Muitermundes‘“ näher: 
als eine entweder durch eine Pfeudomembran, oder 
durch falerigies Gewebe bewirkte Verfchliefsung, fo 
dafs man bald den Muiltermund überhaupt nicht 
finde, bald nur eine kleine Spur davon. Dagegen 
möchte zunächfi zu erinnern [eyn, dals congluti- 
natio — und diefes Ausdruckes bedient fich der Vf. 
auch auf dem Titel — nur eine anorganilche, nicht 
eine durch organifirte Membranen bewirkte Verbin- 
dung bezeichnet, während der ‘Vf. doch eine folche 
mit Blutgefäfsen durchzogene im Auge hat ($. 5)- 
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Ferner möchte der Unterfchied zwifchen diefer Con- 
glulinatio und einer wahren (erworbenen) Verwach- 
fung nur ein gradueller, von der Energie des Ent- 
zündungsprocelles und der Dauer des Productes abhän- 
giger feyn. Denn anfängliche Conglutinationen durch 
exľudirte Lymphe gehen allmälich bey längerem Be- 
ftand in membranöle, von Blutgefäfsen durchzogene 
Verwachfungen über, wie wir diels nach exludativen 
Entzündungen fowohl feröfer als auch mucöfer Häute 
beobachten.. — Je nachdem aber diefe Verbindung 
jünger und fomit lofer ilt (wie vielleicht in den mei- 
ften Fällen der während der Schwanpgerfchaft enthan- 
denen Verwach[ungen des Muitermundes), oder felier 
geworden, mag dann auch das vom Vf. angegebene 
Verfahren, die Trennung durch den Finger oder 
das fiumpfe Katheierende zu bewirken, ausreichen 
oder eine Incifion nöthig feyn. Bey blofs Air 
[cher Verklebung (conglutinatio) dürfte aber die 
Wehenkraft hinreichen, die Adhäfionen zu zerreilsen, 
bevor eine Mupiur des Uterus eirfriit. + i 
Mit lobenswerther Sorgfalt behandelt der Vf. 
fodann das Vorkommen, die Kennzeichen, die Ent- 
ftehung, die Diagnofe, Prognofe*und Curmethode 
des angedeuteten Uebels, wobey er fich entfchieden 
gegen den Gebrauch [chneidender Infirumente erklärt. 
Unter den 16 hierauf folgenden Krankengelfchichten 
von denen mehrere (z. B. die dritte, fiebente N“, 
eilfie, zwölfte und funfzehnte, in welchen ul: Be 
fchreibung des Muttermundes entweder ganz fehlt oder 
fehr unvollfiändig it, und das Hindernils wenigftens 
nicht durch alleinigen Druck mit. dem Finger oder Ka- 
theter befeitigt wurde) den welentlichen Punct, näm- 
lich die lofere, leicht trennbare Verfchlielsung des Mut- 
iermundes, leider nicht klar genug hervortreien lafen, 
fcheinen uns einige, befonders obf. 7 an einen Zuftand 
zu erinneren, dellen Fr. Meckel in Seinem Auffatz 
über Krankheiten des Muiterhalfes und haupifächlich 
des äufseren Muttermundes (PA. Fr. Meckel, Journal 
für anatom. Varietäten, feinere und pathol. Anatomie, 
1.4. Halle, 1805. S. 61 ff.) ausführlicher gedenkt. 
Rec. meint die angeborene Kleinheit des Muttermun- 
des, von der fich auch in der Nähe des Rec. ein 
Exemplar befindet, eine Mifsbildung, welche aller- 
dings auch \lindernils der Geburt werden kann, und 
die Anwendung [chneidender Infirumenie erheifchen 
möchte. 

Im Allgemeinen müffen wir es dem Vf. Dank wif- 
fen, auf ein Uebel aufmerklfam gemacht und für deffen 
Beleitigung neue Regeln angegeben zu haben, das bis- 
her weniger beachtet zu leyn fcheint, als es verdieni. 
Vor Allem aber möchlen wir die Wahl und Behand- 
lung des Gegenltandes für eine Inauguraldillertation lo- 
ben und zur Nachahmung empfehlen, da gerade durch 
umfaffendere Zulammenliellung von vollfiändigen und 
bündig erzählten Krankengelchichten über einen fpe- 
ciellen Gegenftand der Pathologie junge Schrifiiteller 
der Wiflenfchaft am meiften zu nützen vermögen, und 
diefelben auch einem Jeden fichere Grundlage für ei- 
genes Urtheil darbieten. — Das Aeulsere des Schrift- 
chens it empfehlend, E. M. 
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4) München, b. Fleifchmann: Paufantas Befchrei- 
bung von Hellas, aus dem Griechifchen über- 
fetzi und mit Anmerkungen erläutert von Ernjt 
Wiedajch. ir Th. 1826. 2r Th. 1827. 3r Th. 
1828. Ar Th. 1830. 5r Th. 1833. 8. (7 Thir. 


8 gr.) 


2) Sturrcant, in der Meizlerichen Buchhandlung: 
Paufanias des Periegeten Bejchreibung von 
Griechenland, aus dem Griechifchen überfetzt 
von M. Carl Gottfr. Siebelis, Rector des Gymna- 
fiums zu Budiffin in der fächf. Oberlaufitz u. 
f. w. {ftes bis 4tes Bändchen. 1827 — 1829. 
In fortlaufenden Seitenzahlen 526 S. 12. (16 gr.) 


3) Bertin, b. Mylius: De Paufaniae fide et 
auctoritate in hiftoria, mythologia artibusgue 
Graecorum tradendis praeflita. Commentatio ab 
ampl. Philofoph. ordine in Acad. Borull. Rhe- 
nana — — praemio ornata. Scripfit Ferd. Soph. 


Chr. Fiooenig, Phil. Dr. 1332. 57 S 8. (8 gr.) 
D.. Werke des clafüfchen Alterilhums laffen fich 


in Bezug auf Ueberfetzungen bequem in zwey 
Ordnungen theilen. In die erfie fetzen wir alle die- 
jenigen, bey denen aufser dem Intereffe des Inhalts 
befonders noch die Vollendung der Form in Betracht 
kommt; indie zweyte dagegen die, wo die Form 
Nebenfache it, und nur der Inhalt unfere Aufmerk- 
famkeit in Anlpruch N T Nach diefen beiden 
Clallen ergiebt fich nun auch eine zwiefache Anfo- 
derung an einen Ueberleizer. Bey den äfhetifchen 
Kunfiwerken der erften Ordnung verlangen wir mit 
Recht eine möglichfti genaue Nachbildung, ein Wie- 
dergeben nicht des Inhalts allein, fondern vorzüglich 
auch der Form; es mufs unumgänglich ein Haupt- 
befireben des Ueberletzers (eyn, uns ein bis in die 
einzelnen Striche genaues und treues Bild vom Ori- 
ginale zu geben, damit wir, wo möglich, auch nicht 
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leicht lesbare Ueberfetzung geliefert wird; ob gerade 
ie Perioden der einen. Sprache denen der anderen 
genau” enifprechen, ob alle Conftructionen künfilich 
nachgebilder , ob alle Partikeln lorgfältig überfetzt 
find, ob eine etwanige Härte oder Nachlälfigkeit des 
Originals mit peinlicher Gewiflenhaftigkeit im der 
Ueberfetzung mit‘ gleicher Härte oder Nachlälfigkeit 
wiedergegeben ilt, erfcheint hier von [ehr unierge- 
ordneler Bedeutung; uUnerläfslich aber it Richtigkeit, 
Leichtigkeit und Natürlichkeit der Sprache. Zu den 
Schriftliellern diefer Ordnung gehört Paufanias. Rec. 
theilt nicht die Anficht derer, welche diefen Schrift- 
feller recht tief herabfetzen möchten; vielmehr if 
er von dem hohen Werthe dellelben fehr durchdrun- 
gen, was den Inhalt betriflt, indem uns durch ihn, 
und nur durch ihr, eine Malle von Bemerkungen 
und Nachrichten aufbewahrt il, welche ohne ihn 
verloren gegangen wären, und er uns ein anfchau- 
licheres und lebendigeres Bild von Griechenland 
giebt, als irgend ein anderer Schrififieller; aber auf 
Vollendung in Form und Darfiellung kann [ein 
Werk durchaus keinen Anfpruch machen. Einfach 
und fchlicht, oft nachläffig und hart, nicht felten 
dunkel, wenn auch nicht gerade gelucht uny ab- 
fichtlich dunkel, zeichnet er auf, was er [ah und 
hörte; fets halle er nur die Sache vor Augen; die 
Form, welche ihm Nebenfache war, kann es alfo 
auch uns bleiben. Dennoch ift er eine wahre Fund- 
grube für den Gefchichisfchreiber, Geographen, My- 
thotogen, Archäologen und Kunfiliebhaber. Von 
den vier erften Clallen von Gelehrten läfst fich wohl 
vorausleizen, dafs fie unferen Schriftfieller im Origi- 
nale lefen werden; für fie alfo it eine Ueberfetzung 
ganz entbehrlich. Dagegen ift für die grofse Menge 
derer, welche fich mit Kunft und Kunfigefchichte 
befchäfligen, und alle dazu erfoderlichen Eigenfchaf- 
ten vollkommen befilzen, ohne jedoch der griechi- 
fchen Sprache mächtig zu feyn, eine gute Ueber- 
fetzung des Paufanias ein wahres Bedürfnifs; natür- 
lich aber machen fie an eine folchè ganz andere An- 
foderungen, als der Philolog und Aelthetiker z. B, 
an eine Ueberfetzung des Homer, Pindar oder Åe- 
fchylus. Sie verlangen, dafs das Buch nicht durch 
fremdartige Wendungen und Fügungen, durch harte 
ungewöhnliche Ausdrück® ermüde und anwidere, 
dals es fie nicht bey jeder Zeile mit Zudringlich- 
keit erinnere, fie läfen eine Ueberfetzung, die oft nur 
durch Vergleichung des Originals verftändlich wird. 

Von anderen Grundlätzen geht Hr. Wiedafch in 
feiner S y G (No. 1) aus, welche zu der 
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Sammlung der griechi/chen Claffiher in einer neuen 
deutfchen Ueberjetzung gehört, die von einem , Ge- 
lehrtenvereine‘‘ belorgt, im Fleifchmannfchen Ver- 
lage zu München erlcheint. „Von der gegenwärli- 
gen Ueberfetzung, fagt er, [chien es nothwendig, zu 
bemerken, dafs fie möglichfi treu feyn, und den 
ganz eigen gefialteten, allerdings nicht felten dun- 
kelfinnigen, aber auch nur durch feine Eigenthum- 
lichkeit wieder erfalsbaren Schrififieller, bey dem 
allo die Wörtlichkeit allein das Richtige geben kann, 
mit der grölsien Gewillenhaftigkeit rein und unge- 
fchminkt wieder er[cheinen lallen follte. Denn au- 
fserdem , dafs man fühlen mag, man lefe hier einen 
hellenifchen Schrififieller in feiner Einfachheit und 
Naiveiät, mit der fich ja unfere Sprache fo leicht 
befreundet, und eben fo in feiner ganzen, vielleicht 
auch nicht immer löblichen Eigenthümlichkeit, fo 
werden auch Kenner des Paulanias mit uns überzeugt 
feyn , dafs nur auf die angedeutete Weife Unkundi- 
gen der Urichrift ein Abbild‘gegeben werden könne, 
nach dem Forfchungen und Vergleichungen (?) ‚an- 
efiellt werden dürfen (?). Streng nun diefer An- 
ficht folgend, und bey der Ausführung oft die 
Schwierigkeit einer folchen Aufgabe erfahrend, konnte 
der Ueberfetzer auch nicht umhin, oft die leichtere 
Fügung unferer Sprache einer [chwerfälligen, aber 
texigeireuen aufzuopfern, und dem deutfchen Lefer 
im Ganzen eben [o viel zum Nachdenken zu über- 
lafen, als Paufanias nach feiner Weile dem Lefer 
des griechilchen Textes zu überlaflen vermochte.“ 
So wenig Rec. mit den meilten hier ausgelproche- 
nen Anfichten und Urtheilen einverlianden ifi, fo 
will er fich doch nur hauptiächlich an Einen Punct 
halten. Sind denn -wohl Wörtlichkeit und Treue 
bey einer Ueberletzung [o ganz gleichbedeutende Be- 
grifle? Oder kann nicht vielmehr das eine [ehr gut 
ohne das andere befiehen? Kann nicht [elbfi das 
eine durch das andere, aufgehoben werden? Es 
Scheint, als könne diels kaum in Abrede gefellt 
werden. — Hn. Wiedajch’s Treue nun befieht haupt- 
fächlich in Wörtlichheit der Ueberleizung, und fo 
er[cheint der ohnehin nicht allzu elegante Paufanias 
in einem wahrhaft zurückichreckend- pedantifchen 
deutfchen Gewande; einen Schriftlieller, der /o 
fchrieb, hätten die Griechen nimmermehr gelefen. 
Wie natürlich und einfach heifst es im Griechifchen: 
TOUTOV MEV òy TOY aröpıavra imuiyos Aucımros , wie 
gelpreitzt dagegen: ‚„dellen Standbild nun hat Lyfip- 
pos gebildel‘‘; oder: „das Standbild eines Allkäm- 
fers hat Lyfippos vollendet (sigyacaro); wie nalür- 
lich im Griechilchen : v Tois Dorepov Öywaw, ge- 
en: „werde ich im Folgenden oflenbaren“; oder: 
Agios s Toooüre, ZönAwosv, gegen: fo viel eröff- 
net Afios‘“. Belege bietet falt jeder Satz. Durch die 
ängflliche Sorgfalt, ein jedes ý, ovv, pév u. f w. 
auszudrucken, iù eine Stejfheil in die l’erioden ge- 
kommen, die weit eniferni, einen der Haupizwecke 
der Partikeln, nämiich Geichmeidigkeil der Ueber- 
gänge und Fügungen, hervorzubringen, vielmehr ge- 
rade das Gegeniheil bewirkt; namentlich verdanken 
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wir dieler Aengftllichkeit eine wahrhaft ungebührli- 
che Menge von ‚‚nun“ Sonderbar fiicht es dann 
neben dieler ‚peinlichen Wörtlichkeit ab, wenn wir 
Jsasápevos è Hal Tovrous - åQičy überletzi finden: 
„nach diefen wird man [ehen‘“, oder: &orı van 
HAsiois xal Alöou reoißoAög qe xat vads (VI, 25, 3): 
„denn diele befindet hch mit darin“. 

Ein anderer Punct, über den Rec. fich ausl[pre- 
chen will, betrifft die Schreibung der Namen. Jahr- 
hunderte lang war man gewohnt, die griechifchen 
Namen nach der lateinifchen Form zu gebrauchen, 
ohne darin einen wefentlichen Mifsfand zu finden. 
Die Römer hörten die Laute der griechifchen Na- 
men, und falsten diefelben nach der Eigenthümlich- 
keit ihrer Sprache auf, die freylich bisweilen nicht 
ganz übereinfiimmend gewelen feyn mag. In unfe- 
rer Zeit nahm man Anitols daran, die Namen durch 
fremde Vermitlelung zu übernehmen, und ging zu 
den einheimifchen griechifchen Formen zurück; mau 
hielt ich nicht an die Laute, [ondern an die Buch- 
fiaben der griechifchen Sprache, und fafste diefe 
nach der Eigenthümlichkeit der deulfchen Sprache 
auf. In wie weit dadurch eiwas Weflentliches ge- 
wonnen fey, mag dahin geftellt bleiben ; gewils ift 
es, dals eine conlequente Durchführung dieles Grund- 
faizes mit, nicht geringen Schwierigkeiten verbunden 
it. Sehen wir nämlich zuerli auf die griechifchen 
Formen griechilcher Namen, fo [cheint hiebey jene 
Regel am nalürlickfien und leichieiien; und doch 
bieten fich auch hier Schwierigkeiten. Hr. W. hat 
bey Weitem nicht alle zu beleitigen gewufst, und 
liefert den Beweis, wie viel mächtiger oft aliherge- 
brachie Gewohnheit it, als [yfiematilche Neuerung. 
So nennt er z. B- Land und Leute, welche der Ge- 
genftand der Erzählung unferes Paufanias find, und 
welche wir mit einem in unfere Sprache eingebür- 
gerien und verwachlenen Namen Griechenland und 
Griechen nennen, Hellas und Hellenen; warum le- 
fen wir aber auf dem Titel: „‚Befchreibung von 
Hellas aus dem Griechifchen überfetzi“? und fo öf- 
ter, befonders ‘in den Noten. Die grolse füdliche 
Halbinfel Griechenlands halte fich in unferer Sprache 
männlich als Peloponnes eingebürgert, und niemand 
nahm Aergernils daran, obgleich fie von den Grie- 
chen 4 meAorövyyoos genannt wurde. Hr. I. [chreibt 
in feiner Üeberfeizung: ‚‚die Peloponnejos“, in der 
Vorrede I. 8. XX fpricht er von Ä. O. Müllers 
„Karie des Peloponnefo,«, und auf dem Titel des 
3 Theiles lefen wir: „Mit einer Karle des Pelöpon- 
neles“. Jede Sprache hat für eine gewille Anzahl 
von Namen fremder Länder, Städte und Menfchen 
eigenthümliche Formen, welche ihr eben [o unver- 
äulserlich find, wie irgend ein anderes Wort, und 
wir müllen fie beybehalten, fie mögen in der Ur- 
(prache lauten, wie fie wollen. Oder wäre es nicht 
eine lächerliche Affectation, wenn wir anfangen 
wollten hail Griechenland und Griechen; flatt Frank- 
reich und Franzojen, talt Mailand, Venedig, Ofen, 
Presburg, Lemberg, Abo ng E W: zu fagen Hellas 
und Hellenes, France und Francais, Milano, Vene- 
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zia, Buda, Pofony, Lwow, Turku u. f. w.? Blei- 
ben wir lieber bey Griechen, Griechenland und dem 
Peloponnefe. Eben fo find wir gewöhnt an Sparta, 
Korinth, Karthago» Theben und Athen, welche Hr. 
W. Sparte (doch auf dem Titel zu Th. II Sparta), 
Thebä, Korinthos, Harchedon, und, gewifs [ehr in- 
conlequent, Athen nennt. Ein gleiches Schwanken 
‚herrfcht bey den Endigungen der Volksflämme. So 
Schreibt Hr. J. Thebäer, /Myhender, und doch mei- 
fiens Athener, bisweilen Athender. Dafs Hr. W, 
die Endigung os ftatt us gewählt haben werde, wird 
man fich felbfi vorfiellen; jedoch hätte er darum 
nicht auch Selinos (VII, 24, 3) [chreiben follen; 
diels ił geradezu ein Fehler. Wenn Hr. W. VI, 
5, 1. S. 135 fagt: „er fey an einen Tempel der Ne- 
me/ers gelangt“, fo lälst man es hier hingehen, da 
der Name in der Mehrzahl fieht; wenn es aber auf 
der folgenden Seite heilst: „fe verehrten ftatt einer 
Nemefeis zwey“, fo würde Hr. W. gewils [elbfi 
wünfchen, anders gefchrieben zu haben. Der einige 
Mal vorkommende Piolemdos Lagi (z. B. VI, 17,2) 
fammt wohl noch aus der Zeit, wo der Hellenis- 
mus des Üeberfeizers nicht zum Durchbruche gekom- 
men war. 

. Auffallender jedoch als diefer Hellenismus bey 
griechifchen Namen it es, dafs Hr.-W. auch bey 
iremden Namen die griechifchen Formen beybehält, 
als: Aegyptos (fondeıbar, dafs das einzige griechi- 
Iche aı keine Gnade gefunden hat), Augufios, Mom- 
mıos, Antonios, Rarchedon ; dagegen bald Nero, 
bald Neron (z. B. VII, 17, 2 auf Einer Seite); dann 
Sulpicius (VII, 17, 3) und das in dieler Beziehung 
wahrhaft monlirofe Vej/pajlanos (ebendaf.); ferner 
Sthelia und dergleichen (dagegen Celten und Kelten, 
Laeinifch u. f w.). Warum nicht auch Roma und 
fiomder? Wenn ein Franzofe ein ungarilches Werk 
überletzt, und er findet darin den Namen Bets, fo 
wird ihn ohne Zweifel fein guter Sinn vor dem 
lächerlichen Magyarismus, diefen Namen beybehal- 
ten zu wollen, bewahren, und er wird unbedenk- 
lich fehreiben Pirenne, und thut Recht daran. Bey 
uns aber giebt es leider Leute, welche um der 
Treue der Ueberfeizung willen Bes beybehalien 
würden. 

. Gehen wir nun weiler, fo fällt uns vor allen 
Dingen die ungeheuere Menge falfcher Namen auf. 

ollen wir auch das docti male pingunt als Ent- 
fchuldigung gelten lafen, und dem Setzer einen 
Theil der Sünden aufbürden (wohin wir z. B. das 
öfter" yorkonirmende Zamrden, Zalyfos, Zahn, Zu- 
Schrift tati Jamiden, Jaly/os, Jahn, Infchrift rech- 
nen können), fo bleibt doch eine grofse Menge, für 
welche nıan den Grund nur in einer unverzeihlichen 
Nachlärpgkeit — nicht des Seizers finden kann, wao- 
durch aber das Buch zu ,„Forfchungen und Verglei- 
chungen” fat unbscuchbar wird. Merkwürdig ift 
ep dafs ım Wande fo ofi „Sibelis‘“ gelchrieben 
wird; vor dem 3 Bande berichtigt es jedoch der 
Ueberfeizer ; delsgleichen, dafs er im 1 und 2 Bande 
immer „PFinkelmann“ [chreibt, diels zwar vor dem 
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3 Bande berichtigt, aber den ganzen Band durch 
der Schreibart noch treu bleibt. Uebrigens finden 
fich einige der anzuführenden Entfiellungen am Ende 
des 5 Bandes berichtigt. Wir blättern im 3 Bande 
und finden S. 7 Aeneos fait Aeneas (Alv£ov), S. 8 
Polıkleitos, $. 14 Aeakidas, S. 15 Perylampes, S. 22 
Pharä fi. Pherä, ebendal. Abdariten, S. 24 Polyda- 
mas fi. Pulydamas, S. 25 Marykidas fi! Naryhıdas, 
S. 34 Polyhleites, S. 38 Softrates, 8. 40 ‚Aganetor, 
S. 43 Eutelides, S. 44 zweymal Epihardios ft. Epi- 
hradios, S. 50 zweymal Theochrefies, S. 51 Arge- 
Jarchos, in der Note Agefarchos,; dann Lykelos ft. 
Byhelos, Timefitheos, Thegonos, Amynthaon, Da- 
maos, Thermedon, Agelados, Menalos, Heranikos, 
Mylejeer, Eryphile, Menelos fi. Mänalos, Agis fi. 
Apis, Ailifeh R. Aktifeh u. l w. unzählige der Art. 
Was follen wir aber dazu fagen, wenn wir Band 3 
S. 67 lefen: „mit den Arkadern“ fi, Aetolern, 5.73 (VI, 
17, 5): „wie er mit Tifias nach Rom kam“ fi. nach 
Athen, mag’ "Aöyaloug, S. 90 (VI, 21,2): „ein 
Siegeszeichen über die Eleier fi, Arhader, S. 103 
(Y1, 24, 1): „vor Sonnenuntergang“ fi. Sonnenauf- 
gang, S. 273 (VII, 8, 6) überlelzt Hr. W. nat” Ayıy 
qòv Ebõðapiðov FacNsbovra & Zragry viuğow åpű- 
vovres TY oerépa folgendermalsen: pann überwan- 
den fie den Spartifchen König Agis, Epaminondas 
Sohn, und trieben ihn aus ihrem Lande“; dann ei- 
nige Zeilen weiter xa: 'Ayauois ES ra malıcra 0,T08 
&mıtyösieu: „und fich [ehr thätig für die Lakeddmo- 
nier zeigte‘. In den Anmerkungen zu VI, 5,2. 
S. 13: ‚‚Phrafikleides gelangte erli Ol. 102, 4 zur 
Herrfchaft von Phera“ fi. Athen; VIL, 23, 2. S. 216: 
„wie auch von dem Ashlepios die Sage geht“ fi. Al- 
pheios. Freylich find bey folchen Ueberfetzungen 
„Forfchung und Vergleichung“ nölhig, Forlfchung 
nach dem, was Paulanias gelagt hat, welches man 
dann durch Vergleiehung des Originals finden wird. 

Zu den ärgerlichen Nachläflikeiten gehören fer- 
ner die häufigen Auslallungen. So it z. B. VI, 19,4 
ausgelallen, über wen der Syrakufer den Sieg davon 
getragen, über die Phönizier oder Phoiniker; VI, 
22,1. Anf.: „von der Stadt aus‘, von welcher Stadt? 
im Texte fieht margewv acrews; VII, 24, 6. S. 223 
it xai mov xat iv Ti olpavg Ötadnopai guy molly 
tTj Okoyi unüberfetzt geblieben. “VII, 6, 1 ill amav- 
Twv nalıcra, VII, 11, 2 rw Toomw ausgelallen, da- 
gegen xcıöv durch „einen alten \Vidder‘“ überletzt, 
Die Beyfpiele liefsen fich leicht häufen; gern aber 
begnügt fich Rec. mit den beygebrachlen , da noch 
ein grolser Theil der unerfreulichen Arbeit bevor- 
fteht. Wir müllen nämlich zu den zahlreichen Stel- 
len übergehen, wo Hr. #- das Original nicht ver- 
fanden hat, wobey jedoeh zu bemerken, dafs man- 
che Irrthümer nur in der [chon ‚gerügten Nachlülßg- 
keit des Ueberfetzers, andere vielleicht in der unle- 
ferlichen Handfchrift ihren Grund haben mögen. Zu 
den letzten rechnen wir z. B. Bd. 3. S. 4: „eines 
reitzenden Mannes“, und ebendafelbf S. 14: „ein 
reitzender Knabe“ fiatt ringenden und. rıngender ; 
ferner .die wiederholte Verwechlelung von Fauf- 
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kampf und Fünfkampf, wie VI, 3, 2. Bd. 3. S. 12: 
„Hippos, der als Knabe im Fünfkampfe fiegt‘, 


muyuj; VI, 7 am Ende: „einen Faufikämpfer‘‘, mEv- 
ra$Aov. Der Nachläffigkeit Scheint es dagegen zu- 
zurechnen, wenn es VI, 6 im Anfg. heilst: „der im 
‚Allkampfe über die Knaben fiegie“, muypy malöas 
xoarjoavra; ferner, wenn wir VI, 15, 3. S. 63 le- 
fen: „in der hundert und vierzigfien Olympiade‘‘, 
iX moos w var 0 Okvupmidöt- Uebrigens, gehört 
Hr. W. einer, Gott Lob, bald eingegangenen Schule 
von Puriften an; Gewaltherrfeher fi. Tyrann; Turn- 
meijter,, madorgißys; Leichtbefchildeie fi. Peltafien 
u. l. w. 

Endlich müffen wir nun auch einige Stellen 
aufführen, in denen der Sinn des Originals verfehlt 
beint, VL, 1, 1 überfetzt Hr. W. zu mapahóyw 
mo xàjgov „durch den Wechfel des Loofes‘“ ohne 
einleuchtenden Sinn; es if vielmehr „durch den Zu- 
fall, das Unerwartete des Loofes“*. In demfelben 
Kapitel foll des Deinolochos Mutter eim Traumge- 
ficht gehabt haben, ‚‚dals fie einen bekränzten Sohn 
in ihrem Bufen trage“. Wo? im Bufen? Unter dem 
Herzen trägt eine Mutter wohl ihren Sohn, im Bu- 
fen fcheint unerhört; und dann welch’ ein Traum- 
geficht! Nein, fie träumle, dafs fie ihren [chon ge- 
borenen Sohn (T00 mardis, nicht, einen Sohn) an 
den Bufen drücke, aber nicht, ihn in demfelben 
rage. — Cap: 9, { xal rüy tŠ aurjs Irgarod moW- 
zog „und felblt denen aus Siralos‘“; nein, „und de- 
nen aus Stralos felbf‘«. — Cap. 3, 6 darf das 
ioniche Sprichwort tovs Toiyous Tous ‚duo imadel- 
Oovrss nicht überfetzt werden: „fie haben zwey 
Wände angeftrichen (noch weniger, wie es in der 
Anmerkung heifst, zwey Winde), fondern „die bei- 
den Wände“, nämlich Einer Mauer. — Ns, 2, 
wo von der Niedermetzelung der Skotufläer durch 
Alexander von Pherä die Rede if, überletzt Hr. W. 
wai öklyov re čpeve Tò dıaQuyov TÜY Ixorovooalwv 
durch „wenige relieten fich durch die Flucht.“ Aber 
denn diefs möglich? Das Folgende wider- 
es heilst vielmehr: 


wie if 
fpricht ja geradezu ; 


‚en Skotulfäer, welche dem Biutbade entrannen, blie- 
ben wohnen. — vIy6,72:5,Der Flufs Käkimes, — 
Wie? Der 


welcher die wunderbaren Cicaden hat“. \ Í 
Flufs hat Cicaden? Bisher kannte man diefe Thiere 
nur auf Bäumen; es heifst aber bey Pauflanlas: 0S 
ES TOUS TETTIYAS TAQEXETAL Jaupa, de h. wel- 
cher die wunderbare Erfcheinung in Bezug auf die 
Cicaden darbietet; auf dem einen Ufer nämlich wa- 
ren fie fumm, auf dem anderen a) u 

; : merägy Uy TOUMBO YON nai 6 Tımaci9eos, 
DRS eek Me ticos Theilnehmer des Kampfes“. 
Kampfe it gar nicht die Rede; 'Timafi- 
den Ilagoras bey Befetzung der 
he auf der Burg einge- 


3 ; 
Von einem 


-theos unterliützte 
Burg. Im Folgenden, „welche rg € 
iin vrie, it Hr. W. nicht dem griechifchen 
Texte, fondern, wie es [cheint , der Ueberletzung 
des Amaläus gefolgt; i henden Grund. — 
VI, 11, 2: „Der Meinung des Drakon folgend, wel- 
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der Eu Athenern blutige Geleize gab, und fie auch 
X Eae Dinge übergehen liefs.“ Alfo eine blu- 
a t e ia 
en! Allein Jsgpot Qovixol i- 
nt, SUP? fondern Be a 
apa EN Tara ao nicht ‚auf leblofe 
$ els onde i 1 ı Tà 
ayuya, er liefs [elbft Kacir Danke uber Ag Ore a 
fchaffen , wenn durch diefelben ein Mord EEE 
war, eine Sache, welche Hn. W. unbekannt zu feyn 
[cheint. — VI, 12 am Ende: „wie auch jetzt noch 
die Arkader felbft fich mit zu dem Argolifchen Bunde 
zählen“. Eine völlig neue Entdeckung, von der zu 
verwundern, dafs fie nicht mehr Auffehen erregt 
hat. Nicht die Arhader, fondern einige wi 
Apxáĝwv aurwy sidi oi, halten fich den Ar et 
angelchlollen, die Stymphalier und Aleer = Pau- 
at felbit deutlich genug erzählt VII 2,1. IR 
Ya na es ił ja doch wahr, wie auf der 
er x als damals noch nicht der Lauf in den 
5 en tatt gefunden habe“, welches den Sinn 
und die Folgerung des Verfaffers verdirbt; ob das 
was auf der Säule and, wahr oder unwahr, if far 
die Dero völlig einerley; im Girech ln 
eilst es einfach: Eorı yàg rou Ev TY ori, 
auf der Säule feht we vn 14 ‚Fer Fi 
aber, der Sıkyonier, war der einzige Flötenfpieler 
der fechs Pythifche Siege nach einander erhielt“. 
Hr. W. [cheint mit dem Gebrauche des Artikl 
nicht recht bekannt zu feyn, wodurch z. B. in un- 
ferer Stelle ein Hauptgedanke, nämlich die Zeitbe- 
fimmung, verloren geht; ras Ọsžğjs rourwv Moid- 
dag EZ, mil Rückficht auf die Siege des Sakadas 
alfo ‚‚die fechs folgenden Pyihiaden, er der ei ip. 
Flötenfpieler“. Sonderbar, aber nicht [ehr REN. 
lend, it es, dafs Hr. V., der doch die Bekk che 
Ausgabe [chon benutzte, nach der älteren Abiheilu : 
bey Iu$öxpıros ĝè einen neuen Abfchnitt ee 
da dieles doch nothwendig auf das Geia 
dem Vorhergehenden zufammenhängt. Eine ähnliche 
Verugshlälfigung des Artikels findet fich kurz darauf 
1, 16, yevöpevos tx Xepoovynoov tus A Y au 
einer Kratifchen (Jic) Hefbinfel e aan in der 
That eine komilche Angabe! In der Anmerkun 
fagt Hr. W.: „Strabon gedenkt einer Halbinfel auf 
Kreta, der afrikanifchen Landfchaft Kyrenaika ge- 
genüber. Siebelis meint, es folle vielleicht heilen: 
aus der Halbinfel bey Kreta, -mit Beziehung auf 
eine Stelle bey Stephanos Byzant.“ — Welch 5 b 
Siebelis nicht meint! Denn erfiens -bezieht Eis 
Aeulserung von Siebelis fed vereor ne hoc fit Cher. 
Jonejus ad Cretam auf die Strabonifche Stelle, und 
dann fagt derfelbe deutlich genug, dafs er Eher 
für einen Eigennamen halte (was auch wohl nie- 
mand bezweifelt); diefen aber der Eiymologie nach 
zu überleizen, wäre nicht minder lächerlich, als 
wenn man Neapel Neuffadt oder Aquila Adler nen- 
nen wollte. 
(Die Fortfetzung folgt im nächlien Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) Müxcnzs, b. Fleifchmann: Paufantas Be/fchrei- 
bung von Hellas, aus dem Griechifchen über- 
fetzt und mit Anmerkungen erläutert von Ernfi 


Wiedafch. Ar—ö5r Theil u. f. w. 


2) Sturrcart,.in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Paufanias des Periegeten Bejchreibung von 
Griechenland, aus dem Griechilchen überfetzi 
von M. Carl Gottfr. Siebelis u. [. w. i4ftes bis 
Ates Bändchen u. f. w. 


3) BERLIN, b. Mylius: De Pau/aniae fide et aucto- 
ritate in hiftoria, mythologia artibusgue Grae- 
corum tradendis praefiita etc.: Seripht Ferdin. 
Soph. Chr. Koenig etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Dar dem Hn. Wiedafch die Verfe nicht recht gelin- 
gen wollen, darüber ift ihm kein Vorwurf zu ma- 
chen ; aber der Sinn mu/s richtig feyn ; man fehe, ob 
diefer in dem Epigramme auf den Eperaft VI, 17,4 
getroffen il. Noch übler tehen die Sachen im un- 
mittelbar Folgenden: ,Klytios — wanderte aus, und 
floh nach Elis, um nicht bey feiner Mutier Brüdern 
zu wohnen, weil er wufste, dafs fie mit dem Morde 
Alkmäons umgingen‘“. Wufste er das? Nun dazu 
Hätte es der Sehergabe nicht bedurft, denn fie gin- 
gen nicht mit dem Morde um, fondern hatten ihr, 
wie Jederman weils, [chon vollbracht; auch lagt 
diefs Paufanias &rıorapzvos OO&s sigyasmevous Tov 
Oövov.  Aufserdem fcheint Hr. W. das Wort Pevysı 
nur in der prägnanlen Bedeutung von „fliehen“ zu 
kennen; fonft hätte er uns gewils mit [einem ‚‚und 
floh nach Elis“ ver[chont. — VI, 20, 5: „Am Ende 
der Bildfäulen — ift ein (ogenannter geheimer Weg“. 
Nein!, Vielmehr ‚‚der Eingang, welchen fie den ge- 
heimen nennen“. VI, 23, 2 ant Ende: xay nó- 
mrsodaı vonikoucw auröv, „und halten es befonders 
für heilig, ihn zu betrauern“. — Kurz vorher, am 
Ende des erlien Paragraphen, überfeizt Hr. W., ver- 
muthlich dem Amaläus folgend: ‚‚Aufser den zum 
Wettlauf befiimmten Bahnen ift noch eine andere 
abgelondert, welche von den: Landesbewohnern die 
heilige genannt wird, und dann noch eine, wo die 
Wettläufer und Fünfkämpfer zur Uebung laufen“, 
Macht alfo drey Bahnen, während Paufanias nur 
zwey kennt; der ganze umfchlollene Raum; Xyftos 
genannt,  zerfiel in 'zwey gefonderie Abtheilungen; 
J. 4. L..2. 1835. -Drole ind. 
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die f. g. heilige Laufbahn und die andere für die 
“ünfkämpfer. — VI, 25, 3: „Und auch dann wird 
+; den Priefiern Niemand eingelallen‘“. Mit nich- 
ten. heifst vielmehr: „und felbfi dann ift der 
Eintritt nur dem Priefter geltattet“. — VI, 26, 3 
überfetzt Ar. WW. ohne Weiteres: „Die Bildfäule des 
Hermes, welchen man hier befonders verehrt, fieht 
auf einem Fulsgelielle mit aufgerichietem Schaam- 
gliede‘“. Freylich wollte Coray ein &x.ov einlchie- 
ben, und Siebelis ‚einkgbeyzultimmen. Aber die 
Stelle it unverdorben; aus Lucian. Jup. Trag. 42 
fehen wir, dafs die Kyllenier befonders den Phallus 
verehrten. 

Alle diefe Beyfpiele find ohne langes Suchen 
aus Einem Buche entlehnt; nun nur noch wenige 
aus anderen Büchern: VII, 27, 2: „O Skotuffa, Pu- 
lydamas Tochter, des Nimmerbefiegten“, An die 
Stelle der Tochter wollen wir die Mutter fetzen, da 
fich unter diefem w rooQs Niemand etwas anderes 
denken wird. — VII, 5, 4: „Unter Kypfelos kam 
ein Zug Dorier in die Peloponnefos zurück“; nein, 
nicht ein Zug, fondern 6 orolos; es war die f. g. 
Rückkehr der Herakliden. Dafs Kypfelos von die- 
fem „Unternehmen Kunde erhalten“, it aber nicht 
zu verwundern; Paulanias fagi muvgavönevös Te (To) 
is abrovs ó Küwelos, d. h. nachdem er über ihre 
Verhältniffe Erkundigungen eingezogen. — VIII, 7, 
5: Nach Philippos Tode brachie die Olympias fei- 
nen unmündigen Sohn von der Kleopatra fammt der 
Mutter um, indem er fie beide auf einem ehernen 
Gefälse, wo Feuer unterlegt war, hin- und herzie- 
hen liefst. ‘Wer verfieht dieles? Kein Er that die- 
fes , fondern die Olympias. — VHI, 97, 10: „Un- 
gefähr die Hälfte, aus fireitbarer Mannfchaft, Wei- 
bern und Kindern befiehend, floh mit Philopoimen 
nach Meffenien‘“. Die andere Hälfte im Stich zu 
lafen, ift doch ein allzu harter Verluf, befonders 
da in diefer Hälfte Weiber und Kinder mitbegriffen 
find; fehen wir zu, ob nicht vielleicht noch einige 
za reiten find; bey Paufanias heifst es: ‚ungefähr 
zwey Drittel (ra bo neoy) der wehrbaren Mann- 
fchaft , nebft Weibern nnd Kindern“, _ Doch ge- 
nug der Belege zu einer unerfreulichen Sache, es 
mufs noch elwas über die Noten gelagi werden. 

„Was nun die beygefügten Anmerkungen be- 
trifft, fo find fie größstentheils aus Siebelis Commen- 
tare gelchöpft — denn was hätte man Belferes geben 
können — aber natürlich für Ungelehrte eingerich- 
tet.“ Vorrede S. XVII. So hohe Achtung Rec. vor 
Siebelis hat, En doch gerade defswegen überzeugt, 
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dafs der gelehrte und befcheidene Mann die eben 
angeführte Aeulserung nebft dem Einfchiebfel zuerli 
milsbilligen werde. Auszüge aus den Noten eines 
Anderen machen, und diefelben überfetzen, if doch 
in der That keine grofse Arbeit, und wenn die Aus- 
wahl nicht anders ausfällt als vorliegende, kann Rec. 
unmöglich in das Urtheil eines Recenfenten einftim- 
men, welcher bey einer lobenden Anzeige diefer 
Ueberfetzung und Anmerkungen des ‘Hn. W. u. A. 
auch das bekannte Difficile efi fatiram (= notas) 
non feribere zum Lobe einer weifen Mäfsizung aus 
— Horaz (Jic) anführt. Wenn Hr. W. [eine An- 
merkungen nur für Ungelehrte einrichten wollte, fo 
fragt es fch, wen er unter diefer unbefiimmten Be- 
nennung verftehe. Doch gewils folche, die der grie- 
chifchen Sprache unkundig, und denen der Siebelis- 
Sehe Commentar unzugänglich ił? Aber m diefem 
Falle, was follen die öfteren griechifehen Anführbm- 
gen? Was Bemerkungen, wie folgende zu VII, 
41, 4: „Eurynome, von dem WVorte pew, flielsen, 
eine Wallergöltin, und daher Tochter des Okeanos. 
So auch bey Homeros Zl. XVIII, 393. Andere lei- 
ten fie von sbpb und vépēY,, voy, ab, d. i. die 
grofse Weide giebt“ ? Was Varianten? Wozu dient 
es, wenn der ungelehrie Lefer aufgefodert wird, 
über dieles und jenes bey Szebelis [elbit nachzufehen ? 
Jedosh dergleichen Ungehörigkeiten kommen. auch 
wohl im belen Commenlare vor; wenn nur übri- 
gens ‘alle Bemerkungen richlig und beftimmt find, 
überfieht man .folche Mängel leicht. Ob man aber 
z. B. in der Bemerkung zu VI, 1, 2 über die Tänia, 
oder zu VI, 10, 1 über die Skiamachie irgend eine 
Befriedigung finden könne, bezweifelt Rec. [owohl 
für die Gelehrien, als auch die Ungelehrten., An- 
dere Anmerkungen verrathen nicht zu billigende Spu- 
ren von Nachlälfigkeit. So fagt Hr. W. zu VL, 3, 3: 
„Drey Hellenenrichier am Ende der Laufbahn, fs V, 
9, 4, wo aber nur zwey angegeben find‘. Nun ja, 
in dielem Paragraphen freylich; hätle aber Hr. W. 
nur den folgenden nachgelelen, [o würde fein ‚Ein- 
wand weggefallen (eyn. Ferner zu VI, 11, 2 über 
den Sieg axayıri. „Diels konnte vornehmlich ge- 
fchehen,,, wenn fich kein Gegner meldete, der, es 
mit einem aufnehmen. wollte.“ So, vornehmlich? 
und wie fonli noch? — Zu VI, 14, 2, wo Paulanias 
deutlich genug angiebt, warum Milo nicht im Stande 
war, den imafitheus niederzuringen , findet fich 
folgende Note: „Milon konnte nämlich den Timeh- 
theos (‚he ) nicht niederringen, weil diefer wegen 
feiner Jugend viel kleiner war, und auch durch 
feine Beweglichkeit und leichten Windungen ihm 
imnier unter den Armen ‚enlichlüpfies mnd: fich hü: 
tete, ihm [o nahe zu kommen, dafs er gefalst wer- 
den konnte.“ Um den wunderlichen Grund der 
Kleinheit, mit. Süllfchweigen Zu übergehen, kann 
Dec. nicht recht begreifen, ‚wie Jemand, der einem 
anderen immer unter, ,den, Armen weglchlüpft, ihm 
doch nie nahe. genug, kommen (ollie, um |gefalst 
werden. zu können. ı Wenn nicht: Paufaulas, wie’ ge; 
fagt, die Sache lo deutlich ‚erzählte, würde fie ihm 
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durch diefe Note gewils höcht wunderlich vorge- 
Foneem leg ENVE, 12 a3 if ein eheffier 
Wagen geweiht, worauf — ein Siegesbild fieht.“ 
Die Stelle im Texte if verdorben, Ich nehme für 
09evos — viays mit Huhn slios vinys an. Wer 
follte nach diefer Note nicht glauben, Hr. W. fey 
der Hühnfechen Vermulhung wirklich gefolgt, und 
habe ,„„Siegesbiľd‘“ überfetzt? Allein man ande ir- 
ren; im Texte hat Hr. W.: „worauf, wie mir fcheint 
eine jungfräuliche Nike fieht“, Er folgt ‘alfo Then, 
Vorfchlage ZeAkers, den er nur richtiger hätle über- 


fetzen follen, ‚worauf eine Jungfrau fieht, wie es 
mir fcheint, eine Nike“. — Woher Hr. W: die 


Notiz haben mag (zu VI, 7, 2), Androtion [ey ein 
alexandrinifcher Gelehrter von ungewillem Zeitalter 
gewelen, kann Rec. nicht auffinden; eben fo dürfte 
es nicht ganz leicht feyn, alles-zu beweifen, was zu 
lil, 26, 7 über den Lefcheos, als Verfallfer der klei- 
nen llias, gelagt if. 

Doch genug «diefer unerquicklichen Aehrenlefe; 
zum Schlulfe nur noch einige Worte von den Bey- 
lagen. Dem erlten Bande ift ein Plan von Athen 
beygegeben nach dem Entwurfe von A. O. Müller 
und Siebelis; „dem zweyten - ein Plan von Sparta 


nach Müller, und von der Altis nach Barbie du 


Bocage; ferner eine Üeberficht der vorzüglichfien 
griechilchen Künftler bis auf die Zeit des Lyfipp; 
dem drillen eine Karte des Peloponnes nach Müller ; 
dem vierten genealogilche Tabellen der griechifchen 
Fürftenhäufer nach Paufanias; der fünfie und letzte 
Theil enthält das Regilter. 

Die unter No. 2 aufgeführte Ueberfetzung ge- 
hört zu der Sammlung: griechifcher und römi/cher 
Clajfiker, welche in deutfchem -Gewande bey Metz- 
ler in Stuttgart erf[cheint. ' Ueber den Werth dieles 
Unternehmens, welches fich fo vortheilhaft yor man- 
chem ähnlichen auszeichnet, hat das Publicum [chon 
entlchieden; über die Bearbeitung des Paufanias, fo 
weit diefelbe uns vorliegt, mögen einige Worte 
folgen. 

Dafs von einem Manne, wie Siebelis, nurpet- 
was Gediegenes geliefert werden würde, war nicht 
anders zu erwarten, namentlich konnte eine Ueber- 
feizung des Paulanias nicht leicht in würdigere Hände 

elegt werden. Der Grundfatz, von welchem er aus- 
geht, it Treue der Ueberfetzung (nicht eben Wört- 
lichkeit). ,Aber das Lob der Treue verdient nach 
meiner Anfıcht diejenige Ueberfelzung, welche erft- 
lich gerade das fagt, was der Originalichrifißeller 
fagen wollie, und zweytensı es gerade auf diefelbe 
Weile fagt, wie er es gelagt hat (nicht mit denfel- 
ben ‚Worten) „ohne jedoch dem deutjchen Sprach- 
ebrauche Gewalt anzuthun.““ In Bezug auf die Ar 
beit des Hn. Wiedafch äufsert fich der milde Mann 
folgendermalsen:: „Die neuelte Ueberfelzung des Pau- 
[anias von‘Hn. Wieda/ch habe ich felbfi als eine (ehr 
verdienfiliche Arbeit gerühmt. Dafs.aber nach der- 
felben; jeder andere Verfuch, dies Paulanias Werk 
den Deutfchen lesbar "zu machen, überflüffg fey, 
wird. man wohl:nicht-behaupten, wenn man theils 
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die Ueberfetzung des Hn. Wieda/ch, theils die Grund- 
[ätze der Herausgeber diefer Ueberfetzungen,, die. in 
der Metzler’fchen Buchhandlung erfcheinen, kennt.“ 
Rec. fieht nicht einen Be an, der Arbeit des 
Hn. Siebelis vor der des Hn. Wiedafch den unbe- 
din bo Vorzug zu geben, mag ge Endes 
tiefere Eindringen ın Geit und Verfiändnils des 
en En auf Bee ee in 
unlere u F e, oder auc au je dulisere 
Ausfiatlund > die Correclheit und den Preis Rückficht 
nehmen. ir haben eine treue, fich der Form des 
Originals möglichft anfchliefsende, und doch keines- 
Me Wi Arm, er er Be wen. les- 
are Üeberfetzung, in der dennoch von den Eigen- 
Se der Darfiellungsweile des Paulanias 
nichts Welentliches verwilcht if. Hr. S. hat fein 
u at, ia a ‚akt den ne 
Theil unieres Volkes, welchem bey regem An- 
theil an der Gefchichte, der Kunfi und dem Glau- 
ben des claffifchen Alterthums doch der unmillelbare 
Zugang zu den Quellen nicht gefaltet it; mit rich- 
ligem Tacte hat er die alihergebrachten Formen der 
Namen beybehalten, wie fie fich durch hundertjäh- 
rigen Gebrauch in unlere Sprache eingebürgert ha- 
hoida ‚Eben fo if es nur zu loben, dafs er feine Le- 
er nicht mit griechifchen Sprachbemerkungen oder 
Bar Lesarten _behelligt hat. Bedurfte irgend eine 
- ik oder ein Beyname einer aus der Sprache ge- 
rer ee fo feizte er diefe in eckigen 
s ! 1 AV A k s ~ 
Licht bringenden], apir Barai porns, (der 
tn der Ismenifchen Nymphen und der 
Pe Be Nur würde es Rec. vorgezogen haben, 
en: pa nicht in den Text, londern unter 
ren aa zu elzen, eine Einrichtung, wodurch der- 
er e Be erreicht worden wäre, ohne den Zu- 
De. ang der Rede fo oft zu zerreilsen. Volle 
CARA A verdient es, dafs die Ausfprache und Quan- 
tität der Namen, wo es nöthig fchien, genau. ange- 


geben if. r : 
Was die Anmerkungen anlangt, fo finden fich 

zu den beiden erfien Büchern gar keine; fie begin- 
nen erli mit dem driiten Buche. Der Vf. äufsert 
fich darüber in feinem Vorworie zum 4 Bändchen: 
„Anfangs wollte ich gar keine Anmerkungen unter- 
an weil ich deren [chon genug zur grölseren 
ur e des Paufanias gefchrieben zu haben glaubte, 
€ weil Hr. Wiedafch diefe meine Anmerkungen 
grölstentheils, fo viel er nämlich- davon: für feine 
Leler nölhig zu haben meinte, ins Deutfche über- 
feizte, und ‚feiner Ueberleizung 'anhing. Da jedoch 
günlcht wurde, ich möchte auch diefe Ueber- 
n mit einigen Anmerkungen ausftaiten, fo habe 
ıch 1 yom dritien Buche an häufiger geihan, doch 
fo, als Ach nicht blols den Ueberletzer meiner ei- 
genen Ann machte.“ — Dals Hr. S. fei- 
nen urfprünglichen Vorfatz aufgab, wird gewils nur 


gebilligt werden, da er nicht vorausfeizen duriie, 


dafs das Publicum diefer Ueberfelzung van feier 
gröfseren Ausgabe würde Gebrauch machen können; 
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auch nicht zu verlangen war, dafs der Lefer um der 
überfetzten Anmerkungen willen fich, neben diefer, 
auch die Ueberletzung des Hn. Wieda/ch anfchaflen 
folle. Eben fo verdient es nur Billigung, dafs fich 
Hr. S. nicht zu dem Handlangerdienfie herablallen 
wollte, feine eigenen Anmerkungen zu überfeizen. 
Dennoch aber wagt es Rec., feine Meinung auszu- 
fprechen, dafs diefe Anmerkungen der fchwächere 
Theil des Buches find. Bey der [parfamen Verthei- 
lung der Noten hätte vor allen Dingen auf eine lorg- 
fällige Auswahl des Noihwendigfien und Nützlich- 
fen, immer mit Hinficht auf eine befiimmte Clalle 
von Lefern, Bedacht genommen, und fets nur die 
Sache im Auge behalten werden müffen. Nun läfst 
es fich zwar keinesweges in Abrede fellen, dafs ein 
grolser Theil der Anmerkungen wirklich vollkom- 
men zweckmäfsige Erläuterungen, Andeulungen und 
Hinweilungen enthält; dagegen aber ericheinen an- 
dere als minder geeignet, indem fie nichts zur Er- 
klärung der Sache beytragen, fondern Dinge betref- 
fen, welche dem nichtphilofogifchen Lefer nur gleich- 
gültig feyn können, oder fonfi eine polemifche Ten- 
denz verralhen, welche wenigfiens hier nicht am 
pallendfien Orte aufiriii. Zum Beleg wollen wir ei- 
nige Stellen anführen. Zu Ill, 15, 1: „Diefer Dich- 
ter (Alkman) wulste zu verhindern, dafs dem, Wohl- 
laute feiner Lieder die Sprache der Lacedämonier 
keinen Eintrag that, die doch fo wenig Wohllaut 
hat“, findet fich die Bemerkung: ‚Wie er diefes 
verhinderte, hat, fo viel ich weils, Welcher nicht 
angegeben.“ Oder gleich darauf zum Beynamen der 
Minerva Axiopönos:- „Die Bedeulung, welche das 
Wort hier hat, ił in Schneider’s und Pa/Jow’s, W ör- 
terbüchern nicht angegeben. Hier ifs u. f. w.“ 
Oder zu III, 21, 5: „Diefe Bedeulung hat Schneider 
im Gr. Lexikon‘ überfehen.‘‘“.©der die Bemerkung 
zu IV, 8: „Zolard nennt dieles Treffen la bataille 
de Messenie. Seine Observations darüber im erfien 
Theil der Ueberfetzung von Gedoyn zeigen den, ge- 
ringen Nutzen der Reiterey, die hier hinter der Li- 
nie aufgeliellt gewelen fey, und nehmen an, dafs 
jedes der beiden Heere nur eine einzige Linie gebil- 
det habe. Danach it der Plan diefes Treffens in 
Gedoyn’s Ueberleizung bey unferer Stelle gezeich- 
net.“ Es ift diefes eine der längfien und gewils eine 
der entbehrlichlien Bemerkungen des ganzen Buches. 

Als Beylpiele einer nicht ganz paffenden Pole- 
mik- führt Rec. an die Andeutung gegen A. O. Muül- 
ler zu II, 13. IV, 5, gegen die Symboliker zu III, 
14, 5, gegen Hn. Wiedafch zu JI, 26 und ander- 
wärts, wohin auch die nicht ‚felienen Berichtigun- 
gen der früheren Ueberfetzer gehören, welche, [o 
richtig fie auch an fich feyn mögen, doch keinen ei- 
gentlichen Zweck zu haben [cheinen. Auf keinen 
Fall aber möchte Rec- um folcher Unrichtigkeiten 
willen mit Hn. S. (zu IV, 33) lagen: ‚‚Die deutfchen 
Ueberfeizer haben den Sinn verfehlt, den der fran- 
zöfifche und italäänifche getroffen haben: und wir hal- 
ten uns für belfer als jene!“ Für befer nun eben 
nicht; aber wer möchte die deuilfchen Ueberfetzer 
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des Paufanias dem Auslande gegenüber für Reprä- 
fentanten der deutfchen Gelehrlamkeit anerkennen? 
Auffallend it es, dafs Hr. S., welcher es verfehmähle, 
feine Anmerkungen felbfi zu überfeizen, doch hin 
und wieder einige feiner Anmerkungen nach Wie- 
dafch’s Ueberletzung aufnimmt. 
Wir kommen zu No. 3. Die philofophifche 
Facultät in Bonn hatte die Frage geltellt:: quae Pau- 
Janiae effet tum in rerum geflarum narratione fides, 
tum in fabularum explicatione magoyTıa et iudicii 
fubtilitas, tum in artis operum defcriptione et aefti- 
matione peritia, wodurch allo von felbli die Unter- 
fuchung in drey Haupttheile zerfällt, denen der vi. 
einige Paragraphen über Vaterland, Alter, Plan und 
Methode (de confilio et inftituto) des Paufanias voran- 
fchickt. Ueber das Vaterland des Periegeten war 
eben nichts Bedeutendes beyzubringen ; was nicht 
[chon Andere, namentlich Siebelis und Böchh, be- 
nutzt hätten; und fo bleibt es bey der Wahrfchein- 
lichkeit, dafs unfer Paulanias, ver[chieden von dem 
kappadocilchen Rhetor, deffen Leben Philoftratus be- 
[chreibt, ein Lyder, vermuthlich aus der Nähe des 
Sipylus, gewefen ley. Das Zeitalter unterliegt kei- 
nem Zweifel; er lebte unter Hadrian und den bei- 
den Antoninen; unter dem zweyten [cheint er ge- 
fiorben zu feyn, oder wenigfiens fein Werk abge- 
fchloffen zu haben, indem fich keine Angabe einer 
fpäter fallenden Begebenheit findet. Ganz unfruchl- 
bar erfcheint uns dagegen die Nachforfchung über 
'die Zeit der Abfallung des Buches, da zwilchen eın- 
zeinen Theilen dellelben erweislich lange Zwilchen- 
räume liegen (die Stelle Arcad. 8, 2 fetzt noihwen- 
dig eine Reihe von Jahren voraus, die zwifchen 
dem Beginne der Arbeit und der Abfallung der Ar- 
kadica. verflollen feyn müflen), und es kaum anzu- 
nehmen ift, dafs das Werk in Einem Zuge, fo zu 
fagen aus Einem Guffe geformt fey. Es [cheint viel- 
mehr ftickweife nach und nach aus den gelammel- 
ten Reifenotizen und Andeutungen zulammengeletzt 
worden zu [eyn, [o dafs der Verfaller nicht etwa 
nach vollkommenem Abifchluffe des einen Abfchnit- 
tes zum anderen überging, Sondern es finden fich 
ziemlich deutliche Andeutungen von Nachträgen und 
Einfchiebfeln, die mit dem Ganzen noch nicht ge- 
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hörig verarbeitet find, und Rec. wagt die Vermu- 
thung, dals Paufanias über feiner Arbeit geftorben 
und ihr nicht die letzte Feile angelegt m uch 
disleisänfichk: Iifterlshnischär n Verf in. “det 
holperigen und dunkelen Schreibart, di bie Sr eich 
mehr andeulenden als erläuternden Verfahrens u. [. 
w., befeiligt werden. Eine tiefer eindringende Un- 
terfuchung über die mögliche oder muthmafsliche 
Entftehungsweile und Zufammenftellung unferer Pe- 
riegele geftattet der Raum diefer Blätter nicht; doch 
möchte es nicht unpaflend feyn, beyfpielsweile ei- 
nige wenige Stellen, die fich gerade darbieten hier 
anzuführen, in welchen man fpätere Zufätze des 
Verfallers erkennen, oder Ungewilsheiten und Zwei- 
fel erblicken kann, wie deren auch bey dem auf- 
merkfamfien Beobachter fo leicht entfiehen, wenn er 
zu Haufe feine gemachte Reife ei. Als [pä- 
terer Zulatz oder nachträgliche Notiz, wofür fie auch 
Siebelis zu halten geneigt it, erfcheinen uns VII 
92, 3 die Worte: v Qapais ĝè iv rw adosi Boos 
Ai9wv Aoyadwv ori; ebendahin rechnet Rec. VII, 
37, 1 die Stelle: tv òè +5 orod TÅ apa T) Asoroivy 
— Tà is TYY rekerüv, die, wie fie jetzt daftehet, al- 
len Zufammenhang fiört, als nachträgliche Notiz aber 
der Form und der Einfügung nach leicht erklärlich 
it. Einen zu Haufe entifiandenen Zweifel, der bey 
Aufzeichnung an Ort und Stelle unmöglich gewelen 
wäre, finden wir VH, 22, 1 morapòs è del mÀyoiov 
Pagüv TLiegos, Ó aUTÒS, Emol Öonelv, S nal rà MAÉ- 
vov mapéčeioiy kgeimia, TÒ åvIpwmwv rüy mgòùs Ja- 
Aäcoy xahoúvpsvos Ieigos. Eine befonders zu be- 
achtende Stelle, auf welche auch fchon #. O. Mül- 
ler (Dor. II, 459) aufmerkfam gemacht hat, ift VI, 
91, 3 fgg Wir [ehen daraus, dafs Paulanias von 
Arkadien aus, und zwar von Heräa, nach Pifa und 
Olympia gekommen it, und nach dieler Mar[chroute 
feine Notizen aufgezeichnet hat; in dieler Ordnung 
finden wir dielelben dem Werke eingefügt, wäh- 
rend die ganze Anlage und der foni überall beob- 
achtete Gang erfodert hätte , den Weg von Olympia 
aus, dellen Schilderung ihn im Vorhergehenden.be- 
fchäftigt hatte, zu befchreiben. 


(Der Befchlufs folgt im nüchfter Stück.) 
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Königsberg, b. Unzer: Gedrängte Ueberficht der va- 
terländifchen Gefchichte, als Hülfsbuch zur Erlernung der- 
felben für Schüler und als Anhang der Gelfchichte Preuf- 
fens für das Volk und die Jugend, von Dr. Eduard Heinel, 
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1 München, b. Fleifchmann: Paufanias Befchrei- 
bung von Hellas, aus dem Griechifchen über- 
fetzt und mit Anmerkungen erläutert von Ernft 


Wiedafch. 1r—5r Theil u. f. w. 


2) Srurreant, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Paufanias des Periegeten Befchrerbung von 
Griechenland, aus dem Griechilchen überleizi 
von M. Carl Gottfr. Siebelis u. f. w. fies bis 
Ates Bändchen u. [. w. 


3) Berrin, b. Mylius: De Paufaniae fide et aucto- 
ritate in hifioria, mythologia artibusque Grac- 
corum tradendis praefiita etc. Scripht Ferdin. 
Soph. Chr. Fioenig etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


U ever den Plan des Paufanias äufsert fch Hr. Hö- 
nig nur fehr kurz, vielleicht kürzer, als der Gründ- 
lichkeit feiner Arbeit förderlich gewefen wäre, da 
er lelbfi lagt: a confilio et infiituto rerum delectus 
earumgue tractandarum ratio et modus maxime 
pendet. Das Refultat feiner Unterluchung über die- 
fen Punct drängt‘ er in den WVorien zulanımen: 
Ac Paufanias quidem in narrationibus guae circum- 
ferebantur collisendis comparandisgue multum ope- 
rae con/umfit; fed in -Architecturae, Sculpturae, 
Picturae mönumentis defcribendis primarium erus 
verfatur confilium ; ut cetera, quae memoriae mari- 
davit, ER EE Jint guo Jingulae PERRSRENECLUNT 
tur, aut ornatus,varietatisque cauja addıta elle vi- 
deantur. Quae quum ita Uni non pofJum quin ab 
is discedam gui fcriptorem nofirum id praecipue 
egie fibi perfuadeant, ut rerum publicarum fiatum 
et condilionem adumbraret. Rec. kann damit auf 
keine Art einverfianden feyn; wenigfiens wäre ihm 
noch nicht leicht ein Beyfpiel vorgekommen von ei- 
nem mit gleichem Ungelchick durchgeführten Plane. 
Ueber die eigentliche Abficht, welche ihn bey Ab- 
fallung feines Werkes geleitet, hat fich Paufanias 
nirgends ausgelprochen; wir haben alfo nur das 
Recht, auf den Plan zurückzufchlielsen nach dem, 
was UNs gegeben it; und danach dürfen wir gewils 
nicht, Ohne Paufanias Unrecht zu ihun, die Anficht 
des Hn. A. unterlegen. Gewils ging der Periegete 
von einem höheren Sjandpuncle aus, und hatte fich 
ein weiteres Ziel vVorgefiecki, als blofs Kunfidenk- 
mäler zu befchreiben; wozu denn font die gefchicht- 
J. A. L. Z, 1835. Dritter Band. 
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lichen Darfiellungen,, welche oft (wie in den Mefe- 
1 wo der hiftorifche Theil 29, der belchrei- 
Hal spiel einnimmt, und den Achaicis) die 
A er Bücher einnehmen? wozu die lorgfällige 
d tsfagen, auch wo fie zur Erklärun 
der a OAN beyiragen > wozu die re 
liche Aufzählung und Befchreibung der Wege, der 
Berge, der Flülle? wozu die vielerley Nachrichten, 
die zu allem eher ža gebrauchen find, als zu einem 
Bindemittel ver[chiedener Befchreibungen von Kunfi- 
werken? Und dann, wie ungemein wenig ausführ- 
liche Schilderungen giebt uns Paufanias im Vergleich 
mit den häufigen kurzen Andeutungen oder blofsen 
Aufzählungen von Tempeln, Bildfäulen, Altären u. 
f w.! Wäre wirklich des Paufanias einzige Haupt- 
ablicht gewelen, die Schilderung von Kunfidenkmä- 
lern, und wäre wirklich alles Uebrige nur Binde- 
mittel oder ‚ornalus varietalisgue caufa“ hinzuge. 
fügt, lo möchie es [chwer feyn, einen gleich fchlecht 
gefalsten Plan gleich [chlecht durchzuführen. Eben 
fo wenig möchte aber auch die Anficht durchzufüh- 
ren feyn, feriptorem nofirum id praecipue egijje ut 
rerum publicarum fiatum. et conditionem adumbra- 
ret. Es war vielmehr die Abficht des Paufanias, ein 
möglichfi vielfeiliges Bild von dem Zuftande Grie- 
chenlands, wie er es fand, zu entwerfen, und den 
Lefer in das griechifche Leben feiner Zeit einzufüh- 
ren. Da nun um diefe Zeit von einem eigenllich 
polilifchen Leben in Griechenland nicht viel mehr 
vorhanden feyn konnle, fo kommen auch nur we- 
nig Züge aus demfelben vor; defo reger aber hatte 
fich, wenn auch vielleicht mit Ausartungen , das re- 
ligiöfe Leben erhalten; ihm mufste alfo ein bedeu- 
tender Theil des Werkes gewidmet werden, um fo 
mehr, da es auf das engte verknüpft war mit dem, 
was die eigentliche Blüthe des griechilchen Geiftes 
ausmacht, mit der Kunt, und von diefer noch eine 
erftaunliche Menge von Werken vorhanden war, fo 
viele auch fchon Zeit, Krieg, Feuer und Plünderung 
vernichtet oder entführt hatten. Da der religiöfe 
Cult, gleichfam mit dem Volke aufgewachlen, fein 
ganzes Velen durchdrungen hatte, und überall fo 
recht eigentlich auf gefchichtlichem Boden ruhte, fo 
war es nicht möglich, eine Schilderung des Zufan- 
des zu geben, ohne das kirchliche Element zu be- 
rühren, und diefes konnte man nicht berühren, ohne 
bey jedem Schritte in die Vorzeit zurückzugreifen. 
Die jedesmal vorausgelchickte gefchichiliche Ueber- 
ficht bildet alfo eine [ehr paffehde Unterlage für die 
ge Saran halhat topographifchen , politifchen und 
cc 
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kirchlichen Darftellungen, welche folgen. So hat 
Paufanias eine Periegelis, einen Wegweiler durch 
Griechenland, geliefert, der feinen Zeilgenoflen alle 
erfoderlichen Andeutungen gab, um bey einer Reife 
Land und Volk gründlich kennen zu lernen; und 
rühmen denn nicht noch die neuelien Reifenden, 
wie Dodwell, Gell, Leake, unleren Paulanias als 
genauen und zuverlälligen Führer? — Zu verwun- 
dern ift es übrigens, dafs die von Hn. A. aufgeliellle 
Anficht vom Plane des P. auf feine Unterfuchung nur 
fo wenig Einfluls gehabt hat, da es doch billig il, 
ein jedes Werk nach dem Ge/ichtspuncte des Verfa/- 
fers zu beurtheilen. Wenn aber Belchreibung der 
Kunftdenkmäler der einzige Haupizweck des Paufa- 
nias, alles Uebrige nur Bindemittel und untergeord- 
nete Zierrailhen waren, wie konnte ihm Hr. Zi. z. 
B. einen Vorwurf daraus machen, dals er von den 
Urkunden, deren jede griechilche Stadt einen heich- 
thum gehabt habe, nicht häufiger Gebrauch mache? 
(dolendum fane "efi guod ex hoc hifioriae fonte 
non pleniore ore haujit; — Athenae imprimis quot 
hifioriae praefidia Periegetae fJuppeditaf]ent , medo 
hic iis uti voluifJet.““ S. 10.) Er glaubte vielleicht 
dieles Bindemittel nicht zu bedürfen. 

Abgefehen nun von diefer unrichligen Stellung, 
in welche lich Hr. A. [elbfi verfetzt hat, behandelt 
er im erlien Ablchnitte die Glaubwürdigkeit des P. 
in rebus gejfiis enarrandis; und unterlcheidet hier 
zwilchen dem, was P. nach eigener Anlchauung er- 
zählt, und dem, was er auf das Anfchen Anderer 
hin berichte. Nachdem dann dem Augenzeugen die 
gröfste Glaubwürdigkeit zugefchrieben worden, geht 
er in der Kürze die von P. benutzten Quellen durch, 
und unterfucht, an vera narrandi fiudio deditus. fue- 
rü, deinde an ea floruerit ingenii dexteritate , guae 
verum a falfo discernere queat. Mit grolser Sorg- 
falt werden die einzelnen bezüglichen Stellen ange- 
führt und beurtheilt, und wenn auch Rec. der An- 
ficht it, dafs manche derfelben eine dem Periegeten 
weit günftigere Deutung zulallen, und er überhaupt 
nicht ganz dem Urtheile des Hn. /Ä. beyfiimmen 
kann, fo erlaubt doch der Raum diefer Blätter keine 
ausführliche Darlegung. Rec. begnügt fich daher, 
das Ergebnifs diefes Abfchnilles auszuheben. Quam- 
vis Paufanias veri invefiigandi et enarrandi fiudio 
deditus fuerit, neque unguam fciens prudensque ficta 
et commentiita, ut in fraudem induceret lectores, 
pro rebus re vera gefiis vendiderit ; tamen hifioriam 
face critica rllufiratam non exhibuit, guum nec lo- 
cupletes ubique teftes fecutus fit, nec raro iudici 
dexteritas ad explorandam rerum veritatem necefja- 
ria defideretur. (Beyläufig gefagt, das Wort dexteri- 
tas wird von Hn. /. immer fallch gebraucht.) 

Im zweyten Abfchnitte ił die Rede de Paufa- 
niae in fabulis explicandis mapüyoig et iudicii fubti- 
litate, ein, wie der Vf. felbli erkennt, fehr fchwie- 
riger Punct, zu defen richtiger Behandlung eine 
vorgängige Prüfung der Grundfälze erfoderlich ge- 
welen wäre. Wie [chwer es aber in der jetzigen 
Lage der Dinge feyn würde, ein die verlchiedenen 
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Parteyen befriedigendes Ergebnifs zu erzielen, be- 
darf keiner Auseinanderfetzung. Hr. K. begnügt fich, 
ert im Allgemeinen den religiöfen Sinn des P., 
[eine pietas, morum integritas et candor, leinen Ei- 
fer für alles Gute und feinen Abfcheu gegen -das 
Schlechte lobend anzuerkennen; über den Vorwurf 
des Aberglaubens, von welchem er den P, zwar kei- 
nesweges frey[pricht, geht er doch leichter weg, als 
andere, die mil einer Art Vorliebe daran haften 
bleiben; ja er tritt felbfi Lodecks Anficht bey , dafs 
Paufanias (nach der bekannten Stelle VIII, 8, ?) in 
[päteren Jahren eine phyfiologifche Deutung der My- 
then angenommen habe; dennoch aber fällt das 
Haupturtheil dahin aus: ın ipfis fabulis explicandis 


‚ ludıeii jollertia et mentis acumen guam mazime ad 


interpretationem earum nece/Jarium jaepif]ime defi- 
deratur. Nam aut ipfe mythorum explicandorum 
periculum jocit, et id guidem nonnunquam invita, 
ut dicunt, Minerva, aut in vulgari earum inter- 
pretatione parum acuta illa et Jubtili acquiefeit. So 
wenig Rec. Willens ii, dem Paufanias einen aus- 
gezeichnelen Grad von Scharffinn in Auslegung der 
Mythen zuzufchreiben, fo find ihm doch gerade auf 
diefem Felde fo manche Beyfpiele von einem gewil- 
fen acumen ingeni vorgekommen, die ihm die Ue- 
berzeugung weckien, auch hier finde das Sprich- 
wort: „Allzu [charf [chneidet nicht‘, feine volle An- 
wendung. Gar manche Auslegung des P, mag ver- 
unglückt feyn; ob aber die, welche Hr. Zi. denen 
des Periegeien, z. B. S. 38, entgegenlelzt, allgemein 
für glücklicher gehalten werden folllen, möchte Rec. 
[ehr bezweifeln. Der Vf. fchliefst diefen Abfchnitt 
mit der Bemerkung, dafs, wenn auch P. in Ausle- 
gung der Mythen “nicht befonders [charfännig und 
witzig ley, ‚er doch einem fehr reichen Stoff zur 
Kenninils des religiöfen Lebens und Glaubens unter 
den Griechen darbiete: was wohl noch Niemand be- 
firilten hat. 

Das dritte Hauptfiück: „De Paufaniae in artis 
operum et deferiptione et aefiimalione peritia‘, follte 
eigentlich den vorzüglichlien Gegenfiand der Unter- 
fuchung ausmachen; aber gerade diefes Kapitel if 
befonders dürftig ausgefallen, und ohne befriedigen- 
des Ergebnifs geblieben. Hr. Zi. fellt ganz kurz 
die Anficht auf, Paufanias fey zwar mit ziemlichen 
Vorkenninillen und einem durch forigefelzle Betrach- 
tung der Kunfiwerke gebildeten Blicke an fein Werk 
gegangen; doch aber habe es ihm an der eigentli- 
chen willenfchaftlichen Kunfibildung gefehlt, und er 
fey defshalb mehr unler die Zahl der Dilettanten, 
als der Kenner zu fetzen. Es werden alsdann einige 
beľondere Fälle aufgeführt, in denen das Urtheil des 
P. gebilligt wird; in anderen triflt ihn der [chon oft 

emachle Vorwurf der Undeutlichkeil und Mangel- 
haftigkeit, wonach es uns felten gefaltet fey, von 
einem, befonders zulammengeletzten, Denkmale, 
namenllich von gruppirten Darfiellungem, ein an- 
[chauliches Bild nach feiner Befchreibung zu fallen. 
Eine Behauptung, welche von zrf/erem Slandpuncte 
aus [ehr oft ihre volle Richtigkeit haben mag; eben 
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fo unterliegt es keinem Zweifel, dafs ein Künfiler 
von Fach eine wefentlich verfchiedene Behandlung 
des Gegenftandes gewählt haben würde. Aber Pau- 
(anias Ichrieb erfiens nicht für uns, fondern für 
feine Landsleute, bey denen er eine Menge Dinge 
als bekannt vorausleizen durfte, welche es uns 
nicht find; bey “inem grolsen Theile feiner Lefer 
durfte er felbff eine vorgängige eigene Anlchauun 

annehmen isdan fagt ja Hr. 4%. felbli, P. fey 
nicht Küntftler gewelen; warum verlangt man aber 
dann kunltgerechte Schilderungen? Es ilt überhaupt 
ein [onderbares, hauptfächlich bey Paufanias in An- 
wendung gekommenes Verfahren, einen Schrifthel- 
ler nicht nach dem zu beurlheilen, was er gegeben 
hat, was er geben wollte, londern nach dem, was 
und wie wir wünfchten, dafs er es gethan hätte. 
Nehmen wir aber das Werk des Paufanias als das, 
wofür es der Titel ausgiebi (mag diefer nun von 
ihm felbft (eyn oder nicht), für einen Wegweiler 
durch Griechenland, fo wird es gewils allen billigen 
- Anfoderungen vollkommen entfprechen; und Rec.: ift 
der fefien Ueberzeugung, dafs es in unferer Zeit 
nicht leicht feyn wird, aus der unzählbaren Menge 
einen guide de voyageur aulzufinden, der unferer 
Periegele an Fülle nützlicher Notizen, an Reich- 
thum, Vollfiändiekeit und Genauigkeit der Andeu- 
lungen, an Zweckmälsigkeit der Anordnung vorge- 
zogen zu werden verdienle. S. 


Leirzio, Baumgärtners Buchhandlung: Neugrie- 
chifche Chreftomathie, mit grammatifchen Er- 
läuterungen und einen Wörterbuche, herausge- 
geben von Dr. Theodor Find. Profa und Poefie. 
1835. XXIV u. 2588. 8. (21 gr.) 


Der Herausgeber, fchon längt als Kenner des 
Neugriechifchen bekannt, hat durch 
Werk einem grolsen Bedürfnilfe abzeholfen. Denn 
wenn wir auch unlängfi [chon ein neugriechilches 
Lefebuch von Fuchs erhalten haben, fo ili doch Hn. 

mds Chrefiomathie jedenfalls jenem weit vorzuzie- 
hen, Indem fie höchfi intereflante Stücke von ver- 
fchiedenen Schriftellern enthält, und auch in Be. 
treff der Lexikographie manche neue Ausbeute lie- 
fert. In der Vorrede S! VII erklärt fich Hr. K. mit 
Recht gegen Prof. Heilmaier’s in Afchaffenburg An- 
ficht, welcher behauptet, dafs das Neugriechifche 
cime neue und eigene Sprache fey, die fich unler 
dem Einfluffe der [lawifchen, romanilchen und alba- 
nefilchen Sprachen innerlich und welfentlich' geftaltet 
habe. Denn daraus, dals fich im Neugriechifchen 
türkifche , flawifche, albanefifche, italiänifche und 
andere fremde Worte finden, kann man nicht fchlie- 
sen, dafs daflfelbe eine neue Sprache fey, eben fo, 
wenn fich hier und da Ausdrucksweifen finden, die 
mit freınden Sprachen Aehnlichkeit haben, S. XVII 
fagt der Herausgeber, dals er auf David's Methode 
etc., Sehmidt s neugriech. Sprachlehre (Leipzig 1808) 
und Auffiadis praklifche Grammalik verwielen, ‚weil 
die übrigen bisher in Deutfchland erfchienenen neu- 
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vorliegendes., 
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griechifchen Sprachlehren entweder nur aus der von 
David entlehnt, oder ungenügend feyen, belonders 
in fofern fe (wie felbt Schmidt thut) Altes und 
Neues unter einander mengen, und eben fo oft den 
gemeinfien Volksdialekt über Gebühr berückfichli- 
gen.“ ‘Diefer Meinung können wir nicht beyfiim- 
men; namentlich nicht in Bezug auf die in Leipzig 
1834 bey Reichenbach erl[chienene Grammatik von 
Pofjfart, der zwar feine Vorgänger dankbar benutzt, 
aber doch auch manches Neue gegeben hat. Und 
da derfelbe in Befilz mehrerer fehr [eltener neugrie- 
Chifcher Werke it „u fo wird er ohne Zweifel, bey 
Bi eiwanigen neuen Auflage feiner Grammalik, 
vn über vieles Aufichlufs geben können, nament- 
lich aber den Einflufs, den das Slawifche auf das 
Neugriechifche gehabt hat, wobey Heilmazer viel zu 
weit gegangen ili 

Was nun die Anordnung der Stücke in Hn. 
Hind’s Chretomathie betrifft, fo hätte dabey mehr 
auf Anfänger im Neugriechifchen Rückficht genom- 
men werden follen: denn meihodifch ift das Buch 
nicht eben verfalst. Doch haite er allerdings (wie 
er [elbfi in der Vorrede S. XVH gefieht) mehr die 
Kenner des Altgriechilchen vor Augen. i 

Das Buch zerfällt, wie [chon der Titel angiebt, 
in zwey Theile, in einen profaifchen und einen 
poelifchen. Der erfie enthält Stücke von Darwaris, 
Trikupis, Phurnarakis, Afopios, Hanellos, Humas, 
Oikonomos, Korais und Vermifchies; der zweyte 
Theil: I. Volkslieder: a) gefchichtliche; B) Rleph- 
tenlieder; y) romantilche. II. Gedichte einzelner 
Griechen ("Aropara Aoyiwy), und zwar von Rhigas, 
Chrifiopulos , Sakellarios, Salomos, Rhifos Nerulos, 
Alex. Suthos, A.'`lialwos, ein 'Avọvupwy, dann fol- 
gen S. 208 Worterklärungen. Sehr, wohl hgt Ber 
Herausgeber gethan, dafs er die Biographie Jedes 


Schriftltellers geliefert, und unter dem Texte gram- 
matifche Bemerkungen gemacht hat. Hinfichtlich 


der Worlerklärungen erlaubt fich Rec. Einiges zu 
bemerken, "Aypoınew leitet Hr.. Æ. richtig vom alt- 
griechifchen Axsoaopaı ab; denn es kommt nicht 
aus dem Slawilchen. ”Adsıa, Erlaubnifs, eigentlich: 
Ungebundenheit, éw, engl. to tie; aAoyov, Pferd, 
hängt mit dem ruflilchen lozad, Life (Pferdenamen), 
zufammen; bey ävarAypovw wäre remplir, adımplere 
zu vergleichen gewelen; Appa, vielleicht vom alt- 
griechilchen Zgupa, Schirm; äpaöa, vergl. ordo, 
böhm. Fed; ácxépı, i richtig vom türk. e 


iskier abgeleitet, womit zu vergleichen ift: exercitus 
ob9adsia, Kühnheit, lat. audacia; ausaöıddw, lat. 
audeo ; aÙUÀIKÓS, kommt von avi, aula, Halle, 
Saal, engl. kall; auAtov, Ohr, flaw. aud; yós für 
705, Echo, womit zu vergleichen vor, voco, franz. 
hucher; BaAros, böhm. blato, ifi flawilfchen „Ur- 
fprungs; Bagpew, ich fchlage,, vgl. ferio; Bapxovla, 
vgl. das aligriech. Bagis, Fähre; BoAiov, Kugel, vo- 
lee, boulet (de canon); BovAaw mit s’ebouler ver- 
wandt; zu opra, Bürfte, wäre das engl. brusk 
zu vergleichen; BouAilw, waten, vgl. vado, engl. to 
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wade ; Boayos, Felfen, hängt auch mit rgayűs zu- 
fammen; ßBpovAos, Lärm, vgl. bruit; yavóvw, 8€- 
nuel. ciano, [chön, engl. to shine; ysigo, vgl 
com-bler, lati cumulus; yıarazıov, Wohnung aer 
Klephten, vgl. le gite, neö9os; yivorpð , vielleicht 
yom lat. lufiro, womit zu vergl. to look, blicken; 
yoocıov, il croscione, Crulade, Grofchen , la erazia, 
Kreuzer; ðovhsia, engl. toil; doxsiov, Fafs, ox. 
Stück-Fals, ðéxopar; Öpoaidw, von ðpósos, vgl. ro- 
sée, ital. rugiada, lat. ros, mit abgeworfenem 0. — 
EAaQpövw, EAaQ., levis, lieve; EpỌpaypa, Damm, 
Schutz, vgl. la fratta, Oparrw,' Ọgaw, Daow; 2v- 
yartépa, Tochter, perl. dochter, engl. daughter; 
isponypvZ, Prediger, eigentl. heiliger- Herold, von 
unou&, aygboaw, vgl. das hebr. 0R, MIR; #a9gerr7S) 
Spiegel, HATÛTTQOY, ontw; zXoAöypya, hier könnte 
xao wohl von holy verderbt leyn; xamsAAov, ilal, 
capello, fpäter chapeau; Aamsravos, ital. il capitano, 
fpäter capitaine, vgl. caput, chef; zamkavıov, der 
Tiger, d. i. wilde Katze, cal; und [law. plany, 
von wAaväw; fo nennen wir die Kaize vice verfa, 
einen zahmen Tiger; »agaßıov, vgl. corvette; xa- 
pooAAıov, vgl. car te reAlıöv, Zelle, von xoi- 
Äov, „adia, hohl, Wohnung; xzıßovgıov, hier ift 
coffre zu vergleichen; xıvew, fich bewegen, gehen, 
engl. zo go, vgl. ziw. — Hiocaßos, der neue Name 
für den Ofla-Berg in Thellalien, erinnert an Cae- 
fius, Cafius (mons), Ojla, Ida, Oetha, vgl. das engl. 
hight, to horst, enhance , hillen, franz. lusser (les 
voiles, die Segel); nÀwrorá („Aargıa) ilt wahrfchein- 
lich aus Aa, Aauridw, durch Verfeizung enifianden; 
xAäary, Feflel, hängt mit Aaßis, Aoßw, Aapßavw 
zulammen, vgl. loop; zövıs, lał. cinis; xoyr, nahe 
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VermischtE Schrirten. Ilmenau, b. Voigt: Vollftän- 
diger Unterricht, alle Arten zur Ausübung der hohen 
und niederen Jagd nöthige Hunde abzurichten und fol- 
che bey der/elben prahti/ch »zu gebrauchen; neb einer 
kurzen Befchreibung des Hundes, feine Erziehung, War- 
tung, Behandlung, und den beiten Mitteln, die vorzüg- 
lichten Krankheiten derfelben zu heilen. Ein nothwendı- 

es und nützliches Handbuch für jeden praktifchen Waid- 

mann und Jaadliebhaber von Ch. F. G., Thon, vormali- 
gem orfi-Commiffär im Grofsherzogl. Sach[en - Weimar- 
“ad Eifenachifchen Forfidienfie. Zweyte verbellerte Aus- 
abe. 1832. I u. 296 S. nebfi Plan eines Hundehofs. 
(1: Thlr.) s . 

Wer nicht ım ‚Behitz der beften neueren Jagdlchrifien 
ift, mit denen ee ein Ditrich aus dem F’inkel, Hartig, 
Graf Mellin, Bech tein, Jefier, die deutfchen Jäger þe- 
fchenkt haben, und nicht Luft hat, viel Geld auf derglei- 
chen Schriften zu verwenden, dem können wir das vorlie- 

ende Buch als eine in Vielem, was fein Titel befagt, ge- 
Tate Sammlung mit vollem Rechte empfehlen. Der yf. 
hat feinen Gegenftand möelichit kurz gefalst, und der Sa- 
che angemellen vorgetragen; er hat dıe Schriften, aus de- 
nen er farımelte, überall angeführt, und das Gute, das er 
für den beabfichtigten Zweck vorfand, mit Sorgfalt benutzt. 
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an, bey zu, hängt mit giunta, juxta (ju b 7 
Junctum), zulammen; A o SA eg 
verwandt mil zevraw, womil zu vergl. Kankchs 
Knute; sopacayı,, Kitt, : womit zu vergl. das itale 
raggia, resina, das altgriech. Eyriug (Harz); xouvia- 
ToS, ital. cognato; Aayyva, Flalche, ein ver- 
wandt facon, ‚Flafche, Lafe; Aayolnsov, if mit dem 
ferb. AaryM (agum), Mine, zu vergleichen; Aaoru 
Schmutz, hängt ‚mib Aapmy, Schleim, a, 
slime , zulammen; Aaupa, Hitze, engl. glare vma 
Gluth; manrüäs, Pricer, womit zu A Ae i 
Pfaffe, pope; rammiov, Kanarienvogel hängt mit 
dem ital. Pippione zulammen; AA ES n a A 
womit Baöilw, matsw, fJpatior, [pazieren, zu ver- 
gleichen ilt; HMooréàvixos if richtig vom Slawifchen 
(d. h. hier Rullifchen) abgeleitet; dorf roð oDIal- 
poŭ, das Blinzen des Auges, wobey man ToomEw, 
ich wende, vergleiche; oruAsov, Hund, hat Hr. Fiind 
richlig von cxvàač abgeleitet, aber er hätte noch 
das Ichwedifche skull hinzufetzen können. — Erady 
oragiov, vgl. /pada, Spaten, Spiels; omapalw ifi 
auch mit dem ital. sbaragliare verwandt; OTAUQAE- 
rös, waährfcheinlich Berg- Adler, mit pos, taurus 
vielleicht zulammenhängend; zörıov, Kanone Ir 
tubus, Röhre, top; Xaparlıov fiammt a. von 


ápa, xá her, franz. la hure; xwparäs, Scherz, 
ital. skerzo. — Viele dieler hier aufgefiellten Ver- 


gleichungen verdankt Rec. dem ausgezeichneten Sprach- 
kenner, Hn. Profellor Werinhart in St. Gallen, der 
ein wahrer Mezzofanti zu nennen ift. 2 
Wir wünfchen, dafs es Hn. Aind’s Chreftoma- 
thie nicht an Abnehmern fehlen möge. Druck und 
Papier find [ehr zu loben. Tr, 


ne 
AN 
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Dafs er aber felbft in allen Fächern der Jagdkunde, von 
denen er handelt, Praktiker fey, möchten wir wohl be- 
zweifeln. So heifst es z.B. S. 159 von dem Schweifshunde: 
„Die rechte Gröfse it 1 Fuls und etwas höher (?), die 
Länge 3 Fuls. Uebrigens muls der Kopf ftark, die. Nafo 
breit, die Ohrenlappen lang, die Augen verengerl, der 
Mund weıt gelchlitzt und mit uten Zähnen verlehen die 
Vorderläufe ftark, die Schenkel” ma a5 das Haar kurz und 
ee et N he ee Bi: et 
wo der Vf. am Fulse des Thüringer Waldes lebt , hälte er 
wohl Gelegenheit nehmen können, bey dem wackeren 
Jäger, jetzigem Oberförfter Specht in Benshaufen, und Lom- 
ler in Viernau, das treuefie Bild von guten Schweilshum 
den zu entnehmen, das anders ausgefallen feyn dürfte, 
als das vorbefchriebene. Doch hat Rec., dem jene Wald- 
ebirge zum grofsen Theil fogar in ihren Schluchten be- 
kannt find, und wo in den erlten beiden Jahrzehinden des 
jetzigen Jahrhunderts noch mancher gute Schweifshund zu 
finden war, die jedoch der Mehrzahl nach meit 1 Elle 
hoch, etwas langhaarig oder von polnifcher Rage waren, 
ausnahmsweife auch die glatt- oder kurzhaarigen Hunde 


vorzefunden, welche aber ım Bau höher als 1 uls waren: 
- E. Th —ch, 


E O nennen 
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Lrirzis, b. Brockhaus: Francesco Petrarca’s [ammt- 
liche Canzonen, Sonette, Balladen und Trium- 
phe, überfetzt und mit erläuternden Anmerkun- 
gen begleitet von Carl Förfler. Zweyte, verbel- 
ferte Auflage. 1833. 531 S. gr. 8. (2 Thlr. 9 gr.) 


D:. erfie Auflage diefer Ueberfetzung mit beyge- 
drucktem italiänifchen Original war im J. {519 er- 
fchienen, und ift in unferen Blätlern (E. B. 1821. 
No. 52) kurz angezeigt worden. Diele neue Auflage 
giebt die Ueberfetzung ohne das Original; zugleich 
erfcheinen hier diejenigen Gedichte von und auf Pe- 
trarca, welche der erlien Auflage blofs im Original 
beygefügt waren, zum erlien Mal überfetzt. In fei- 
ner gegenwärtigen Geftalt füllt diefes Werk eine be- 
deuiende Lücke in dem Fach unferer Ueberleizungs- 
literatur aus, und wird fich auch künftig, wenn 
neue Bearbeitungen deflelben Dichters verfucht wer- 
den follten, noch mit Ehren darin behaupten, 
Diele zweyte Ausgabe zeichnet fich jedoch nicht 
blofs durch gröfsere Vollftändigkeit und durch ein 
würdigeres Aeufsere [ehr zu ihrem Vortheil vor der 
früheren aus; Hr. F. war, wie aus unten angeführ- 
ten Stellen erhellt, auch bemüht, feiner Diction 
mehr Deutlichkeit, Eleganz und Vollendung zu ge- 
ben, und es findet fich kaum ein einziges Gedicht, 
an welchem fich nicht die Spuren einer fleilsig an- 
gewandten Feile verrieihen. Die Anordnung der Ge- 
dichte wurde fo beybehalten, wie fie fich im den 
fpäteren italiänifchen Ausgaben vorfindet, wiewohl 
fie gewils nicht von Petrarca felbfi herrührt. Die 
erfien gedruckten Ausgaben geben die Canzonen und 
Sonette nicht getrennt, fondern unter einander ge- 
mifcht, eine Anordnung, die für das Lefen weniger 
ermüdend und der Entftehungsart diefer Gedichte viel 
angemellener iñ. Dafs Petrarca in feinen Canzonen 
und Sonetten die Palme lyrilch - erotifcher Dichtkunft 
errungen, darüber find die Stimmen längfi einig, 
und diefer Ruhm wird ihm auch nie entrillen wer- 
den. Ohne dafs diefe Gedichte unter fich in einem 
nolhwendigen Zufammenhange fiehen, läuft doch 
durch fe der Faden eines der zartefien Verhälinifle 
hindurch, das jemals auf Erden beftanden, und man 
kann he aus diefen Iyrifchen Ergüflen Situationen, 
und aus dielen Situationen eine ganze Gelchichte zu- 
fammenletzen, Wie diefs denn die Biographen Pe- 


trarca’s, namentlich Fernow, auch wirklich gethan 
haben. 


J. A. L. Z. 1835. Dritter Band, 


‚. Das einzige Werk unter den italiänilchen Ge- 
dichten Petrarca’s, welches fchon durch Plan und 
Handlung an fich einen Zufammenhang erhält, find 
die Iriumphe. Madonna Laura [pielt zwar hier, 
Wag in der göulichen Comödie des Dante die Bea- 
irice, eme M#auptrolle; daneben werden aber noch 
eine Menge Figuren aus der Mythologie, fowie aus 
der alten und neuen Gefchichte, auf den Schauplatz 
gebracht. Die Idee, welche dem Ganzen zu Grunde 
liegt, ił eine didaklifche, und zwar die, auch im 
Prediger Salomonis ausgelprochene, von der Eitel- 
keit aller irdifchen Dinge. Nachdem der Dichter in 
verfchiedenen allegorifchen Repräfentanten die Liebe, 
die Keufchheit, den Tod, den Ruhm und die Zeit 
an uns vorübergeführt, umfchlielst er das ganze 
Tableau irdifcher Vergänglichkeit mit dem Rah- 
men der Ewigkeit, und zeigi, wie der wahre In- 
begriff aller Dinge nur in Goit zu finden fey. 
Die Erfindung hat im Ganzen etwas Trockenes; nur 
da, wo der Dichter von der Geliebten [pricht, wird 
er warm und anziehend. Befonders zeichnet fich der 
ere Triumph des Todes durch eine Schilderung von 
Laura’s Verfcheiden aus. Rührend bildlich wird die- 
fes Verfcheiden mit dem allmälichen Verlöfchen ei- 
nes Lichtes verglichen (S. 345): 

Nicht wie die Flamme, die Gewalt vernichtet, 


Wie, die fich [elbft verzehrt, fo fchied vom Leben, 
Friedlich die Seel’, auf immer nun befchwichtet, 


Gleich eines milden hellen Lichtleins Weben, 
Dem fich gemach entzieht der Nahrung Segen 
Ihrer Gewohnheit bis ans End’ ergeben. i 


Im zweyten Triumph des Todes befragt Petrarca 
die ihm erlcheinende Laura über den Zufiand des 
Menfchen in und nach dem Tode, worauf diefe ihm 
die wichtige Antwort giebt (S. 348): 


Der Tod it Ende dunkler Kerkerfchranken 
Adligen Seelen; Andern bringt er Bangen, 
Die an dem Schlamme haften fonder Wanken. 
Mein Tod, der fo mit Schmerzen dich umfangen, 
Dich freuen würd’ er, wenn du voll Behagen 
Ein Taufendiageil nur meiner Luft empfangen. 


Dals Peirarca’s Liebe zuweilen an die Grenzen 
des Lächerlichen fireift, giebt fich, fo [chön es übri- 
gens it, auch in diefem Gefiändnifs kund. Nach- 
dem Madonna in mehreren Verfen fich ihrer klei- 
nen Coquettirkünfie gegen ihren Anbeter gerühmi, 
fährt fie fort (S. 351): 

Oft fah ich fo des Auges Glanz dir bleichen 

In Thränen, dafs ich fprach: Hilft Niemand thälig, 

Ift er nA z reif; ich feh’ die Zeichen. 
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Da war ich gleich zu frommer Hülf erbötig. 
Oft fah dir in der Seit’ ich heifse Sporen, 
Und [prach: Hier ift ein härtrer Zügel nöthig. 


So heils und roth, fo bleich und fo durchfroren, 
Bald froh, bald traurig führt’ ich dich durchs Leben, 
Zwar matt, doch ficher; drob mir Freud’ erkoren. 
Madonna ili nach diefer Metapher eine wackere 
Reiterin, und weils, wenn ihr guter Klepper ent- 
weder zu langfaın trabt oder zu curbeiliren anfängt, 
bald Sporn, bald Zügel gefchickt zu brauchen. Zum 
vollfändigen Bild fehlte nur noch die Reitgerte. 


Es verfieht fich jedoch von felbfi, dafs ein Ue- 
berfetzer für die Fehler feines Originals eben [o we- 


nig verantwortlich ił, als man billiger Weile von ` 


ihm fodern kann, dals er ihm eigene Schönheiten 
andichte. Das Verdient deflelben befieht einmal in 
der richtigen Auffalfung, und, fodann im geireuen 
Wiedergeben des Vorhandenen, und zwar fo, dafs 
er zugleich dem Genius der Sprache, in welche er 
überfetzt, huldigt. Was den erfien Punct anbetrifft, 
fo gebührt Hn. F, unbedingtes Lob, denn immer 
falst er den Sinn des Originals von der richtigen 
Seite, wählt unter verfchiedenen Lesarten die belte, 
verräih auch dadurch grofse Vertrautheit mit feinem 
Schriftfieller, dafs er fogar über manche an fch 
dunkle Stellen in der Uebertragung einiges Licht 
verbreitet. Dafs er mit dem ganzen Apparat aller 
zum Verfiändnils feines Autors nölhigen Kenntnille 
verfehen fey, beweilen unter anderem die Anmer- 
kungen, welche neben den Erläuterungen italiäni- 
{cher Commeniatoren einen Schatz eigener Erklärun- 
gen enthalten, und in der zweyten Auflage noch 
durch viele wichtige Zufätze vermehrt wurden. 
Gehört indellen zur glücklichen Wiedererzeu- 
gung eines fremden Products eine gewille Seclen- 
verwandtichaft, eine gewille Gleichheit der Lebens- 
anfichien, und, wenn man will, felbfi der äufseren 
Schickfale und inneren Erfahrungen, welche eben 
jene Sympathie der Gefühle und den Grundion der 
poetilchen Stimmung angeben und bedingen: fo wol- 
len wir folche Hn. F. zwar nicht abfprechen; etwas 
aber, und diels führt uns zur zweylen Anfoderung, 
die wir oben an eine, gute UÜeberfetzung gemacht, 
etwas theilt er nicht mit Petrarca, nämlich jenes 
Gefällige, Einfchmeichelnde und Bezaubernde der 
Dielion, , wodurch diefer von jeher einen ‚fo mäch- 
tigen Einflufs auf alle gefühlvollen Herzen ausgeübt 
hat. Was anderes als die Liebe gab ihm die An- 
mutih der Rede ein, und was anderes als diefe An- 
mutih konnte eine fo geifireiche und liebenswürdige 
Dame, wie Laura unftreitig war,’ für ihren Sänger 
gewinnen? Petrarca wulsie aber nicht allein fie, er 
wulste alle Vortrefflichen ihres Gefchlechts, alle 
durch Gefchmack und Bildung veredelte Männer fei- 
ner Zeit und der Nachweli durch das Entzückende 
feiner Rede zu bezaubern. Diefer Zauber liegt nicht 
fowohl in Aeufserlichkeiten, in ächten und wohl- 
klingenden Reimen, in richtig abgemellenen und 
gezählten Verszeilen, in [chönen Beywörlern, Bil- 
dern und Gleichniflen; er liegt noch weit mehr in 
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der hannonifchen Verfchmelzung des Wortes mit 
dem Gedanken, in der anmuthigen Ideenverketiung, 
den leichten natürlichen Uebergängen u. f. w. Nimmt 
fomit das italiänıfche Idiom bey Petrarca häufig den 
fülsefien Wohlklang, die zartelien Nüancen und 
Schailirungen des Ausdrucks an, fo halte Hr. F. da- 
für Sorge zu tragen, dafs auch aus der deut[chen 
Ueberiragung uns diefer ätherifche Duft der Liebe, 
der alle Herzen ‚beraufcht, enigegenwehe, und für 
diefen Zweck liefs fich, mit unlerer Sprache, die 
fich an Innigkeit des Gefühls wenigfiens mit der ita- 
liänifchen wohl melfen kann, fchon etwas wagen. 
Stalt defen Rolfsen wir bey-Hn. F. nicht felten auf 4 
Härlen, Inconvenienzen und Bizarrerien, wir wollen 
nicht lagen Unrichtigkeiten des Ausdrucks. 

Um jedoch billig zu feyn, müllen wir auch ge- 
fiehen, dafs nach den von Hn. F. befolgten Princi- 
pien feine Ueberfetzung nolhwendig an den fo eben 
berührten Gebrechen leiden mufsie. Ihm klebt näm- 
lich noch das Voffifehe Voruriheil an, dafs ein Ue- 
berleizer fein Original wo möglich in jedem Wört- 
chen, Partikelchen und Reimchen wiedergeben mülle. 
Weicht man nothgedrungen in irgend etwas ab, fo 
fchont man’ doch lieber die Form, als dafs man dem 
Inhalt zu lieb elwas von dieler aufopferte, um die 
inneren Schönheiten eines Redekunfiwerks zur An- 
fchauung zu bringen. Anftatt daher gewille Meta- 
phern, gewille Redewendungen des fremden Origi- 
nals im Deutfchen mit verwandien da zu vertau- 
fchen, wo die vrfprünglichen die beabfichtigte Wir- 
kung verfehlen, behält man in der Uebertragung 
lieber jedes Epitheton, jedes Bild, jede Reimfiellung 
und Reimendung lorgfällig bey, unbekümmert dar- 
um, ob die Rede dann auch im Deutfchen noch gut 
läfst, ob fie auch dann einem geläuterten Gefchmack 
noch zufagt. Nach dielfen Grundfätzen glaubt man 
fich eher eine Dunkelheit im Ausdruck, eine fchie- 
lende Metapher, eine Härte der Confiruction erlau- 
ben zu dürfen, als einen männlichen Reim, als ei- 
nen Hiatus, oder eine veränderte Reimfiellung, wie- 
wohl man fich wundern muffs, dafs nach diefem 
formaliltifchen Princip doch fo wenig Rückfieht.auf 
die richlige Betonung der WVörter genommen wird. 
Wohin foll ein folcher Formalismus in der Dicht- 
kunft noch führen? Können deutfche Leler, denen 
das Original nicht zugänglich it, wohl für die 
Schönheiten deflelben gewonnen werden, wenn trotz 
der äufseren geireuen Nachbildung die Copie doch 
im Ganzen ein fo entfielltes Nachbild geworden ift? 
Es thut uns Leid, dafs wir, um den vollkändigen 
Beweis unferer Behauptung zu führen, auf einen 
zu engen Raum befchränkt find. Vielleicht gelingt 
es, unler Urtheil auch durch 'wenige ausgehobene 
Stellen zu begründen. So heifst es im 236fien 
Sonett: 

Warum, ach" meine Rinde nicht zerfchläget 

Der leizte Tag, erfier zu zweytem Leben- 
It das Bild von der Rinde hier etwa ein [chönes, 
weil auch im Original das Wort Scorza gebraucht 
it, oder wird fich ein Vers etwa gut lefen, wo das 


397 No. 170. 
Wort erfier die Sielle eines Jambus zu vertreten 
hat? Können wir, wie es wohl die romanifchen 
Dichter thun, uns mit der blofsen Zählung der Syl- 
ben begnügen ? Aehnliche Verrenkungen der Pro- 
fodie fiolsen uns fat auf jeder Seite auf. Andere 
Freyheilen erlaubt fich Hr. F. in Wortbildungen, 
wie ermuthen, 'befrieden, linden, für ermuthigen, 
befriedigen, lindern. Das ewige Hafchen nach weib- 
lichen Reimer mulste ihn aber nothwendig auf Tol- 
che Extravaganzen führen. Es if doch eigen, wie 
(ehr fich die Gemüther zu Sclaven der Autorität 
machen! Diefe tiefen Ernft affectirende Dame ili es, 
die auch in der Poefie der Willkür oft den Stem- 
pel abfoluter Geletze aufdrückt, gleichlam als wä- 
ren diefe Geleize durch den Geit der Sprache und 
durch den Charakter der Dichtart nothwendig be- 
dingt, was fie doch nimmermehr find. Für die 
Ottaverime läfst man WVechfel männlicher und 
weiblicher Reime zu, für die Terzinen auch (wie- 
wohl Hr. F. in den Triumphen alles weiblich durch- 
führt), nur in den Sonetten foll es anders feyn, 
während doch die Italiäner dort, wie hier, nur dem 
Grundtypus ihrer Sprache gemäls verfahren. Haben 
wir Deutfche denn fo viel Ueberfluls an weiblichen 
Reimen, dals wir uns der männlichen ganz entl- 
fchlagen können? Zu den verwerflichen Wortfor- 
men des Vfs. gehört auch das relative Adverbium 
„worob“ für warum oder welshalb. S. 364 if es 
in der zweyten Ausgabe wirklich mit we/shald ver- 


taufcht worden, warum nicht auch S. 315, wo man ' 


noch immer lief: 
Und that er auch, worob ich klagt’ und klage, 


Das Wort ił zwar nach der Analogie von wodurch, 
wonach gebildei; der Vf. hätie aber bedenken fol- 
len, dafs durch das Zulammenfiolsen der beiden o 
eine Kakophonie enilieht, und diels ilt auch der 
Grund, warum es die Sprache nicht aufnahm. 

Was uns die Sprache des Ueberletizers noch be- 
fonders verleidet, it ein gewilles Fremdes, Incon- 
ventionelles und Ungewohntes derfelben, welches 
nicht allein in der Bildung neuer WVörter befteht, 
wie Erdner fur Menjek (Sonett 291), wozu Hr. F. 
wohl fchwerlich einen Nachahmer finden möchte, 
fondern auch darin, dafs er öftersıden Artikel, die 
Präpofition und andere Partikeln da ausläfst, wo fie 
nothwendig hingehören. In manchen Stellen hat er 
diefen Fehler felbit eingelehen. So fieht in der er- 
fien Ausgabe Bd. 2, S. 397: 


Miltiades, der Griech 
D Und guten Sbn ay An paces 
Byte Ausgabe liet dafür befler: Den guten 
A _ fig lälst er es jedoch dabey bewenden, 
365, wo es heifst: 


Co > Ich fah h 
Den Mata ophon und glühen Greifen, 
Wurdiste zu unterrichten. 


Mufste hier nich 
hervorgehoben va rade der Artikel mit Nachdruck 


ginal viel beffer: “n, und heifst es nicht im Ori- 
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Socrate e Senofonte; e quel? ardente 
Vecchio a cui fur:le Muse tanto amiche. 
Es ift Pflicht des Dichters, das Herkömmliche 
der Rede fo viel als möglich zu fchonen. Faf im- 
mer liegt demfelben ein inneres noihwendiges Mo- 
tiv zu Grunde, welches aufzuheben der Einzelne 
viel zu ohnmächtig if. Nur fo kann feine Sprache 
verfianden und genollen werden. ö 
Zuweilen ‘find die Lesarten der erten Ausgabe 
denen der zweylen vorzuziehen; doch wir wollen 
bey Aufzählung derfelben nicht allzu mikrologilch 
verfahren, fondern, freudig eingeliehen, dafs. uns, 
EN diefer Unebenheiten des Stils, die Arbeit des 
= in anderer Hinficht viel Achtung abgewonnen 
hat. Ein edles Streben nach Vervollkommnung ift 
darin unverkennbar. 
c. M. M. 


Leipzis, b. Wienbrack: Der letzte Menfch, ein 

Epos in zehn Gefängen nach Grainville, von A. 

‚ Creuze de Le[/Jer. Deutfch bearbeitet von Chr. 

Fr. Carl Schirlitz. 1833. 199 S. $. (L Thir. 
12 gr.) 

Franzöfifehe Kritiker haben zu ihrer Zeif ein 
grolses Aufheben von diefem Epos Lefer’s gemacht, 
das binnen Jahr und Tag vergellen war, und, was 
fchlimmer ift, vergellen zu feyn verdiente. Wir 
halten es für das langweiligfie, poefielolefie unter 
allen poehielofen und langweiligen Epopöen, welche 
die jüngfie Zeit gebracht hat. Der erfte Entwurf 
jenes unglücklichen Grainville, der fich im Lebens- 
überdruls mit feltenem Selbfibewulsifeyn den Tod 
gab, war wenigliens kurz, und durch eine mehr 
dramatifche Geftaliung erträglich belebt. Als aber 
CreuzE de Leffer auf den Gedanken gerieih, das 
kurze Gedicht in ein 10 Gefänge haltendes, Epos zu 
verwandeln, und feine fogenannten Verbellerungen, 
von denen eine unendliche Vorrede uns unterhält, 
darin anzubringen, ward aus der Dichtung ein un- 
erirägliches Pome, Wie nun vollends unfer. Vf. 
darauf verfiel, dalfelbe in die form- und gefchmack- 
lofefien Hexameter zu überfeizen, it uns ganz un- 
erklärlich;. gewils aber if es, dafs aus diefer zwey- 
fachen Metamorphofe das ungenielsbarfte aller epi- 
[chen Gedichte hervorgegangen ifi, in dem von ech- 
ter Poefie auch nicht ein Fünkchen angetroffen wird. 
Die Schickfale des letzten Paars, Omegar und Side- 
rie, pariler Kinder auf den Ruinen von Verfailles 
(wäre es noch Babylon oder Rom!), flöfst uns nicht 
die geringlie Theilnahme ein. Man fieht gar nicht 
ein, warum gerade fie, die weder etwas Befonderes 
verbrochen, noch etwas Grofses gelhan haben, die 
leizien Menfchen feyn müllen, noch wozu der Vf. 
den alten Adam, eine Art von Cerberus und Höllen- 
pföriner, auf die Erde hinauf incommodirt. Irre- 
führen konnte diels arme, fchuldlofe Paar fch [elbft. 
In allem diefem il durchaus keine grolsartige Idee, 
wie Titel und Ueberfchrift fie erwarten liefsen. Der 
Genius des Todes und der des Lebens kämpfen zwar 
um den Befilz der Erde; aber wie ein Paar Klopf- 
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fechter, nicht wie zwey Genien, mit Melffer, Schwert, 
und Faut! Wie anders hätte ein wahrer Dichter- 
eit, wie anders hätte z. B. Byron diefe Idee dar- 
geftelll! Wie würde er Schuld, Bewulstfeyn, Hoff- 
nung des Menfchen, wie die Kräfte des Lebens und 
die des Todes, mit in das Spiel verflochten haben! 
Hier it von allem dem nicht die Rede. Eine ärm- 
liche Phantafie, gemeine, poefielofe Abenteuer, keine 
Spur tieferer Weltdurchfchauung, kein Blick in die 
höhere Weltordnung, nichts was an Fauft, Manfred, 
die Divina Comedia oder [elbfi an Milton und die 
Melfliade erinnerte! — Aber auch die Sprache dieles 
Gedichtes it niedrig, die deutfche Ueberletzung aber 
ganz unlesbar, da dem Ueberletzer weder der Ge- 
brauch der dichterifchen Sprache, noch die mindefte 
Vorfiellung vom wahren Bau des Hexameters bey- 
wohnt. = 
©, L, 


Leirzie, b. Brockhaus: Luzfe Strozzi. Eine flo- 
rentinifche Gefchichte aus dem fechszehnten Jahr- 
hundert, vom Verfafler der Nonne von Monza. 
Nach dem Italiänifchen bearbeitet. 1835. Erfier 
Theil. XXXVIII u. 376 S. Zweyter Theil. 415 S. 
8. (4 Thir.) 


Für gewöhnliche Romanlefer ift diefes Buch nicht 
gefchrieben, es wird ihnen viel zu ernfi und gründ- 
lich feyn; ja felbfi die möchten fich täufchen, wel- 
che vom hiftorifchen Roman ein Accomodiren der 
wirklichen Gefchichte begehren, mit vielen freyen 
Erfindungen fowohl in Perlonen, als Begebenheiten. 
Hier ift alles lautere Wahrheit, keine Gefialt, kein 
Ereignils ohne hifiorilche Beglaubigung; die Haupt- 
redeiheile find alle vorhanden, nur in der Wortfü- 

ung ift Willkür, in den Nebenwörtern einige Ver- 
Tchiedenheit zu bemerken. Wem alfo damit gedient 
it, einen gewillen Zeitraum in der florenlinifchen 
Gefchichte kennen zu lernen, ausgezeichnet durch 
Umywvälzungen, blutige Thaten, aber auch durch be- 
deutende Menfchen, und der fich zugleich fcheut, 
nur auf Entfeizliches zu fiofsen, der flüchte fch zu 
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Scuont Künste. Mainz, b. Kupferberg : Frankfurter 
Bilder von Eduard Beurmann. 1835. 394 S. 12. (i Thlr. 
34 en, der Feder eines von jenen jungen Deutl[chen geflof- 
fen, die Goethen einen eiskalten Arifiokraten fchelten, höch- 
fens den Götz gelten lallen, Börne’s Schmähungen in einem 
Uebermafs von Liebe zu finden wähnen, die allem Befte- 
henden den Krieg ankündigen, und hirnverbrannte Frey- 
heitsthümler gern zu Heroen erhüben. Unfer Vf. it noch 
einer der gemälsiglien Germanen, ındem [eine Lauheit ge- 
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diefer Gefchichte, welche die Wahrheit treu wieder- 
giebt, und Ruhepuncte gewährt, wo das Geprelste 
aulalhmen, an der Heldin holdefier Weiblichkeit 
an den prächtigen Feften in Flarenz fich arkadi rats 
kann. Die Gefelligkeit der feinen Gefellfchaft in 
jener Stadt, die der Gelehrten und Künfiler it mit 
Meifterhand gezeichnet; Michel Angelo’s ernfter 
Benvenuto Cellinis 83Scogsnilcher Humor erhält Halle 
Würdigung, ohne die Hauptfiguren zu verdecken. 

„Der Verfafler diefes Romans (fo heifst es im 
Vorwort) führt uns in ein reiches und bewegtes Le- 
ben ein. Es it der Widerfireit der republikanifchen 
Formen gegen die Alleinherrfchaft und ihre Umge- 
bungen. Es find die öffentlichen, wie die häuslichen 
Verhältnilfe grofßser und edler Familien, die Intri- 
guen der Staatsleute, das Treiben der Künfiler und 
Gelehrten, das Gelümmel des Volkslebens,  worein 
wir uns verletzt finden, welches wir panoramenarti 
vor uns ausgebreitet fehen, woran wir felbfi An- 
theil nehmen. Es ift Florenz in [einen leizten Zu- 
ckungen; Siena in dem Gewirre, welches der bal- 
digen Auflöfung einer Verfallung, namentlich einer, 
volksmälsigen, vorausgeht; Pila in [einer Zerfallen- 
heit, feiner melancholifchen Verödung. Der ver- 
bindende Faden, welcher fich durch diefe grols an- 
gelegie, oft beynahe verworrene, eine ganze Epoche 
und eine Malle von Charakteren auf einmal um- 
fallende, in zahlreiche Epiloden hinüberfpielende Dar- 
fiellung fchlingt, it die Gelfchichte jener Tochter 
Filippe Sirozzi’s, deren Schickfal allein fchon hin- 
reicht, den Herzog Alexander zu dem Ungeheuer 
zu fiempeln, als welches er fich nur zu Sehr: ge- 
zeigt hat.‘ 

Diefer Auszug gebe den Beweis der guten Schreib- 
art des ungenannien Ueberfeizers, [einer richligen 
Beurtheilung des Werks, der kenntnifsyollen Ein- 
ficht der Gefchichle von Florenz, die er, in ofern 
fie fich auf die Erzählung bezieht, in Men endlichen 
Schickfalen der Familie Sirozzi, in dem gehalivol- 
len Vorwort kurz und bündig uns bekannt macht, 
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meines Schimpfen, wildes Stürmen, bey feinen politifchen 
Meinungen fern hält, aber nachtheilig auf feine fatirifchen 
Ausfälle gegen Rothfchild, den Kunfiiun der Frankfurter 
in, der Darlegung ; Frankfurter Theaterzufiände u. f. w., 
wirkt. Hier weils man öfters nicht, ob er es [cherzhaft 
oder ernfthaft meint, und was der frofiige Spals bedcute. 
Ueberhaupt gehört genaue Kenntnils der Bundesftadt, Inter- 
elle an ihr und ihren Bewohnern dazu, um einen dauern- 
den Antheil an dielen etwas matten Blättern zu nehmen. 
FAK: 
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Br OS o E e E o o i a Alle _unfere ı îm . alten Sachfen - und Wendeh- 
l N . Lande begründeten Siädie verdanken einer Fähre 
Leıirzie, b. Göfchen: Beyträge zur Gefchichte oder eir 


Leipzigs, gelammelt von Carl Chrifiian Carus 
tel er. der Philofophie und der Rechte. 
1835. VII u. 160 S. 8. (18 gr.) 


De Vf. lieferte uns im J. 1828 ein topographifches 
-Werk über Leipzig, und eine Darfiellung der Ver- 
hältnife der dortigen Univerfität, welches viele Le- 
fer fand. Jetzt, da die neue Verfallung und die Auf- 
löfung mancher fiädlifcher und gulsherrlicher Ver- 
hältniffe einen freyeren Zuliand herbeygeführt hat, 
wäre es etwas [ehr Wünfchenswerihes gewelen, wenn 
derfelbe uns den dermaligen Zufiand des Leipziger 
Communalvermögens, und womit es belaliet it, ein 
Gleiches von dem Vermögen der Kirchen, menfchen- 
freundlichen Stiftungen, den Stipendien u. f. w. 
mitgetheilt hätte. Noch interellanier wäre es gewe- 
fen, wenn er fch die Mühe gegeben hälte, nachzu- 
weilen, wie manche Einnahmen fiiegen , andere fie- 
len, und wie die jetzigen zum allgemeinen Belten 
noch beffer benutzt werden können: was freylich 
nur mit Hülfe eines Stadipeamten oder Stadiverord- 
neten möglich it. Der Vf. bleibt aber nur. bey 
dem Antiquarifchen fiehen: feine Abhandlungen be- 
treffen. I. das Verhältnifs Leipzigs zum Stift Mer/e- 
burg, worüber man aber nicht fonderlich aufgeklärt 
wird. Genug, dafs diefe Abhängigkeit jetzt nicht 
mehr vorhanden if. Il. Die Leipziger Stadtverhält- 
nijje Bis der Stadirath 1423 vom Herzog Friedrich 
die Gerichtsbarkeit erlangte, allo vom J. 1268 an, 
wo Markgraf Dietrich Leipzig für 2 Meffen Markt- 
freyheil gab, auch für die Kaufleute der Staaten, mit 
denen er Krieg führte, welchen Meflen 1453 die 
Neujahrsmelle hinzugefügt wurde. Markgraf Diet- 
rich verlieh auch der Leipziger Bürgergemeinde 1273 
das Münzrecht. Die Landesherren damaliger Zeit 
lebten theils von den Domänen und Regalien, theils 
vom, Detailhandel der letzien, während fie viele Do- 
fanen an geililiche und weltliche Vafallen veräu- 
une —. Kann man nicht einmal von Hamburg 
Me die erfie Enifiehung diefer Handelsfiädie 
; bedeul fo wird man auch bey dem ehemals fo 
a Leipzig nur aus den alten Stadtarchi- 
DEus? Enttehungsnachrichien erlangen können. 
Möchte einer der n ie viel Defchäftigten 
Stadträthe, oder der auch als G £ as nn. 
Forlcher berühmte Ober} Be A 


Perhofgerichtsr a Tai 
lem Gelchäfte feine Stunden srath Alümner, 
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J. A. L. Z. 1835. Dritter Babe yayog 


oder einer Burg ihre erfie Entfiehung‘, felbit unfere 
Bilchof- und Grafen -Sitze treffen wir an alten Salz- 
Werken, Fähr - oder Burg-Plätzen san. Im J. 1134 
wurde Leipzig mit Wällen befefiigt vom Markgra- 
fen Conrad in Meifsen, und das erlfie Stadtprivile- 
gium des Markgrafen Oito, des Reichen vom J. 1184 
hat offenbar die Ablicht, den fiärkeren Anbau dafelbft 
zu befördern. Der Decanus war gewils nicht’ der 
Schultheifs, welcher zuerft 1943 in einer Urkunde 
vorkommt. -Weder im Magdeburger, noch im Hal- 
lifchen Stadtrechte treffen wir eine Spur diefer Stadt- 
obrigkeit; der Advocat war aber [chen in Amtsthä- 
tigkeit, und. folgt gleich auf den Bifchof Johannes 
im Siadlprivilegium. „Uebsigens beweilt der Um- 
fand, dafs fogar das\,Schuliheilsenami erblich war, 
wie frühe bereıils in Leipzig die Stadtverwaltung ari- 
fiokratifch wurde, und dafs der dortige Raih, wie in 
den Heichsfiädten, dahin fireble, aus gewillen Fami- 
lien und deren Anhange fich zu ergänzen. Diels 
überfah der Vf., deffen jurifiifcher Fernblick gemei- 
niglich nur auf die Gerichtsbarkeit gerichtet ‚if. 
Uebrigens willen die Kenner, des deutfchen' Städte- 
wel[ens febr. wohl, dals in jedem. Staate und. in jeder 
Stadt die Schultheilsen zwar, die Interellen der Ge- 
meinde reprälentirien, aber ganz anders in Bern, in 
Naflau, in Frankfurt, Bremen u. f w.. Das alte 
reine Sachfenrecht treffen wir nur in den Urbeflitzun- 
gen dieles deutichen Volksftammes, und nicht in den 
von den Sachlen eroberten vormals wendifchen und 
flavilchen Landen Oberfachfens an, wobey Rec. be- 
merkt, dafs nicht der Sachfenfpiegel, weit eher:das 
Hamburger Stadirecht und die Specialrechie der Frie- 
fenländer, und felbli die innere Verfallung Alteng- 
lands vor der normannifchen Eroberung, das alte 
Sachfenrecht enthalten. Das neufächfifche Landrecht 
des Eyke von Hepgow ił nur das, was die erobern- 
den Sachfen in dem eroberten Lande der Wenden 
und Sorben einführlen. Daher it es auch eben fo 
arifiokratilch,. als das Privatrecht der meifien dent- 
[chen Länder, die folches Rechtrannahmen. — Weil 
Leipzig eine fo neue Stadt it, lo- treffen wir in 
derfelben keine Spur einer Innungsfehde auf dem 
Rathe, wie z. B. in dem viel älteren Erfurt. Weil 
Leipzig durch Handelsätz auf Kofien des unter fich 
ofi uneinigen Erfurts fich erhob, und nicht obrig- 
keitlich und machbarlich gleiche Handelsbedrückun- 
gen erfuhr, welche in Erfurt bald von grolsen Stadt- 


fchulden, bald von dem leidigen Innungswelen, bald 
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von dem Kampfe des Kurfürten von Mainz mit den 
Landgrafen von Thüringen herrührten: fo ging der 
Handelsverkehr Erfuris auf die ruhigere meilsnifche 
Grenzfiadt über, und als Thüringen mit Meifsen ei- 
nen gemeinfchafilichen Landesherrn erhielt, und 
Freybergs Bergwerksfegen aufblühele, wurde Leip- 
zig die Zwifchenhandelsfiadt nach Magdeburg, und 
die meifsnifchen Städte wurden -jurisdictional im J. 
1432 nach dem Schöppenfiuhl von Leipzig verwie- 
fen. Diefe Schöppen übernahmen auch frühe die 
Polizeygewalt, feitdem. Dietrich von Landsberg im 
J. 1263 die Stadibürger von der Obrigkeit des Villi- 
cus befreyete. Uebrigens hat der Vf. Recht, dafs 
der Schöppenfiuhl die Gerichtsbarkeit im Namen des 
Markgrafen, nicht aber der Stadigemeinde, unter dem 
Vorfitze des Advocati oder Sculteti verwaltete. Merk- 
würdig bleibt, dals die deutfchen Fürfen und Lehns- 
herren fich frühe des Mühlenregals bemächligten. Je 
früher fie es einführten, defio höher war die Ab- 
gabe fowohl fürs Mahlen, als für das Schroten des 
Getreides. So war gemeiniglich in den altfächfifchen 
Landen der 16te Theil fürs Mahlen und die Hälfte 
fürs Schroten mit oder ohne Zuziehung der Pflichti- 
gen feftgeliellt worden; jedoch hat man Beyfpiele, 
wo noch heute nur die 28fie Metze verlangt wird. 
Auch ging folches oft in den gemeinfchaftlichen Ge- 
nuls der Stadigemeinden in den Refidenzen und les 
refidirenden Landesherrn über; doch nahm fich der 
letzte oder erlangte aus Höflichkeit der Stadtgemeinde 
oder vertragsweife für feinen Hofhalt freyes Mahl- 
recht. Eine Eigenthümlichkeit mancher privilegir- 
ter Städte ift der jetzige Raihswechfel jn einem 
dreyjährigen turnus. Irrig dagegen dürfte des Vfs. 
Anficht feyn, dafs man z. B. im 13ten Jahrhundert 
nicht wahre Handwerker in den Rath zu Leipzig ge- 
wählt haben folle. War doch damals gewils Leip- 
zig noch fehr unbedeutend gegen Braunichweig, Lü- 
beck, Frankfurt, Mainz, Erfurt u. f. w. In jener 
noch ganz fabriklofen Periode war der Meier gar 
oft ein wohlhabender und durch Reifen wohlunter- 
sichteier Mann mit weit mehr Kenntniffen, als da- 
mals der Adel befals. Er hatte faure Lehrjahre in 
der Heimat und in der Fremde gehabt, und im Ge- 
werbe, wie im Innungs- und Bürger- Welen, eine 
gar grolse Neigung, feine Kafen- oder patriotifchen, 
auf Erfahrung begründeten, Anfichten feinen Mitbür- 
gern zu empfehlen, Gerade von dielfen Männern, 
die eine Art Radicalreformer damaliger Zeit bilde- 
ten, gingen die meiften deutfchen Stadt- und Raths- 
Verbellerungen aus, wie man aus älteren und neue- 
ren Chroniken der bedeutenderen Städte des deut- 
fchen Vaterlandes erfieht. Freylich nennen die mei- 
fen Chroniker der Städte, vol} Devotion für die 
geiflichen oder weltlichen Landesherrn, und die 
Stadiräthe, die befonders feit dem Kaifer Karl V 
immer arifiokratifcher in den Reichs. und privile- 
girten Fürften -Sitzen oder Hanlellädten wurden, die 
Stadtreformatoren aus der Kalle der Handwerker 
überall boshafte Aufwiegler wider die angeblich łe- 
gilimer gefinnien Stadirälhe, mit einer Unterlage des 
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Ehr- oder Geld-Geizes, wovon man fie freylich 
nicht immer frey[prechen möchte ; aber häufig bilde- 
ten doch eben diefe [ogenannten unruhigen Köpfe 
aus ihren Privaimitteln diels und jenes, was ihrem 
Gemeinwelen in der Heimal, welche nicht immer 
ihr Geburtsort war, zu fehlen [chien. Bisweilen 
weiheten fie anfehnliche Legate [peciell der Innung, 
der fie angehörten, oder deren Verarmien, Stifteten 
die arifiokratifchen Siadträihe des Miltelalters ein 
Hofpital oder dergleichen, Klofter, Beguinenhaus u. 
f. w., fo gründeten fie ficher immer eine Familien- 
vorliandfchaft und eine Bevorzugung, z. B. der Voll- 
bürger, wenn fie verarmien, vor dem blofsen Schutz- 
bürger, den fie der chrililichen Gemeindemilde über- 
liefsen. Merkwürdig bleibt, dafs in der Mark Bran- 
denburg, in Thüringen und in Meilsen nur das ein- 
zige Altenburg Mitglied des Hanfebundes zu werden 
fuchte. — Dals der Wald Lych die Bürgeraue ift, 
bezeichnet [chon der Name. Wie fehr man damals 
noch die Ackerbürgerfchaft für jede neubegründcte 
Stadt zum WVohlfiande der Bürger nöthig hielt, be- 
weilt auch das Leipziger Stadtprivilegium. Der Lych 
war damals weit fumpfiger als jetzt; dafs er es jetzt 
weit weniger ift, das verdankt er lediglich feiner 
langen Benuizung als Wald. Aus gleicher Urfache 
erhöheten fich in Lauenburg der berühmte Sachfen- 
wald und die. moorigen, aber waldigen Ufer der 
Oberalfier und anderer Flüffe. Nur wäre es jetzt an 
der Zeit, den reichen Anfchwemmungsboden der 
Bürgeraue, der Acker- und Wiefen- Cultur nach, 
bedeichter Abwällerung zu übergeben, die Waller- 
mühlen eingehen zu lafen, und den Wald nach 
Stein- und landigen Gegenden, wie um Thecla, zu 
verlegen. — War man auch fo vorfichtig, nur 
freye Deutfche zu Vollbürgern anzunehmen: fo ga- 
ben doch die freyen Städte [ehr häufig das Schutz- 
bürgerxecht ausgeireienen Leibeigenen, und lieferten 
fie felten dem Adel aus, der ihre Zurücklieferung 
verlangte. —  Uebrigens verpflichleten überall die 
Mediat- Städte ihre neuen Bürger zur Treue gegen 
den Landesherrn und zum Gehorlam gegen die 
Obrizkeit, ‚eine Nachahmung der Clerikalbieratchie, 
— Ueber das Bedewefen hat der Vf. richtige Anfch- 
ten; wenn aber die Landesherren Geld bedurften, 
was häufig der Fall war: fo nahmen fie den reiehen 
Privaten, er mochte Chrift oder‘ Jude feyn, her- 
kömmlich in Anfpruch. Gegen diefe Privatanfprache 
verlieh das Stadiprivilegium Schulz dem reichen 
Manne, von welchem, weil er reich und Stadtbeam- 
ter war, die Reparlition abhing, wodurch er immer 
beller fand, aber auch wegen diefer Reparlitions- 
macht die fonft läftigen Stadiämier mit geringer oder 
ohne alle Befoldung übernahm. Die Beden waren 
drückend genug. Rec. hat in der holfteinifchen Lan- 
desgelchichte gefunden, dafs fie ein Mal in den zum 
Pflugfchatz angeletzten Städten und privilegirten 
Landfchaftsgemeinden yg des Vermögens betrugen. 
Uebrigens fuchten fich die Gemeinden überall wesen 
jener Beden möglichli auf eine fiehende jährliche 
Zahlung zu vergleichen. Dafs daneben die Bürger 
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auch Stadtabgaben zu enirichien halten, verlieht fich 
von felbfi: fo [parfam man auch damals die Gehalte 
beflimmie, und lieber fehwere Sporteln für einzelne 
Dienfileiftungen der Stadtbeamten gefetzlich machte, 
oder ihre Foderung duldete. — Die Nacht- und Feuer- 
Wache fehlte im Miltelalter keiner Stadt, war aber 
in den Städten felten ein Reihedienfi der Bürger, 
und der Waffendienfi wider Siralsenräuber und Be- 
fehder ihrer Fürlien wurde nur zu oft verlangt, und 
die Urfache der Begünfiigung der Schutzgefellf[chaf- 
ten. — Dafs die Handwerker fich Innungen anfchlof- 
fen, war [ehr natürlich, weil diels jedem Innungs- 
gliede eine Art Schutz verlieh, welchen man in der 
Periode der herkömmlichen Selblihülfe fo fehr þe- 
durfte. Das Innungswelen herrichie fort, als man 
fchon ziemlich die Selbfihülfe durch einen ewigen 
Landfrieden verbannt hatte. — Klein fing Leipzigs 
Markirecht an, da es nur in der Bannmeile andere 
Märkte unlerfagte. -- Weil Leipzig eine Zeitlang 
eine Fürfienrefidenz war: fo wird der Hof dort Frey- 
häufer befeflfen haben; und da man Privilegien über 
Privilegien gab, fo war es [ehr natürlich, dafs, als 
der Kurfürft Augufi der Univerfität zur Vermehrung 
ihres Befitzes [äcularifirte geililiche Häufer fchenkle, 
er folche von der Stadtgerichtsbarkeit frey [prach. 
All. Der Streit im Rath und Schöppenftuhl zu 
Leipzig im J. 1574. Der Rath verwaltete die erfie 
Inftanz durch einen Stadirichter, und jede der 3 Ab- 
tlıeilungen des Raths zählte einen Bürgermeitter, 
zwey Baumeifter, einen Stadtrichter und acht Raths- 
herren, und der Erfatz gelchah durch die Wahl der 
regierenden Abtheilung unter Zuziehung der beiden 
anderen Bürgermeilter und der Senioren. Der Schöp- 
penftuhl war feit 1325, alfo Anfangs, ein fiädtifches 
Schöppengericht, das dem In- und Auslande Recht 
fprach, und verwandelte fich in ein rechifprechendes 
Collegium für den ganzen fächlifchen Staat nach der 
En Friedrichs des Sanftmüthigen mit Verbot 
nn ki: ung an den Magdeburger Schöppentiuhl. 
| dolchem falsen die drey Leipziger Bürgermeilter. 
le Schöppen fprachen nach deutfchen Gewohnhei- 
ten, dagegen die Doctoren der Univerfität nach den 
Baden Rechten , wenn ihnen ein derogirendes äl- 
res Gefetz nicht bekannt war. Diefe Unbekannt- 
fchaft war um fo nachtheiliger, da vormals das meifie 
ttecht fich auf Herkommen Rützte, das weniger 
despotifch war, als das römilche oder kanonifche Recht. 
Selllam genug zogen die Schöppen den Ordinarius 
(Vorlicher) der Jurilienfacultät zu Rathe, wenn fie 
er dis Fallung des Urtheils ungewils waren. Spä- 
a Era [ogar der Ordinarius und Doctoren Sitz 
hie öppenfiuhl, und die undoetorirten Schöppen 


dinariu, happen: Sogar war bisweilen der Or- 
Ei: TE 18 eich noch Bürgermeifier und Stimmfüh- 
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Be. 455 FE viel der Stadirichter Raufcher, feit- 
auf karforhl. Befa e rückte, auch im J. 1556 
kurfächtifcher O o u, u in 
war, wie der Kurfürli, ein orthedoxer ner 
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Die Doctoren dagegen begünfiigte der kurfürftliche 
Kanzler Dr. Cracau. Im J. 1573 [chied der Kurfürft 
ein Paar Doctoren aus der regierenden Abtheilung 
des Stadtraths aus, und fchob Laienfchöppen ein. 
Als Raufcher Vorfiand war, wählte man mehrere 
Jahre hindurch zwar Gelehrte, aber keine Doctoren, 
in den Rath. Im Schöppenfiuhl, welcher ein lan- 
desherrliches Collegium geworden war, [afsen diefe 
Bürgermeifier Leipzigs und vier Schöppen, von = 
i 
octoren follien vorzugsweile die Urtheile concipi- 
ren. Raufcher war damals in der That alleiniger 
Bürgermeifter, und mit Verleizung der Univerhitäts- 
gerichtsbarkeit befahl der Kurfürfi 1567 dem Rathe 
die Hinrichtung des Studenten Goldfiein. Raufcher, 
Inquirent wider Doctor Peucer, ltarb 6 Decbr. 1576. 
Seit 1588, nachdem Kurfürft Augult 1586 geftorben 
war, wurden wieder Doctoren in den Rath von Leip- 
zig gewählt. Man fieht aus der kurfürfilichen Ver- 
ordnung des J. 1574, dafs der Kurfürfi die unor- 
dentliche Berathung des Schöppencollegiums in eine 
regelmäfsigere umändern wollte, da bisher bisweilen 
ein oder zwey Mitglieder ohne Zuziehung der Col- 
legen die Uriheile gemacht hatten. Jenes war dem- 
nach eine rühmlichfi von Raulfchern beförderte Ein- 
richtung, die aber feine eigennützigen Collegen, wel- 
che er ausfcheiden liefs, Anmafsung nannten. 

IV. Das am 23 Septbr. 1701 vom Fönıige Frie- 
drich Augufti I dem Leipziger Rathe ertheilte Pri- 
vilegium für eine unbenannte Summe if ein wah- 
rer Beleg des Detailhandels mit der Landeshoheit 
aus dem Mittelalter. Der König hatte zuvor den 
Appellationsrath Doctor Romanus zum Bürgermeilter 
gemacht, der im J. 1701 den 16 Jan. verhaftet, und 
1706 nach dem Kiönigfiein gefchafft wurde, wo er 
monatlich 28 Thlr. aus der Rentekammer zu [einem 
Unterhalte empfing, und. 1746 farb. In velen deut- 
fchen Ländern hat fich Aehnliches ereignet; viel- 
leicht ift der Augenblick nahe, wo fich die Archive 
dem Gelchiehtsfchreiber öffnen, um foleche Staats- 
aclionen zu erklären, welche Lob oder Tadel auf 
die frühere Verwaltung werfen. Wahrlcheinlich 
war Romanus Schick[al verdient, was man immer 
von gefallenen Günfilingen glaubt; aber fonderbar 
it, dafs noch heute es ein Geheimnils it, warum 
er fiel. 

V. Aeltere gefchichtliche und fiatifiifche Nach- 
richten über einige Befitzungen des Leipziger Raths 
und insbe/ondere über die Raihsdörfer- ‚Schade, dafs 
auch diefes Regifier nicht vollfiändig it; dennoch 
wäre bey der jetzigen Liberalität der Senatoren und 
Bürgerrepräfentanten Vollländigkeit fo leicht zu er- 
langen gewefen! Auch hätten wir “über den jetzi- 
gen Zuliand der Dörfer, ihre Gröfse, ihren gutsherr- 
lichen Ertrag und d:e Art, wie fie der Rath jetzt 
benuizt und höher benutzen könnte, gern mehr er- 
fahren. 

VI. Notiz über das ältere Schuldenwefen des 
Leipziger Baths, welcher im J. 1627 mit den Gläu- 
bigern eine Uebereinkunft getroffen zu haben [cheint. 
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VII. Aelteres Verzeichnifs der beym Rathe fie- 
henden Stipendien. Lehrreicher“ wäre das jetzige 
Verzeichnifs, das vielleicht bald von Rath und Stadt- 
verordneten zur Publicität gegeben werden wird. 
Der Haupifiamm der damaligen Schuld war 271,857 il. 
20 gr. 1 pf. und die Zinfen 13,545 fl. 16 gr. 2 pf. — 
die wiederkauflichen Summen find 321,674 fl. 17 gr. 
1 pf. und 16,563 fl. 10 gr. 2 pf. Zinfen. 

VIIL. Die Fifcher zu Leipz: 
XIV Jahrhunderts. Damals -muls das Delta zwi- 
{chen der Luppe, Parthe, Elter und Pleifse mit 
Flofsgraben grolsentheils Sumpf gewelen feyn. 

IX. Ein Schied zwifchen dem Hlofter und Bath 
zu Leipzig durch Markgraf Wilhelm im J. 1373. 


DARMSTADT, b. Leske: Die intereffanteften und 
wichtigften Kämpfe, Schlachten und Belagerun- 
en in der alten Gefchichte, vorzüglich der 
‘Griechen und Römer. Ein Lefebuch zur Un- 
terhaltung und Belehrung, zunächli für die rei- 
fere Jugend der Gymnafien , der Militär- und 
anderer Bildungs - Anftalten , aus den Quellen 
dargefiellt von Georg Graff, Oberlehrer am kön. 
Gvymnafium zu WVeizlar. Erfter Band. 1833. 

Vi u. 242. Zweyter Bd. 1834. 268 S. 8. (1 Thir. 

14 gr.) 

„Wenn wir (lagt der Vf. in der Vorrede) in den 
oberen Claflen der Gymnafien, oder in anderen höhe- 
ren Lehranflialten Gefchichte vortragen, [fo fehlt es 
uns gewöhnlich an Zeit, um die vorkommenden 
Schlachten ‘und Belagerungen ın ihren Einzelheiten 
ausführlich zu fchildern; wir müllen bey der reichen 
Malle vielfältiger Malerialien, die vorliegen, fchnell 
darüber weg eilen und uns oft begnügen, die Relul- 
tate kurz anzudeulen; und. doch bieten gerade diefe 
Gegenftände der Jugend mit Recht grolses Interefle 
dar, und fie prägen Gch nur dann erft dem Gedächt- 
niffe ein und dringen zur klaren Anfchauung, zum 
lebendigen Bewulsileyn, wenn fie nicht nur an ein 
Paar Namen oder Zahlen geknüpft find, fondern als 
Facta in ihrer Entliehung, ihrer Erfcheinung und 
Wirkung nach allen Seilen hin entwickelt werden. 
Und wer möchte daran zweifeln, dals es allerdings 
oft auch wohlthätige Gefühle und heilfame Ent- 
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Ichlielsungen in dem empfänglichen Gemüthe des 
Jünglings weckt, wenn er im lebendigen Bilde hier 
den Muth, die Tapferkeit, und Enifchloflenheit freu- 
dig ihre Opfer und Anfirengungen bringen, dort 
kalle Ueberlegung ihre Berechnungen machen und 
zum Verderben des Gegners ausführen, hier den blu- 
tigen Kampf für das Vaterland und die heiligfien 
Rechte. der Menfchheit mit Todes - Verachtung käm- 
pfen oder dort den Mangel an Selbfiftändigkeit und 
Vertrauen in Feigheit ausarten und mit Schande en- 
den fieht; wer möchte zweifeln, dafs eine ausführ- 
liche Schilderung folcher bedeutlamen Lebensmo- 
mente nicht allein die Phantafie, [ondern auch das 
ernfie Nachdenken befchäfligt, dafs fie nolhwendig 
eine wahre Kenntnifs der menfchlichen Charaktere 
entwickelt, und überhaupt Eindrücke zurückläfst, die 
oft für die ganze Ausbildung des Menichen von der 
höchlten Wichtigkeit ind! — Sollen wir nun, was 
befonders die alte Gefchichte anbelangt, um unleren, 
durch den Mangel au Zeit bedingten, allzu kurzen, 
eiligen Vorirag einigermalsen zu ergänzen, die Quel- 
len [elbii zum Nachlefen empfehlen, fo find fie im 
Originale wie in gulen Ueberfetzungen nur wenigen 
unferer Zuhörer zugänglich, und wir werden nur 
höchf felten unfere Wüniche befriedigt finden; oder 
welches find fonli die Schriften, die gerade zu die- 
fem Zwecke dienen können?.... Aus dielem Grunde 
habe ich unternommen, eine ausführliche Belchrei- 
bung u. f. w. zu liefern.“ 

Der Vf. beginnt ein treflliches Werk mit dem 
Kampfe der Israeliten am Berge Thabor gegen Sıl- 
fera (Buch der Rıchier 4), und beendigt es mit der 
Belagerung von Salamis und der Seefchlacht bey der 
Infel Kypros zwilchen Demetrios Poliorketes und 
Piolemäos Soter. — Ein tüchliges Quellenfiudium 
it in dem ganzen Werke nicht zu verkennen; die 
Erzählung hält das Mittel zwifchen ermüdender Weit- 
fchweifigkeit und allzu grolser Kürze. — Befonders 
verdienen hervorgehoben zu werden: die Schilderung 
der Schlachten von Marathon, bey Salamis, Platacae, 
Kunaxa, Mantinea, am Granikos; der Vorfälle bey 
Thermopylae, Theben, Mykale, Aegos Potamos, 
Koroneia, Arbela u. l. w. Der Stil des Vfs- it rein, 
und weder trocken noch geziert. 


Schn. Dr. 


Bu». 7 E O a Her 3 a TE „I a 


ko uR Z E 


JUGENDSCHRIFTEN- Mohrungen, in der Schulbuchhand- 
lung: Oberon, oder das Reich der Phantafıe. \Mahr- 
chen nnd Erzählungen für artige und fleifsige Kinder zum 
Weihnachts- oder Geburtstags - Gefchenk. Erfie Samm- 
lung. Von Jofephine von Haufen, und mehreren An- 
dern. Ohne Jahrzahl. 212 S. 12. (In 8elchmackyollem 
Einband und mit einem Titelkupfer. 12 Gr.) 

Säinmtliche Mährchen und Erzählungen werden von 
‘Kindern, die [chon fahig find Etwas ZU lefen und zu ver- 
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fiehen, mit Nuizen und Vergnügen gelefen werden; auch 
Erwachfene werden fie nicht, ohne fich angenehm unter- 
halten zu haben, aus der Hand legen. Mehrere der hier 
abgedruckten Mährchen und Erzählungen hat Rec. [chon 
fruher in Zeit[chriften gelefen. Einige find auch aus Tau- 
fend und eine Nacht aufgenommen. — Wahrfcheinlich if 
keine Fortfetzung erfchienen, obgleich das Buch, das fich 
auch durch äufsere Eleganz empfiehlt, fie wohl ‚verdient 
hätte. R. in S 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Srurroant, b. Hoffmann: Allgemeine Erdbefchrei- 
bung für Schulen, ein Leitfaden für Lehrer 
und Lernende, von Harl Friedrich Vollrath 
Hoffmann. 1833. 254 S. 8. (12 gr.) 


Dieser Leitfaden if ein Auszug aus des Vfs. grölse- 
rem Werke: Die Erde und: ihre Bewohner, welches 
ein anderer Kecenlent (derz. 43.2: A. I, Zr ul 
No. 18) beurtheilt hat. Daflelbe wurde mit aullal- 
lender Pralerey angekündigt, und Hr. H. erklärte, 
dafs feine Methode des geographifchen Unterrichts 
in Europa (?!) allgemein angenommen fey. — Ver- 
dienen nun aber die Methoden eines Gaspari, Guts- 
Muths, Berghaus und fo vieler anderer Geographen, 
die bis jetzt .in allgemeiner Achtung»geltanden, gar 
keine Berückfichligung mehr? Rec., der viele Jahre 
hindurch Unterricht in der Geographie gegeben hat 
follte meinen, dals ınan auch in dielem tache > 
liger verfahren müffe, als Hr. Vollrath Hoffmann 
mit einem andern Hn. Hoffmann thut, den er [cho- 
nungslos behandelt. Mag er das verantworten | Wir 
halten uns lediglich an das angezeigte Buch, und 
wenn Hrn. H. unfere Beuriheilung nicht ganz: ge- 
fallen follte, fo liefern wir dadurch einen Beweis, 
dafs wir mit grolser Aufmerkfamkeit dallelbe gelelen 
und dahin geltrebi haben, zum Behuf einer künfli- 
gen neuen Ausgabe unfer Scherflein beyzuiragen. 
ME dery- (eine an ganz Europa. verbreilete 
Methode fo hoch emporliellt, fo ift die erfte Frage 
natürlich die: Worin belteht ihr Buskrreieirhetes 
und Neues? Er zerlegt den ganzen Inhalt: diefer all- 
gemeinen Erdbelchreibung in drey Abtheilungen: 
ee Thei Ye SER 
s Theil der Welt. Hier handelt das 
erfte Hauptfiück ab das All oder die Welt. Anftalt 
hier Kopf und Herz erft an den erhabenen Gegenftand zu 
felleln, läuft der Vf. §. 1 mit? Zeilen darüber hin, han- 
geli in den folgenden 5 §§. ganz kurz Kosmographie, 
E en Phis Geichichte, Ethnographie ab, und Ipringt 
u röftt mit einemmal hinauf zum Sternenheer 
zweyis Ba ilicher Eintheilung. Dann folgt das 
lich, ii 7 fiück : Das Sonnen/y/fiem wie gewöhn- 
Ei handen E" ausreichend. — Das dritte Haupt- 
wird gelagt » ner. ger Erde (S. 8). Mit 5, VOREN 
fprungen auf die Br Kugel, und fogleich abge- 
sine E allen... ‚anf. den iea 
lung. Statt dieer Gegenfängc h; pnd Een st er 
vor eine klare Darliellung der paie wahl de Don 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Bent, UBS ORE 
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Pelbewegung der Erde (die blofs im Allgemeinen 
in Summe von allen Planeten kurz berührt wird) 
und die Ableitung der mathematilchen Linien und 
Puncte aus [olcher Bewegung erwarlei. Ehe noch 
von irgend einem Kreile die Rede gewelen, folgt 
dennoch (S. 9) ihre Theilung in Grade., Minuten 
u. I. w., und felbt von dielfen werden die Bezeich- 
nungen (0, r) angegeben. Dann erli konımt ($- 4) 
zum erfien Male das Wort Aequatorsgrad vor, und 
(S. 10) eine Tafel über die Gröfse der mathemati- 
(chen Meilen und Malse. Hierauf wird mit 5 Wor- 
ien der ÄAxumdrehung gedacht, Pole, Aequator, erter 
Meridian, die Parallelkreife zum erfien Male genannt, 
und deren verfchiedene Gröfse ın einer Tafel zum 
Theil ausgeführt, eben fo die Ungleichheiten der 
Tageslängen. Dergleichen Tafeln lallen fich leicht 
abfchreiben, und die 12 Zeichen der Siernbilder aus 
jedem Kalender nachmalen. Zuletzt kommt der Vf. 
ES der 5, Zomen, der; Erde. ir So iñ hier Alles 
ohne bündige, verltändige Ordnung flüchtig durch 
einander geworfen: Alles das haben wir [chon viel 
beffer in älteren Lehrbüchern. 

Die zweyte Abiheilung ‚mit 7 Hauptfücken han- 
delt von der Erde als Welt für Jıch. Hier wird 
Jeder erwarten, Erläuterungen zu finden. über die 
phyfifche Befchaffenheit der Erde, über Gebirge, Ebe- 
nen, Ströme, Seen, über das Meer u. Í. w., aber er 
wird fich irren; jede vernünllige Anficht der Erde, 
in Hınficht auf ihre Beltandtheile ih hier gauz aus- 
gefchloflen, fat nichts findet man als eine pedantilche 
Ierminologie, gleichlam zum blofsen: Auswendigler- 
nen. Hier it Hr. H. reich an Benennungen, ‚wie 
Fufs, Hang, Krone, Kuppe, Gipfel, Spitze, Horn, 
Nadel, Pic, Fort, ‚Firi, Kamm, Rücken, Abhang, 
Abberg, Anberg, Joch, Sattel, Furka , Pafs, Thor, 
Pforte u. l. w.; eben fo bey den Gewällern (S. 18) ; 
Seen, Teiche, Weiher, Quelle, Riefel, Flielse (alfo 
auch provinzielle Ausdrücke), Bächlein, Bach, Flufs, 
Strom, entquillen, ent[pringen, entfliehen, ent{pinnen. 
Nur.die Bedeutungen folcher Ausdrücke find hier zu 
lernen. Blofs bey dem Meere, kommen einige phy- 
fikalilche Belehrungen ein wenig In Anregung, z. B. 
über Ebbe und Fluth. E 

In dem nächfien dritten Hauptfiück it die Rede 
von Veriheilung von and und Waller. Das Ver- 
hältnifs wird in Quadraimeilen angegeben. Dann 
werden die Ausdrücke : Infelgruppe, Halbinfel, Meer- 
bufen u. f. w.e angeführt, und die Meere und deren 
Theile regiftrirt, und zwar ganz der Ordnung gemäls 
nach ihrer Pe Sepe ihre Lage aber zum Theil 
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nach Ländern (z. B. S. 23) nachgewielen, die noch 
gar nicht aufgeführt worden, zum Theil gar nicht. 
— Das vierte Hauptfiüch handelt von dem LuftAreis. 
Hier find doch einige ‚plıyfikalifche Erklärungen ge- 
geben. Aber dabey wird auch nicht felten über den 
Horizont der Jugend, . die noch elementarifchen Un- 
ierricht geniefst, hinausgegangen. Was foll folche 
Schuljugend mit der hier aufgeliellten Tabelle, be- 
treffend das Geleiz der Abnahme des Drucks der 
Luft auf das Barometer bey fieigender Höhe zur Mel- 
fung der Gebirgshöhen? Für fie ift es genug, nur 
erli zu begreifen, warum der Druck bey fieigenden 
"Regionen abnimmt, und die Eintheilung des Baro- 
meters einfehen zu lernen, um fein Sinken bey fei- 
gender Höhe zu begreifen, in jener Tabelle mulsten 
die Thermometergrade natürlich beygefügt werden, 
aber vom Thermometer war noch gar nichts gelagt; 
das kommt erfi fpät vor; auch von abweichender 
Temperatur in fieigenden Regionen ifi gar nicht die 
Rede’ Dafs es eine Schneelinie giebt, wird ange- 
geben, doch nirgends ein Wort darüber, dafs fie, 
und warum fie da it. $. 2 enthält eine Anweilung 
zur Berechnung der mittleren Temperatur; wozu 
das aber im Elementarunlerrichte?® Dann werden die 
Lufterfcheinungen genannt, und über die Dauer der 
Dämmerung fogar eine Tabelle gegeben. 

Das funfte Hauptfiück handelt von den Natur- 
erzeugnillen. Für die Minern ifi die gewöhnliche 
Einiheilung beybehalten, des Diamants und anderer 
Edelfieine aber fo wenig, als des Vilriols, Alauns, 
Salpeters gedacht; vergebens fucht man Sand- und 
Kalk-Stein, Marmor, Alabalier, Serpentin, Gyps u. f. w. 
Die Pflanzen fehr bunt durcheinander vertheilt in 
Meer-, Salz-, Waller-, Sumpf-, Wiefen-, Bau-, 
Felfen-, Sand-, Haide-, Schutt-, Wald-, Strauchartige, 
Unterirdifche-, Gebirgs-, Schmarotzer- Pflanzen. An- 
wendung bey der Aufzählung der Pflanzen wird übri- 
gens gar nicht davon gemacht, und es zeigt fich 
durchaus kein Princip zur geographifchen Pflanzen- 
aufftellung, [ondern auf das buntfchäckigfie find 
die Pflanzen durch die nächfien 15 $S. zerfireut. So 
$.,9 Hanf, Hopfen, Feigen und Maulbeerbaum, $. 11 
Haidekorn, Rhabarber, Kaffeebaum, $. 18 Thee, Ci- 
ironen und Pomeranzen. Nach $. 10 gedeiht die 
Eiche am beften in Deuifchland, und nach $. 13 
wächft der Eichenbaum im [üdlichen Afrika. 

Im fechften Hauptfiüch it die Rede vom Thier- 
reich. Hier flattern $. 3 die Vögel willkürlich bunt 
durch einander. Das Haushuhn ift genannt, die 
zahme Gans nicht; wohl aber Sperling, Schwalbe, 
die allen Kindern [chon von der Wiege her bekannt 
find. Wozu das? Bey den Säugethieren folgen ohne 
Unterfchied die See- und Land- Säugethiere hinter 
einander fort; auch Mäufe und Ratten find zu finden. 
Von dem Cochenille-Infect, dem Kermes, kein 
Wort. 

Im Tten Hauptfiück wird von den Bewohnern 
der Erde gehandelt, und in 14 Zeilen ein Auszu 
aus Bory de St. Vincent gegeben. Für Elementar- 
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fchüler wäre unfers yerdienien Landmanns, Blumen- 
bachs, einfache Eintheilung wohl pallender gewelen. 
Mit Recht wird S. 48 der Culturfiuien der Erdbe- 
wohner gedacht; wozu aber die Benennungen: Ein- 
feitiges-, Einwegiges-, Scheide-, Kreuz-, Ring-, Ge- 
birgs-, Kirch-, Filial-Pfarrdorf u, f. w.? ç. 7 folgt 
eine Zufammenliellung von 40 der bevölkerifien 
(volkreichiien [ollie es heifsen) Städte der Erde, und 
zwar gegen alle vernünflige Methode, che nur noch 
von einem Erdiheile, von einen Lande die Rede 
gewefen. Wohin follen fich denn die Kinder folche 
denken? Das bleibt ihrer Phantafie überlafien. Im 
nächfien $. S. 52 erfcheinen nun die Erdbewohner 
nach religiöfen Abiheilungen > und im 96. nach 
Staalseintheilungen; hier erfcheinen fchon die Regen- 
tenlitel nicht nur, fondern [elbfi der Sultan, der Kai- 
fer von Rulsland, die Könige von Schweden, Preuf- 
fen u. f. w., die Fürfien von Schwarzburg, die Her- 
zöge von Meiningen, Altenburg u. f. w., ehe die 
Kinder nur noch ein Wort von den Ländern der- 
felben gehört haben. — Nun folgt erfi 

III. Abthellung die Bejchreibung der einzelnen 
Erdtheile. Hier findet man die gewöhnliche Ein- 
theilung,; allo auch nichts Befonderes in der Metho- 
de. Es würde uns jedoch zu weit führen, wenn wir 
auch hier ins Einzelne gehen wollten, und über die 
Zahlen mit Hn. H. zu rechten, wäre unbillig, da 
diefe einem fieten Wechfel unterworfen find. 

Im Allgemeinen giebt aber das Werkchen viel- 
fällig mehr als nöthig, fo wie viel weniger als nöthig 
ił, und das Meile unordentlich. — S. 2 ift zwifchen 
§. 6 und 7 gar kein Zufammenhang; mit einem Sprunge 
kommt der Vf. von der Abtheilung der Geographie zu 
den Sternen. Das Sonnenfyfiem wird durchlaufen. nnd 
doch kein Wort von der runden Form der Welt- 
körper. Ert bey dem Monde $. 6 wird die runde 
Geltalt erwähnt, aber nicht bey der Erde $. 10, fon- 
dern erli im 3ten Haupifi. $. 1. Die phyfifche Geo- 
graphie ift faft nichts als blofse Nomenclatur, theils 
felbi in provinziellen Ausdrücken, wie Biefel und 
Fliefse,;, manche blofs willkürlich erdacht, z. Beci- 
quillen, ent/pinnen. Die Naturproducte find ganz 
willkürlich zulammengewürfelt. Mehr als nöthi 
find z. B. die Terminologieen der Gebirge und Flüffe, 
der Producte, der Flüfle in Europa; viel weniger als 
nölhig, z. B. nur abgebrochene Worte über phyfifche 
Geographie; keine Ueberficht der Gebirge fremder 
Erdtheile; keine Länderbefchreibung irgend eines 
Landes; Auffiellung der Staaten und Länder mit. 
wenigen armen Worten, wenig mehr als die Na- 
men. Die Städte hat der Vf. nicht nach Lage, fon- 
dern nach Volkszahl geordnet, Bunt durch einander 
find die Provinzen geworfen; eben fo die Gebirge, 
z, B. von Wales, von Schottland, England, der pyre- 
näifchen Halbinfel u.f. w. u.[.w. Die Meere und 
Meerestheile verfolgt der Vf. um die ganze Erde, 
die Gebirge nicht, die Ströme nicht. S. 22 fub B- 
Theile des atlantiflchen Meeres. Die Ofilee {oll kein 
Theil des atlantifchen Meeres feyn, und doch fellt 
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er fie nicht als befonderes Meer auf, fondern unler 
den Theilen des atlantifehen Meeres; eben fo mit 
dem miitelländifchen Meere. Die Meere find nach 
den Ländern befimmt, 2. B. S. 23 nach Schweden, 
den Alands-Infeln, lreland, Spanien u.f. w., aber 
noch können die Kinder keins von diefen Ländern 
dem Namen und der örtlichen Lage nach! Eben fo 
bey den Gebirgen. — Landfchaften, Länder, Provin- 
zen, logar Orie werden zur Lagenbefiimmung 8e- 
bracht; aber die Kinder hören davon zum erjien 
Male die Namen. Ganz gleich ift diefs bey den 
Vorgebirgen S. 13, bey den Flüfen, deren viele 
blofs nach den Städten und Orlen befiimmt werden, 
ohne dafs die Kinder willen können, wo fie liegen. 
Die Stromgröfsen S. 96 u.f. w. find {ehr wahrfchein- 
lich aus Berghaus oft mit kleinen Veränderungen. 
Von Vulcanen findet Rec. nirgends etwas, [elbfi nicht 
in S.Amerika. In Italien wird Vefuv und Aetna 
genannt, aber blofs als Berge. — Welche vollkom- 
mene Unordnung in Aufliellung von folgenden Städ- 
ten! Hier wird noch der alte verwirrende Wufi, wie 
ihn Rec. in den Lehrbüchern feit langer Zeit kennt, 
überboten. Weder auf die Lage der Provinzen noch 
Siädie wird die mindelie Rücklicht genommen, nach 
der Volkszahl-aber, die bekanntlich fo veränderlich 
it, werden die Städle aufgeliell. So folgt z. B. 
S. 142 u. f. w. Prag auf Mailand, Peh auf Venedig, 
Padua auf Lemberg, Triefi auf Debreczin, Vicenza 
auf Gräiz, Bergamo auf Keiskemet u. f. w. So ifis 
überall. Von räumlicher Ordnung und Folge, und 
deren kräfligem Einfluffe ‘auf Klarheit der Vorfel- 
lung, auf leichies und fefies Behalten findet fich gar 
keine Spur! Und doch it Hn. H’s. Methode (wie er 
wenigfiens fagl) in ganz Europa mit Beyfall aufge- 
nommen worden! S. 98 findet lich eine V 
der europäifchen mit den 
lüfen nach Meilenzahl ihrer Längen; diefe fremden 
Flüfe kennt der Schüler noch gar nicht, er hört ihre 
Namen zunı erften Male, und weils nicht, wo fie 
exiftiren.. S, 194 giebt der Vf. 158 Städte Europa’s, 
abgelluft nach Volkszahl zufammengefiellt; aber bis 
dahin. haben die Schüler noch nicht erfahren, wo 
diefe Städte wohl liegen mögen, denn fie haben noch 
gar nichts von Europ. Ländern erfahren. So [pannt 
der Vf. die Pferde hinter den Wagen, indem er fich 
der beliebten Manier des zulammenfiellenden Ver- 
gleichens ergiebt, am Eingange von Europa und nicht 
nach dellen Vollendung im Unterrichte. _S. 247 wer- 
Raon einigen Infeln Wefindiens die Herren der- 
ehlen genannt, aber von den meilien nicht. S. 154 

n die Washinglons- Infeln ganz. 
e ger Raum gebietet uns, hier abzubrechen, 
könnten, nn. manche Bemerkungen machen 
arbeitung des se ch in Abficht der ungleichen Ver- 


indem manche Linder (z. B. 


Würtemberg) zu ware p. : 
kurz abgehandelt Vae uftig, manche hingegen zu 


md, 
Das Aeufsere des Buches it (ehr gut ausgeflatlet, 
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Grarvs, b. Schmid: Tafchenbuch zu Schweizer 
Reifen, mit Hinweilung auf alle Sehens - und 
Merkwürdigkeiten der Schweiz, einesiheils von 
Savoyen und anderer benachbarter Orte und mił 
Andeutung der Enifernungen , Nebenwege, Ab- 
kürzungen, Wirthshäufer, Führer, Schifistaxen, 
Diligencen, Geldeswerlhe u. f. w.e 1832. XXIV 
MESES ERTS ME er) 


Der Inhalt diefes Werks beziehet fch, wie fchon 
der Titel befagt, nicht allein auf die eigentliche 
Aweiz, fondern auch auf einen Theil Savoyens 
une einiger Grenzorte nach Deutfchland , Frankreich 
und Italien zu. Kunfilofe Einfachheil und Kürze 
mıl eıner jedoch zweckmälsigen Vollfändigkeit, fo 
dafs alle fehens- und merkwürdige Gegenltände mit 
den erfoderlichen Berückfichtigungen fich hier auf 
genommen befinden, find lobens- und anerkennens- 
werlhe Eigenthümlichkeiten diefes Tafchenbuchs. 
Um nicht durch eine alphabetifche Anordnung den 
Zufammenhang der zu einem und demielben Kanton 
gehörenden Artikel zu zerreilsen, ift jeder Kanton 
für fich befonders befchrieben, eniweder vom Haupt- 
oder von einem Grenz- Orte ausgehend, wie es etwa 
die geographifche Lage mit fich brachte, und dann 
weiter nach dem Laufe der Sirafsen. — Die Einlei- 
iung des Buchs begreift unter andern auch die nö- 

ihigften Reileinfiructionen für Alpenwanderer, die 
der Vf. in 15 Puncten umftändlich auseinander fetzt. 
Manche f[olcher allgemeinen Lebensregeln find zu 
allgemein, als dafs fie nicht ungefagt bleiben könn- 
ten. So z. B. No. 15, wo erwähnt wird, dafs man 
alle Vorurtheile des Ranges und Standes, allen Stolz 
und alle Foderungen der Eitelkeit zu Haufe laffen 
follte. Alle Vorurtheile und befonders folche, wie 
hier gedacht, find auch zu Haufe‘nichts nütze. Ue- 
brigens ift nicht zu zweifeln, dafs dieles Talcher® 
buch feinen Zweck erfüllen wird. Es kommt aus 
der Feder eines Praktikers, der es wohl weils, wo- 
nach man fragt und was einem aller Orten Noih 

thut. Cay S 

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUND E. 
Dresen, b. Walther: Englifche Sprachlehre für 
Anfänger von John Jefferys. Ins Deutfche über- 
getragen von Ernft Heinrich Seele. 1833. 30 S. 

8. (2 er.) 

s Da diefe Ueberfeizung für deutfche Anfänger be- 
fimmt if, fo hätte Hr. S. ihr noch mehrere Zufätze, 
welche die Haupiregeln zur Erlernung diefer Spra- 
che ausmachen, hinzufügen follen. Das mit philofo- 
phifchem Geift abgefalste VVerk if vornehmlich folchen 
Lehrern der englifchen Sprache zu empfehlen, denen 
es noch an einer vollfändigen Kenntnifs der Theorie 
mangelt, und der Vf. derfelben fcheint ganz der 
Meinung zu leyn, dais die Erlernung feiner Mutter- 
fprache von Fremden nur durch fleilsige Uebung er- 
reicht werde. Die Regeln find kurz und deutlich 
angegeben. S. 3 [oll der kurze Vocal A wie ae in 
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dem Worte fat ausgelprochen werden, aber nach 
Fahrenhkrüger lautet es wie a. S. 4 calw ił ein 
Druckfehier, wofür calf, Kalb, fiehen follie. S. 5. 
Z. 14.. Stumm find ferner: B nach m und vor £ — 
comb, debt. G vor m und n in derlelben Sylbe 
phlegm, fign, dazu gehört nach paradigm, die Vor- 
fchrift, das Muer. In der Angabe der Redeiheile 
weicht der Vf. von anderen Grammalikern darin ab, 
dafs er nach dem Artikel fchon die Präpofition fol- 
gen lälst, und mit dem Zeitworte [chliefst. Von den 
Nennwörtern [agt er unter anderem S. 6: fie haben 
dreyerley Gelchlecht, das ma/culin, feminin und das 
neutrum: Die Gelchlechtsbezeichnung ił im Engli- 
fchen wirklich eben fowohl leicht begreiflich, als 
richtig. Denn alles, was fch durch äulsere Zeichen 
des Gefchlechts erkermen lälst, wird männlich oder 
weiblich genannt; alles Andere dagegen wird eniwe- 
der als Sache oder als gefchlechtlos betrachtet. Die 
englifche Sprache giebt denen , die fie erlernen, fer- 
ner auch dadurch eine Erleichterung, dafs fie die 
Gefchlechter nicht durch verfehiedene Artikel, wie 
in der deuifchen Sprache dieles der Fall if, und nur 
bey wenigen Worten durch die Endung bezeichnet. 
Der Lernende braucht folglich, indem auch die Bey- 
wörter und Participien keine Veränderung der En- 
dung erleiden, nur dann auf das Gefchlecht zu mer- 
ken, wenn zu dem Worte, ‘oder an Statt des Wor- 
tes ein Pronomen geletzi wird, z. B. his book, fein 
(des Schülers) Buch; ker daughter, ihre (der Mul- 


ter) Tochter; is valvue, fein (des Dinges) Werth. ` 


Freylich ift nicht zu leugnen, dafs der Gebrauch von 
it, its, viele Aufmerkfainkeit verlangt, weil wir in 
[ehr vielen Fällen auch Sachen als männlich und 
weiblich nennen, bey welchen aber im Englifchen 
alsdann nur č und its angewendet werden kann. 
Wenn der Vf.. S. 8. Z. 3 von oben fagt: ‚‚die ad- 
jectiven oder fogenannien befilzenden Fürworter kann 
man aus Wörterbüchern lernen, z. B. my (allein 
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VERMISCHTE ScHRIFTEN. z 
Ruprecht: Ueber ein Eifenbahnfyfiem für Deutfchland. 
Allen Staats- und Gewerbs- Mannern Deutfchlan.s ans 
Herz gelegt vof C. Grothe, k. Hannoverfchem Öberberg- 
yathe. 1834. V u. 47 S. 8 (6 gr.! 

Der Vf. will fur das Königreich Hannover und durch 


daffelbe die Eifenbahnen nach Hamburg und Bremer Haven- 


leiten. Die aus England erfchollene, aber freylich nock 


keinesweges gatız ins Klare gefetzte Sage, dafs man auf 


© 


Chaullfeen durch Dampfwagen ebenfalls [chnell und wohl- 
feil, wenn auch nicht fo fchnell und wohlfeil, als auf Ei- 
fenbahnen, Meufchen und Güter transportiren könne, 
fchreckt die Eifenbahnfchwindlier keinesweges ab, das Heil 
des deutfchen Vaterlandes vorzngsweile in Eifenbahnen zu 
fuchen, und Vorfchläge zu machen, wie man das Geld 
dazu, ohne die bey den Völkern unbeliebten -Rothfchild- 
[chen Geldanleihen, erlangen könne. _ Der Vf. empfiehlt 
die Einfuhrung der Eifenbahnen als Patriot, Kaufmann 
und in militärifcher Hinficht. Nach Leipzig und München 
[oll der öftliche Zug laufen, und der weltliche von den 
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ftehend), mine, thy (allein fiehend), thine, his 
her, its u. L w., fo it diefe Anweifung für An- 
fänger wohl zu [chwierig und hinderlich. S. 9% 
Z. 5 von oben follte nach he auch she, it has Re- 
hen. Bey der Abwandelung ‘der Hülfs- und regel- 
mälsigen Zeit- Wörter wird ungern die deutliche Be 
deutung derlelben vermilst. Die unregelmälsigen 
Zeitwörter find von Hn. S. in Claflen gebracht; to 
thrust, ftolsen, it nicht unter ihnen angeführt. 
S. 30. Z.2 v. o. Fetahe für betake, lich begeben, 
it ein Druckfehler. Uebrigens ift diefes kleine Werk 
fehr correct und auf fehr feines Papier gedruckt. 

In der lateinifchen Anrede, welche der Vf. die- . 
fer Sprachlehre an Statt einer fonft gewöhnlichen 
Vorrede an die Deutfchen gerichtet hat, erklärt fich 
derfelbe mit aller Unbefangenheit dahin, dafs es [ehr 
vortheilhaft fey, wenn Engländer und Deutfche mehr 
gemeine Sache unter fich machten, und die letzten 
fich weniger zu den Franzolen hinneigten, -Hierauf 
folgt ein Zulatz, in welchem namentlich diejenigen 
Bücher angegeben find, durch deren aufmerk[ames 
Lefen die Erlernung der englilchen Sprache beför- 
dert wird. Hat man diefe Grammalik gehörig inne, 
fagt, Hisa fo lefe man täglich einen der Plalmen 
mit lauter Stimme, weil in diefen das reinlie Eng- 
lifch zu finden it, und mache fich mit dem-Booh 
of Common Prayer bekannt (namentlich mit dem | 
herrlichen Burtal service), Nächli Srakefpeare’s 
Schriften, Spencer’s ‚„fayry Queen“ und Lord Ba- 
con’s Werken, find befonders noch Lord Burleigh's 
„Iryal of the Earl of Essex‘“ und andere Staats- 
aclen aus der Regierungszeit der Königin Elifabeth 
zum Durchlefen zu empfehlen; denn die[s war das 
fogenannte Zeitalter von „Englands worthies“, und 
der Siil, den die Schrififieller diefer Zeit Daher: fo 
wie die Auslprache, i leichter für Deulfche u. È w 
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Hanfetädten nach Frankfurt und Bale. Dann entwickelt i 
er die Haupterundfatze bey Legung der Fifenbahnen, wie 
die Terrainfchwierigkeiten vermieden, die Flufstheiler und 
nahe Bau -.und Brenn- Materialien beimmtzt werden können 
unter Goncurrenz der Regierungen und der Privaten, wie 
die Dampfwagenfahrt nützlicher ift als die Dampffchiffahrs 
u. f. w. Er vergifst nicht die Bilanzen über die Koften 
der Eifenbahnen, und über das was fie einbringen können. 
Den Bahnenzoll fchlägt er pro ‚Ceniner für jede Meile anf 
ýs Kreuzer C. G., alfo niedriger als in den ‚engel. und fran- 
zöfifchen Bahngefetzen. Den Schlufs machen [pecielle Be- 
trachtungen über die in Deutfchland nöthigen Haupt- 
bahnen und deren Verbindungen. Am Ende fugt er noch 
einige Bemerkungen über des Gonful Lift fächfifches Ei- 
fenbahnfyfiem hinzu, übergeht aber die noch fpäteren 
amerikanifchen Entdeckungen, welche wieder neue ynd 
noch wohlfeilere Transportarten, als man bisher in dem in- 
duftriöfen und für folche Verfuchs- Unternehmungen ge 
neieten .engl. oder nordamerikanifchen Volke kannte, er- 
warten lallen. AM. 
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EIRCHENGESCHICHTE. 


Manrpune, b: Elweri: Grundrifs der Ge/chichte der 
chrijilichen Rirche, mit be/onderer Hüchjieht 
auf die Verfa/Jung derfelben, entworfen von 
Dr. Friedrich Rehm. 1835. VII u. 364 S. 
(1 Thir. 6 gr.) 


D.. durch fein Handbuch der Gefchichte des Mit- 
telalters rühmlichlt bekannte Vf. will in dieler 
Schrift die Geschichte der chrililichen Kirche von der 
Seite in ihren Grundzügen darliellen, dafs er die 
Kirche mehr in äulserer Hinfichti, als eine durch das 
religiöfe Band verknüpfte Gelellfchaft: mit einer ei- 
genen Rechisverfallung, und namentlich in ihrem 
\erhältnille zum Staate, ins Auge falst. Er will da- 
her mehr reine Kirchengelchichte als Dogmenge- 
. fchichte geben. Demgemäfs theilt er feinen Stoff 
nach vorangelfchickier Einleitung über Begriff und 
Welfen der Kirchengefchichte in fechs Bücher. Das 
Alte reicht bis 337, das 2ie bis 616, das 3te bis 1073 
das 4le bis 1505, das 5le bis 1517, das 6le bis sia 
— Die Haupimomenie der Verfallung (worauf es 
doch hier namentlich ankommi) der chriftlichen Kir- 
che find: 1) Die cerfien Anfänge der chrifilichen Kir- 
che bis auf Confiantin d. Gr., 2) Die Erhebung des 
Chriftenthunıs zur Staalsreligion, Eniwickelung der 
Hierarchie bis ins Sie Jahrh. Die Gründung der Kir- 
ve den neuen romanilch-germanilchen Staaten. 
9) !Teudoifidoriana, Entwickelung des . Papfiihums. 
4) Geleize über Papfiwahl (1059) und Ausbildung 
der ‚päpftlichen Hierarchie. 5) Verfall des Papfiihums 
(Avignon, grolses Schisma, reformatorilche Belire- 
Se. Om igimalion, Rec. würde bey Buch 2 
& ‚die hier angegebenen Abänderungen in der 
Einiheilung getroffen haben. — Die Schrift zerfällt 
ın 44 Paragraphen, welche den gegebenen Stoff un- 
De treffende Hanptgefichtspuncte und eben folche 
Br Beilungen gut gruppiren. In der Einleitung 
Oßie un auch eine vollliändige Skizze der Chrono- 
Ichaften wie eine gule Angabe der Hülfswillen- 
Ganze Er Kirchengelchichte. Die Darfiellung des 
ders leyi gae es bey einem Grundrille nicht an- 
> Stoffen > aphorifiifch, nur kurze Andeutun- 
S > aber umfallend, nichts Wefentliches 
aufser Acht lafend nnd daher d “sch 
gefchichtliche Material n S7 Besigefanumie ‚kdrchen- 


à ; in oft gedankenreichen An- 
deutungen in einen Pafenden E a zu überfe- 


henden Rahmen eingepafst. U b ; j 
JEANES 1835. D ANE a Puch in loigh 


VE matorilcher Form läfst fich, weil r Antehl ge 
S nicht vorliest weni lagen; doc wel s unler 
V£. bey aller ER en Lagen nützlich 
und interellant zu "machen, giebt namentlich zur 
genetifchen Entwickelung der kirchlichen Gelell- 
fchafısverfallung eine reiche Anleitung, und [eine 
Folgerungen find oft, fruchtbar und praktilch. Das 
Dogmatilche wollte der Vf. weniger berückfichligen, 
aber er giebt doch auch ‚hier eine leichte Ueberficht 
in einem natürlichen Zu(ammenhang. Mehr it 
zweckgemäls das Verlällnils der Kirche zum Staate 
hervorgehoben und tief aufgefalst. Bey Angabe der 


‘Literatur bleibt Manches zu wünfchen übrig; fie if 


im Allgemeinen gar zu [parlam, dann it manches 
vortrefflliche Werk nicht angeführt, obwohl einige 
unbedeutende genannt find, z. B. Gürtleri hifioria 
Templarisrum. £ = 

E iges über den näheren Inhalt des' Buchs. 
Nach dem, was wir [chon über die Einleitung ge- 
fagt haben, bemerken wir noch aus ihr (S. 11) die 
treffende und fruchtbare Andeutung- des eigenthüm- 
lichen Verzugs der chriflichen Religion durch den 
die firengfie kritifche Prüfung zulallenden Anfang 
der Gefchichte derfelben und der durch fie begrün- 
deten Gelellfchaft. Unter die ‚Schrififteller. des Mit- 
telalters, welche in den Vulgarlprachen gelchrieben 
haben, gehört nicht (S. 13) Marino Sanuto Torfel- 
lus, er fchrieb [einen Liber Secretorum Fidelium Cru- 
cis (ep. Bongers. II) lateinifch. Das erfte Buch 
umfalst von $. 5—11 den Kampf des Chriftenihums 
mit dem Judenihum und Heidenilhum, die Entite- 
hung der Kirchenämter und der katholifchen Kirche 
gegen die Häreliker. Jefu Tendenz it anzudeuten 
vergellen , aber richtig beginnt S. 10 die kirchliche 
Gelellfchafisverfalung mit der Frage: In wiefern 
kann , Jefus Chriftus als der Stifter der Kirche be- 
trachtet werden? — Denn eine [olche, wie ule ka- 
tholifche, zu fiiften, konnie ihm nicht in den Sinn 
kommen. Die genelilche Entwickelung der - Gefell- 
[chaftsverfallung wird fehr gut angedeulet, und auch 
fachgemäls gefragt: gab es emen Unterfchied zwi- 
{chen leitenden und lehrenden Presbyieren? S. 45 
Gnd Ebioniten und Nazaräer, als nicht ein und daf- 
[elbe, zu unterfcheiden. 

Das te Buch handelt §. 12—15 vom Siege des 
Chrifentkums, Gründung der Kirche in den neuen 
romanifch - germanilchen Staaten, Entfiehung des po- 
litifchen Einfluflfes des Klerus, Urfprung und Aus- 
breitung re und von den Härefieen. 


85 
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In der Kirchenverfafung handelt der Vf. vom Ver- 


hältnifs der Kirche zum Staate, dann von den kirch- 
lichen Verbindungsformen, endlich von den klerika- 
lifchen Verhältnilfen und dem Cultus; reich an Ma- 
terial it diefer Abf[chnitt in allen Fächern —. fo 
auch reich an den rechten Beziehungen und Folge: 
rungen, wie z. B. von folgenden Majeltätsrechten 
der erfien chrifilichen Regenten gelprochen wird: 
Einfluls auf die Wahlen der Kirchenbeamien, be- 
fonders der Biflchöfe, oberfie Gerichisbarkeit über 
den Klerus, höchlie gefeizgebende Macht in der Kir- 
che, Schutz der Kirche. —  $. 72. Die Umfiände, 
wodurch Rom fich zur Herrfchaft über die Chriften- 
- heit erhob, find (72) insgelammit angedeutet. 

Das 3fe Buch handelt $. 16—22 von der 


Schmälerung der Kirche durch den Islam, Bekeh- ' 


rung neuer Völker zum Chrifierihum, Ausbildung 
der päpfilichen Hierarchie und: Trennung der grie- 
chifchen und lateinifchen Kirche. Auch hier findet 
fich ein reicher Lehrfioff, namentlich in der Iin- 
weifung auf den Einflufs der germanilehen Staats- 
verfallungen und Rechtsgewohnheiten auf die Ver- 
hältnille zwifchen Staat und Kirche; .die Theilnah-. 
me des Klerus an den Regierungsgelchäften, nament- 
lich am kailerlichen, wird, wie billig, hervorgeho- 
ben. Zu den Archidiakonen (S. 111) war zu bemer- 
ken, dafs fie belonders für Cultüs und Seellorge zu 
wirken halten, und die Ruralkapitel des Archidia- 
konats an den fogenannten Synodalfitzen Statt fan- 
den, deren z. B. das Archidiakonat im Klofter Neu- 
werk bey Halle vier unter fich hatte, nämlich Halle, 
Zörbig, Brachfiädt und Golime. Sind daher jene Ar- 
chidiakonen mit den heuligen Superirfendenten zu 
vergleichen, fo die Vorfilzer jener Kuralkapitel oder 
Synodalverlammlungen mit den Senioren und Ad- 
juncten mancher fächfilchen Ephorieen. Beym Pa- 
rochus, oder eigentlichem Pfarrer, bemerken wir, 
dals derfelbe auch rector ecclefiae oder plebanus 
hiels. — Ueber den Bilderdienfi läfst fich der Vf. 
(134 f.) nach der Oekonomie des Buchs zu weit aus. 

Das Ate Buch enthält $. 23—29 die Kreuzzüge, 
Ritterorden, Herr[chaft der Päpfte über die abend- 
ländifche Kirche, Streit der geiftlichen Macht mit 
der weltlichen. Bey den Kreuzzügen ‚konnten deren 
innere Urfachen fowie deren Welen tiefer gefalst 
und mehr angedeutet werden. Die geheimen Statuten 
(154) der Templer finden fch weder in der gewöhnli- 
chen Ordensregel, noch in Münters Statutenbuch, wie 
der Vf. meint; und ganz irrig ift er, wenn er lagt 
(154), Anaftafus IV habe fchon am 24 Oct. (mülsie 
heifsen 21 Nov.) 1154 den Orden der Templef exi- 
mirt, diefs gefchah am 7 Jan. 1162 durch die Bulle 
Alexanders III „Omne datum optimum,“ senem 
Kampfe des Papfithums mit dem Kaiferthum durften 
die Einwirkungen der Bettelmönche und auch der 
grolsen geiftlichen Ritterorden nicht übergangen wer- 
den, wovon erf fpäter beym Mönchthum die Rede if 
(199). Auch konnte beym Cultus angedeutet wer- 
den, was es mit dem gleichlam kirchlichen Humor 
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der Narrenfefte u. f. w. zu fagen habe. Unter den 
Gegnern der [cholafiifchen Theologie (205) war Hugo 
von $t. Viclor nicht zu vergellen, vielmehr auszu- 
zeichnen.. Bey den Härefieen ifi es in einem Grund- 
rille an feiner Stelle, die drey allgemeinen Quellen 
der damaligen Ketzereyen, nämlich der Wilfen- 
chaft, Frömmigkeit und der Weltluft zu bezeichnen. 

Das 5te Buch $. 30 — 35 fpricht von der zu- 
nehmenden Oppofilion gegen die päpliliche" Herr- 
[chaft, regerem Streben der Emancipation der welt- 
lichen Macht, und den reformatorilchen Belirebun- 
gen. Hier findet fich beym Papfitthum Cr B. 233) 
zu viel politifche Gefchichie. Das 6e Buch von 
g. 36—44. Die Zeiten der Kirchentrennung. Zu 
S. 342 konnten die Parifer Templer und die 'neue 
franzöfilche Kirche des du Chatel noch erwähnt, und 
S. 352 muls zu den drey Repräfentanteı des Ra- 
tionalismus Paulus, Wegfcheider und Aöhr noch 
Gefenius für alttefiamentliche Exegele hinzugefügt 
werden. 

Unangenehm fallen die vielen (nicht angezeig- 


ten) Druckfehler, namentlich in der erfien Hälfte 


des Buchs, auf, z. B. Padmus für Patmos, $. 47 
Aßpaocaf für Aßpagas, S. 85 Arminium für Arimi- - 
num, 91 Prädafiination für Prädefiination, 115 
Serpius für Sergius, 123 Octovian für Octavian, 
152 Limoffa für Limiffo, 155 Flexan für Flexian 


u. Ver ds 


Don 


Nünnzere, b. Riegel u. Wielsner: Gefchichte des 
Reichstags zu Augsburg im J. 1530, nebit einer 
Unterfuchung über den Werth der Augsburgi- 
[chen Confeffion, von Dr. Carl Fickenjcher, k. 
b. Diftriets - Schulen - Infpector und’ Ha i 
ger bey St. Sebald in Nürnberg. 1830, 
320,5, 8 I TE 


Diele Schrift zerfällt wefenilich in drey Theile, 
deren Werth nicht im gleichem Verhältniffe zu ein- 
ander fieht. Der erfie enthält die Gelchichte..des 
Reichstags zu Augsburg (S. 1 — 168); der zweyle ej- 
nen fehr weitlchweifigen Auffatz über den Werth 
der Augsburgifchen Confeflfon (S. 169 — 254), und 
der dritte die Confeffion felbt, nebfireinem Auszuge 
aus der katholifchen WViderlegung und aus Melanch- 
thons Apologie und den Grundzügen der noch jetzt 
zwilchen den Katholiken ftreitigen Lehren. Der erfte 
Theil ił dem Vf. unfireilig am befien gelungen, 
und diefe Gelchichte des Reichstages , welche er uns 
in 17 Paragraphen erzählt, würde bey dem Lefer 
einen noch gröfseren Eindruck zurücklallen, wenn 
der Vf. feiner gefchichtlichen Darfiellung die gehö- 
rige Lebendigkeit und Fülle zu geben vermocht 
hätte. Zwar werden wir dafür hinfichtlich der Sache 
felbfi durch die Auszüge entfchädigel, welche der 
Vf, uns aus den erf neuerdings volliiändig aufgefun- 
denen „Augsburgifchen Reichstagsacta A. 1530“ mit- 
theilt; diefe enthalten nämlich die fortlaufenden Ori- 
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ginalberichte der auf dem Reichstage anwefenden 
Nürnberger- Gefandten „an den Bürgermeifter ; und 
Rath ‚der Stadt Nürnberg,“ und tragen welfentlich 
zur Beleuchtung der fpeciellen Gefchiche jenes merk- 
würdigen Reichstages bey, Aufserdem haben ‚wir 
jedoch keine neuen Bereicherungen des Gelchichtli- 
chen, oder Aufhellungen dunkler Partieen gefun- 
den; doch „genügt auch das hier Mitgetheilte zu dem 
vom VE beabfichtigten Zwecke, und eben fo wird 
der dritte Paragraph, welcher das Willenswürdigfte 
ans der Gelchichte der Einführung der Kirchenver- 
belferung in Nürnberg und in den Fürlftenthümern 
Ansbach und Baireuth mittheilt, diejenigen Leler, 
welchen diefer Theil der Reformationsgefchichte nä- 
her liegt, vollkommen befriedigen. In der Schilde- 
rung der Gharaklere der wichtigfien Perfonen, fo 
weit fie gerade. auf den Gang der Hauptfache den 
meilien Einfluls hatten, fcheint der. Vf. nicht immer 
tief genug gelchaut zu haben.: So ił es zwar wahr, 
dals über Carls V Charakter und Benehmen noch im- 
‚mer ein gewilles Dunkel fchwebt; andere klagen 
ihn hart an, andere rühmen [eine Weisheit und fo- 
gar Friedensliebe während des Reichsiages zu Angs- 
burg. . Die Wahrheit liegt gewils in der Mitte, 
und wir immen dem; Vf. bey, wenn er behauptet, 
dafs das Betragen des Kaifers fich am richligfien aus 
der Betrachtung aller feiner damaligen Verhältnille 
beuriheilen lalle, indem diefe Verhältniffe ihm ge- 
boten, die Eintracht im Reiche herzuliellen. Der Vf. 
fagt hierüber S. 37 insbefondere: „‚Diefe Eintracht 
` perlönlich durchzuletzen, verfügt er (Carl) einen 
Reichstag, dem er felbfi beywohnt; von dieler Ein- 
tracht fpricht die Eröffnungsrede (eben fo das kai- 
ferliche Ausfchreiben, wie die evangelilchen Fürlien 
recht wohl anerkannten) ganz unumwunden, ja man 
kann nicht leugnen, dafs alle Mafsregeln des Kai- 
fers auf dem Reichstage und felbft fpäterhin von die- 
fem Grundfatze geleitet zu feyn fcheinen, Es war 
zwar Alles Politik; allein wer konnle von Carl et- 
was Anderes erwarlen?““ Damit aber läfst fich die 
Art und Weife, wie der Kaifer dielen [einen Plan 
zu Augsburg durchzuführen fuchte , keinesweges 
rechtfertigen. Und diefs würden wir mehr hervor- 
gehoben haben, als der Vf, in der bemerkten Stelle 
und im Folgenden gethan hat. Es if bekannt, wie 
o ayet oe E, Scheine, nur das Befte zu wol- 
p die kräukenditen, unbilligfen Zumulbungen 
gegen die evangelifchen Fürften erlaubie, wie meh- 
erg recht abiichilich darauf angelegt waren, 
enter? ob fie das Aeufserfie wagen, oder fich wür- 
nehme sia laffen, und wie gerade dieles Be- 
ganze 20 tere die evangelifchen Stände die 

Die Gulmüihiepen Iii Fi i s 
Vf. S. 38 [ehr a Biederkeit, oder, wie der 
falt der proieflirenden Be die evangelifche Ein- 
ürften (Philipp von Heffen 
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Kaifer zu durch[ehauen, und Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten. Und dafür nur fpricht die Notiz, wel- 
che der Vf. aus -den oben erwähnten Nürnberger 
Reichstagsacten miittheilt. Der Kaifer nämlich, þe- 
richten die Gefandten unterm 10 Juni, habe gelagi, 
er wolle allein von des Handels wegen, dals er gut 
deuifch könnte, und dagegen gleich der Sprachen 
eine, es wäre [panilch oder franzölilch , ‘mangeln, 
undidazu eines Landes minder haben. Die gutmü- 
thigen Leute [chliefsen aus dieler, gewils aufrichti- 
gen Aeufserung des Kailers auf „ein gut Herz, daran 
man fpüren mag, dafs Ihr Maj. dennoch der Sach 
gern guten Bericht und Verftand hätte.“ Denn an 
letztem fehlte es ja dem Kaifer; da der ganze Han- 
del fchon [o lange gewährt hatte, durchaus nicht. 
Vergleicht man den Meichstagsabfchied mit der Er- 
öffnungsrede, fo ficht man das Trüger:Iche‘ in dem 
ganzen Benehmen des Kaifers; Eintracht wollte er 
herfiellen, weil es die Umftände geboten, und mit 
Unterdrückung der Evangelilchen. Hätten diefe nicht 
auf den einfältigen Rath ihrer Theologen gehört, 
und noch während des Reichstages, fiatt fich [o er- 
bärmlich behandeln zu laflen, durch ein fchlagferti- 
ges Heer ihren billigen Foderungen Nachdruck zu 
‚eben gewulsi: fie würden jetzt fchon vollkommen 
erlangt haben, und zwar ohne Schwerlfireich, was 
erft einige zwanzig Jahre Ipäter und doch nur 
mit den Waffen in der Hand von Kurf. Moritz er- 
zwungen wurde, Mit Beten und Singen, wie Lu- 
ther meinte, war’s hier nicht allein gethan. 

Was die Abhandlung über den Werth der A. C. 
betrifft, fo Aimmt Rec. im Allgemeinen mit dem 
Vf. überein. Diele Bekenninilsichrift bleibt ein 
Meißterwerk ihrer Art und Zeit, und Rec. hat fieis 
mit dem innerfien Unwillen die frivolen Aeufserun- 
gen mancher [uperklugen Theologen unlerer Tage 
vernommen, welche den Werth dieles WVerkes dar- 
um herabfeizen, weil fie das Evangelium vernunft- 
gemälser erkannt zu haben glauben, als es ihnen 
hier wieder gegeben zu werden fcheint. Allein dar- 
aus folgt nicht, dafs die A. C. ewige Gültigkeit in 
unferer Kirche behaupten dürfe und mülle. Indem 
der Vf. S. 248 fg. von der ‚‚Abfchaffung oder Dey- 
behaltung des A. Bekenninilfes“ handelt, und diefe 
Anficht zu vertheidigen fucht, verfälll er in eine 
Menge gar [eltfamer Gedanken. Er gelteht zuvör- 
der zu, dafs die Möglichkeit der Bearbeitung eines 
neuen, den Bedürfnillen der jetzigen Zeit, den Fort- 
fchritten unferer Kirche mehr enifprechenden Be- 
kenntnilfes denkbar fey; aber. ex zweifelt, "ob diefs 
ralhfam fey: denn immer, meint er, würde ein fol- 
ches Bekenntnils iemporell pleiben; es würden neue 
Mängel zum Vorfchein kommen; die Nachkommen 
würden eben fo gui Unrichtiges, Schwankendes und 
Ueberflüffiges darin finden; es würden fich daraus 
viele Streitigkeiten enilpinnen, und für neue Kelze- 
reyen und Secten würden darin keine Befimmungen 
liegen. Hier hal der Vf. ganz überfehen, dafs, wenn 
diefe Bedenklichkeiten von fo grolsem Gewicht feyn 
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follten, unfere Reformatoren [elbfi [ehr unklug han- 
delten, damals ein folches Bekenninifs feftzultellen, 
ohne jene Folgen zu bedenken. Denn hat nicht die 
Augufiana alle jene Erfcheinungen, welche der Vf. 
fürchtet, in ihrem Gefolge gehabt? Und würde es 
nicht höchft ungerecht feyn, ihr felbfi oder den Ver- 
fallern der[elben, wie manche Ultras wirklich‘ gethan 
haben, delswegen einen Vorwurf zu machen? — 
Dals die A. C., als norma docendi, für unlere heu- 
tige evangelifche Kirche nicht mehr genüge, bedarf 
keines Beweifes. Der grolse Melanchthon würde 
gewils, wenn er in unferen Tagen lebte, der Erite 
feyn, welcher diels offen erkennen und bekennen 
würde. Es ift eine Verlündigung an dem Geilte el- 
nes [olchen Mannes, fein Werk, an welchem er 
felbfi fchon bey feinen Lebzeiten befferte, für un- 
verbeflerlich zu erklären; es wäre eine Verleugnung 
des heiligfien Grundf[atzes unferer Kirche, dafs nur 
die heil. Schrift das höchfie Anfehen behaupie, und 
dafs alfo die Lehren des reinen uud lauteren Evan- 
geliums allen Menfchenfatzungen vorgezogen wer- 
den müffen, wenn wir jener Bekenntnifsfchrift, die 
den Bedürfniffen ihrer Zeit vollkommen genügte, 
eine ewige Dauer beylegen wollten. An der heili- 
gen Schrift mit Glauben fefihallen, wie der Vf. 


S. 250 fagt, heifst doch wohl, alle von Menlchen » 


gelchriebenen Bücher und Bekenntnifle zur Feftftel- 


lung der Lehren der heil. Schrift nach dielen letz- 


ten verbellern. Die Fragen übrigens, welche der Vf. 
noch in Erwägung ziehe: Wer follte ein folches 
Bekenntnifs machen? Wer einem neuen Bekennt- 
nife Achtung verfchaffen? oder 'follte jedes Reich 
für fch ein lolches entwerfen lafen? wird die Zeit 
fchon von [elbft beantworlen. Der'Wirrwarr theo- 
logifcher Anfichten wird fich immer mehr auflöfen; 
Regierungen und Stände werden, bey dem fo edlen 
und ernfien Befireben, für Religion und Kirche kräftig 
zu wirken, das Bedürfnifs der evangelilchen Unter- 
ihanen nicht unberücklichtigt lafen ; die Confiliorien, 
an deren Spitze gerade jelzt meit gemäfsigte Theo’ 
logen fiehen, werden hiezu die Hand bieten, und 
wenn etwa die iheologilchen Facultäten in corpore, 
die gemeiniglich in ihrem gelehrien Krame das prak- 
tifche Interelle der Kirche aus den Augen verlieren, 
fich nicht fogleich in die Sache finden follten, fo 
werden doch einzelne Miiglieder derfelben das Ihrige 
dazu beyiragen. Was würden aber, fragt unfer Vf. 
weiter, in der Hauptlache die jetzigen Gelehrten An- 
deres bringen, wen fie wirklich etwas Gutes bräch- 
ten, als diefelben Grundwahrheiten der A. C.? Diele 
Frage konnte nur aus der Meinung hervorgehen, 
welche er bald darauf ausfpricht, dafs die Grund- 
wahrheiten von Gott, von Sünde und Erlöfung und 
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chrift entwickelt werden könnten, als di in jener 
Schrift gefchehen fey. Und doch wird A. 
gut als Rec. willen, dafs die Grundlehren von Gotb, 
als einem dreyperfönlichen Welen, von der Sünde, 
als Erbfünde, von der Erlöfüng, als ftellveriretender 
Genugihuung u. f. w., der heil. Schrift geradehin 
widerfprechen, dafs mithin die Behauptung S. 953 
die A. C. enthalte das einfache Wort Gottes faf ohne 
menfchliche Erklärung, mindefiens übertrieben ifb 
Aus der Behauptung aber, dafs die A. C als (vm- 
bolifches Buch für unfere Kirche nicht a 
nüge, folgt keinesweges, dals (wie der Vf befir H 
tet) „dieles Bekenntnifs der Vergellenheit übergeben, 
dals den Glaubenshelden mit Undank ER und 
ein Buch voll neuer Zerwürfniffe erlirilien we 
folle.“ Denn auf dem Grunde Toribauen, welchen 
die Reformatoren damals gelegt, in ihrem Geile 
fortwirken für biblilches Chrilienthum und Kirchen- 
verbeflerung, das it wohl der herrlichfie Dank. den 
wir jenen Glaubenshelden noch jetzt darbringen; 
und [o lange unlere Kirche den Namen der evan- 
gelifchen führt, und die Gefchichte ihrer Stiftung 
einen der ausgezeichneifien Lichtpuhcte in den 
Jahrbüchern der Menfchheit bezeichnet, kann BI 
wird die Augujiana nie vergellen werden, wenn 
auch ein anderes Glaubensbekenntnils an Br Stelle 
getreten leyn follte. A 
Im‘ dritten Theile hat der Vf. dem Abdrucke 
der A. C. noch einen Auszug beygefügt aus der ka 
tholifchen WViderlegung und Melanchthons Apolo- 
gie, nebfi den Grundzügen der jetzt.noch fireitigen 
Lehren. Auch diefe Arbeit verdient allen Dank- 
Bey den einzelnen Artikeln find die Unterfcheidungs- 
lehren der kalholifchen und evangelifchen Kirche 
[ehr einfach und richtig in Colümnen einander ge 
genüber gefellt; und hier, meint Rec., hätte def‘ 
Vf. doch fühlen follen, dafs wir nunmehr unmög- 
lich alle Grundlehren der A. C. gegen die katholi- 
fchen Lehren aufrecht erhalten können, ohne der 
heiligen Schrift und ihrer Autorität zu wider[pre- 
chen. Nehmen wir den zweyten Artikel von der 
Erbfünde. So [ehr fich, Melanchthon bemüht, die 
mildere, oblchon' eben: fo wenig [chrifigemäfse 
Lehre: der Katholiken zu wideriegen, nur um fo 
einleuchtender wird es, dafs das ganze Dogma dem 
biblifch-chriflichen Glauben widerfireite. Die hei- 
lige Schrift hat nicht einmal ein Wort für den Be 
griff Erbfünde,. und daflelbe ift der -Fall_bey allen 
[ymbolifchen Lehren, die auf dem Grunde dieles. 
Dogma beruhen, | 
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Aucsnune, b. Kollmann: Lebensgefchichte des 
Chorherrn und ProfefJors Aloys Gügler. Her- 
ausgegeben von Jof. Laurenz Schiffmann , Pfar- 
rer in Altishofen. Erfier Band. XVI u. 206 S. 


Zweyter Band. 190 S.  8.- 1833. (1 "EDIF. 
12 gr.) 


In den tieffien Denkern, zu den wilzigften Kö- 
pfen, zu den gründlichfiem Gelehrten und zu den 
frömmfien Geifilichen darf mit Recht der am 28ften 
Febr. 13927 zu Luzern verfiorbene Profeflor Aloys 
Gügler gezählt werden. Seinem und feines eben fo 
ausgezeichneten Freundes, des Domherrn Widmer, 
langjährigem Wirken verdankt Luzern eine durch 
Willenfchaftlichkeit, felten Glauben und treue Amis- 
führung wahrhaft würdige Geifilichkeit, für deren 
Werth nichts fo [ehr bürgt, als die mannichfachen 
Anfeindungen, welche fie durch die zur Herrfchaft 
gekommenen Wähler zu erdulden hat. Sicher wäre 
es Güglern, hätte er diefe Zeiten erlebt, nicht bef- 
fer ergangen, als feinem Freunde /Fidmer,, welchen 
die herrfchende Partey mitten aus der [egensreichften 
Thätigkeit feines Lehrerberufes herausgerillen, und 
als Chorherrn nach Beromünlier verwielen hat, um 
feine Profelfur einem Manne zu übergeben, deilen 
welfentlichlie Befähigung in Widerfetzlichkeit gegen 
feinen  ‚Bilchok ind... in »Fralernität, rail denjenigen 
liest, die ihre Eniwürfe nur dann als vollendet be- 
trachten können, wenn der fefte Bau der Kirche 
zerbröckelt, das Volk enifiltlicht, und die Geifilich- 
keit zu einem Haufen Handlanger geworden feyn 
wird, der für die fogenannien Volksbeglücker Kär- 
nerdienfie verrichtet. 

Hr. Pfarrer Schiffmann, einer der frühelten 
Schüler des fel. Gügler, hierauf enger durch Freund- 
[chaft ihm verbunden, und, wie er fich durch diele 
Leebensgefchichte ausweili, (elbfi ein geifivoller Mann, 
feizte in ‚Dankbarkeit und Hochachtung dem Verfior- 

er diefes Denkmal. Es kann nicht auf bedeu- 
fen x g orgänge in Gügler’s äulserem Leben hinwei- 
und M va diefes böte in feiner fillen Einfachheit 
af Miaa gleichmäfsigen Verlaufe wenig Stoff 
mag; wohl aber it uns fein inneres Le- 
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innerfien Tiefen von G’s. Welen, wobey die Werth- 
chätzung feiner geifiigen Hoheit durch die Achtung, 
die feine fittliche Vollendung nothwendig jedem ab- 
gewinnen mufs, ungemein gefteigert wird. — Güg- 
ler war geboren am 25 Auguft 1782 zu Udlingen- 
[chwyl, einem Pfarrdorfe unfern der Stadt Luzern. 
Seine Eltern waren wackere, tüchlige und nach 
rechter Art befler- gebildete Landleute. Dem Kna- 
ben blieben Schüchternheit (wovon Spuren bis an 
fein Lebensende fich zeigten), ein in fich gekehrtes, 
finniges Welen von den zartefien Kinderjahren an 
eigen. Den eren Unterricht ertheilte ihm der Va- 
ter in- feinen Mufsefiunden; [obald"der Knabe lefen 
konnte, fuchte er fich unter den Hausbüchern eine 
Bibel hervor, die er bis in fein zwölftes Jahr meh- 
rere Male durchlas.. WViewohl er fchwächlich war, 
hatte ihn der Vater doch zum Erben [einer Land- 
wirthfehaft befimmt. Auf der Rückkehr von’ einer 
Wallfahrt nach Einfiedlen, wohin Aloys die Eltern 
begleilele, fagte die Mutter zu dem zehnjährigen 
Knabea: möchtet du nicht in Einfiedlen fiudiren 
und Kloftergeifilicher werden? Das war der Funke, 
ar. welchem fich die nachmals fo licht gewordene 
Flamme der Wiflenfchaft und Gotifeligkeit Gügler’s 
entzündete. So lehr er fonfi in Allem dem Willen 
des Vaters fich unterwarf, fo folgte doch von dieler 
Zeit an auf alle Vorftellungen dellelben, dafs er als 
einiger Sohn Landwirih werden mülfe, die Bitte, 
er möchle ihn nach Einfiedlen fchicken. Die Be- 
harrlichkeit überwand jede weitere Bedenklichkeit. 
G. kam ‘nach Einfiedlen, und wuchs in Kenninifs 
und frommem Sinn, dem der herrliche Tempel und 
die Feyerlichkeit des Gottesdienfies zum rechten Le- 
ben verhalf. Als mit der Revolution die Ordensgeilt- 
lichen fich flüchten mulsten, [chickte der Fürft Gn. 
nach der Benedictinerabtey Petershaufen bey Con- 
ftanz. Hier war er beym Gebet und beym Studiren 
der fiillie und aufmerklamfie Jüngling, in den Er- 
holungsliunden dagegen zeigte er unbändige Lebens- 
luft, einen alles aufheiternden Frohfinn. Sein Auf- 
enthalt fällt in die Zeit, wo nach der unglücklichen 
Schlacht bey Zürich bald das Kriegsungemach wie- 
der über Deutfchland fich herwälzte. Durch die Be- 
drängnille, welche Petershaufen von den Franzofen 
zum Theil zu leiden halle, gewann G. feine zeitle- 
bens bleibende Abneigung gegen alles Franzofen- 
thum, fowohl, wie es fich in dem goldenen Zeital- 
ter Ludwigs XIV (z. B. in dem hohlen Enthufias- 
mus für eine vorgebliche gallicanifche Kirchenfrey- 
heit), als er i a in der Zeit der Republik dar- 


427 JENAISCHE ALLG. 
fiellte. (Wir glauben aber, diefe Abneigung habe 
nachher tiefere Wurzeln in G's. Willenichaftlich- 
keit und Biederkeit gefunden.) Er fah den Sturm, 
welcher bald darauf die Klöfter niederwarf, vorher, 
und erhielt dadurch eine andere Richiung, nämlich, 
Weltgeiltlicher werden zu wollen. Um feine Stu- 
dien fortzufetzen, ging er im Jahr 1801 nach Solo- 
thurn, und von da nach Luzern, wo er durch eine 
glänzende Repetition in der Moralphilofophie alle 
bisherige Geringachtung wegen feiner Blödigkeit be- 
fiegte, und fich zugleich /Vidmer’s Freundfchaft er- 
warb, mit welchem er im Jahr 1802 nach Landshut 
ging. Hier gewannen der nachmalige Bilchof Sailer 
und Profellor Zimmer vorzüglich Einflufs auf ihn; 
und man möchte fagen, in abfiraci wiflen[chaftlicher 
Beziehung habe ihm diefer , in der Anwendung der 
Wilfenfchaft auf das Leben jener, die Richtung ver- 
liehen. Anfangs zeigle fich. G. in dem fremden 
Landshut unbehaglich, blöde, befangen. Er ver- 
zagte, bey aller Änfirengung, Wiederholung, Nach- 
hülfe, Zimmer’s Vorlelungen verliehen zu können. 
Einft an einem heiteren Frühlingsmorgen, auf einem 
einfamen Spaziergange, in Bangigkeit und Wehmuih 
über das Nichtgelingen feines Siudirens, in demü- 
ihigem Gebet zu Gott um Erleuchtung, wird es hel- 
ler in ihm, die Idee der Philofophie ging ihm auf, 
er wulste fich nun von feiner philofophifchen Er- 
kenntnils Rechenfchaft zu geben, und aller Klein- 
muih war von ihm gewichen. S. 39 ff. iheilt nun 
der Vf. G’s. Ideen über Philofophie mit, in die wir 
uns aber nicht einlallen können; nur fügen wir 
bey, dafs durch alle philofophifche Speculation G’s. 
Anerkennen des göttlichen Pofitiven und das Anbe- 
ten der heiligen Myfierien des Chrifienihums wie 
ein Goldfaden durch das Gewebe feiner Anfichten 
und Darfiellungen durchläuft. Er fagt felbft: ich 
fehne mich nach einem Augenblick, wo ich mich 
von aller Philofophie rein gewalchen, und dem lie- 
ben Chrifius ohne allen Doctormantel anhange; er- 
kannte er ja: die Philofophie habe einen Gott, der 
nicht zu verzeihen wiffe. Den Reichihum von %6’s. 
Gedanken und Erfindungsgabe erfehen wir aus einer 
Menge [chriftlicher Reflexionen, die noch aus feiner 
Studienzeit zu Landshut herrühren, und aus welchen 
S. 51 eine Reihe ausgehoben if. ‚Als Beylpiel eine, 
überf[chrieben: die Legalen und Moraliften. „An 
den [ogenannten blofs moralifchen und legalen Leu- 
ten ekelt mir. In allen übrigen fpricht fich eine 
Natur aus, fey es denn eine edle oder blo/s gemei- 
ne; in ihnen aber Halbheit oder Ilchlheit, blolse 
Grimafle. Sie find Karrikaturen des Zeitgeilies.‘“ — 
Eben fo übte er in dieler Zeit firenge Selbfibeobach- 
tungen, deren ebenfalls eine Reihe aufgenominen if, 
welche, wie feine jedesmaligen Empfindungen und 
Seelenfiimmungen bey der Beichte und Communion, 
den mit Ernft nach der höchlten filtlichen Verede- 
lung firebenden Jüngling zeigen, womit es fich auch 
an Gn. wieder bewährt, dafs Religiofität zu rechter 
Liebe der Wilfenfchaften führe; daher es ein wah- 
res Wort: des Vfs, it: „Diele Mittheilungen mögen 
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genügen, um begreiflich zu machen fs willen- 
Íchaftlich Gi es nicht dadurch. m dis 
fe fich von den Vorfchriflen der Religion id den 
Anordnungen der Kirche, als von herabwürdigenden 
Schranken und entehrenden Felleln, losmachen, und 
fich dadurch gerade vom Volke unterfcHeiden. mül- 
fen, dafs fie fich mit fo. wenig Religion behel- 
fen, wie möglich“ u. f. w. Mit noch gröfserer 
Innigkeit, denn es galt ja einzudringen in das wahre 
Heiligthum, welches durch Chrifum den Menfchen 
wieder erichloflen it, widmete fich G. auch dem 


Studium der Theologie. Auf diefem Gebiete legte 
er ebenfalls viele der tieffien Gedanken Tchrifthch 


nieder, indem er nicht allein Einfälle und Empfin- 
dungen auflfchrieb, fondern Entwürfe, Skizzen und 
Verluche gröfserer Abhandlungen, deren S. 102 ff. 
drey aufgenommen find. Ein gehaltvoller Auflatz 
über Predigten und Katechefen, mit Skizzirung ein- 
zelner Themata, rührt aus diefer Zeit her. Alle diefe 
Auflätze vereinigen Gedankenreichthum, Einbildungs- 
kraft und warmen Chriftenglauben. Durch viele Ue- 
bungen erwarb fich G. eine folche Fertigkeit, dafs 
er [elbfi unvorbereitet eine Predigt vor Freunden hal- 
ten konnte. Gewichtlige Worte enthält das Frag- 
ment S. 135 fi. über die Wichtigkeit des Berufes 
zur Seelforge, bey welchem allem der Eintlufs von 
Sailer’s Denk- und Anfchauungs-Weife nicht zu 
verkennen ił. Mulfsefiunden waren der Lectüre von 
Poefieen gewidmet, was, bey eigener Anlage, Gn. 
eine Leichtigkeit verlieh, fich auch in gebundener 
Rede auszudrücken, wie denn eine Menge Poelfieen 
und Bruchfiücke von folchen durch die ganze Bia- 
graphie verwebt find. 

In [einem 22fien Jahre kehrte G. von Landshut 
nach Luzern zurück, und erhielt bald darauf den 
Antrag, die erledigie Lehrfielle der biblifchen Exe- 
gele zu übernehmen. Das Ideal eines Lehrers der- 
felben hat er in feiner Antrittsrede (Gügler's Schrif- 
ten Bd. 1) aufgeltellt; eine Probe feiner Auslegungs- 
weile, die ert den Buchfiaben, hierauf den Geif 
ins Auge falst, it S. 162 fl. gegeben. Ein befonde- 
rer Ablchnitt: über die fiufenweife Ausbildung der 
Güglerfchen Exegefe, it keines Auszugs fähig, [o 
wenig als feine Anfichten über den Geit des Chri- 
fenthums und der Literatur. Gügler, in Verbin- 
dung mit feinem Freunde Widmer, regte nicht nur 
in Luzern ein neues willenfchaftliches Leben, be- 
fonders unter den Theologen, an, fondern, merk- 
würdig genug, gaben eine Zeitlang die feichien Auf- 
klärlinge, welchen Widerfireben gegen den kirchli- 
chen Glauben und Herabwürdigung der kirchlichen 
Infitutionen mit Bildung, felbt mit Wilfenfchaft- 
lichkeit, gleichbedeutend it, der Hoffnung fich hin, 
fie zu den Ihrigen zählen zu dürfen; während Man- 
che, blofs in gemächlicher Angewöhnung für Auf- 
rechthaltung ‘aller kirchlichen Ordnungen Sprechen- 
den, über Heterodoxie klagten. Die Anfeindungen 
von Seite der Zerwühler, womit beide in der Folge 
beehrt wurden, find ihre yollgülligfie Rechtfertigung. 
Die Aeufserung, die einem nun hingefchiedenen 


429 No. 171. 
Häuptlinge von jenen einft inter pocula enlfuhr: er 
hoffe es noch dahin zu bringen, dafs die Schulmei- 
fer zu den Pfarrhäufern herausfchauten, bezeichnet 
deutlich genug das Befireben dieler Partey. 
Chorführer der fogenannien Aufgeklärten war 
der bifchöfliche Commillär Thaddäus Müller, ganz 
eingewiegt in die Entwürfe, welche zur Zeit des 
zum Hofcaplar von St. Cloud fich hergebenden Pri- 
mas Deutfchlands von Confanz ausgingen. Müllers 
herrifehem Benehmen gegen den ihm untergeordne- 
ten Klerus 
und dazu kam noch feine Verbrüderung mit Magi- 
firatsperlonen, die in jedem [chwarzen Rocke einen 
um lo gefährlicheren Feind des Staats erblickten, je 
ein treueres Herz unter demfelben fchlug Es it 
diels in neueller Zeit bey einigen der eifrigfien Käm- 
pen der Umwälzung zur wahren Idiolynkralie ge- 
worden. Müller gab eine Sammlung von Schrifien 
heraus. Ueber diefe fchrieb G. eine [charfe Kritik 
für die oberdeutfche Literaturzeitung. Sein Zweck 
war: der ganzen Partey in ihrem Haupte einen 
Schlag zu verfetzen, und die allfeitige Bodenlofigkeit 
ihrer Grundfätze zu enthüllen. Diele Partey zeigle, 
wie jetzt, da der corrofive Stoff es dahin gebracht 
hat, den gefunden Körper zu zerfeizen, und dadurch 
zur Herrfchaft zu gelangen, in der Theologie eine 
Entgeifiung derfelben zu blolser Moral; in der Poli- 


tik das Aufregen einer unbegrenzten Freyfinnigkeit. 


im Bunde mit der höchfien Intoleranz gegen alles, 
was ihr nicht huldigte; im Lebensverkehre ausfchliels- 
liches Streben nach Nützlichkeit und Brauchbarkeit 
für die gemeinften zeitlichen Zwecke. Bornirte Köpfe 
pflegen gewöhnlich Sachen und Perfonen zu verwech- 
feln, oder was in allgemeiner Beziehung gelagt wird 
auf die letzien überzuiragen; gleichwie es eine Wahr- 
nehmung ił, die fich an jeder Art von Nivelleurs 
constant nachweilen läfst, dafs, fobald die Gehalt- 
loligkeil ihrer Lieblingsideen nachgewielen, oder ihr 
Zweck von der Zeit durchblickt, gar demfelben ent- 
Begen gearbeitet wird, fie mit aller Leidenfchaftlich- 
keit über diejenigen herfahren, deren gefchärfler 
Blick ihnen unbequem fällt. Diels erfuhr G., und 
Luzern fiellte das" Cabinetsfück auf, den Weil, 
einer in einem auswärtigen Blatte abgedruckten Re- 
cenfion (wie diels in neuefier Zeit dem Herausgeber 
einer Berner - Zeitung fogar wegen des Abdrucks 
ih) v en aus der Jen. Lit. Zeit. widerfahren 
vor der Polize lei 
= y zu belangen, durch den kleinen 
es nicht gleichgültig aufnehmen dürfe, wenn in der 


F „nor. R 
Alle, Ahnliche Schriften erfcheinen follten, die dem 


. > wie = à 2 4 
als denn einige M natürlich, hievon ausnahm; 


Worte über den Goa Piter eine Schrift: Einige 
Literatur im Verhältnifre mus und der 


Thaddäus Müller- 
Wiederabdrucke jener 
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diente feine Stelle trefflich zur Stütze, - 


1835. 430 


Recenfion durch einen Freund Gügler’s ohne deffen 
Vorwiffen dem Buchhandel übergeben ward, [prach 
der kleine Rath fofort die Abfetzung des Profeflors 
aus. Er beantwortete das Urtheil zwar ehrerbieltig, 
aber kräftig. Sein Freund Widmer erklärte, dafs er 
in Bezug auf die Müllerfchen Schriften mit Gn. 
völlig gleicher Meinung fey, darum auch billig 
deffen Loos theile, fomit feiner Lehrerfielle entlage. 
Das machte durch den ganzen Canton und [elbk 
noch weiterhin grolses Auffehen; beide Männer 
fianden zu hoch in der öffentlichen Achtung, genol- 
fen unbedingtes Vertrauen ihrer Schüler; diefe 
lärmien, die Geifilichkeit erklärte fich offen für die 
beiden „Profefforen,, viele unbetheiligte Perlonen 
milsbilligten den Gewaliichritt; der kleine Rath 
fuchle einzulenken, wasi ihm G. durch Entgegen- 
kommen erleichlerte ; der Befchlufs wurde zurückge- 
nommen. Dieles Ereignils wirkte auf Gn., was 
Vorfälle folcher Art auf Männer, deren Ueberzeu- 
gungen darum, weil fie fich zu einer willenfchaft- 
lichen Selbiiltändigkeil erhoben haben, von innen 
herausgehen, und nicht durch jeden Hauch wegge- 
blafen werden können, immerdar wirken werden: 
er wurde gefefiigier, abgerundeler, gereifter; das 
hohle Gelön und das- trügerilche Gleifsen einer poli- 
tifchen und Icientififchen Wiedergeburt konnte ihn 
immer weniger täufchen, und fein Widerftand ge- 
gen alles Irrige und Schlechte wurde enilöhiedener, 
kräftiger, das Zulammenwirken der beiden Profello- 
ren inniger, ihr Einfluls auf die Studenten gelegne- 
ter, und es bildete fich durch den ganzen Canton 
eine tüchlige Oppofilion gegen das Unwefen des va- 
gen Indifferentismus und der flachen Freygeilterey. 
ll, 34 wird in einem befonderen Ablchnitte von G’s. 
Gabe des Komifchen und deffen Polemik gehandelt, 
wobey der geilireichen Schrift: Chemifche Analyfe 
des Marcus Lutz (vergl. Jen. I. 2....1827. - No.780) 
edacht, und als költlliche Gabe ein ungedruckies 
Bruchllück: Die liberal gewordenen Jahreszeiten, 
eingelchalten wird. S. 47 ff. werden auch G’s. An- 
fichten über Polemik mitgetheilt. Je mehr irgend 


- eines Orts, irgend einer Zeit die Menfchen in gei- 


fiiger oder fitllicher Armfeligkeit fich [preizen, wie 
in Sonntagskleidern; je mehr diefelben einem Hau- 
fen verdorrter Blätter auf dürrer Haide gleichen, die 
durch jeden Windzug in Bewegung geletzt werden ; 
je mehr in allen höheren Beziehungen die lumpen- 
haftelte Phililierey das grofse VVort führen möchte; 
delo mehr wird kräftigen Naturen eme rüftige Po- 
lemik und, wenn es Noth thut, felbit mit der 
ätzendlien Lauge des Spottes tingirt , nıcht blofs zur 
Luft, fondern zu heiliger Pflicht; waren ja Israels 
Propheten die fulminantelten ‚Polemiker, von Gott 
felt hier bern Tüchtiges liegt auch in 
G’s. Ideen über Gefchichte , Gefchichtfchreibung und 
Politik. 

Im Jahre 1816 wurde er Chorherr am Stift St. 
Leodegar, und die lateinilche Anrede, welche er als 
Siifs- Secretär an den päpfilichen Nuntius hielt, be- 
weifi, wie er nicht nur formell diefer Sprache fich 


431 3.12 ei Z: 
zu bedienen, fondern mit Leichtigkeit einen Gedan- 
kenreichthum darin enifalten konnte. — Aus den 
Aufgaben für die Studenten zu den Prüfungen im 
Fache der Exegefe fieht man, wie tief jene gedacht 
waren, wie lichtvoll Gügler die Themata auszufüh- 
ren, wie befonnen. er das Denkvermögen der jun- 
gen Leute anzuregen, und auf gründliches Studium fie 
Linzuweifen wulste. Als Profellor der Paftoraltheo- 
logie, wozu er [päter berufen ward, bemühie er fich, 
feine Zöglinge möglichfi zum Ideal wahrhaft würdi- 
ger und treuer Hirten und Seellorger chrifilicher Ge- 
meinden heranzuhilden. Aecht chrifilich find feine 
Gedanken über allgemeines Bibellefen. — Im Jahre 
4814 erf[chien der erle Band [eines Werkes: Die 
heilige Funjt, oder die HKunft der Hebräer (leider 
unvollendet, vielleicht zu wenig gekannt). Er wurde 
zu diefer Arbeit veranlafst durch Herders Geift der 
hebräifchen Poefie, fafsie aber (einen Gegenitand 
ungleich tiefer und religiöfer auf, als diefer. - G. 
belals überhaupt ein reiches poetilches Gemüth , was 
aus manchen feiner Poefieen S- 102 ff. durchblickt. 
Da ihm aber Poelie nur Unterhaltung, nicht Zweck 
war, [o nahm er es fowohl mit der Form, als mit 
dem Technifchen nicht [o genau. Mit Schülern 
und Freunden liefs er fch gern über Poetifches und 
Belletrifiifches ein; feine Uriheile über dergleichen 
Geifteserzeugnille S. 115 zeigen den geilivollen Kri- 
tiker. Als Prediger war G. ausgezeichnet, und es 
bewährte fich an ihm in voller Gültigkeit der alte 
Spruch: qui afcendit cum timore, is defcendit, cum 
honore. Der zweyte Band [einer Ahinterla/fenen 
Schriften (vergl. Jen. Allg. Lit. Zeila "ISIS ED: 
No. 44) giebt reiche Belege hiezu. Beherzigenswer- 
thes liet man S. 133 über den Vortrag des Predi- 
ers; in gedrängter Kürze mehr und Gründlicheres 
als meiftens in dem breitem Gelchwätze wällerichler 
ournal- Abhandlungen. f 
: Zu G’s. Charekterifiik und einer Schilderung 
deffelben in allen übrigen menichlichen und amtli- 
chen Verhältniffen dienen die Abfchnitte: der men- 
fehenfreundliche Rathgeber ; der Profe|Jor ; der Leh- 
rer und die Schüler ; eigenthümliche Religions- An- 
fichten; G’s. Ent/chiedenheit. — Er war allem 
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zeitgemälsem, klugem Abwägen, fich Accommodiren 
allem Vermitieln zwifchen Böfe und Gut — denk 
oberlien Ziele der ‚geifiigen Schwächlinge und mora- 
lifchen Siechlinge — Allem Schweigen, wenn fich 
Irriges, Verkehrtes und Schlechtes geliend machen 
wollte, von Herzen feind; dabey halste er das fröm- 
melnd fentimentale, that- und kraftlofe Befeufzen 
des Zeilverderbens,; fo wie das Schwelgen in finn- 
lich - pietillifchen Gefühlen und Genüflen; auch ver- 
achtete er das, fällchlich fogenannte chrililiche, duld- 
fame Sich-fügen in alle Gottlofigkeit einer ungläu- 
bigen und fittenlofen Zeit. Seine reine Gemülhlich- 
keit it hervorgehoben in den Abfehnitten: Tod der 
Schwefier und der Eltern; das Heimweh — nach 
Oben; er fah bereits über feinem Vaterlande auf 
eine lange Zukunft nur geift- und iugendleere, trübe, 
finere Tage, und nirgends Reltung. WVahrlich, 
man muffs in der Schweiz felbfi leben, und bey Selbh- 
fändigkeit und genugfamem Scharfblick im . Stande 
feyn, durch die feichte Phraleologie, welche aller 
Ohren beläubt, auf den Grund der Dinge zu fehen, 
um beurtheilen zu können, in wiefern G. hierin 
Prophet gewelen fey. > Den Schlufs machen die Ab- 
fchniite: G’s. letzte literarifche Arbeiten ; Frankheit 
und Tod; Aufsenfeite und Tagesordnung; Urtheile 
über den Verfiorbenen. Dals folche, die G’n. nur 
aus Schriften kannten, fich überrafcht fehen, wenn 
fie ftalt eines kalten, fieifen, fiörrigen, — einen an- 
fpruchlofen, leutleligen, überaus liebenswürdigen 
Mann fanden, beiremdet Rec. nicht; es läfst Gch in 
der Regel wahrnehmen, dals Männer, welche in 
Bezug auf Grundlätze und auf die höshfien Dinge 
am uneniweglichfien find, in allem Lebensverkehre 
zuvorkommend und freundlich fich erweilen, fo wie 
ächte Arifiokraten im Umgange keinen Stolz fühlen 
laillen; während umgekehrt die fogenannten Tole- 
ranten und die Radicalen, jene oft unerträglich find 
diefe durch barfche Hochmütheley ihre en 
heit überkleifiern zu können wähnen. Wer fände 
fich nicht freyer in der Nähe eines ächten Edelman- 
nes, als in der Atmofphäre eines neugebackenen 


Pflugjunkers, oder eines zum Regenien promovirten 
Bartputzers? A 
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MaruzmAtik. Mohrungen, in Rautenbergs Buchhand- 
lung: Die nöthigfien Vorkenntnijfe zum Kopj- und Tafel- 
Rechnen als Sprech- ebungen. Für Elementar[chulen 
entworfen von Matth. Grunenberg, Lehrer der Elemen- 
tar(chule zu Alt- Wartenburg. 1834. II u. 99 S. 8. (8 gr.) 

In diefem Büchlein find enthalten Th. I: Vorübungen 
zum Rechnen und zugleich zur Münz-, Mals- und Ge- 
wichts-Kunde. 4. Vorübungen für die Addition und Sub- 
traction. Ueb. I-XIV. B. Vorübungen für die Multipli- 
cation und Divifon. Ueb. I- VIII. Aufgaben zur Wie. 
derholung. Ueb. I-IX. — Th. II: Unterricht in Münz-, 
Maís- und Gewichts- Kunde. Miünzverhältniffe. Mafsver- 
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hältnijfe. I. Längenmals. a) Leinwandmals. b)Garnmafs. 
c) Inchmals. d) Soldatenmafs. ~e) Meilenmafs. — 1l. Fla- 
chenmals. a) Riemmafs. b) Quadrat- oder Geviert- Mals. 
c) Ackermals.. — II. Körpermafs, — IV. Zahlenmals. — 
V. Zeitmals. — Gewichisverhältnille. — Anhang. Kennt- 
nifs und Vergleichungen der Munzen anderer europäilcher 
Staaten. — Allgemeine Werthverhältnille der preuflilchen 
Münzen zu einigen fremden Munzen. 

Das Büchlein if zum Unterrichte fehr brauchbar, wie 
Rec. aus eigenem Gebrauche dellelben verficherm Kann, 
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Lrırzie, b. Fr. Fleilcher: Nova feriptorum Vete- 


ris Tefiamenti facrorum Janua, 1. e. vocum 
Hebraicarum explicatio, cui nolae ad Beige 
Ewaldique Grammaticas [pectantes, aliaeque ad- 


notaliones, fenfum locorum diffieiliorum eruendo ` 


auctore Jo. Frider. 


X u. 4685. 


infervientes, funt adiectae: a 
Schroeder. 1834. Tomus primus. 
Tomus fecundus. 1835. 4738 S. 8. 
Da durch mehrere von ihm herausgegebene Hülfs- 
mittel zur Beförderung der Kenntnifs der hebräilchen 
Sprache auf Schulen, namentlich durch fein deutfch- 
hebräifches Lexikon (vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 155), 
zühmlich bekaunte Vf. fühlt felbfi die Nothwendig- 
“ keit, die Herausgabe des gegenwärtigen Werkes von 
dem Vorwurfe zu hefreyen, als fey es eine ‚‚neue 
Efelsbrücke‘“ (novus pons afıninus, lagt er), wie die 
bekannte Aeineccifche Janua, welche dem Schüler, 
abgelehen von ihrer Fehlerhaftigkeit in der Exegefe, 
alles zu geben [uche, und nichts zu denken übri 
lafe. Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, be- 
fchränkt fich Hr. S. darauf, dem Schüler die Zeit 
zu erlparen, welche das Nachfchlagen und vergeb- 
liche Suchen im Lexikon ihm raube, und anderer- 
feits ihn fortwährend zum flärkeren Gebrauche der 
Grammatiken, befonders von Gefenius und Ewald, 
anzuleilen, und giebt ihm Erläuterungen nur da, 
wo es dringend erfoderlich Scheine. WViederholun- 
gen leyen abfichtlich nicht vermieden, weil der Schü- 
ler bey jedem Capitel müfle anfangen können, ohne 
dafs man die Kenntnifs des Früheren vorausfeizen 
dürfe, weil diels in Schulen nicht möglich fey. 
Diefs alles erklärt der Vf. in der Vorrede. 

So willig wir nun auch den Fleifs des Vfs. an- 
erkennen, lo [cheint uns doch jenes alles nicht zu 
genügen. Es kommen hier noch andere weit wich- 
tigere Fragen in Betracht, die, bevor man ein Werk 
diefer Art ins Publicum fendet, erledigt feyn müf- 
2% Wenn nämlich ein folches Werk der Jugend 


förderlich feyn. foll, fo muls es einem gewillen 
Sail ‘pe folgen, und daffelbe confequent fefihalten. 


Soll €S überall den Stamm angeben, deffen Weiter- 
bildung \chweifen > und dann dem Worte in der 
betreffenien Stelle feine Bedeutung geben? Oder foll 


=: nur letzte enthalten , und dem Schüler jene Ent- 
wickelung anheimftellen ? 


überlalfen, oder dielelbe ihm zugleich als Commen- 
tar eröffnen? Oder [ollen alle diefe Dinge wie es 
J. A. L. Z. 1835. Dritter Band, k 


Soll es ihm die Exegefe . 


1835 


gerade angemefen fcheint, durch die Stellen einzeln 
befiimmt. werden? œ Ferner ift in einem Werke, 
welches der Schuljugend als Führer dienen foll, die 
Oekonomie ins Auge zu fallen, [owohl die des Wer- 
kes, als die dafür zu leitende Zahlung: denn ein 
zu theueres Hülfsmittel ift nicht für Jedermann. End- 
lich if die Correctur hiebey fehr welentlich, indem 
der Schüler leicht emen Druckfehler für eine ihm 
unbekannte Anweilung halten, und feine Zeit mit 
deren Prüfung verbringen könnte, 

Nach diefen Vorbemerkungen kann Rec. nicht 
umhin, zu erklären, dals das vorliegende Werk 
zwar nicht unbrauchbar fey, und in Betre der 
grammatifchen Nachweifungen den Fleifs feines Ver- 
fallers beurkunde, aber in allen anderen Beziehun- 
gen [ehr inconfeguent verfahre, öfter in der Exegefe 
irre leite, die WVortbedeuiung durchaus flüchtig ab- 
ferlige, und in Hinficht auf Correetur nicht die er- 
foderliche Sorgfalt zeige; Oekonomie gar nicht be- 
achte. 

Inconfeguent ił es einerfeits, jedes Capitel als 
ein Ganzes für fich zu behandeln, und demnach das 
bereits Erklärte nochmals zu erklären, andererfeiis 
aber das vorher der Erläuterung werth Befundene 
nachmals auszulaflfen. Inconfequent it es ferner, 
Einzelnes zu erläutern, und anderes nicht minder 
Schwierige zu übergehen. Diefls it aber überall der 
Fall. Beylpiele: Gen. 1 findet man fali jedes Wort 
erläutert, felbfi die leichtefien, wie nwy facere, D5 
dies, die Ordnungszahlen u. f. w. Diefelben Wör- 
ter finden fich auch im zweyłen Capitel erläutert, 
und zwar ohne alle Abweichung; dennoch fehlen 
dort fchon m, mow u. a.; "o it im dritien wie- 
derholt, nicht aber yy; 73 im zweyten und dritten, 
viele andere fehlen in diefem. 931 und nap2 im er- 
fien und fünften, hier fehlen fchon viele, während 
nmi in beiden mit einer ausführlichen Nachweilung 
wiederholt wird. Eine Vergleichung. kann diels 
durch das ganze Werk bethätigen. Selbii die Aus: 
rede, dafs das minder Schwierige wesgelallen fey, 
kann nicht angewendet werden, da jedes Capitel für 
fich ein Ganzes bilden foll, und felbfi das Leichtefie 
wiederholt worden. — Wie foll man aber begrei- 
fen, dafs I, 1 über nx kein Wort zu finden? Fer- 
ner nicht über die verfehiedenen Vocalifationen am 
Ende des Verfes; nicht über die Form NA, WYN, 
sms, sr, da doch C. IV Ann) erläutert it; I, 7 nicht 


über nnn», wofür nur Nnn angeführt, da doch yo ` 


erklärt wird. Um nicht bey den erfien Capiteln fte- 


hen zu X vergleichen wir XVII; in diefem 
ii 


-= 
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werden die fchon mehrere Male vorgekommenen 
nn, SaN, “P2, MN u. a. wieder erklärt, warum 
alfo nicht auch alles andere, befonders was nicht 
ganz leicht ii, wie V.5 nnp, V. 9 mn, 10 nv3, 
18 das 1 zu Anfange u. [. w.? Diefelbe Bemerkung 
läfst fich machen bey C. XIX. Dort werden wieder 
3%, pN, tay, yn, 531, ms u. dergl., die [chon 
da waren, eben [o überfetzt, dagegen fehlen nox, 
nw, und viele andere. Man fieht hieraus, dafs 
der Vf. es mit Recht für befer gefunden hat, das 
Vorherige beym Folgenden vorauszufetzen, warum 
denn alfo nicht alles? warum nicht mindefiens das 
Leichte? Und genügte es nicht, felbfi wenn die 
Wiederholung nöthig [chien, auf die erfie Stelle zu- 
rückzuweifen? — Diefer Tadel der Inconfequenz 
läfst fich aber in noch weit höherem Grade darin 
begründen, dafs der Vf. ein und daffelbe Wort in 
einem und demfelben Capitel nochmals erklärt, und 
was [chlimmer ił, einen und denfelben Ausdruck 
mit verfchiedenen lateinilchen Synonymen giebt, fo 
dafs der Schüler dadurch irre geleitet werden kann, 
wenn er den Ausdruck firenge zu verliehen geübt if. 
Gen. C. II. V. 6 npw Aiph. und wieder V. 10. II. 8 
347 und wieder 15. VIII. 8 nos und wieder V. 1 
Saw in Cap. XLII dreymal, nämlich 1. 19. 26. 
C. XIII. 1 232 und wieder 14. Häufiger aber tritt 
der andere Fall ein. So finden wir I. 5 s"p appel- 
lare, dagegen Il. 19 nominare; — II. 24 w3 pro- 
pellere, dagegen IV. 14 expellere; — IV. 25 òn 
perfodere, dagegen VI. 1 perforare; — VI. 7 ann 
extinguere, dagegen VII 4 eztirpare; — V.3 917 
procreare, dagegen VI. 10 progignere; — VI. 9 
ps Juflus, dagegen VI. 1 jufius, probus; — VI. 
11 na foramina, fenefirae (Schleufsen), dagegen 
fichliger VII. 2 foramen, fenefira,;, — I. 2 mmn 
Jluctus maris, dagegen VI. 11 abyffus, profunditas 
maris, und wieder VII. 2 aby[Jus et fluctus maris ; 
— VL 1 dòn perforare, hiph. incipere, IX. 20 blofs 
incipere; — 1.5 wurde nur jın erklärt, IX. 20 auch 
qna. — IX. 5 W quaerere, h. l. i g. om ulcifci, 
dagegen XLIL. 29 pofiulare, h. l. vindicare. — 
XLII. 4. XL. 11 ON malum, calamitas; 38 malum 
infortunium; XLIV. 29 incommodum calamitas. 
Exod. V. A D20 opera Jerva, labores, dagegen vor- 
her I. 11 552d inufit,, plur. labores molefiiffimi, 
molefiia. — 8) HI. 22 eriperę; privare aliquem, 
dagegen XII. 36 diripere, defraudare, —- Gen+ X MHI. 
7 pa ja vitulus, dagegen Exod. XXIX pullus bovis. 
es." TV. 0a Jefe inclinare idem fere quod 
mnnwi; dagegen XXXIV. 8 Ip fefe profiernere, 
nınnwn adorare. Diele Beyfpiele laffen fich ins Un- 
endliche vermehren, : 

Irreleitend find Angaben, wie folgende: Gen. II. 
13 pma verifim. Nilus. MHIS 1 5 conjunge cum 
430, ex nullo. 5 ya 30V YT ad maturitatem ae- 
tatis (?) et ingenii pervenire (welches eine Remini- 
[cenz aus Jefaias ii). IV. 8 „os, /upple Dwp Da3, 
— iħ das fo ficher? 11 «s und 12, /uppl. wyn 
erpulfus efio! VI 3 oDSmyb-85 nullo modo, neuti- 
quam., VILL 6 won ad Òn referendum, loco pro- 
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nom. fuff. snan (diefs verfieht Rec. nicht). Gen. 
Il, 8 san abscondere, dagegen richtiger XXXI. 27 
xan inufit. etc. Aehnliche Benler ind matirlich 
minder häufig, aber fie konnten ganz vermieden 
werden. 

Was die Flüchtigheit in der Wahl entfprechen- 
der lateinilcher Ausdrücke anlangt, fo erhellt fie 
bereits aus den obigen Beyfpielen; hier mögen noch 
einzelne folgen, die nur ganz zufällig fich beym er- 
ften Blicke darbieten; w39 pojJeffio, opes, nur opes 
ift richtig; 333 gravem effe, premere , letztes ił un- 
richtig. nnn adv. primurn, richtiger antea. Wo- 
zu der Vf. auparavant beygefügt hat, ift nicht ab- 
zufehen. 773 /eparare, exlendere, letztes ohne Grund 
Gen. XXI nas A. L adolefcere. XXIV. 49 “s7 a 
ceptum, ohne Grund. XXXVI. 20 bəs A. Li g. 
ao decerpere, ohne Grund, Daf. 26 avo Er 
h. l maculare, iĝ unbegreillich. 24 %27 m2 (un- 
hebrällch) benevolum reddere aliguem erga —, diels 
ift unverftändlich und fat umgekehrt aufzufalfen. 
yo cajira movere, beller anderswo tentoria movere. 
Exod. Alll DN3. uterus, A, 2, idquod "23, wie if 
das zu verliehen? So geht es durch das ganze 
Werk. Das Meifie if indefs richtig, und die Hin- 
weilung auf die genannten Grammaliker fehr zweck- 
mälsig, fo dafs der Schüler den Sinn der betreffen- 
den Stelle meiftens treffen kann. Allein von richti- 
ger eiymologifcher Entwickelung it nur felten eine 
Spur zu finden. 

Die Austattung it gut, aber die Correctur fehr 
vernachläffigt. Rec. hat eine unzählige Menge Druck- 
fehler angezeichnet, die man indels, wer die hebr. 
Bibel zur Hand hat, leicht verbellern kann. Auch 
im Lateinifchen find viele Druckfehler. Wir slau- 
ben, dafs der Verleger feinen Voriheil dabey RE 
würde, wenn er den Preis des Werkes ermäfsigte 
um eine zweylie Auflage zu erzielen, welche Ba 
leicht von den bezeichneten Mängeln befreyet wer- 
den könnte, Die anerkannie Thätigkeit des gelehr- 
ten Vfs. läfst in dieler Hinficht das Befte hoffen. 

Zu. 


Hannover, b. Telgener: saya wI mio Hebräi- 
feher Wurzelzeiger, oder tabellari/ches hebräifch- 
deutfches Wörterbuch, zunächft für Schulen und 
zum Selbfigebrauche (Selbfiunterrichte), von M. 
J. Benlevi. Eigenthum des Verfaflers.. 1833. 


Vorrede VI und 21 Tabellen i olsem Folio. 
(12 Thlr.) Tabellen in gr 10 


Der Vf. hat eine bereits früher verfuchte Ein- 
richtung, die hebräifchen Sprachfiämmie tabellarifch 
darzuftellen, hier recht fplendid ausgeführt, Jede 
Tabelle it nämlich in kleine Parallelogramme abge- 
iheilt, welche die Bedeutungen und Verzweigungen 
eines Stammes nach Vocalifation und Ableitung in 
deuilcher Sprache enihalten. Solcher Parallelogram- 
me find gewöhnlich 20 — 21 wagerecht, und eben fo 
viel fenkrecht.e Auf jeder Tabelle ił ein Stamm- 
buchfiabe, als der erfie aller hier befindlichen Wör- 
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ter, rechts angegeben, der zweyle fteht, nach Ord- 
nung des Alphabets, oben über den [enkrechten Co- 
lumnen, und der dritte eben fo links neben jeder 
wagerechten Columne> fo dals man das Wort eines 
folchen Feldes [uchend nur rechts und nach oben, 
und links zu fchauen braucht. 

Ein [olches Werk hat zweyerley Nutzen. Dem 
Anfänger zeigt es den geringen Umfang des Sprach- 
[chatzes, und erleichtert ihm das Nachfchlagen. Dem 
Sachkenner giebt es eine flüchtige Ueberficht über 
“ile vorhandenen Formen, und erlpart ihm viel Nach- 
fuchen. 

Uebrigens hat der Vf. offenbar mehr für Anfän- 

er als für Gelehrte gearbeitet, und jenen it das 
Werk daher vorzugsweile zu empfehlen, wobey fie 
indels die Bemerkungen der Vorrede nicht ohne Be- 
richtigungen eines [achkundigen Lehrers annehmen, 
auch die Bedeutungen der Wörter nicht als entfchie- 
den betrachten müllen. 

Die gedachte Vorrede erklärt fich zunächfi über 
den Nutzen diefer Einrichtung, fo wie über einige 
kleine Bezeichnungs - Anomalien; ferner über den 
Grund, welshalb W und w durch befondere Puncte, 
und Schwa überhaupt noihwendig feyen, — Dinge, 
die allenfalls als längfi bekannt wegbleiben konn- 
nile was auch von den Bemerkungen über n22733 

Aber wenn der Vf. aus einer (nicht nachgewie- 
fenen) Stelle im Talmud beweifen will, dafs das n 
ohne Dagefch wie S ausgelprochen worden fey, fo 
fieht fich Rec. genöthigt, darauf hinzuweifen, dafs, 


wofern damit die Stelle Chethuboth fol. 66 (die ein- 


zige, wo elwas Aehnliches vorzukommen [cheint) 
gemeint fey, diefelbe für den gedachten Zweck gänz- 
lich entfiellt. hier vorgeführt werde, und im Origi- 
“+ ee nicht eine Spur von allem enthält, was 
opet M daraus fchliefst. Die ganze Stelle ift daher 
a y GE Vorrede (S.-V. Col. I) ohne VYeiteres zu 
ee Bn bis die ächte Originallielle nachgewielen 
. in Paar andere grammatilche Bemerkungen, 
welche folgen, find im Ganzen nur für Anfänger 
und nicht überall treffend. ? 
a Für Schüler find übrigens in den Feldern der 
abellen auch blols formirte Wörter (nicht Stäm- 
me) mit verzeichnet, fo dafs fie folche als abgelei- 
ir zum Theil zu erkennen angeleitet werden, z. B. 
Sun unter x, mil beygefeizter Angabe des Slammes 
3, welche Hinweilungen nirgend hätten fehlen 


i Š . 

k: — Hin und wieder vermifste Rec. biblifche 
Nüng R FE May nway; fo wie gehörige Anord- 
flarle, SeT, Bedeutungen, z. B. „nòis jedoch, Halle, 


> wahrlich“; wo offenbar die Subliantiv - Bedeu- 


iung vor 
en [ONE en, und jedoch, wahrlich, zulammen- 
rige Nacht; Eueben fo WON geltern Finfternifs, vo- 
her? welches eigentlich Bedeutungen, wieg wo- 
dagegen }\N. nicht, re nur in pxo, vorkommt, 
keiten. wird man fine heifst, Auch Unrichlig- 
fich drängen fati drängen zB: yN im Hiphil : 
> was mindeliens hätte 


hinzugefügt werden müllen; in Be: die Bedöu- 
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tung: beywohnen bey Hophal; 02% Gefpräch R. 
Auslpruch. In sa ftehen Piel und Hiphil zulam- 
men, ohne Grund. Bey 443 fehlt im Piel die Be- 
deutung: grofsziehen. Solche Ausftellungen laffen 
fich in grofser Zahl machen, und der Vf. würde 
wohl thun, bey einer folgenden Auflage die Wahr- 
mehmungen Anderer, befonders aber die beileren 
Wörterbücher und neuelten Grammatiken fleifsig zu 
benutzen, auch das Format etwas bequemer zu 
wählen. x 
. Vielleicht dürfte dann auch, wenn überhaupt 
Alı hebräifcher Titel für eine Sache, die man ım 
‚Iterlhum nicht ausgedrückt hat, erfoderlich [cheint, 
ein befler dem Begriffe entiprechendes Wort als 
“2377 ww zu finden feyn, da es [ehr gezwungen it, 
say für hebräifche Sprache zu gebrauchen; eher 
hätte es heifsen können may pw5 www ND, Er 
wohl auch das mm» als „Wegweiler oder Anzeiger‘ 
fich nicht gut rechtfertigen lälst. 

Druck und Papier find fehr fchön, die Correctur 
im Ganzen gelungen, und das Buch mit allen 
Schwächen brauchbar. Der Vf. verdient wenigftens 
für feinen Fleifs und für die auf das Werk verwen- 


deten Koften alle Aufmuniterung. 
. D. Je B. 


Bons, b. Dunt u. C.: Biblifeh- gefehichtliche Dar- 
v ftellung der hebräifchen Mufik, deren Urjprung, 
Zunahme, Glanzpunct, Abnahme und gänzli- 
cher Verfall, mit Bezugnahme auj die den 4s- 
raeliten fprachlich verwandten Völker. Nach 
dem hebräifchen Original- Texte, und nächfi 
dielem nach den beften Quellen, mit befonderer 
Hinwei[ung auf des Verfallers nächft zu erfchei- 
nende muhkalilch - kritifche Bibliothek bearbei- 
jet, und den Bibelfreunden, der Geiftlichkeit, 
einem gebildeten israelitifchen Publicum und 
den Freunden der Tonkunft insbefondere zuge- 
eignei, von Peter Jofeph Schneider, der Philof. 
und Mufik Doctor. 1834. XXV u. XC S. gr. 8 


(20 gr.) 


Wer diefen Titel gelefen hat, wird fich [ogleich von 
vorn herein von der im Buche felbit durchweg Hesf- 
fchenden Gefchmacklofigkeit überzeugt halten, und Rec. 
darf verfichern, dafs wenige Bücher aus der Feder 
eines offenbar vielfeilig gebildeten und [ehr belele- 
nen Schriftftellers in neuerer Zeit diefe Eigenichaft 
in fo hohem Grade herausltellen. Ueberall, wo der 
Vf. rälonnirt, entħeht ein furchtbarer Galimathias, 
und es hält [chwer, denfelben für einen Deutfchen 
zu halten, fo fehlerhaft if der Ausdruck. Z. B. 
Vorrede: „Ich fehe auch-keinen vernünfligen Grund, 
warum wir gerade das anbeten (f. v. a. nachbelen) 
[ollzen, was, und gerade fo, wie jene (wer? feht 
nirgend) şs uns vorgelagi, und blindlings, wie die 
Heerde dem Leithammel folgt, nur den Pfad nach- 
traben follen, den fie gegangen !‘“ Warum hier das, 
jene, den gelperri geleizt ift, möchte eben fo wenig 
zu begreifen leyn, wie mehrere im Titel gefperrte 


r 


439 J. Ae BEZ, 
Wörter. S. IV findet fich ein heilerfpriefsliches 
Princip; der fie zu ordnende Verfuch (Jie Beer 
fich auf: ein fich über Kunfi ‘zu verbreitendes BER 
gebäude), S. 5: „Diefe Leuchtkugeln unleres Janr- 
hunderts, diele mufikalifche Lichter, und Er ge- 
gollene‘“ u. [. w: (nämlich zwey Se h S, 
fteller).. $. XVI: „Nebi dem, was ıngecac te C) 
mithin wohlerfahrene Männer“. So geht es durc 
das ganze Buch. mit enifetzlichen Perioden, ganz 
verkehrter Interpunction und einem Gewimmel von 
Druckfehlern, wobey namentlich der häufig angezo- 
ene 'hebräifche Text mindeltens viermal fo viel 
Buchftaben- und Vocal - Fehler als Wörier überhaupt 
darbietet. Rec. muls diels rügen, weil aoada kiA 
der ausgezeichneten Sprachkenninils in dieng a 
viel Aufhebens gemacht wird, und des” Mr 
wie es [cheint, zu imponiren fuchkapn pe a 
nen Kunfigenoflfen den Mangel a re AAN HA c 
Seite vorrückt. Dafs aber feine aps nt ni mg 
ründliche fey, darüber erregt fchon Fi A 
Seite des Werkes grolses Bedenken, wo Ri ort 
povoa eigentlich aus dem Hebräifchen ent prungen 
feyn und fo viel heifsen [oll als nyyn (Je), näm- 
lich 7 ein vortreffliches und vollkommenes Werk, 
Be: zur'Ehre Goltes ausgedacht und erfunden 
worden‘. S. 12 wird der Name hsbhnn abgeleitet 
nbn (eingeklammert Chalal) &. Yun (halal). 
= Wenn nun aber Rec. die äufsere Form diefes 
Ne als ganz und gar verfehlt betrachten, 
und den Vf. bedauern muls, dafs er fich in diefer 
Hinficht offenbar fehr täufcht; wenn Rec. auch alle 
biblifche Kritik dem Vf. gänzlich abzufprechen fich 
genöthigt fieht, indem er von den Einiprüchen Der 
en frühere Annahmen, die Abfaflungszeit, Euer: 
E ajin und. Sprachzeit biblifcher Bücher Bes 4 
gar keine Kunde hat; wenn ferner es nur | öc 1 
feltlfam erfcheint, dafs eine angeblich neue Spas, 
erft ihre Begründung in einem noch nicht erle iene- 
nen Werke finden foll, und doch diefes bereits fort- 
während citirt wird; wenn überhaupt diefes Buch 
offenbar das Gepräge der höchlien Verfchrobenheit 
an fich trägt, und diefe fa zur Schau fellt: en 
doch Rec. andererfeits gelichen, es gaia e = 
rühmliches Zeugnifs von des Vfs. Privatileilse u 
grolser Belefenheit abgiebt, und dals dieje hg - 
che die Literatur der Mufik, und nament er vr 
hebräifchen , nicht kennen , hier einen ziemilichen 
Katalog vorfinden, mit guten Notizen verf[ehen. ar 
Der Vf. lehrt in diefem Buche haupifäch ic 
Folgendes : Adam und Eva find die Erfinder der 
Singmufik; Jubal erfand Infirumentalmufik, weil 
der 300 Jahre ältere Mahalael feinen Namen vom 
Gefange hat, al/o bis dahin nur Gefan vorhanden 
ewelen feyn müffe (!). Nachher blieb die Mufik 
eföndäts den Semiten eigen, W18 Labans Worte 
` 
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Ges AAAI. 96, beweifen. 


fich Exod. XVI. 1, und dann wird die Erwähnung 
der Mufik häufiger. Es wird über die Tempelpo- 
faunen, über die Prophetenmufik, über Davids Kunft 
allerley gefprochen, ohne dais eiwas mehr daraus 
hervorgeht, als was jeder aus der Bibel weils. S. 45 
macht eine hier ganz unnölhige Auseinanderfetzung 
der Idee, welche Origenes vom Hohenliede giebt, 
eine worlreiche Ausfchweifung. Bey der Gelegen- 
heit rechtfertigt der Vf. auch Jofephus’s Angaben 
von der Menge der Infirumente, die Salomo hatte, 


z- B. 40,000 Harfen u. í. w. Wie die Mufik be- 
[chaffen war, weils unfer Vf. felbfi nicht, und ver- 


muthet, fie fey eben fo befchaffen gewelen, wie die 
der Aegypter und Griechen (S. 53) ~ allo auch wie 
die der nicht fprachlich- verwandten Völker.. Ueber 
die Sache felbfi it kein Wort zu finden; nach der 
Salomonifch - Auguliäifchen herrlichen Kunfiblüthe 
wird der Zeit der Reichsfpaltung (61) nur mit we- 
nigen Worten ‚gedacht. Dann werden wieder ein 
Paar nach- exililche Stellen, wo von Mufik die Rede 
ift, angeführt. Von S, 75 an folgt ein Katalog von 
Schriften über die hebräifche Mufik im Allgemeinen 
und über Einzelnes: doch fehlen die 
Schriftiteller neuerer Zeiten ‘gänzlich. 
Uebrigens findet man in dem Buche durchaus 
keine Auskunft über das Innere der israelilifchen 
Tonkunft, und kann daher von Urlprung, Zunah- 
me, Glanzpunet, Abnahme und Verfall, welche der 
Titel verfpricht, gar nicht die Rede feyn, da man 


nicht erfährt, worin denn eigentlich die Leitungen 
beftanden haben. 


Damit übrigens der Vf. einige Nachficht finde, 
fetzen wir zum Schluffe die letzten Worte aus fei- 
ner Vorrede hieher. “Sie lauten: „Bedenkt man, dals 
mir zum Niederfchreiben, Nota bene zum Nieder- 
fehreiben meiner Bibliothek nicht einmal Jahre j- zur 
vorliegenden Darfiellung u. [.w. aber, als eine (Sie) 
unmiitelbar nach Beendigung der Bibliothek zu Tage 
geförderte (was?) nicht einmal Monate vergönnt wa- 
ren; ich allo auf den Ausdruck meiner Gedanken 
weder Mühe verwenden, noch kaum das Gelchrie- 
bene einmal durchlefen konnte, und bey meinem fo 
fehnlichen Wunfche und befien Willen, auf diefe 
beiden Werke eine befondere Sorgfalt zu verwenden 
und die artiftifche Feile anzulegen, ës mir eben da- 
durch (verlteht Rec. nicht) unmöglich gemacht wur- 
de, denfelben den höchfien mir möglichen Grad der 
Vollendung zu geben — ich fage, bedenkt man die- 
fes: fo dürfte ich wohl eiwas Nachücht, und vorlie- 

ende Schrift am meiften, Berichtigung erwarten !“ 

— Aber der Frage: warum brachte denn Hr. Sch. 
unter folchen Umiftänden fein Buch us Pah un 
wird man fich doch nicht erwähren können. 
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Die nächfie Spur findet 


jüdifchen 


En EEE EEE 
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Benumn, b. Dümmler: Ueber die Länderverwal- 
tung unter dem Chalifate; von Jofeph v. Ham- 
mer. Eine von der königl. Akademie der Wil- 
(enfchaften zu Berlin- am 3 Juli 1832 gekrönte 
Preisfchrift. 1835. XIV u. 2628. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


D: von der Akademie zur Beantwortung aufgege- 
bene Frage: „Wie die Verwaltung der Provinzen 
des arabilchen Reiches in der Zeit der Selbfitändig- 
keit des Chalifats, alfo feit der Entfiehung des arabi- 
fchen Reiches und deffen Begründung durch den Zs- 
lam bis gegen Ende des eilften Jahrhunderts der 
chriftlichen Zeitrechnung, befchaffen war“, ift unftrei- 
tig eine für die morgenländifche Gelchichte [ehr 
wichtige, und zugleich eine [ehr umfangreiche, und 
bey der Beantwortung [ehr ausgedehnte Studien er- 
fodernde Frage. Die dabey zu berückfichtigenden 
Angaben der arabifchen Schriftfieller find in einer 
Menge von Werken zerfireut, die gröfstentheils nur 
handlchriftlich vorhanden find; vorzüglich find un- 
fireitig die Angaben der älteren aradi/chen Gelchicht- 
Schreiber zu benutzen: für weniger unmittelbare 
Quellen halten wir die meifiens [päteren perfifchen 
und türkifchen Schrififieller. Der berühmte und 
um die orienialifche Literatur fo vielfach ver- 
diente Verf. der vorliegenden Beantworlung be- 
merkt, er habe diefe feine Arbeit auf eine zweck- 
mälsige Weife zu ordnen geglaubt, indem er hier 
gebe: 1) die Stellen der von ihm benutzien Quellen, 
welche fich auf die Staaisverwaltung beziehen, in 
chronologifcher Ordnung dargelegt; 2) die Einthei- 
lung des Chalifaies in Provinzen, nebft ftatififchen 
Angaben über den Steuerertrag; 3) die Ueberficht 
der ganzen Slaalsverwaltung fowohl im Mittelpuncte, 
wie in den Provinzen, nach ihren verfchiedenen 
Zweigen. Der Vf. gelieht, dafs die von ihm benutz- 
R Quellen ihm oft bey weitem keinen genügenden 
yfehlufs dargeboten haben. Er fagt: „Um dem 
k ülche der Akademie zu enifprechen, werden wir 
ch und die Lage der urlprünglichen Be- 
hältnilfe nd a lehisderien Provinzen und deren Ver- 
reis nten neuen Beherrfchern, den Wir- 
gax! °! Stallhalter und der ihnen untergeord- 
neten Beamten, die derin Lche- lotao iiri 
den Verhällnillen der U Eee. N 
im: Laufe der Zeit peinner, yie a 
x Miraten, zwar unverrückt 
im. Gefichie behalten, müffen a en. 
Nachficht der Akademie für die, nicht aus Mangel 
J. 4. L. Z. 1835. Dritter Band, 
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an Forfcherfleils , fondern aus der Unzulänglichkeit 
un dem, ‚Stillfchweigen der bekannten Gelchichts- 
quellen hervorgehende Unmöglichkeit genügender Be- 
leuchtung diefer Puncte in Anlpruch nehmen. Mög- 
licher dürfte es feyn, dem belonderen Wunlche der 
Akademie ın Betreff der Erläuterung des Zuftandes 
des Gerichiswelens und der Rechtspflege, der Finanz- 
verwaltung der Provinzen, der zur Beförderung der 
Künfte und Wiffenlchaften, des Ackerbaues und des 
Handels getroffenen Einrichtungen, zu entfprechen, und 
die Spuren folcher Einrichtungen in den Ländern, 
welche ehemals als Provinzen dem arabifchen Reiche 
angehörten , nachzuweifen. Auf das volltändigfte 
aber foll der Wunfch der Begründung der For- 
fchungsrefultate durch genaue Nachweifung der Quel- 
len, durch wörtliche und genaue Mittheilung der 
aus ungedruckien Hülfsmitteln benutzten Stellen er- 
füllet, und die nöthige literarifche Notiz (vielleicht iĝ 
Plural zu lefen) von dem Werthe und Inhalte der 
bisher unbekannien oder unbenutzten arabilchen 
Quellen befriedigt werden.“ Der Vf. hat eine grolse 
Anzahl [ehr interellanter Schilderungen der Staats- 
verhäliniffe aus den Schriften des El mäwardi, des 
Essuhrwardi, und des Ebn chaldün hier miigetheilt, 
aus welchen auch unfere arabilchen Wörterbücher 
manche Vervolllfiändigung. und Berichtigung erhalten 
können. 


Das erfie Hauptfiück it alfo überfchrieben: Ge- 
Sehichtlicher Verlauf der Staatseinrichtungen und der 
Provinzialverwaltung des Chalifats; und der Vf. 
führt hier die einzelnen, von ihm aufgefundenen 
Notizen in chronologifcher Ordnung auf. Die Zahl 
diefer Notizen läfst fich natürlich noch aulserordent- 
lich vermehren, durch die Benutzung der ausführli- 
chen Chroniken und der Speciallchrifien. Aus der 
Zeit Mohammeds bemerkt der Vf., es fey damals An- 
nab der Sohn Esid’s zum Befehlshaber von Mekka 
befiellt worden, mit dem Titel Emir. (Anftatt An- 


nab ift zu lefen Attäb lic mit Tå; der Mann wird 


häufig erwähnt, z. B. Abulfeda ed. Reiske tom. 1. 
pag. 168. 186. Ob er wirklich den Titel Emir 
führte, bliebe noch weiter zu ermitteln; Abulfeda 
giebt ihm loc. cit. pag. 186 nur den damals gewöhn- 
lichen Titel Amil lc Verwalter; der Vf. nimmt 


diefe Notiz aus dem etwas [päten Schrififteller So- 
jüti, oder defen Bearbeiter Alidede, defen Text 
hinter S. 294 abgedruckt it, und das unrichtige An- 
nab (lic enthält.) Indefs war Attäb nicht der 
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einzige von Mohammed eingeletzte Statthalter. Faft 
alle arabilchen Provinzen erhielten von Mohammed 
folche Verwalter. Rec. erinnert in diefer Hinficht 
nur an eine Stelle in den arabilchen Annalen des 


Taberi S. 53, wo z. B. gelagt wird, der Landfchaft . 


Nedschrän im [üdlichen Arabien [ey vorgeletzt wor- 
den Amr ben hasm; Chäled ben said aber dem Lande 
zwilchen Nedsehrän, Rima und Sebid; Amer ben 
schehr dem Stamm Hamdäny-Schehr ben bádsám der 
Stadt Ssanaa; Abu müssa el aschari der Stadi Ma- 
rib; Jaala ben omajja der Stadt El dschened u.T. W., 
vergleiche Johannfen Hiftoria Jemanae p. 107. Diefe 


Leute nennt Taberi auch gewöhnlich TE Verwal- 
ter. Diefe [chon durch Mohammed getroffene Ein- 
richtung fcheint uns nicht unwichtig zu feyn für 
die Gefchichte der [päteren moslemifchen Provincial- 
Verwaltung. Mohammed beauftragte auch befiimmte 
Perfonen mit dem Einfammeln oder Einireiben der 
Glos oder milden Gaben, welche hauptfächlich 
in Kamelen beflanden, und eine den Moslemen fehr 
läige Auflage waren, welcher fie fich vielfällig zu 
entziehen fuchten. Taberi [pricht viel hievon. 

Ueber den Chalifen Abu bekr bemerkt der V£., 
dals er fich vorzüglich mit den Juftizeinrichtungen 
befchäftigt habe: ‚‚Die ‚erfien Emire Kufas, Syriens, 
Aegyptens, der neu eroberten Länder, beliellie erlt 
der zweyte Chalif Omar, der eigentliche Gründer der 
Staatsgewalt des Islam, indem der erfie Chalif Ebu’ 
bekr fich vorzüglich mit den Einrichtungen der 
Rechiswaltung befchäftigt halte.“ Der Vf. cilirt da- 
bey wieder eine Stelle des Alidede. 

Indels ward doch fchon unter Abu behr ein Theil 
Melopotamiens und Syriens von den moslemilchen 
Arabern befetzt. Dafelbfi wurden auch [chon damals 


Statthalter oder Verwalter Sie beftelli, welche auch 
die Stener _{ A erhoben. Wir bemerken nur aus 
den Annalen des Taberi, vol. 9. p-51: Deinde Chäled 
ben el walid guaefiores cum militibus emifit, ut 
guaefiuram gererent, et quidem hos: Abd allam 
ben weihima Basrenfem, qui in provincia fuperiori 
ad EI jelälidsch confedit, ut tueretur homines et 
tributum reciperet; Dscherirum ben abd alla, qui 
praefectus ee oppidis Bänikija et Bafuma ; Beschi- 
Fum et chassässüJe, qui. praefectus eft binis fluviis, 
confeditgue ad EI howeifam in oppido Bädenüra; 
Soweidum ben mokarren Moseinitam, qui in Tufte- 
ram emiffus efi, et ad El ahram confedit, quae Ahr 
foweid adhuc adpellatur , negue a Soweido Minka- 
rita nomen traxit; Ottum ben abi oit, gui ad Müde 
majinnän emiffus efi, et loco quodam confedit ad 
fluvium Jito, qui fluvius ab illo homine nomen tra- 
xit, atque adhuc adpellatur fluvius Otti; ortus au- 
tem erat ille tribu Saad ben feid menät. Hi igitur 


homines guaefiores tributorum lii Ais creati 


funt tempore Chäledi ben walid. Ebenfo liefern 
die Annalen des Taberi viele Nachrichten über die 
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Steuern, welche zu Abu bekrs Zeit den eroberten 
Städten auferlegt wurden, und theils in Geld, theils 
in Getreide und Kleidern befianden. 

Doch wir folgen nunmehr der Dartiellung des 
Vfs. Er bemerkt nach Alidede, dafs zuerfi der Cha- 
lif Omar einem Richter ein Gehalt aus dem öffent- 
lichen Schatze beftimmt habe, und dafs in der neuer- 
hauten Stadt Basra der Statthalter Maghair zurückge- 
laffen worden (es it- wohl-fatt Maghair zu lefen 


El mogtra; bey ‚Abulfeda p. 238 heifst er 5 4a4f 

Kur (33 El mogira ben sckoba). Im a ia 15 

p- H. richtete der Chalif Omar die tals 5 Diwäne 
yo 


oder Canzleyen ein, welche auch die Finanzver- 
waltung belorgten. Immer neue Provinzen wurden 
dem arabilchen Reiche durch Eroberung hinzugefügt, 
Statthaltern anvertraut, und mit ver[chiedenen Sieucın 
belegt, theils: auch wieder durch Exemlionen ausge- 
zeichnet. Die Provinzen Derbend und Mawarannahr 
(Transoxania) am kaspilchen Meere wurden von 
Grundfieuer und Kopflieuer eximirt gegen die Ver- 
pflichtung , diefe Reichsgrenze gegen die wilden 
Nachbarvölker zn vertheidigen. Der Chalif Olhmän 
wies den Kriegern Ländereyen an, und legie dadurch 
den Grund zu dem moslemifchen Lehnsfyliem. Der 
Chalif Ali richtete, nach Alidede, zuerfi ein Archiv 
ein, und führte die Aemier des Kämmerers und des 
Oberfien der Scharwache ein. Der Chalif Moåwije, 
der erfie aus der Dynaltie der Omajjiden, übertrug 
einem. und demfelben Statthalter die Verwaltung 
mehrerer Provinzen, wodurch eine Art Centralila- 
tions[yliem entfiand (der Vf. [chreibl immer Ommeije, 
und die meifien unferer Schrififieller geben dielem 
Namen ein doppeltes m; allein der Name hat im 
Arabifchen nur eine einzige richtige Schreibung, 
nämlich mit einem einfachen m und einem doppel- 
ten J, 7 allo Omajja, oder wenn man falt des 
a lieber e fetzt, Omejja). Der Vf. fchaltet bisweilen 
auch Bemerkungen ein, welche mehr die Sittenge- 
fchichte, als die Staatseinrichlungen,, betreffen, z. B. 
S. 13: ,Jesid entweihte den firengen Ernfi des Cha- 
lifenhofes durch Sängeriruppen und WVeingelage. “ 
Bey dem Aufhören der Ömajjidifchen Dynaltie nimmt 
der Vf. folgende vier Kammern oder Diwäne an: 
1) Die Heerkammer, welche die Rollen der Trup- 
pen hielt und mufierie, 2) die Steuerkanımer, "wel- 
che die Regifier der Grundfieuer und Kopffieuer 
führte; 3) die Verwaltungskammer, welche die Stif- 
tungen 023, und Pachtungen verwaltele; 4) die Sie- 
gelkammer oder Controlle, welche Moäwije einführ- 
je. Die Abbässiden feiztew die Verwaltung des Rei- 
ches durch Statthalter fort. Unter 4] mahdis Regie- 
rung wird zuerfi der Polizeyvoigt CiO Or- 
wähnt. Al motassem gewährte den türkifchen Skla- 
en grolse Macht, und 4/ motewekhil verfolgte die 
Chrilten. Bald erhoben fich nun die mächtigen Statt- 
halter, welche nach und nach falt unabhängig en 
den, die Aglabiden in Afrika, die Tuluniden in 
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Aegypten, "die Samaniden in Perfien. Im vierten 
Jahrhundert rifs 'auch"zu Bagdad der Emir el omard 
den grölsten Theil der Gewalt an fich. 

Das zweyte ‚Hauptfiück "befchäftigt‘ fich hierauf 
mit der Eintheilung des Reiches in Provinzen, und 
dem Steuerertrag®- Der Vf. liefert hier zuerfi aus 
Ebn chaldün ein Regifter der Provinzen und der 
- Einkünfte, [o wie fie unter dem Chalifen 41 Mdmün, 
gewelen feyn follen. Die Einkünfte beftehen theils 
in Geld[ummen, theils in Naiuralien; z. B. die Pro- 
vinz Ahwäs in Perfien lieferte 25,000 Dirhem und 
30,000 Kotl Zucker (die Geldfumme if vielleicht 
durch einen Schreibfehler zu niedrig angegeben); 
die Provinz Fars in Perfien lieferte 27,000,000 Dir- 
hem, 30,000 Flafchen Rofenwafler, 20,000 Rotl Co- 
rinihen; die Provinz Chorä:sän lieferte 28,000,000 
Dirhem, 2000 Silberplatten , 4000 Pferde, 1000 Skla- 
ven, 27,000 Ballen Stoffe, 3000 -Roil Kokosnülle, 
Der Vf. theilt dann noch Angaben über die Ein- 
künfte einzelner arabifcher Fürfien und der fpani- 
fchen Omajjiden mit, und beginnt dann die ein- 
zelnen Provinzen näher zu betrachten. Ueber Ara- 
bien bemerkt er, dafs dafelbfi keine Kopffieuer, noch 
Grundiieuer, gezahlt, fondern blofs Zehnien u 
ben worden; erwünfcht wäre es gewelen, wenn der 
Vf. die Natur und den Betrag dieles Zehniens näher 
angegeben hätte, Ferner bemerkt er, dals dem in 
Arabien fiattfindenden Getreidemangel durch regel- 
mälsige Getreidelieferungen abgeholfen worden. Es 
hätle nun auch noch eine hiftorifche Ueberficht der Re- 
gierung Arabiens gegeben werden können. Von den 
fpäteren, unabhängigen Dynaftieen in Arabien hat 
der Vf. Mehreres angeführt. Ueber die Provinz Sv- 
rwn, und die durch’ die Omajjiden dort - verbrei- 
teie Łandescultur , verbreitet er fich ausführlicher. 
In Bezug auf die Provinz Afrika findıbefonders über 
die dortigen Dynafiieen aus Ebn Chaldün manche 
Nachrichten mitgetheilt. Bey Sicilien giebt der Vf. 
gert hiltorifche Nachrichten über die arabifchen 
Siatthalter, ‘welche diefe Infel regierten, und fodann 
über ihre Verwaltung des Landes, und die davon 
übrig gebliebenen Spuren. Für Spanien ift [chon 
durch Conde, Aschbach, Lembhe, manches, was 
den inneren Zufiand und die Verwaltung des Landes 
unter den Arabern betrifft, gefammelt worden, wie 
auch der Vf. anführt. Perfien theilt der. Vf. in die 
Statthalterfchafien Irák arabi, Irök forsi oder Dsche- 
de, Chusistän und Ahwäs, Melopotamien oder 
Dschestra, Fars, Chorässän, Dilem, Teaberistän, 

! ehordschän, Derbend. Für Aegyptens Zuftand 
Ebt das grofse Werk des Arabeıs /Mahrisi reichli- 
che Auffchlüffe. u 

WE Houni hich ift überfchrieben: Syftern 
der arabifehen ken. Der Vf. bn 


eine wichtige Quelle f $ 
ter Abul hassan ali , ey hier das von dem Oberrich- 


l en mohammed ben haleb (fatt 
E heht Abulf. annal. 4 2, P- 181: urn habîb) 
ne e EEE: 


iudicia regie, welches ungefähr anno 440 AE: 
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verfalst ward. Nächfi diefem EI máwardi erwähnt 
der Vf. vorzüglich noch den Essuhrwardi und dern 
Ebnchaldün als politifche Schriftheller , deren letz- 
terer jedoch auch fchon fpätere Einrichtungen mit 
aufführt. Hierauf handelt der Vf. folgende einzelne 
Puncte ab: 1) Die Rechtspflege. Darüber [agt er 
z. B.: „Das Recht wird entweder logleich von den 
hiezu ‚befugten Beamten ausgelprochen, oder in 
zweifelhaflen Fällen von einem Geletzgelehrien erft 
vorläufig entfchieden. Der Rechifprechende heifst 


fiddhi, d. i. der Richter; der Enifcheidende Mufti. 
Weder diefem , noch jenem, fehi die Macht zu, 
Gallelbe zu vollziehen, welche an die Beamten der 


vollziehenden Gewalt delegirt ift, von denen in den 
folgenden ‚Hauptftücken gelprochen werden wird. 
Der Mufti verhält fich zum Aüdhi ungefähr wie 
der englilche Counci? zum Judge.“ Ebn chaldün hat 
den Abfchnitt, welcher vom Gebet, vom Richteramt, 
vom gerichtlichen Gutachten oder Fetwä, von der 
Religionsvertheidigung, und von der Polizey, han- 


delt, betitelt Kill hbt. Hr. v. H. über- 
fetzt diefs S. 101: von den Relıgionsprovinzen ; pal- 
fender ift vielleieht: von den Heligionsämiern ; fo 
giebt auch Sacy in der Chrefiomathie arabe tom. I. 


p- 388 das Wort Ih durch: offices. Aus 
Ebn chaldın wird manches mitgetheilt über die un- 
gewöhnlichen und zum Theil fremdarligen Gelchäfte, 
welche manchem Richter von den moslemifchen 
Fürften übertragen wurden; ferner über die Ge- 
richtsbeyjitzer, genannt Udül, d. i. Unparteyifche, 
oder Schuhüd, d. i. Befchauer. Der Vf. fagt: „he 
find bey Gericht beglaubigte, Gerechtigkeit liebende, 
im Handel und Wandel unterrichtete, und des [chrift- 


liehen Auffeizens von Gerichtsurkunden fähige Män- 
ner. Die Ernennung diefer, nicht für einzelne 


Procefle, fondern für alle Fälle, von Rechtswegen 
befellten Beyfitzer (welche Conde mit fpanifcher Or- 
thographie Xuhud nennt), Befchauer und Protocoll- 
führer, Juries, public recorders, hing weder von 
den Parieyen, noch von den Chalifen, fondern un- 
mittelbar von dem Richter ab, von deffen Amisfüh- 
rung diefelben ein ergänzender Theil find.“ Das 
Amt diefer Leute heifst arabilch kjfasjf . Die > 
einem Procels abgehörten Zeugen heifsen Schewähed 
aalge- Kürzer handelt der Vf. dann von dem 
E 


Mufti, von dem Auffeher der frommen Stiftungen, 
von dem ÑNahib oder Vorfteher der Scherife , d. h. 
derjenigen, welche von der Famile Mohammeds ab- 
zullammen behaupten. Auf die Art und Weife des 
Gerichtsverfahrens geht der Vf. nicht ein, fondern 
verweilet auf das hievon handelnde Werk des Ebn 
schehna. 2) Von den Dienern der Mofchee ; der VE 
erwähnt kurz den Zmäm oder Vorfieher, praepofitus, 
den Häis oder Prediger, concionator, und den Cha- 
tib oder Redner, proclamator, der das Canzelgebet 
hält. _Wie diele verfchiedenen Aemier zur Zeit des 
Chalifaies ch zu einander verhalten haben, über 
ihre Befugnille, und ihre wirkliche, gleichzeilige Be- 
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feizung, würden die Lefer gern einige genauere 
Nachweifungen entgegengenommen haben, falls fich 
dergleichen geben liefsen. 3) Von dem Lehr/iande. 
Der Vf. macht als dazu gehörende Perfonen nam- 
haft die Fuheha oder prudentes, die Hafıs oder Be- 
wahrer des Korán, die Mohddis oder Ueberlieferer 
der heiligen Tradition, die Talib oder Studenten, 
die Ustäd oder Meilter, Profelloren. Der jetzt übli- 
che Titel der Profelloren, nämlich Muderris, if, 
[feiner Meinung nach, fpäteren Urfprunges.. Wir 
glauben, dafs dafür früher der Ausdruck Moallern 
gefunden wird. 4) Von den HKopffieuern und Grund- 
fieuern. Nach El mäwardi und Essuhrwardi wird 


hier Folgendes unterfchieden: a) Fei $, was von 


nichtmoslemifchen Unterthanen entrichtet wird ne 
Waflenzwang, als Kopffieuer. DschtsJ® ur „ YYaa- 


renzoll, Tribut, Verlallenfchaften- Was opa paa 
moslemen durch Waffengewalt ler En ? 
heifst Beute; diefes behält aer Hr y Zah w 
fert nur ein Fünftel davon an den Staatsichatz ab. 


b) Charädsch „| 3 Grundfteuer, welche befonders 
Cd. 


entrichtet wird von dem Grund und Boden, den 


Nichtmoslemen bebauen, oder ehemals bebaut haben. 
In der Türkey nenni man heutiges Tages die Kopf- 
feuer Charädsch; welches gegen den älteren Sprach- 
gebrauch it. c) Aascher wle Zehnt, Grunditeuer, 


welche entrichtet wird von dem Grund und olens 
den Moslemen bebauen. Der Vf. erwähnt dann 22 
die Huthungen, Hima, oder Weiden, die 


Nutzungen, Irfak, SG d h. Be Märkte, 
Höfe, und die Abfonderungen, Aktd, us] d. h. 


Krongüter und Lehne. 5) Von den Diwänen , d. I. 
von den Finanzkammern oder der Kriegs - und Staats- 


Banzley. Das arabifche Verbum STE dawwana be- 


deutet Buchführen, inventarifiren, und das perfifche 
Wort Divdn, aus welchem jenes Verbum wahr- 
fcheinlich gebildet worden, bedeutet: Aegifter , In- 
veniarium, und fodann auch die Behörde, welche 
das Regilier führt, oder die Kammer (in dem Sinne: 
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Regifter, Sammlung, wird das Wort auch auf die 
Liederfammlungen der Dichter angewendet). Hr. 
v. H. theilt die von mehreren arabifchen Schrififtel- 
lern erzählte Etymologie des Wortes Diwän mit, 
nach welcher es auch hier Teufel oder Narren be- 
deuten foll; die Staatskammern feyen allo defswegen 
Diwän genannt worden, weil man ihre Mitglieder 
als Teufel oder Narren bezeichnen wollte. Der Vf. 
verweilt [ehr ausführlich bey diefer Etymologie. 
Wir glauben, dals es nur eine apres coup ausgedachte 
Etymologie ift, wie man deren fo häufig findet. Aus 
Ei Mäwardi führt Hr. v. H. S. 139 folgende Stelle 
über die Diwäne an: „Der Diwän der Herr[chaft 
begreift vier Theile in fich. Der erfie betrifft die 
Truppen, und was diefelben an Sold und Gaben 
erhalten. Der zweyte betrifft die Erhebung der 
Steuern und Gaben. Der dritte betrifft die Anftel- 
lung und Abfeizung der Steuereinnehmer; der 
vierte die Einnahmen und Ausgaben des Staats- 
[chatizes.“ Aus Essuhrwardi werden dann noch aus- 
führlichere Nachrichten über diefe einzelnen- Ab- 
iheilungen des Diwän gegeben.. Ueber das Amt 


des Tewki gadas oder der Ausfertigung wird aus 


Ebn chaldün Folgendes milgetheilt: ‚Zu dem Ge- 
biete dieles Diwän gehört auch das Amt der Ausfer- 
tigung. Es befteht darin, dafs der Secreiär vor dem 
Sultan in der Raihsverlammlung [eine Entfchlüffe 
und Befehle auffetzt, und auf die ihm dargebrachten 
Vorträge und Bitifchriften dellen Befehle ausfertigt. 
Er falst die vom Sultan erlaflene Enifcheidung in 
die kürzeffien Worte, und reicht fie ihm dar. Er 
giebt fie als Befehle hinaus, oder erneuert alle Schrif- 
ien in der Form, wenn fie [chon in der Hand des 
Befitzers befianden. Defshalb wird erfodert, dafs der 
Ausfertiger Beredfamkeit befiize, damit [eine Ausfer- 
tigung befiändig fey. Dschafer, der Sohn Jachjas, 
des Barmehiden, fertigte die Befehle Hårún arra- 
schids aus. Da diefelben die reiffie Beredfamkeit 
hauchten, pflegen die Liebhaber der Beredfamkeit 
diefelben als Mufter zu fiudiren, und zahlten gern 
für jedes folches von Dschafer ausgefertigie Stück 
ein Goldfiück. “ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KURZE 


Ge A b. Helm: 
: à h ihrer Geltung un nlage, von 
Fa RAR GAGA j Eag "Prediger zu Danftedt bey Halber- 
ftadt, Verfaller der Wanderung dureh Keen Krieges- 
lager und Akademie zur Kirche. ; BE TEN 
A 

4 Eine in ihrem Doba deog Anlc 
— aber für Prediger uperil er z 
in und geiftliche ehörden [ehr wichtige Schrift, 
auch aufserhalb Preuflens. Denn eine genau beftimm- 
te docnmentirte , unbeftrittene, vielmehr Streitigkeiten 
fchlichtende Pfarrmatrikel, — wie Feiten ift diefe annoch 
zu finden! Wie Noth ihut eine folche bey entliehenden 
Procelien, bey Penfionirung der Emeritirten! Der Vf 
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[cheine nach unbeden- 
ıtendenten, Kirchen- 


AN 
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bringt Beweife davon bey, und zeigt gründlich, von wem, 
mann und wie die Matrikel angefertigt werden foll. Er 
theilt in diefer Hinficht das Regulativ wegen Anfertigung der 
Kirchen-, Pfarr- und Schul- Matrikeln der königl. Regie- 
rung zu Erfurt vom J. 1824 mit, welches die Hauptgrund- 
fätze eines [olchen Verzeichnifles enthält, und eine [pecielle 
Angabe der hieher gehörigen Stücke, Willkommen als an- 
fchauliche Darftellung wird die als Beyfpiel aufgeltellte 
Matrikel der Pfarre zu Danftedt feyn, nebf den dazu ge- 
hörigen Belegen und Beweisfiücken. Auch für die Amts- 
erfahrungen und Anfichten, die der Vf. noch beyfügt, wer- 
den deflen Amtsbrüder, wie für die Ausführung des Gan- 
zen, demfelben zum Danke verpflichtet [eyn. ò 
m. 
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GESCHICHTE | a, H. fch hier noch mit der Verwaltung Aegyptens 
Sbe d 5 = 3 r 
N E E ondere, fo wie Silvestre de Sacy fchon in 


Beruis, b. Dümmler: 
tung unter dem Chalifate, von Jofeph von Ham- 
mer u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


6) IEA der Polizey,. Hisbet Xama d. i. Rechen- 


fchaft; fe wird fo genannt, weil fie die Leute über 
die Unterlaflung des Gebotenen und die Uebung des 
Verbotenen zur Rechenfchaft zieht. Essuhrwardi, 
oder Ebn dschemaat , lag: „Die Polizey ünd ihre 
wahre Verrichtung befieht in dem Befehlen des all- 
gemein Gebotenen, und im Abhalten von dem allge- 
mein Verbolenen. In den ältefien Zeiten machte fie 
bald einen Zweig der richierlichen, bald einen Zweig 
der fürfilichen Macht aus.“ Sie foll, fagt derfelbe 
Schrifilieller, wachen über die Erfüllung der P/lich- 
ten gegen Gott, als Reinigung, Gebet, Gotiesdienfi 
Verbot der geiftigen Getränke, Schamhafligkeit; ren 
ner über die P/lichien gegen die Gottesdiener, als 
Unterhalt der Verwandten des Propheten, Befchüizung 
der Moslamen; endlich über die gegen Gott und 
die Menjchen gemeinfchaftlichen Pflichten, als Rich- 
tigkeit der Malse und Gewichte, Aufficht über Ge- 
tränke und Latwergen, Arzneyen, Wege und Rinn- 
Reine, Handwerker, Mäkler, Kaufleute, Weaaren, 
Weaarenausrufer, Preife der Lebensmittel. Ebn chal- 
din handelt auch noch von der Auflicht über die 


Münze. 7) Von der Scharwache kb RG . Sie be- 


falste fich nicht nur mit der Handhabung der nie- 
deren und der hohen Polizey, fondern auch mit der 
Vollfireckung der gerichtlichen Uriheile. 8) Von 
den Emiren, und den verfchiedenen Arten derlelben, 
und ihren Pflichten. Es werden unterfchieden der 
Emir Statthalter, der Emir Heerführer, der Emir 
Steuerdirector, der Emir Pilgerführer, der die Pil- 
gerkarawanen nach Mekka führt, und der Emir 

Keifzugführer. 9) Von den Wesiren oder Miniftern, 


und Chalifen, Imäm oder Emir el mümenin, 
em Sultan. 


dem Müßkerch 

der Münze, Erna 
der Emporkirch 
oder Chutbe. 


A H fi 5 ftiof 
Dritter Bang? fo beichäftig 


drey Mémoires über das Grundeigenthum Aegyptens 
vieles hieher Gehörige erörtert hat. Der Anhang 
liefert noai Ueberfeizungen mehrerer Stücke aus 
arabılchen Schrififiellern,, welche fich auf die Staats- 
verwallung beziehen. Eine Anzahl kleinerer in’ dem 
Werke cilirter Stellen aus arabifchen, perfifchen und 
iürkifchen Schriften find am Schluffe S. 949 — 262 
auch im Originallexie aufgeführt. Erwünfcht würde 
es (leyn, wenn nur auch noch aus den gelchichtli- 
chen Werken der Araber immer mehr Nachweifun- 
gen darüber gelammelt werden könnten,- in wie 
weit die von El müwardi, Essuhrwardi und Ebn 
chaldün erwähnten Staatseinrichtungen in den ver- 
fchiedenen Theilen des Chalifales, und in den ein- 
zelnen Städten, wirklich zur Ausführung kamen. 
Diefs würde fich zum Theil fchon dadurch bewirken 
lallen, dafs man die Nachiichten über die hie und 
dort an den verlchiedenen Orten erwähnten Beamten, 
welche als in Function fiehend von den Gelfchicht- 
[chreibern und Biographen erwähnt werden, mög- 
licht vollfändig fammelie. 


J GF LC. K. 


Köxrcsnerc, b. Bornträger: De Ottonis IV et 
Philippi Suevi certaminibus atque Innocentii 
labore in fedandam regum contentionem in/urmto. 
Scripfit G. H. R. Wichert. 1835. VII u. 158 S. 
8. (20 gr.) 


In welchem Sinne vorliegende Schrift verfafst 
fey, läfst fich fchon aus dem Titel entnehmen, auf 
welchem Innocenz des Dritten Befireben anerkannt 
wird, den Zwił ‚um die Kaiferkrone beyzulegen. 
Eine gründliche Erforfchung und Benutzung der 
Quellen hat den Vf. dieler [ehr lobenswerihen Mo- 
nographie lo wenig als Hurtern in feiner Gefchichte 
Innocenz des Dritten (vgl. J. A. L. 1835. No. 130 
u. 131) überzeugen können, dafs Deuifchlands zwie- 
Ipältige Kaiferwahl durch diefen Papft herbeygeführt, 
oder der hieraus hervorgegangene Hader durch den- 
felben abfichtlich genährt worden fey; vielmehr weilt 
auch Hr. W. nach, welche Mühe Innocenz fich ge- 
geben habe, diefen beyzulegen. Dafs er aber unter 
den beiden Gewählten für Otto fich erklärte, wird 
wohl billiges Urtheil Innocenzen, nach feinen feit 
einem Menfchenaliter gemachten Erfahrungen über 
die Abfichten der Hohenftaufen in Bezug auf das 
päpfiliche en >; nicht verargen, oder ihm Vor- 


> 
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würfe darüber machen wollen, dafs er Otto’s fch an- 
genommen , quippe ex cujus pietate — aliquantum 
bonae Jrugis ad Je redundalurum /peravifjet , p- 81. 
Immerhin bleibt er merkwürdig, wie zu gleicher Zeit 
an den enigegengefeiztefien Endpuncten Deutfchlands 
zwey Männer, einander völlig unbekannt (Hrn. Ai- 
cherts Schrift hatte laut der Vorrede die Prefle fchon 
beynahe verlafen , als ihm der erlie Band von Hur- 
ters Gefchichte Innocenz zu Gelicht kam), diefe Er- 
eigniffe beleuchlei haben. In der Behandlung und 
dem Umfange des Stoffes ift- ebenfalls ein Zufam- 
menireffen beider zu bemerken, indem jeder auch 
die gleichzeitigen Nebenereignilfe in Deutfchland, 
die mit den Hauptangelegenheiten nur in entfernier 
Berührung fiehen, aufgenommen hat; z. B. die Er- 
mordung Bifchoff Conrads von Würzburg, Bilchoff 
Woldemars von Schleswig Umtriebe, Localfehden in 
verfchiedenen Gegenden, u. dgl. Darin nur weicht 
Hr. W. in [einem Urtheil von Hurter ab, dals er, we- 
gen der im Jahr 1207 ver[uchten Friedensunterhand- 
lungen, den Papfi der Untreue an Olto befchuldigt. 
Verius, lagt er p. 81, igitur de infidelitate, guam de 
inconfiantia ille guidem accufandus videtur; atla- 

“men, ut illis temporitus, eredo, excufandus. Hr. MW. 
fcheint nämlich auf die Nachricht der Chron. Ur- 
/perg. von Philipps Anerbieien allzugrofses Gewicht 
zu legen (vgl. Ge/ch. Innoc. B. U, S. 11 not. 52); 
nirgends aber tritt hervor, dafs Innocenz den König 
Otto, wiewohl um diefe Zeit in Deutfchland bey- 
nahe ganz verlafen, aufgegeben habe. Uebrigens 
hat Hr. W. in der Vorrede anerkannt, wie ihm 
nach Durchlefung von Hurters Gefchichte Innoc. JI 
manches klarer geworden fey, aber auch einige 
Zweifel gegen dielen geäulsert, und leicht hälle er 
ihn auf verfchiedene Verliöfse aufmerkfam machen 
können. So, möchte ze B. Hr. W. nicht Unrecht 
haben, dafs H. den Inhalt der beiden Schreiben, 52 
und 81 regifir. de negot. imp. (Bd. I. S. 393. 494), 
eiwas mehr hätte herausheben können. Hin und 
wieder findet man bey Hrn. /F. die Kriegsereignille et- 
was umfländlicher, und in Bezug auf ihre Zeitfolge in 
einzelnen Partiicen genauer erzählt. Die Belagerung 
von Braunfchweig möchle nach Chron. rhythm. 
richtiger ins Jahr 1900, fiait ins Jahr 1199, zu fe- 
izen feyn. 8.91 find die Gründe, warum König 
Philipp von Frankreich mit Philipp von Schwaben 
kurz vor des letzten Tod zerfallen gewelen, angege- 
ben, in der Gefeh. Innoc: B. 11, 108 hingegen nicht. 
In diefer ifi’ebenfalls I, 105 nach dem Chron. Sampetr. 
Erfurt. von einem Fürltentag zu Arnlladt die Rede, 
daneben dasjenige, Was das Chron. Halberfi. von 
einem folchen in Halberfiadt erwähnt, ganz aufser 
Acht ‚gelallen, und doch lielse fich beides vereinigen. 
Dafür dürfte in‘ Zweifel gezogen werden, ob 

IW. Hn- gegenüber Recht habe, wenn er glaubt, Pfalz- 
graf Heinrich fey im Jahr 1204 vor Philipps Sieg 
über Hermann von Thüringen von [einem Bruder Otto 
abgefallen (Vorr. VI). Den gewils eben fo gülligen 
Zeugen, als Arn. Lub., auf welche H. fich fiützt, 
ließen fich noch gewichtige politilche und plycholo- 
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gilche Gründe anreihen. Den Ausdruck (Gefch. Innoc. 
1, 589) : Philipp fey Ottokarn entgegengekommen, 
fcheini Hr. W. mifsverfianden zu haben, wenn er 
folchen «fo wieder giebt: in Öttocarum ofjicie- 
Jem fuiffe; er will, wie es Not. 95 erläutert, blols 
fagen: er fey demfelben enigegengereifet. 

Wir laffen nun einige Berichtigungen folgen. 
$.2 nennt Hr. WW. Arnftadt — Arnsberg (was in 
Wefiphalen liegt); den B. von Halberliadt nennt er 
Barthold, Rait Gardolph; S. 68 den neuen EB. von 
Cöln, Grafen von Sayn: de Sengenbach ; Comes Lin- 

enjis S..5 [cheint nach S. 28 Druckfehler zu [eyn. 
S. 4 follle man glauben, Philipp habe dahin gewirkt, 
dals er fialt feines Neffen gewählt würde, wellen er 
Gefeh. Innoc. 1, 145 völlig freygelprochen wird. Ab- 
weichend von diefer, meint Hr. W., Landgraf Her- 
mann von Thüringen [ey im Anfang für Philipp ge- 
welen, und erfi hierauf, obwohl fehr bald, zu Oito 
übergetreien; aber die beiden Gewährsmänner Chron. 
Urfp. und Godofr. Monach. lallen diefs ganz’ im 
Dunkeln. S. 6 im Jahr 1198 war EB. Conrad von 
Mainz nicht in Italien, fondern noch im Morgen- 
lande, und noch weniger konnte er im Jahr 1200 
zu Braunfchweig feyn, vgl. Gefeh. Innoc. 1, 332. 
S. 8 ob EB. Johann von ‘rier zu Mainz gekrönt 
habe, if ungewils; Brower Ann. Trevir. II, 96 fetzt 
es in Zweifel, Pfifier Gefch. der Deut/ch. 11, 480 
läfst ihn jetzt fchon zu Philipp übergeireten [eyn, 
was aus [einer Anwelenheit zu Mainz gefolgert wer- 
den darf. S. 22, dafs Innocenz im Jahr 1199 von 
dem inneren Krieg in Deutfchland noch nichts gewulst 
habe, wäre kaum glaublich; warum aber von [einer 
Seite erft in diefem Jahr ein Schritt gegen die 
Heichsfürfen gelchah, it Gefeh. Innoc. 1, 951 mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit angedeutet. S, 28, zu 
Trier fällt in aller der Zeit, von welcher Hr. W. 
handelt, keine Bilchofswahl vor. S. 38 das Verlöb- 
nils Otios mit Maria von Brabant war fchon früher 
gefchloffen, und wurde im Jahr 1201 nur erneuert; 
follte daher unter res contracta die Vermählung ver- 
ftanden feyn, [o hat Hr. //. den Grund, warum+diefeo 
nicht erfolgte, S. 62 [elbli angegeben: guod nondum 
pubes effet: Philipps Miiwillen um den an dem 
B. von Würzburg verüblen Mord möchten wir mehr 
als zweifelhaft nennen; dergleichen Anfchuldigungen 
find immer die Frucht polililcher. Parteyhaller. In 
Ep- 106 regıfir. de negot, imp. wird weder von ei- 
nem‘Uebertritt, noch yon geheimen Unierhandlun- 
gen mit den Herzogen von Ocfterreich und Baiern 
gelprochen,, fondern nur Hoffnung gehegt, fie dürf- 
ien Olto als König anerkennen. Goslars Einnahme 
wird von Hrn. W. ins Jahr 1204 gefetzt; Hurter if 
Heineccius gefolgt, der das Jahr 1905 annimmt, hat 
aber den Irrihum begangen (ii, 8) die Stadt imJahr 
1206 nochmals einnehmen zu laffen. Der Chrono- 
graph. Weingart. in Hefs monum. guelf- lagt: EB. 
Bruno fey nach Hohenems abgeführt worden, was 
wahrfcheinlicher ifi, als nach Würzburg. Not. 211 
werden Gründe Lervorgefieili, warum die Unterre- 
dung der Gegenkönige in der Nähe son Cöln eher 
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vor der Schlacht bey Wallenberg dürfte Statt gefun- 
den haben; diefe Gründe verlieren viel von ihrem 
Gewicht, wenn man die Anlwort erwägt, welche 
nach Otto de S. Blas. e. 48 König Otto felb noch 
bey der Unterhandlung des folgenden Jahres ertheilte. 
In diefer Note nennt Hr. W. Philipps Tochter, wel- 
che Olto angeboten worden, puellam le annos Nna- 
tam; wie hätte dann aber kaum fechs Jahre fpäter 
das Deylager Statt finden können? Die Gefch. Innoe. 
II, 5% not. 06 berichtigt diefen Irrihum. S. 77 
dürfte der Ausdruck: Otto in Angliam confugit et- 
was zu ftark feyn, Die Gründe, dafs Goslar im Jahr 
1206 wieder von Otto abgefallen fey, werden durch 
not. 215 nicht genuglam erhärtet. Was not. 216 
von Johann Capocci gefagt wird, gehört zum Jahr 
1211, wo es auch in der Gefch. Innoc. II, 375 [eine 
Stelle gefunden hat. S. 93 auf dem Reichstag zu 
Frankfurt (1208) wurde Otto nur abermals zum Kaifer 
ausgerufen, nicht corona ornatus, fofern hierunter 
eine Krönung verftanden leyn [ollie.e Die Unter- 
terfchrifi unter Ep. 189 regifir. de neg. imp. 
fcheint doch klar anzudeuten, dafs Otto die Acte 
in Speyer erlallen habe, wogegen not. 265 (in Wi- 
derfpruch mit Raumer und Hurter und, wenn wir 
wir nicht irren, Böhmer — wir haben [eine Regefta 
gerade nicht zur Hand) einige Zweifel erhoben wer- 
En; diefe hingegen möchten wir Hrn. W., ge- 
Bu auf Arn. tab. VII, 19 ; gegen die Anwefenheit 
der päpllichen Gefandien in Altenburg auffiellen 
u not. 268 vgl. Gefeh. Innoc. I, 167, wo fich 
eine ganz andere Angabe findet. se Die Lai; Kine 
dieler Schrift follte hin und wieder flief Fe 
gerundeter [eyn, n Ri 
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Sturtoant, b. Scheible: Gebhard Lebre i 

T: : cht v. Blü- 

ober; Rreuffifcher Feld - Marfchall und Fürft von 

ef Nach- Leben, Reden und Thaten 

É chudert von Wilhelm Burkhardt, Pfarrer zu 

girerse m Würtemberg. Mit zwey Abbildun- 
SR. 128 5, were gr) 


Der Vf. fchöpfte feine populäre Darftellung 
; : de 
et und RE des Helden aus den Kur 
er Yen a ze er als handelnde Perfon auftrat, 
er S gen 3 älteren Biographieen von Varn- 
nichts agnes yon ek Heilen zu ne aeh 

AR m Helden zu ; 

S pach Als Verarbeiter durch er a 
en er nach Belehrung dürftenden Mit- 
che. = A e8 zur hochwichtigen Gefchichtskunde 
a U inen, è aben, und bemerkt, dafs fein Urtheil 
ihm En remden Geile gezogen fey, was man 
i Schaltenfi e, einräumen mufs mit dem Vorzuge, 
Priyat-LeBen ira des Gefeyerten im Amts- und im 
ea die aa verhüllet zu haben. Auffal- 
fieller, Napoleon kr gung mancher jungen Schrift- 
mer als „einen Riefen und alle feine 
war aber ein Esoili deko darzuftellen, Napoleon 
nes Vol & A die idealifche Kriegergröfse 
A auf. der Erde alles fellen SE (eine 
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Zeit beherrfchen wollte. Fürft Blücher war nach 
dem Vf. ein Ehrenmann, der eigentlich Napoleon 
dadurch hauptfächlich fiürzie, dafs er bey der Ueber- 
legenheit der Zahl der Feinde Napoleons ihm nicht 
wie die anderen Feldherrn Zeit liefs, einen errun- 
genen Vortheil lange benutzen zu können. Folgte 
man Blüchers Rath, die ganze Siegermalle nach der 
Schlacht bey Leipzig ohne Theilung fofort den Ahern. 
palfiren zu lallen, fo würde viel Blut -gefpart: und 
der Untergang des von [einem langen Glücke Ver- 
plendeten früher zum Heil der Menlichheit, die feine 
eaa alherrfchaft ver[chmähete, erfolgt feyn. Son- 

T genug überging der Vf. Blüchers Verdient, 
Bi er, felbfi ein alter Edelmann, von den Vor- 
zügen des Adels bey Beförderungen im preull. 
Heere und [elbit in der Garde nichis willen wollie. 
Sont ift dem Rec. aufgefallen, dafs der Vf. des, als 
Mann des Friedens fich allerdings fehr auszeichnenden 
Seitenverwandten, Grafen von Blücher’s, Oberpräfiden- 
ten in Altona, gar nicht erwähnt, und doch leiltete 
derfelbe bey der Belagerung Hamburgs (ehr viel, 
dafs die Stadt Altona von allem Greuel der Kriegsver- 
heerung verfchont blieb. — Von den beiden S. 197 
erwähnten Söhnen des Fürften lebt Graf Franz nicht 
mehr, dagegen feine Söhne Graf Gehhard geb. 1799 
und Graf Gufiav geb. 1801. Der letzte heiraihete 1828 
des Lord Oberrichters Dallas zweyte Tochter in Flo- 
renz, und hat auch [chon eine Tochter Jufiine. Der 
Graf Franz genols nach des Vaters Tode die Dom- 
herrenpfründe des Vaters bey dem Domfüft Bran- 
denburg, aber nicht lange, denn er litt an einer 
fchweren, im Kriege empfangenen Kopfwunde, die 
ihn aufser der Möglichkeit verfetzt halle, dem Staate 
ferner Dienfie zu leiten. Der jüngere Sohn, Graf 
Friedrich Gebhard geb. 1780 it preu. Obrililieute- 
nant, aber aulser Dienten, verm. 1809 mit Elifabeth 
von Conring. Die Wittwe des Helden Feldmar- 
fchalls lebt in Berlin von einer anfehnlichen Penfion 
und ift fehr wohlthätig, — Grofser Uebereilungen 
war Blücher allerdings fähig, und ein wenigliens in 
feiner Jugend ungern Subordination duldender Of- 
ficier, Doch war es ein grolses Verdienfi,. dafs er 
fpäter den Rath ihm beygeordneter vorfichliger Män- 
ner nicht nur benutzte, fondern auch gerne geltand, 
dafs er ihn benutzt habe. — Was die Schlacht bey 
Lübeck betrifft, fo bemerkt Rec., dafs, wenn die 
franz. Generale fich vor dem Angrilfe unterrichtet 
hätten, dals die Fefiungswerke am linken Ufer der 
Trave bereils gefchleift waren, fie viel Blut hällen 
er[paren können, und dals, wenn Blücher nicht zü- 
fällig in der Mittagsfinnde won dem angegriffenen 
Thore entfernt war, und der dalelbii commandirende 
Herzog von Braunfchweig- Oels, als die Franzolen in 
einem kleinen Boote allmälich einige‘ Mannfchaft 
über den Sladigraben gefetzt halten, und aus einem 
befetzten hohen Haule nahe am Thore mit Voriheil 
die Preuffen im Rücken befchoflfen, Truppen genug 
auf dem Domplaize dem Herzog zu Geboie fianden, 
um die eiwa eingedrungenen 100 Franzofen durch 
Bajonetangrifi wieder zu überwältigen. Der Rapport 
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halte ihm aber die Zahl der über den Graben Ein- 
edrungenen viel zu grols angegeben, was feinen über- 
eilten Befehl veranlafste an die die äufseren Schan- 
zen vertheidigenden Preuflen, folche zu räumen und 
fich ins Thor zurückzuziehen. Diefen Rückzug be- 
nutzten die Franzolen, und drangen mit einem 
Theil der Preullen in die Stadt ein, und nun war 
alles verloren. Indels war Blücher doch höchlt wahr- 
fcheinlich am folgenden Tage zu capituliren genö- 
fhigt, wenn er in Lübek fliehen blieb, oder in der 
Wacht nach Travemünde marlchirte, wo aber nur 
wenige Schiffe lagen und der Wind zur Abfahrt 
ungünftiig war, da die Franzofen, um Blücher zu 
umgehen, mehrere dänifche Grenzpofien angriffen und 
fie zum Weichen nöthigien. Doch war der Ver- 
luf der Franzofen am erlien Kampftage fo grols, dals 
es vielleicht keine Unmöglichkeit war, die feind- 
liche Stellung am folgenden Morgen zu durch- 
brechen, und auf einem- anderen Wege fich. durch 
Mecklenburg durchzufchlagen. War auch anı Ende 
die Capitulation unvermeidlich, fo war doch dann 
diefer Rückzug ehrenvoller; als die Capitulation zu 
Ratekau. R. 
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Leirzio, b. Brockhaus: Das Gelübade. 
von Heinrich Walch. 1835. After Theil. 
Iter Thl. 362 S. 8. (3 Thlr.) 

Ein junger Graf, der unter angenommenem Na- 
men bald nach geendigtem fiebenjährigem Kriege in 
einem Poftwagen durch den Harz reifi, welches da- 
malige Fuhrwerk er eine Regulusionne nennt, erfährt 
von feinen Reifegefährien graufige Dinge, theils Ge- 
theils Räuber-'Gelchichten, befonders die 
furchtbaren Räuberhaupimanns, der, 


Novelle 
314 S. 


fpenfter-, 
Thaten eines 
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nachdem er gehenkt worden, erf recht lebendig wird. 
Der Grai, ungläubig und, beherzt, will, als der Wa- 
gen befchädigi it, Hülfe in einem Er e verru- 
ienen Haufe fuchen, hört und fieht dert manches 
Ungeheuerliche, aber auch Anmuthige, zwey Doppel- 
gängerinnen feiner Geliebten, deren vermeinle Untreue 
ihn in den Harz führte, um mit [einem Gegner auf 
neutralem Boden einen Kampf auf Leben und Tod 
auszufechten. Der Graf verirrt fich, fällt dem ge- 
fürchteien [chwarzen Sepp in die Hand, der an 
Räuber im grolsen Stil, ihn anfiändig bewirthet Telbit 
für [eine Unierhaliung durch iche und 
erzählte Gelpenfierfagen [orgt. Zuletzt theilt er ih 

feine Lebensgefchichte mit, aus der deuilich ee 
geht, dals eine graulame Verketlung von RR irad 
[chreyendes Unrecht, das er erlitt, ihn in das Rin 
berleben hineindrängte, in den Irrthum, Selbfirache 
Ungeleizliches, für erlaubte Wiedervergeliung = 
halten. Der Graf ifi noch nicht bis zu dem Ende 
von des fchwarzen Sepps Erzählung, bis zur Löfung 
manches ihm Unerklärlichen gekommen, als die Bande 
in der alien Burg aufgegriffen, er felbit für einen 
Mitfchuldigen gehalten wird, Verhöre und manches Er- 
(chreckende auszuliehen hat, bis endlich — all diefer 
Spuk, Räuberey, Gerichtsverhandlungen, Mühen und 
Geldaufwand, als eine Myfification en we- 
gen desZweykampfs erlcheint; was freylich mit eich 
teren Mitteln zu erreichen gewelen wäre, man hälte 
ihm immerhin fagen können, dafs [eine A N 
eine Zwillings[chwelier habe, jedoch einer wunder- 
lichen Grofsmutter wegen mit ihr nur für eine Per- 
fon gelte. Der Knoten wird eher zerhauen, als gelöft; 
die Unwahrfcheinlichkeiten häufen fich, und Cail 
der Lefer fowohl wie der Graf gefoppt wird, bleibt 
beym Schlufs eine ärgerliche Stimmung zurück 7 
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Vanmiscute ScurirreN. Güftrow,.b. Opitz:. Mitthei- 
lungen aus dem Leben des ehemaligen polnifchen, jetzt 
belgifchen Generals Langermann. Von Friedrich Opitz. 
Mit dem Bildniffe des Generals Langermann. 1834. 41 S, 
. (@& gr: i: 

È CER es der Zweck diefer Blätter erlaubte, Auszüge 
aus Biographieen zu liefern, fo könnten wir ‚hier eine 
höchft interellante Mittheilung aus dem Leben eines Man- 
nes machen , welcher, in der frühefien Jugend theils ver- 
nachläfliet, theils [ehr hart behandelt, von der Dürftigkeit 
eines Lehrlings. bey, einem Rofiocker Goldfchmidt bis zu 
der Würde eines Divihonsgenerals in belgifchen Dienen 

kann [chon aus dieler Arndeutung 


fi ii. Man K 
Fe een verfchlungen und feltfam deffen Schickfale 
er Tis s Abwefenheit von 25 Jahren be- 


Nach einer : { 
achte er feine 70jährige Mutter und feine Freunde in 


Mecklenburg, wieder. „Alle, fagt Hr. Opitz, die hier Gele- 
genheit fanden, [ein ehrerbietiges Betragen gegen eine Mut- 
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ter, die in dem' fremden, vielerfahrenen, mit glänzenden Eh- 
ee i Krieger nur = Maähe den langent- 
behrten Sohn erkennen mochte, feine innige Dankbarkeit 
und Liebe gegen die Verwandten, die fich der Mutter mit 
org.icher !Teue angenommeu, feine Achtung gegen den 
einalsen kaledi feiner Jugend, den er noch unter den 
Odpri a ches Entgegenkommen gegen 
nu x e i mo 
mulsten gelħehen, dafs er das 1jefe Gemithy Ten deutfches 
Erbtheil, — unter allem Wechfel der Verhältniffe ae 
und dafs die vollendete Liebenswürdigkeit des \Veltman.ues 
die Erfcheinung noch anziehender mache.“ ; ö 
Die eingeftreuten Auszüge aus den Briefen des Generals 
an feine Mutter und an feine Jugendfreunde in Mecklen- 
burg find datere ant ı u aian den Wunfch entfiehen, 
FA, en a > eilt worden wären. Druck und 
apıer s 
R. in S. 
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Harur, in der Gebauer[chen Buchhandlung: Lehr- 
buch der Meteorologie, von L. F. Rämtz, Prof. 
lan der Univerfität zu Halle. Erter Band mit 3 

lith, Tafeln. 1831. XII u. 510 S. Zweyter Band 
mit 3 lithogr. Tafeln. 1832. XX u. 595 S. 8. 
(5 Thlr. 12 gr.) 


Hen felten it in unferer Literatur eine Erfchei- 
nung, wie die vorliegende. Wir haben hier ein 
Werk vor uns, welches nicht nur jetzt alles, was 
über denfelben Gegenftand gefchrieben wurde, bey 
Weitem übertrifft, fondern auch auf lange Zeit die 
Quelle feyn wird, aus welcher Andere [chöpfen, 
um immer wieder das [chon Gefagle, wenn auch 
auf andere Art, zu wiederholen; dern viele Jahre 
möchten vergehen, ehe fich jemand wieder einer 
folchen Arbeit unterzöge, 'als unfer Vf. gethan hat, 
wie falt jede Seite feines Buches beurkundet. Nicht 
jederman wird die Gröfse der Arbeit begreifen; ‚‚wer 
fich aber“, wie es S. XI der Vorrede heifst, „je mit 
ähnlichen Unterfuchungen befchäftigt hat, weils am 
beten, wie zeitraubend Arbeiten dieler Art find, 
und wie man durch Zufammeniiellungen, welche 
eine Zeit von mehreren Monaten erfodern, zuletzt 
zu einem Zahlenrefultate gelangt, welches kaum eine 
Zeile füllt.“ Nicht minder als die Mühlamkeit und 
Sorgfalt, mit welcher die vorhandenen, fo zerfireu- 
ten Materialien gefammelt it auch der 
Geilt der wahren Naturforfchung hervorzuheben, der 
durch das Ganze hessicht; es it der Geilt eines Sauf- 
Jure, von Humboldt und von Buch, wie der Vf. in 
der Vorrede felbi angiebt. Es werden nicht, wie 
man es in der Meteorologie fo gewohnt it, Hypo- 
thefen erdacht, um andere Hypoihefen zu fiützen; 
es wird nicht, wenn eine Erfcheinung aus ganz un- 
begründeten Annahmen hergeleitet wird, diele Herlei- 
has als hinreichende Erklärung von jener angefe- 
Naligo aein der Vf. fucht Alles auf unbefiriltene 
dur eize zurückzuführen, und jede Behauplung 
k t *ahlreiche Erfahrungen zu begründen. Su 

onn e nicht fehlen, dals die verwickelten Phä- 
nomene Unferer A; Ref eh Fach Fi 
Geten abhängi molphäre von weil eliniachere 


8 gefunde ch 
her ahnele; und we n wurden, als man 


wurden, 


x he 1a 
Oal doch Rea, fich für niee gen werden, 


.., ‚eust, dal d 
PPA 3 Drinte ee ru 


Luft eine chemifche Verbindung fey oder nicht. 


düirch vorlie 


Achar Ti gendes Werk feftgelegt it, und auf ihm 

Al H fortgebaut werden können. “Ta 

. © "aupirelullat der ganzen Arbeit dürfte fchon 
hier herro TN werden, dafs die erlie und falt 
einzige Urlac ako S atmofphärifchen Erfcheinungen 
die Wärme, oder “vielmehr der ver/chiedene Grad 
derfelben fey, der den verfchiedenen Theilen der 
Atınofphäre zukommt. Hätte die ganze Atmolphäre 
immer und überall dielelbe Wärme, fo würden 
Weinde fo wenig, als Regen und Gewitier, Barome- 
ter[chwankungen fo wenig, als Veränderungen des 
Hygrometerfiandes, bekannt feyn. Es it höchfi an- 
ziehend, die verwickelten Wirkungen zu verfolgen, 
welche die Temperaturverfchiedenheiten nach fich 
ziehen müllen, und Rec. will verfuchen, den Lefer 
etwas genauer mit dem Gange der Unterfuchung be- 
kannt zu machen. 

Nach der Einleitung, welche den zu befolgen- 
den Plan angiebt, wird in dem eren Abfchnitte 
(S. 14) von der chemijchen Befchaffenheit der At- 
mo/phäre gehandelt, und darin eine kurze Gefchichte 
der Eudiomelrie, die Befchreibung der vorzüglich- 
fen Eudiometer, und die Aufzählung der neueften 
Erfahrungen über die Zufammenfeizung der Atmo- 
[phäre, gegeben. Längere Zeit hat fich der Vf. bey 
dgr wichtigen Frage verweilt, ob die atmofphärifche 
Er 
fpricht fich für das Letzte aus, und nimmt die Dal 
ton'fche Anĥicht an, nach welcher jede der einzel- 
nen Gasarten eine abgefonderte Atmofphäre bildet, 
wobey der, auch nach der Herausgabe des Werkes 
wieder von Neuem beftäligte Einwurf, dafs in die- 
fem Falle die chemifche Zufammenleizung der At- 
mol[phäre mit der Höhe fich vermindern. mälle, 
durch die beliändige Bewegung, in welcher fich die 
Luft befindet, erklärt wird. 

Der zweyte Abfchnitt (S. 52) handelt von dem 
Gange der Temperatur im Allgemeinen. Bey Ge- 
legenheit der Regeln für Aufhängung der Thermo- 
meler wird u. a. auch auf den meili überfehenen 
Unterfchied aufmerkfam gemacht, den die ver[chie- 
dene Entfernung des Infirumentes von der Erdober- 
fläche bedingt, indem die Exireme mit zunehmen- 
der Enifernung weniger well aus einander liegen. 
Dann kommt der Vf. zunächfi auf die wichtige, 
und von ihm wohl bis jetzt am volliändigfien ge- 
löfte Frage, wie aus gewillen Beobachtungen die 
miltlere Temperalur abzuleiten fey. Es wird von 
der rein iheoretifchen, nur aus der Sonnenhöhe ab- 
zuleitenden Beltinimung abgefehen, weil zu viele 
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andere Umfiände hier mit einwirken, die fich einer 
firengen Rechnung nicht unterwerfen laffen, und 
die Begründung der Regeln, aus den Beobachtungen 
zu gewillen Stunden die mittlere Temperatur des 
Tages zu finden, hauptlächlich auf die bekannten 
Tafeln von Chiminello und im Fort Leilh geftützt. 
Diefe Tafeln werden nicht allein vollftändig milge- 
theilt, fondern durch eine empirilche Interpolations- 
formel corrigirt. In der S. 104 angegebenen Me- 
thode, die Correction, die in Leith nölhig ili, auf 
die in Padua erfoderliehe zu reduciren, Scheint Rec. 
der Coefficient 1,8 nicht allgemein anwendbar, fon- 
dern es ił wohl nothwendig, für jeden einzelnen 
Fall auch den Coefficienten belonders zu berechnen. 
Der Gang der Temperatur während eines Tages für 
verfchiedene Monate, die Stunden, an welchen die 
Extreme und die mittlere Temperalur einirelen, 
wurden [ehr forgfällig unterfucht. : Nachdem auf die 
geringen Schwankungen aufimerklam gemacht WEE- 
den ił, welche die mittlere jährliche Temperatur 
an demfelben Orte erleidet, entwickelt der Vf. die 
interefante, von ihm an einem anderen Orte weiter 
ausgeführte Bemerkung, dafs aufserhalb der Wen- 
dekreife überall auf der Erde der jährliche Gang der 
> Temperatur derfelbe fey; Schliefslich werden in 
diefem Abfchnitte noch die Einflüffe der Breite und 
Höhe auf die Temperatur erörtert, die weilere Aus- 
führung aber, vorzüglich des erlien, einer fpäteren 
Stelle aufgelpart, wie überhaupt dieler Abfchnitt nur 
des Folgenden wegen hier vorausgefchickt werden 
mulste, auf viele Verhälinifle der Temperatur aber 
erfi [päter, nachdem die Hydrometeore und Winde 
betrachtet worden, Rückficht genommen werden 
konnte; welshalb wir im fünften Abfchnille zu der 
Wärme und ihrer Verbreitung auf der Erde zurück- 
zukehren haben. 

Der Gegenftand des dritten Abfchniltes (S. 138) 
find die Winde. Es wird eine einfache Betrachtung 
vorausgelchickt, um zu zeigen, dafs zwey Luftimal- 
fen von ver[chiedener Temperatur nicht im Gleich- 
gewicht bleiben können, fondern nothwendig in 
beiden unten ein Sirom von der kalten nach der 
warmen Stelle, und oben einer in enigegengeletzter 
Richtung erfolgen mülfe. Nach Schmidt it eine 
Rechnung mitgetheilt, um aus den,bekannten Diffe- 
renzen des Barometer- und Thermometer - Slandes 
an zwey Orten die Gefchwindigkeit des dadurch her- 
vorgebrachten Windes zu berechnen. So finnreich 
diefe Rechnung geführt it, fo vermag fie doch bey 
WVeitem nicht alle in der Wirklichkeit einflulsreichen 
Verhältniffe zu berückfichtigen, und man mufs noch 
fo viele Abgleichungen vornehmen, dafs fie nur ein 
Verluch zu nennen if, und ihre Refultate noch [ehr 
von denen der Erfahrung abweichen... Unter ande- 
rem it die in der Formel mangelnde Berückfichti- 
gung der Entfernung der beiden verglichenen Puncie 
von Wichtigkeit, wie diefes auch Ipäter (S. 160) 
weiter ausgeführt wird. — Bey der Belchreibung 
der Windfahnen und Anemometer, fo wie der An- 
gabe, wie erfie zu becbachien, die Beobachtungen 
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zu noliren und zu vergleichen find, vermifst der Vf. 
die ‚allgemeinere Anwendung von Anemometern; 
und gewils ift zu bedauern, dafs bey fo vielen Vor- 
fchlägen zu, wenn auch nicht vollkommenen , doch 
der Hauptfache nach ausreichenden, Inftrumenien der 
Art, fo wenige noch fortgefetzt beobachtet worden 
find. So forgtällig man auch jetzt aus einer grolsen 
Menge Aufzeichnungen der Windrichtungen die 
mittleren Richlungen berechnet, fo it man dabey 
doch, fo lange die Windliärke nicht mit -berückfich- 
tigt wird, immer confiante Fehler zu begehen aus- 
geletzt; denn es if nicht wahrfcheinlich, dafs die 
mittlere Stärke je zwey enigegengeleizter Winde 
einander immer sleichkomme. Auch dals wir im- 
mer nur die Richtung der unteren Luftfchichten 
beobachten können, it ein Hindernifs mehr, die 
Geletze zu fiudiren, denen die fo unregelmälsig er- 
fcheinenden Aenderungen des Windes unterliegen. 

Bey der Befchreibung der regelmäfsigen Winde 
wird mit dem kleinlien Phänomene diefer Art, den 
Land- und See- Winden, der Anfang gemacht, erf 
die einfache Erfcheinung aus einander gelfeizt, und 
fodann in einer grolsen Anzahl von Beylpielen, für 
welche mit einer aulserordentlichen Beiefenheit, wie 
wir fie im ganzen Werke finden, iınmer die Quel- 
len angeführt find, auf einzelne Localitäten ange- 
wendet, wobey [ehr zweckmälsig diejenigen voran- 
fiehen, wo keine modificirenden Verhältnilfe Statt 
finden, während die verwickelteren darauf folgen. — 
Von diefen nur fehr localen Winden geht der Vf. 
auf die, aus ganz gleichen Urfachen entftehenden, 
der ganzen Erde angehörenden Pallatwinde über. 
Nach den Erörlerungen darüber, wie fie fich zeigen 
würden, wenn die ganze Oberfläche der Erde mil 
Waller bedeckt wäre, folgt die aus den Beobachtun- 
gen abgeleitete Darfiellung des fich wirklichen Ver- 
haltens; zuerfi im grofsen Ocean, wo man ziemlich 
die bey der erfien Annahme gefolgerten Verhältniffe 
vorfindet, weil er diefer Annahme am meilien ent- 
fpricht. Im atlanlilchen Ocean finden fich [chon 
gröfsere Unregelmäfsigkeilen, wobey jedoch zu be- 
rückfichtigen it, dafs hier dije Beobachtungen weil 
zahlreicher find. Warum in dielem Meere die 
Mitie der Calmen fo weit nördlich vom Aequator 
fällt, fucht der Vf. mit omme und Humboldt aus 
der Geftalt des Wallerbeckens und der Belchaffen- 
heit der angrenzenden Continente zu erklären; es 
fehlt jedoch an Thalfachen, um diefe Erklärung 
ganz im Detail prüfen zu, können. Dals, der Theo- 
rie gemäls, in den oberen Regionen ein rückkeh- 
render Paflat herrfche, wird ebenfalls durch Beob- 
achtungen befiätigt gefunden. Weit verwickelter 
find die Winde im indilchen Meere, das in nıehre- 
ren Theilen Mouflons zeigt; doch würde es hier zu 
weit führen, auch nur Einiges von den vielen Um- 
fiänden anzuführen, die hier berückfichligt werden 
mufsten, und zu denen weitere geographilche For- 
[chungen noch manche jetzt unbekannte hinzufügen 
werden. Dann folgen die übrigen bekannten Moul- 
fons, wobey unter anderem auf den Einfluls hinge- 


wielen wird, welchen die Sandwülten Afrikas we- 
gen der Erzeugung dieler periodilch regelmälsig. wie- 
derkehrenden Lultfirömungen auf das Klima, und 
namentlich die Regenverhällniffe des [üdlichen Eu- 
ropas, haben müllen. — Die Winde, welche von 
einzelnen Wolken ausgehen, die Stürme, die in Ge- 
birgen und „vorzüglich an gebirgigen Küfien oft we- 
lien, der Widerlfiand, den ein Eisberg einer auf ihn 
einfirömenden Luft leitet, erklären fich einfach aus 
dem allgemeinen Principe der 'T’emperalurdiilerenz. 
Durch äufserfit mähevolle Zufammeniiellungen it ge- 
zeigt, dals im nördlichen Europa und im nördliehen 
Nordamerika die Wefiwinde vorherrfchen, im All- 
gemeinen um fo mehr nach Süden gewendel,. je lüd- 
licher man kommt, ohne*fich jedoch zu [ehr der 
Grenze des Paflats zu nähern. Aufser einzelnen, 
theils durch Gebirgszüge eıklärlichen, theils noch 
weiterer Unter[uchung bedürfenden Ausnahmen zeigt 
„befonders Italien andere Verhäliniffe. Der dort vor- 
herrfchende Nordwind wird durch die Temperatur 
des Mittelmeres im Winter und der Samum im 
Sommer et: — Es wird ferner die Abhängig- 
keit des Windes unferer Breile von den Jahreszei- 
ten unlerfucht. An der Ofikülie Nordamerikas wirkt 
offenbar im Sommer ein See- und im Winter ein 
Land- Wind ein. In Europa iħ die Sache verwickel- 
Berne eeelnltate in diefer Hinficht mögen S. 247 
i x 
taufch aufmerklam gemacht, welcher km Sara 
r: 5 i w 
und W inter zwilchen der und. nie 
Ilemilphäre Statt findet, und der vorzüglich im pim 
ber bey uns ein Vorherrfchen der Südwinde zu be- 
dingen [cheint. — Der Vf. kommt fodann auf di 
vorherrfchende Drehung des Wind en 
Nude s 8 t indes von W durch 
u ee >» und die damit verknüpfte Hypo- 
er - ove, fo wie Widerfprüche von Schouw. 
ne mit Dove die zwey IVO- und zwey SO-Ströme 
ua he it nicht zu leugnen, dafs WO- und 
p ings die häufigfien bey uns find. 
befit ver chiedenen Eigenichaften , die ein Wind 
utzen muls, je nachdem er aus kalten oder war- 
men, feuchten oder trockenen Gegenden k 
ben dem VE V genden kommt, ge- 
m e Veranlallung, von dem Samum, Har- 
mattan u. a. zu fprechen. Zuletzt wird i hi 
Abf£chni ; Lo wird in diefem 
‚bichnitie eine kurze Geichichte der Lehi 
Pide > egeben. ehre von den 
Der vierte Abfchnitt ; 
drometeore, und b WA aD) Behendel dia 39: 
weich , eichliefst den erfien Band, von 
chem er fat die Hä - 5 5 2 
en die Ei ie Hälfte begreift. Zuvörderft wer- 
genfchaften der Wallerdämpfe [ehr klar 


aus ein 
fuche Bis: geletzt, dabey auch eigenthümliche Ver- 


Wallerdam 2» über die Expanfivkraft des gefättigten 
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Die dabey befol ey niedrigen Temperaturen gegeben, 
Fehler zu; dock i Methode läfst gewifs leicht kleine 
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haben B P dürfe es feine Schwierigkeit 
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relativer, da [o viele Gale bereits zu Flüffigkeiten fich 
condenfiren liefsen, und bey denen, für welche es 
noch nicht gelang, die Möglichkeit [ehr währfchein- 
lich bleibt. Somit wären aber alle elafiifchen Fluida 
fireng genommen Dämpfe, und es unier[cheiden fich 
die. gewöhnlich Gale genannien nur durch den grö- 
[seren Abliand vom Sälligungspuncie unter den Um- 
fiänden, unler welchen fe gemeinhin vorzukommen 
Bissen: Zu den wichligfien Hygrometern, welche 
Ku 3 abgehandelt werden, wäre jetzt noch die Me- 
hi Koran Brunner hinzuzufügen, den Wallergehalt 
en & unmittelbar dem Gewichte nach ‘durch 

; ; millelt Schwefelfäure zu beftimmen. 
Hinfichllich des Pfychromelers at Rec. bisher im- 
mer noch nicht die Frage beantwortet gefunden , ob 
es gleiche Anzeigen bey ruhiger und bey ftark be- 
wegler Luft zeige. Die weniger fortgefetzien und 
brauchbaren Hygrometerbeobachtungen, welche vor- 
handen find, geben Gelegenheit, den Gang des 
Feuchtigkeiiszufiandes der Atmofphäre während des 
Tages und des Jahres auf ähnliche Weile zu unter- 
fuchen, wie das früher hinfichtlich der Temperatur 
gelchehen war. Die täglichen Schwankungen zeigen 
ein ganz enlgegengeletzies Verhalten in niedrigen 
Gegenden und in höheren Regionen. — Der Man- 
gel-an Beobachtungen wird auch fehr fühlbar bey 
den Unterfuchungen über die Veränderung des Feuch- 
tigkeitszufiandes mit der Höhe, von welchem Gegen- 
fiande fich der Vf. zu der Beobachtung der Nieder- 
Jehläge - wendet. Thau und Reif werden nach der 
Theorie von Wells erklärt, und man findet hier das 
Wenige angeführt, was über das Verhalten verfchie- 
dener Gegenden in diefer Hinficht bekannt if. Auch 
über die Nebel konnte meit nur Allgemeines bey- 
gebracht werden; jedoch wulste der Vf. ungeachtet 
der in diefer Hinficht meit unvollkommenen Beob- 
achtungen eine Tabelle zufammenzufiellen, welche 
die grölsere Häufigkeit der Nebel im Herbfi und 
Winter, und die Zunahme ihrer Menge mit der 
Höhe zeigt. In diefer Tabelle muls für die Sumnie 
aller Nebeltage im Jahre auf dem St. Goithardt 227,5 
fiatt 27,7 fiehen. Wenn die Nebel meilt aus einer 
Differenz zwifchen der Temperatur der Erdoberfläche 
und der Luft eniliehen, fo bilden fich die Wolken 
hauptfächlich durch eine Mengung von Luftmallen 
von verfchiedener Wärme, dem früher erwähnten 
Hutton’fcehen Gefeize gemäls. Die Eintheilung der 
Wolken nach Howard ift weiter aus einander gefetzt. 
Nach den verlchiedenen Methoden, die man zu 
Meflung der Höhe der Wolken angegeben hat, wer- 
den die wenigen darüber bekannten Beflimmungen 
mitgetheilt, fo wie das Verhallen und der Uebergang 
der verfchiedenen Wolkenarten in einander vor ein- 
treiendem Regen, die mulhmalsliche Befchaffenheit 
ihrer Theilchen, die Möglichkeit, dafs fie bey einer 
die der atmofphärilchen Luff weit übertreffenden 
Dichtigkeit in derfelben fchwimmen können, wobey 
der Vf. fehr mit Recht die Elekirieität, der man fo 
Vieles aufzubürden fucht, was man nicht genügend 
zu erklären weils, nicht zu Hülfe ruft, in Bezug 
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auf den letzten Gegenfland ift eine in der Vorrede 
zum.:zweyten Bande, gegebene Verbellerung nachzu- 
fehen.. Die Betrachtung des Hagels wird auf den 
Abfchniit verwiefen, welcher von den Gewitlern 
handelt, der Schnee aber hier befprochen. Wenn 
die Formen deflelben, als dem rhomboedrifchen Kry- 
ftalllyfieme angehörend,, vorherrfchend Winkel von 
60° und 120°" zeigen, fo dürfte doch das von Clarke 


gemellene Rhomboid, von dielfen Winkeln nicht als 
Primitivgefalt angelehen werden können. Bey der 


Befchreibung der Regenimeller vermilst man die Me- 
ihode, das gefallene Waller zu wiegen, und daraus 
die Höhe zu berechnen, was nicht allein fehr genau 
it, fondern auch unabhängig von der Temperatur 
und dem Aggregatzufiande des Niederfchlags 
‘Um die von dem Vf. gegebene Erklärung ST r- 
feheinung , dafs die Regenmenge init der sa ernung 

om Boden abnimmt, vollfländig zu en en, be- 
darf es noch genauerer, alle Umflände erückfichti- 
gender Beobachtungen, welche rig in den Stand 
fetzen, das Ergebnils a zer zu erechnen, und 


mit der Erfahrung zu vergleichen. Bey der Betrach- 
tung der Vertheilung des Regens auf der Erde, wo 


fich wieder eine grolse Menge Beobachtungen zu- 


fammengedrängt und überfichtlich geordnet finden, 
eht der. Vf. fehr zweckmälsig von den regelmälsi- 
6 der Tropengegenden aus, und 


gen Erfcheinungen ’ 
kommt dann belonders auf Europa zu fprechen, in- 
dem die übrigen Theile der Erde noch zu wenige 
Beobachtungen bielen. Er unterlucht das Verhalten 
der verfchiedenen europäifchen Länder eimnal. naeh 
der Regenmenge, und darn nach der Menge (er 
Regentage, befonders hinficht!ich ihrer Verthei er 
auf die Jahreszeiten. Die Schlüffe, die er aus le- 
fen verwickelten und häufig eine arke Einwirkung 
von Localurfachen zeigenden Erfcheinungen zu zIe 
hen fich berechtigt fieht, find am Schlulle des erften 
Bandes mit vieler Klarheit nochmals zufammenge- 
fellt, was der Lefer mit Dank erkennen muls. 
Denn es if nicht leicht, bey der Menge von Detail 
die Hauptmomenie felbft herauszufinden. Rec. er- 
laubt ích von diefen Folgerungen nur die eine, ihm 
neu er[chienene herauszuheben, dals Conlinental- und 
See- Klima fich nicht allein durch die Menge des 
Niederfchlags fondern auch dadurch unter[cheiden, 
dals in jenem die Sommer-, in diefem die Winter- 
Regen vorwalten, wovon die Haupturfache in der 
grölseren Höhe der Wolken im Sommer zu fuchen if. 

Der zweyte Band nimmt im fünften Abfchnitte 
(S. 1) die Unterfuchungen über die Temperatur wie- 
der auf, welche fchon früher angefangen wurden, 
weil die Vertheilung der Wärme Bin und Nie- 
derfchläge bedingt, hier aber fpecie ler a E 
werden kann, indem Wind- und Wr er ältniffe 
eines Ortes auf feine Temperalur zuron yo müf- 
Zuert wird durch theoretifche Betrachtun- 
gen gezeigl, und durch Beobachtungen Be ER 
die grölste, durch die Einwirkung der Sönn en 
hervorgebrachte Temperatur des Tages, und die nie- 
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drigfte, von der Wärmeftrahlung der Erdoberfläche 
bedingte Temperatur der Nacht um fo weiter aus 
einander liegen, je höher die Sonne fieigt, und je 
geringer der Dampfgehalt der Atmolphäre it; fodann 
it kurz hervorgehoben, wie feuchtes Weiter die 
Temperatur bald erniedrigt, bald "erhöht, je nach: 
dem man fich im Sommer oder im Winter befindet: 
unter den Tropen bewirkt die Regenzeit immer eine 
Depreffion der Temperatur. Von grolsem Einfluffe 
auf die Wärme ift die Richtung des Windes; ähn- 
lich, wie von Dove früher gelchehen, doch mit Be- 
folgung eines eiwas abweichenden Verfahrens, wird 
die ihermometrifche Windrofe für London, Paris, ° 
Hamburg, Ofen, Moskau und Stockholm beredfner, 
und da- die Differenzen, welche diefe Orte zeigen, 
noch nicht hinlänglich begründet erfcheinen, a 
Mittel aus allen genommen. Daraus ergiebt fich für 
die Länder nördlich der Alpen und der Pyrenäen 
im Mittel für das ganze Jahr als der kältefie Wind 
N8°O, und als der wärmfte $13°W,. In den einzel- 
nen Jahreszeiten it jedoch das Ergebnils ein ande- 
res, indem im Winter der käitefe Wind öftlicher, 


1835. 


„ der wärme wefllicher liegt, im Sommer jedoch ge" 


rade die entgegengefetzle Veränderung eintritt, was 
fich ganz einfach aus dem obenerwähnten Einflulfe 
der Hydrometeore auf die Temperatur erklärt, in- 
dem der trockene Ofwind im Winter die Kälte, it 
Sommer aber die Wärme fleigeri, während .der 
feuchte Weftwind beide vermindert. Es werden diè 
an [ehr verfchiedenen Orten der ganzen Erde beoh- 
zchteten Maxima und Minima aufgeführt, wonach 
die Differenzen der 'erlien weit geringer als die der 
letzten erfcheinen; es it nach Brandes gezeigt, dafs 
der mittlere Gang der Temperatur im Jahre weni- 
ger Regelmälsigkeit darbietet, als oben im zweylen 
Abfchnilte gefunden wurde, wenn man nur kleinere 
Zeitabfchnitle berechnet; die Extreme vieler Orte 
von der Küfte an bis in die Mitte von Afien wer-. 
den mitgetheilt, wodurch die Hauptverfchiedenheit 
von See- und Continental-Klima deutlich hervor- 
tritt, fodann ift von den lfochimenen und Ifotheren 
und ihrer Biegung in Europa und Amerika die Rede, 
wobey fich ergiebt, -dals die erfien im allen Conti- 
nente weit hinein ihre füdliche Richtung beybehal- 
ten, während die nördliche Richtung der letzten nur 
in’ der Nähe des Meeres bedeutend zu [eyn fcheint, 
und fie im Inneren des alten Continents nahe in 
derfelben Parallele forigehen. Der Einflufs des Golf- 
firoms vorzüglich auf die Temperatur vom nördli- 
chen Europa wird gewürdigt, und gegen Dove ver- 
{heidigt, wenn er auch nicht, wie Muncke will, al- 
lein zur Erklärung der grölseren Wi MN orwS 
gen u. I. w. hinreicht. -Der Einflufs der Ausrotiung 
der Wälder auf die Erhöhung der Temperatur wird 
geleugnel, und: auch dem warmen, über den Sand- 
wüften von Afrika auffieigenden Luftfirome lediglich 
eine Einwirkung auf die klimatifchen Verhältniffe 
Italiens und des Rhonethales beygemellen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Haue, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Lehr- 
buch der Meteorologie, von L. F. Hamtz u. [.w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Vf. geht nun zur Unterfuchung der Verthei- 
lung der Wärme auf der Erde über, fchickt einige 
Bemerkungen über frühere Arbeiten derfelben Art, 
und über die Mayer’Iche Formel voraus, und theilt 
dann die mittlere Temperatur der Monate, Jahres- 


zeiten und des Jahres von 135 Orten. tabellarifch ` 


mit, von der niedrigfien, Melville-Infel zu — 16°,93, 
anfangend, und mit der höchften, Kouka zu + 28°,68, 
befchlielsend. Eine der Mayer’[chen ähnliche For- 
mel wird auf mehrere einzelne Gruppen angewen- 
det, um innerhalb jeder derfelben zur Interpolation 
und Ausfcheidung von Unregelmälsigkeiten zu die- 
nen. Von den S. 107 zufammengeliellten Haupire- 
(ultaten für die nördliche Halbkugel fey hier nur 
erwähnt, dafs die mittlere Temperatur des Aequators 
an den Külten des alten Continents zu 27°,74 gefun- 
den wird, während fie im Inneren der grolsen Con- 
tinente grölser, mitten in der Südfee kleiner ift; die 
Temperatur des „Nordpols it wahrfcheinlich nicht 
die niedrigfie, fondern es giebt nach Brewfier im 
Norden einen amerikanifchen und einen afiatifchen 
Kältepol ‚\die auf Taf. I. Fig. 1 fch angegeben An- 
den, währefid Taf. I die Ilothermen in der ganzen 
nördlichen Halbkugel darfellt. f r 

Die Temperatur des Meeres in, verfchiedenen 
Breiten und feine Abnahme mit der Tiefe wird nach 
den vorhandenen Beobachtungen unterfucht; die 
höchfie mitilere Wärme an der Oberfläche wird im 
Durchfchnitt aus 12 Angaben zu 25°6 gefunder, wo- 
für S. 116 durch einen Druckfehler 26,6 fieht; für 
den Nordpol findet der Vf. ziemlich übereinfiimmend 
ums atlantifchen und im grolsen Ocean — 5,92 und 
5960. — Für die füdliche Halbkugel liegen falt 
ten Befiimmungen über die Wärme des Meerwal- 
bene kur daraus ergiebt fich, dafs die oft übertrie- 
rölseraelere Kälte der füdlichen Erdhälfte nur in 
sr 1 fie Breiten wirklich vorhanden it, und hier 
NH as der Abwefenheit einer dem nördlichen 
Golffirome analogen ir i a 

r en erwärmenden Urfache erklärt. 

Es folgen nùn Unterfuch “her die Abnah- 
me der ‚Temperatur Magen, nner die ? 


J ; mit der Hit». f 
bisherigen Beobachtungen Höhe; dabey laffen die 


À ; fchieden, ob diefe 
Abnahme für eine arithmenf nn ’ “ 
3 P Hö- 

I. 4. L. Z. 1835. Dr rogrelfion der ö 


henzunahme. nach geomelrilcher oder .arithmetifcher 
Progreffion Statt finde. Sehr beflimmt it die lang- 
famere Abnahme zur Zeit des Sonnenaufgangs, und 
im WW meS in Vergleich zu der während und nach 
dem Eintrilte der grölsien Tageswärme und im Som- 
mer, womit auch die geringeren -Differenzen der 
Wärmeextreme in gröfseren Höhen übereinfiimmen. 
Als Mittel für unf 

Winter, eine Abnahme von 1°C bey 100— 110 Toi- 
fen, und im Sommer bey 80 Toifen an. 

Die theoretilchen Unterfuchungen über diefen Ge- 
genfiand, denen jedoch noch -nicht hinlänglich be- 
gründete Thatlachen zu Gebote ltehen, um damit 
mehr leiten zu können, als die unmittelbaren Beob- 
achlungen thun, find theils vor, theils nach diefen 
letzten aufgeführt , was der Ueberficht einigermafsen 
fchadet. 

Der nun folgenden Betrachtung der Schneegrenze 
wird Einiges über die Gletfcher vorausgefchickt, wo- 
bey der Vf. fich vorzüglich auf Augi bezieht, wäh- 
rend er bekanntlich deffen Angaben und Meinungen, 
nachdem er .fpäler die Gleticher aus eigener An- 
fchauung kennen gelernt hatle, fark angreift. , Die 


ere Gegenden nimmt der yf. im . 


“~ 


Schneegrenze hängt hauptfächlich von; ‚der, Wärme ` 


des Sommers ab, wird jedoch auch durch die Menge 
des fallenden Schnees modificirt; ihre grofsen Ano- 
malien am Himalaya werden durch die Mouflons er- 
klärt. Die für die Schneegrenze an verfchiedenen Or- 
ten milgelheilte Tafel _ dient dazu, empirifche For- 
meln für ihre Krümmung von dem Aequator nach 
dem Pole zu entwickeln; es ergiebt fich nun, wie 
auch fchon Andere fanden, dals die Schneegrenze 
nicht mit der mittleren Temperatur 0° zulammen- 
falle, fondern dafs fie am Aequator einer etwas grö- 
fseren, an den Polen einer weit niedrigeren mittle- 
ren Wärme entlpreche. 

Der letzte Gegenfiand diefes Abfchniltes it. die 
Temperatur des Erdbodens felbfi, worüber feit dem 
Erfcheinen des Werkes mehrere Beyträge geliefert 
wurden, welshalb man, hier weniger, Vollftändigkeit 
findet, und Rec. fich auch kürzer ‚falst. _ Um die 
Ifogeothermen zu befiimmen, find Quellenbeobach- 
tungen zulammengeliellt, fat lo, wie von Aupffer 
gelchah; indellen it auf die Trüglichkeit diefer 
Beobachtungen hinlänglich, hingewiefen. Die gezo- 
genen Hauptrefullate finden fich S. 217 zufammenge- 
falst. ji 

Der Meinung, dafs es Quellen von_einer nie- 


drigeren IR als die des Gefrierpuncies ge- 
nn l 
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ben könne, kann Rec. nicht beypflichten. Denn 
wenn auch Waller in ruhig fiehenden Gefäfsen be- 
deutend unter den Gefrierpunct abgekühlt werden 
kann, fo dürfterdas! bey laufendem Quellen wohl 
nicht der Fall feyn. i 

Für die Zunahme der Wärme mit der Tiefe 
unterhalb der Erdoberiläche findei_ der Vf. im Mii- 
tel 17°C Toilen auf 1°C, was auch mit Hinzunah- 
me neuerer Beobachtungen wenigliens für Gebirgs- 
gegenden ziemlich genau feyn dürfte, worüber un- 
ter anderem Bi/choffs Abhandlung in Poggendor/ff’s 
Annalen Band 35. S. 215 nachzufehen ift. Bey den 
meilten Beobachtungen der Art treien bekanntlich 
viele fiörende Einwirkungen auf, von welchen aber 
hier, wie gewöhnlich, mehr die erwärmenden, wie 
die Anwelenheit der Arbeiter, das Sprengen mit Pul- 
ver u. f. w., als die gewils [ehr einflulsreichen er- 
kältenden, namentlich das Eindringen kälterer Luft 
und kälteren Wälfers von oben herein, ‚hervorgeho- 
ben werden. Eben dieler verfchiedenarligen Siörun- 
gen wegen dürfte auch auf die vereinzelie Beobach- 
tung von For, dals in Metalladern die Wärme hö- 
her gefunden wurde, als in dem angrenzenden Ge- 
fteine, nicht viel Werth zu legen feyn; es i kaum 
denkbar, dafs bey dielen fchmalen, zwilchen dem 
Gefieine eingelchloflenen Adern fich die beflere VV är- 
meleitungsfähigkeit noch bemerklich machen f[ollte 
bey der verhältnilsmäflsig zu ihrer Dicke fo grofsen 
Entfernung von der Wärmegquelle, als man doch je- 
denfalls annehmen muß. 

Die Schwankungen des Barometers find der Ge- 
genfiand des fechfien Abfchniltes. Mii Recht wird 
auf die Schwierigkeit aufmerkfam gemacht, die Tem- 
peratur des Queckfilbers im Baromeier genau zu be- 
fiimmen; belonders ift diels auf Reifen der Fall, wo 
das Barometer oft bedeutenden T’emperalurwechfeln 
ausgeleizt wird, und keine Zeit vorhanden ilt, die 
Annahme der Wärme der umgebenden Luft abzu- 
warten. Delshalb find für Reifen auch enge Baro- 
meterröhren den weiten vorzuziehen. — Die Cor- 
rection auf eine Normaltemperatur wird, namentlich 
auch mit Rückficht auf die Ausdehnung der Scale, 
fehr gründlich unterfucht, und es werden dafür S. 
236 fi. Tafeln mitgetheilt, — Die Wendeliunden 
für die tägliche Barometer[chwankung werden S. 264 
zu 4U. 5, 10U. 11, 15 U.45 und 21 U.37 als Mit- 
tel aus ?1 unter [ehr verfchiedenen Breiten liegenden 
Orten befiimmt. Die Abhängigkeit der Wendeltun- 
den von den Jahreszeiten ift noch nicht zur Genüge 
ermittelt; jedoch ergiebt fich aus den. miigeiheilien 
Beobachtungen mil Beftimmtheit, dafs fie fich fämt- 
lich im Sommer von der Mittagszeit weiter entfer- 
nen als im Winter. Eben [o bleibt noch eine ge- 
nauere Befiimmung der Abhängigkeit der Gröfse der 
Ofcillation von den Jahreszeiten zu wünlchen, ob- 
gleich man als erwielen annehmen muls, dals fie 
bey uns im Winter geringer ilt als im Sommer. 
Als Grölse der Ofcillation wird der Unterfchied des 
Mittels beider Maxima von dem Mittel beider Mi- 
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nima angenommen, deren Abhängigkeit von der 
Breite nach\,den vorhandenen Beobachtungen unter- 
fucht, und eine daraus abgeleitete Formel mitgetheilt. 
Zweifelhaft bleibt noch, das Verhalten in der Nähe 
der Pole und in (ehr grolsen Höhen. Die milge- 
iheilten Erklärungen des Phänomens der täglichen 
Ofecillaiionen nehmen keine Rückficht auf den Dampf- 
gehalt der Atmolphäre, wie diels [päter von Dove 
Bey-der noch fehr mangelhaften Be- 
fiimmung des mittleren Baromelerfiandes am Meere, 
wobey die neuen Mitiheilungen von Schouw noch 
nicht‘ berückfichligt werden konnten,. wird darauf 
aufmerklam gemacht, dals man nur den Druck der 
trockenen Atmolphäre in Anfchlag bringen, alfo die 
Expanfivkraft der Wallerdämpfe jedes Mal abziehen 
folle. _Dalfelbe ilt der Fall bey Unterfuchung des 
mittleren Lufidruckes in den verfehiedenen Jahres- 
zeilen, indem ‘ohne diefe Ausfcheidung des Drucks 
der Feuchtigkeit fich im Jahre zwey Maxima und 
Minima ergeben, wogegen nach Abzug der Expan- 
fivkrafi der Wallerdämpfe nur ein Maximum im 
Februar und ein Minimum im September fich her- 
ausfielli, was fich fehr einfach aus der Temperatur 
erklärt. — Was über die unregelmälfsigen Barome- 
tetichwankungen gelagt it, und von eben fo aus- 
führlichen und gründlichen Unterfuchungen zeugt, 
als wir bey den übrigen Gegenfländen fandenz+ley 
hier der Kürze wegen übergangen, und nur erwähnt, 
wie ein Zulammenhang mit dem Thermomelerftande 
fehr befiimmt nachgewielen it, und die im alltäg- 
lichen Leben fo häufig gebrauchte Abhängigkeit des 
feuchten und trockenen Wellets von dem liefen und 
hohen Barometerliande durch die Bellinimung der 
baromeirifchen Windrofe fich erklärt. Um übrigens 
die in der Atmolphäre vorkommenden Störungen des 
Gleichgewichtes gehörig zu verfolgen, bedarf es noch 
einer grölseren Ausbreitung der 
über die Erde. 

Der fiebente Abichnitt führt uns zu den eleAtri- 
fechen Er/cheinungen der Atmojfphäre. Hier wird 
wieder der Mangel guter Beobachiungen fühlbar; 
jedoch find, wie zu erwarten war, die vorhandenen 
benutzt, um die täglichen und jährlichen Perioden, 
die mit dem Feuchtigkeitszufiande der Luft in un- 
verkennbarem Zulammenhange [iehen, — das Verhal- 
ten in verichiedenen Höhen, und bey Gewilterbil- 
dungen nachzuweilen. Als Eniliehungsurlachen der 
almolphärifchen Elektricität nimmt der Vf. die Rei- 
bung der Luftfchichten, die ‚Verdampfung und diè 
Vegetation an. Um die Möglichkeit zu erklären, 
dafs [elbfi bey feuchter Luft fich ın den Wolken 
eine fo grolse Menge Elektricität mit fo grofser Span- 
nung anlanımeln könne, wie bey einem Gewilter 
der Fall it, wird eine neue Hypothefe aufgeltellt, 
die der Hauptlache nach darin befteht,, dals jedes 
einzelne Dunitbläschen mil einer eigenen elektrifchen 
Almolphäre umgeben gedacht wird, deren Intenfität 
von der Mille der Wolke gegen den Umfang zu- 


nimmt. 


Beobachtungen 


469 No. 179. 
Gegen diefe Annahme und die Gründe, welche 
fie unterftützen follen, dürften fich jedoch manche 
Einwendungen machen’laflen, fo dafs das fchwierige 
Problem nicht gelölt ih. s Unbezweifelt mit Recht 
wird die Elektrieitätsentwickelung bey einem Gewil- 
ter als Folge und nicht als Urfache der Wolkenbil- 
dung angelehen > und der den Gewitterwolken vor- 
hergehende Wind als fehr einfach und natürlich als 
eine Wirkung des herabliürzenden Luftfiromes ange- 
fehen, der gerade am meiften zu der fchnellen Wol- 
kenbildung beyträgt. Der Donner, der Geruch nach 
dem Einfchlagen,, die Blitzröhren,, das Wetterleuch- 
ten, das St. Elmsfeuer, die Irrlichter, der Hagel, die 
Walferhofen finden ebenfalls ihren Platz in diefem 
Abfchnitte, delen Ende der Würdigung und zum 
Theil der Widerlegung anderer Theorieen über die 
atmolphärilche Elektricität gewidmet ift. Bey den 
Irrlichtern find die genauen, aber dennoch [ehr der 
Beftätigung bedürfenden Angaben von Ble/Jon noch 
nicht aufgenommen. Die Theorie des Hagels fcheint 
Rec. nach den Bemühungen fo vieler ausgezeichne- 
ter Naturforfeher immer noch fehr unvollkommen. 

Die angehängten Nachträge betreffen haupifäch- 
lich die von Erman mitgetheilten Beobachtungen 
über die Temperatur des afiatifehen -Rulslands bis 
zur Weliküfie von Amerika. 

Schliefslich erlaubt fich Rec. noch die- Bemer- 
kung, dafs es der Ueberficht fehr zu Statten gekom- 
nee ‚feyn würde, wenn es dem Vf. gefallen hälte, 
die einzelnen Abfchnitte in Kapitel oder Paragraphen 
zu theilen. Uebrigens fcheidet Rec. mit grolser 
Hochachtung und dem Wunfche von diefem Werke 
dafs er bald defen Vollendung zu erleben die Eddie 
haben möge, wozu leider wenig Hoffnung vorhan- 


den feyn [oll. — Druck und Papier find gut. 
Fr. 
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Pzsta, b. Harileben: Gül und Bülbül, à. i. Rofe 
und Nachtigall, von Fasli, Ein romanlifches 
Gedicht, türkifch herausgegeben und deutfch 
überfetzt. durch Jofeph von Hammer. 1834. 
XVI u. 82 S. deutfcher Text, und 134 Seiten 
türkifcher Text, gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Die türkilche Preffe zu Conftantinopel hat [chon 


a grolse Anzahl türkifcher Werke an das Licht 
gelördert, unter welchen die grolsen türkifchen Chro- 


Jiken für uns die interellantefien find; aufserdem 
jene Pre/le 


dogmatir bedeutende geographifche, juridifche, 
PA a lexikographilche und indie willen- 


Dichtern li 
Abendlar de fie fich noch nicht befchäftigt. Im 


durch lalst v en, welches ohne Zweifel da- 
ch veran wor en it, dafs die conftantinopoli- 


>» uns mit uch X á éy 
verlorgte ; die` ; achem wichtigen Wer ce 
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.cn gedruckte Chronik des Fenaji ift fafı der eut- 
a NOA gedruckte türki[che Text, abge- 
rechnet kleine Proben. in einigen Zeitfchriften. 
Es it daher ein den Freunden der orientalifchen Li- 
teraiur (ehr angenehmes Gefchenk, welehes Hr. v- 
H. ihnen mit diefem im Originaltexte abgedruckten 
türkifchen Dichter macht, Fasli, auch Kara Faslı, 
d.i. der fchwarze:; Fasli, genannt, ward ungefähr 
im J. 1510 geboren, und war der Sohn eines Satt- 
lers zu Conftanlinopel. Er trat in feiner Jugend als 
Derwifch in den Orden der Chalweli, und trieb das 
Gefchäft eines Schreibers. Durch feine Neigung zur 
r ward er mit den damals berühmten Dichlern 
Riju und Safi bekannt. Leizter empfahl ihn dem 
Sultan Soliman dem Grofsen bey dem im J. 1530 8e- 
gebenen Hoffefie. Fasli ward hierauf Secrelär bey 
Prinz Sultan Mohammed, welcher in die Statthalter- 
fchaft Magnefia zog. Als diefer im J. 1543 geftor- 
ben, ward Fasli Secretär bey Prinz Sultan Muftafa, 
welcher felbfi Dichter war, und endlich ward er iit 
J. 1562 Staalslecrelär bey dem Thronerben Prinz 
Sultan Selim, welcher ihm ein Lehen von 60,000 
Aspern (1200 Ducaten) jährlicher Einkünfte verlieh. 
Aber [chon im folgenden Jahre ftarb Fasli zu Kutd- 
hije in Kleinafien. Er verfalste die Gedichte; Hu- 
mäi und Humäjün, Rofe und Nachtigall, Tiefe der 
Geheimni/Je; fein Buch Palmenhain i eme Mi- 
fchung von Erzählungen und Gedichten, wie Saadis 
Rofengarten. Auch einen Diwän, oder Sammlung 
kleinerer lyrifcher Gedichte, hat man von ihm, 


In dem Gedichte: Rofe und Nachtigall, if eine 
von den morgenländifchen Dichtern häufig erwähnte 
Idee, die fehnlüchtige Liebe oe BE As 

eführt. Um das Bild des Liebespaare L 
den Heise zu machen, fetzt Hr. v- H. ftatt der weib- 
lichen Nachtigall ganz paffend den männlichen Spro/- 
fer. Nachdem Fasli, nach der Sitte des moslemilchen 
Se rifiltellers, das Lob des Herrn der Welt und fei- 
nes Gelfandten vorangelendet hat, beginnt er feine 
Erzählung, und [agl, dafs einfi im Lande Rüm ein 
König Namens Fruhling herrichte, der eine reizende 
Tochter Namens Rofe hatte; deren Geftalt, Erzie- 
hung, Dienerfchaft werden gefchildert. Einft erblickt 
Prinzelin Role ihr Antlitz im Spiegel des Flulles, 
und wird fiolz auf ihre Schönheit. Diefer vierzehnte 
Abfchnitt des Gedichtes beginnt :allo: 


14. 


Wie der Morgen als Spiegelhalter der zartwangigen Rofe 
den Spiegel reicht, und fie auf ihre unver gleichliche 
. Schönheit fiolz wird. 


Als eines Tags das Morgenlicht 

Wie Spiegel zeigte fein Geficht, 

Als [ein Geficht in Licht eutelomm, 
Und Tpiegelte fich 1m dem Strom, 
Bemüht fich Rof auf taufend Weilen, 
Wie fchön fie fey, der Welt zu weilen. 
Sie hob fich aus dem Kleid der Nacht, 
Als Welten[onne frifch erwacht; 

Dem Schmuck zu geben volien Lauf, 
Setzt fie Rubinenkrone auf; 


ATi J A. L. zZ: 
Dafs ihre Schönheit [ey vollkommen, 
Wird heute Roth auf Roth genommen; 
Sie [etzt ich auf den Thron als Schah, 
Und Staub des Wegs ił andrer Schah. 
Um ihre Schönheit zu befiegeln, 

Fehlt es ihr nur fie abzulpiegeln; 

Da tritt vor fie [ogleich der Fluls, 

Und legt den Spiegel ıhr zu Fuls. 

Als fie fich drin fo fchön erblickt, 

War voll Erfiaunen fie entzückt; 

Als fie fich fah fo fchön und rahn, 

Da kam die Eitelkeit fie an. ; 
Sie {prach von Schönheit warm und roth: 
Gott legens! „es ift-kein Gott als Gott!“ 


Der türkifche Text fol. 17 rect. nennt in der 
Ueberfchrift dieles Abfchnittes eigentlich nicht den 
Morgen; fondern den Bach (ion als Spiegelhalter, 


welches Amt ihm auch nehri zuko rendhet 


fchrift lautet nämlich: vi 
sy u säs OFE „= Be Sn 
se yate 

2 


Das ił: Da der Bach als Spiegelhalter der zart- 
wangigen Rofe den Spiegel reichte, und die Rofe 
hiedurch ftolz geworden, Jo /prach fie: ‚in der 
Welt ifi meines Gleichen nicht“, In dem erlien 
Verfe des Abfchnittes aber erhält der Morgen auch 


das Prädicat yo al Spiegelhalter ; 


nicht die auch von Meninski angeführte Bedeutung 
Spiegelputzer hier anwenden will. Der Text lautet 


nämlich bey Herrn v. 17% 
ia ul ur bo ost 
Das ift: 


Finftens früh machte der Morgen als Spiegelputzer 
Hell feine Schönheit, [piegelähnlich. 


wofern man 


Hierauf kommt der Ofiwind mit dem Sproller 
zufammen, und letzter klagt über die Sprödigkeit 
der von ihm geliebten Rofe, und nimmt den guten 
Ratih des Oftwindes nicht an. Der Sproller wandert, 


:„ Geliebte aufzufuchen, nach der Stadt Rolen- 
a Í wird, und 


hain, wo €F mit der Cyprefle bekannt 
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1835. 472 
Nachts wehmüthig klagt. Die Rofe hört die Klage 
fpröde an, und die Narcifle fchilt den Sproller. Die- 
fer fchreibt einen zärtlichen. Brief an die Rofe, und 
fendet ihn durch den den Kopf hochtragenden Jas- 
min zu ihr. Der Sproller erhält eine tröltende Ant- 
wort; aber die Ränke fchmiedende Hyacinthe [chwärzt 
nun den Sproller bey dem herzzerreilsenden Dorne 
an, welcher den Sproller von Rolenhain zurückhält, 
und ihn bey dem König Frühling verklagt. Diefer 
giebt Befehl, den ‚Sproller gefangen zu nehmen. 
Während der Sprofier fich mit dem. trauernden, 
gleichfalls liebekranken Veilchen unierhält, wird er 
ergriffen und in den Käfig gefperrt. TEE NERT der 
König Sommer heran, bekriegt den König Frühlin 
vertreibt diefen aus der Stadt Rofenhain, und a 
heert durch Glühwind die Stadt. Nachdem er fich 
zurückgezogen, er[cheint der König Herbfi, bemäch- 
tigt fich des Rofenhains durch einen Handftreich 
und giebt [eine Art und Weile in mannichfaltigen 
Farben kund. Bald folgt ihm der König Winter ; 
es heifst in der UÜeberfchrift des Abfchnitts 45: 


Im Ofen erfcheint König Wi 
und hie! Natur ins TA Jich sundchaiche won 
der Flur. 

Aber vom Winter könnte man wohl füglicher 
fagen, dafs er im Freyen ausdauere, und den Men- 
fchen es überlafle, fich ins Cabinet zurückzuziehen. 
Im türkilchen Texte fieht auch eigentlich: Von der 
öfilichen Seite her erfcheint der König Winter, und 
wird mit Frofihauch und halter Natur der Bevölke- 


rung der Welt läflig: \xs AS re ‚iz 
aus a ob er om p9 stel ab 
J2 6 Aal agas algos. Doch durch den 


Beyfiand des Königs Neujahr gelangt König Früh- 
ling wieder auf den Thron des Rolerhlaines. und 
die huldreiche Rofe läfst den armen, von EUER se 
verzehrten, der Stimme beraubten Sproller aus 
dem Kerker befreyen, und feiert ihre Vereinigung 
mit ihm. . Zuleizt macht der Dichter eine allegori- 
fche Anwendung feines zierlichen Gedichies, und 
f[agt: der Frühling it Vernunft, die Rofe it Geift 
der Rolenhain. Leib, der Sprofler. Herz, die Jahres- 
zeiten find die Leiden/chaften. 
J.G.C.K. 
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i LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


1; Wien it Hr. L. ve Remy als beftändiger 
Secretär der vereinigten Akademie der Künfte 
bekätigt worden. Hr. Freyherr von Lebzel- 
tern- Collenbach und die Hofräthe Hr. v. Ha- 
bermann und v. Gersdorf find aufserordentl. 
Räthe und die Hnn. Profelforen J. Redl, 
Gfelhofer, Pichler, Schaller, Sprenger, Ender, 
Petter, Waldmüller, Kähsmann und der Ge- 
mäldegalleriedirector Krafft find ordenil. aka- 
dernifche Räthe an der Akademie geworden. 
Die erledigte Stelle eines Profe[lors der allge- 
meinen Theorie der bildenden Ktinfte it dem 
vormaligen Erzieher J. Trofi und die eines 
Protocolliien dem Hn. Zützer übertragen 
worden. 

Hr. Dr. Edler von Raimann, kaiferl. Leib- 
arzt in Wien, ift zum wirkl. Hofrathe ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Moll, Prof. der Mathematik in 
Utrecht, ił von der Univerfität Edinburg zum 
Doctor.der Rechte ernannt worden. 

Hr.‘ Gymnalfialdirector und Profeffor Dr. 
Wyttenbach in Trier ift von der deutichen 
Gelelllchaft zur Erforfchung vaterländi[cher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig zum cor- 
relpondirenden Mitgliede gewählt- 


Der Curator des St. Petersburgfchen Lehr- 
bezirkes, wirklicher Staatsrath Fürft Dondu- 
kow-Korffakow, it zum zweyten Vicepräfiden- 
ten der kaiferl. Akademie der Wilfenfchaften 
nt, und foll im Verwaltungscomitid den 
p oritz führen mit Verbleibung auf feinem 
‘züheren Poken., 
Spramen, Pisherige Profeffor der orientalilchen 
Dorn, in > der Univerfität Charkow, Hr. Dr. 
Gelchichte w Befellor der morgenländilchen 
talifchen Inti hnographie an dem orien- 
Staatsrath Hr. Sango Petersburg; der wirkl. 
eben Schulen, act: se ia 
e : chiedete Capitän 

Awsfow zum Director FR cams en 


Smolensk, der ordentl. Profelfor der Mskaver 
Univerfität Hr. Alexander Lowsky, fowie der 
Profeffor des Demidowfchen Lyceums zu Ja- 
roslaw, Hr. Gera/fim Pokrowsky, zu Collegien- 
räthen befördert. Der aulserordentl. Profeffor 
an der Univerfität Moskau, Hr. Bra/chmann, 
it zum ordentk Prof. für das Fach der ange- 
wandten Mathematik ernannt worden. 

Der ftellvertretende Präfident der medico- 
chirurgifchen Akademie zu Wilna, wirklicher 
Staatsrath Hr. Kuczkowski, ił zum Prälidenten 
diefer Akademie ernannt worden. 

Der Grofsherzog von Weimar hat dem 
k. k. öfterreichilchen Prälaten und Domcapi- 
tular, Hn. Jofeph Werner zu Prag, und dem 
Grofsherzogl. _fächf. Gefchäftsträger,, Lega- 
tionsrathe Hn. Weyland zu Paris, das Ritter- 
kreuz des Falkenordens verliehen. 

An die Stelle des abgegangenen königl. 
Altronomen zu "Cambridge, Hn. Dr. Pond, ih 
Hr. Prof. Airy dafelbfi zum königl. Altrono- 
men ernannt worden. 2 S 

Der bisherige aufserordentliche Prof, der 
Rechte, Hr. Dr. Ed. Böcking zu Bonn, ilt 
zum ordentl. Profelfor in der daf. Juriftenfa- 
cultät ernannt worden. 

Der königl. baier. Minifterialrath Hr. Dr. 
Leonhard von Dre/ch hat das Commandeur- 
kreuz des grolsherzogl. heff. Ludwigsorden 2 
Cl. erhalten. i 

Der ordentl. Prof. an der med. chirug. 
Akademie zu Wilna, Hr. Dr. Eichwald, if 
zum kail. ruff. Staatsrath ernannt worden. 

Der ordentl. Prof. an der Univerlität Leip- 
zig, Hr. Hofr. Dr. Heinroth und Hr. Prot. 
Dr. v. Ammon in Dresden, [ind zu correlpon- 
direnden Mitgliedern der Academie royale de 
medecine zu Paris ernannt worden. 

Hr. Prälat Hüffell in Carlsruhe hat das 
Commandeurkreuz des Ordens vom Zähringer 
Löwen erhalten. 7 

Der Bibliothekar Sr. Maj. des Kailers von 
Rufsland, Hr. Collegienrath Carl Sayger, il 
zum Staatrathe ernannt worden, 


(23) 
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Der Akademiker, Collegienrath Hr. Schmid 
in St. Petersburg und Hr. Prof. Poftels dalelbit, 
haben den Stanislausorden 3 Cl. erhalten. 

Der Lehrer der deutfchen Literatur bey 
dem patriotilchen Infiitute zu St. Petersburg, 


Hr. Schreiberg, hat den St. Annenorden 3 CL “ 


erhalten. 
Der Lector und Domherr der fünfkirch- 
ner Kathedralkirche, Hr. Emerich Tersz- 


zyansky von Nadas, erwählter Bifchof von 
Pharos u. I. w. it zum Director der philof. 
Studien und Präles der philof. Facultät bey 
der k.. ungar. Uhiverfität zu Peh ernannt 
worden. 

Hr. Berghauptmann v. Veltheim zu Halle 
it zum- Oberberghauptmann und ‚Director der 
Abtheilung für das Berg - Hütten- und Salinen- 
Welen zu Berlin ernannt worden. pY 

Hr. Hofrath und Ritter Dr. Carl, ilh. 
Stark it von dem Verein für Heilkunde in 
Preulfen zum çorrefpondirenden Mitglied er- 


wählt worden. 
I. Nekrolog. 


Mitte Febr. fiarb zu Moskau Awram Waf- 
filjewit/ch Lopuchin, als 1yrifcher Dichter 
früherhin [ehr geachtet, in hohem Alter. 

Am 7 März zu Hamburg Dr. C. Moritz 
Nic. Bartels, kail. ruff. Hofrath, ein medici- 


nifcher Schriftkeller, 36 J. alt. 
Am ı5 Juni zu ‚Bamberg Dr. Joh. Bapt. 


Hergenröther, Stadtpfarrer dafelbfii, als pä- 
dagogifcher Schriftlieller bekannt, 56 J. alt. 


Am 24 Juli zu la Selle an der Stralse von 
St. Germain Pigault Lebrun, Verf. einer 


ur te 


m 180 
groľsen Menge früher vielgelefener Romane, 
82 J. alt, 

Am 25 Juli zu Leyden Dr. Csp. Jac. Ch. 
Reuvens, Prof, der Archäologie an daliger Uni- 
verütät, 42 J. alt. 

Am 26 Juli zu Paris Jof. Fre. Nic. Du- 
faulchoy de Bergemont, 'ein bekannter publi- 
cifiifcher Schriftfieller und Redatteur mehre- 
rer Zeit[chriften, geb. zu Toul, 2ı Febr, 1761. 

Am 29 Juli zu Paris J. Jacq. Ant. Cau/- 
fin de Perceval, Prof. der arab. Sprache am 
College de France, ehemal. Cuftos der Manu- 
fcripte der königl. Bibliothek u. f w., geb. zu 
Montdidier 1759. h 

Am ı Aug. zu Paris der rühmlichfi be- 
kannte Criminalli, Joh. Fr. CL Cårnot geb. 
zu Nolay 1752. ua 

‚ Am 3 Aug. zu Baden bey Wien der durch 
feine Compolitiosen- berühmte kailerl. Capell- 
meilter Wenzel Müller. 

Am 4 Aug. zu Cöthen, Lebr. Aug. von 


Renthe, herzogl, Anhalt-Köthilcher Regie- 
rungspräfident, 73 Í. alt. 
Am 6 Aug. zu Egelthal in Baiern M. 


Dav. Geo. Ludw., Nothnagel, protelt. Pfarrer 
und Schulin[pector dafelbit, durch einige theol. 
uud lexikalifche Arbeiten bekannt, 60 J, alt. 

Am 15 Aug. zu Burgdorf in der Schweiz 
nach mehrwöchentlichem Krankenlager der be- 
kannte Schrifilieller, Hartwig Hundt-Radowsky. 

Am ı8 Aug. zu Göttingen der Prof. der 
Medicin Hofrath Friedrich Strohmeyer- 

Am ı9 Aug. in‘ Hamburg der hochver- 
diente Bürgermeifter Dr. jur. Martin Hier 
nymus Schröttering. f 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Rubach in Magdeburg it neu er- 
Ichienen: 


L. W. Meinecke, Allgemeine Ueberficht 
der hiftorifch merkwürdigften: Oerter al- 
ler Zeiten in Europa., Nach ihrer Lage 
in den einzelnen Ländern und Staaten 
geordnet. Mit kurzer Angabe des dort 
Vorgefallenen. Aus deffen allgemeinem 
Lehrbuche der Geographie für Militär- 
fchulen u. & w: zte Aufl. befonders ab- 
gedruckt. 8 8r- 


Bey L. E. Lanz in Weilburg ift erf[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Drös, H., Sammlung mehrftimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten u. [. w. Mit einer 


ANZEIGEN. 


Vorrede von Dr. F. T. Friedemann, 2s Heft. 
ı Thìr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 

Friedemann, Dr. F. T., Beyträge zur Kennt- 
nifs des Herzogthums Nallau. ı Band 2s Heft 
enth. die Verhandlungen der Landfiände des 
Herzogthumes Nallau.von den Jahren 1831 
‚u. 1832 über die herzogl. Domänen. ı Thir. 
8 8r. od. 2 fl. 24 kr. 

Aufgaben zur Verfertigung griechi- 
fcher Verfe. - ıte Abtheilung für mittlere 
Gymnafialclaffen. broch. 5 gr. od, 24 kr. 

Hahl, Dr. J., -Anfangsgründe der Algebra 
mit Rückficht auf die Aufgaben des gemei- 
nen Lebens, 12 gr- od. 54 kr. 

Hofmann} L., Feltgelänge für evangelilch- 
chrifiliche Kirche. br, 16 gr. od. ı fl. 12 kr. 

Schmid, L., Erklärung chrifilicher Perikopen, 
als Hülfsmittel für “Kanzelredner und zum 
Behufe häuslicher Erbauung. ı Thlr. ı8 gr. 
od. 3 ll, z s 


> 
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Schultzı K. M., Predigten. 1 Thlr. 8 gr. od. 
2 fl. 24 kr. SS id 

— — über den Separatısmus, br. ı2 gr. 
od. 54 kr. 


Unter der Prelfe befindet fich und wird in 
einigen Wochen zum Verfenden fertig; 


. Braun „J-s Lehrbuch der’ Geographie für Pä- 


dagogien, Gymnafien u. [, w.' 
Elementar - Curfds. i 

Cuntz, Dr. C., Hülfsbuch zum erften Verltänd- 
nils dér Homerifchen Gedichte, enthaltend 
eine allgemeine Einleitung und grammati- 
[che Erläuterung des erlien Gefanges der 
Ody fee. 

Friedemann, Dr. F. T., Beyträge zur Kennt- 
nils des Herzogthums Naffau. 2 Bandes 
ıtes Heft enthaltend. 

Andenken an Dr. Ch. W. Snell, mit einer 
Auswahl von -Bruchfiücken aus den Schul- 
fchriftien des Verewigten. Mit Snells Bruft- 
bild. 

Naffauifche Prediger- Arbeiten. 
von K. M. Schultz. 


Erfier oder 


Herausgegen 
ıs Jahresheft. 


Bey Orell, Fü/sli und Comp. ift fo eben 


erf[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: er 


Anatomi/ch- phyfiologifche, Unter [uchungen 
über die ` 
Milz des Menfchen, 
nebh den Angaben der älteren und neueren 
Schriftkeller, 
von 
Dr. J. C H. Giesker. 


gr. 8& weils Papier. ı Fhlr. go gr. 
od. 2 fl. 45 kr. 


368 S. 


Neues Werk für Juriften. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 5 


Einleitung in das Studium 
_ der 

i Rechtswiffenfchafa 
Ein Lehrbuch für akademilchen Unterricht 
nebh einer Chrefiomathie von Rechtsquellen, 
Eoy Dr. C. F. L. Frhr. v. Löw. 
Zürich, Orell, Füjsli u. Comp. 2 Thlr. 
16 gr. od. 4 fl 


Sg, 


Li z 
So eb n erarifche Anzeige. 

o eben it erfchi... En 
handlungen zu erhaken =» und in allen Buch- 


Matthiae, Augufti, Encyklopädie und Metho- 


-ER 
m 


Eine Aequationsformel zu finden, womittel 
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dologie der philologilchen Wiffenfchaften. 
gr..g. Preis 20 gr. . 

Matthiae, Auguft und Conftantin Matthiae, 
griechilches Lelebuch. Zweyter Theil. Für 
die mittleren Clallen eines Gymnaliums, gr.21. 
Velinpap. 'geh. 18 gr. 

Sophoclis Ajax., Commentario perpetuo illu- 
ravit C. A. Lobeck. Editio fecunda, no- 
yi curis elaborata. 8 maj. Velinpap. 2 Thir. 
2 gr. 

C. Pelleji Paterculi quae [uperfunt ex hifo- 
riae „omanae libris duobus. Ex codice 
a Aa Jo. Cafp. Orellius. 

cce . Crispi. Sallufii orationes et epl- 
fiolae ex deperditis hiftor. libris exprella ex 
cod. Vaice 8 maj. Velinp. ı Thir. 6 gr. 


Leipzig... oa 
Weidmann/che Buchhandlung. 


nn 


Fertig wurde fo eben und an die Pränu- 
meranten und Subfcribenten verlandt: 


Das ote Bändchen *) von 
Jean Paul. 
Das Schönfte und Gediegenlie aus feinen ver- 
fchiedenen Schriften. Nebft Leben, Cha- 
rakterifik und Bildnils. 
Subfcriptionspreile für jedes Bändchen: 

I. Ausgabe in Octav: ı) Velinp. ı Thlr, 
2) Schreibpap. ı8 gr. 

II. In Sedez: 3) franzöfifehes Papier 16 gr. 
4) Druckpap. ı2 gr. 


Die früheren Prän. Preile haben nun auf- 


_ gehört, doch find für die Fortfetzung (7 — 1283 


Bändchen) die baaren Prän. Preile von I. 1) 
3 Thir. 2) und II. 3) > Thir. 4) ı Thir. 
12 gr. noch bis Neujahr gültig. 


H. Vermifchte Anzeigen. 


Neue Entdeckung im Gebiete der Mathematik, 
oder 
die Löfung folgender Problems- Aufgabe, 
nämlich: 

R 
der Zirkelkreis aus dem Durchmelfer direct” 
berechnet werden kann: zur Befeitigung der 
diesfällig angewendeten Annäherungs- Pro- 
portion — ı: 3, 141592653589795 u. I. w. 

Endesgefertigter!fühlt fich überzeugt, diefe 
feine Problems - Aufgabe vollkommen gelöft zu 


*) Aus den Blumen-, Frucht- und Dornen-Stücken 
herausgegeben von Numfen,, ` 
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haben; und hellt in diefer Beziehuug folgende 
Aequationsformel auf: . 


pe — er. Nämlich: gleich der 
c -+ 0,0135 
Peripherie- Länge des Zirkels: wobey D. den 
Durchmeller vorkellt, die übrigen Buchftaben 
aber: a, b und c, als bekannter und befiimm- 
ter Grölse unveränderliche Zahlen zu betrach- 
ten find; und nur die Decimal- Fraction , als 
allein nothwendig, im Voraus bekannt ge- 
macht er[cheint. 

Wenn nun diefe Aequationsformel prak- 


tifch angewendet, und D-ı geletzt wird; lo 
ergiebt fich folgendes Relultat: 


at + 3,14159325 u. b We 
cC+0,0155 _ 


Wenn aber weiter 4 i% am 
der algebraifche Ausdruck für, die Quantität 
c+ 0,0155 dargeftellt werden foll; lo erhält 
man folgende Aequation, nämlich : 
les uch = — Zc + 0,0155, 

3,14159323 Fu) RR NEE „un 4 55 

Hier allo in diefer Gleichung ift fonach 
enthàlten die analytifche Cenfur der oben ange- 
führten Annäherungs - Proportion; indem auch 
in derfelben der refpective Werth für c. nach 
der vorftehenden Gleichung zu berechnen 
feyn wird; und wie folgt tehen muls: - 

b EEE Mg 
zi ageoasa ze win 
50718107287 ul w. 

Damit das Endrefultat hier deutlicher er- 
fcheint; fo wird nachltehende Zuľammenfkel- 
lung der erhaltenen Berechnungs - Producte 
den Ueberblick erleichtern, und zwar: 

Das Ergebnils aus dem Werthe: 
Gh 591550 egar 1:3,14159323 U. L, w. 
Dito aus der Annäher.- 

Proportion: 

c + 0;01550715107287 u.f.w.1:3,14159265 u.lw. 
Ergiebt fch fonach die 

Differenz: 
o + 0,00000715107287 u.[.w. 58 u.[.w. 

Endlich it man durch diefe, jedem Ma- 
ihematiker fafsliche Darliellung dahin gelangt, 
um beurtheilen zu können: was die fo hier 
fich ergebene Differenz zu bedeuten hat, — 
und welche der beiden Berechnungen für 
die zweckdienliche gehalten werden foll. 


Nachdem alfo auf diefe einleuchtende 


Weile, wobey die Richtigkeit ‚der geheimen l 


Werthe a, b und C, fammt dem angeführten 


nach dieler Gleichung i 
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Berechnungs-Producte verbürgt wird, diefer 
willenfchaftliche Gegenftand, [owohl in [einem 
Sachverhalt, fo zu fagen gänzlich angegeben 
fich findet, als wie auch jedem nachdenken- 
den Mathematiker zugleich möglich [eyn wird, 
in der lo hier aufgeftellten Aequationsfor- 
mel die entdeckte Analyfis des. Verhäitniffes 
zwilchen dem Durchmelfer und dem. Zirkel- 
kreife durchzublicken: fo glaubt der Vi. nur 
noch die Bemerkung hier beyfügen zu müf- 
fen, dals nämlich die erfichtliche Differenz: 
o -+ 0, 00000715107287 u. Í. w. nicht als dahin 
geltend angelehen werden kann, um einen Au- 
näherungs - Kalkül zum mathematilchen Wahr- 
heitsfatze zu erheben; wohl aber diefe [u- 
blime Abweichung von dem Werthe: c+0,0155 
gerade als dazu dienlich betrachtet werden 
muls, um den Defect, welcher dielsfällig in 
der Mathematik geduldet wird, in [einer be- 
fiehenden Grülse anzugeben; und fo das bis- , 
her unbekannte wahre Verhältnils des Durch- 
mellers zu dem Zirkelkreife aus ihrem Dun- 
kel an das Tageslicht zu fördern. 

Der Einwurf etwa: dals diefe Berechnungs- 
Methode gleich[am nur eine approximative 
fey, fiünde hier am unrechten Orte; indem 
das. äblolute und determinirte Verhältnifs-des 
Durchmellers zu dem Zirkelkreile in der an- 
geführten Aequations-Formel einbegriffen, und 
ausgedrückt fich findet, 

Da alfo [chliefslich diefe allerdings viel 
ver[prechende willenfchaftliche Entdeckung, die 
in der Mathematik noch ein Bedürfnils if, 
und fchon der neuen Problems- Aufgabe we- 
gen aller Beachtung werth, — das unlireitige 
Verdienfi hat, um zu einer Preisfrage in öf- 
fentliche Verhandlung genommen zu werden, “ 
in welcher Ablicht fie auch hier vorgetragen 
erfcheint : fo bleibt dem Verfaffer weiter nichts 
übrig, als den Zeitpunct abzuwarten, bis diefe 
Angabe irgendwo die verdiente Anerkennung 
findet, und zu einer Preisfrage erhoben wer- 
den wird; worauf dann bey fich darbietender 
günftigen Ausficht derl[elbe Verfaller fich ver- 
bindlich macht, die geheimen Werthe für: 
a, b und c, zur praktifchen Anwendung der 
hier belprochenen Aequations- Formel bekannt 
zu machen, 


Munkäts, Beregher. Comitats, in 
Ungarn, den 19 Juni 1855 
Jofeph v. Jaszenitzky, 
Dirigirender Marmarofcher 
Bezirks k. Ingenieur. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


 1.-Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Da Grofsherzog von Helfen hat dem wirk- 
lichen Geheimen Rath und erften Präfidenten 
des Oberappellations- und Caffations -Gerichts, 
Freyh. von Günderode, das Grolskreuz ftatt 
des _[either getragenen Commandeurkreuzes 
ı Clalfe, und dem Oberappellations- und Caf- 
- fations-Gerichtsrath, Hn. Dr. Marezoll_ zu 
Gielsen, das Ritterkreuz ı Clafle des Ludwigs- 
ordens verliehen. 

Hr. Dr. Anfelm, früher Redacteur des 
baierifchen Volksfreundes, ift zum kön. griech, 
Minilterialrath und Director der Staatsdrucke- 
reyen ernannt worden. 

Der aulserordentl. Prof. in der philof. Fa- 
-cultät der Univerfität Königsberg, Hr. Dr. Fr. 
Ellendt, it zum Director des Gymnaliums in 
Eisleben ernannt worden. 


Der’ königl. Architect, Hr. Dr. M. H. Ja- 


cobi zu Königsberg, it zum Prof. der Civil- 


A . em 
Baukunf an der Univerlität 


Dorpat ernannt 
worden, 


Der bisherige aufserordentl, Prof. an der 
Univerlität Königsberg, Hr. Dr. von Lengerke, 
it zum ordentlichen Piofe[for .an der daligen 
theologilchen Facultät befördert worden. 

Der Director des kaif. botan. Gartens zu 


St. Petersburg, Hr. Staatsrath v. Fi/cher, hat 
den St. Wladimirorden 3 Cl. erhalten. 

Der k. k. Hofrath Hr. Freyherr v. Otten- 
fels Gefchwind zu Wien ‚ früher Internuntius 
a onfiantinopel, ift zum k. k. Staatsrath bey 


warden Hof- und Staats- Canzley ernannt 


und Dr. med. A. W. Hedenus in Dresden 
find zw Dr. med. ZL. Mei/sner in Leipzig 
dime elpondirenden Mitgliedern der 
academie royal giledern 
nannt worden. 

Der ordentl, Prog, 4 

= , . e ip » 
Univerfität Dublin, De an = 
zum Ritter gefchlagen worden, — nn 


€ de medecine de France er-_ 


Der evang. luth. Generalfuperintendent 
von St. Petersburg, Hr. Dr. Reinbott, hat den 
St. Annenorden 2 Cl. mit der kaif. Krone, der 
geile Vicepräfident des evang. luth. General- 
conlifi., Hr. Dr. Vollborth, und der ev, luth. - 
Generalfuperintendent von Curland, Hr. Dr. 
Richter, den Stanislausorden 2 Cl. erhalten. 

Der König von Preulfen hat dem bis- 
herigen Geľchäftsiräger bey der Schweizer 
Eidgenofienfchaft, An. Legationsrath von Ol- 
fers, den Titel eines Geheimen Legationsraths, 
und dem ordentl. Prof. in der evang. theolog. 
Facultät der Univerfität Bonn, Hn. Dr. Nitz/ch, 
das Pralicat Gonfiforialrath beygelegt. 

Die theologilche Facultät in Halle hat dem 
durch mehrere Schriften und als Kanzelredner 
rühmlich bekannten Hn. Superintendent und 
Paft. primar. in Treuenbriezen, Hn. J. Carl 
Erler, die Doctorwürde ertheilt. 


I. Nekrolog. 


Am 22 Juli v. J. ftarb zu St, Petersburg 
der wirkliche Staatsrath W. Wiad. Petrow, 
74 J. alt. 

Am 22 Dec. 
Alex. Hommel. 

Zu Ems d. J. der dortige Brunnenarzt, 
Ober - Medicinalrath Dr. Döring, 87 J. alt. 

Am 2 März Dr. Wilh. Georg Krüger, 
deut[cher. Prediger zu Bauske in Curland, geb- 
zu Lüneburg den 10 Febr. 1774- 

Am 3 März zu Riga E. Ant. Imm. Tru- 
hart, k. Titulärrath und Ritter des St. Wladi- 
miroraens 4 Cl., durch einige topographifche 
und belletrifiifche Schriften bekannt, geb. zu 
Jena den ı5 Juli 1764. 

Am ı3 April zu St. Petersburg Dr. Ehrich 
Ehrfiröm, erher Prediger an der dafigen 
fchwedifchen Katharinenkirche , Probi und 
Beyfitzer des Provincial- Gonliltoriums. 

Am 2g Juli zu Mainz Dr. Mich. Ludw. 
Schmitz von Amorbach, hochfürftil. Leinin- 
gilch, Geheime- und Cabinets-Rath, wirkl. 

(24) , 


zu Kloer Rofsleben Dr. 


Rath zu München und Freiburg, Pfarrer zu 
Walldüren im 76 Lebensjahre. 

Am.ı Aug. zu Bad Gafiein Joh. Schiekh, 
Herausgeber der Wiener Zeitfcbrift für Kunh, 
Literatur, Theater und Mode. 

Am 3 Aug. zu Utrecht C. A. van En- 
Jehede, ord. Prof. der Rechte an dafiger Uni- 
verfität, 57 J. alt. 

Am 5 Aug. zu Dortrecht `P, N. Schulz, 
als Zoolog bekannt. 

Am 9 Aug. zu Paris Lemonnier, Officier 
der Ehrenlegion, 
Schatzkammer und der Münzen. 

Am 10 Aug. zu Tarchemin in Polen Conft. 


ehemal. Adminiftrator der 
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Jonczewski, Director einer Abtheilung in der 
Regierungs-Commilfion des Innern und der 
geiltlichen Angelegenheiten. 
. Am a2 Aug. zu Breslau Jof. C. v. Schu- 
bert, Weihbilchof der Breslauer Diöcele, 
56 J. alt. 

An ı3 Aug. zu Lansenfalze der dalige 
Superintendent, Dr. ph. C. F. Bonitz, 60. J. alt, 

Am ı8 Aug. zu Paris J. Ant. Dulaure, 
ehemaliges Mitglied des Nationalconvents, durch 
feine histoire physique, civile et morale de 
Paris bekannt, geb. zu Clermont den g Dec. 
1755- 


nennen 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage des Unterzeichneten er[cheint 
binnen Kurzem: 


Cmo l 2 SE wn n ai 


Syfiema, Genera et Species Plantarum 
Uno volumine 
Editio critica, adltricta, conferta, five 
Codex botanicus Linnaeanus, ' 
Textum Linnaeanum integrum. ex omnib. fy- 
ftematis, generum et [pecierum plantarum edi- 
tionibus, mantillis, additamentis: [electumque 
ex ceteris ejus botanicis libris digetum, colla- 
tum, contractum, cum plena editionum dis- 
crepantia exhibens.. In ufum botanicorum 
practicum edidit, brevique annotatione 
explicavit 
Herrmannus Eberhardus Richter, 
M. Dr. Pl. S.E. S. 0. 


Lipfiae, (umptum ‘fecit Otto Wigand. 1835. 
Fol. . min. 
Auch unter dem Titel: 
Cemo oS Lnn n a er ,Oner.a 


Vol II. 
Syftiema vegeiabilium. 


Höchlt gelchmackvoll ausgeltattete und äu- 
[serh concentrirte, erfie -wirkliche Gefammt- 
ausgabe des grofsen naturhiftorifchen Clalli- 
kers! (welche zunächlt die fämmtlichen zum 
Pflanzenreich gehörigen einzelnen Original- 
Schriften und Ausgaben delfelben auf eine 
zweckmäfsige und compendiöle Weile in ei- 
‚nem Band vereinigt, und den Belitz derfelben, 
welche zum Theil [ehr [elten, koftfpielig und 
[chwierig zu erlangen, mühlam zu vergleichen 
find, und der Zahl nach eine kleine Bibliothek 
ausmachen, überflülfig macht. 7 

Wir empfehlen diefelbe allen Gelehrien 
vom Fach als ein fortan unentbehrliches Hülfs- 


mittel, allen gebildeten Dilettanten, angehen- 
den Botanikern, Aerzten und Pharmaceuten, 
als eine verhälini/smä/sig billige, [chöne, cor- 
recte und treue Gefammtausgabe, welche je- 
der öffentlichen und Privat- Bibliothek zur 
Zierde gereichen wird, — mit der Ueberzeu- 
gung, ohne Rückficht Auf pecuniäres Intereffe 
ein Unternehmen ins Werk geletzt zu haben, 
das durch Inhalt, Form und Ausfktattung dem 
deutlchen Buchhandel im In- und Auslande 
Ehre machen wird. 

Ein ausführlicherer Profpectus ift in jeder 
guten Buchhandlung unentgeltlich zu haben. 

Der Umfang wird 160 Quart-Bogen ausma- 


. chen. — Die Herausgabe gefchieht in ı2 Lie- 


ferungen. — Der Preis einer Lieferung. ift 
1 Tblr. — Wer bey der erien Lieferung baar 
10 Thlr bezahlt, erhält das ganze Werk für 
dielen Preis. — Die ere Lieferung wird im 
Monat September 1835 in jeder foliden Buch- 
handlung zu haben leyn. s 


Otto Wigand. 


Literarifehe Anzeige. 


Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen 
it erfchienen: 


Formenlehre der griechifchen Sprache, vor- 
züglich des. atti/chen. Proja- Dialekts, für 
die unteren Claffen gelehrter Schulen. (Auch 
unter dem Titel: Griechilche Schulgramma- 
tik. Erfier Theil) von Dr. Joh. Wilh. 
Schäfer, ordentl. Lehrer der Hauptlchule 
zu Bremen. 1835» gr. 8. 20 gr. 

Wenn gleich wir einige,. in einzelnen 
Partien [elbli vortreffliche, Grammatiken der 
griechilchen Sprache befitzen, fo it doch bey 
einer für den Elementarunterricht befiimmten 
Schulgrammatik, aulser der Richtigkeit des 
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Vorgetragenen die Methode eine Hauptrück- 
ficht. Eine Schulgrammatik muls durch zweck- 
mälsige Vertheilung des Stoffes, Klarheit, Fals- 
lichkeit, Ueberfichtlichkeit, genügende Voll- 
fändigkeit den Lernenden zugleich befriedigen 
und anreizen; ihre Regeln dürfen nicht in ein 
entwickelndes Railonnement zerflielsen, [on- 
dern mülfen in präciler Bündigkeit auf eine 
dera Gedächtnifle [ich anfchmiegende Weile 
vorgetragen, und durch kinreichende Beyfpiele 
verdeutlicht [eyn. Diefe Aufgabe hat vorlie- 
gende Grammatik auf eine höchlt befriedigende 
Weile zu lölen gelirebt. Die Klippen des Zu- 
viel und Zuwenig hat der Hr. Verf. mit gro- 
fser, durch’ längere Erfahrung erworbener Ge- 
fchicklichkeit vermieden. Es' ift nicht eine 
hundertiie Grammatik,’die aus neun und neun- 
zig anderen compilirt ward, fondern, obgleich 
natürlich die trefflichen Leiltungen eines Her- 
mann, Butimann, Matthiä, Rufi, Kühner und 
Anderer lorgfältig benutzt find, fo wird doch 
der Kenner eine erfreuliche Umficht, Einlficht, 
Selbfitändigkeit und Conlequenz wahrnehmen, 
welche lie. zum Gebrauche in Schulen ganz be- 
fonders eignet. Und dazu empfehlen wir fie 
denn aus voller Ueberzeugung, und fehen mit 
freudiger Erwartung der Er[cheinung des 2ten 
Theils entgegen, der die Syntax umfallen, und 
mit gleicher Zweckmälsigkeit behandelt ein 
wefentliches Bedürfnils der Gelehrten[chulen 
befriedigen wird, 


Fr. A. Menke, Dr. 


Lexicon Platonicum. 


So eben it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Lexicon Platoricum 
Compofuit 
Dr. Fridericus Afiius. 
3 Volumina. 
Vol. I. Fafciculi 2, 2. 
Das 4 Heft wird in einigen Wochen ver- 


fandt. Jedes Heft von ı2 Bo i 
` en in Umich 
brochirt köftet ı Thlr. j Sr 


Leipzig, Juli 1855. 
Weidmann’ fche Buchhandlung. 


Neu 
5 Verlagswerke von Chr. Garthe 


an Marburg. 
Arend, C. W., Snl Eere 


Stralsenprojecte, Fand rigen Au 
Schneeverwehungen. Mit Billange- Uber 
8. 18 gr. od. r ll. 2 lihogr. “Tafeln. 


21 kr, 
Bayrhofer, C. F., de natura et formis ani- 


a m a] 
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mantium terrae fimulque de vita univerlali. 
8 maj. ı2 gr. od. 54 kr. rt 

Jufii,.Dr. K. W., Elifabeth die heilige Land- 
gräfin von Thüringen und Heffen, nach ih- 
ren Schick[alen und Charakter dargeltellt. 
Neue vermehrte Aufl. Mit 4 Kupfern. geb. 
2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 


3 Hermanni, E Bi; Progymnasmatum ad Ari- 


ftophanis Equites. tria. 4 
NER Tfl 12 kr. 

Ujener, Dr. IP., bibliiche und chrifiliche Re- 
ligionsgefchichte mit Rücklicht auf das noth- 


wendigfie aus der allgemeinen Ge/chichte. 


Schediasmata 


E für Schulen. a .8. 12 gr. od. 
Weber, H. K. F., neues Schulrechenbuch, á 


nach einen einfachen Plane entworfen. ı 2, 
Abtheil. gr. 8. 9 gr. od. 39 kr. 

Cumberland, B., The Westindian, a Comedy 
in 5 acts Accentuirt und mit grammat. 
und erläuternden Anmerkungen herausgege- 
ben von C. F. C. Wagner. 8. 16 gr. od. 
eis rei 


In der v. Rohden’fchen Buchhandlung in 
Lübeck it erfchienen: 


Hude, B. H- von der, kleine deut/che Sprach- 
lehre, zunächfi für Töchter- und Bürger- 
fehulen. Mit einem Anhange fehlerhafter 
Auflätze zur richtigen Anwendung der gege- 
benen Regeln und zur Vermeidung der ge- 
wöhnlichfien Schreib- und Sprach - Fehler. 
zte Auflage. 8. 1835. 15 8r. 


Vollftändig it nun bey den Unterzeich- 
neten er[chienen: 


Poeppig, Prof. Ed., Reife in Chile, Peru 
und auf dem "Amazonenfirome während der 
Jahre 1827 — 1832. 

2 Bände. carton, 120 Bogen des grölsten Quart- 
formätes, ı Atlas von ı8 Landlfchaften und 
eine Charte in Royal- Folio, 
Prachtausgabe mit Abdrücken auf chinef. 

Papier >23 Thlr. 

Velindruckausgabe . . . . . 154 Thir. 
Ueber die Vortrefflichkeit diefes deutfchen 
Originalwerkes haben fich gleich nach Erfchei- 
nen des erten Bandes die Stimmen der geach- 
tetlien deutfchen Gelehrten io beyfällig ausge- 
[prochen, dafs unfere Empfehlung überflülig 
[eyn möchte. Aber auf die Ansftattung delfel- 
ben, und den gewils im Verhältnils [o höchf 
billigen Preis glauben wir aufmerklam ma- 
chen zu dürfen, und fo übergeben wir- das 
Buch dem deutlchen Publicum mit dem voll- 
hen Vertrauen, dafs es unlere Anlirengungen 
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in Förderung eines fo wichtigen und kolilpie- 
ligen Werkes nicht ohne die nöthige Unter- 
frützung laffen wird. Leipzig, im Aug. 1855. 
Fr. Fleifcher. J. C. Hinrichsfche 
Buchhandlung. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig i er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Reichenbach, Dr. K., das Kreofot in chemi- 
fcher, phyfilcher und medicinifcher Bezie- 
hung. Zweyte mit Nachträgen und Zufätzen 
von Schweigger- Seidel vermehrte Ausgabe. 
Bir 3... Desk Su Thlreist 


Je wichtiger die Gründe waren, die den 
Herausgeber befimmten, diefe zweyte fo un- 
gemein bereicherte Ausgabe nicht früher er- 
fcheinen zu laffen, um fie als die vollfiändigfie 
Sammlung über einen der wichtigften neuent- 
deckten chemifchen Stoffe dem Publicum zu 
übergeben, defto angenehmer wird fie nun 
dem Chemiker und Therapeuten feyn, der’in 
ihr die trefflichfien Beyträge zur näheren Kennt- 
nifs diefes Stoffes und [eine Gelchichte nach 
allen feinen Beziehungen, bis zu den neuefien 
Tagen ausgeführt, erhält. Der Verleger darf 
bey dern [ehr billig geftellten Preile (tür mehr 
als 32 Bogen) fich wohl zu der Hoffnung be- 
rechtigt fühlen, die Theilnahme an dieler 
neuen Ausgabe werde die der eren unvoll- 
kommenen weit übertreffen, 


Bey mir ift erfchienen: 
Handbuch der. Staatswirth/chaftslehre. 


Von 
Prof. Friedrich Bülau. š 
gr. 8. 26% Bogen.: Preis 2 Thlr. 
T Georg Joachim Göfchen 
in Leipzig. 


Bey Fr. Weber in Ronneburg  erfcheint 

im Laufe d. J, die zte Auflage von der voll- 

kändigen 

Ge/[chichte 
Gufiav Adolphs des Grofsen 
Königs von Schweden, 
von 

Fr. Ludw. von Rango. 

Mit dem wohlgetroffenen Bildnifs -Guftav 
Adolphs, in 4 Lieferungen, jede zu g Bo- 
gen in gr. &. à 8 gr. 

Die erfie Lieferung dieles wichtigen Wer- 
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kes des rühmlichfi bekannten Verfalfers er- 
Icheint binnen 14 Tagen, die übrigen Liefe- 
rungen folgen [chnell auf einander, [fo dafs 
das ganze Werk mit Ende d. J. beendiget [eyn 


wird, es it durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen. l 


Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ih fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Erfahrungen aus dem Gebiete der 

Thier-Heilkunde, 
oder Anweilung zum Gebrauch ächt fpecifi- 
icher, durch mehrjährige Prüfung bewährter 
homöopathifcher Heilmittel 
gegen die am häufigħen. vorkommenden Krank- 
heiten der Haus- und Nutzthiere. Von 

einem prakt. Landwirthe. 

88 Seiten in 9. Preis g gr. 

Diefe kleine Schrift enthält in bündigfter 
Kürze die praktifchen Verordnungen zum Ge- 
brauch von fünfzig der bewährtefien Mittel 
gegen die am häufigften vorkommenden Krank- 
heiten der Nutz- und- Haus- Thiere und em- 
pfiehlt fich befonders Landwirthen zur leich- 


*ten und /chnellen Heilung ihrer erkrankten 
Thiere. 


Neuefie hifiorifche Novellen 

z von Eduard Gehe. 

Das Schlofs Perth und die Pulp 
rung. A ız Thlr. 

Die Eroberung von Sibirien. 


erver/[chwö- 


a 14 Fhir. 
find [fv eben bey mir erfchienen, und in al- 
len [oliden Buchhandlungen zu haben. 


Carl Focke in Leipzig. 


I. Bücher- Auctionen. 

Den > Nov. 1835 fängt in Dresden die’ 
Verlieigerung einer Sammlung von Doublet- 
ten aus der königl. Bibliothek dafelbit an. 
Ausgezeichnet it fie in der encyklopädifchen, 
naturhiftorifchen, linguifiifchen und clallifchen 
(vorzüglich an Incunabeln, aldinilchen Ausga- 
ben u. [. w. reichen) Literatur. Kataloge find 
bey Hn. Buchhändler Köhler in Leipzig und 
in der Dresdner Bücherauctionsexpedition zu 
bekommen. > 
Bücherauctionator Segnitz 


x zu Dresden. 


Nüm. 25-u. 26. 
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LITERARISCHE 


I. Bücher zum Verkauf. 


Ne zum Theil aus Auctio- 
nen zurückgebliebene Bücher fiehen bey Endes- 
unterlchriebenem zum Verkauf bereit. Der 
Verkaufspreis it überall dem Lädenpreile an- 
gefügt, und die Zahlung gelchieht in Con- 
ventions- Gelde. 


I. Theologi/che Schriften. 

1) Holzhaufen der Brief des Apoftel Paulus 
an die Ephelier. 1833. Ladenpreis 20 gr, 
Verkaufspreis ı2 gr. 

2) Johann/en Unterluchungen über die Recht- 
mälsigkeit der Verpflichtung auf die [ymbo- 
lilchen Bücher. 1833. Ldp. 3 Thlr. 8 gr. 
Vkp. ı Thlr. 18 gr. 

3) Ficken/cher Gelchichte des Reichstags zu 
Augsb. 1830. Ldp. ı Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr, 


4) Hafe das Leben Jelu. 1835» Ldp. ı8 gr. 
Vkp. 12 gr. 


5) Theiner Gefchichte der geifilichen Bildungs- 
anftälten. 1835; Ldp. 2 Thir. 3 gr. Vkp. 
ı Thlr. 2 gr. 

6) Weidemann Gefchichte der Bibelüberletzung 
Luthers. 1834. Ldp; ı2 gr. Vkp. 6-gr. 

7) Carové Rückblick auf die Urfachen der 
franzöfifchen Revolution. 1834. Ldp. ı Thlr. 
ae EENS 

8) Schweizer Kritik des Gegenfatzes zwilchen 
Rationalismus und Supernaturalismus. 1833. 

\ Ldp. 9 gr. Vkp. 4 gr. 

9) Rehm Grundrifs einer Gefchichte der chrik- 


fichen Kirche. 1835. Ldp. ı Thlr. 12 gr. 
Do por.’ | k 

10) Tintrbuch der Beligionswilfen[chaften. 

e x " 1854. Ldp. 4 Thlr. Vkp. 2 Thlr 


11) Thomas von Kempis auserlelene „Schriften, 
deut[ch von Herderer, 4 Bändchen. 185% 
Läp. 4 Thir. VRp- 2 Thir. ER 3 

te) Rupp Gregors, des Bilchofs yon Nyffa, Le- 
ben und Meinungen. 1854. Ldp, ı Thlr. 
8 Er. Vkp. 18 gr. 


ANZEIGEN. 


13) Nicolovius, die bifchöffliche Würde -in 
Preuflens evangelifcher Kirche. 1834. ı Thlr. 


8 gr. Vkp. 16 gr. . $ 

14) Frint die Weihe des Prielters. 2 Thle. 
1834. `£ Thlr. r2 gr. Vkp. 18 gr. 

15) Palmer religiöle Vorträge. 1854 Ldp. 
16 gr. Vkp.. 8 gr. 

16) Greineifen Predigten. 1834. Ldp. 16 gr 
Vkn. 8‘ gr. 


17) Grobe chrifiliche Hauspofille. 1830. Ldp. 
ı, Thlr. 16 gr. Vkp. 22 gr. =: 

18) Zwölf Predigten, gehalten von einigen Cane 
didaten in Hamburg. Herausg. von Strauch. 
1834. Ldp. 2ı gr. Vkp. ı0 gr. 

19) Ma/fillon Conferenz- und Synodal- Reden. 
ır Thl. 1835. Ldp. ı6 gr. Vkp. 8 gr. 
20) Mufterpredigten franzölilcher ‚Kanzelred- 

ner. 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

21) Kromm die epiftolilchen Perikopen. ır.gr 
Band. 1333- L4p. 4 Thir. 6 gr. Vkp. 2 Thir. 

22) Lalfet euch verlöhnen mit Gott, zehn 
Predigten von Ammon, Dräfeke, Löffler, 
Marezoll, Reinhard, Röhr, Schmalz, Schott, 
Tz/chirner und Harms, als Beytrag zum 
Anbaue der vergleichenden Homiletik. 1834. 
Ldp. ı Thlr. Vkp. 14 gr. 

23) Ficken/cher, das Vater Unfer, erläutert in 
zehn Predigten. 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

24) Geibel Predigten. 1834. © Lap. ı Thir- 
Vkp. 12 gr. i 

25) Ehrenberg Beyträge zur Förderung des 
chrifilichen Glaubens und Strebens, in Pre- 
digten. ı834. Ldp. i- Thlr. ı2 8r. Vkp. 
18 gr. 

26) Formftecher zwölf Predigten. N. 1. 1853. 
Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr. _ _ j 
27) Terfiegen ‚der Weg der Wahrheit, zwölf 
Predigten. zte Auflage. 1834. Ldp. 14 gr. 

VRD 7, gr. 

28) Seubert 
fchwieriger Zeit. 1853. 
Vkp..ı Thr=2 Sr. > 

29) Friederich chrifiliche Vorträge. ır ər Th. 
1853. Ldp. 3 Thlr. 4 gr. Vkp. ı Thir, 12 gr. 

(25 u. 26) 


chrifliche Ermunterungen in 
Ldp. 2 Thlr. 4 gr. 
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30) Pelt das Horn des 
1834. Ldp. 18 gr. Vkp. 9 gr. 

31) Dinter Anfichten und Bilder des Heiligen, 
Wahren und Schönen. Gefammelt und geord- 
net von Schinke. 2 Thle. Ldp. 2 Thir. 
Vkp. ı Thlr. 4, 38 


Heils. 15 Predigten. 


32) Lange Predigten. 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 
8 8r- 
55) Lorberg 6 Predigten. 1834. Ldp. 12 gr. 


Vkp. 6 gr. 


34) Olearius Anklänge des Trolies für das-, 


menichliche Herz. Fünf Predigten. 1834- 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 3 
35) Ruft zwey Predigten beym Uebergange in 
einen neuen Berufskreis. 1834- Ldp. 6 gr. 

Vkp. 3 gr. S 

36) Barnabit Darhellung der Merkmale der 
wahren Religion. 18534- Ldp. © gr. Vkp.3 gr. 

37) Uhlig die Geľchichte der letzten Leiden 
Jefu. 1834- Ldp- 6 gr. Vkp: 3 gr. 

38) Siegl Herr lafs fie Alle ruhen in Frieden. 
Ein Erbauungsbuch. 1835. Ldp. ı Thlr. 
Vkp- 12 gr. 

39) Züge aus dem Leben des Schottifchen Bi- 


[chofs Robert Lighton. 1834. Vkp. die 
Hälfte des Ldp. : 

40) Haurenski der Teufel als Bibelerklärer. 
1834: Ldp. ı Thir. ı2 gr. Vkp. 18 gr- 


41) Grundlage zu einer allgemeinen chriftlichen 
Liturgie. 1832. Ldp. ı2 gr. Vkp. 6 gr. 
42) Hägel/perger neue Briefe über die Seel- 
forge. 1833. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. > 
43) Rion Leben und Tod des heil. Kilian, 

1834- Ldp. 4 gr. Vkp. 2 gl. 
44) Mühling der Chrift in frommer Betrach- 
tung. ote Aufl. 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 
45) Jaspis Unterhaltungen auf dem Kranken- 
bette. ote Aufl. 1831. Ldp. ı Thlr. Vkp. ı4 gr. 


46) Mühling, der Chrift in frommer Betrach-' 


tung und im Gebete. . 1832. Ldp. ı Thir. 
8 gr. Vkp. 16 gr. 

47) Derfelbe Jelus unfer Vorbild im Leiden. 
1834. Ldp. 9 gr. Vkp. 4 gr- 

48) Gofsler das Chriftenihum. 18734. Ldp. 
18 gr. Vkp. 9 gr. 


49) Keller Blätter der Erbauung und des Nach- 
denkens. ır bis 4r Bd. 1833. Ldp. 2 Thir. 
18 gr. Vkp. ı Thlr. 12 gr. 

50) Stephani was foll ich thun, damit ich fe- 

lig werde? Ein Gebet- und Erbauungs-Buch. 


1834. Ldp. 14 8T- Vk. 8 gr. 
51) Bör/ch Tempelbilder. 1834. Ldp. 21 gr. 
Vkp. 10 gr. 


52) Glaube, Hoffnung und Liebe, die ficher- 
ften Führerinnen auf unferer Pilger[chatt. 
12854... 1idp; 2 Thlr. Vkp. 12 gr. 

53) Mülter Erbauungsbuch für Gefangene in 
Strafanfialten. 2 Bde. 1833. Ldp. ı Thir, 
12 gr. Vkp. 18 gr. 


lo 
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54) Koch Weiheftunden des Lebens. 
Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr. - 

55) Thie/s, die Sonne, ein Leitfaden zur chrik- 
lichen Unterweifung im Chriftenthume. 1834: 
Ldp. 8 gr. ‘Vkp. 4 gr. 

56) Engelmann Schul- und Haus- Bibel. 
Aufl. 1855. Ldp. 16 gr. Vkp. 8.gr. 

57) Löhr biblilches Sachwörterbuch zum Hand- 
gebrauch für Schullehrer. 1834. Ldp. 8 gr. 
Vkp. 4 gr. 

58) Schmidt, die Gelchichten der heiligen 
Schrift. 3te Aufl. 1834. Ldp. 4 gr. Vkp. 2gr. 

59) Dannemann über den Religionsunterricht 
in Volksichulen. 1834. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr. 

60) Seuffert Grundzüge des chrifilichen ‘Glau- 


1835. 


gte 


bens. 1833. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr. 

61). Zöllich Katechismus der chrilil. Religion. 
1834. Ldp. ı6 Sr. Vkp. 8 gr. 

62) La Mennais Leitern für die chriftliche 
Jugend. 1830. Ldp, ı2 gr. Vkp. 6 gr. 

* 63) Gemmarli Schulbibel. 1834. Ldp. 15 gr. 
Vkp. 8 gr. et 
64) Dreutiel, die Heilslehre des Chrifenthums. 

18353 Ldp. ı2 gr. Vkp. 6 gr. 


65) Confirmationsbüchlein für die Jugend. ote 
Aufl. 1834. Ldp. 4 gr. Vkp. 2 gr. 

66) Kamp der Weg des Herrn mit verlaffenen 
Kindern. 1834 Ldp. 10 gr. „Vkp. 6 gr. 
67) Oven Gebetbuch für evangelilche Chri- 

fen. -1833.- „Ldp. ekaa 


II. Jurifiifche Schriften. 
1) Türk Vorlefungen über das deut/[che Pri- 


vatrecht. 1852. Ldp. ı Thlr. 16 gr. Vkp. 22 gr. 
2) Bauer Lehrbuch des Strafrechts. ste Aufl. 


1855. Ldp. 2 Thlr. 12 gr. Vkp. ı Thir. 
ST» j 
3) Blume das Kirchenrecht der Juden und 


Chrilien. 2te Aufl. 1831. Ldp. 10 gr. Vkp.5 gr. 
4) Welker neuer Beytrag zu der Lehre von 

den Injurien und der Prel/sfreyheit: 1833. ` 

Ldp. ı Thir., Vkp. 14 gr. £ 

5) Romagnofi Genelis des ‘Strafrechts, Aus 
d. Ital. überf. von H. Luden. 2 Thle. 1833. 
Ldp. 2. Thir. ıg gr. Vkp. ı Thlr. ı2 gr. 

6) Grohmann über das Princip des Strafrechts. 
1832. Ldp..ı2 gr. Vkp: 6 gr. 

7) Schmitthenner über Verträge, insbefondere 
das Reuerecht. ı831.- Ldap. ı Thir. g gr. 
Vkp- 18 gr. 

8) Windemuth Grundzüge einer bürgerlichen 
Procelsordnung. 1831. Ldp. 10 gr, Vkp. 5 gr. 

9) Murhard, die Initiative bey der’ Geletzge- 
bung. 1835. Ldp. ı Thlr. 21 gr. Vkp. ı Thir. 

410) Die Gärantien des Rechts. 1831. Ldp. ggr. 
Vkp. 4 gr- 

11) Zangen, die Verfaflungsgeletze der deut- 
{chen Bundesftaaten. ır Band. 1828. Ldp. 
3 Thlr. 8 gr. Vkp.a Thlr. ıy gr. 

12) Herquet, die Rechte der vormaligen Frank- 
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furter von Kurhellen übernommenen Staats- 
; diener. 1832. Ldp. 10 gr. Vkp! 5 gr. ; 
13) Böhmer, die Reichsgeletze von goo bis 

1400. 1852.» Ldp. 3 gr. Vkp. 2 gr. 

14) Mayer die fiaatsbürgerlichen Wahlrechte 
der Verurtheilten und Begnadigten. 1833- 
Lameeer.. Vkp. zer. i ; 

45) Zirkler willenfchaftlicher Verfuch über das 
rechtl. Verhältnifs der deutfchen Bundesftaa- 
ten zu der Bundesverlammlung. 1833. Ldp. 
6 gr. Vkp. 3 gr. 

16) Cloffius Hermeneutik des römilchen Rechts 
und Einleitung in das Corp. jur. civil. 1831. 
Edp: ı Thir. 16 gr. Vkp. ı Thlr. 

17) Scharfenberg Grundlätze der Einrichtung 
kleiner Regiltraturen bey ÜUntergerichten. 
1830. Ldp: 12 gr. VRp. 6 gr. 

18) Puchta Syfem des gemeinen Civilrechts. 
1832.  Ldp. ı Thlr. 16 gre Vka. Thiis 
19) Siemens über die Mängel unferer heutigen 
Rechtspflege.. 1832. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 
20) Beck, das helfifche Staatsrecht. ıs Buch. 

1851. Ldp. 14 gr. Vkp. 8 gr. 

21) Struve rechtil. Unterfuchung der auf die 
Prelfe lich beziehenden Landesgeletzl. Ver- 
ordnungen. 1831. Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr. 

22) Wei/s Grundrifs der deut/chen Kirchen- 
rechtswiffen[chaft. 1829. Ldp. ı Thlr. 2 gr. 
Vkpr. 16 gr. 

23) Lichtenberg Grundzüge des Strafrechts. 
1829. ILdp. ı Thlr.. Vkp. 14 gr. 

24) Strombeck was ilt Rechiens, wenn die 
oberlie Staatsgewalt dem Zwecke des Staats- 
verbandes entgegen handelt? 1830. Ldp. 8 gr. 
Vkp. 4 gr. i 

25) Stöckhardt Tafeln der Gelchichte des rö- 
milchen Rechts. 1828.. Ldp. ı Thlr##6 gr. 
Vkp. ı Thir. 

26) Abegg Unterfuchungen aus dem Gebiete der 
Strafrechtswiffenfchaft. 1830. Ldp. 2 Thlr. 
ıo gr. Vkp, ı Thir. g8`gr. 

27) Funke die Lehre von den Pertinenzen. 
1827. Ldp. ı8 gr. Vkp. 9 gr. 

28) Zöpfl Vergleichung der römilchen Tutel und 
Cura mit der heutigen Vormundlchaft. 1828. 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 

29) Seckendorf de capitis deminutione minima. 
1828. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 

) Müller über die Natur der Schenkung auf 
31) £ Todesfall. 1827. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr. 
ach nann der Expedient: in gerichtlichen 
32) Der ‚Ldp. ı Thlr. .Vkp. 12 gr. 

Läp. 21 a Inriüilches Wörterbuch. 1829. 
u „Sp. I2 gr, 

33) Hitzig Annalen der deutfchen und auslän- 
difchen Criminalrech : 

tspflege. ıs bis g Heft. 

1828. Ldp. 8 Thies: 

34) Wendt Leitfaden zu nt T Sa 

A ri i orlefungen über den 
baier. Civilprocefs. 1828. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr. 

35) Weich/el hiltor. Unterfuchung die gutsherr- 
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lich bäuerlichen Verhältnilfe in Deutfchland 
_ betreffend. ıg22. Ldp. I Thlr. 18 gr. Vkp. 
zcihlr. 
36) Merkwürdige Procelfe verfchiedener Län- 
der. ıs Heft. ıg28. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 
37) Stübel über die Theilnahme mehrerer Per- 


[onen an einem Verbrechen. 1828. Ldp. 18 gr. 
Vkp. I0 


T, 

38) sintenis de delict 
ae P--1ọ gr. Vkp. 5 gr. 

39) Ueber die En. Ra ee Baiern an 
Landestheile des Grofsherzogthums Baden. 
1827. Ldp. 10 gr. T 6.or, 

40) Bauer Entwurf eines Strafgefetzbuches für 
das Königreich Hannover, 1856, Dons This; 
20 gr. Vkp. ı Thlr. 12 gr. 

41) Gans von dem Amte der Fürfprecher vor 
Gericht. gte Aufl. 1827. Ldp. 21r gr. Vkp. 
12 gr. 

42) Hagemann Grundfätze der Referirkunft. 
Neue Aufl. 1827. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

43) Weifse Lehrbuch des königl. lächlifchen 
Staatsrechts. ır or Bd. 1824. Ldp. 3 Thlr., 
16 gr. Vkp. 2 Thlr. 

44) Wendt Grundzüge des deut[chen, vorzüg- 
lich des baierilchen Criminalprocelfes. 1826, 
Edp. 22 gr. Vkp. 12 gr. 

45) E/cher Darltellung und Prüfung der Kel- 
lerfchen Criminalprocedur. 1826. Ldp. 2 Thlr. 


is et poenis univerlitatum. 


4 gr. Vkp. ı Thlr. 8 gr. 
46) Henke Handbuch des Criminalrechts. ır 
er Bd. 1827. Ldp. 4 Thlı. ı2 gr. Vkp 


2 Thir. 12 gr. 


III. ‘Medicinifche Schriften. 


1) Graham neue untrügliche Heilmethode des 


Krebles. N. d. Engl. von Gold/piegel. 1872. 
Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. Jpieg En 
2) Sundelin, der Krankenexamen. 

-aI ilr. osata Nk pi 18er. 

3) Clarus und Radius Beyträge zur prakti- 
fchen Heilkunde. I Bd. ıs 2s Heft. 1834. 
Ldp. ı Thlr. 8 gr. Vkp. 16 gr. 

4) Wilbrand Beyträge zur Würdigung der arz- 
neylichen Wirkungen des Kreofots. 1854 
Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr. 

5) Siebenhaar , die orthopädifchen Gebrechen 
des menfchl. Körpers. 1833. Ldp. 16 gr. 
Vkp. 8 gr. Br 

6) Ammon, das Symblepharon und die Hei- 
lung dieler Krankheit. 2te Aufl. 1833, Lop. 
79 or, Viper r 

7) Rathke milcellanea. anatom, 
Fafc. I. de libellarum partibus genitalibus. 


1833. Ldp. 


Cum tabul. 1852” Ld4p. ı Thlr. x12 gr. Vkp. 


18 gr. 

8) Farrentrapp Oblerv. anatomicae de parte 
cephalica nervi [ympathici. 1832. Ldp. 20 gr. 
Vkp. 1c 8". . 

9) Biermann Auswahl ärztlicher Gutachten 


phyfiologica, 
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über praktifch wichtige Fälle der Seelenftö- 
rung. 1832. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

10) Heinroth die Lüge. Ein Beytrag zur See- 
lenkrankheitskunde. 1831. Ldp. 2 Thlr. 
12 gr. Vkp. ı Thlr. 6 gr. 


11) Güntz der Leichnam des Menfchen in 
feinen pbyfilchen Verwandlungen. ıte Abth. 
Mit 2. Kupf. 1827. Ldp. ı Thlr. ı2 gr. 
Vkp. 18 gr. 

42) Biermann Beyträge zur Pfychologie. 1833- 
Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. . 
43) Karpf defcriptio’ morborum anno 1831 Jev- 
rini epidemicorum. 1833. Ldp. 15 E- Vkp. 
8 gr. ' s 

44) Reifinger, das Wechfelfieber und feine 
Heilung mittel Haus- und Volks- Mittel in 
Ungarn.. 1833. Ldp. 9 8T- Vkp. 5 gr. 

15) Fraenzel hodiernae doctrinae de nervorum 
cerebral. [pinal. functionibus epitome. 1833. 
Edp 8 gr. AEP 4 Er. 

16) Berliner medicini/che Zeitung, red. von 
Sachs. Jahrg. 1832. 52 Num. Ldp. z Thir. 
12 8r- Vkp. ı Thir. 8 gr. 

47) Speyer Verluch eines Syftems ärztlicher 
Unterluchung des menfchlichen Organismus, 
als Leitfaden zur richtigen Beurtheilung 
und Entfcheidung zweitelhafter Gefund- 
heitszufände u. fw. 1833. -Ldp. ı Thlr. 
8 gr. Vkp. 18 gr. f 

48) Krombholz Auswahl gerichtlich‘- medic. 
Unterfuchungen nebit Gutachten geführt und 
abgeg. an die Behörden. ıs Heft. 1852. Lap. 
ı Thlr. 8 gre Vkp. 16 gr- 

49) Treviranus, die Erfcheinungen und Ge- 
fetze des organilchen Lebens. 2 Thle. 1831. 
Ldap- 5 Thlr. 8 gr. Vkp. 3 Thir, 8 gr. 

20) Fifcher, die Kunfi eine von der Geburt 
aus [chwächliche Körperbefchaffenheit zu 
verbellern und hierdurch die Anlage zu fort- 
erbenden Krankheiten zu tilgen- 1855: Lop. 
18-gr. Vkp. 10 gr. 

31) Rorhhammel, die Heilung des Wallerkreb- 
fes der Kinder. 1834. Edp., 6 gr. Vkp. 3 gr. 

99) Grofs, die Irrenanfalten als Heilanftalten 
betrachtet. 18532. Ldp. 8 gr- Vkp. 4 er. 

93) Strahl über das Scharlachfieber und ein 
gegen alle Formen und Stadien dellelben 
höchfi wirk[ames Specificum. 1833. Ldp. 6 gr. 
Vkp. 3 8" > 

94) Hahn Commentatio de arteriis annatis cum 
tab. aen. 183). Lap. ı Thlr. Vkp. 14 gr. 

95) Strahl, der Alp, fein Wefen und leine Hei- 
lung. 1833. Lodp. I Thlr. 6 Br- Vkp. 14 gr. 

26) Sprengel über Homöopathie. 1835. Ldp. 
8 gr. Vkp. 4 gr. I 

97) Repertorium für die Amtspraxis der Heil- 
und Thierarzney-Kunde in Würtemberg. 
ste Aufl. 1830. Ldp. ı Thlr. 16 gr. Vkp- 20 gra 

38) Gufjerow die Ghemje des Organismus ab- 
geleitet, aus Betrachtungen über die elektro- 


—— [ne 
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chemifchen Wirkungen. 1832. Ldp. -1 Thlr. 
8 gr Vkp. 18 er. 

29) Hecker, die Tanzwuth, eine Volkskrank- 
heit im Mittelalter. 1832. Ldp. 12 gr. Vkp. 
6 gr. 

30) Groos, die Lehre von der Mania fine de- 
lirio. 1830. Ldp. 8 gr. Vkp. 4 gr. 

31) Georget gerichtsärztliche Unterfuchungen 


über den Wahnlinn. 1830. Ldp: P 
Vkp. 6 gr. ss RER 

32) Sachs, die China und die Krankheiten 
welche fie heilt. 1831. Ldp..22 gr. Vkp. 
10 er. 


33) Dzondi de inflammatione. 183r. Ldp. 21 gr, 
Vkp. ı0 gr. 

34) Georget ärtzliche Unterluchung der Cri- 
minalprocelle von Leger, Feldtmann, Le- 
couffe, Jean Pierre, Papavoine, bey wel- 
chen eine Geilteszerrütiung als . Vertheidi- 
gungsmittel vorgefchützt wurde. A.:d. Franz. 
von Amelung. 1826. Ldp. 20 gr. Vkp. 12 gr. 

25) Kiefer fingularis dementiae Ipecies in fe- 
mina daemonica Wirtembergica 
1830. Ldp.'6 gr. Vkp. 3 gr. 

36) Hempel, das weingeiliige Dampfbad. in Be- 
ziehung auf die Cholera. 1831. Ldp. 6 gr. 
Vkp. 3 gr. 

37) Ammon Zeitfchrift für Ophthalmologie. ır 
2r Bd. jeder von 4 Heften. 1835. Ldp. 6 Thlr. 
Vkp. 3 Thlr. - 

38) Pommer Beyträge zur Natur- und Heil- 
Kunde. 1831. Ldp. ı Thlr. 2A gr. Vkp. 21 gr. 

39) Meifsner Abhandlungen. über die Bäder 
im Allg. und über die neuen Köberleinfchen 
Apparate insbef. 1831. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

40) Guggenberger, der Bauernwagen als Sänfte 
für Fortfchaffung der Kranken 'ùnd Verwun- 
deten. 1832. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

Al) Sachs, ein Rückblick auf Hufelands zojäh- 
riges Leben und Wirken. 1832. dp. 6. gr. 

. Vkp. 3 gr. 

42) Vollħändiges Recepttafehenbuch- zur Be- 
handlung aller _fyphilitifchea Krankheiten. 
1852. Ldp. 2ı gr. Vkp. 10 gr. 

43) Groos, der Geit der pfychilchen Arzney- 
wilfenfchaft. 1831. Ldp. 8 gr. VKP. 4 gr. 

44) Dou/fin- Dubreuil ausführliche Darfiellung 
des Trippers. A. d. Franz. von Venus. 1831. 
Lap. 8 gr- Vkp. AB. 

45) Kreyfsig de Pusage des eaux minerales. 
1829. Ladp. ı Thir. ı2 gr. Vkp. 19 gr- 
46) Somme etudes sur l’inflammation. 1830. 

ı Thlr. 16 gr. Vkp. 20 gr. 

47) Ammon de genefi et ufu maculae luteae. 

1850. Ldp. 18 gr. Vk. 9 gr- 


IV. Belletrifiifche und vermijchte Schriften. 
1) Bohemus, der Irrwilch. Eine Novelle, 1834. 
-Ldp. ı Thlr. Vkp. 12 51. 


illuftratur. 


J 


2ol 
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2) Kahlert, Novellen. 1832. Ldp. ı Thlr. Vkp. 
12 gr. 

3) Gaudy, Korallen. 1834. Ldp. ı Thlr. Vkp. 
12 gr. x 

4) Pellicos ‚poetifche Werke, überf. von Dut- 

“tenhofer- ır-Bd. 1834. Ldp. 2 Thir. Vkp. 


ı Thir. 6.gr. 

5) Elsholz Gedichte. 1834. Ldp. ı Thlr. 6 gr. 
Vkp. 14 gr. 

6) Morgan, dramatilche Scenen aus dem wirk- 
lichen Leben. Ueberl. von. L, Lax. 2 Bde. 
28344 - Cap ST His V kp L ENIT 

7) Bahrdt dramat. Dichtungen. ır Bd. 1834. 
Ldp. ı Thlr. 18 gr. Vkp. ı0 gr. 

8) Bürk, König Arthur und feine Tafelrunde. 
Ein Drama. 1834. Ldp. 20 gr. Vkp. 10 gr. 

9) Rogge, Kailer Friedrich Barbaro[fa. National- 

~ tragödie. ` 1834. Ldp. 16 gr. Vkp. 8 gr. 

40) Wollheim, !panifcher Pfeffer gegen deutliches 
Salz. 1834. Ldp. ı Thlr. ıg gr. Vkp. 
20 gr. . 

11) Laun, Trugbilder der Leidenfchaft- 1834. 
Ldp. 2ı gr. Vkp. 12 gr. 

12) Laun, der Selbfimord auf der Brühlfchen 
Teralle. 1834. Ldp. 21 gr. Vkp. 12 gr. 
13) Storch, der Karrikaturifi. Novelle. 1835. 
Lip. 5 Thlr. 8 gr. Vkp. ı Thir. 12 gr. 
14) Bulwer, die Wanderer am Rhein. 1834. 
Ldp. ı Thlr. 12 gr. Vkp. 18 gr. 
45) Zehner, der Jäger. 3 Thle. 1834. 
2 Thir. 16 gr. Vkp. ı Thir. g gr. 
16) Der Roman der Gelchichte von Frankreich. 
= d. Franz. von Spazier. 3 Bde. 1833s 

P- & Thir. 18 gra Vko Sr Ahle; 2o an 

17) Wilke, Novellen. ir bis 5r. Bd. 1832. 1833. 
Ldp. 6 Thìr. eo gr. Vkp. 3 Thlr. 6 gr. 

18) Gaudy, Defengano. Novelle. 1854. Ldp. 
ı Thir. 6 Er.» V KNZB 

19) Bulwer, Pelham, oder Begegniffe eines 
Weltmanns. A. d. Engl. von Richard. 3 Thle. 


Ldp. 


1854. ‘Ldp. 3 Thlr. Vkp. ı Thir. ı2 gr. 
20), 0 — ie LT am Rhein. A. d. Engl. 
von L.. Lat: T834- Ldp. 2 Thir.. Ykn. 
ı Thlr. = š T 
21) ae Gedichte von den Ufern des Rheins. 
„1855.  Ldp. ı2 gr. Vkpn. 6 gr. 
A Wilderer, Blumenfrucht und Dornenfiücke 
= den Gärten der Ephemeriden. ı Bd, 
93) 3 Ldp. 2ı gr. Vkp. 10 gr. 
1835: La die letzten 20.Jahre am Rhein. 
P: ı6.gr. Vkn. 8 gr 
94 Godol h 8 X 8 > 
= L. B der Schwur. N. A. Engl. 


Vkp..ı Thir Tom aP:-}3yThlr. 22 gr. 
25) Zehner,, Kornblum 4 
Vkp. ı Thlr. 2 Thle. Lap. 2 Thlr. 
26) Reinhardt, Siunpflanzen. g 
gen für’ die Jugend. 1834. 
Vkp. 14 gr. 


echs Erzählun- 
Ldp. ı Thlr. 


27) Duller, die Feuertaufe. Erzählung. 2 Bde. _ 
1935.= A Ihle. VK p A Thir.. 12 gr. 
28) Belinont, Suľanne oder die Gefallfüchtige. 
2 Bde. 1828. Ldp. ı Thlr. 16 gr. Vkp. 20 gr. 
29) Schubert, Erzählungen. ır Bd. 1829. Ldp. 

hir Yy kp. r2 gr: 

30) Pigault Lebrün, der Egoismus, oder [a find 
wir alle. 3 Thle. 1829. Ldp. 2 Thlr. 8 gr- 
Vkp. ı Thir. 4 gr. 

31) Genthe, Don Fernando von Toledo. Doppel- 
novelle. 2 Theile. 1829. Ldp. ı Thlr. 12 gr. 
Vkp. 20 gr. 

32) Victor Hugo, Marion de 1’Orme.. Drama. 
1854. Ldp. 18 ST." Vkp. 10 gr. 

33) — — Lucrezia Borgia. Drama. 1334 
Ldp. 12 gr. Vkp. 7er 

34) Pudor über Goethes Iphigenia. Ldp. ı Thlr. 
Vkp. 12 gr. 

35) Locher, das Schweizerland. Ein Gedicht. 
1833. Ldp. 15 gr. Vkp. 8 8r 

36) Volkslieder der Polen. 1833. Ldp. 16 gr. 
Vkp. 8 gr. j ni 

37) Hinrichs, Aelihetifche Vorlefungen über 
Goethes Faut. 1825. Ldp. ı-Thlr.-ı2 gr. 
Vkp. 20 gr. 

39) Das Leben im Leichentuche. 
18 gr. - Mkp: 938gr: , > 

39) Mürch, Lucrezia und Gasparo oder die 
zwey Liebenden. 1834. Ldp. 12 gr. Vkp. 6 gr. 


1834. Ldp. 


40) Jemand, ‚diabolilche Dichtungen. 1854 
Ldp. 6 gr. Vkp. 3 gr. 
41) Sofimann, der Polnifche Jude. 2 Thle. 


Vkp. ı Thir. 12 gr. 


1834.— Lips iz „Uhl; 
54 P 1834. 


42) Mureni, die Tochter der Unterwelt. 
Ldp. ı Thlr. Vkp. 12 8r. 

43) Wangenheim, hiltorifche Phantafiegemälde. 
1854. Ld. ı Thlr. 4 gr. Vkp. ı2 gr. 

44) Wiele Herniane. Ein Roman. 1834. Ldp, 
1-Thir. 264878 .Vkp, 16708 » 

45) Sue die Cucarracha, überf. von Wolff. 
2 Thle. 1834. Ldp. ı Thlr. 12 gr. Vkp. 20 gr. 

46) Zimmermann, Maja. ır 2r Bd. 1834. Ldp. 
Thir Vkp.» i Thir. i 

47) Traxel Schaufpiele. ır Bd. 1832. Ldp. 20 gr- 
Vkp. 10 gr. 

48) Ferrand, Gedichte. ı834. Ldp. ı 
Vkp. ı2 gr. 

49), Wangenheim, die Polin. 1833. L4P- 5 Thir. 
Vkø. ı Thlr. 12 gr. 

50) Die Wunderfage von Alroy- Deutlich von 

`i Th. Hell. 2 Bde. Ldp. 3 Thir. Vkp. ı Thlr. 


Thlr. 


12 gr. 

51) Nork, die Seleniten, oder die Mondbewoh- 
ner wie fie find. 1854. Ldp. ı Thir. 3 gr. 
Vkp. 12 gr. 

59) Wangenheim, der Finanzier Law. 2 Thle. 
1833. Ldp..2 Thlr. Vkp. ı Thir. 

53) Vitel; die Barricaden, Deutlch von Wey- 
rauch. 2 Thie, 1829. Ldp. 2 Thlr. 8 gr. Vkp. 
ı Ihlr. 6 gr. 
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54) Normann, Novellen und Sagen. 1833. 
Ldp. 15 gr. Vkp. 8 gr. 
55) Eberhard, Gedichte.. 2 Bändchen. 1833. 


Ldp. ı Thir. Vkp. 12 gr, 

56) Briefe eines Narren an eine Närrin. 
Ldp. ı Thir. 16 gr. Vkp. 21 gr. 

57) Lewald, Album aus Paris. 2 Bde. 
2 Thlr. 16 gr. Vkp. ı Thlr. ı2 gr. 
58) Horn, Mai und Septemb. Eine Sammlung 
Novellen. 2 Thle. -Ldp. 2 Thlr. Vkp. ı Thlr. 
59) Wiefe, Theodor. Ein Roman. 1833. Ldp- 

ı Thlr. 20 gr. Vkp. 21 gr. 

60) Oelsnitz Bonaventura, oder‘ Leipzigs 8° 

a heimnilsvolles Haus. 1832. Ldp. 21 8r. Vkp. 
10 gr. 

61) Mannfiein, des Schmalkaldifchen Bundes 
Untergang und Rächer. 1855. Ldp. ı ;Thlr, 
8 gr. Vkp. 16 gr. 7 j 

62) Seidels Gedichte mit Melodien. 
Ldp. ı Thlr. 20 gr. Vkp. 21 gr. 

63) Bern/o, Frescobilderin auffieigender Linie. 

18335. Lip. 1 Thlr. Vkp. 12 gr. 

64) Franz, CGyanen, ıs Bdchen. 1833. 
2 Wer... YkBs 10° gr. 


Kauflufiige belieben fich in frankirten 
Briefen an mich zu wenden. 
Ernfi Aug. Baum, 
akademilcher Auctionator 
ın Jena. 


1832. 


1852. 


1830. 


Ldp. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. Amb. Barth in Leipzig if er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Merbeth, K. G., chronologilches Regilter über 
die fowohl in dem Codex Augufieus, als 
auch in der Geletzfammlung für das König- 
reich Sachlen und in der an dielfelbe fich 

` anfchliefsenden, bis mit Ende des Jahrs 1832 
er[chienenen Sammlung der Gelfetze und Ver- 
ordnungen, [lo wie in verfchiedenen anderen, 
die königl.. fächfifche Geleizgebung betref- 
fenden Büchern und Schriften befindlichen 
Geletze, nebli nachweifendem authentilchen 
Commentar über viele dieler Geletze, und 
einem alphabetilchen Verzeichnilfe von gröls- 
tentheils [olchen Gefetzen, die entweder 
blofs dem Namen nach oder, nächft dielem, 
nur noch mit der Jahrzahl oft angeführt 
werden. gr. 4e 4 Thir. 16 gr. 


Unentbehrlich für alle Behörden und Col- 
legien, wie für den praktilchen Rechtsgelehr- 
tem und für jeden Befitzer des Codex Augu- 
fieus und der Geletzlammlung, empfiehlt der 
‚Verleger dieles Werk, bey feiner Bogenzahl 
und feiner Ichwierigen typographifchen Aus- 
führung zu obigem lehr billigen Preile. Der 


x 
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Gebrauch. deffelben wird am belen bethätigen, 
welchen ungemeinen Fleifs und welche aus- 
nehinenrde Sorgfalt der wackere Verfaller eine 
Reihe von Jahren darauf verwandte, welchen 
dringenden Bedürfnilfen durch feine Arbeit 
abgeholfen worden it, und wie inlonderheit 
der Commentar [einen prakti/chen Werth ne- 
ben dem hiftorilchen Intereffe erhöht. 


In der von Rohden’/fchen Buchhandlun 
in Lübeck ift ae a 


M. Acci Plauti Epidicus. Ad Camerarii ve- 
terem codicem recognovit Fridericus Jacob, 
4 Bogen. gr. 8. 6 gr. 


Bey Hinrichs in Leipzig ilt fertig ge- 


worden 


Hofmannn, Karl Joh., grammatikali/ches 
latein, Le/ebuch, für Gymnalien, Selbiku- 
diam und Privatunterricht. Zweyter Cur- 
Jus, mit fortlauf. Beziehung auf die Schul- 
grammatiken «von Otto Schulz, Zumptrund 
Ramshorn und be/ond. Bemerkungen verle- 
hen. gr. 8 1835. (103 B.) ı0 gr, 

Der ı Curf. (à 8 gr.) er[chiea vor 6 Mo- 
naten und hat bereits in mehreren Gymnalien 
und Schulen Berlins Eingang gefunden, an 
anderen Orten darf diefs demnächfi erwartet 
werden, da das mit Geift angeordnete Buch 
anerkannt brauchbar und billig il, 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip- 
zig ilt [o eben er/[chienen, und in allen Buch- 
handlungen: zu haben: 


G elac ma e iiine der Römer, 
ihrer Herr/chaft und Cultur, 
von der 
Erbauung Roms 
bis zum Untergange des weftrömi/chen Reiches, 
für die A 
mittleren Claffen der Gymnalien, für Real- 
und höhere Bürger-Schulen 
dargekellt von 
Dr. Franz Fiedler, 
Oberlehrer am Gymnalium in Welel. 
Mit 84 eingedruckten bildlichen Darltellungen 
und zwey Charten des weltlichen und öf- 
lichen Römerreichs. 
Erftes Heft. Preis 6 Grojchen. 


Dieles intere[fante und äulserfi billige Werk 
wird in circa 6 Heften, jedes zum Preis von 
6 Grofchen, erf[cheinen. Es wird in 84 fein 
in Holz gelchnittenen Abbildungen Scenen - 


_ Gymnafialfiufen eignet, 


4 
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aus der‘ römifchen Gelchichte darftellen, und 
mit zwey Landcharten geziert feyn. ; 

Die folgenden Hefte werden in Zeiträu- 
men von fechs Wochen ausgegeben werden. 


—e—— 


Neue Ciceroniani/che Chrefiomathie. 
Unter dem Titel: 


Progymnasmata Ciceroniana five felecta e 
M. Tullii Ciceronis libris capita in ufum 
tertiae gymnafiorum claffis edidit Gufta- 
vus Pinzger, AA. LL. M. Ph. Dr. 


ìf im. Verlage des Unterzeichneten eine Cice- 
ronianilche Chreftomathie erfchienen, welche 
fich von den vorhandenen durch einen durch- 
gängig berichtigten Text, durch firenge dem 
Zwecke angemellene Auswahl, und durch ein 
ununterbrochenes ftufenweiles Fort[chreiten vom 
Leichteren zum Schwereren auszeichnet. Wenn 
es nicht geleugnet werden kann, dafs Cicero 
das vollendetite, ja das einzige Mufter ächt rö- 
milcher Schreibart und Darftellung it, To 
wird man auch zugeben, daľs man die Zög- 
linge gelehrter Schulanftalten möglichli zeitig 
mit dielem Heros der lateinifchen Sprache he- 
kannt machen mülfe, wenn die gründliche 
Kenntnils der lateini[chen Sprache, und 
Feftigkeit und Correctheit des Ausdrucks jn 
ihr nicht immer mehr verfchwinden foll. 
Buch, welches fich daher für die mittleren 
i um diefelben in den 
zcero einzuweihen, wird einfichtsvollen Schul- 


Gymnafien 


- gelefenen Autoren als Cäfar, Ju- 
ftinus , 


š oder Plinius Briefe, theils 
nicht jenen reinen Stil darbieten, der uns im 
(denn namentlich Cä/ar erfo- 
dert, um richtig verftanden zu werden, und um 
das, was Eigenheit [einer Individualität ift, von 
dem allgemein Gültigen zu untericheiden, einen 
in der clalfifchen Latinität- wohlerfahrenen Le- 
fer) theils ihrem Inhalte nach weniger geeig- 
net erichienen. Denn ermüden nicht den Schü- 
ler diefer Stute z. B. die an fich fo [chön de- 
taillirten Beľchreibungen und Erzählungen Cä- 
Gange an er bey dem nothwendig langľamen 
An ıterrichts den Anfang [chon da 
er nodi ET lebendig vor der Seele hat, wenn 
“t vom End tfernt it? Richti 

bemerkt hier; e entfernt i ichtig 
über der Verfaffer in der Vorrede 

S. VIII „Nam d u Or 
excellentiffimum narrandi 

x E 

rapit multum de ne EN 
W horis pertractan- 


-n Auito celerius gef- 
e r „guam ifiorum bellorum ee 
riptto a pueris nofiris legatur.« Beler it 


2o08 


es alfo und bildender für den jugendlichen 
Geilt, dem Schüler einen Stoff vorzulegen, wel- 
chen er überblicken, aus welchem er einen 
Gedanken, eine Lehre, fich ablirahiren kann. 
Zwar fehlt es nicht an anderen Büchern der 
Art, fie find aber theils nicht für die Mittel- 
clalfen befimmt, wie Olivets eclogae, theils 
mat unnöthigen und dem Schüler feine Mühe 
allzu fehr erleichternden Noten überladen, 
theils nach [chlechten Texten abgedruckt, und 
durch willkürliche Abänderungen der : Cicero- 
à Der Verleger er- 
laubt fich daher die geneigte Aufmerklamkeit 
der Schulbehörden, Gymnafial- Vorfieher und 
Lehrer auf dieles Buch zu lenken; welches in 
einer Verfügung des königlichen preufllifchen 
hohen Minifteriums der Geiltlichen-Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten vom ı6 Mai 
d. J zum Gebrauch beym Unterricht in dem 
der Leitung des Herausgebers anvertrauten 
Gymnafium und auch in anderen Lehrantal. 
ten, wo man fich deffelben bedienen will, ge- 
nehmigt worden il. 


Liegnitz. 
J. F. Kuhlmey. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip- 
zig ił lo eben erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfchickt worden: 


(Bibliothek unterhaltender Wi/fenfchaften.) 
II: P_ 10,“ eur au 
oter Band zte Abtheilung, 
enthaltend die öffentlichen Gebäude, An- 
ftalten u. fe w. 
mit 193 Abhildungen. 8. broch. 
Preis ı Thir. 8 gı. 


Durch diefe Lieferung ift diefes [chöne 
und volltändige Werk gefchlolfen. Beide Theile 
in 4 Abteilungen mit 364 Abbildungen koħen 
zulammen 4 Thlr. 16 gr. 


VIIL Die Menagerien, 
oder die merkwürdigfien und nützlichlien vier- 
fülsigen Thiere, belaufcht in ihrer Lebens- 

weile und ihren Gewohnheiten. 2te Abthei- 
lung. Mit 39 Abbildungen. 8. broch. Preis 
21 gr. 


IX. Die Lebensweije der Vögel, 
von J. Rennie. ılie Abtheilung mit 66 Ab- 
kildungen. g. aroch. Preis 21 gr. 


Rennies Baukunft der Vögel mit 82 Ab- 
bildungen, Preis ı Thlr. 16 gr., ebenfalls ein 
Theil der Bibliothek, hat ausgezeichnet gün- 
flige Beurtheilung und grofse Abnahme er- 
fahren, 
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Früher find von der Bibliothek unterhal- 
tender Wilfenfchaften er/[chienen: 


I. Alexander v.-Humboldt's Reifen und 
Forfchungen u. I. w. Mit mehreren Abbil- 
dungen. 2 Abtheilungen. gr. 12. (18 Bog.) 
br. sias halr =g var N Die Neufeeländer, 
mit 44 Abbildungen. 402 Seiten. br. ı Thlr. 
16 gr. “V. Entdeckungen und Abenteuer in 
den Polar- Seen. Mit, vielen ‘Abbildungen. 
426 Seiten. br. ı Thlr. ı2 gr. VI. Neuefte 
Reifen in Paläfiina.. Mit 22 Abbildungen. 
172 Seiten. br. 16 gr. VII Entdeckungen 
und Abenteuer in Afrika. 2 Abtheilungen. 
Mit 22 Abbildungen und 3_Charten. 702 Sei- 
ten. br. 2:Thlr. 12 gr. i ; 

Alle diefe einzelnen Abtheilungen „bilden 
für fich befiehende und^auch einzeln zu ha- 
bende Werke. : 


In der v- Rohden'fchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen : 


Deecke, Dr. Ernft, Beyträge zur Lübecki- 
fehen Gefchichtskunde. ı Heft. gr. 4. 6 Bo- 
gen. 8 8e 


E 
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Bey Vetter und Rofiosky in Leipzig if 
[o eben erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Bibliographia juridica, s 
ein Verzeichni/s der rechtswiffenfchaftlichen 
Schriften Deutfchlands und ‘des Auslands. 
Für Rechtsgelehrte und Buchhändler her- 
ausgegeben von.einem Bibliophilen. 
I. Heft. Jahrgang 1834- gr. 8. 3 Thlr. 


Wird fortgeletzt und erfcheint jährlich 


ein Heft. 


Bey F. Heil in Darmtadt if er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fuhr, Dr. M., de Pythea Mallilienfi dilferta- 
tio. Mit einer Abbild. gr. 8. geh. ı il. 
12 kr.. (16 gr.) 


Der Verleger erlaubt fich das alterthum- 
for[chende Publicum auf diefe ` werthvolle 


Abhandlung über, einen der bedeutendlien 


Geographen des Alterthums aufmerklam zu ma- 
chen. f ) 


S 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im September - Hefte der J. "A 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 63— 71 Schriften recenfiri wor- 


den find. 


re Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wi 
(Die torderen = Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatt 


in einem Stücke vorkommt. 


Anholt in Blankenhain E. B. 71. 

Anton u. Gelbcke in Halle 166. 

Baumgärtner in Leipzig 169. 

Bon in Königsberg 161. 

Bornträger in Königsberg 177. 

Brockhäus in Leipzig 170 (2) 177. 
EnB: 7% 

Brügel in Ansbach E. B. 63. 

Düminler in Berlin 176. 177. 

Dunft u. Comp. in Bonn 175. 

Egerton in London E. B. 66 — 69. 

Elwert in Marburg 173. - 

Enslin in Berlin 165. 

Etlinger in Wurzburg -164 — 166. 

.B. 65. , ns 

Re Fleifcher 1n Leipzig 175. 

Fleifchmann in München 167 — 169. 

Gebauer in Halle 178. 179. 

Göbhardt in Bamberg È- B. 65 Q). 

Göfchen in Leipzig a 

Groos ın En E. B. 63—65. 

Habicht in Bonn 161. 


Hammerich in Altona 162. 

Hartleben in Pefth 179. 

Helm in Halberliadt 176. 

Heyer, d. Vater in Gielsen 161. 

Hoffmann in Stuttgart 172. 

Kollmann in Augsburg 174. 

Korn in. Breslau E. B. 64. 

Krieger in Marburg E. B. 63—65. 

Kümmel in Halle 163. 

Kupferberg in Mainz 162. 170. 

Leske in Darmftadt 17t. ` 

Löffler in Stralfund’E. B. 70. 

Löflund in Stuttgart 163. 

Max u. Comp. in Breslau 163. 

Metzler in Stuttgart 167 — 169. 

Meyer in Braunlchweig E. B. 69. Voigt in Ilmenau 169, 
70 


Mylius in Berlin 167 — 169. 
Opitz in Güftrow 177. 

Rautetiberg in [Mohrungen 174, 65- 
Reichard in Heidelberg 166. 


oft ein Verleger 
er). 
Rage u. Wielsner in 
[2 7 
Ritzefeld ın Cöln E. B. 65, 
ur in Frankfurt a M-E. 
. 69. 
Scheible in Stuttgart 177. E. B. 69. 
Schellenberg in Wiesbaden E. B. 
63 — 65. 
Schmid in Glarus 172, 
Schulbuchh. in Mohrungen 171. 
Telgener in Hannover 175. 
Unzer in Königsberg 161. 168. E. 
B. 70. 
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen 172. f 


Nü rnberg 


Walther in Dresden 172. E. B. 71. 
Weidmann 1n Leipzig 161. 
Wefche in Frankfurt a. M. E. B. 


Wienbrack in Leipzig 170. 


Leo [10T 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


1) Wıeszapen, b. Schellenberg: Quartalfchrift für 
Predigerwi/fenfchaften, herausgegeben von Dr. 
Auguft Ludwig Chriftian Heydenreich, Herzogl. 
Naflauifchem Kirchenrath und Profeflor der Theo- 
logie zu Herborn, als Fortfetzung der von Hn. 
Dr. Zimmermann und mir heraus egebenen Mo- 
natfchrift für Predigerwillenfchaften. Erfies Heft. 
1825. Zweytes left 1396. $8. 


..2) Marsung, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Kırısaune, b. Grols: Zeitfcehrift für Predi- 
gerwillenfchaften, herausgegeben von Dr. A. L. 

~ Chr. Hey.denreich, Herzogl. Nafi. Kirchenrath, er- 
Rem Prof. der Theol., Decan und erem Pfarrer 
dafelbfi. Erten Bandes erlies Heft. 1827. Zwey- 


tes und drittes (Doppel-) Heft. 1830. Viert 
RR ER ppel-) He g Viertes 


[Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1829. No. 71.] 


Nachdem die von dem fel. Hof 


i prediger Dr. Zimmer- 
mann in Darmi 


í adt anfangs allein, dann in Verbin- 
dung mit Dr. Heydenreichin Herborn herausgegebene 
Monatfchrift für Prediserwillenfchaften mit dem 6ten 
Bande, oder Juniheft 1824 aufgehört hatte, wurde 
der bisherige Mitherausgeber derfelben. verfchiedent- 
lich angegangen, die Redaction einer vorzüglich der 
evangelilchen Geiftlichkeit des Herzogthums Naflau 
BewWidmeten und zur Aufnahme inländifcher willen- 
isha flicker und praktifcher Beyträge offen fiehenden 
“eilfchrift zu übernehmen, welche als Fortletzung 
vei Stellvertreterin der Darmfiädtifchen gelten könn- 
= Der Aufgeforderte ent[prach dem Verlangen, liefs 
er auch gedruckte Einladungsfchreiben an ‚‚auswär- 


ı 
von Gottesgelehrte von anerkanntem Verdient und 


evangenp tier Anhänglichkeit an das wirklicke, ächt- 
in welchen und apoftiolifche Chriftenthum“ ergehen, 


2 diefelb [ucht ni ih 
Beyträge q en erlucht wurden, durch ihre 
res Intereffe naguen Zeitlchrift ein noch allgemeine- 


Ichaffen. Mehrere zen noch höheren Werth zu ver- 


liche ficherten und Ienauusfche Theologen und Geift- 
erfchienen die beiden Beyträge zu, und [o 
Quartalfchrift. Inmittelf re ei ER 
pfarrer in Friedberg, Hr.Dr. Biel als P. IN Kd T 

Ergänzungsbl. Dadi A, De Zi Zweyter Band. as 
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theologifche Seminarium in Herborn berufen. Nun 
vereinigte fich diefer mit feinem Collegen und Freunde 
zur gemeinfchaftlichen Herausgabe der, nicht mehr 
quartalweife, fondern in zwanglofen Heften erfchei- 
nendenZeit/chrift, deren erfier Band in Krieger’fchem, 
der zweyte aber wegen Hüffells Verletzung nach 
Karlsruhe in des dortigen Buchhändlers Grofs Verlage 
herausgekommen ift. — Die Quartalfchrift folte 
theils wilfenfchaftliche Abhandlungen aus allen Thei- 
len der Theologie, theils praktifche Arbeiten, Pre- 
digten, vorzüglich Feft- und Cafual- y oriräge, Kate- 
chelen, liturgilche Formulare, geitliche Lieder u. f. w., 
theils interellante kirchliche Nachrichten enthalten. 
Als Hauptzweck, vorzüglich der zur erfien Abtheilung 
gehörigen Auflätze, wurde [chon in der Ankündigung 
„die wiffenfchaftliche Begründung und freymüthige 
Vertheidigung des rein biblifchen Chriftenthums und 
des hiltorilch pofitiven Offenbarungsglaubens“ angege- 
ben, und defshalb erklärt, dals blols „folche Bey- 
träge, welche fich zu dielem Syfieme bekennen‘‘, auf- 
genommen würden, und ‚jede Anbequemung an ab- 
weichende Zeitfyfieme, jedes Schwanken in den 
Grundfätzen, und alle Mengerey entgegengeletzier 
Anfichten ausgefchloflfen feyn folle“, damit die Quar- 
talfchrift „zur Förderung der Willenfchaft fowohl, als 
des Reiches Gottes das Ihrige beytrage, befonders aber 
durch den Geit des fefien, entfchiedenen und leben- 
digen Glaubens an das Evangelium, als eine wahr- 
hafte Offenbarung Gottes im volleftien und erhabenften 
Sinne des Wortes, der nach der Anficht des Heraus- 
gebers in den aufzunchmenden Arbeiten walten folle, 
dazu mitwirken möge, dafs derfelbe Geift des Glau- 
bens feine befeligende Herrfchaft immer allgemeiner 
und fiegreicher ausbreite.‘‘“ Diefelbe Einrichtung und 
Tendenz behielt die Zeit[chrift, da beide Herausgeber 
in der Haupifache durchaus Eines Sinnes waren und 
noch find. Ueber den Inhalt der Quartal- und Zeit- 
Schrift, die als im Grunde zulammengehörig auch 
hier zuflammen genommen werden follen, fiatten wir 
jetzt näheren Bericht ab. _, pi 
Unter den wiffenfehaftlichen Abhandlungen kön- 
nen, als in die exegeti/che Theologie einfchlagend, 
betrachtet worden: 1) Die Gefchichte der Verfu- 
chung Chrifii, ein Mafchal, von Zöllig, Superint. 
ana Confiftorialafle(f. in Rofsla. Die Anlicht, welche 
hier aufgeliellt und [charffinnig durchgeführt wird, 
it ihrem Refultate nach; die Verfuchungsgelchichte 
P 
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enthalte eine von Jefu felbf feinen Jüngern vorgetra- 
gene belehrende Erzählung, nach Art der bey den 
Lehrern feiner Zeit und feines Volkes [ehr gewöhn- 
lichen Mafchals, wo man nicht alles buchftäblich und 
eigentlich nehmen, fondern Bild und Sache, die vor- 
geliellie Wahrheit und die Form der Einkleidung, un- 
terfcheiden müle. In diefem Mafchal habe der Herr 
eine lange Reihe mannichfalliger, vor dem Antrilie 
fines mielfanifchen Gefchäfts befiandener Prüfun- 
gen, durch welche fein Glaube an Goit, oder an [eine 
Sendung von Gott — feine Weisheit und Vorficht 
in der Führung feines Berufs — und feine Tugend, 
oder die Kraft feines fittlichen Willens zuvor bewährt 
und erprobt werden [ollte, ehe er die Bahn feines 
öffentlichen Berufes wirklich betrat, in bitdlicher 
Einkleidung dargeftellt. Als wirkliches Factum. fey 
feft zu halten: „Dafs Jelus während feines vierziglä- 
gigen Aufenthalts in der Wülte durch eine befondere 
Veranftaltung Gottes in ein folches Verhältnils gefetzt 
wurde, wo einem bölen Geifte die Macht verliehen 
war, durch eine lange Reihe der mannichfaltigfien 
Prüfungen, durch liftig veranftaltete und herbey ge- 
führte Schicklfalsveränderungen, entfprechend denen, 
welche Jefum in der Folge wircklich erwarteten, 
entweder feinen Glauben — oder feine Weisheit — 
oder feine Tugend zu Fall zu bringen.“ Aber nur 
die Hauptergebni/]Je dieler Prüfungen, die dreyfach 
verfchiedene Aichtung, welche die Angriffe des Ver- 
fuchers nahmen, die ru durch deren Hülfe 
er felbfi alle diefe Proben fiegreich beftanden halte, 
wurden hier in Form einer kurzen finnreichen Er- 
zählung zulammengefalst, und durch einfache aber 
mit ungemeiner Kunfi gewählte Beyfpiele verfinn- 
licht: die Angriffe auf den Glauben Jefu und die 
Befiegung derfelben durch Matth. 4,3. 4; die Angriffe 
auf feine Weisheit durch V. 5—7; die Angriffe auf 
feine Tugend durch V. 8 f. (Quartalfchrift es 
Heft, S. 1—36. Da in diefe Abhandlung eine Apo- 
logie der biblifchen Lehre vom Satan verwebt ilt, 
fo berührt fie zugleich die fyfiemati/che Theologie.) 
2) Eine Abhandlung über das Gleichnifs vom unge- 
rechten Haushalter, von Dr. (Phil.) Wilhelm Schwarz, 
Pf. in Serbenheim, einenı Sohne des Hn. geh. K. R. 
Schwarz in Heidelberg. Der Vf. verfucht befonders 
den 9ten V. des 16 Kap. Luc. in Verbindung und Be- 
ziehung mit dem vorhergehenden Gleichnille zu er- 
klärer: Er erläutert zuvörderfi die einzelnen Worte 
dieles Verfes, auf welche es vorzüglich ankommt, 
giebt dann den Sinn deflelben, und zugleich die in 
dicfem Vers enthaltene Lehre, als die Moral der Pa- 
rabel, fo an: „Wie die Irdilchgefinnten in der Welt 
und gegen die Menfchen fich klug und zu ihrem ei- 

enen zeitlichen Vortheile zu benehmen willen: fo 
Pilen auch die Gut- und Edel-Gefinnten in der Welt 
und gegen Andere mit einer folchen Klugheit handeln, 
wodurch fie für ihre ewige Wohlfahrt lorgen.« Jefus 
empfehle wahre Lebensweisheit, vorzüglich in der 
Anwendung des zeitlichen Vermögens. Mapuar., tis 
dx fey fowohl unrechtmäfsiger und mit Unrecht 
über Veranlallung und Tendenz der johanneifchen 
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haupt, auf den man niemals ficher bauen könne, 
und der uns mit dem Leben verlafe. ®Asu, Goit 
und die Himmelsbewohner: Iosis eur. QiAs dx ToV paypi 
7. &., den frügerifchen Reichthum auf Erden fo an” 
wenden, dafs Gott und die Himmelsbewohner ihre 
Freude daran haben, und dafs man fich die Auf 
nahme in den Himmel (sxn. aan), in die Gemein- 
fchaft und den Umgang mit Gott und den feligen 
Geiftern, dadurch verlchaffe. Zuletzt wird noch von 
der Anwendung der Stelle im populären Religions- 
vortrage gelprochen. (Quartalfchr. 2tes Heft. S. 57 
— 78.) — 3) Etwas zum Verfiändniffe des 45 Pfalms, 
von Erlenmeyer, Pfarrer zu Stehen im Herzogthum 
Naau. Der Vf. nimmt an, das Beylager Salomo’s 
mit einer Zyrı/ch-fidonifchen (nicht dgyptijchen, 
wie Eichhorn wollte,) Prinzelfin habe dieles Lied ver- 
anlalst, und fucht befonders zu zeigen, 15-2 
im 13 V. fey als Vocativ, als Anrede an die tyrifche 
Prinzeffin, zu fallen; es mülle überletzt werden: „mit 
Gefchenken erfreuen dich, o Tyrus Tochter, die Rei- 
chen der (jüdilchen) Nation.“ (Quartaljchr. 2te3 
Heft. S. 79 — 82.) — 4) Ueber die Behauptung, 
da/s Jefus in den drey Jynoptifchen Evangelien 
ganz anders erfcheine, als in dem Johanneifchen 
Evangelium; von dem Herausgeber, Dr. Heyder- 
reich. Der Vf. zeigt: 1) dals die Verfchiedenheits 
die man zwifchen, dem fynoptifchen und dem johan- 
neifchen Chriftus hat finden wollen, theils gar nicht 
vorhanden, + theils bey weitem nicht fo grols, und 
kein folcher gar nicht auszugleichender Widerfpruch 
it, als bebauptet wird. Die angeblichen Verfchie- 
denheiten reduciren fich darauf, dafs Chrilius anders 
dort, anders hier erfcheine a) in Beziehung auf [ein 
erfönliches Verhältnifs zu Oolt; b) auf feine mel 


‘fianifche Befimmung und feine melfianifchen An- 


fprüche; c) auf feinen Charakter als Menfch, feine 
fiitliche Gefinnung und Handlungsweife; d) auf fei- 
nen Charakter als Lehrer, auf Geit und Garad 
[einer Lehre und Lehrart. Hinfichtlich aller diefer 
Puncte wird theils das gänzliche Nichtvorhandenfeyn 
der angeblichen Differenzen, theils die Vereinbarkeit 
der wirklich vorhandenen dargethan;, 2) dafs die 
wirklichen Ungleichheiten und Abweickungen in der 
Darftellung Chrifti in den ‚fynoptifchen Evangelien 
uud bey Johannes, die-aber nichls weniger, als ei- 
gentliche Wider[prüche find, fich leicht erklären 
lafen, und ganz unverfängliche Urlachen haben. 
Erklären lallen fie fich a) aus der Vereinigung ei- 
ner doppelten Perfönlichkeit, einer mehrfachen Be- 
fiimmung, verlchiedener Charakterzüge, und einer 
vielleitigen Lehrweife bey und in Jefu felbt; b) 
aus der verfchiedenen Tendenz des johanneifchen 
Evangeliums und der [ynoptifchen Evangelien, aus 
der verfchiedenen Zeit ihrer Abfallung, aus der Ver- 
fchiedenheit des Leferkreifes, für welchen fie’ zu- 
näch befimmt waren; c) aus der verfchiedenen In- 
dividualität und Subjectivität der Verfaller diefer 
verfchiedenen evangelifchen Schriften. (Bey b) 
kommt unier anderen eine ausführliche Unterfuchung 
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Lehre vom Logos, und des mit erklärten Prologs 
des vierten Evangeliums vor.) Aus den beiden bis 
dahin erläuterten Sätfen wird 3) der Folgelatz herge- 
leitet: dafs mithin aus den in Rede fiehenden ver- 
meinten und wirklichen Differenzen nichis zum 
Nachtheil der Aechtheit und Glaubwürdigkeit, we- 
der des johanneilchen Evangeliums, noch der [yn- 
oplifchen Evangelien, folge. (Zeitfehr. 1 Bd. les 
Heft. S. 1— 78 und tes Heft. S. 1— 68.) — 5) Ueber 
die Parabel von den Arbeitern im Weinberg, mit 
Rückficht auf die neuefte Erklärung derfelben; von 
Dr. Heydenreich. Die (damals) neuefie Erklärung 
diefer Parabel, auf welche hier vorzüglich Rückficht 
genommen wird, ift von Wilke in Winers Zeitfchrift 
für willenfchaftl. Theologie, 1 Heft. S.71f. In der 
Vorausfetzung, unfer Matihäusevangelium [ey eine blo- 
fse Ueberarbeilung und Erweiterung des Evangeliums 
Marci, und Alles, was Matthäus mehr habe als Marcus, 
fey nicht das Urfprüngliche, [ondern fpäterer berei- 
chernder Zufatz, hatte Vilke auch die Parabel von den 
Arbeitern im Weinberg, weil Marcus 'fie nicht habe, 
für einen (päteren Nachtrag zu der Gnome Maith. 19, 
30, wie hie fich bey Marc. K. 10, 31 finde, ausgegeben. 
Diefe Gnome habe der Verfafler des Maithäusevange- 
liums durch Einfchaltung der Parabel, die ihm — ob- 
gleich wahrfcheinlich von Jefu felbft nicht in diefem 
Zufanımenhange vorgetragen — hieher zu paffen ge- 
ichienen, erläutern wollen. Nur in Beziehung auf 
diefe Gnome mülfe daher die Parabel erklärt, nicht 
aber i übrigen Context, in welchem Mailhäus 
fie gebe, in \ erbindung gebracht, am wenipften als be- 
züglich auf die bey Marcus fehlende, und daher gar 
nicht aulhenlifche Frage des Petrus: ‚was wird uns 
Bu Matih, 16, 27) betrachtet werden. Der Sinn 
S A ea 1s Jefu Matih, 19,.30, in welchem Jefus 
ge der Jünger V. 25: „wer kann denn felig 
werden? beantworten wolle, fey: viele Juden wer- 
‚den ungeachtet ihres vermeinten vorzüglichen Anrechts 
an die Seligkeit des. Himmels. .diefe Seligkeit nicht er- 
nie fondern einfi bey Ertheilung derfelben Solchen 
Plalz machen mülfen, denen man am weniglien 
Anfpruch auf die Himmelsleligkeit zutraut, diefe 
= RE werde nun in der angehängten Parabel 
a -— 16 nicht s in welcher nur die 
r Jelzung derer, die nach ihrer Meinung Àu- 
pateh auf Auszeichnung zu machen hatten,* und 
di Auszeichnung derer, die nach dem Urtheil je- 
War einen’An/pruch darauf gehabt, 
Ee ish ley, alles Andere aber blofs zur paraboli- 
edanke t, nicht bey der Befiimmung des Grund- 
Be Aula in Anfchlag gebracht a dürfe. — 
unftatthaft a hier ausführlich geprüft und als 
"sewiefen, der urfprüngliche und 

Cost von Matıh © der Parabel mit dem ganzen 
ihre Bezüglichkeit au bis V. 30, namentlich 
27 dargethan und gerechtfen alserung des Petrus V. 
enthalte diefelbe nicht eine Wan. 0 > wird gezeigt, 


a = e: d 
ger Lohnfucht, und auch die n on Mn r ET 
. 3 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


318 


welche fie Rückficht nehme, fey nicht die Sprache 
des lohnbegierigen Eigennutzes ; wohl aber gehen aus 
derfelben hervor, dals Petrus auf feine und feiner 
Mitjünger Aufopferungen und Entfagungen um 
Chrifti willen einen fehr hohen Werth geletzi, und 
diefelbe als etwas belonderes Verdienttliches betrach- 
tet habe. Darum warne Jefus [chon in der Gnome 
19, 30, und dann noch ausführlicher in der Parabel 
20, 1. f.: dafs feine Nachfolger fich durch das Be- 
wulstfeyn, alles um Seinetwillen verlaffen und ver- 
leugnet zu haben, nicht zu einer verwerflichen 
Selblierhebung verleiten lafen, und, als hätten fie 
dadurch ein vorzügliches Verdien errungen, ihret- 
halben zu hohe ee vorzügliche Belohnun- 
gen machen follten.“ Der Hauptgedanke und Zweck 
des Gleichnifles fey + zur weiteren Erklärung des 19, 
28-30 Gefagten lehre hier DOn wie es im Reiche 
Gottes mit der Belohnung derer, die für daffelbe ge- 
arbeitet, aufgeopfert, gelitten haben, einft zur Zeit 
der Vergeltung werde gehalten werden. Zwar blei- 
be dann die Arbeit, die Aufopferung, das Leiden 
nicht unbelohnt. Mancher aber, der auf vorzüg 
liche Belohnungen Anlpruch zu haben glaube, wer- 
de dergleichen nicht davon tragen, weil fein an- 
fpruchvoller, feine Arbeiten u. Í. w. fich felbfigefäl- 
lig zu einem befonderen Verdienite anrechnender 
Sinn ihn eines ausgezeichneten Lohns unwürdig Be 
che: Andere hingegen, deren Leitungen jenen Stol- 
zen weniger verdienfilich [chien, weil weniger an- 
firengend und mit geringeren Entlagungen ver- 
knüpft, Sie, die auch felbfi keine hohe Meinung von 
ihrem Verdienfie hätten und keine Anfprüche mach- 
ten, würden diefes edlen Sinnes wegen als ausge- 
zeichnet Würdige vorzüglich belohnt werden: Wie 


i leh durch die vorhergegangene Unterre- 
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eichen Jünglinge herbeygeführt und vorbereitet 
Grundgedanke in der Parabel Telbit 
durchgeführt werde; wie treflich auch das Folgende 
Maith. 20, 17f., als integrirender Theil des Ganzen 
und als durch Gleichzeitigkeit mit 19, 16— 20, 16 ver- 
bunden, fich hieran anfchliefse, wird nachgewielen, 
auch mit Beziehung auf die Abhandlungen über die 
vorliegende Parabel von Sup. Friiz/che (nunmehrigem 
Prof. in Halle) in Tz/chirners Memorab. 5. B. 1. St. 
und vom Rect. (nnnmehrigen Sup.) Beyer in Dobri- 
lugk in Winers und Engelhardts neuem Krit. Journ. 
der theol. Lit. 1. B. 2. St., unterfucht, obin der Pa- 
rabel nur negativ gezeigt werde, worauf es nicht an- 
komme, um vorzüglicher himmlifcher Belohnungen 
theilhaftig zu werden, oder auch pofitiv, worauf es 
denn wirklich in diefer Hinficht ankomme. (Zeit/chr. 
1. B. 3tes Heft, S: 1— 93.) — 6) Sammlung und 
Erläuterung der fämmtliehen Stellen, in welchen 
der Herr nach den kanonıjchen Evangelien Sein letz- 
tes Schichfal vorausgefagt hat; von Dr. Heydenreich. 
In der Zimmermannjchen Monatlchr. hatte Hr. A.vier 
Abhandlungen „über das Vorherwilfen und die Vor- 
herfagungen Jefu von feinem letzten Schickfal und 
den damit zulammenhängenden Erfolgen“ gegeben, 
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und die Authentie jener Vorherverkündigungen des 
Herrn von feinem Leiden und Sterben, von:Leiner Auf- 
erfiehung und Verherrlichung im Allgemeinen darge- 
than, die Berichterfiatter gegen den Verdacht eines 
Mifsverfiändnilfes derfelben in Schutz.genommen, und 
gegen die Erklärung -dieler Vorherlagungen ‘für das 
Relultat eines blofs menfchlichen und natürlichen Ah- 
nungs- Vorherlfehungs- Vermögens Chriftii  protelirt, 
Hier geht er nun alle dahin einfchläglichen einzelnen 
Stellen exegetifch und kritifch durch, ‘um zu zeigen, 
dafs fie authentifche, genaue und beflimmte, nur aus 
einer übernatürlichen :«Prälcienz des Erlöfers abzulei- 
iende Vorherverkündigungen feines- letzten Schicklals 
enthaiten. Sie werden chronologilch claffihicirt: -1) 
Ausfprüche und Erklärungen Jelu in Betreff feines 
Leidens u. f. w., gleich bey dem Anfange feines öf- 
fentlichen ‚Lebens und Wirkens; 2) während der 
Fortletzung feines Lehramts, «nachdem man [chon 
angefangen hatte, ihn zu verfolgen und Anfchläge 
wider [ein Leben zu machen; 3) noch in der Nähe 
feiner Vollendung. Bis jetzt find erläutert die Stellen 
Joh. 2, 19—22? und 3, 14—16 als der er/ifen Clafle an- 
gehörig; dann aus der zweyten Claffe: Matth. 9, 14. 
15. 10, 38. 12, 39. 40. vgl. 16, 4. Joh. 6, 51—58 und 
V. 64—63. Die Erläuterung der letzten Stelle ift 
noch nicht vollliändig in den vorliegenden Heften ab- 
gedruckt; auch die Erklärung der übrigen Stellen der 
zweyten, und lämmtlicher Ausfprüche der dritten 
Clafle it noch rückfiändig. (Zeitfehr. 2 Bd. 1 Heft. 
S. 1—118. 2 und 3tes Doppelheft S. 203 — 284. Altes 
Heft S. 475—510.) — 7) Das Zeugnifs des Marty- 
rers Juflin für die Aechtheit der neuteftamentlichen 
Apokalypfe, geprüft von Dr. Rettig in Giefsen (jetzt 
in Zürch). Der Vf., der diefe Abhandlung auch be- 
fonders abdrucken lafen und in den Buchhandel ge- 
geben hat, befchäftigt fich mit der Stelle in Jufi. 
Mart. dial. cum Tryph. p. 305.4. der Kölner Ausg. 
‚v.. 1686. (eigentlich Nachdruck der Sylburg’[chen 
Ausg.) in welcher Jufiin lagt: — — Ile? nuis arig zus, 
Pr ovo o ` Iwxsns a Eis Tau ærorTtToAwy Tov Xoiszod, È» armor- 
Avas yevopévy auto yia Ern momgein Èr "Tepovsaını Tods TA 
NUETERW Xerra TITTEÚTAITHS MROEONTEUGE, XAL META TAUTE TÀI 
NEET xæig owerom Dave, mar Öuodvma dor Zur Tate 
Ips yeg naiv xe pe 
Xi wur meo ` Er hält aber die Worte: 
sis TY armoczoAwy TOY Xeiczos, für unterge/cho- 
Ben und zu einer Zeit eingelchaltet, in welcher die 
Apokalypfe anfıng, allgemeiner als das Werk des 
Apoftels Johannes betrachtet zu werden, und nimmt 
mithin an, Juftin felbf habe in feinem Zeugnifle die 
Apokalyple nicht dem Apoftiel Johannes, fondern 
einem gewifjen (anderen) Johannes (dem Presbyter), 
zu oder kurz vor feiner (Juftins) Zeit beygelegt, er 
mülfle folglich nicht als Zeuge für, fonder wider die 
Aechtheit und Apofolicität derfelben betrachtet: wer- 
den. Denn von dem Apoftel Johannes habe Jufiin un- 
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möglich, ‘gleich als`von einem obfcuren und unbe- 
deutenden Manne, fchreiben -können: -ern gewiffer 
Mann bey uns, er hie/s Johannes; auch habe der 
Apoftel Johannes zur Zeit der Abfallung des Juftini- 
[chen Dialogs längft nicht mehr gelebt; Juftin habe 
ihn daher nicht als einen noch lebenden Propheten 
durch die in Beziehung auf ihn beygefügte Bemer- 
kung bezeichnen können: auch jetzt noch dauere die 
Gabe der Prophetie fort. (Zeitfehr. 2 Bd. 2tes und 
3tes Doppelhelt. S. 285—308 und Ates Heft. S. 511 — 
532. Mit diefer Abhandlung ift die Recenhion derfel- 
ben in Tholucks liter. Anz. 1830. No.12 und 13 von 
G —e (Guerike) zu vergleichen, wo fie kurz, aber 
gründlich widerlegt ift. Auch [. m. dagegen Schott 
fagog. p. 474.) — Da/s die Füfse Jefu am Rreuz 
angenagelt waren; von Bähr, Pfarrer zu Eichfteiten 
im Baden’fchen. Gegen die in der neueren Zeit [chr 
beliebt gewordene Behauptung, die Fülse des Erlö- 
fers leyen blofs mit Stricken angebunden, nicht’ mit 
Nägeln angehefiet gewelen, unterlucht der Yf., 
nachdem er auf die dogmatilche Wichtigkeit der 
Frage, ob die Fülse des Gekreuzigten angenagelt 
waren oder nicht, aufmerkfam gemacht hat: 1) was 
das neue Tefiament über dielen Gegenftand auslage? 
und zeigt, dafs Luc. 24, 39. 40 offenbar für das 
Annageln der Fülse [preche, und Joh. 20, 24. 25 
nichts dagegen beweile. 2) Was die nichtbiblifchen 
Schriftfieller über das Annageln der Fülse bey Ge- 
kreuzigten fagen? Hier werden a) die befiimmten 
Zeugnille der Alten für das Annageln angeführt, und: 
gegen die dawider erhobenen Einwendungen ver- 
theidigt; Plaut. Mofiell. act. 2. fe. 1. v. 13; Juft. 
Mart. apol. 2. p. 76. B. edit. Colon. und Diat. c. 
Tryph. p. 324. C.; Tertull. adv. Marcion. III. 19; 
die Berichte vom Auffinden des Kreuzes Chrifti durch 
Konfiantins des Grolsen Mutter, Helena, und von 
dem Gebrauche, den Könftantin von den bey dem 
Kreuze gefundenen Nägeln gemacht; endlich die: 
Zeugnifle der Martyrologieen in den Erzählungen von 
gekreuzigten Märtyrern. Dann werden b) die vor- 
geblichen Zeugnille gegen das Ännageln geprüft und 
entkräfiet: Lucian zu Anfang Í. Prometheus; Lucan 
Pharfal. IV. 541 f. und Plin. hifi. nat. 25, 11. Diele 
gründliche Abhandlung führt zum Theil weiter aus, 
"was Dr. Hug bereits in der Recenfion von Paulus 
Leben Jefu in der Zeitfchr. für die Geiftlichkeit des 
Erzbisth. Freyburg, 3 Heft. S. 167 £. gegen die Be- 
hauplung, nur mil Stricken feyen die Fülse der Ge- 
kreuzigien befeftigt worden, beygebracht halte; fie 
kann nur vervollliändigt werden durch Huges kritifch- 
exegelilche Bemerkungen über die Gelchichte des 
Leidens und Todes Jefu, in der Freyb. Zeitfchr. 5 
Heft. S. 15 ff. (Zeitfehr. für Pred. Wif. 2 Bd. 2tes u. 
3tes Doppelh. S. 300— 376.) | 
(Die Fortfeizung folgt im nächflen Stücke.) 


a 


P a 


121 


N um 


64. 122 


ERGAÄNZUNGSBLAÄTTER 


ZUR 


JENAISC 
ALLGEMEINEN LITE 


N 


HE 
RATUR-ZEITUNG, 


1745 3", 


aO LLa A A 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


1) Wirsnanen', b. Schellenberg: Quartalfchrift für 
Predigerwiffenfchaften, herausgegeben von Dr. 
Aug. Ludw., Chrifiian Heydenreich u. f. w. 


2) Mansung, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Karısruur, b. Grols: Zeitfehrift für Predi- 
gerwiffenfchaften, herausgegeben von Dr. A. L. 
Chr. Heydenreich u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


I. die SyJtematifche Theologie fchlägt ein: 1) ein 
Verfuch, die Religion nicht als Wiffenfchaft zu con- 
Struiren, fondern ihren Urfprung in dem Gemüthe 
des Menjfchen nachzuweifen; vom Decan Goe/s in 
Aalen. Das Gewillen, als die geiftig- fiitliche Grund- 
kraft im Menfchen, wird als die Quelle der religiö- 
fen Ideen, der Ideen: „Pflicht, Tugend, Gott, Ver- 
geltung, Ewigkeit,“ betrachtet, und hiernach 1) der 
Begriff der Religion fo befiimmt: „Religion it die 
(innere) Verpflichtung, dasjenige zu glauben und zu 
thun, was wir nach unferem Gewillen von Gott glau- 
ben und nach [einem Willen thun follen;“ 2) ihr 
Welen oder ihr eigenihümlicher Inhalt: ‚Glaubens- 
artikel und als göttliche Gebote geltende Sittenge- 
fetze, wodurch Goit nach feinen Beziehungen und 
Vollkommenheiten näher dargeltelli, und dielem ge- 
mäls das Verhalten des Menfchen geleitet und be- 
fimmt wird;“ 3) ihre Befiimmung und Würde. Am 
Schlufs wird gezeigt, dafs — da die bisher betrach- 
tete Ur- oder urfprüngliche Religion als innere Offen- 
barung im Menfchen gleichwohl noch immer [ehr 
unvollkommen fey, da’es belonders ihrem fittlichen 
Elemente an wirkfamer Kraft fehle, und da fie leicht 
ausarie, — eine Offenbarung als äulsere Sanction, 
Oder eine göttliche Mittheilung der Religion durch 
5 rsefendele Männer, auch [chon nach reiner Ver- 
nunflanfcht zu rechtfertigen fey. (Zeitfechr. 1 Bd. 
Stes Heft, S. 93—108.) — 2) Betrachtungen über 
die fielıgion mit befonderer Beziehung auf das Chri- 
fienthum, von Hämmich, Pfarrer zu Orienberg im 
Grofsherzogth. Heffen. Diefs it zwar nur eine kurze 

ede in einer Verfammlung von Geiltllichen gehalten, 
und ift defswegen nicht unter die Rubrik der wiffen- 
fchaftlichen Abhandlungen, fondern der praktifchen 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Arbeiten geftellt worden; wir führen fie aber hier an, 
weil fie einen willenfchaftlichen Gegenltand behan- 
delt. Sie beantwortet die Fragen: 1) was if Reli- 
gion? „Die Richtung'unferes ganzen geifiigen Seyns 
und Lebens auf Gott.« 2) Welches ift ihr Urfprung ? 
„Sie it nur durch göttliche Offenbarung, und 
ohne Offenbarung giebt es keine Religion.“ 3) Wie 
gelangen wir zu ihr? nn wodurch ift unlere 
religiöfe Bildung vermittelt? „Durch die Religion 
aulser uns, wie fein Lehre und Beyfpiel uns enige- 
gentritt, und durch die religiöfe Anlage in uns,“ 4) 
Welches if unfer Verhältnils zum Chrifenthume, als 
der gefchichtlich gegebenen Religion, die wir beken- 
nen? ‚Das Verhältnifs des Zöglings zum Erzieher“, 
(Zeitfcehr. 2 B. 2 und 3tes Doppelh. S. 409—421.) — 
3) Friedensvor/chläge zur Beendigung des Streits 
zwifehen biblifch-chriftlichen Theologen und Ratio- 
nalifien, und zur Beruhigung der evangelifchen 
Kirche; von Dr. Hüffell. Die Vorlchläge find: 1) Es 
follen vorläufig alle Feindfeligkeiten eingeftellt; 2) foll 
eine Zufammenkunft-der ange[ehenften und bewähr- 
teen Theologen eingeleitet werden, um die Zwillig- 
keiten mündlich beyzulegen. Hier foll man fich über 
folgende Puncte vereinigen: a) wir glauben an einen 
lebendigen und perlönlichen Gott, den Schöpfer Him- 
mels und der Erde; b) an eine befondere göttliche 
Offenbarung in Chrito, dem Herrn und Haupte der 
chriltlichen Kirche; c) dafs die heil. Schrift diefe be- 
fondere Offenbarung factifch enthalte, und dafs diefel- 
be, im Geifte der Bibel aufgefafst, eben fo vernünftig, 
als heillam fey; d) an ein ewiges Leben; e) wir ver- 
[prechen diefe Puncte in allen Fällen zu lehren und 
zu verlheidigen; 3) diefe neue Concordienformel foll 
unterzeichnet und den evang. Landesregierungen zur 
Aufrechthaltung in ihren Staaten vorgelegt werden; 
4) wenn diefer Vorfchlag kein Gehör findet, fo follen 
wenigftens die Wortführer beider Parteyen zu einer 
offenen Erklärung aufgefodert werden: ob fie die un- 
ter 2) a— d angegebenen Puncte einmüthig anerken- 
nen und lehren wollen. (Zeitfehr. 2 B.1 Heft. S. 119 
— 142.) — Aehnlichen Inhalts und gleicher Ten- 
denz find 4) die Vorarbeiten zu einem chriftlichen 
Henotikon, eingefendet von Dr. De Wette. Die Ver- 
einigung der fireitenden Parteyen in unlerer Kirche 
foll, nach des Einfenders Meinung, nicht dadurch 
geftiftet werden, dals die Eine der Anderen in etwas 
nachgäbe, oder Beide fich in einem gemeinfchaftlichen 
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Ausdrucke über flreitige Gegenfände vereinigten, fon- 
dern fo, dafs Beide das gemeinlchaftlichZugeliandene 
gegeneinander freundlich anerkennten,. und fich da- 
durch zu wechlelfeitiger brüderlicher Achlung und 
Milde fiimmien. Er iheilt fowohl einen eigenen, als 
den Verfuch eines feiner Freunde mit, diefes allen 
Parteyen Gemeinfchaftliche darzultellen. ‚(Zeitjehr. 
IB.AtesHeft. 15,5677-577 35 I SJU ertia skr- 
genthümliche der evangelıjel: - theologifchen Pir- 
gendlehre; von Dr. Heydenreich.  Dais-die chrili- 
liche Sittenlehre, als die Willenfchaft des chrifilichen 
Lebens, mit der Glaubenslehre oder der Willfenfchaft 
des chrifilichen Glaubens eben fo innig zulammen- 
hänge, wie chrifiliches Leben und chriflicher Glaube 
felbli in einem unzertrennlichen Zulammenhange fe- 
hen, und dafs eben durch diefen Zufammenhang mil 
den evangelifchen Glaubenswahrheiten die chrifiliche 
Moral ihr eigenthümliches; unlerfcheidendes Gepräge 
erhalte, wird hier nachgewielen. Vorauf gehen all- 
gemeine Bemerkungen über das wechlfelleitige Ver- 
hältnifs der cchrifillichen Glaubens - und Sitten- Lehre. 
Dann wird der in dielem Verhälinille begründete 
Unterf[chied der chrifilichen Moral- von der raltiona- 
len und philofophifchen auseinander gelelzt. lie 
Letzte betrachtet das Eihifche entweder blofs rein 
an fich und von dem anthropologifchen Standpuncte 
aus, als etwas blols Menfchliches und Venunfigemtä- 
fses, mit Ausfchlufs des religiöfen Gefichtspunctes und 
aufser [einer Beziehung auf Goit, aufser feinem Zu- 
fammenhange mit der Frömmigkeit. Oder, wenn fie 
auch eine religiöfe Moral it, und das Ethifche von 
einenı theologifchen Standpuncle aus als etwas Gött- 
liches und dem göttlichen Willen Gemälses in feiner 
Beziehung auf Gott und in feinem Zulammenhange 
mit der: Frömmigkeit auflalst: fo falst fie es. doch 
nicht in [einer Beziehung auf- Chrifium den Erlöfer, 
und auf die göttliche Erlöfungsanftalt durch Chriftum. 
Die chriftliche Moral hingegen macht gerade die letz- 
te Beziehung- alles-Ethifchen zu ihrer Grundidee 
und zu ihrem Mittelpunct.“ , Von der rationalen , fo- 
wohl der anihropologifchen und: reinethifchen, als 
von der religiöfen | (welche genauer befchrieben 
wird), unterfcheidet’fie ieh 1)in formaler Beziehung. 
Denn fe ift- als integrirender Theil einer göttlich ge- 
offenbarten Lehre nicht das Product menlchlicher 
Vernunfihätigkeit und Vernunfikraft, fondern eine 
durch eine befondere. göttliche Veranftaliung und 
durh eine übernatürlich Wirkfamkeit Gottes gegebene 
Wiffenfchaft des göttlichen Willens, eine durch eine 
befonderer göttliche Beglaubigung [anctionirte Anwei- 
[ung zum göttlichen Leben. Ihre Erkenninilsquelle 
find die heiligen Schriften, in welchen fie niederge- 
legt it, und welche für uns Chrilien, fo wie die 
Bichtfchnur des Glaubens, fo auch die Norm des fitt- 
lichen Wollens und Handelns im Glauben find; 2) 
in materialer Beziehung. Ihr innerer Charakter wird 
betimmt- durch die Natur und den Charakter des 
Chrifienthums [elber als eines Evangeliums, ERST 
frohen Botfchaft von den Veranfialtiungen der. göllli- 
chen Gnade- zur filtlichen-Wiederherfiellung der fin- 
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“ Gefühls der Licbe zu Gott, 


‚den Menlchen als ein ‚vernünftigfiltliches, 
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digen Menfchheit mit Gott durch Chritum, oder zu 
ihrer Vriederbefeligung in der erneuerten Gemein- 
fchaft mit Goft und feinem Schne, unter gewiflen von 


"Gott feltgefetzten Bedingungen und in einer von ihm 


vorgelchriebenen heiligen Oranung. Diele Heilsan- 
ftalten Gottes durch Chrifum find der Gentralpunet 

um welchen fich auch die chrililiche Sittenlchre Be. 
wegt. Zwar hat dielelbe auch ein reinethifches und 
ein religiöfes Element; ihr charakleriltifches Haupt- 
element aber ifi das eigentlich evangelilche, die Sote- 
riologie, deren Grundideen und Grundzüge hier in 
der Kürze dargefiellt werden. In ihr bezieht fich 
Alles auf Chrifium, welcher der Führer der Menfch- 
heit zuın göltlichen Leben ift, und zwar a) als Leh- 
rer, der fie das göttliche Leben durch feinen Unter- 
richt kennen lehrt; „b) als Muller, da.er das göttliche 
Leben in Ach felbii anfchaulich dargeltelli hat; c) als 
Verföhner; denner hat die Aufhebung der unfeligen 
Folgen des vorigen ungöillichen Lebens für Alle, die 
fieh durch ihn zum göttlichen Leben erneuern lafen 
wollen, serwirkt, und eben dadurch, dafs er die ban- 
gen Zweifel an der Möglichkeit jener. Aufhebung be- 
nommen, ein Haupthindernifs diefer Erneuerung ge- 
hoben; er hat zugleich dadurch, dafs fein Verföh- 
nungstod "das rührendfie Denkmal’ der fich in ihm of- 
fenbarenden zuvorkommenden Liebe Goltes it, die 
Viedererregung eines kräftigen und. aliherrfchenden 
welches von [elbfi zu al- 
lem Guten und Göltlichen treibt, in dem menfchli- 
chen Gemülhe vermittelt; _d).als- wirklicher«Geber 
des gölilichen Lebens, welches er vermiitelit -des 
Evangeliums und durch den heil. Geit [chaflt, nährt, 
und vollendet; .e) als,Slifter, » Beherrfcher ‚4 1Ober- 
haupt ‚und Vollender eines fitllichen Gottesreichs, in 
welchem nur das göllliche. Leben walten, ‚das die Tu- 
gend. mit der Seligkeit innigfi vereinigen, und.die 
Zeit umfaflen foll,. wie die Ewigkeit. — In dielen 
Ideen wurzelnd ‚und auf ihnen ruhend, if die chrif- 
liche Moral nicht, wie die reinethilche, und felbfi die 
religiöle Vernunftmoral, eine allgemeine Anleitun 

zum Äfilllichen Guten, und zum göltlichen Leben für 
gollver- 
wandtes und unlfierbliches Wefen, fondern befiimmt 
ein Änvweilung für.die durch die Sünde von Goit ge- 
ircnnte „saber durch Chriftum wieder mit Gott zu ci- 
nigende Menfchheit, zur Erneuerung des durch. die 
Sünde geliörten Lebens in Gott, undsdann auch zur 
Erlöfung, Weiterförderung,, und Vollendung des er- 
neuten gülllichen Lebens in den durch Chriffium zu Er- 
löfenden undErlöfeten, Sie [chreibt eine ganz neueihr 
eigenthümliche Ordnung des,Heils vor, und.beobach- 
tet bey- ihrer Beflerungsmethode den pfychologifchrich- 
tigen Gang. .Sie macht die Bellerung und Tugend des 
Menfchen nicht allein von ihm felbft und von feinem 
eigenen Sireben, fondern. von dem vereinten Wirken 
Gottes und des Menfchen abhängig, und vereinigt fo 
die. menfchliche.Freyheit mit der göttlichen Gnade 
auf die würdigte Weile. Sie hält dem dureh Chrifium 
Erlöfeten neben, und in [einem Berufe zur Tugend 
und göttlichen Heiligkeit auch feine Befimmung zur 
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Ewigkeit, und zuwieinem ewigfeligen Leben,- das 
er durch Chriffum hoffen darf, und von Ihm erwar- 
ten foll, vor, und bildet hiedurch den- himmli- 
[chen Sinn. Sie erweitert den Umfang der fittlichen 
Pflichtübung, indem fie gewille in dem Syfieme der 
Vernunftmoral nicht entbaltene Pflichten vorfchreibt, 
naınentlich folche Pflichten, die uns in Anlehung 
der göttlichen Erlöfungsanfalt durch Chrifum — 
gegen Chrifum felbt — und hinfichtlich des Ge- 
brauchs der von ihr vorgefchriebenen, ihr eigen- 
thümlichen Tugend- und Gnaden-Mittel obliegen. 
Sie unterlucht ihre ethifchen Foderungen durch ei- 
genihümliche Verpflichtungs- und Beweg- Gründe, 
hergenommen von der in den göttlichen Veranital- 
tungen durch Chrifium geoflenbarten Heiligkeit und 
Liebe Gottes; — von den die Perfon Chrifti, fein 
Verhältnils zu Gott und uns, und [eine Gelchichte be- 
treffenden Glaubenslehren; von den Vorzügen, 
die wir als Chriften ‚befiizen; — von den Onadenwir- 
kungen des Geiltes Gottes und Chrifi in unferen See- 
len; — von unleren: Verhältnille zu unferen Mitchri- 
hen und zu der ganzen Gemeine Jefu. Sie verbindet 
mit ihren ernfien Foderungen die herrlichfien Verhei- 
(sungen; fie giebt nicht blofs Anweilungen zu einem 
fittlichen und göttlichen Leben, fondern fieht auch in 
Verbindung mit einem Erziehungsinfiitute zu folchem 
Leben, welches dallelbe in Kraft Setzt und in beflän- 
diger Kraft erhält; es giebt endlich keinen fittlichen 
Zuliand und keine Siufe des Alllichen Seyns, auf 
welche die evangelifche Tugendlehre nicht Rückficht 
nähne, und für die fie nicht fegensreich wäre. +— 
Schlicfslich werden einige Hauptfiellen des N. T. bey- 
gelügi und kürzlich erläutert, in welchen die Grund- 
eleinente der evangelifchen Tugendlchre enthalten 
find, und ihr Zufammenhang mit der Glaubenslehre 
veranfchaulicht wiirde Ich 35 3ER a N 
Ai Ed. VEphaf,,94 —5, 2; 1-Peir. 1,13 — 21. 
2 Petr. 1, 3—11. 1 Joh. 1,1—2, 11. (Quartaljchr. 
1 Heft. S. 1—88. Abfichtlich haben wir eine aus- 
führlichere Inhaltsanzeige diefer Abhandlungen hier 
mitgetheilt ,- weil die Quartalichrilt noch weniger be- 
kannt 8°eworden und verbreitet zu feyn [cheint, als 
ihre Fortletzung, die Zeitfehrift.) 

Die zur praktijchen Theologie, Homiletik, Li- 
turgik, Palioralth. ul W. gehörenden Beyträge gsben 
i 2 ohne fie piter zu claffificiren, nur in den-a 

ung an, wie le von Heft zu Heft fol en. wer 
merkwürdige Pofioralerfahrungen; vo En Un 
&enannlen. Die erlie betrifft die Macht des Aber- 
me die zweyte die Macht des Gewillens. 2) 
a sen Gehalt haben? von Pfarrer 
ber ua rofskarben (jetzt zu Gelnhaar). Wird 
Gein MA „gezeist, wie nachtheilig es ley, wenn der 
gewinnen Br Unterhalt durch Oekonomietreiben 
der Quartalfohr (Beide Auffätze fichen im 1 Heft 
9 Es ifi des Ohrifühichen pr a le 95 — 105.) iz 
e/um Chrifium zu n Predigers einige Aufgabe, 
der Sommer Ben; eine Ïtede, am 
halten von Dr. He denreice m Herbern 1825, Be- 
BEN, ich, (Quartalfchr, g Heft. 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


13G 


S. 36 — 57.) 4) Dr. Hüffells Antrittsrede bey Ueber- 
nahme der theol. Profeflur in Herborn, 1825: was 
die Idee eines evangelifchen Geiftlichen erfordere, und 
was wir feyn undleifien mü[]en, um die/e Idee zu rea- 
lifiren. (Zeitfehr. 1 B. 1 Heft. 5.48 — 101.) 5) Leber 
das Verbinden mehrerer Perikopen durch ein gemein- 
Sehaftliches Thema, vom Stadtpfarrer (nunmehrigem 
Decan und Stifipred.) Dietz/ch in Oehringen. Es wird 
durch Beyfpicle erläutert, wie Ein Hauptthema durch 
mehrere ‚Perikopen durchgeführt, oder eine Reihe 
verwandter Themaan mehreren aufeinander folgenden 
Sonntagen nach Anleitung der Sonntagsevangelien 
abgehandelt werden könne., (Ebendaf.S. 101— 111.) 
6) Ein frommes Herz, des Hanzelredners Weihe; 
Rede an die Abgehenden Zöglinge des theologilchen 
Seminars in Herborn am Schlufs des Winterlemelfters 
1526 von Dr. Hülfell. (Zeitfehr. 4 B. 2 Heft. S. 69— 
31.37) Mittheilungen aus dem Lieben und den Amts- 
erfahrungen eines Landgeiftlichen. Erfte Mittheilung: 
über den Umgang mt den L,andleuten, von D. Hüffell. 
(Zeitjehr. 1 B. 3 Heft. S. 109—120. Die Fortfetzung 
ift nicht eingefendet worden.) 8) Veber Hausconven- 
tikel, von Pfr. Schwarz zu Seckenheim. (Ebendaf. 
S. 120 — 135.) Den: Grunde des Hanges zu folchen 
Conventikeln, befonders in unferen Tagen, wird 
nachgelpürt, und unler[ucht: ob diefer Grund nicht, 
wenigltens zum Theil, auch in den Geifliichen felbft 
liege; endlich: was die öffentlichen Religionsichrer, 
als Solche, und ohne Hülfe der weltlichen Gewalt, zu 
ihun haben, um diefem Hange entgegen zu arbeiten, die 
Conventikel,wo fie noch nicht ftatlfinden, zu verhindern, 
und wo fie fiatifinden, ihre Auflöfung zu befördern, 
oder fie wenigltens für Kirche und Staat unfchädlich 
zu machen. 9)Zwey Synodalfragen, beantwortet von 
Ebendemjelben: a) ifi durchgängige Gleichförmig- 
keit bey den öffentlichen Gottesverehrungen der pro- 


tefiantifchen Chrifien wünjfchenswerth? Hinfichtlich 
der ganzen evangelifeben Kirche fey. diele Gleichför- 


migkeit allerdings felhr wünfchenswürdig obgleich 
nicht abfolut nothwendig; für jede proteftantifche 
Landeskirche aber fey fie nicht nur wünfchenswerth, 
fondern auch nothwendig. b) welche Form für den 
Anfang einer, nach vorhergegangenem Gefang und 
Altargebete zu haltenden Predigt ift die zweckmä- 
Ssiefie und empfehlungswerthefie? Kein Anfangsge- 
bet, weil das-Altargebet eben erb vorhergegangen. 
Bey gewöhnlichen Predigten ein blofser apofolifcher 
Segenswunlch, welchem fogleich die Vorlelung des 
Textes folgt; bey einer Gelegenheitspredigt ein kurz 
vorbereitender Eingang. Wo kein Altargebet voraus- 
gegangen, könne die Predigt entweder blols mit einem 
längeren einleitenden Gebete, oder mit einem kürze- 
ren Gebete, dem ein Eingang folge, beginnen. — 
(Leitfchr, 2 B. 1 TERSA 143 — 155.) 10) Wünfche 
eines Greifen in Abjıcht auf die Feyer des jährlichen 
Bu/stags ; vom Kirchenr.- Helfenftein in Wieblingen. 
Ankündigung des Bulstags durch ein öffentliches Aus- 
fchreiben der kirchlichen Oberbehörde an die Gemei- 
ner des Landes; Entfernung alles deffen, was den 
Prediger zu einer unfchicklichen Eilfertigkeit zwingt, 
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damit er noch auf den Filialorten den Gottesdienli 
beforgen könne [wornach befonders die Frage ent- 
fchieden werden mülle: ob die Abendmalsfeier mit 
der Bufstagsfeier zu vereinigen fey]. Die Wahl einer 
für den Landmann ruhigen und nicht mit Arbeit über- 
häuften Zeit, am fchicklichften der letzte Sonntag des 
Kirchenjahres. (Zeitfchr. 2 B. 2 und 3tes Dop- 
pelheft, S. 377—389.) 114) Veber Fürchengefang, 
befonders in Beziehung auf die evangelifche Hirche 
des Grofsherzogthums Baden; von Schmetzer. Der 
Vf. hat fich nicht näher bezeichnet. Er betrachtet 1) 
den Kirchengefang in der Idee; will 2) den in der 
Badenfchen Landeskirche befiehenden beurtheilen, 
und 3) Vorfchläge zu Verbefferungen machen. In- 
deffen it hier nur die erte Abiheilung gegeben. 
(Zeit[chnug B- 4 Heft. 5.532.566.) )12) Bielrrte 
Errichtung prachtifcher Infiitute zur Ausbildung 
der angehenden evangelifch chriftlichen Geiftlichen 
von Dr. Hüffell. (Ebendaf. $S. 578—596.) Der Vf. 
hatte in der erten Kammer der Baden’fchen Landftän- 
de die Motion zur Errichtung eines folchen Inkituts 
für Baden gemacht, und erklärt fich hier über das 
Welen, die Noihwendigkeit und die Realifirbarkeit 
defllelben. Aufserdem hat Dietz/ch in Ochrin- 
gen einige an ihn gerichtete Briefe von Dr. Fr. Volim. 
Reinhard, gröfstentheils Gegenftände der Homiletik 
betreffend, mitgetheilt. (Quartalfehr. 1 Heft. S. 
105—119.) — Abhandlungen aus dem Gebiete der hi- 
fiorifchen Theologie finden fich in diefen Heften nicht. 

Die praktifchen Arbeiten find: in der Quartal- 
fehr.1 Heft: 1) Gedächtnifspredigt auf den Kirchen- 
rath Dr. Spiecker in Herborn, von Dr. Heydenreich. 
Nach Dan. 12, 3 wird vorgeftelli: Der herriiche 


—— 
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Lohn der Unfterblichkeit, welcher treuen Lehrernoder 
er Gottes nach ihrer irdifchen Vollendung zu 
Fe Par i =) Ood iekea [ich zu auf die Frau 
I £ uife von Naffau, von Ebendemfelben 
über den vorgefchriebenen Text Offenb. 14 13: ls 
der Geift des Himmels von den vollendeten Teams en 
fpricht? 3) 4) Hede. bey Einweihung der neuen 
evangelifchen Stadtkirche in Gie/sen, und Rede bey 
einer Kirchen = und Schul-Vifitation von Dr. Palmer 
in :Giefsen. 5) Der Trofi des Chrifien im Leiden ; 
ein geiftliches Lied, vom Pfr. Cäfar in Fleisbach bey 
Herborn. Im 2 Heft: 1) Predigt zum Gedächtnije 
des Brandes zu Dillenburg am 15 Mai 1723; gehal- 
ien 1823 von dem dafigen Kirchenrath Tid erten 


Stadtpfarrer Strft, über Pf. 143, 4 und 6: wozu 
fodert uns das erneuerte Andenken an das Brandun- 
glück auf, welches unlere Stadt vor hundert Jahren 
betroffen hat? 2) Predigt am Todesgedächtnifstage 
des heil. Bonifacius, am 5 Jun. 1825, von Dr. Hey- 
denreich, über Ebr. 13, 7; dankbare Erinnerung an 
die Ausbreitung des Chriftenthums und der chrifli- 
chen Kirche in Deutfchland, durch Bonifacius, der 
Deutfchen Apoftel. 3) Erndtepredigt 1825, von 
Ebendem/., über Jac. 5, 7. 8: Das Lehrreiche und 
Tröfiliche in der Vergleichung unferer Erndtehoff- 
nungen mit ihrer Erfüllung. 4) Predigt am Todten- 


fefi, 2 Weihnachtstage 1824, von Otto, Pfarrer in 


Grenzhaulsen (jetzt Prof. und Decan in Herborn) 
über Joh. 1, 14. 16— 18: wie die Geburisfeyer Tlu 
das Andenken an unfere entfchlafenen Lieben ver- 
edelt und heiligt. 5) Religiöfe Dichtungen, von 
Fromm und Ca/far. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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KOL E -LENSE 


STAATSWIRTHSCHAFT. Breslau, b. Korn: Die Domai- 
nen und deren Verwaltung, -mit befonderer Rücklicht auf 
die preulfifche Domainenverfallung, von einem -[chleälchen 


Landwirth. 1835. VE a. 56 S. 8 (8 gr.) h 
Domainen find, nach dem Vf., in Prenffen die alten 
oder neu erworbenen Staatsgüter, aus denen die Civil- 


lite der königl. Familie von 22 Mill. Rthlr. erhoben, und 
wovon der Ret zu den Staatsbedürfniffen und befonders 
zur Schuldentilgung verwendet wird. Es it jetzt gemeinig- 
lich Staatspraxis, bey Landesfchulden die Domainen zu 
veräulsern, und einer Menge font eigenthumlofer Bürger 
Grundeigenthum zu verichaffen. Rec, fcheint es jedoch 
voızüglicher, den Erbpachtskanon der parcellirten Domal- 
nen und. ihre Grundlteuer ert feftzuftellen, und fie dann 
mit dieler Doppelbelaftung zu verkaufen. Denn der Ver- 
kauf in grolsen Mallen und ohne die Feftftellung eines Ka- 
non erlaubt nur [ehr bemittelten Per[onen Staatsgüter zu 
erwerben, Wo die Bevölkerung nicht [ehr anfehnlich if, 
da find jetzt überall die Landgüter [ehr wohlfeil, Der V£ 


s JCE SIARSRMA F T EMN: 


zieht der Verpachtung der Landgüter ihre Verwaltung für 
Rechnung des Staats vor, unter einer eigenen Domainen- 
behörde in jeder einzelnen Provinz, Er glaubt, diels 
werde dem Staat mehr reinen Ertrag liefern, woran man 
fonlt zweifelte. Mit Recht aber räth er, die Domainen 
nur [ehr allmälich zur Veräuflserung zu bringen. Dagegen 
ver[pricht er fich von einer Lehrantalt für anzuziehende 
junge Verwalter wohl zu viel, obgleich bisweilen einige 
der auf folche Art gebildeten jungen Männer anfehnliche 
Nettorevenüen liefern, Er [chlielst S. 56 mit folgenden be- 
herzigungswerthen Worten: ,„Löfet die Felleln des Land- 
baues, [orgt, dafs der Landwirth bey Fleils und Einficht 
ein genügliches Einkommen finde. Fördert Bildung und 
Unterricht in [einer Mitte, macht es ihm möglich, ein 
Bewulst[eyn feiner Menfehenwürde und Bürgerltellung zu 
gewinnen, und ihr werdet mit Stolz auf den Stand blicken 
önnen, den ihr gefchaffen habt!“ i 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 
1) Wırsvapen, b. Schellenberg: Quartalfchrift für 


Predigerwiljenfchaften, ‘herausgegeben von Dr. 
Auguft Ludwig Chrifiian Heydenreich u. |. w. 


2) Marsunc, b. Krieger, und vom zweyten Bande 
an Kanısavne, b. Grols: Zeitfchrift für Prediı- 
gerwilfenfchaften, herausgegeben von Dr. 4. L. 
Chr. Heydenreich u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In 1 Hefte des 1 Bandes der Zeitfchrift: 1) Dr. 
Hüffells Antrittspredigt in Herborn, 1 Kor. 2, 1—10: 
Welches wohlthätige Licht auf unfer heute beginnen- 
‘des Verhältnifs falle, wenn wir uns überzeugt halten, 
dalfelbe beruhe auf Gottes befonderer Offenbarung in 
Chrifto, 2) /iürzere Amtsreden, von Dr. und Prof. 
Steudel in Tübingen. (2 Tauf- und 2 Beicht - Reden.) 
3) Ofierpredigt von Stift, über das Feft - Evangelium 
Marc. 16, 1 f.: Das Bedeutungsvolle des Gedankens 
an den Gräbern der Unfrigen: fie find nicht hier! 4) 
Predigt nach Beerdigung eines an tödtlicherVerwun- 
dung geftorbenen Jünglings, von Pfarrer Gie/se zu 
Flacht im Naff. (jetzt Decan in Idfiein,) über Spr. 20, 
3: dafs diejenigen unweife handeln, welche gern Streit 
luchen. 5) Lied von Cüfar am letzten Tage eines 
Jahres. — m9 Heft: 1) Reden bey der Bey fe- 
tzung des Grafen Wilhelm zu Stollberg Rofsla — am 
Grabe (feines Neffen,) des Erbgrafen Botho — und 
bey der Weihe des Wilhelmfiifts (einer von dem 
Grafen Wilhelm gemachten Stiftung zum Befen des 
Kirchen - und Schul-Wefens) in Rolsla, von Zöllich. 
2) Predigt am Pfing ifefte 1825, nachdem in der Wo- 


che vorher die Weinliöcke erfroren waren und die 


Tolbäume gelitten hatten, von Dr. Steudel, über das 
ai Ri angclium Joh. 14,23 f£.: Von dem Geifte Gottes, 
e 


am a Geilte des Friedens und der Liebe. 3) Predigt 
Spätfrope efefte 1825, nach einem verderblichen 
uns als Chin Dietzfch, über die Fet- Epifel: Was 
diese D) Ey dem erlittenen Frofifchaden ob- 
DE ° Pie: e von Ebendemf. (über das Ev. 

om. 4. ps a Paaa die Epifieln am 18 und 19 p. 
Bei "St über Matih. 15, : 
ng, Anderen Schaden 


$ Ta em Schrift- Nachlafe MM. 
Sigels, Pfarrers zu Siglingen in Würtemberg. 6) Pre- 


Argänzungsbl. a Zweyter Dand. 


digt über den Sectengeifi, (in Beziehung auf die Mo- 
miers) gehalten 1895 zu Genf, von F. Cheyssiere, Pfarr- 
verweler zu Fernay- Voltaire, aus dem Franzöfilchen 
überfetzt von Dr. Müller, Generalfuperintendenten 
(jetzt evangelilchem Bifchof) in Wiesbaden. 7) Char- 
freytagslied von Cäfar. Im 3 Heft: Vom hohen Wer- 
the unferer Kirchen für das gelammte geiltige Wohl 
des Volkes; eine Predigt über Pfalm 84, 2. 3., bey 
der Einweihung einer neuen Kirche zu Deindorfim 
Herzogthum Nallau, nebfi einer Ordinationsrede, und 
einem Einwerhungsgebete, von Dr. Hüffelt. 2) Pre- 
digt am Heformationsfefte, von Dietz/ch, über Matth. 
5, 17—459: Von der Verfälfchung des Chriltenthums, 
der durch die Reformation gewehrt wurde. 3) Erndie- 
predigt 1525, von Stifft, über Apg. 17, 27. 4) Lied 
von Cäfar: Dank für (die Schulen. — Im? Bande, 
3 Heft: 1) Antrittspredigt in liarlsruhe, von Dr, Huf- 
fell, über 1 Kor. 3,11. 2) Predigt am Säculargeburts- 
Jefie des Grofsherzogs Harl Friedrich von Baden, von 
Ebendem/. über Pred. 10, 17. 3) Abendmahlspredigt, 
von Stifft, am 9 p: Tr. 1828, über das Evang.: Das 
Abendmahl des Herrn, als eine ernfie Mahnung an uns 
Alle: du kannt nicht inımer Haushalter feyn! 4) Pre- 
digt am 1 Advent, von Goe/s in Aalen, über das Evang. 
von der Verbindung unferer Gottesverehrun gen mit 
der Ankunft Jefu in der Welt. — Im? und 3 Doppel- 
hefte: 1) Rede bey Trauung eines Gottesgelehrten, 
von Dr. De Wette. ?) Rede am Grabe eines der Theo- 
logie beflifenen Jünglings, von Ebendemf. 3) Was 
dünkt euch um Chrifto? wels Sohn if er? Pred. am 13 
p- Tr. über das Evang. von Zöllich. 4) Leichenrede, 
von Arnold, Pfr. in Neckargemünd. 5) Predigt am 2 
Pfingfitage, über die Feftepiliel, von Prof. Otto in Her- 
born: Wie der Hinblick auf die Wirklamkeit der Apo- 
fiel uns zum Preife Gottes ermuntert. 6) Ordinations- 
und Introductions- Rede, von Höhler, Infpect. und 
Hofpred. zu Gedern in Oberhellen (jetzt Gonfift. R. und 
Garnifonspred. in Darmftadt). — Im 4 Heft: 1) Dals 
nur in dem Geifte des Evangeliums die Rettung der 
Völker liegt, Pred. am Sonnt. Jubilate 1831, über Hof. 
13, 9, von Dr. Hüffell. 2) Confirmation der Prinzelân 
Jofephine von Baden, 1330, von Ebendemf. — Ange- 
hängt ift der Nekrolog des 1829 verfiorbenen Kirchenr. 
und Decans Zoch in Idfiein. 

Bey den überhäuften anderweitigen Arbeiten der 
beiden Herausgeber kann die Zeit[chrift wenigfiens vor 
der Hand nicht weiter fortgeletzt werden. 


E. — H. 
R 


» 


P 
ial 


Korın, b. Ritzefeld: Die Weihe des Priefters, eine 
noihwendige Vorbereitung für Jene (diejenigen), 
welche Priefier werden wollen, und eine heil- 
fame Wiederholung für wirkliche Priefter. Von 
Dr. Jacob Frint, Bifchof in St. Pölten. 1833. 
Dritte Auflage. Erfier Theil. % und 298 S. 
Zweyler Theil. 228 S. kl. 8. (3 Rthlr.) 


Der durch mehrere Schriften bekannte Vf. fagt 
in der Vorerinnerung S. IV: Die Gebräuche der Kir- 
che feyen auf wichtige pfychologifche Regeln und 
Grundlätze gebaut, 'und haben darum etwas Beharr- 
liches. S. V. Die Gläubigen follte man mit dem 
wahren Sinne der Gebräuche der Kirche durch einen 
zweckmäfsigen Unterricht vertrauter machen. So 
befonders bey den minderen Weihungen. 

Demnach behandelt der Vf. folgende Gegen- 
Rände: 1) Noihwendigkeit und Wichtigkeit des chrili- 
lichen Lehrfiandes. Diele ergiebt fich fchon aus den 
Fähigkeiten und der Befiimmung des Menfchen, 
befonders aus dem Befehle und den Verheilsuugen 
Jelu. 2) Gemüthsfiimmung >, welche man zum An- 
tritte des geifilichen Standes mitbringen, und die man 
auch nach dem wirklichen Antritte deffelben immer 
beybehalten foll; — namentlich ernfies Nachdenken, 
Prüfung [einer Fähigkeiten, der Stimmung [eines 
Herzens u. Í. w. 3) Aufnahme in den geiftllichen 
Stand durch die Tonfur, durch Anlegung eines ein- 
fachen weilsen Kleides, und durch die brennende 
Kerze, mit welcher er vor dem Bilchofe erf[cheint. 
Diefe Symbole werden nun ausgelegt. 4) Die eigene 
Kleidung des geifilichen Standes, S.65: Auch durch 
feine Kleidung muls der Seelforger zeigen, dals er 
dem jugendlichen Leichtfinne, der kindifchen Flat- 
terhafligkeit entwachlen-ifi, dafs feine Art zu denken 
und zu empfinden gediegen, männlich ift, dafs er 
Kenntnifle und gute Eigenlchafien befitze u. f. w. — 
S. 67: Seine Aeufserlichkeit [oll ihn auch von allen 
übrigen Ständen recht kenntlich unterlcheiden. 
5) Ein paar Worte über kirchliche Symbole und über 
die befondere Kleidung bey dem Gottesdienfte. 
6) Ueber das Ofiiariat. Dem neuen Kirchen- Thür- 
hüter wird bey feiner Einweihung ein Glöckchen 
überreicht, zum Andenken, dafs es einfiens die 
Pflicht diefer Männer war, das chrifilliche Volk zu 
gemeinfchaftlichem Gotiesdienfie zulammen zu rufen, 
und zunı Zeichen, dafs er, wern er einfiens wirk- 
lich zum Priefierihume erhoben feyn wird, den öf- 
fentlichen Gottesdienli zur gehörigen Zeit für [eine 
Gemeinde zu halten hat: Ferner wird ihm der Schlüf- 
fel zur Kirche übergeben mit den Worten: Benimm 
dich fo, dafs du einliens im Stande leyn mögeli, Gott 
für Alles Rechenfchaft zu geben, was unter dielen 
Schlüffeln verwahret ift. 7) Ueber das Lectorat. 
Dadurch wird der junge Mann an die grofse Pflicht 
erinnert, fich felbfi mit den Urkunden der göttlichen 
Offenbarung und mit allen darauf Bezug habenden 
Schriften des Alterthums bekannt und recht vertraut 
zu machen. 8) Ueber das Exorciltai. — S. 124. 
Der Taufexorcismus ilt nicht materiell, fondern nach 
einer moralilehen Tendenz zu nehmen; hiermit muls 


— 
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auch die Weihe des Exorciftates einer fittlichen Natur 
feyn; fie erinnert den angehenden Religionslehrer an 
die heilige Pflicht, dem Reiche der Finfternils, der 
Sünde und des Teufels entgegen zu wirken, und das 
Reich Gottes und der Tugend nach allen Kräften zu 
beförden u. [.w. 9) Ueber das Acolythat. S. 133. 
Der Bifchof übergiebt dem Religionslehrer einen 
Leuchter mit einem Wachslichte. Der Religionslehrer 
wird in feinem Stande wie ein Licht auf den Leuch- 
ter hingeltellt, um durch Lehren und durch Beyfpie- 
le die moralifchen Finiernille zu zerfireuen, fo wie 


das phyfifche Licht die phyfifchen Finfiernifle zer- 
fireut. S. 135. Die mindern Weihungen haben 


alle eine moralifche und allgemein gültige Tendenz, 
40) Ueber das Subdiakonat. Wer dem chrifilichen 
Lehrfiande beytreten will, mufs mit reifer Ueberle- 
gung und mit vieler Umficht zu Werke gehen. 
S. 139. Eben darum hat die Kirche fo viele Stufen vor- 
gefchrieben, durch welche man zum Priefierthume 
gelangt. 11) Ueber einige Gebrechen, - welche vom 
geifilichen Stande ausfchlielsen. 12) Ueber den 
Cölibat der katholifchen Geifilichkeit. S. 195. 
Es kann gar wohl Fälle geben, in welchen freylich 
niemals das ganze Menfchengefchlecht, aber doch 
einzelne Individuen, die Erzeugung neuer Menlchen 
dem höhern Gute, der Sittlichkeit und Tugend, auf- 
opfern können, dürfen, ja auch follen, fo oft näm» 
lich dadurch das moralifch Gute durch diefe Indivi- 
duen mehr gewinnt (?) als durch die von ihnen ver- 
miltelle Erzeugung neuer Menfchen. — S. 197. Die 
Offenbarung [elzt den Eheliand keineswegs herab, 
londern zeigt ihn als ein wirklich von Gott felbit an- 
geordnetes Infiitut. Allein, S. 199, fe it doch weit 
entfernt, ihn für das Höchfte und Wichtigzlie für den 
Menfchen zu erklären. 13) Ueber die Verpflich- 
tungen eines Geiftlichen zum Gebete. — Sehr.ichim 
und richtig wird auseinander gefeizt, wie der Geilt- 
liche befonders des Gebetes bedürfe, und wie das 
Gebet für ihn doppelt heilige Pflicht fey.: — 14) 
Befondere Bemerkungen über das Brevier. — S. 286. 
Das Brevier hat bey aller Mangelhaftigkeit viel Gutes 
an fich. Ein pofitives Geletz foll an das Gebet erin- 
nern, vorAuflchub und Lauigkeit bewahren, und zum 
Lefen und Betrachten der heil. Schrift antreiben, 
Der zweyle Theil diefer intereflanten Schrift han- 
delt I. von dem Diakonate, defen Entfiehung und 
Pflichten. Die eigentlich veranlalfende Urfache zur 
Einführung diefer befonderen Stufe in dem chriftli- 
chen Lehrltande if die Armenpflege®; über deren Aus- 
übung viel Gutes gefagt wird. Dann werden die 
Diakonen als Religionsichrer betrachtet. Die Religion 
mufs nicht nur die Vernunft des Menfchen erleuch- 
ten als Lehre, fondern auch das Herz erwärmen als 
Gottesverehrung. Und da der geililiche Stand gerade 
nur zur Förderung der Religion eingefetzt ilt: [o 
mufs er zugleich Lehrfiand und Prieiterfiand feyn; 
in der erfien Beziehung muls er durch Unterricht das 
menfchliche Erkenntnilsvermögen aufhellen, in der 
zweyten durch Belehrung und Leitung der Gottes- 
verehrung das Herz erwärmen. H- Ueber einige Ge- 
brechen bey dem Religions- Unterrichte der Jugend. 


— 
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133 
— S. 113. 1) Man macht in den neueren Zeiten 
häufig die Religions - Lehre bey den Erwachfe- 
nen, wie bey den Kindern, zur blofsen Verfan- 
des- Sache, und trägt weder für das Gedächinifs, 
noch für das Gefühl und Herz Sorge. — S.127. 2) 
Man nimmt [owohl bey dem Unierrichte der Erwach- 
(enen als der Kinder auf die eigentliche Glaubens- 
lehre viel zu wenig Rückficht, fondern bleibt gröfs- 
tentheils nur bey der Sitten- und Pflichten- Lehre 
fiehen- — 3) Einen eigenen Grund, welcher den Re- 
ligions - Unterricht der Kinder erfchwere und grolsen- 
theils unwirkfam mache, findet der Vf. in dem Ka- 
techismus, welcher unleugbare Mängel an fich habe; 
fodann A) in dem öfteren Wechlel der Seellorger; — 
5) darin, dafs man auf die, dem Schulunterrichte 
entwachlenen Kinder immer noch zu wenig Rück- 
ficht nimmt. Hiebey manches Treffende über die 
Sonntagsichulen. JII. Von dem Unterrichte der Er- 
wachlenen. Hier geht der Vf. die verf[chiedenen Ar- 
ten des öffentlichen Unterrichts durch, nämlich die 
Frühlehren, die Predigten und die Chriftenlehren. — 
Von S. 206 an it die Rede von den Hinderniflen, 
welche der Wirklamkeit des Unterrichts entgegen fte- 


' hen, und denen man mit Beharrlichkeit entgegen ar- 


beiten mülle. Dahin rechnet er vernachläffigie häus- 
liche Erziehung, den herrfchenden Zeitgeift, die un- 
mälsige Begierde nach irdifchen Gütern und nach finn- 
lichen Freuden, und die böfen Bey/piele. 

Schon diefer kurze Auszug aus dem Werke (einen 
ausführlicheren verfiattet der Zweck unlerer Blätter 
nicht) beurkundet die hellen Einfichten und den Te- 
ligiöfen Sinn des Vfs., [o wie fein lebendiges Inter- 
elle für die Würde und Nuizbarkeit des geililichen 
Standes. Schr Vieles, z. B. was über die Vorberei- 
tung auf öffentliche Vorträge, über Verbindung des 
Gebetes mit dem Studium u. dgl. gelagt wird, eignet 
fich für Geifiliche überhaupt, ohne Unterfchied der 
Confelfion. Was aber über den Cölibat und über. die 
Ceremonien der kalholifchen Kirche bemerkt wird, 
it aus dem Standpuncie des Kathölicismus zu beur- 
theilen. Die Sprache if ziemlich rein und flielsend, 
und die Darftellung grolsentheils lebhaft und auzie- 
hend. Doch hätten wir mehr Kürze gewünlcht. 

Druck und Papier find empfehlend. Wir wün- 
Ichen diefer Schrift weilere Verbreitung, und fernere, 
legensvolle Wirklanıkeit. ER í 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Banserc u. Wünrzsune, in der Göbhardtifchen 
Buchhandlung : Neuere Fefipredigten zur Beleh- 
VO Bejjerung und Beruhigung des Land- 
Auh K. A on Joh. Martin Gehrig, Stadtpfarer zu 
T 1894. z Mainkreife, Neue verbellerte Auf- 

8 i. $ XV u. 382 S. kl. 8. (20 gr.) 

2) Eben h hir Letzte Predigten von Joh. Mar- 
gn Ge rig, Sbadipfarrer zu Aub. Zwey vollliän- 

dige Jahrgänge. Des zweylen Jahrgangs erlter 

Theil. VI u. 232 S. er Theil” IV u. 

253 S. Dritter Theil. u. 972 S (893 g. 

(2 Rthlr, 8 gr.) ; Sji 
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3) Wünzsvne, b. Etlinger: Der Weg zu Gott. 
Ein Gebet- und Erbauungs-Buch für die heran- 
wachlende und herangewachfene chritkatholifche 
Jugend. Von Joh. Mariin Gehrig, Stadtpfarrer 
u. f. w. Zweyte vermehrte Auflage. Mit Ku- 


pfern. 1833. 16. (12 gr.) 


4) Fnankrunt, b. Welche: Neuefte Volkspredigten 
und Homilien auf alle Sonntage des katholı- 
Sehen Fürchenjahrs. Von Joh. Martin Gehrig, 
Stadtpfarrer u. f. w. 2te Auflage. 1829. Erlier 
Theil. IV u. 200 S. Zweyter Theil. IV u. 
219S. 8. (1 Rihlr. 12 gr.) 


Der nun verewigte Vf, diefer Erbauungsfehriften 
gehörte zu den katholifchen Geifilichen, welche in 
wahrhaft frommer, aufgeklärter Gefinnung richtige 
Erkenntnils des Evangeliums, Anbetung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit, und ein ihätiges, in Wahr- 
heit und Tugend hervortretendes Chrifienthum zu we- 
cken und zu befördern fuchen.Da von feinen Schriften, 
welche eine geläuterte Sitten- und Religions- Lehre 
enihalien, und überall. auf ein frommes tugendlames 
Leben dringen, mehrmals in unleren Blättern (z. B. 
Jen. A. L. Z. 1526. No. 91) rühmliche Erwähnung ge- 
fchehen ift: fo glauben wir auch die noch nicht an- 
gezeigten kürzlich nachholen zu müllen. , 

Je mehr fonfi in folchen Fefipredigten, wie die 
No.1 aufgeführten find, der religiöfen Schwärmerey, 
der todten Werkheiligkeit und dem düftern Aberglau- 
ben reiche Nahrung dargeboten wird: deo mehr Lob 
verdient es, dals-der.Vf. zwar die gelchichtliche Ver- 
anlallung der Fefe angiebt, fie aber allezeit zu er- 
baulichen und lehrreichen Betracktungen benutzt. 
So fagt er am Feche der lireuzerfindung (richtiger 
der Auffindung des Kreuzes Chrilii): „Bey diefem 
Fefle dürfen wir nicht bey dem Kreuzholze fiehen 
bleiben, an dem Jefus litt und fiarb: was würde uns 
diefes nützen? Nein, wir müflen unlere Augen vom 
Kreuze hinweg, und auf den hinwenden, welcher uns 
zum Beiten am Kreuze gelitten hat, und am Kreuze ge- 
liorben ift. Dazu erinalint uns auch der Apofiel Paulus 
Hebr. 12,2: Laflet uns hinfehen aufJelum; den Urhe- 
ber und Vollender unferesGlaubens.‘“ Daraus leitet er 
dann das Thema ab: Das Verhalten Jefu bey feinem“ 
Leiden am Kreuz. — An den Marienfefien wird die 
Mutter des Herrn als ein Bild wahrer Frömmigkeit, als 
ein Gegenliand des göttlichen Wohlgefallens, in ihrer 
Demuth, in ihrerUnfchuld, in ihrer Tugend dargeliellt; 
nie aber wird ihr eine höhere göttliche Kraft und Hei- 
ligkeit beygelegt, oder fie als Gegenitand kirchlicher 
Verehrung geprielen. Der Rednerverweilet oft auf die 
Ausfprüche der Vernunft, welche von fo vielen Zeloten, 
[elb in der proteliantifehen Kirche, fo oft verläßert 
und gefchmähet wird, und fucht überall vom äufseren 
Sinnendienfi abzuleiten und zu der inneren Religion 
des Herzens zu führen. 

In Hinficht der Form dieler Predigten findet fich 
Vieles zu tadeln. Die Temata find in der Regel viel 
zu allgemein und geftatten, þey der Kürze der Predig- 
ten (fie nehmen nur 9 bis 10 Seiten ein), nie ein tieferes 
Eindringen und eine recht fruchtbare Betrachtung. Z. 
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B. Ermunterung zum Vertrauen auf Gott, — Ueber 
die Allmacht Gottes. — Wie wir uns unfere Erlöfung 
durch Jelum vorftellen follen. — Wie der Chrift den 
öffentlichen Gotiesdienft anfehen foll. — Die Texte, 
welche in der Regel nur einen Vers der Bibel enthal- 
ten, find gut gewählt, greifen aber nicht in die Predigt 
ein,und durchdringen das Ganze nicht mit ihrem Licht 
und Leben. — Von Dispofition in den Predigten if 
eigentlich gar nicht die Rede. Die einzelnen Theile 
hängen [ehr lofe zufammen, und an logifche Ordnung 
if felten zu denken. Die erfie Predigt z. B. foll eine 
Ermunterung zum Vertrauen auf Gott enthalten, 
nach Pø. 36, 5- Dafs unfer Vertrauen nicht auf Sand 
gebaut, nicht grundlos fey, dafür bürget uns 1) das, 
was uns die heil. Schrift von der Vaterliebe Gottes und 
feiner Vorforge fagt, 2) das, was wir von den Eigen- 
fchaften Gottes nothwendig glauben müllen, und 3) 
das, was Gott bisher [chon für uns gethan hat. — Am 
Fefte Mariä Reinigung nach Luc. 2, 27. Wie der Chrifi 
den öffentlichen Gottesdienft anjfehen folle: 1) für 
was er ihn nicht anfehen folle; 2) für was er ihn an- 
lehen folle. — Am Trinitatisfe/ie werden nach Matth. 
25, 19 drey Themata hinter einander abgehandelt: 1.) 
Wir follen ‚gute Kinder eines himmlifchen Vaters, 2) 
ähnliche Brüder Jefu des Sohnes Gottes feyn und 3) 
uns» in unferem ganzen Thun und Laffen von einem gu- 
ten heiligen Geilt leiten und regieren laffen. In einer 
Anmerkung verfichert der Vf., dafs er das Thema dieler 
Predigt aus Mutfchelle’s Glaubens- und Sitten - Lehre 
genommen, zur Ausführung des zweyten T’heils aber 
einige Gedanken aus Salzmanns Verehrungen Jefu ent- 
lehnt habe. — Dadurch aber ift es gelchehen, dafs hier 
Alles fo vereinzelt liegt, ohne dafs man den Faden fin- 
den kann, der das Einzelne zulammenhält. 

Die Sprache des Vfs. it klar, fchnrucklos und [ehr 
verliändlich, nur bisweilen zu wortreich und [chwer- 
fällig. Dals er die Ausfprüche der Bibel fleifsig benutzt, 
wäre zu loben, wenn er fie nur nicht neben einander 
aufreihete, fondern fie in die Predigt gelchicki zu ver- 
weben wüfste. „Jenen, welche meinen Predigten mehr 
Feuer und Lebhaftigkeit wrünfchen, fagt der Vf. in der 
Vorzede, gebe ich zu bedenken, was Schubart in Tei- 
nem Lehrbuche der [chönen Willen[chaften S. 131 von 
den Hymnen fagt, und gewils auch von den Predigten 
behauptet werden kann: „Je mchr fich die Begriffe 
von der Goltheit verfeinern, defio weniger feurig wer- 
den die Hymnen, weil das Sinnliche gerade durch die 
Verfeinerung der Vorftellungsasten von dielem unbe- 
greiflichen Wefen f[chwindet, und das Abgezogene, Ue- 
berfinnliche an [eine Stelle triit, welches fch nicht mit 
fo lebendigen Farben [childern läfst.“ Wir begreifen 
nicht, wie Hr. G. diefe Worte zur Rechtfertigung für 
den kalten, [chlichten, ruhigen lon feiner Predigten 
brauchen kann. Hat er denn aem Landvolke feine Ab- 
firactionen über göttliche Dinge ın einer f[peculativen 
Sprache vorzutragen? Und fchlielst denn das Einfache, 
Kiare und Ruhige das Herzliche, Andringende und Leb- 
hafte aus? Durch Schilderungen im lebhaften Farben- 
fchmuck wirkt man wohl auf die Phantafie, nicht aber 


aufs Herz. Uebrigens fehlt es dem Vf. nicht an Lebhaf- 
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tigkeit und Wärme, felblt in einzelnen Stellen nicht an 
Feuer, wie diels namentlich die iite, die 16te und 
27ke Predigt beweilen. 

Die Predigten No. 1 haben auch Anmerkungen, die 
theils auf Schriften verweilen, in welchen die Materie 
weiler ausgeführt ift, theils die Stellen der Dichter und 
Schrififteller anführen, auf welche in dem Vortrage 
Rückficht genommen ili, z.B. Nil dictu foedum vifu- 
que haec limina tangat, intra quae puer eft. —S. 
266. Je crains Dieu, cher Abner, et n'ai point d'autre 
crainte, [agte der grolse Friedrich. Was aber das 
Landvolk mit diefen lateinifchen und franzöfilchen, 
zuweilen (S. 366) auch griechifchen Brocken foll, it 
fchwer einzufehen. In den Predigten [elbfi werden 
lange Stellen aus profanen Schriften angeführt, z. B. 
S. 182 und 183 aus Seneca, S. 320 aus Hufelands Ma- 
krobiolik und S. 324 aus Zirhels Anmerkungen zum 
Prediger Salomo. 

Wir können -uns bey der Anzeige der unter No. 2 
— 4 aufgeführten Schriften kürzer fallen: denn das 
bereits ausgelprochene Urtheil findet auch auf diefe 
feine Anwendung. 

Die Themata in No. 2 find ganz allgemein, und 
werden defshalb felten erfchöpft und genügend durch- 
geführt, wie überhaupt dem Vf. die Tiefe und der Ge- 
dankenreichthum abgeht.. Die Dispofitionen, "einfach 
und behaltbar, hängen auch hier mit Text und Thema 
oft nicht biblifch und logifch zulammen, und geben fel- 
ien ein abgerundeltes Ganzes. Die Uebergänge find bis- 
weilen [chwesfällig und unbeholfen, und werden mei- 
fientheils durch Zahlen bemerkbar gemacht. Dennoch 
gehören die Predigten zu den befien, welche aus der 
katholifchen Kirche in der neueren Zeit hervorgegangen 
find. Das Bekenntnifs, welches der Vf. in der Vorrede 
ablegt: „Das Chriftenihum hat meine Seele ergriffen, 
und ich habe nicht mehr gethan,als dafs ich wieder zu 
geben fuchie, was es bey mir wirkte. Ihm verdanke 
ich meine Bildung, und ihm auch die Verbreitung mei- 
ner [chriftlichen Arbeiten“ — wird durch die Predig- 
ten überall befiätigt. 

Von No. 3 if die erfie Auflage [chon von einem an- 
deren erden EZ 1825: No. 88) beurtiheilt. Wir 
wünfchen, dafs das Buch auch in diefer verbe/ferten 
Auflage lleilsig gebraucht werde, damit der Geit der 
Duldung, Liebe und chrifilichen Demuth, welche den 
Vf. fo ganz befeelte, auch in diefer Kirche immer 
weiter verbreitet werde. 

Bey No. 4 verfichert der Vf., dafs diefe Predigten in 
einer anderen Gegend und für andere Zuhörer, als die 
früher erfchienenen, ausgearbeitet worden, und dafs 
defshalb manche andere Irrthümer, Vorurtheile und 
Lafer zu bekämpfen waren. Die \ orlräge find kurz, 
deutlich, für die Bedürfnilfe des Landvolks berechnet, 
und grölstentheils ausgezeichnet durch Kraft und Sal- 
bung. Seinen Predigten hat der Vf. einige von feinem 
Bruder und einem nicht genannten talentvollen jun- 
gen Manne eingelchaltet: auch fie verdienten diefe öf- 
fentliche Bekanntmachung, und find würdig der Nach- 
barlchaft, in welcher fie fich hier befinden, 
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Loxpon, b. Egerton, Faulder, Lea, Vernor and 
Hood, Walker u. l. w.: A hifiory of the college 
of arms, And the lives of all the kings, heralds, 
and purfuivants, from the reign of Richard III 
founder of the college, until the prefent lime. 
With a preliminary dillerlation relative to the dif- 
ferent orders in England, particularly the gentry, 
fince the Norman conguet. Taken from records, 
manulcripts, and other the moft indisputable au- 
thorities. By the rev. Mark Noble, F. A. S. of 
L. and E. Rector of Barming, in Kent, and do- 
melfiic Chaplain to George Earl of Leicelter. 1815. 
Aulser Zueignung, Vorrede u. f. w. 449 u. LXII 
S. 4. Nebt vier Bildniflen. 


V Ý ährend in den meien Ländern das Wappenwe- 
fen in neuerer Zeit mehr oder weniger verfiel, wäh- 
rend man fich auch um das Gefchichtliche deflelben, 
namentlich des Heroldwefens, wenig bekümmerte, 
und fich mit den dürftigen Nachrichten darüber in den 
älteren Wappenlehren und in Nachfchlagbüchern be- 
gnügte: behielt dallelbe in England viel von feinem 
alten Glanze, und die Gelammtichaft der Herolde 
u. f. w., welche die Heroldkammer, college of arms, 
bilden, blieb immerfort in Anfehen und Ehren. 
Diefe Kammer hielt aber auch auf Ehre, gefiatiete 
wo möglich nur fähigen Perfonen Zutritt, und bil- 
dete fich lachkundige und erfahrene Beamte, be- 
wahrte und benutzte die Unterfuchungen und man- 
cherley Arbeiten der Mitglieder, und konnte fomit 
das Wappenwelen in Ordnung halten, neue Wappen 
in gehöriger Art nach allen Regeln entwerfen und er- 
theilen, über die Gefchlechter, deren Abkunft, Ver- 
Wandtlchaft u. Í. w., die verlangte Auskunft geben 
I WR Es it daher nicht zu verwundern, dafs die 
Were god, vorzüglichfien wappenwillenfchaftlichen 
Dee Bielieder diefer Heroldkammer zu Verfallern 
efchichtlin dafs viele gefchlechilehnliche und andere 

pE ha Gele erke von ihnen herrühren. Darum 
fü die Wa bk diefer Heroldkammer nicht blofs 
ein ie WAppenwiffenfchaft wichtig, fondern auch 
ur das Gelehrten- und Schrif w nd 
überhaupt, Vielen Stop „unten elen, Engands 
BE E” Gefchicht zu einer folchen Gefchichte, 
auch zur bLeichichte des Wappenwelens und der 


Wappenwiffenfchaft lelbh, lieferte fr; i 
Ergänzungabl. 2. J. A. L. Zu DERSE Ra pont 


Hearne in feiner collection of curious discour/fes, 
written by eminent antiquaries upon feveral heads 
in our Englısh antıquities —, Oxford 1720. 8. und 
James Dallaway in feinen Inquiries into the origin 
and progrefs of the feience of heraldry in Eng- 
land. — Gloucelier 1793.4, und Somit konnte Noble 
um fo mehr, da ihm aulser fo vielen gedruckten 
Quellen, die er unter den authorities vor feinem 
Werke anführt, eine Menge handfchriftlicher Werke 
von Herolden, in der reichen Sammlung der Herold- 
kammer, und in den Händen anderer Befitzer, zur 
Benutzung vergönnt waren, eine vollfiändige, d, h. 
bis auf feine Zeit reichende zuverlälfige Gefchichte 
der Heroldkanımer, und Nachrichten von dem Leben 
und Wirken der Glieder derfelben, in dem oben an- 
gezeigten wichtigen Werke liefern. Als das Haupt- 
werk feiner Art verdient es jetzt noch in dielen Bläl- 
iern eine genauere Darlegung feines Inhaltes, auch 
defswegen, weil es in Deutfchland nicht oft zu finden 
feyn möchte. 

Die vorangehenle Abhandlung, S. 1—44, die 
nach der von der Anführung auf dem Titel abwei- 
chenden Ueberfchrift im Werke felbi, von den ver- 
[chiedenen Wechfelfällen in den Familien Englands 
feit der Eroberung durch die Normänner handelt, 
beginnt mit der Bemerkung, dafs zuverlälige Fami- 
liennachrichten in England nicht über das elfte Jahr- 
hundert hinaufreichen, und dafs die vorzüglichiien 
Familien dafelbfi von jenen eingedrungenen Unter- 
jochern abftammen, welche das Eigenthum der Be- 
fiegten an fich rilen, und das Lehenwelen einführten. 
Die Angellächfilchen Grofsen waren entweder in den 
Schlachten gefallen und vertilgt, oder nach Schottland, 
Ireland und Dänemark geflüchtet. Den zurückge- 
bliebenen vornehmeren Engländern wurde vergönnt, 
kleine Ländereyen in Nutznielsung zu haben; die 
gemeinen waren an Grund und Boden gebunden. 
Die Eigenthümlichkeiten, Sitten und Gebräuche der 
Angelfach[en mufsten denen der Normänner weichen, 
welche Alles ihaten, ihrem Namen ein bleibendes An- 
denken zu fiiften, und als Gründer neuer Gelchlechter 
imsesrolerten bandemssder. Zukunft;zu leben. Aus 
diefem Grunde wurden die Namen aller Perfonen 
von einiger Bedeutung in ein Verzeichnifs gebracht, 
und diefs in der Abtey von Baltle aufgehängt, deren 
Zahl von den Einen auf 700, von den Andern auf 
407 gneegshan wird. Wahrícheinlich nahmen die 
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meilten der in Befitz getretenen Normänner Zunamen 
an — eine bis dahin in England unbekannte Sache — 
von Städien, Flecken, Schlöffern in der Normandie 
u. f. w., mit Vorfeizung der Artikel de, du, dela, 
des, oder von Hofämiern, von Heiligen, auch vom 
Taufnamen des Vaters oder eines Vorfahren, mit 
Vorfetzung des Wortes Fitz (Sohn). Unter den Nach- 
folgern Wilhelms des Eroberers bis Richard I, die 
ebenfalls franzöfiflcher Abkunft waren, kamen immer 
noch vornehme Einwanderer aus Frankreich an, und 
die peers, barons und die hohe Geifilichkeit waren 
von überleeilcher Herkunft. Den Eingeborenen wur- 
den nur zuweilen, zur Zeit der Noth, um fie zu ge- 
winnen, gewille Freyheiten bewilliget, die eigentlich 
nur Ueberrefte ihrer früheren Freyheiten waren, un 
kleine Befiitzungen gelaflen, während die Landsleute 
und Freunde der Könige immerfort reichlich bedacht 
wurden. 

Die Normänner fanden in England anlser dem 
Könige und feiner Familie drey Claflen von Einwoh- 
nern, die Thanes, Ceorles und Leibeigene. Die 
Thanes, alle von Adel, hatten ver[chiedenen Rang, 
die vornehmfien waren die geifillichen Herren, die Bi- 
[chöfe, Acbte, Priors, von den Laien die Herzoge 
und Grafen, mit Titeln von den Bezirken, deren 
Verwaltung fie halten, welche, fireng genommen, 
nicht erblich waren, aber doch ohne befonderen Grund 
dagegen auf den nächfien Erben übergingen; die 
viscounts waren Landrichter, nicht Abgeordnete, ge- 
wählt auf Lebenszeit, oder doch für längere Zeit, 
hatten die bürgerliche Rechtspflege, waren Einnehmer 
der königlichen Einkünfte, von denen fie einen Theil 
zu ihrem Unterhalte bekamen. Nach ihnen folgten 
die niedere Geililichkeit und die gröfseren Landbe- 
filzer (confiderable land- holders), zuletzt die Eigen- 
thümer von fo viel Land, als zu ihrem Unterhalt nö- 
thig war. Die grölsten Thane waren mächtige 
Häupter mit unabhängiger Gerichtsbarkeit in ihren 
Bezirken, und waren. verbunden zu Folge und 
Dienfie des Königes im Felde und Palafie; fie tru- 
gen bey zum Bau und Vertheidigung der königli- 
chen Schlöffer und zu Erhaltung der Brücken und 
Stralsen. 

Die Ceorles waren Kaufleute und Krämer oder 
kleine freye Landbefitzer, und konnten Thane der 
dritten Ordnung werden, wenn fie ein Amt am Kö- 
nigshofe bekamen, oder bey hinlänglichen Kenninil- 
fen Priefier wurden, oder 5 Hufen Landes erwarben 
u.f.w., womit fie zugleich alle Freyheiten derfel- 
ben, wie die in diefem Stande Geborenen, über- 
kamen. 

Die Leibeigenen (bondsmen or Slaves) machten 
die dritte Claffe aus, waren Gelfinde im Haufe oder 
auf dem Landgute eines EigenelS, oft gefchickt und 
ausgezeichnet in Handwerken und felbt in Werken 
der Kunt. Landbauer (villains) heilsen fie, weil fie 
auf die Landgüter (villages) geleizi, und an den 
Grund und Boden gebunden waren. Ste hatten je- 
doch auch ihre Rechte; durften nicht verltümmelt 


und nach der Willkür ihrer Eigener des Lebens be- 
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raubt werden; was fie in der ihnen frey gelaffenen 
Zeit erwarben , war ihr Eigenthum; und fie konnten, 
wenn fie ihre Freyheit erhielten, Ceorles werden und 
deren Rechte erlangen. 

Diels änderte Wilhelm der Eroberer. Der Titel 
Herzog wurde unterdrückt, die Grafen blieben meit 
was fie waren; die grolsen Landbefitzer wurden Ba- 
rone, wenn fie ungefähr zehn Höfe (manors) hatten, 
was vordem ein Zehend (£hiting) ausmachte. Die 
viscounls wurden in fheriffs umgetauft. Die gerin- 
geren Landeigenihümer wurden vava/ors, und von 
diefen sammt die gentry; der niedere Adel. in 
England, nicht yon franzöfifchem Blute. Die Ceorles 
‚wurden unter der allgemeinen Benennung Freye 
(freemen) begriflen, von ihnen und yon den jünge- 
ren Zweigen der vava/ors rührt die grolse Malle des 
Mitteliandes in England her. Die Leibeigenen er- 
lilten wenige oder keine Veränderung und aus ihnen 
wurde die niedere Volksclafie. Wilhelm“ II, Hein- 
rich I und Stephan milderten die Strenge der Nor 
männilchen Herr[chaft, und unter dem letzten ver- 
[chmolzen die neuen Familien mit den, alten Einwoh- 
nern. Heinrich II regierte väterlich;s das Volk kam 
zu Kräften und erholte fich wieder von den Verlu- 
fen, die es durch die Normänner erlitten hatte. Jo- 
hann begünfiigte die Städte und Marktilecken und 
befläligte ihre Freyheiten; aber feine üblen Eigen- 
[chaften reizten zur Empörung und brachten ihn um 
Thron und Land. Eine wohlihätige Folge davon 
für Land und Volk war, dafs die Normännifchen 
Abkömmlinge, an das Land, welches fie bewohn- 
ten, gewielen, fich felbit als Eingeborene und Un- 
terihanen in dielem Lande betrachleten, und ge- 
meinfchaftliche Sache mit dem unierjochten Volke 
machten, und dafs diefes jene nicht mehr für feine 
Unteredrücker, [ondern für Mitunterthanen, Schutz- 
herren und Vertheidiger anfah. Sie widerfianden 
nun gemeinfchaftlich der Uebermacht der Krone und 
frenıdem Einfluffe. Die Könige wurden nunmehr 
blofs Haupt ihrer grolsen Valallen, die vereiniget 
gegen ihn zu mächtig waren, um unierworfen zu 
werden. 

Während diefes Zeitraumes halte die Angelfäch- 
fifche gentry von ihren Normannifchen Herren chrift- 
liche Taufnamen angenommen, und nahmen nun 
auch Zunamen oder Familiennamen an, wozu fie 
ebenfalls die Namen von Städten, Schlöffern und 
Gehöften entlehnien, und die Wörtchen de oder of 
vorletzten. Sie endigien meilt auf ford, ham, ley 
und Zorn. Die Vervielfältigung der.Wappen, welche 
bey den peers und barons [chon frühzeilig in Ge- 
brauch waren, war eine Folge der gröfseren Zahl 
der Zunamen. Viele, welche Theil genommen 
hatten an den Kreuz- und anderen Kriegs - Zügen, 
erhielten die Auszeichnung durch Wappen, anfangs 
vom Schilde derer, welchen fie zur Heeresfolge ver- 

flichtei waren, entnommen, nur mit einiger Unter- 
[cheidung. 

© Unter dem prachtliebenden Edward I zeigten die 

Grofsen gleichfalls Pracht im Felde und in Turnieren, 
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und führten ihre Wappen gemalt oder gefiickt auf 
den Wappenröcken und Pferdedecken, aulserdem 


aber, um fich in ihrer Umgebung noch mehr auszu- 
zeichnen, auf den Helmen ein gewilles Zeichen, 
workus die Helmzierden (erefis) entltanden find, die 
dann auch auf die gemallen Wappenichilde  geletzt 


wurden. 

Nach der Eroberung von Wales durch Eduard, 
wo die Engländer eben fo mit eroberten Ländereyen 
betiheill wurden, wie die Normänner nach der Unter- 
jochung Englands von Wilhelm dem Eroberer, nah- 
men Gewerbe und Handel, die feit Wilhelm I, der 
die Juden ins Land und den Handel ihnen in die 
Hände brachte, daniederlagen, bey der Angellächfhi- 
[chen Mittelclalle wieder Auffchwung. Denn Eduard 
vertrieb die Juden, bereicherte fch durch Beraubuug 
derfelben, und eröffnete feinen Unterthanen die reich- 
fie Quelle des Wohlftandes. Daraus erwuchs für fie 
Reichthum und Einilufs, und die erlangten weifen Ge- 
fetze und die grolsen Freyheiten ficherten diefen Wohl- 
ftand für dieGegenwart und Zukunft. Die Abkömmlin- 
ge der Angelfächlifchen gentry fanden fo mehr Schutz 
als zuvor, fowohl durch Milderung der Strenge in 
den Lehnsgebräuchen, als auch durch die Gleichheit 
des Gelfetzes und Pünktlichkeit, mit der fie angewen- 
dei wurde. Landeigenthum wurde den Nachkom- 
men durch Befiimmung der Erbfolge beller gefichert, 
und die Bürger und geringeren Landbelitzer erlangten 
mehr Einfluls, da fie für das Unterhaus des Parla- 
ments wählbar waren, und fo bildeten die geniry 
und der Handelsftand einen trefflichen Mittelfiand. 2 


Die Titel Anight und esguire, von den Normän- 
nern eingeführt, wurden nun gewöhnlicher als zuvor. 
Eduard eriheilte ihn angelehenen Landbelilzern , und 
[chlug viele Söhne der Grafen, Baronen u. f. w. zu 
Rittern (Knights). Unter Eduard II kam zuerft eine 
Ausfiolsung aus dem Ritterfiande vor. Unter Eduard 
Ill, dem Bekämpfer Frankreichs, erlangte das Reich 
einen hohen Grad des Ruhms und Wohlitandes durch 
den Handel, welchen er auf alle Weile begünftigte, 
und durch welchen fich die Hauptftadt und andere 
Handelfiädte aulserordentlich hoben. Diefs brachte 
auch in andern Stücken Veränderungen hervor. Der 
Grafenliand hatte als die höchlie Kangfiufe der jünge- 
ren königlichen Prinzen bisher genügt, jetzt iiei 
dem eines Herzogs weichen. Der Ritterliand war zu 
perigi geworden, um eine befondere Auszeichnung zu 
nueg würde der Orden des Hofenbandes ge- 
rung 3 Wappenwelen wurde unter dieler Regie- 
Beziähnn -A heet, und Eduard theilte England in 
Yinz; auf in eine füdliche und nördliche Pro- 
um darii ee ein Wappenkönig vorgeletzi ward, 
Weife Wappen ee, dals niemand unbefugter 
lee u. I WE aopa e 

Enen die nach dem Beyfpiele 
Sentry allmälich angenommen 


des höhern Adels di 
hatte, wurden nun auch von den unteren Clallen ange- 
mein, nicht blofs von 


nommen und ziemlich allge 
Oeriern, londern auch von Titeln des Standes, Amtes 
3 2 
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von Thieren und allerley Gegenftänden,, wie auch 
vom Lande der Abkunft u. f. w. 

Richards II Regierung war graulam und be- 
drückend, und unter ihm empörie fich das gemeine 
Volk, Freyheit verlangend, die ihm ver[prochen, 
aber nach der Dämpfung des Aufruhrs nicht bewilligt 
wurde. Sehr verfchwenderifch in Ehrenertheilungen 
ee ur Te 5 Pnt a en 

nglan is dahin unbekannl — rafen. 
| hrniere, Ritterfpiele und dergl. waren unter ihm im 

en Schwange. Heinrichs IV unruhige und 
& AR Regierung it hier nur bemerkenswerih 
a T Stiflung des Baihordens. Unter Heinrichs V 
guane ca k eeigrung kamen viele grofse Familien 
empor, die fich durch die bey Acincourt gemachte 
Beute und- durch die Plünderung Frankreichs beret- 
chert hatten. Denen, die bey Acincourt gefochten 
palton y war varstai fg bellge Wappen bo aie 
legen; aber AA ammer, welche Heinrich 
befonders hoc hie Meir lest, ward befehliget, 
wen. unrec Ma ne vig GF 
rauch von Wappen z n und zu firafen. 
Er fiiftete das Amt eines ertien oder Oberwanpenkö- 
ur E E h je an 
wurde der itel esguıre me r gem J „es ll- 
dete fich eine geringere Claffe der geniry , die man 
durch den Titel gentleman bezeichnete. ‚Unter Hein- 
rich VI wurde der DR, A S N 
zöfifche Gebrauch, die Wappen auf den Kleidern un 

nn zu en; = lee; und A 
es länger als ein Jahrhundert, und die rauen nahn- 
men ebenfalls diefen verkehrten Gebrauch an. Hein- 


° reich liefs in vielen Graffchaften die Namen der 


gentry aufzeichnen, in welchen fich. viele fanden, 
die-ich zu dem kleinfien Handel hinabgelalfen hatten, 
ohne Zweifel die jüngeren Zweige von Familien, die 
einem höheren Stande gemäls nicht leben konnten, 
deren Stand für fie darum aber nicht verloren ging. 
Zwilchen den gentlemen und den Kaufleuten und 
Handwerkern ltanden jetzt milten inne die Frey- 
fallen (freemen) und. kleinen Landeigenihümer 
(yeomen); die gentlemen führten Wappen, die a 
deren aber nicht. 

Eduards IV Regierung war den alten Familien 
fehr verderblich, theils durch die von ihm 'eführien 
Kriege, theils durch Hinrichtungen, nach welchen 
die Güter den Yorkiften zugetheilt wurden. Der 
Befitzliand überhaupt litt aulserordentliche Verände- 
yung, und wer vorher feinen Zunamen von einem 
Sitze in England hergenommen, mit vorgeleiziem 
Artikel de, liefs ihn jetzt weg» da fein Sitz von 
einem Anderen in Befitz genommen war u. f. w. 
Der Glückswechfel bey den höchken Unterihanen 
war nicht geringer, und Ueppigkeit und Verfchwen- 
dung ohne Grenzen hatte viele vom Adel fo herun- 
tergebracht, dafs, um dielem zu fteuern, ein Geleiz 
durchging, denjenigen in einen niedrigeren hang zu 
verfeizen, der nicht Mitte] genug hätte, den höheren 


zu behaupten. er 
Heinrich VII fchätzte die alten peers gering, liels 
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ihnen blofs den Schalten von ihrer vormaligen Grö- 
[se, und hielt fie durch Furcht zurück, fich gegen ihn 
zu empören; bey der geringlien Veranlallung kerkertie 
er fie ein, leerte ihre Beutel, und gab ihnen zum Er- 
fatz die Erlaubnifs, über die Ländereyen ihrer Baro- 
nien zu verfügen, was nach und nach eine grolse Ver- 
änderung in diefem Landeigenihume, und eine mehr 
gleiche Vertheilung deflelben unter alle Claffen der 
Unterthanen zur Folge hatte. Heinrich VIII vertrieb 
die Ordensgeiftlichkeit, und vernichtete den alten 
Adel; mit ihren Behitzungen bereicherie er neue peers 
und gentry, oft aus niedrigen: Stande erhoben, wenn 
fie nur Beweife von Gelfchicklichkeit in den Waffen 
und von Tapferkeit gegeben hatten. Lanzenitechen 
und Turniere waren die Belufiigung des Hofes, und 
kriegerifches Schaufpiel für das Volk. Glanz herrichte 
überall, und der Handel wurde hochgeehrl.. Heinrich 
fchlug jeden [heriff, zur höchften Würde in London 
erhoben, zum Ritter. Die Wohlhabenheit der Städte 
nahm [ehr zu, und die kleinen Landeigenthümer 
(yeomen), das väterliche Erbtheil anbauend, wurden 
wahrhaft bedeutend, und bildeten den beften Theil 
des Gemeinwelens; ihre älteren Söhne dienten unter 
den Fahnen, und die jüngeren füllten dieKanzeln, Ge- 
richtshöfe u. f- w-, und viele waren im Stande, an- 
(ehnliche Theile der Güter aufgehobener Klöfter zu 
kaufen. Die Wällchen wurden den Engländern ein- 
verleibt, und fie nahmen auch Zunamen an, die im 
Allgemeinen durch Vermilchung und mancherley Ver- 
änderung in Ausfprache und Schreibung häufig ganz 
unkenntlich geworden, und die hier auch ihre Eigen- 
thümlichkeiten in den angehängten Wörtern zeigten, 
welche einSprichwort bezeichnet: 


By tree, pol and pen, 
You fhull know the Cornishmen. 


Eduard VI war ein Kind beyra Antritt feiner Re- 
gierung, ein Jüngling als er tarb, ein Wunder von 
Klugheit und Kenntnils; aber feine Höflinge waren 
raubfüchtig. Nachdem fie die Ueberrefte der frommen 
He an fich gerilen hatten, fritten fie fich über 

e Beute, und eine Partey fuchte die andere zu 
Grunde zu richten. Eduard begünftigte auch [ehr 
den Handel, und vertrieb die feit Heinrich Ill vor- 
handene Hanfe aus dem Lande, welche die engli- 
(chen Kaufleute ihres Vortheils beraubte, und [endete 
Schiffe auf Entdeckungen und zur Erweiterung des 
Handels aus- Unter feiner Regierung erfand eine 
neue Claffe von Familien durch die Geilllichkeit, wel- 
che Erlaubnifs zu heiraihen bekam, ein unberechen- 
barer Vortheil für den Staat durch den Gewinn fo 
vieler frommer und gebildeter Perfonen beiderley 
Gefchlechts, welche allgemeine Bildung unter ihrer 
eigenen Claffe und jeder anderen verbreiteten. Mari- 
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ens kurze Regierung brachte zwar keine befonderen 
Veränderungen in den verfchiedenen Claflen der 
Unierihanen hervor, aber fie war höchfi verderblich 
für die Proielianten,. die als Opfer der Verfolgung 
fielen, und deren Güter fo wie die vieler anderer zur 
Bereicherung der Krone eingezogen wurden. Defo 
glücklicher für das Land und ruhmvoll für fie felbfi 
war die Regierung Elifabeths. Die Krone wurde von 
den Anmalsungen Roms unabhängig, die Religions- 
verbellerung brachte Freyheit zu denken, und hatte 
Wilfenfchaft zur Folge. Die Buchdruckerkunfi, jetzt 


vervollkommnet, verbreitete Kenninille d 
r urch alle 
Stände. Der Adel blieb unter ihr ziemlich wie er 


war; kurz in Titeln und Mitteln, wie fie war, wur- 
de nicht ein einziger zum Herzoge gemacht, und zu 
Rittern erhob fie keine, deren Familien unbedenu- 
tend, und nicht vermögend genug waren, den damit 
verbundenen Aufwand zu machen; nur die peers 
vermehrte fie. Der Handel verbreitete fich mehr, der 
Wohlftand nahm zu, aber auch Geletze gegen Te 
wand und für die Armen wurden nothwendig. Die 
bifchöfliche Würde wurde zugänglich allen, welche 
die dazu nöthigen Erfodernifle hatten, die Geifilich- 
keit hörte auf mit Staalskunft und Geletzgebung fich 
zu befallen, und überliels diefe der gentry. Es war 
gewöhnlich geworden, die höhere Geiftlichkeit auch 
zu Riitern zu machen, und fie wurde ihrem Namen 
vorgeleizi. Später wurde den rectors nnd vicars der 
Titel esguire und gentleman gegeben, was aber 
fchicklicher Weile weiterhin unterblieb. Jacob I 
verlieh nicht nur feinen Lieblingen herzogliche Wür- 
de, und [letzte den Vorrang feft für die peers in den 
drey Königreichen, fondern verkaufte auch diefe Ti- 
tel, und fetzte den Ritierfiand herab, indem er zum 
Ritter machte, wer es verlangte, und die Zahl der 
baronets — bisher auf 200 befchräukt, [ehr ver- 
mehrte. Karl I war noch freygebiger mit Titeln 
und übertraf ihn in der Menge der Barone, die = 
machte, aufserdem dafs er eine Herzogin, zwey 
Gräfinnen und eine Baronelle ernannte. Der Bürger- 
krieg unter ihm -richtete viele von der gentry zu 
Grunde, bereicherte eine Menge Abenteurer, und 
der Befitzffand wurde abermals [ehr verändert. Un- 
ter Karl II begann der Adel, mehr unabhängig von 
der Krone, und weniger bedenklich, fich mit den 
Städtern zu vermilchen, fich mit reichen Städterinnen 
zu verbinden, um [eine Verlufie durch graulame Bür- 
gerkriege zu erfetzen. Auch er vermehrte den Adel. 
Durch zunehmenden auswärtigen Handel, und durch 
aufgemunterten Gewerbfleifs, hob fich der Miltelfiand 
zu grölserer Bedeutung empor, und Einzelne machten 
ein glänzendes Glück. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Jakob II, der durch Wiedereinführung der katholi- 
fchen Religion fich verhafst machte, landflüchtig wer- 
den mufsle, und des Thrones verlufiig erklärt wurde, 
war [parlamer mit Titeln, befonders in Scholtland 
und Ireland, machte jedoch feine Geliebte zur Gräfin, 
und [einen natürlichen Sohn zum Herzog, aufserdem 
einen marguıs, zwey Grafen und fünf-barone, und 
erhob 19 gentlemen zu baronets. Wilhelm, auf den 
erledigten Thron gefeizt, ernannte wenig neue peers, 
aufser Sechs fremden Günftlingen, und machte, was 
bisher ungewöhnlich war, 9 Edelleute zu Herzogen, 
aber wenige zu baroneis. Maria II, unter welcher 
die drey Königreiche wieder vereiniget waren, und 
die Schotlifche Pairlchaft eine grolse Veränderung 
erlitt, liefs die Titel von den Herzogen bis zu den 
Baronen in Schottland auch auf weibliche Erben über- 
gehen, und es wurde in Anfehung des Ranges bey 
den vorhandenen Englifchen und Scholtifchen peers 
beffimmt, dafs der ruhen den Platz des von alter 
Ernennung und von gleichem Range einnehmen, der 
Schotlifche Pair dem Englifchen, ernannt feit der 
Vereinigung, vorgehen [ollte, alle von fpäterer Er- 
nennung aber Pairs von Grofsbritanrien genannt wer- 
den follten. Sie erhob manchen der Pairs zu höheren 
Würden, und ertheilte mehreren vom Schottifchen 
und lIrifchen Adel herzogliche Titel. Die Englifche 
Pairfchaft wurde mil 7 Ilerzogen, 2 marguifjfes, 10 
Graten, einem viscount und 91 Barons vermehrt, die 
Schottifche nur [ehr wenig, und die Irifche blieb 

be war. - Zu den Zaronets in England, kamen 


OrdeniRige Sie fliftete den Diltel- oder St. Andreas- 
Vorrec iii Behotlland, Georg I bediente fich des 


ner Krone [ehr wenig, erbob nur zwey 


[erzogen . i : 
as H “ore Srlheilte vier Frauen Titel, machte 
wenige pPeers, un 


y d gab vielmehr nur Irifchen peer 
Titel von England. aet chen peers 
berechnete Empörung, er ihm brachten eine [chlecht 


> &ehaltlofe Pläne, fowohl mit 
der Ausdehnung des Handels, Be diese 


compagnie, als auch mit den T i : 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, ER 2.7.99 


gentry [lehr herunter, und trieb ihre Familien in 
die Städte, fich mit Handel einzulaffen. . Georg II Re- 
gierung wurde beunruhiget durch eine gefährliche 
Empörung und durch beftändige Parteyung der gro- 
[sen Familien in dem Streben nach der Staalsverwal- 
tung. Er war fehr karg in Ertheilung von Titeln, 
aber weniger in Verleihung des Holenband- und 
Bath- Ordens. Der Handel belohnte die, welche ihn 
trieben, mit Reichthum , die geringeren Claflen wur- 
den angefehener denn zuvor, und befanden fich wohl. 
Durch Georg III. wurde die Pairfchaft gänzlich um- 
geändert, und er ift als der Gründer der grolsen Ge- 
fammtheit des Adels zu betrachten, eine Folge feiner 
langen Regierung und der Menge erlofchener Titel. 
Das nöthigte, die Reichften aus der bürgerlichen 
Claffe (commoners) zu Herfiellung des erfoderlichen 
Gleichgewichtes, in die gelelzgebende Kammer zu er- 
heben. Die Zahl der Herzogtlhümer wurde vermin- 
dert, der Titel eines marguis, klüglich erneuert, 
wurde der höchfie Rang für einen Unterthanen. 
Für Ireland wurde der St. Patrickorden geltiftet. Die 
Würde eines banneret wurde ebenfalls erneuet, um 
zur Auszeichnung für tapfere Officiere im Feere und 
auf der Flotte zu dienen, für welche blolser Ritter- 
fiand zu wenig, der Bathorden vielleicht zu viel 
wäre. Unter ihm if der Reichthum der gentry und 
des Handelsftandes zum Sprichwort geworden. Die 
Kirche, das Feld und die Flotte haben den jüngeren 
Söhnen der Familien Laufbahnen eröffnet; das Recht, 
die Heilwillenfchaft, die Künfie u. f. w. geben vielen 
eine reichliche Verforgung, und der Aemter giebt es 
viele im Lande und in ‘den Kolonien. Der Zuftand 
der unteren Claffe hat fich foviel als möglich ver- 
beffert, der Handelsmann, der kleine Landbefitzer, 
der Pächter it wohlhabend, oft wirklich reich; der 
Handwerker und Arbeiter wohnt bequem, it wohl 
genährt und gekleidet; aus Leibeigenen und Land- 
bauern find Freye geworden, und fie find bey Fleils 
und Mälsigkeit im Stande für fich und ihre Familien 
zu [orgen, zuweilen auch eine oder ein Paar Stufen _ 
höher in der bürgerlichen Gelellfchaft zu feigen. 
— - So, und mit einer Lobrede auf die Gröfse 
und den Ruhm Grofsbritanniens, fchliefst die Abhand- 
ab S. 45 beginnt das Werk felbfi. Ueber die 
Herolde im Allgemeinen wird auf Spelman, Weaver, 


Anfüs, Edmond/on und Andere verwiefen. Des Vfs 
k 
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Zweck ift, nur die Einrichtung und Gefchichte der 
Heroldkammer zu befchreiben, die Folge der ver- 
fchiedenen Wappenkönige, Herolde und fogenann- 
ten Perfevanten oder pur/uivants, feit Errichtung der 
Kammer durch Richard III, mit den zuverlälfigfien 
Lebensnachrichten von denfelben, begleitet mit Be- 
merkungen, zu liefern. 

Der vornehme Adel in England hatte in früheren 
Zeiten in [einen weiten Gebieten beynahe diefelben 
Vorrechte wie die Könige in ihren Landen; er hielt 
fich einen Hof im Kleinen wie die Könige im Grofsen, 
und hatte das Recht fich Wappenbcamte zu halten, 
die Herzoge, marguzf/jes. und Grafen einen Herold 
und pur/uivant, die viscounts, barons und knights 
bannerets einen pur/uivant. Diefls kam aber nach 
und nach bis zur Zeit der Königin Elifabeth ab. 
Aufser den bekannten Verrichtungen der Herolde, 
die fich befonders auf die Perfon des Königes, auf 
Begebenheiten und Fefe bey Hofe, öffentliche Auf- 
züge, Sendungen in Krieg und Frieden, Aufficht bey 
Kämpfen und Turnieren u. f. W- beziehen, gehörte 
zu ihrem Amte belonders Aufbewahrung und Ord- 
nung alles deffen, was die Gelchlechtlehre und die 
Wappen des höheren und niederen Adels u. [. w. an- 
gehet, und fie waren berechtigei, Verlegung alles 
Nöthigen zu verlangen, um in zweifelhaften Fällen 
eine beftiimmte Enticheidung geben zu können. Bey 
feierlichen Leichenbegängnillen hoher Adelichen am- 
tete der eigene Herold und die königlichen fianden 
bey, nicht mit den königlichen, fondern des Verfior- 
benen Wappen bezeichnet. Beliimmie Gebühren für 
die Herolde bey den ‚ver[chiedenen Gelegenheiten 
waren fchon von Heinrich IV im Jahr 1408 felige- 
fetzt, z. B. bey der Krönung des Königes 100 L., 
der Königin 100 Mark, bey Vermählung des Königes 
50 L., bey Geburt des Erbprinzen 100 Mark u. í. w. 
Dazu das vornehmfie Kleidungsflück, welches die 
Haupiperfon bey Tolcher Gelegenheit trug, oder eine 
ftattliche Dienfikleidung. Zu Weihnachten, Neujahr 
uud gewillen anderen Zeiten wurden Gefchenke, 
vom Könige 5 bis 6 L., von der Königin und den 
Prinzen, wie auch von den Herzogen u. f. w. weni- 
ger, gegeben. Der Gehalt des erfien Wappenköniges, 
Garter, war 40 L., der Provinzwappenkönige 20 L., 
der Herolde 20 Mark und der Perfevanten 10 L. Bey 
auswärtigem Dienfie bekamen fie Taggelder, und bey 
Riiterfchlage und Standeserhöhungen hatten fie Ge- 
bühren von 1 bis 50 L. Die Gefchenke bey Sendun- 
dungen an auswärtige Höfe, um Orden oder wichtige 
Nachrichten zu überbringen, waren oft [ehr bedeu- 
tend, in baarem Gelde, goldenen Kelten, kofibaren 
Kieler und -Geräthen u: f w. Ihre Stellung bey 
Hofe war ehrenvoll, ihre Kleidung eine eigenthüm- 
liche, wie man fie in Abbildungen fiehet, (der Haupt- 
[ache nach ein an dem Seiten offenes oder ärmelloles 
Oberkleid (tabard) oder Wappenrock mit des Herren 
Wappen vorn und hinten, wie auch auf den Achfel- 
Rücken verfehen), und die der Wappenkönige felbit 
kofibar, fo dafs fie $S.49 zu 74 L. 11 S. 7 D. berech- 
net wird. Diele führten ein Amisfiegel, vereiniget 
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mit ihrem eigenen, d. h. ihrem Wappen. Vor Alters 
fetzten fie in ihre öffertlichen Urkunden weder 
Tauf- noch Zu-Namen, fondern nur den ihres Am- 
tes, bedienten fich des Ausdruckes Wir, und endig- 
ten ihre Patente: Wir, der genannte Wappenkönig 
haben zu dieler gegenwärtigen Urkunde unfer Wa E 
penfiegel und Unierfchrift gefetzt. Zu Eduard IV 
Zeit letzten fie ihren Namen, und gebrauchten die 
Einzahl Ich, und zu Heinrichs VIII Zeit lautete es 
am Schluffe der Urkunden: — mein Amtsfiegel und 
mein Wappenliegel. Ein erfier oder Oberwappen« 
könig (S. 59), zum Unterfchiede von den anderen 
Wappenkönigen, Wappenkönig von England, und 
vorzugsweile Garter genannt, ward allererfi von 
Heinrich V ernannt, und zwar eigentlich als Herold 
des von ihm geliifteten Hofenbandordens (of the 
garter). In diefer Eigenfchaft legt er feinen Eid 
vor dem Könige und den -Riitern ab, in der Eigen- 
[chaft als erfier Wappenkönig vor dem Hofmarfchall 
(Earl Mar/hall), dem »Vorgeletzien aller Herolde; 
er felbi aber nimmt den anderen Wappenkönigen, 
Herolden u. f. w. den Eid ab; er muls ein geborner 
Engländer und wappenführender gentleman [eyn. 
Sein Amt legt ihm auf, Fehler und Anmafsungen in 
allen Wappen zu entfernen, neue Wappen zu er- 
theilen, dem Haufe der Zords das Gefchlechtsregifter 
eines neuen peer vorzulegen, ihm den Platz im Par 
lamente anzuweilen, und ihm [lo wie den Rittern 
vom Bade Wappenhalter zu geben. Sein Amtzeichen 
(badge of office) kann er zu allen Zeiten entweder 
an einer goldenen Keile oder einem blauen Bande 
fragen, und er führet aufserdem [ein eigenes Wappen 
mit dem Amtwappen vereiniget. Sein Gehalt als Or- 
densherold beträgt 100 L., als erfier Wappenkönig 
eben foviel. Unter ihm fiehen die Provinzwappen- 
könige (S. 60), vormals reges heraldorum, feit Hein- 
richs IV Regierung aber reges armorum genannt. 
Eduard III, der das Reich in zwey Theile theilte, er- 
nannte deren zwey, überwies das, was im Süden, 
Ofen und Welien des Flufles Trent liegt, dem einen, 
Südkönig (Southroy, Surroy), was im Norden def- 
felben liegt, dem anderen, Nordkönig (Northroy, 
Norroy) genannt. Der Name des Letzten it nur 
gewöhnlich geblieben, der des erfien it der Benen- 
nung Clarenceux, lateinilch Clarentius, gewichen, 
wahrfcheinlich von Thomas, Herzog von Clarance, 
Bruder Heinrichs V, hergenommen, der für jenen 
einen Herold ernannte, und demfelben die füdliche 
Provinz übergab. Beide haben ebenfalls ihr Amitszei. 
chen und Amtswappen. -Aulser diefen kamen öfter 
noch andere Wappenkönige vor, mit Namen von 
ihrer Provinz oder von den Titeln königlicher Prin- 
zen hergenonimen, wie Ireland, March, Gloucefier 
u. f. w. Die Herolde (S. 65) find Beyfieher der Wap- 
penkönige, und werden oder wurden fat mit derfel. 
ben Feyerlichkeit wie diefe in ihr Amt eingeführt, 
Sie bekommen ihre Namen gewöhnlich von Graf- 
fchaften, Plätzen u. [i w., wie Winforherald, Car. 
lisleherald, Chefierh., Yorkh. u. £- w.; vordem 
wurde er auch von einem Thiere hergenommen, wel. 
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ches der Herr als Helmzierde, Schildhalter oder Un- 
terfcheidungszeichen (badge), führte, z. B. Falcon, 
Eagle. Sie werden als Herolde esguires, wenn fie 
es nicht. fchon vorher waren, können auffieigend 
Wappenkönige werden, und folgen aufeinander in 
der Regel nach dem Alter, auch wenn ein jüngerer 
zum Ritter gefehlagen würde. # Vormals war ihre 
Anzahl unbeliimmt, indem deren z. B. unter Hein- 
rich dem VII neun vorkommen, fpäter wurde fie auf 
6 fefigeletzt. Die logenannten Perfevanten pur/[uivants 
(S. 70) in alten Urkunden z. B. Eduard VI purcy- 
vountes in lateinifchen profecutores, purfivandı ge- 
nannt, vom franzöfilchen pour/uivre, waren vormahls 
öffentliche Boihen, dem Könige im Kriege zur Hand, 
bey Rathsverfammlungen, bey der Schatzkammer u. 
£. w. Sonft gab es deren ordentliche und aufserordenti- 
liche; die aufserordentlichen wurden ordentliche, 
und konnten in der Regel ert nach 7 Jahren Herolde 
werden. Ihre Namen bekamen fie auch theils von 
Städten oder Schlöffern, theils von den Uhnterfchei- 
dungszeichen (badges) der Könige, theils von andern 
Dingen, z. B. Berwick von der Stadt diefes Namens 
Rofe blanch und Blanch Jenglier von den VAE 
fcheidungszeichen Eduards IV und Richards III, 
Rougecroix vom rothen St. Georgskreuze, Bluemantle 
von der Farbe des Hofenbandes u. f. w. Sie wurden 
> folche Ber und berechliget zu einem Wap- 
n wenn fie noch kei r ili y 
Werden war ihre ESTER Da La 
g. B. Heinrich VII der i et, em 
den en nicht weniger als 19, nämlich 
ordentliche und 15 aufserordentliche hatte (S. 92 ff.) ; 
in neuerer Zeit wurde die Zahl der ordentiichen m); 
4 feligeliellt und aufserordentliche fellt 
felten Sol 7 a 
en an. olcher dreyerley Wappenbeamten gab 
es übrigens fchon vor Richard III, wie man aus A 
merkwürdigen Stelle von der Siellun d Verri 
tung derlelb piue periei 
g ben unter Eduard IV aus dem Ziber niger 
domus regis Eduardi IV erfichet (S. 53 ff.), und A 
man aus Sanford’s und Anderer Berichte vom Lei- 
itiz sS Eduards IV erfährt. 

Hein von Richard III (1483 — 1485. S. 51) wur- 
den diefe Wappenkönige, Herolde und Perfevanten 
ert als eine geregelte Körperfchaft förmlich ein E 
fetzt, durch eine Urkunde, gegeben den 2 März 
1483 — 4. (5.54), welche von unlerm Vf. im Appe 
dix unter A. $. I—II aus Aymer’s fe ur A 
Vol. 12 p. 215 mitgetheilt wird = Diak TER EN 
ratıone heraldorum. Diefer neu ae? Bi nalTe 
ener, deren erlier W a pee n E 

"Sa IV im J. 1478 ernannte Garter John 

. £piele O  rrde ein geräumiger Gelals im Kirch- 
geben, Be igen zu London zu ihrem Sitze über- 
genannt. O vormahls Coldeherberghħ 
glänzenden Hof, nnd = a . S. 74) hielt 
aulser dem gewöhnlich, rordnete, dafs die Herolde 
Deia auch bey jeden Baine an den vier hohen 
Bathsverfammlungen u. f. Eroßsen A us 
er Zeit ein Wappenkönig, NE Me ur 
; Herold in Per- 

[evante , in n und ein 122 
‚in abwechlelnder Folge, bey Hofe feyn foll- 
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ten. Was fie durch die von ihm fonft getroffenen 
Einrichtungen auf der einen Seite etwa an Einkom- 
men verloren, gewannen fie auf der anderen wieder, 
indem die gentry für die Eintragung ihrer Namen 
in die Verzeichnille der Heroldkammer etwas entrich- 
tete, und die Sitte war, dafs am Neujahrstage die 
der König, die 

Königin, des Königes Multer drey Mal, der hohe 
Adel einmal, die viscounts und Prälaten aber, wenn 
die erfien nicht Oberhofmeilter oder Kammerherren 
SEENT und die letzten nicht hohe bürgerliche Stellen 
e eideten, nicht mit ihren Titeln, die barons, ban- 

Use Anrights und esquires mit ihren Frauen nur 
Zaun cn ‚aüsperufen wurden, wofür fie 
Eaha largelje, Belohnung, vom Könige 6 L., von der 
Königin 2 L., von des Königs Mutter 4 L., von den 
Prinzen, dem Adel und den Staatsbeamteten 2 L. bis 
5 S. u. f. w. erhielten. Der prachtliebende Heinrich 
VII (1503 — 1547. S. 101) machte von den Herolden 
häufiger und mehrfachen Gebrauch, zu Sendungen 
an fremde Höfe, Kriegserklärungen, Aufloderungen 
der Kriegsbelatzungen, Bothfchaften an feindliche 
Befehlshaber, Ueberlendungen von Orden, bey Gaf- 
mählern, Kämpfen und Turnieren, zu Anordnung 
der Feyerlichkeiten bey vornehmem Befuche, Gehör- 
geben u. f. w. Er achtete das Heroldwelen über- 
haupt, indem er fremde Herolde, auch wenn fie 
ihm unangenehme Bothfchaft brachten, ehrend auf- 
nahm und befchenkte. So empfahl er einem folchen 
franzöfifchen Herod im J. 1513 feinem Garter, mit 
dem Auftrage, ihm „good cheer“ zu geben (ihn gut 
zu bewirthen), und liefs ihm bey Einhändigung der 
Antwort 50 L. auszahlen. Er verordnete, dals jeder 
Wappenkönig am Hofe drey Diener und drey Pferde, 
jeder Herold einen Diener und zwey Pferde, die 
Perfevanten jeder ein Pferd auf Koten der Krone 


hielten; er veranftaltete in den aufgebobenen Klöltern, 
wo in den Urkunden der Stifter und Schenker, und 
in den Büchern der Kirche und der Geifilichen viel 
Stoff für die Gefchlechtslehre u. f. w. niedergelegt 
war, durch die Herolde Auffuchung und Sammlung 
derfelben. Sonft noch gab die Sucht des Adels, feine 
Wappen auf die Fenfier der Kirchen, Kapellen und 
Familienfitze malen zu lallen, den Herolden Befchäf- 
tigung und Verdient, fowohl durch Entwerfung und 
Anordnung neuer Wappen, als auch durch Erklärung 
und Erläuterung mit Stammbäumen der alten. Durch 
Ausführung des Planes feines Vaters, die hohen ade- 
lichen Häuler zu erniedern, indem aus den höheren 
Clalfen der Geifilichkeit und des Handelsftandes ein 
neuer Stamm des niederen Adels gebildet wurde, be- 
kam die Heröldkammer amasmehr zu ihun und zu 
verdienen, durch Ertheilung von Wappen u. f. w. 
Ein Bifchof, vornehmer Abt und Prior zahlte dafür 
10 L., geringe Geifiliche und Perfonen weliliches 
Standes 6 L. 13 S. 6D. und darunter u. [. w. 

wurde jetzt auch g-wöhnlich, crefis oder Helmzier- 
den, und Vermehrungen zum väterlichen Wappen zu 
verlangen. Eduard VI (1547 — 1558. S. 137) vermehrte 
die Freyheiten der Herolde, indem er fie von allem 
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Abgaben, von Wachdienften, von der Wählbarkeit zu 
gewillen Aemitern als [heriff, bailiff, confiable u. [. 
w. befreyete, erhöhete die Gebühren, una verordnele 
ihnen "lagegelder und Belohnungen bey aufserge- 
'wöhnlichen Dieniien und Verrichlungen, dem Garter 
als Begleiter des Gelandien in Frankreich täglich WS. 
und eben loviel als Belohnung, dem Chejierherald 
10 S., dem Rouge Dragon 5 S. als Tagegeld und Be- 
lohnung zulammıen, und aulserdem allen freye Fahrt, 
im Lande aber bey Begleitung des Königs dem Gar- 


ERGANZUNGSBL. 


ter täglich 10 S., dem Clarenceux, Norroy und Ul- ` 


erwappenkönige, jedem 65. 8 Pence, dem Sommer- 
fetherald4 S., dem Houge Dragon und Blue Mantle 
jedem 2 S. und wahrfcheinlich eben fo viel als Beloh- 
nung. Der Uliterwappenkönig, von Eduard VIim 
J. 1552 gemacht, war der vierle Wappenkönig> und 
zwardür Ireland, und der erlie Herold von Ireland > 
Maria I (1553— 1553. S. 149) vollzog 1554 die Schen- 
kung eines llaulses Derby- houfe im Kirch/piele St, 
Bennet und St. Peter in London an die Heroldkamımer, 
welche ihr Vorfahr Eduard VI beabfichligt halte. Der 
Dient, ‘welchen die Herolde bisher abwechfelnd zu 
jeder Zeit im königlichen Schloffe halten, wurde jetzt 
auf beltinmte Zeiten befchränkt, nämlich Weihnachts- 
tag, Neujalırstag, Oltertag, weilsen Sonntag (Sonntag 
nach Oliern), St. Georgstag, 23 April. Aulsergewöhn- 
liche Zeiten ilıres Dieniies find: der Tag, wenn fich 
der König ins Parlament begiebt, Krönungen, könig- 
liche Taufer, Vermählungen, Leichenbegängnille, 
Amitseinführungen u. f. w- 

Elifabeth (1558— 1603. S. 158) liefs im J. 1566 
die Freyheiten der Heroldka:nmer durch eine Parla- 
nientsacte -belläligen. Die jährliche Befoldung war 
jetzt fo fchgeletzt, dafs der Garter 40 L., die bci- 
den anderen Wappenkönige jeder 20 L., die Herolde 
jeder 13 L. 6 S. $ D., die Perfevanten jeder 10 L. be- 
kamen. Durch eine Verordnung vom J. 1568 wurde 
betimmt, dafs nach der Reihe immer ein Herold und 
ein Perfevant den Dienft monatlich in der Bücherey 
der Heroldkammer haben follten. Amtliche Verrich- 
tungen wurden dem Garter täglich mit 10.8. und 
einen: belonderen T’agegelde von 10 S. bezahlt , einem 
anderen Wappenkönige mit der Hälfte. Gröfsere Ge- 
bühren brachien ihnen ihre Verrichtungen mit dem 
von ihrer Seite dazu Gelieferten bey groisen Leichen- 
begängnillen ein. Während Elifabeths langer Regie- 
rung eniftanden nicht allein unter Mitgliedern der He- 
roldkamıner felbfi Streitigkeiten, fondern auch zwi- 
fchen der Heroldkammer und der Regierung, welche 
letzte gegen die Anficht jener untere Beamte derfel- 
ben aufser der Ordnung zu höheren Stellen beförderte, 
und es kamen auch eine Menge von den Gehülfen der 
Wappenkönige erfchlichene unbegründeie Wappener- 
theilungen vor, fo dafs ge[chärfie Malsregeln dagegen 
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*) So itiwohl die Stelle S. 143 aus Eduards VI Journal, February 2, 1552 5. 
whofe 'name was Ulfier, and his province was reland, 


arms made for Ireland, 


. Ireland, and the firft herald of Ireland, 
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genommen werden mufsten, und ein folcher Wappen- 
und Stammbaum-Schmied und Verkäufer, Namens 
W. Dawhyns, zum ablchreckenden Beylpiele mit Ab- 
[chneidung eines Ohres “eingekerkeit wurde. Unter 
ihrer Regierung war Will. Camden, + 1023, Claren- 
ceux, [päterhin Garter, in der Heruldkammer der be- 
rühmtelie, und eineg der berühintelien überhaupt, in 
der gelchrien Welt hinlänglich bekannt durch feine 
wappenwillenfchaftlichen und “damit . verwandten 
Schriften (S. Bernd’s allg. Schrifienkunde der gelanım- 
ten Wappenwillenfchaft, Bonn 1830. 8. Nr. 601. 1325. 
9945. 2947), [eine epifiolae etc.; der berüchligiite hin- 

egen der Yorkherold /a/ph Brooke, u 
nd a. a. O. Nr. 2946. 2954), der unter der folgen- 
den Regierung wegen feiner Gewalithäligkeit, Unver- 
fchämtheit und Widerleizlichkeit mehrmals entletzt, 
und 1621 felbfi ins Marfhal/ea- Gefängnils gefchickt 
wurde. — Jakob 1.(1603—1625.8.190) erliöhele 1617, 
wegen des geringeren Werthes des Geldes, die Gehalte, 
für den Garter auf 50 L., für die beiden anderen Wap- 
penkönige auf 40 L., für die Herolde auf 20 L. 13 S. 
4 D. und für die Perfevanten auf 20 L., und im folgen» 
genden Jahre wurden auch die Gebühren für alle Ver- 
richtungen der Beamien des Ileroldamies, namentlich 
für das bey Leichenbegängnillen Geleciliele, feligeletzt 
und öffentlich bekannt gemacht. Da die feyerlichen 
und kofibaren Leichenbegängnifle abnahmen, und es 
Sitte werden wollte, dielelben Abends zu halten, [o 
kam die Heroldkammer dagegen bey dem Erzbifchofe 
von Canterbury D. Abbot ein, und ein von dem Earl 
Marfhal wegen ohne Wiffen und Zuihun der Herolde 
veranlialteien feyerlichen Leichenbegängnilles feines 
Vaters, und Aufltellung des Wappens dellelben in der 
Kirche, verklagter Lewis Congue/ft wurde verurtheilt 
an die Heroldkommer 10 L., dem Yorkherold die Ta- 
gereile und dem Clarenceux, in deffen Provinz das Be- 
gängnils gefeyert worden war, 2 L. zu bezahlen. Da- 
gegen wurden auch 1618 auf Befehl des Königes Unter- 
[uchungen angefiellt, über Wappenertheilungen der 
Herolde an Unberechligte, und firenge Befehle gegeben 
nach Pflicht zu handeln. Unter den Herolden und Per- 
fevanten dieler Zeit und der folgenden Regierung zeich- 
neten fich aufser den obengenannten aus: Franeis 
Thynne, f 1608, Lancafterherold (S. Bernd a.a. O. 
Nr. 601), die Perfevanten Will. Wyrley, i 1617 (S. 
ebend. Nr. 499), Will. Smith, + 1618 (S. ebend. Nr. 
3009), John Gwillim, + 1621 (S. ebend. Nr. 1874), 
Aug. Vincent, + 1625, Winforherold (S. ebend. Nr. 
29542), Will. Segar, +1638, Norroy und [päter Gar- 
ter (S. ebend. Nr. 185. 186. 2985 und 5.632. Nr. 471a), 
John Philipot, + 1645, Sommerletherold (S. ebend. 
Nr. 1325)- 


(Die Fortfeizung Jols? pn näch ften SEEN.) 
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‘London, b. Egerton, Faulder, Lea, Vernor and 
Hood, Walker u. f w.: A hiftory of the college 
of arms etc. By ihe rev. Mark Noble etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 


Cari 1 (1625 —1649. S. 221) begünfiigte und unter- 
fiützte die Heroldkammer [ehr in ihren Rechten, und 
1633 wurden die Vorfchrifien gegen jeden Mifsbrauch 
von Wappen u. f. w. von Neuem gefchärft, und der 
Jlerollkammer geboten, firenge Aufficht darüber zu 
führen, und Dawiderhandelnde zur Unterfuchung 
und Strafe zu ziehen, bey den Leichenbegängnillen 
darauf zu [chen, -dafs kein Gebrauch von Trauerftü- 
cken, der gegen die von Heinrich VII gegebene Be- 
fchränkung und Vorfchrift wäre, gemacht, kein 
fammines Bartuch ohne Erlaubnifs gebraucht würde 
nicht zu leiden, dafs Maler, Stecher, Goldaubeiten; 
oder andere Künliler und Handwerker, Wappen und 
zu denfelben Gehörendes auf irgend einer Sache 
anbrächten, in einer Art, die nicht geleizmälsig und 
von der Heroldkammer nach ihren alten -Geleizen 
und Statuien erlaubt wäre, fo auch darauf zu achten, 
dafs von weltlichen und geifllichen Beamten, Schrei- 
bern u. f. w. für Perfonen die Titel esguire und 
gentleman nicht gebraucht würden, wenn fie nicht 
gerechlfertigt werden könnten. Von allem diefem 
follien die gewöhnlichen Gebühren eingezogen wer- 
den, und zum Behuf alles deffen die Gerichte und 
Behörden behülflich feyn. Sie durfte zu diefen Ge- 
Ichäften Abgeordnete und Bevollmächtigte fellen, 
und wo Zweifel und Ungewilsheit obwaliete, oder 
ein Vergehen vorkäme, follte diefs an einem befiimm- 
An Tage vor den Earl Marfhal gebracht werden. 
Re; Üele y orichriften erfireckten fich auch auf Wales. 
ke penge Befolgung derlelben .mufste viele Perfonen 
nr en kränken,, beleidigen und aulbringen, 
Ich mehr in Folge derfelben verhängte Geld- 
une Se aenils- Strafen, fo dafs esall ine Unzu- 
friedenheit erregte Be Eee 
Een .den Königin und die öffentliche Meinung gez 
; 1 men, und die Empörung gegen 
N erleichlern . unterfiülzen mulste. \Bey der 
seer we blieben von 16 Beamten 
dkammer die 3 Wappenküönj 3..Herolde 
und 4 Perfevante ihm gelren i di a apt A 
pu i » die übrigen widmelen 
rgänzungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyter Band, 


der fiegenden Partey ihre Dienfte. .Jene wurden nach 
einem Belchluffe.der Gewalthaber im J. 1646 ihres 
Amtes und Einkommens beraubt, felbfi an ihrem ei- 
genen Vermögen geltrafi -und eingekerkert. Unter 
dem Ufurpator Gromvell,($. 254) "beftand zuletzt die 
IHeroldkammer aus dem Garter, den beiden Provinz- 
wappenkönigen, 6 Herolden und 2 P 
Diele hailen aber bey Feyerlichkeiten u. lw. wenig 
zu thun, obgleich Cromwell viele Pracht zeigte, und 
es-.den Königen gleich oder noch zuvor thun wollie, 
(fo wie denn auch fein Leichenbegängnifs eins der 
prächtigfien war, und nach Dallaway S. 285 auf 
25000 L. zu tehen kam,) und die Befuchreifen der 
Wappenkönige in den Provinzen unterblieben ‘ganz. 
Obfehon auch die Verleihungen von Titeln durch den 
Protector, und noch mehr die grolse Zahl der „new 
men“, Emporkömmlinge, welche das Kriegsglück 
erhoben hatte, und welche fich Wappen beylegen 
oder erlangen wollten, für die Heroldkammer ein- 
iräglich war, fo erfeizte diefs doch nicht den Verluft, 
den fie durch den von den Zeitumfiänden bewirkten 
gänzlichen Verfall [o vieler alten Familien erlitt. 
Bey Karls II (1649—1585. S- 267) Regierungsan- 
tritt wurde die Heroldkamner wieder in die vorige 
Ordnung gebracht. Die Karl I treu gebliebenen Be- 
amten derfelben bekamen ihre Stellen wieder. Dem 
Garter wurde der Gehalt auf 100 L. erhöhet, und 
vom Ilofenbandorden wurden ihm 'anfatt Er Ge- 
fchenke von den Rittern ebenfalls jährlich 100 L. aus- 
geleizt. Da in dem grofsen Brande der Stadt Lon- 
don im J. 1666 auch das Amtgebäude der Heroldkam- 
merin Feuer aufging, die Bücher und Papiere delel- 
ben aber bis auf lehr wenige glücklicher Weife gerettet 
und in den Palat von Whitehall, -dann im Palaft von 
Wefiminfier, vormals Königinhof (Queen’s court) 
genannt, untergebracht wurden, wo auch die He- 
roldkammer felbit einfiweilen ihren Sitz nahm ‚ wurde 
theils von Beyfieuern des Adels, die aber nur 700 L. 
"beirugen, -mei aber von den Beyträgen der Beamten 
der Heroldkanımer felbit, und Widmung ihrer Gebüh- 
ren dazu, :wobey fich befonders Jyz1l. Dugdale, der 
den verdienfilichen Theil auf feine Koften allein bau- 
ete, .A/hmole und Edw. Byfhe auszeichneten, ein 
neues Amtgebäude errichtet, welches 1683 zum Theil 
fertig und in Gebrauch genommen wurde. Dort ift 
nun die Bücherey derfelben, enthaltend eine grolse und 
werlhvolle Sammlung von den Protokollen der Pro- 
U 


erlevanten. 
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vinzbereilungen, der Stammbäume und Wappen der 
Familien, Todtenzeugniffe vom hohen und niederen 
Adel, und find die Ordnungen für Feyerlichkeiten, 
und das Wappenwefen und Alterihum betreffende 
Merkwürdigkeiten aufbewahrt, und zwey der Beam- 
ten find täglich im Dienlie, um jede verlangte Aus- 
kunft und Ausfertigung zu geben. An jedem erfien 
Donnerstage in jedem Monate (S. 150) werden hier 
die regelinäfsigen Verlammlungen der Kammer, Ka- 
pitel genannt, gehalten, in welchen die Angelegen- 
heiten derfelben, von den Wappenkönigen und Herol- 
den, durch Mehrheit der Stimmen, deren die Wap- 
penkönige zwey haben, entlchieden werden. Aulser- 
ordentliche Verfammlungen werden berufen, fo oft 
es nöthig it. Zur Kammer gehören noch ein Regi- 
firator, der zugleich Herold it, ein Schatzmeiller, ein 
Bothe mit zwey Fährleuien. ‘Auch wurden unter 
Karl H die Provinzbereilungen von den Provinzwap- 
praster wiederum fleifsig unternommen. Zu die- 
er Zeit haben fich in der Heroldkammer einen zum 
Theil grofsen Namen gemacht: Will. Ryley, +1667, 
Lancafterherold, der 1661 herausgab Placita parlia- 
mentaria etc.; Edw. Walker, + 1676, Garter, der 
Karl I treu anhing, ihm überall folgte, und deffen 
Begegnillfe in feinem iter Carolinum erzählte, und 
von dem aulserdem 1705 military discoveries her- 
auskamen; Edw. Byfhe, + 1679, Clarenceux (S. 
Bernd a. a. O. N. 1888. 2010), der auch in lateini- 
fcher Ueberfetzung Lond. 1665 herausgab: Palladius 
de gentibus Indiae et Brachmanılus; Wil. Dugdale, 
+ 1685, Garter (S. a. a. O. Nr. 503. 1379. 2983. 
2998. 3005. 3020. 3029), von deffen Leben und Schrif- 
ten ausführlicher handelt Dallaway in feinen ingui- 
ries — of heraldry etc. Append. No. 1.S.I—XXIV, 
— und Elias Afhmole, t 1692, Windforherold (S. 
a. a. ©. Nr. 594. 1717. 1796. 2430. 2967. 3006). — 
Unter Jakob II (1685—1680. S. 295) erfireckte fich 
der Glanz und Pomp bey Hofe auch auf das Herold- 
amt, und es wurde Henry S. George zum Garter, 
John Dugdale zum, Norroy , Henry Ball zum Wind- 
forherold und Charles Mawfon zum Rouge Croix, 
mit allen feyerlichen Gebräuchen ernannt und einge- 
führt, wie Greg. Hing, damals Perfevante und fpä- 
terhin Lancafierherold, erzählt. Den 29 März 1685 
—6 nämlich nahm der Earl Mar/hal im Beyfleyn al- 
ler Beamten der Heroldkammer in Amtgebäude fei- 
nen Silz amı oberen Ende der Halle ein, den Amts- 
ftab in der Hand, einen kleinen Tifch zur Linken, 
darauf ein Sammelkiffen und -eine geöfinete Bibel, 
und andere Kiffen zu feinen Füfscn für die erwarle- 
ten Beamten, die aus der Bücherey in ihrer Amisklei- 
dung in folgender Ordnung eintreten: Zuerfi der 
Rouge Dragon, einen vergoldeten bedeckten Becher 
(cup) mit Wein tragend, Blüe- Mantle mit einer 
oldenen SS Kette (fo genannt, weil die Glieder der 
Kette die Gefialt von den lateinifchen Buchliaben SS 
haben, und dergleichen man auf den Bildniflen von 
Brooke und Anjtis in dem Werke abgebildet fiehet), 
Portcullis (ein dritter Perfevante), den Wappenrock 
(tabard) eines Wappenkönigs tragend, darauf der 
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Sommerfetherold, eine Krone, der Richmondherold, 
den Beftallungsbrief iragend, zuletzt Sz. George zum 
Garter befiimmt, von dem Clarenceur und York- 
herold geführt (wäre zu dieler Zeit fchon der neue 
Norroy da gewefen, fo würde er anftatt des Yorke» 
heroldes miigeführt haben). So eingetreten vernei- 
gen fie fich vor dem Earl Mar/hall, gehen nach 
dem obern Ende, fellen fich rechts und links vom 
Thom. St. George, und die beiden Führer deffelben 
[chreiten mit ihm vor, verneigen fich und treten vor 
den Earl Marfhal. Dieler überreicht darauf dem 
Clarenceux des Königes Vollmachtsbrief, welcher ihn 
liefet und zurückgiebt. Sir TA. St. George knieet 
darauf mit feinen Begleitern nieder, wonach der 
Richmondberold dem Earl Marfhal den Beftallungs- 
brief überreicht, welchen diefer zum Lefen zurück- 
giebt. Bey den Worten erigimus et creamus wird 
der Wappenrock dem Earl NMarfhal überreicht, der 
ihn dem Si. George anlegt, und die ihm demnächlt 
überreichte SS Halskette demifelben ebenfalls umhängt. 
Bey den [päler folgenden Worten erigimus et nomen 
Garter imponimus’ überreicht- man den Becher mit 
Wein dem Earl Marfhal, der daraus ein wenig auf 
das Haupt des Si. George gielst, und dabey den Na- 
men Garter zuerli öflentlich ausruft, was nach iim 
alle Wappenbeamte thun. Zuletzt wird von’ dem 
Earl Marfhal die'Krone auf des Garters Haupt ge- 
fetzt, und, nachdem bis zum Worte habendum ge- 
lefen worden if, das Uebrige weggelaflen. Das Pa- 
tent, dem Earl M. überreicht, wird dann von diefem 
dem neuen Gartler übergeben, der darauf mit beiden 
Begleitern fich erhebt und verneigt. Nachdem diefs 
elchehen ili, fiellt ieh der neue Garter zur Linken 
des Earl M. (an den dort befindlichen kleinen Tifch), 
ziehet [ein Schwert und legt es auf die aufgefchlagene 
Bibel. Die geleitenden Beämten kehren darauf in die 
Bücherey zurück, und 'erfcheinen wieder wie zuvor. 
Die Perfevanten mit dem Becher Weines, der golde- 
nen SS Halskette, dem Wappenrocke, Sommerfethe- 
rold mit dem Kleinod an einer goldenen Kette (the 
jewel in a gold chain) und der Krone, Richmond- 
herold mit dem Patente, gefolgt von John Dugdale 
in feiner gewöhnlichen Kleidung, zwilchen dem Cla- 
renceux und \orkherold. Darauf Alles wie zuvor 
bis zum Niederknien vor dem Ear! Marfhal. Darauf 
legt John Dugdale feine rechte Hand auf die Bibel 
und auf das Kreuz am Schwertgriffe, und nachdem 
der neu ernannte Garter ihm den Eid, in 5 Puncten 
befiehend, vorgelefen hat, küffet er das Buch und das 
Kreuz. Darauf folgt die ührige Handlung, wie beym 
Garter, bey den Worten erigimus, dann nomen im» 
onimus und, nach Ausrufung des Namens Norroy, 
wird bey den Worten coronamus et invefiimus das 
jewel an der goldenen Kelle umgehängt und die 
Krone aufgefelzt.‘ Nach Empfang ‘des Beltallungsbrie- 
fes heht der Norroy auf und liellt fich dem Earl 
Mar/hal zur Linken zum Clarenceux. Diefelbe 
Feyerlichkeit wird bey Henry Ball, dem neuen He- 
rolde p wiederholt, nur dafs der Houge Dragon den 
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(bowl) trägt, Blue Mantle eine SS Halskette von Sil- 
ber, Sommerfeiherold das Patent, und Ball felbfi von 
York- und Richmond-Herold geführt wird. Nach- 
dem der Garter den Heroldeid verlefen, erfolgt alles 
wie zuvor, nur dafs nach Ausrufung des Namens 
Windfor und Uebergebung des Patents der Garter das 
Schwert hinwesnimmt, Bey Einführung des zum 
Perfevanten bellimmien Mawfon trägt Rouge Dragon 
ein filbernes unbedeckles Gefäfs (bowl) mit Wein, 
Bluemantle den Wappenkönig, Portcullis das Patent 
und Richmond- und Sommerlet-Herold führen Maw- 
fon felbi. Nachdem alles wie zuvor gelchehen, legt 
Mawlon die rechte Hand auf die Bibel, während der 
Garter den Eid für die Perlevanlen liefet; das Uebrige 
der Handlung wird wie bey dem vorhergehenden He- 
rolde verrichtet, und die Feyerlichkeit it geendiget. 
Unter Wilhelm und Maria II (1688 — 1702 S. 
314) wurden die Aufträge zu den bisher gewöhn- 
lichen Befuchungen der Provinzen, womit ver[chiede- 
ne Verrichtungen und Einkünfte verbunden waren, 
der Heroldkamımer vom Könige verweigert, und als 
diefe im Jahr 1693 ein Gefuch um Befähigung dazu 
an das Parlament brachle, machle das Minilterium, 
das fich in Verlegenheit wegen Geldes zum Kriege 
befand, daraus einieGeldbill, und erlangte eine Parla- 
anentsacte, welche gewille Abgaben von Heiraihen, 
Geburten, Leichenbegängniflen u. f. w. an die Regie- 
rung bewilligie, ohne dafs der Heroldkammer dage- 
gen ein Erfatz wurde. Es follten zwar die Befchei- 
nigungen felbfi darüber an die Heroldkanımer zu ih- 
rem Gebrauch abgegeben werden; allein da keine 
Strafe für defen Unterlaflung feligeletzi war, fo gab 
man fich nicht die Mühe es zu ihnn. Unter den He- 
rolden diefer Regierung zeichnete fich Franc. Sand- 
ford, + 1693, Lancafierherold aus (S. Bernda. a. O, 
Nr. 2961. 3076). — Die Königin Anna (1703 — 
1714 S. 329) liefs, um die Heroldkammer wieder zu 
begünftigen, und den Adel gegen Eindringen von Per- 
fonen geringeren Ranges in ihre Familien und ge- 
gen unberechtigte Annahme der Wappen deflelben zu 
[chützen, fo wie falfchen Wappenbelchreibungen zu- 
vorzukommen, “durch den Abgeordneten des Earl 
Marfhal, Henry earl of Bindon, im Jahr 1707 den 
Befehl von neuen ergehen, dafs Maler, Begräbniis- 
unternehmer (funeral undertahers), Glasfetzer (oia- 
ters), Stecher, Bildhauer (carvers), Kutfchenma- 
cher u.a. m. gewarnt und aufgefordert würden, kei- 
ne Wappen oder Wappenbilder für irgend jemand zu 
malen, zu verferligen, oder zu entwerfen, ohne 
rige und hinreichende Anleitung und Vollmacht 
det en der Heroldkammer. Bey der Vereinigung 
Wigreiche England und Schottland wurde be- 
[chlollfen (S. 330 8 3 er 
Lion, A J dafs der fcholtifche Wappenkönig, 
E jichkeiteH r E Wappenkönig feyn , bey allen Fey- 
i: p Senwärtig feyn, und feinen Platz zu- 
näch nach dem Garter eR im R Ifo üb 
die übrigen Wappenkön; : ae Im. HangsalaslDeX 
Amt unmittelbar vom Re Sehen follte; Q: 
ni 
l über 7 &e unter dem grofsen Sie- 
f überkommt. Vormals war Schoitland in zwey 
forinzen gelheilt wie England, Mono iche und 
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füdliche vom Fluffe Forth, und diefe tanden unter 
Verwalluug zweyer Abgeordneten, bey dem Lord 
Lion angeliellt, zur Ausführung aller Verrichlungen 
feines Amtes. Vor der Vereinigung ward der Lord 
Lion bey der Einfetzung in fein Amt feyerlich ge- 
krönt vom Könige oder feinen Beauftragten, in Ge- 
genwart des Adels, des Staatsbeamten und anderer 
Grofsen, nach einer pallenden Predigt in der könig- 
lichen Kapelle. Bey feyerlichen Gelegenheiten trug 
er die Zeichen der königlichen Würde, zu allen an- 
dern ‚Zeiten aber das langrunde goldene Schaufiück 
a Zeichen (badge) auf der Bruli an einem breiten 
grünen Bande. Er hatte die unabhängige Verfügung 
über alle Verrichtungen in feinem Gerichtshofe und 
über die Stellen der Herolde und Perfevanten. Die 
Wappenbolhen wurden von ihm ernannt und fianden 
unter feiner Oerichisbarkeit. Es And in Schottland 6 
Herolde: Albany, Rothfay, Snowdown, March- 


"ment, Yla und /to/s, und 6 Perfevanien, Unicorn, 


EKintire, Bute, Dingwell, Ormond und Carrick. — 
Unter den Herolden dieler Zeit zeichnete fich Greg. 
Trac i Lancafterherold, durch feine Kennt- 
nille, und mehrere Schriften, zugleich als Wappen- 
maler, Zeichner und Kupferftecher aus, - Ansführ- 
lich von ihm hat gehandelt Dallaway m feinen zngui- 
ries. Append. No. II, p. XXV—XL\ HI. k 
Unter Georg (1714 — 1727. S. 348) gab es für 
die Heroldkammer weniger Feyerlichkeiten als je. 
Die Krönung zwar gefchah mit den gewöhnlichen Fey- 
erlichkeiten, ‘aber es kam keine Hochzeitfeyer oder 
anderes königliches Felt, auch kein Leichenbegängnils 
vor, da der König guf dem Fefilande fiarb, und zu 
Hannover beygefelzt wurde. ‘Defo prächliger war 
das Leichenbegängnils, welches der König für den 
verfiorbenen Herzog von Marlborough veranftaltete, 
wobey die meien Beamten -der Heroldkammer dıen- 
fieten. Der König nahm auch Gelegenheit bey Er- 
neuung des Bathordens, zur Ehre feines Haufes, ei- 
nen neuen Wappenkönig und Herolde zu ernennen, 
die aber von der Jleroldkammer getrennt find, näm- 
lich: einen Bath und Gloucefler Wappenkönig für 
den Orden und zugleich dem Prinzen von Wales zu 
Ehren, der den Titel.eines Herzogs von Gloucelter 
geführt hatte, und drey Herolde, Brunswick, zu 
Ehren des Haufes Brausifchweig, aus welchem der 
König ftamınte, Hanover, verbunden mit dem Amte 
des Bath- und Gloucefter- Wappenkönigs, zu Ehren des 
heimatlichen Fürltentliums Hanover, und Blanc-Cour- 
Jier, zu Ehren des weilsen Rofes im Familienwappen- 
Unter dieler Regierung kam auch der Fall vor, dafs im 
J. 1727 ein Betrüger, Zlob. Harman , der fich für ei- 
nen Herold ausgegeben halte, von der Heroldkammer 
vor Gericht gezogen und zum Pranger in mehrern 
Städten an öffentlichen Markitagen, zum Gefängnils 
und in eine Geldürafe verurtheilt wurde. — Georg 
II Regirung (1727 — 1760. S. 358) begann mil einer 
Krönung, die pomphafler als irgend eine der vorher- 
gehenden war, und bey der nicht allein alle Wappen- 
könige, Herolde und Perfevanten der Heroldkammer, 


fondern auch der Bath- und Gloucefter - Wappenkönig 
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mit feinen Herolden in aller Pracht mit aufzogen. 
Auch trat der feltene Fall ein, dals die Vermählung 
einer englifchen Prinzeffin mit allen Feyerlichkeiten, 
wobey die Herolde amieten, begangen wurde, näm- 
lich der Prinzelfin Anna mit dem Prinzen von Ora- 
nien, Erbitatthalter der vereinigten Niederlande. 
Defsgleichen wurden auch Wappenkönige undHerolde 
bey- der feyerlichen Kriegserklärung oder Ausrufung 
derfelben in London gegen Spanien im J. 1739, und 
eben lo gegen Frankreich im J. 1744 gebraucht. ‚Und 
um die Heroldlkammer auch wieder ihr Recht in an- 
derer Art ausüben zu lallen, wurde den 3 März 1732 
ein Ritlergericht (courtof chivalry) anberaunit, durch 
welches aber nichts entfchieden wurde (S. 373). S59 

‚ie die Regierung Georgs II feyerlich begonnen halle, 
fo endigte fe auch mit feinem feyerlichen Leichenbe- 
gängnille. — Bey Georg III Degierungsantrilte (1760 
— S. 400) war die IHleroldkammer bey dem Aufzuge, 
den Tod des verfiorbenen und den hegierungsanlritt des 
neuen Königs auszurufen, und bey der Krönungsfey- 
erlichkeit im folgenden Jahre in derlelben Art befchäf- 
tiget, wie bey der Georgs II. Nach der Vereinigung 
Irelands -mit Grofsbritanien füifiete Georg III einen 
neuen Ritterorden für Ireland, den St. Patrickörden, 
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zu deffen Herold der Ulferwappenkönig beftellt-wor- 


den. Unter den letzten .drcy Regierungen zeichneten 
fich in der Herolikammer durch Schriften befonders 
aus: Jiod. Dale, + 1722, Richmondherold (S. Bernd 
a. a. O, No. 2985); „John Uibbon, -Blue Mantle (S. 
ebend. No. 1913); John Anftis, t 1744, Garter (S 
ebend. No. 690. 1364. 1797. 1309. 5. 632. No. 594a); 
John Vanbrug, + 1772, Clurenceux, als Sr. 
[pieldichter und’ Baumeilter; Stephen Nlartın Leake, 


m 11/9... CIT EET (S2eBernd., No: 606); Edmund Lod- 


BT 1750, Lancalterherold (S. ebend. No. 3000); 
Jalptı Bigland, i 17>4, Garter (5. ebend. Nr. 
1337); Francis Grofe, f, 1791, Richmondberold (S 
ebend. Nr. 267. 13348. 1335. 1340. 1344); John 


Warburton, 1793, Sommerleiherold (S 
Nr. 508. 3017..3093); John Charles Broohh I: ER 
Sommerletherold, auch als Dichter A EA mE 
dielen und die früheren ausgezeichnelen Herolde und 
Schrififieller im Fache giebt zwar -der Vf. die voll- 
fiändigeren Nachrichlen, über Inhalt und Werth der 
Schriften mehrer derlelben aber lälst Ach befonders 
aus Dallaway in feinen znquiries S. 151 ff. 201 — 
248. 332 — 351 Mehreres lernen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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“ VERMISCHTE SCHRIFTER, 
lard und Heloife, 
Eine Reihe humorißtilch - philofophıfcher Aphorismen. 
Ludwig Feuerbach. 1834. 117 S. 8. (G6 gr.) a 
Der geniale Vf. diefer Schrift, ein Sohn des berühm- 
ten Criminalifien, erklärt fich in der Vorrede [elbi folgen- 
dermaflsen: „Aphorismen bezeichnet der Titel als den In- 
halt dieler Schrift. Man erwarte aber nicht ın ihr ein- 
zelne, unzulammenhängende, zufällige Gedanken. oder Ein- 
fälle. Es ik Ein Thema, Eine Grundidee, die fich durch 
das Ganze zieht, jedoch in freyen, oft labyrinthifchen 
Windungen, wo fie fich vorlätzlich bald den Blicken ent- 
zieht, bald aber wieder um [a heller fich zeigt.“ Durch 
diefe Angabe hat fich auch gleich von vorne herein der 
Werth des Werkes herausgeßellt; es erfcheint nicht als 
eine blofse Gedanken - Blumenlefe, fondern tritt als abge- 
fchloffenes, felbfifändiges Ganzes in die Reihe geiliger 
Schöpfungen. Die Grundidee, die ‘der Vf. aus[prechen 
will, if eben das Mifsverhältnils, der Zwielpalt zwilchen 
Wiffenfchaft und Leben, ein Zwiefpalt, der in der Liebe 
fein verlöhnendes Prinzip finden doll. «Die Idee it origi- 
nell; die Durchführung derfelben gefchah -mit eben fo 
vieler Wahrheit als Tiefe des Gefühls. Die einzelnen Apho- 
rismen find wirkliche Goldkörner aus den Fundgruben des 
menfchlichen Geifies und Gemüths; jeder derfelben ein le- 
bendiges Zeugnifs von der Productivität des Wis, und des 


Ansbach, b. Brügel: Abä- 


oder der Schriftfieller und der Menfh, 
Von 
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Stoffreichthums [eines Geiftes. Der. Raum diefer Blätter 
erlaubt nns nicht, ganae Beyfpiele anzuführen; wir mül- 
[en uns daher blols begnügen, auf einzelne Stellen hinzu- 
weilen, ‚als: über Leben S. 9; über Unterblichkeit S. 16; 
über den Spruch: in vino veritas S. 39; über Sn. 
lerey S. 97 und 200; über Lectüre S; 31; über Vernunft 
S. 26 u. L w. Einzelne diefer Aphorismen man in ihr, r 
zu grolsen Kürze die Deutlichkeit des Gedankens: viele 
Themata, die der Vf. feinem Zwecke nach nur len 
konnte, «wünfchten wir in ‘eigenen Abhandlungen weiter 
ausgeführt zu fehen. Wiffenfchaft und Kunt, [o wie die 
Belehrung [uchende Lelewelt, könnten dadurch nur gewin- 
nen. Nr. 


Frankfurt, b, Sauerländer: 
L. Bechftein. 1834. 8, (21 gr.) 

Den Gottesmann Luther zum Gegenltande eines Gedich- 
tes zu machen, ift eine grolse Aufgabe, die der Vf. dieler 
Schrift nicht ohne Glück gelöfß hat. Phantafie, Ideen- 
reichthum, lebendige Darltellung, ‘Gluth des Gefühls und 
eine poetilche Sprache find, -wie in allen Dichtungen Bech- 
Seins, auch hier hervorftechende Vorzüge; aber eine pe. 
wille Weitfchweifigkeit, die oft an Mattheit grenzt, ftehen 
auch als grelle Schattenfeiten neben dem Lichtpuncte des 
Gemäldes. -Die äufsere Ausfattung i gut. 


Ein Gedicht von 


Luther. 


Nr, 


91 


Num. 
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Lonpon, b. Egerton, Faulder, Lea, Vernor and 
Hood, Walker u. f. w.: A hiflory of the college 
of arms etc. By the rev. Mark Noble etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Unm den Nutzen der Heroldkammer in England dar- 
zuthun, und den beiten Begriff von diefer Anftalt zu 
geben, theilt der Vf. im Anhange, unter Buchliaben 
M., eine Antwort der Heroldkammer mit auf gewille 
Fragen eines Ausfchuffes des. Haufes der Gemeinen 
vom 24 Febr. 1800, deffen wef[entlicher Inhalt folgen- 
derit: „I. Die Heroldkammer hat in Befitz: 1) Eine 
Folge von Büchern, Vifitationsbücher genannt, ent- 
haltend die Stammbäume und Wappen des hohen und 
niederen Adels im Königreiche, von Heinrichs VIII 
Piem Regierungsjahre an bis zum 2ten Jakobs II. 
2) Bücher, enthaliend vermifchte adeliche Stamm- 
bäume und Wappen, Protokolle in der Kammer nie- 
dergefchrieben, fowohl während des Zeitraumes, da 
Vifitationen gehalten wurden, als feit jener Zeit, 
und befiehend zum Theil aus Abfchriften grolser 
Stammbäume, wo alle Zweige einer ausgebreiteten 
Familie vereiniget ind, durch Beamte der Kammer, 
und beglaubiget unter dem Gemeinfiegel derfelben, 
zum Theil aus Fortfetzungen der Nachkommenreihe, 
von den letzten Protokollen in den Vifitationsbüchern 
u. f. w. 3) Bücher mit Stammbäumen und Wappen 
der Pairs, zu Folge der befichenden Anordnung des 
Haufes der Lords vom 11 Mai 1767. 4) Bücher mit 
Stammbäumen und Wappen der baronets u. f. w. 5) 
Protokollbücher der Leichenbegängnilsfcheine des 
hohen und niederen Adels, beftehend in befcheinigten 
Berichten. von der Zeit des Ablebens, dem Begräb- 
nilsorte, den Heirathen und der Abkunft der verlchie- 
Er, Perfonen, deren Leichenbegängnilfe Beamte 
6) Bi mer oder deren Abgeordnete geleitet hatten. 
i » enthaltend Berichte von königlichen Ver- 
n, Krönungen und Leichenbegängniffen. 
Ze; Kanten Earls - Marfhal’s- Bücher von der 
eit der Onigin Elifabeih thalt ads Ver- 
zeichnung [olcher U, ee 
d 0... tkunden und Vollmachten unter 
em königlichen Handzeichen hai Ca A 
pen des königlichen Haufe B e O E E A 
EK V ‘es Bezug haben, Bewilli- 
z rone zu cränderung der Zunamen und 
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en oder ae Annahme ausländifcher Ehrenzei- 
chen u., i W., und überhaupt was fich auf denjenigen 
Theil des Earl- Marfhal- Amtes, der in der Obe ai- 
ficht über die Heroldkammer befiehet, beziehet. 8) 
Bücher mit den Wappen des’hohen Adels und der Rit- 
ter des Hofenband- und Bath-Ordens, und Auszüge oder 
Abfchriften aller Wappenbewilligungen bis auf gegen- 
wärlige Zeit. Aufser diefen enthält die Bücherey wohl 
noch an 1000 Bände Handichriften, enthaltend Ab- 
[chriften von Vifitationen, Sammlungen von Stammbäu- 
men und Wappen, Abfchriften und Auszüge verfchie- 
dener Schriften, dienlich zu gefchleehtslehnlichen und 
alterthümlichen Unterfuchungen, die zulammen ge- 
konımenen Arbeiten der Glover, Camden, Vincent, 
Philipot, Dugdale, le Neve, Walker, und anderer aus- 
gezeichneter und kenntnifsreicher Glieder der Herold- 
kammer. II. Das Amthaus der Heroldkammer, liegt 
auf Bennets Hill, im Kirchlpiele von St. Bennet, 
Paul’s Wharf in der Stadt London, welche Lage [ehr 
gefährlich ift, da eine Zuckerfiederey unmittelbar an 
daffelbe fiöfst. Der Bücherraum darin ift viel zu klein 
für die Menge der Bücher, die aus Mangel am Ranme 
auf einander gepackt in der Halle liegen, und der 
Feuchtigkeit ausgeletzt find. Das Haus ift Freygut und 
Eigenthun: der Heroldkammer, die es auf eigene Ko- 
fen mit Hülfe von Beylteuern erbauet hat. Sein 
fchlechter Zuliand hat in den letzten 20 Jahren über 
2000 L. Ausbellerungskoften verurfacht, wozu die Be- 
amten den gröfsten Theil ihrer Sporteln u. f. w. haben 
verwenden müflen. IHI. Die Bücher find im Ganzen 
wohl erhalten und in leidliche Ordnung gebracht. IV. 
In der Bücherey find ein Hauptverzeichnifs der Bücher, 
und allgemeine und befondere Regilier zu den Vifita- 
tionsbüchern, Leichenbegängnifsfcheinen, Wappenver- 
leihungen, Stammbäumen. Die Heroldkammer kennt 
keine Verzeichnille, Regifier, irgendwo vorhanden, die 
fich auf ihre Bücher bezögen, aber im Britifchen Mu- 
feum, in den Bücherlammlungen zu Oxford und Cam- 
bridge befinden fich viele Heraldifche Handfchriften, 
deren Niederlegung in die Heroldkammer, unbefcha- 
det dem Anrechte der Befitzer,von grolsem Nutzen [eyn 
würde. V. Als eine Körperfchaft find die Wappenköni- 
ge, Herolde und Perfevanten berechtiget, Regeln und 
Vorfchriften unter ích zu befchliefsen für Anordnung 
und Beauffichtigung ihrer Bücher und Schriften. Nach 
den gegenwärtig geltenden Regeln und Vorlchriften 
find einer von den 6 Herolden und einer der A Perle- 
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vanten, bey monallichem Wechfel, in öffentlicher Am- 
tung, und das Amthaus if zugänglich von 9 Uhr Vor- 
mittags bis zum Abend. Sie luchen nach und auf, fie 
geben Abfchriften und Auszüge, und die dafür gelöleten 
Gebühren werden zu gleichen Theilen unter beide ver- 
theilt. Die gewöhnliche Gebühr für eine Wappenun- 
terfuchung it, und ift [chon vor 200 Jahren gewelen, 
eine halbe Krone, und für Abfchrift oder Auszug eines 
Stanımbaumes 5 S., für jede Generation. Eine genaue 
Schätzung des jährlichen Betrages dieler. Gebühren 
läfst fich nicht machen, weil jede zwey Beamte fie gleich 
am Ende des Monats unter fich theilen; allein man 
kann annehmen, dafs fie jährlich für einen Herold,der 
zwey Mal an die Reihe kommt, über 20 L., für einen Per- 
fevanten, der drey Mal an die Reihe kommt, über 30 L. 
betragen. Der jährliche Gehalt eines Heroldes ift 17 1. 
58.2 D., und der eines Perfevanten 13 L- 2 S. 10 D. 
(womit aber die obigen Angaben des Vfs., von den Ge- 
halten unter Elifabeths und Jakobs I Regierung, nicht 
übereinliimmen). Die Gebühr für Dienfileilung ei- 
nes Beamten der Heroldkammer mit einem derfelben 
gehörenden Buche bey einem Gerichishofe oder auf an- 
dereWeife if 1 guinea. VI. Für den leiztenFall gilt als 
Regel, dafs über eine folche Dienfleifiung eines Beam- 
ten mit einer der Kammer gehörenden Schrift ein Pro- 
iokoll- aufgenommen, und in den Dienfibüchern von 
dem Dienlihabenden bemerkt, und dafs die Rückgabe 
des Buches oder der Schrift von eben demfelben zur 
Zeit dieler Rückgabe befcheiniget wird. VII. Die Kö- 
nige,. Herolde und Perfevanten der Heroldkammer 
find der Meinung, dals die Zuflucht zu den Sammlun- 
gen der Kammer viel bequemer würde gemacht wer- 
den, wenn die Lage des Amthaules dem königlichen 
Hofe und dem Parlamentshaufe näher wäre. Bey fei- 
ner jetzigen Lage it der Zugang dazu befchwerlich, 
kommt es [chnell in Verfall, und it in drohender 
Feuersgefahr.‘“ 

In den zuletzt hier geäufserten Wunfch fimmt 
der Vf. ein, und nimmt zur Erfüllung dellelben das 
reiche englifche Volk in Anfpruch für die verdienli- 
volle Heroldkammer und ihre Leifiungen, und fügt 
hinzu, was die Befcheidenheit der Glieder der Kanı- 
mer zuihun verbat, dafs, da die Ausgaben fich feit 
der Felifetzung der Gehalte für dielelben fo [ehr ver- 
mehrt — und, kann man hinzuleizen, fich die Preile 
aller Dinge fo fehr verändert — haben, und da der 
Mann jedes Standes jetzt nach Verhältnils des gegen- 
wärligen Geldwerthes u. f. w. bezahlt wird, diefe 
Beamten auch eine nach Verhältnifs beffere Befoldung 
erhalten follien. — Ob beides feitdem gelchehen, eht 


dahin. So viel wenigliens it gewifs, dafsin manchem . 


armen Staate Deutfchlands, namentlich im Preuffhi- 
fchen, eine folche Anltalt, deren Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit nach anerkannt wäre, mit Anltand wür- 
de erhalten, und aufs zweckmälsigfie eingerichtet, 
am allerwenigfien aber eine fo reiche und fchätzbare 
Sammlung, wie die jener Heroldkammer, dem möglich 
nahen Untergange durch Feuer und Näffe würde 
Preis gegeben werden. 

Das ganze-Werk wird befchloffen von S. I— LXII 
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1) mit einem Anhange S. I— XLVI, welcher:enthält: 
A. Litterae de incorporatione heraldorum.. B} Pro 
regibus armorum; heraldis et purfivandis ; deixem- 
ptione. C. Pro regibus armorum,,heraldis, et pur- 
Sivandis, literae de incorporatıone ac de conceffios 
ribus. D. Regulations: propofed. by- Sir William 
Dethick lint. Garter: king at arms.: E. EineDienft- 
verordnung für die Heroldkammer (ohne: Ueber- 
Schrift). F. Particulars of the quarrel between Gar- 
ter Dethik and Cool Clarenceux,. kings at arms. 
G. Des Garter Dethick Klage gegen Lee Claren- 
ceux Cooh’s Nachfolger (ohne Ueberfchrift). H. 
The particulars of the complaint again/t Dethich 
Garter in 1595 about giving Geo. flotherum Esg. 
the coat of the Lord Grey of Ruthyn, belonging 
tho Henry, then Duke of Rent.. 1. An account of 
the malicious wickedne/s of Brooke, Yorkherald, 
that again involved ihe coliege in much uneajıne/s. 
J. This is a-true copy from the original record 
remaining in the chapel of the rolls, having been 
examined John Ripling, clerk of the records. K. 
Of. heraldic vifitalions, giebt ein Verzeichnils der 
Vifitationen in den verfchiedenen fhires etc. nach 
den Jahren und den fie unternehmenden Wappenkö- 
nigen und Herolden u. f. w. L. Of the Earls Mar- 
[hal of England,. tam from Mr. Dallaway, as 
jer as it relats to ihe college at arms, from 
its etablifhment until the prefent time. Aus Dal- 
laway’s inquiries etc. Append. No. III. Catalogue 
of the Earls Mar/hal of England, Kings, He 
ralds: and Pur/uivants of arms. p. XLIX — 
LXIII. M. A return from the hings, heralds 
and purfuivants of the college of arms to certain 
gueflions, contained in an order of the felect Com- 
miltee of the llouje of Commons on the publie 
records of this Hingdom; dated Febr. 24, 1800. 
N. Laws and cufioms regarding the appointement 
of fees, and the profits av. fing from official bufi- 
ne/s. Hier werden die jährlichen Gehalte [o angege- 
ben: eines Wappenkönigs 100 L., eines Herolds 40 
Mark, eines Perfevanten 20 L., jeder it zu einer 
Grundfieuer und anderen Abzügen verbunden. Eh- 
rengebühren kommen ihnen von Pairsernennungen, 
Ordensertheilungen u. f. w. zu, bey deren Theilung 
die Herolde zwey Mal foviel als die Perfevanten, die 
Könige zwey Mal [oviel als die Herolde bekommen. 
Der Garter hat noch befondere reiche Gebühren vom 
Hofenbandorden. Andere Einkünfte bringen belon- 
dere Arbeiten, die fie nach ihren Kenntniffen und 
ihrer Stellung übernehmen können, und wie fie der 
Ruf der Gefchicklichkeit, das Vertrauen und die Ge- 
legenheit ihnen zuführl. — 2) Mit einem Index, 
S. XLVII— LXII, welcher alle im Werke aufge- 
führten Wappenkönige, Herolde und Perfevanten nach- 
weifet. Die dem Werke beygegebenen Bildniffe find 
die des John Charles Brooke, John Anftis, Stephan 
Martin Leake und Ralph Bigland, nach T. May- 
nard und A. F. Pine von T. Milton gefochen, 
©. 
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Leirzic und Srurroant, b. Scheible: Allgemeine 
Ge/chichte der neuefien Zeit, von dem Ende des 
grolsen Kampfes der europäilchen Mächte wider 
Napoleon Bonaparte, bis auf unfere Tage, von 
E. Münch. Sechs Bände. Erfien Bandes 4—5 


Lieferung. Zweyten und dritten Bandes 5—15 
Lieferung. 1533481, gr-S. (Jede Lieferung . 
5 gr-) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 96.] 


Die 4 und 5 Lieferung diefes reichhaltigen Werkes 
befchlielst den erfien Band deffelben, und [childert 
den gänzlichen Fall Napoleons,. die Unterwerfung 
Frankreichs unter das Geleiz der Verbündeten, die 
Verhandlungen des Wiener Congrelles für. die Wieder- 
gefialiung Deutfchlands, und die daraus fch eniwi- 
ckelnden Folgen, die Gründung des deutlichen Bundes, 
und die welentlichen Befiimmungen defielben: die 
Stifiung der heiligen Allianz macht den Schlufspunct 
dieles Bandes aus. Sämmtliche Kapitel find mit der 
gehörigen Ruhe, Würde und Umficht gefchrieben, und 
es kann dem Vf. durchaus nicht der Vorwurf gemacht 
werden, dafs er dielem oder jenem Syfieme mit be- 
fonderer Vorliebe huldige; auch wo er über Napoleon 
[pricht, zeigt er ein unparteyifches Urtheil. 


Der zweyte Band (5—10 Lieferung) enthält die 
Gefchichte Frankreichs nach der zweyten Wiederher- 
ftellung des Bourbon’fchen Königshaufes, und die ver- 
fchiedenen Phafen deffelben, dann die Gefchichte Spa- 
niens, Portugals, Ilaliens,.der Türkey, Englands, Rufs- 
lands und Polens, Dänemarks, Schwedens Be Nor- 
wegens, während dieler Zeitperiode. DerVf. hal bey 
dielem Bande einen fühlbaren Mangel [eines Werkes 
verbeflert, indem er die Quellen nun fpeciell, entwe- 
der im Eingange jedes einzelnen Kapitels, oder bey 
abweichenden Anfichten und bey Verfchiedenheit der 
Urtheile unter den benutzten Berichterfialtern, beyge- 
fügt. Neben diefen Quellen hat er aber auch, nach 
feiner eigenen Angabe, noch manche andere f[chriftli- 
che f[owohl, als mündlich erhaltene Notizen und Auf- 
fchlüffe benutzt, dieihm, feiner politifchen Stellung 
nach, in nicht geringer Anzahl zugefloflen feyn mögen. 
Das Gebot der Unbefangenheit und Unparteylichkeit 
hat er bey Benutzung diefer Materialien grolseniheils 
gewillenhaft beobachtet. In manchen Stellen benutzte 
er wörtlich feine Vorgänger, ein Uimfiand, der jedoch 


nicht: zu umgehen war, da gewille G AL 
aM Eine Weife fich i & egenllände nur 
digk ei wörtliche Benutzung MER Ark die Seibitiiam 


Was Fi Gefchichtfchreibers durchaus nicht aufhebt. 
“ellen namenilich anlangt, fo hat der Vf. in 


Bezug auf F; 
ren Theil dielach (deffen Gelchichte den gröfse- 


à andes nolhwendig einnehmen muls- 

Mir die Br der Verlehiedenen Parteyen und Schat- 
T Sm vor iiu per eN zwar vorzugsweife: 
a Crételle und Montgaillard, Fievee und r E 


briand, C P 5, 
T Fouché, B : ie G 
>’ rnot und © Dourrienne; die Ge- 
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fchichte der Refiauration von einem Siaalsmanne, ‚die 
Memoiren Ludwigs XVIIL und die Memoiren einer 
Frau vom Stande. Ueber lämtliche Quellen liefert der 
V£. in feiner Vorrede eine treffende Charakteriftik, 
eich Winke über Quellen, die zu einer 
er[chöpfenden Gefchichte derReltauration uns bis jetzt 
noch fehlen, nämlich die Memoiren des Grafen Blacas, 
des Abbé de Frayfsinous, und des Cardinals Latil, des 
Louis-Philipp, des Marquis de la Fayette, des Fürlien 


und giebt zugl 


Talleyrand, der Herzogin v. Angoulöme. — In Bezug 


auf Spanien und Portugal hat der Vf. feine eigenen 
Werke, jedoch mit Kritik und Auswahl, benutzt. Was 
nun die Bearbeitung diefes Bandes anlangt, fo find 
die einzelnen Begebenheiten, nach ihrem inneren or- 
ganilchen Zufammenhange, in lebendigen Farben dar- 
gefellt; an der fubjectiven Anfchauung des Vfs. aber 
it, mit wenigen Ausnahmen, fein unbefangenes Urtheil 
zu rühmen, wodurch fonach feine in der Vorrede die- 
fes Bandes ausgelprochene Verheilsung grölstentheils 


zur Wahrheit wird, wo er verfpricht: dafs jede Partey, - 


ohne Ausnahme der Farben, mit ihren Vorzügen und 


Schwächen, ihren Grundfälzen und Leidenfchaften, . 


ihren Gründen und Gegengründen aufgeführt, und je- 
der entichiedene Charakter und jedes eigenthümliche 
Talent gehörigerweile gewürdigt werden folle.. 


Der dritte Band (10—15 Lieferung) entwirft ein 
Gemälde der grofsentheils germanilchen Staaten: Nie- 
derlande, Schweiz, Ocltefreich, Preuflen und des deut- 
fchen Bundes, wobey der Vf. vorzugsweife fein Augen- 
merk dem inneren Volks- und V erfa fungs - Leben 
widmet. Befonderes Lob verdient die Darfiellung des 
öfterreichifchen und preulfilchen Staates, fo wie der 
Entwickelung der damaligen Politik Baierns.: Den 
Schlufs macht der Aachener Congrefs, mit welchem 
Ereignilfle ein neuer Zeitraum feinen Anfang nimmt. 
Die baldige Fortleizung diefes Werkes, das fich aber 


fchwerlich in > 
zen lallen, it fehr zu wünlchen, und berechtigt zu 


günftigen Erwartungen. 


lorglältigere Feile wünlchen. 
NES 


Brausscnwric, b. Mayer: Briefe und Tagebücher- 
des Lord Byron mit Notizen aus.feinem Leben, - 
von Thomas Moore. Aus dem Englifchen. Vier 


Bände in 8 Abiheilungen. 1830 — 1833. 8. 


(8 Rthlr.) 


Diefes Werk hat einen doppelten Werth: einmal, 
weil es überhaupt Documente aus dem Leben eines 
der erfien Heroen der europäifchen Literatur enthält, 
und zweytens, weil diefe durch einen Freund, der 
Sinn und Bedeutung derfelben verfieht, . der Publi- 
cität übergeben und mit eigenen Notizen verlehen 
worden. Es liefern uns diefe- literarifchen Denk- 
male ein klares, lebensvolles Bild des grofsen Cha- 
rakiers Lord Byrons, und 
ren Schlüflel, 


den Raum von drey Bänden wird begren- - 


In Bezug auf die Form der 
Darfiellung, auf Stil und Ausdruck, möchten wir eine > 


geben ' uns einen fiche- - 


die Hieroglyphen feines Lebens,- 
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wie feiner literarifchen Werke zu erfchliefsen. 
Nicht zu viel gefagt iñ daher, wenn der Herausgeber 
Thomas Moore fich alfo vernehmen läfst: „Was man 
von Petrarca behauptet hat, dafs [eine Correlpondenz 
und [eine Verfe zulammen das fortfchreitende Interefle 
einer Erzählung gewähren, in welcher jederzeit der 
Dichter und der Menfch auf's Innigfte verbunden find, 
lälst fch mit einem noch weit höheren Grade von 
Wahrheit auf Lord Byron anwenden, bey welchem 
der literarifche und der perfönliche Charakter fo eng 
verwebt waren, dafs es eine Ungerechtigkeit gegen 
ihn felbt und gegen die Welt [eyn würde, wenn 
man feine Werke ohne den belehrenden Commen- 
tar hätte laffen wollen, den fein Leben und [eine 
Correfpondenz darbieten.“ _ Der Ueberletzer ei- 
nes fo wichtigen Werkes verdient daher auch den 
Dank aller Verehrer des grolsen Dichters; obgleich 
Rec. eine Vergleichung mit dem Original nicht hat 
anftellen können, fo glaubt er doch aus dem Tone 
des Ganzen fchliefsen zu dürfen, dafs die Ueber- 
fetzung wortgetreu [ey; ja vielleicht hie und da 
nur zu getreu, indem manche Details hätten weg- 
bleiben können, die wohl im englifchen Originale für 
England, aber bey einer Uebertragung für Deutfche 
von geringem Interelfe find. 

Was den Inhalt felbft anlangt, fo würden wir 
den Raum diefer Blätter überfchreiten, wenn wir, 
ein Detail deflelben geben wollten: wir befchrän- 
ken uns daher nur im Allgemeinen auf’Anführung 
der Haupimomente. Der Dichter wird uns in fei- 
ner Grölse, wie in feinen Schwächen, vor Augen 
geführt, und zwar lelen wir unter Anderem eine 
kurze, zulammengedrängte Skizze [eines körperli- 
chen Welens, Band II. Abtheil. 2. S. 145 ff., eine 
kurze allgemeine Charakierifiik feines geifligen Le- 
bens, Band II. Abihl. 2. S. 97 ff., fo wie einen 
Beweis Seiner grolsen Belefenheit und Gelehrlam- 
keit in einem Verzeichnilse der von ihm gelefenen 
hiftorifchen und fonfiigen Werke im Band I. Abthl. 
1. S. 169 ff. Aulfserdem find die Züge feines Le- 
bens zerfireut an verfchiedenen Orten diefer vier 
Bände zu finden, von den erten Jahren feiner Ju- 
gend an bis zu feinem Tode, unter denen befon- 
ders merkenswerth find: [eine unbedingte Hinge- 
bung zur Poefie, feine Liebe zur Religion, und 
befondere Hinneigung zur katholifchen Dogmatik, 
fein Sinn für Wohlthätigkeit, [eine Liebe zur Ein- 
(famkeit und fein Streben, fich in fich [elbfi zu con- 
centriren; fonftige belondere Eigenheiten, Z- B. 
Liebe zu Hunden, Waffen, Etikette im Haartra- 
gen, Diät im Elfen, das Eigene, nie Honorar für 


ERGANZUNGSBL. ZUR JEN. A.L Z 


163 


feine Werke angenommen zu haben, höchfiems 
Verwendung deflelben für edle Zwecke, fein ein 
mal gefalster Entfchlufs, gar nicht mehr zu [chrer- 
ben und felbt feine Werke wieder zurückzukaw 
fen (ll, 2.5. 222); fein Rednertalent in der Lord’s- 
Kammer (If 2. S. 255), feine amtliche Befchäfti- 
gung, als Mitglied des Drurylane - Komites, fein 
Verhältnifs zu den Schaufpielerinnen dalelblt, über- 
haupt fein Hang zu den Weibern und oft unfitli- 
cher Umgang mit denfelben, feine Verehelichung 
am: 2 Januar 1815, ökonomifche Fataliläten vor 


derfelben, die ihn zum Verkaufe [einer Bibliothek 
zwangen, fein Eheleben, Disharmonie, Trennung 
dellelben, feine einzige und wahre Liebe zur Toch- 


ter des Grafen Gamba zu Ravenna (III, 2. S. 53 f), 
fein Wunlch, nicht auf englifchem Boden begraben 
zu werden, [ein Teltament. Aufser diefen 
Speciellen Lebensmomenten enthält diels Werk noch 
die Genefis [einer fämtlichen Schriften, fo wie 
Bemerkungen und kritifche Urtheile über dielelben; 
ferner tiefe, gediegene Änfichten über Gott, Natur, 
Religion, Uniterblichkeit, Politik und Weltleben 
u. f. w., [o wie Betrachtungen über grolse Männer, 
als: Peel, Fox, Sheridan, Murat, Napoleon, die 
Bourbon’s, Israeli, Mad. de Staël, Schaulpieler Ke- 
an, W. Scoit, Grillparzer, Goethe, (ein Urtheil 
dellelben über L. Byron Il, S. 140 f) Müllner, 
Curran, Blücher, Pope, Mauro Kordato u. [. w5 
dann lebendige, phantafievolle Schilderungen Iei- 
ner Meilen und dabey beftandenen Abenteuer in 
Portugal, Spanien, Sardinien, Sicilien, Malta, 
Türkey (das Urtheil eines Reifenden in Conftantino- 
pel über ihn fieht I, 2. Se 78 ff.), Italien, befon- 
ders Venedig und Rom, und Griechenland, wo er 
auch im Kampfe für die heilige Sache der Helenen 
fiel (vgl. IV, 2. S. 173 f). Die Zeit feiner Reifen 
war die glänzendlie Periode [eines Talents, der wir 
den gröfsten Theil feiner Briefe verdanken, die den 
dritten und vierten Theil diefes Werkes ausmachen, 
und an Kraft, :Gedankenreichthum und Lebendig- 
keit zu den befleren Erf[cheinungen in diefem Lite- 
raturfache gezählt werden dürfen. 


Da fchon aus dieler kurzen Angabe die gro- 
fse Reichhaltigkeit des Inhaltes hervorgeht, fo wird 
es einer befonderen Auffoderung zur Lefung eines 
auch zum Verfiändnifs des grolsen Dichters fo wich- 
tigen Werkes nicht erk bedürfen. ` 

, - 
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1) Köxrcsrere, b. Unzer: Die Nachtmahlskinder 
von Efaias Tegner. Aus dem Schwedilchen von 
Olof, Berg. Zweyte verbellerie Auflage. 1533. 
XIII u. 61 S. 12. (6 gr.) 


2) Strausunn, Löfflerfche Buchhandlung: Sechs 
Schulreden von Dr. Efaias Tesner. Aus dem 
Schwedifchen von Dr. Gottlieb Mohnihe. 1833. 


XIV m. 119S: 8. (16 gr.) ` 


K 

T bliche Idylle, durchweht von ächt eyange- 
lifch- chriftlichem Geifte, bietet der geniale nordilche 
Dichter in No. 1 dar. Die ere Feyer des Abend- 
mahls der Confirmanden in einer Landkirche giebt 
Gelegenheit, alle Lieblichheit des Frühlingscolorits 
auf die fiille Einfalt des ländlichen Gotlesdienfies und 
der fefllich gefchmückten Kirche zu übertragen. Mit 
wahrer Salbung [childert der Dichter den Kirchenge- 
fang: 


„Horch! nun raufchen fie auf, die mächtigen Töne 
der Orgel, 
Schweben wie Stimmen von Gott, wie Geier im Kir- 
- chengewölbe! — 


— — _— Der Gelang auf gewaltigen Schwingen 
Hob jedwede lebendige Brut zu den Höhen des Him- 


els 
Jegliches Antlitz ich wie des Heiligen Antlitz auf 
T 


abor.“ 


Vortrefflich it lodann die Schilderung des 70jährigen 
Predigers: 


„Freundlich war er zu [chau’n, ein wahrer Verkündi- 
gungsengel a 
Schritt er durch betende Schaaren, doch lag tiefden- 
r } kender Erni ihm 
Klar auf (der Stirn, wie Strahlen der Sonn’ auf moofi- 
r gen Gräbern.“ 
Mix > À 
Goia und Lieblichkeit find alle Einzelheiten des 
gewobena TS zu einem anmuthigen Bilde zufammen- 
* ìt . > 
Knaben una M er treten dazwilchen die Gefalten der 


che der IT, auf, Selbft die Prüfung, wel- 


Treue nach dem L 
folgende, bilden 
Gemäldes: 


Ergänzungsbl. Zs Jo Au Zweyter Band. 


d »Die Alten aber, dort hinten, 
Standen. in Thränen, erfreut ob jeglicher treffenden 
Antwort.“ 


schön und pfychologifch wahr ifi fodann die Schilde- 


rung der Verwandlung des freundlichen Lehrers, als 
er die Einfegnung beginnt: 


Hehr, wie ein Gottes Prophet, und : 

” ’ der Engel des Toda ernt wie 
Stand er, ein prüfender Diener des Herrn, zur Erde 
p gefendet. < 


Eben Io apofiolifch einfach und kindlich ift feine 


‚ Rede; und nirgend dürfte [chörer die Unfchuld, 


welche der Greis den Kindern als Begleiterin im Le- 
ben erfleht, gefchildert feyn, Sowie das Gebet und 
die göttliche Liebe. Tief it der Unterfchied der gött- 
lichen und menlchlichen Liebe gefafst :- 


Liebe bey Gott it das Wohl des Erfchaffenen; Liebe 
des Nenfchen 
It ein unendlicher Seufzer; — 


Nachdem der Greis die Kinder eingefegnet, fein Ta- 
gewerk nun befchloffen f[cheint, und am folgenden 
Sonntage den Kindern herkömmlich das Nachimahl 
werden foll; da ergreift ihn plötzlich der Gedanke: 
Kommenden Sonntag ach! vielleicht fchon ruh ich 
F. im Grabe. 
Was zögr ich, 
Warm ił das Herz, — ich wills 
die Ausfaat: 


und nach einer fchönen Rede über Verföhnung und 
Sünde werden die myftifchen Gaben ausgetheilt. 


Das ift der einfache und doch reiche Gang dieles 
köftlichen Gedichts, durch das eine tiefe chriftliche 
Innigkeit, eine heitere Lieblichkeit und Ruhe, ver- 
klärt durch ‘den Zauber grofsartiger Poefie, hindurch- 
geht. Tegnér, der Dichter des Frithiof, ik auch 
hier wieder ganz der innige und gewaltige nordifche 
Sänger, voll Phantafie und Anmuth. Auch die Ueber- 
fetzung ił im Ganzen gelungen und wacker, und 
Icheint von dem wahrfcheinlich in Deutfchland lange 
eingeheimten Vaterlandsgenollen des Dichters mit be- 
fonderer Liebe gearbeitet. Härten find uns wenig auf- 
gefallen, folgender Vers bedarf, bey einer dritten, 
bald hoffentlich erfolgenden Auflage, aus profodifchen 
Gründen eine Verbellerung: 


Y 


da ift die Stunde, 
‚ denn heute keimet 
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„Jeglichenn Zwang abhold, bedingt fie nur Ueber- 
zeugung. š 
Rec. ill ferner zweifelhaft, ob er cinen zu potenzir- 
ten deutfchen Ausdruck, einige wie Schwulft klingen- 
de Verfe dem Ueberfetzer zufchreiber, oder diefe dem 
Dichter für eigenthümlich erklären foll, da freylich 
Tegnér mitunter wohl fich etwas in feiner fonft herr- 
lichen Phantafie über[chlägt, und ins Phantaliilche 
oder Ueberfchwengliche hineingeräth, wenigliens 
daran fireift, wiewohl fein guter Genius ihn fogleich 
von diefem Abgrunde zurück führt. Dahin rechnet 
Rec.: wenn die Stimme des Predigers 


„Tiefer eriönt und dumpf wie fernes Gewitter,“ 
oder wenn er fpricht: 


„Lieblich wie Abendgefäufel, wie Harfen an Babylons 
Strande,‘* 


oder wenn von Gott allzu metaphyfifeh gelagt wird: 


„Seine Umarmung it Raum und die Zeit [ein söttli- 
cher Täufling,“ 


Möchte übrigens diele köfliche Gabe, wie überall in 
Schweden, fo auch in Deutfchland, in die Hände 
recht vieler heranreifender Jünglinge und Jungfrauen 
kommen! 


No. 2 it ebenfalls ein werihvolles Büchlein. 
Tegner beginnt auch [chon bey uns als Redner aner- 
kannt zu werden. Seine Reden auf die fleformation 
und auf den Oscartag find in ihrer Art Mufer kräf- 
tiger Sprache, grolsartiger Phantafie und philolophi- 
fcher Weltanichauung. Hinier diefen liehen nun 
freylich diefe 6 bey Schulfeyerlichkeiten von Tegnér 
gehaltenen Reden zurück, was in der Natur der Sache 
lelbit liegt; fie berühren manche Verhältniffe, wel- 
che für Deutfchland von minderem Interelfe feyn 
mögen, da hier [olche Gegenlälze, wie z. B. Privat- 
und öffentliche Erziehung, Ichon durchgekämpft find, 
und daher weniger mehr befprochen werden. Den- 
noch taucht der Genius Tegnérs mitten aus dem 
Fluffe gewöhnlicher und zuweilen fich wenig erhe- 
bender Rede immer wieder empor, und die meilien 
Gedanken und Bilder find fo glücklich und fchla- 
gend, dals defshalb das weniger Ausgezeichnete von 
den Lefern auch wird freundlich aufgenommen wer- 
den. Was Tegnér vor allem in feinen Reden cha- 
rakterifirt, if die Gluth der Begeilterung, welche 
kühne Gedanken durch die grolsartiglten und den- 
noch klarfien Bilder veranfchaulicht; Sobald diefe 
hervorbricht, quillt aus dem Herzen ein Strom der 
Bede, der in feine Fluthen alles mächtig hinein- 
reilst,. Alles ifi eigenthümlich und felbiltändig ge- 
dacht, nichts fchleicht in matter Nachahmung träge 
einher. — Sobald fein Herz bey den grofsen In- 
tereflen der Menfchheit warm wird, dann firömt 
der. Reichtihum feiner Phanlafie über, dann reilst 
ihn felb der Drang feines feurigen Geilies fort. 
— Gei und Herz ehen bey Tegner im Ichönfien 


Einklang, beide gleich grofs und erhaben, beide 
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von den Schwingen der reiufien menfchlichen Bil- 
dung, der lauterfien Frömmigkeit, der grolsartig 
fen Poefie erhoben. Ohne eigentlich abzuhandeln 
und zu entwickeln, regt er überall an, zieht überall 
kühne Pinfelfiriche, und fchildert oft mit einem 
Bilde den Zultand des Zeitaliers beffer, als alle po- 
litifchen Redner. _ Wie vortrefflich fpricht er über 
die Zeit in folgenden wenigen Worten S. 37: „Es 
ift eigentlich weniger der Einzelne als das Zeitalter 
in Malle, welches fein Mifsvergnügen erklärt. Gerade 
das epidemilche Verbellerungsfieber, das jetzt durch 
die alte und neue Welt geht, beweifet, dafs die” 
Zeit an einem inneren organifchen Fehler leidet. 
Die Zeit fühlt fich in den alten Formen zu enge woh- 
nend; das neue Leben hat nicht Raum fich darin zu 
entwickeln, und defshalb lieigt es, zuweilen mit 
Mäfsigung, zuweilen auch mit ausfchweifender Hef- 
tigkeit, über die vorgefchriebenen Grenzen. Nirgends 
will man das Alte in unverrückter Wohnung laffen 
u. f w.“ Abweichend von den deuifchen Rednern 
behandelt der fchwedifche Dichter nicht immer ein 
befiimmtes Thema; er begnügt fich mit dem Ausfpre- 
chen feiner Gefinnungen, feiner Anfichten über die 
wichligfien Fragen der Menfchheit, und palst feine 
Rede den Localverhäliniffen an, ohne fe in unlere 
gewöhnlichen Dispoßftionen einzufchnüren. Treff- 
liche Worte [pricht er in der erten 1824 auf dem 
Gymnafium zu Wexiö gehaltenen Rede, über die 
Stellung der Wiflenfchaften zu einander, über Schule 
und Kirche, über die Anfoderungen der Zeit an den geift- 
lichen und an den Lehr-Stand.— Schön führt er fodann 
čen Gedanken durch, dafs der Lehrliand fich hin- 
fichtlich unferer Zeit auf den Punct ftellen müffe, auf 
welchem die Lehrer des Volks vormals hinfchtlich 
der ihrigen landen. Die Gleichgültigkeit gegen den 
geifilichen Stand leitet Tegnér nicht blofs von dem 
allgemeinen Leichtfinn und der Irreligiofität, fondern 
auch davon ab, dafs der Stand in mancher Hinficht 
fein literarifches UVebergewicht verloren und es zuge- 
geben hat, dafs die übrigen Clallen des Gemeinwe- 
fens ihm über den Kopf gewachfen find. — Inder 
zweyten, ebendalelbii 1826 gehallenen Rede deutet 
er den Zuftand des [chwedilchen Lehrwelens, belon- 
ders der Univerfitäten und ihr Verhältnils zu den 
Schulen an, und belpricht die wichtige Frage, ob 
der Zweck der Univerfität fey, Gelehrte oder Beamte 
zu bilden, wobey er auf den Akademieen eine vor- 
bereitende Prüfung gemeinlchaftlich für alle, wenig- 
fiens für die meiltien Beamten, belonders in den hu- 
maniftifchen Elementen der gelehrten Bildung (wie 
in Dänemark) empfiehlt. Sehr geiltreich lagt er von 
unlerer Beamtenwelt: „Unfere Zeit liebt zahlreiche 
und ftehende Armeen, auch ım Civilftande; gœ 
der römilche Staat, wie er die Welt umfalste, hatte 
wahrlcheinlich nicht fo viele Beamte, als manches 
kleine Fürfienthum zu unferer Zeit. Von allen 
Künften ift keine fo ganz und gar verloren gegangen, 
als die Einfachheit in der Staatsverwaltung. Alles 
it jetzt Controlle oder wird controllirt; Alles muls 
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fchriftlich abgehandelt und abgemacht werden, gleich 
als ley das Menfchengelfchlecht taubfiumm gewor- 
den; das bürgerliche Leben nimmt immer mehr die 
Form eines fortlaufenden Protokoll- Auszuges an“ 
u. f. w. Köfilliche Worte über die Verbindung der 
Kirche und Schule (welche in Schweden noch nicht 
fo locker geworden it, als bey uns, wo man diels 
Band immer mehr zu zerreilsen firebt; — in Wexiö 
find alle Gymnafiallehrer auch Geiftliche, —) eröffnen 
die dritte Rede, in welcher er fodann geiltreiche Be- 
merkungen über Sprachfiudien in den Schulen fol- 
gen läfst. Den bildenden Einfluls derfelben fucht 
der durch das clalfifche Alterihum [elbft herangereilte 
Dichter (Tegnér war Profeflor der alten Literatur 
in Lund —) für das Kind in der Grammatik, für 
den Jüngling in der Literatur. Geniale Gedanken- 
blitze erhellen auch hier, wie überall, den Gegen- 
ftand; — wenn gleich keine eigentliche Entwicklung, 
fo it doch dem Redner Schärfe der Begriffe zugleich 
mit prahtifchem Blicke und Kenninils der Wirklich- 
keit eigenthümlich. Auch auf die Frage geht Teg- 
ner ein, warum die Meilien nur einen Widerwillen 
gegen die claffifchen Studien mit von der Schule 
nehmen, und findet die Beantwortung in einer ent- 
weder zu leichtfertigen und ungrammatilchen oder 
zu einleilig grammatifchen Methode, in der durch 
die neueren Sprachen zerfplitierten Theilnahme, in 
dem weniger idealen Streben der Zeit, in der Rich- 
tung der Wilfenfchaft felbfi :zu dem Realen nach 
Aufsen hin, vorzüglich aber in dem zu frühen Ab- 
brechen der claffifchen Studien. Heilmittel fucht der 
VE darin, dals nicht die neueren Sprachen zu früh 
angelangen, Sondern mehr den höheren Gymnaßal- 
clallen und Univerlitäten [ollen aufbewahrt bleiben. 
— Inden er befonders gegen die Methode, die Sprach- 
erklärung von der Grammatik zu irennen, die ab- 
firacten Regeln der Grammatik vorher auswendig 
lernen zu laffen, und die zartelien Jahre mit ihrer 
ganzen Laft zu erdrücken, eifert, beweili er, dafs 
in Schweden die Sprachfiudien in den Schulen noch 
müllen weit unfyfiematilcher und unımethodifcher 
beirieben werden als in Deutichland;; denn was Teg- 
ner empfiehlt, hat bey uns längli jeder verlländige 
Lehrer angewandt. Die Art von genelifchen Lehr- 
büchern, welche er für Schweden wünfcht, haben 
wir in grolser Zahl, — Warum mag Tegner nicht 
auf den Gedanken gekommen [eyn, fie nach Schwe- 
den zu verpflanzen? — In der folgenden Rede 
bekämpft Tegnér die Vorurtheile, welche in Schwe- 
en der öffentlichen Erziehung noch entgegen fte- 
Son und ftellt ihr die Privaterziehung gegenüber. 
[ch handelt er über die Lernfreyheit, und 
Pa? - kacndlich mit einer 1830 zu Wexiö gehal- 
A © liehen Rede, in welcher er den Satz aus- 

führt, dafs das V Pr d £ d 

Schuler- Ci lehe erhältnils zwilchen Lehrer un 
volles [eyn müle” Die blühende 


er Sprache diefer Rede ił höchfi an- 


Auch die Veberletzung it des Gegenflandes wür- 
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dig, fleifsig und forgfältig gearbeitet, die Perioden 
find rund und wohlklingend, nur fehr felten finden 
fich kleine Härten. Möge der wackere Ueberletzer 
uns bald mit einer Gefammtausgabe der Gedichte 
Tegners erfreuen, und ja fortfahren, alle Reden des 
genialen Mannes mitzutheilen! — DasAeufsere des 
Büchleins ilt anltändig. 
A. Schr. 


BE DEN EERON S Im 


Bravnscuwero, b. Meyer: Novellen von H. Wilhe. 
Zweyter Band. 18329, 216 S. Dritter Band. 
1832. 291 S. Vierter Band. 1833. 272 S. 
Fünfter Band, 1833. 368 S. 8. (5 Rihlr. 3 gr.) 


In diefen vier Bänden befchenkt die fruchtbare 
Verfalferin das Nomanlefende Publicum wieder mit 
drey hiltorifehhen Novellen. Siehaben folgende Ueber- 
Schriften: 1) Die Vermählung zu Madrid, und: des 
Günfilings Glanz und Fall. Hiforifche Doppel- 
novelle aus dem letzten Vierlel des 1Sten und dem 
erfien Viertel des 19ten Jahrhunderts. Jr zwey 
Teilen = n9) Pie Belagerung: vaig Driu., Hifto- 
rilche Novelle aus der erfien Hälfte des fechszehnten 
Jahrhunderts, und 3) Die Gründung von Batavia. 
Hiftorifche Novelle aus dem erlten Viertel des 17 
Jahrhunderts, und es find auch diefe fpeciellen Titel 
dem Haupttitel der einzelnen Bände noch befonders 
beygefügt. 

Was wir bey Anzeige des erfien Bandes in die- 
fen Blättern (1333. No. 180) an der Behandlungs- 
und Darlieilungs- Weile der Verfallerin tadelten und 
lobten, findet auch.hier feine volle Beltätigung. ‚Der 
ganze und einzige Unterfchied zwifchen den früher 
gegebenen Novellen und dielen belicht darin, dals 
die Vfn. die Farben hier noch ftärker aufgetragen 
und überhaupt alle Hebel in Bewegung geletzi hat, 
um die beabfichtigte grölstmögliche Wirkung her- 
vorzubringen. Denn nicht in der gefchickten und 
richtigen Verfchmelzung des Hifiorilchen mit dem 
Romantifchen, wobey die gefchichtlichen Thaifa- 
chen beilimmt und licher unter dem romanlilchen 
Gewande hervorlchimmerten und die einzelnen Cha- 
raktere wahr und nalurgetreu und gegen einander 
[charf contrallirt hervorträten, londern eben nur 
durch das Hafchen nach Knalleflecten und das bis 
zur höchlien Unnatur gehende Idealihren ihrer Hel- 
den, worin fie fich ganz befonders zu gefallen [cheint, 
fowie durch die Mannichfaltigkeit und die Pracht der 
Scenerie, in deren Schilderung fie allerdings ein ge- 
willes Talent beurkundet, fuacht fie das Interelle 
der Lefer zu gewinnen und felizuhalten. Und bey 
dem grofsen Haufen der Romanlefer, welche, ohne 
nach innerer Wahrheit und Folgerichtigkeit der Be- 
gebenheilen viel zu fragen, nur mehr auf änfseres 
Flitter- und Blend- Werk fehen, und eben weil fie 
in den inneren Kern einer Dichtung nicht einzudrin- 
gen und das Ganze mit klarem Blicke zu umfajlen 
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vermögen, fchon damit zufrieden find, wenn nur 
das Einzelne — gleichviel, ob es in das gehörige 


Wechfelverhälinifs gefetzt ih und fich zw einem kunft- 
mälsigen, richtig gruppirten Ganzen abrundet oder 
nicht — fie augenblicklich unterhält und ihre Phanta- 
fie mit fchönen Bildern, idealifchen Träumen, gele- 
gentlich angebrachten malerilchen Schilderungen an- 
genehm beichäftigt und ihre Aufmerklamkeit durch 
bunten Wechfel der Begebenheiten und Siluationen, 
überrafchende Uebergänge und ähnliche Reizmittel 
gelpannt erhält — bey derarligen Lefern alfo und be- 
[onders bey der leicht zu befriedigenden weiblichen 
Lefewelt wird denn auch die Vfn. ihre Ablicht er- 
reichen. Hiebey kommt ihr dann auch der Zeitge- 
fchmack trefflich zu Statten, oder, wenn man lieber 
will, fie weils fich der Richtung und dem Gelchma- 
cke der Zeit auf eine [ehr gelchickte Weife in ihren 
romantifchen Darliellungen, (denn dic hifiorifche Un- 
terlage ifi dabey nur Nebenlache,) anzubequemen, 
indem der Sentinıentalilät, der Emery, dem 
Hafchen nach dem Flüchtigen und Nichtigen, fobald 
dieles nur durch eine fchimmernde Aufsenleite fo 
verdeckt wird, dafs eine gewille Innigkeit des Ge- 
fühls, höhere und‘ edlere Gefinnungen und über- 
haupt etwas Ungewöhnliches und Ideales dahinter 
verborgen zu liegen [cheint, darin“ gehörig Vor- 
[chub geleiltet wird, und es ifi daher auch gar 
nicht zu verwundern, wenn ihre Schriften Lefer 
finden, wenigliens [ollen fe in Leihbiblioiheken 
immer ralch abgehen. Andererleits find es nun 
aber eben wieder diefe auf den blofsen Effect 
berechnelen Mittel, welche ihren Novellen den 
Stempel der Unnatur, der Unwahrfcheinlichkeit 
und, man möchte fagen, etwas Widriges aufdrü- 
cken; und alle Lebendigkeit des Vortrages und 
verlchwendete Kunfi und Pracht des ‚Stils helfen 
der Vfn. nichts, .da von ihr gegen die Hauptfache 
—- die gefchichtliche und pfychologifche Wahrheit 
— fo fark verfiofsen wird. Diefes gilt belonders 
von der im 2ten und 3ten Bande enthaltenen 
Doppeluovelle, deren Begebenheiten und Perlonen 
noch -in zu frifchem Andenken find, als dafs nicht 
ein Jeder es fogleich durchfähe, wie [ehr hier 
die Vín., befonders hinfichtlich der‘ Chararterifi- 
rung des Friedensfürfien, über.die Schnur gehauen 


u 


‚ Ja, es würde in der That ganz unbegreif- 
ie wie fie ihn auf diele Weile habe indi- 
vidualifiren können, wenn es nicht andererfeits 


iflich wäre, um wie viel leichter es fey, 
re kichon Charakter nach eigenem Gutdün- 
ken hinzumalen und auszultaffiren, als ihn mit 
Genauigkeit und Beflimmtheit zu zeich- 
die hifiorilche, bis auf die kleinften 
Perlon dadurch in ihrer 


derjenigen 
nen, dals i 
Züge [charf markirte, 
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ganzen Eigenthümlichkeit und völlig fo vor einem 
hinträte, wie fie im Leben fich zeigte. Um fch 
daher vor dergleichen groben Verliöfsen wenig- 
fens einigermalsen zu fichern, würde man der 
Vfn. ratben müfen, ihre Stoffe lieber aus einer 
entlegeneren Zeit zu nehmen, wenn nicht wieder 
hiebey das Verfallen in einen anderen Fehler von 
ihr zu befürchten wäre, nämlich dals fie ihre mo- 
dernen Anfichien und Gefühle frifch weg auch 
auf jene ältere Zeit, in welche die zu [childernde 
Degebenheit fiele, überirüge, und überhaupt auf 
die jedesmaligen bürgerlichen Verhältnilfe, Sitlen 
und Gewohnheiten, bis auf die Kileidertrachten 
herab, lo wenig Rückficht nähme, dafs man nur 
aus dem Titel und den etwa in der Erzählung 
angegebenen Jahrzahlen abnehmen mülste, in wel- 
chem Jahrhunderte eigentlich die Begebenheit Statt 
hätte. Denn wie es ihren Charakteren nicht nur 
an hiftorifcher, fondern auch überhaupt an ply- 
chologifcher Wahrheit fehlt, da fie fat immer auf 
die Spitze einer falfchen Idealität geltellt find: fo 
tragen auch die von ihr gefchilderten Welt- und 
Zeit-Verhältniffe die.Zeichen und Farbe des bezüg- 
lichen Jahrhunderts entweder gar nicht, oder doch 
nur in ganz allgemeinen und f[chwankenden Um- 
rillen an fich.. — Auch in der zweylien Novelle: 
„re Belagerung von Diu,“ ifi das Romantifche 
oder vielmehr Romanhafte und Abenteuerliche [o 
vor dem Iliforifchen vorherrfchend,- dafs diefes-fat 
völlig darüber verfchwindet, wie denn überhaupt 
die Vfn. alle ihr nur zu Gebote fiehenden Mittel 
in diefer Novelle aufgeboten zu haben fcheint, um 
durch ein Gemifch wunderlamer Dinge und ein 
grelles und blendendes Colorit eine draltiifche Wir- 
kung bey gewöhnlichen Lefern hervorzubringen. Ih- 
ren Hauptzügen nach enthält diefelbe weiter nichis, 
als die etwas weit- ausgelponnene Liebesgelchichte 
zwilchen einem portugiefifchen Ritter, der natür- 
lich fo fchön und liebenswürdig und edel als mög- 
lich gefchildert wird, und einer mohamedanifchen 
Prinzelfn, und das Befriedigendfie an der ganzen 


‚Gefchichte it, dafs fich zuletzt alles glücklich en- 


digt.: Befler hat uns die letzte Novelle: Die Grün- 
dung von Batavia, gefallen, obgleich “uch hierin 
die Vin. ihrer Manier inņ Ganzen freu geblie- 
ben if. 

Ohne Zweifel würde fie befer thun, das Feld 
des hiftorifchen Romans zu verlallen, und fich 
dagegen mit Darfiellungen aus dem Familienleben zu 
befallen. Diefes würde nicht nur ihrer Subjectiyität 
mehr zulagen, fondern auch auf die Daritellungs- 
weile derlelben einen mildernden Einflufs ausüben; 
fie würde gehaltener und gediegener werden. 
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THEOLOGIE. 


Lerrrzro, b. Brockhaus: Concordia.. Die fymbo- 
lifchen Bücher der evangelifch - lutherifchen Kir- 
che, mit Einleitungen herausgegeben von Dr. 
Friedr. Aug. Fioethe, grolsh. S. Weim. Confil, 
Rathe, Superintend. und Oberpfarrer in Allktädt 
u. [L.w. 1830. XCIX u 528 S. 8, (1 Rihlr, 
12 gr.) 


D Ei neue Ausgabe der Bekenntnifsfchriften unferer 
Kirche, beginnt die Vorrede, mag jetzt Manchem als 
etwas lehr Ueberflüffiges erfcheinen; fie ift es aber 
nicht, wenn fie einwirkt, die Bekanntfchaft mit den 
ehrwürdigen Zeugnillen der evangelifchen Wahrheit 
und des Glaubens der Väter zu befördern.“ Der Vf. 
Icheint hiebey felbt gefühlt zu haben, dafs das Bedürf- 
nifs einer neuen deutfchen Ausgabe unlerer fymboli- 
[chen Bücher wirklich nicht fo dringend war, alser zu 
glauben fcheint. Und fo verdienklich wir auch in 
anderer Hlinficht dieles Unternehmen finden, fo zwei- 
feln wir dennoch, ob es von Seiten des grölseren 
Publieums die erwünfchie Theilnahme werde gefun- 
und Der et werde. Zwar fiimmen 

; it dem Vf. in die gerechte Klage ein, dafs 
-< wenig Gebildete, ja fogar öffentliche Teahser i un- 
erer Kirche nicht einmal mit dem Inhalte, dem Geift 
und Endzwecke der [ymbolifchen Bücher, gehörig be- 
kannt find. Wir machen daneben auf die traurige 
Erfahrung aufmerklam, dafs auf vielen evangelifchen 
Univerfitäten Vorlefungen über Symbolik entweder 
gar nicht mehr angekündigt, oder doch wenig zahl- 
reich befucht werden. Allein diefem Uebelfande 
abzuhelfen, möchte*ans wenigfien eine erneuerte Aus- 
gabe diefer Schriften geeignet feyn, da ja weder an 
älteren, noch neueren, deutfchen und lateinifchen 
sahen ein Mangel vorhanden it. Dazu kommt, 
ho in unferer Zeit das Lefen der fymbolifchen Bü- 


c 
Bi ° wenn auch dallelbe, wie der Vf. hier recht 
kung 5 gethan hat, durch Einleitungen, Anmer- 


gen bey V f. w. unterltützt wird, für den Nichttheolo- 
als früher. “item das Interelle nicht mehr haben kann, 
als ITUNET, da de 6 
Evangelifchen im kr egenfatz des Katholifchen und 
kirchlichen und Staats-Leben bedeut- 


famer hervortrat und 
Be man die do tifche Grund- 
lage des fymbolifchen Lehrbegriffs Simeno ine 


für das Wefen des reinen n 
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[elbit hielt. Diefe letzte Anficht hat fich aber, und 
gewils zum Glück, völlig geändert, und die wenigen, 
welche noch die Lehren diefer Bücher für die authen- 
tifche Erklärung der reinen Bibellehre halten, wer 
den fich vergebens abınühen, die ältere Anficht wie- 
der geltend zu machen. Damit aber foll dem hohen 
Werthe jener Schriften nicht im mindefien Eintrag 
gelchehen; fie find und bleiben die herrlichfien Denk- 
mäler einer grolsen Zeit, der Ausdruck ächt evangeli- 
fchen Geiftes in [einem erten Aufkeimen, die erfie 
kräftige Stütze biblilcher Wahrheit gegen Aberglau- 
ben und Menfchenfatzung Allein ob das Lefen 
derfelben in unferer Zeit von Seiten der fogenannten 
Laien den grofsen Nutzen haben werde und könne, 
den man fich davon ver[pricht, müllen wir aus den 
angegebenen Gründen bezweifeln. 

Abgefehen davon, verdient diefe neue Ausgabe 
alles Lob. Der Herausgeber und der Verleger haben 
nichts unterlaffen, was ihr zur Empfehlung gereichen 
könnte. Was den Text betrifft, fo liegt ihm, wie 
der Herausg. felbft bemerkt, die Ausgabe von S. J. 
Baumgarten (Halle 1747) zum Grunde; auf die Wahl 
der Lesarten it hie und da lorgfältige Rücklicht ge- 
nommen, und möglichfie Correctheit des Druckes 
glücklich erreicht worden. Die Apologie des 
Augsburgifchen Glaubensbekenninifles hat der Her- 
ausg. in einer neuen Ueberleizung mitgetheilt, und 
wir können diefs nur billigen: denn wenn auch die 
Ueberfetzung des Juftus Jonas gewillermalsen fanctio- 
nirt it, und durch das Gepräge des Alterthümlichen 
fich auszeichnet, fo it fie doch wirklich zu willkür- 
lich, zu breit, dafs man fie billig hätte längfi verbef- 
fern follen. Melanchthons einfacher, doch kräftiger 
Ausdruck verliert fich ganz. Wir theilen eine Probe 
gleich aus der Vorrede mit. Hier fagt Melanchthon : 
Et in tali caufa, quae ad religionem et ad docen- 
das confcientias pertinet, arbitrabantur Jore, ut 
non gravatim exhiberent fuum Jerıptum adver- 
Jeri. Bey Hn. A. lautet die Stelle: „Auch meinten 
fie, dals in einer fo wichtigen Angelegenheit, welche 
die Religion und die Belehrung der Gewiffen betrifft, 
die Gegner ihren Auflatz ohne Schwierigkeit mitthei- 
len würden.“ Wie fchwerfällig dagegen in der alten 
Ueberfetzung: „Und in dieler grofsen hochwichtig- 
Ren Sache, welche nicht Zeitliches, fondern eine 
gemeine Religion, aller Heil und Wohlfahrt der Ge- 
wiffen und wiederum auch grolse Fährlicbkeit und 
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Befchwerung derfelben belanget, haben es die Unfern 
gewils dafür gehalten, 
Abfchrift ohne alle Befchwerung, ganz willig und 
gern überreichen, oder auch uns anbieten würden.“ 


Befondere Berückfichtigung verdient unferer Seits 
noch die von dem lierausgeber vorausgelchickte, fehr 
ausführliche Einleitung, die zwar‘ viele [chätzbare 
Bemerkungen enthält, und das Gelchichtliche über 
die [ymbolifchen Bücher weitläuftig erzählt, jedoch 
an einer Schwülfiigkeit der Darltellung leidet, die 
gerade hier beym gefchichtlichen Vortrage am unan- 
genehmftien auffällt. In dem, was der Vf. 6. 6 zur 
Rechtfertigung der fymbolifchen Bücher lagt, [cheint 
er fich nicht ganz klar geworden zu feyn. Wir be- 
haupten eine unbedingte Nothwendigkeit derfelben 
für die Kirche, als äufsere, anderen Confelfionen ge- 
genüber ftehende Gefellfchafti; als folche find aber 
diefelben reformabel, und es [chmälert nicht im Ge- 
ringften den Werth, und ift noch viel weniger ein 
Beweis der Ceringfchätzung der im 16 Jahrhundert 
aufgefielllen [ymbolifchen Bücher unferer Kirche, 
wenn wir nunmehr, nach genauerer Kenntinils der 
heiligen Schrift, wie fie den Reformaioren nicht er- 
reichbar war, offen eingeliehen, dafs der Inhalt der- 
felben nicht durchgängig mit der heil. Schrift über- 
einffimmend, alfo in fofern nicht durchgängig wahr 
fey.: Es würde jedoch die ungerechtelte Confequenz- 
macherey leyn, wenn man uns enigegenletizen wollte, 
dafs [onach unfere Kirche auf Unwabrheit beruhe; 
denn unfere Kirche ifi nicht die Kirche der Reforma- 
toren, fondern Chrifti und [eines Wortes. Sehr tref- 
fend erklärt daher der Vf. S. XLV: „Es it der Kirche 
unlerer Zeit unbenoınmen, neue Bekenntnille aufzu- 
fiellen, wenn fie es für gut findet, in welchem — 
eben.nicht wahrfcheinlichen (warum nicht?) Falle die 
alten mindeltens ein [ehr achtbares Multer und Vor- 
bild feyn würden; die Väter haben, ‘indem fie die 
Zeugnille ihres felten und freudigen Glaubens uns 
hinterliefsen, unferen Glauben und unfer Gewillen 
nicht binden wollen, allerdings aber die Ueherzeu- 
gung gehegi, dafs das Chrifienthum, welches fie alfo 
bekannten, das wahre fey, und als folches auch von 
den Nachkommen anerkannt werden mülle“. _ Wir 
geben zu, dafs die Reformatoren diele letzte Meinung 
gehegt haben, was auch fehr natürlich war; nur ha- 
ben [elbit die Verfaffer der Concordienformel dadurch, 
dals fie erklärten, alle anderen Schriften — guocun- 
que veniant nomine — feyen der heil. Schrift zu un- 
terwerfen und nur teftium loco zu betrachten, fill- 
Ichweigend zugelianden, dafs auch ihre fy mbolifchen 
Lehren, fobald fie der Schrift entgegen find, von den 
Nachkommen nicht nothwendig anerkanni werden 
müffen. Und am Schlulle der Einleitung (S. XCIX) 
erklärt es der Vf. felbii für wahrfcheinlich, dals eine 
Zeit kommen werde, wo die evangelifche Kirche in 
Einem Geifte und Einem Bekenntnifs, zu einer voll- 
kommenen Einheit fich entwickelnd, die Concordien- 
farmel, ohne den gefchichtlichen Werth derfelken zu 
verkennen, von ihren fymbolifchen Büchern ausfchei- 
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dafs die Widerfacher Solche ’ 
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den, und ein zeitgemäfseres, einmüthiges Bekenntnifs 
an ihre Stelle [etzen werde. 


TENES 
ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


BranskennAln, b. Anholt: Archiv für Zeitpredig- 
ten und für kirchliche Gelegenheitspeden neu- 
efier Tage. Eine Monatsfchrift für Prediger 
und Freunde evangelifch - chrifilicher Erbauung. 
Jlerausgegeben von M. Chrifiian Ernjt. Anger, 
Superintend, in Blankenhain. Erfer Jahrgang. 
PA ZUPt Ze 2e950 5 9, (Jed. Heft 
4 gr.) 
Obfchon für den Kreis von Lefern, denen zu- 

nächli diefes Archiv befliimmt ift, es keineswegs an 
Zeitfchriften fehlt, um dicfelben in Bekanntfchaft 
mit den neuelien und beflen Erzeugnillen der homi- 
letifchen Literatur zu erhalten, und dadurch ihr ei- 
genes Forlfchreiten‘zu fördern: fo verdient dennoch 
dieles Archiv eine willkommene Aufnahme; theils 
wegen feines eigenthümlichen Zweckes, theils wegen 
der grölstentheils werthvollen Gaben, die wir, [chon 
nach den vier erfien Heften zu [chlielsen, von ihm 
auch in der Folge erwarten dürfen. Was nämlich 
den Zweck deflelben betrifft, lo foll es Zeitpredigten 
miltheilen, d.h. wie der Herausgeber felbfi S. 3 die- 
fen Begriff befiimmt, folche religiöfe Vorträge, die 
eniweder die Ereignille, die Anliegen und Wirren 
der Zeit unmiltelbar in Betrachtung ziehen, um fie 
unter den Lichtfirchl der ewigen Wahrheit, in wel- 
chem allein jene ihre gerechte Würdigung, diefe ihre 
Richtung und endliche Erledigung finden können, 
zu fellen, oder doch allgemeine Walırheilen des 
chriftlichen Glaubens und Lebens in näherer Bezie- 
hung auf die Zeit, ihre Meinungen, Neigungen und 
Tendenzen behandeln. Nächli diefen follen noch 
Gelegenlieitsrelen jeglicher Art berückfichtiget wer- 
den, um jenen ernlieren Gaben gleichfam als ein 
nicht ungefchickter Ramen und Einfaffung zu dienen. 
Dabey freut es uns zulörderit, dafs der Herausg. von 
dem Geilte unferer Zeit in religiöfer Hinficht nicht 
[o unbillig urtheilt, als diefs fo oft zw gefchehen 
pflegt. Mögen auch noch fo manche Gebrechen un- 
ferer Zeitgenoflen eine harte Rüge verdienen, allge- 
meiner fühlt man doch das Bedürfnils der Religiofität, 
ninmi wärmeren Äniheil an den Angelegenheiten der 
Kirche, ‘und der Religions[pölter wird nur unter den 
fittlich Verwahrlofien der Verachtung entgehen. Um 
[o mehr it es zu wünfchen, dafs diefe Zeitpredigten 
nicht blols von Predigern, fondern von allen Freun- 
den chrifilich - evangelifcher Erbauung möchten beach- 
tet und möglichft allgemein verbreitet werden, indem 
fie dazu beflinmt und auch wirklich vollkommen ge- 
eignet find, einerfeits die Gebrechen der Zeit aufzu- 
decken, andererleits die Keime des Beleren, die in 


‘und aus diefer Zeit. fich zu entwickeln beginnen, 


glücklicher zu entfalten und zur Blüthe und Reife 
zu bringen. Dals fie diefs wirklich ind, wird die 
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Angabe des Inhaltes- diefer eren Hefte näher erwei- 
len. 

Das er/fie Heft eröffnet der Herausg. mit einer 
Bufstagspredigt. Sie verdient mit Recht den Namen 
einer Zeitpredigt; denn nach Matth. 3, 8. 10 behan- 
delt fe das Thema: Der Ruj des Tages zur Bufse, 
betrachtet im Lichte der Zeit, und betrachtet dielen 
Buf in deitier Dringlichkeit, in feiner Bedeutlamkeit 
und in [einer Seligkeit. Meilterhaft ilt hier die Schil- 
derung und Warnung vor der falfchen Aufklärung 
unferer Zeit gelungen; dafs die Farben nicht zu fiark 
aufgetragen find, weils jeder, der im Ernfte des Le- 
bens die Wirkungen der fich brültenden Aufklärung 
felbfi zu fühlen Gelegenheit hatte, — Die zweyte 
Rede it eine Adventspredigt, ebenfalls von dem He- 
rausg. Nach 1 Joh. 3, 3—83 enthält ie Ermunterung 
zum chrifilichfrommen Wandel in der Zeit des Ab- 
Jelles. ` Einfach zwar die Worte des herrlichen Tex- 
tes verfolgend, aber um fo eindringlicher entwickelt 
der Redner die Gründe, welche uns in der Jeizizeit 
zum chrililichfrommen Wandel beliimmen. follen. 
Möchten doch unter Allen, welche diefe Rede lefen, 
vorzüglich diejenigen fie zu Ilerzen nehmen, welche 
[chon ihr heiliger Beruf und Name zu einem [olchen 
Wandel verpflichtet! Denn leider herr[cht auch unter 
folchen, bey aller Scheinheiligkeit, der verderbliche 
Wahn, als „habe esımit der Sünde nicht fo viel auf 
fich, als dürfe der Menfch gar wohl der Macht feiner 
natürlichen Triebe folgen, wenn er nur Klugheit und 
Mäfsigkeit dabey beobachte; als werde der, gnädige 
Gott mit feinem fchwachen endlichen Gefchöpfe Ge- 
duld haben“ (S. 30). — Die Predigt am Kirch- 
weihfelie von Hn. Joh. Gottfr. Gabler, Dr. d. Phil. 
und Pfarrer zu Olsmannftedt (im Weimarifchen), war 
der Aufnahme vollkommen würdig. Sie felt, mit 
Zugrundlegung von 1 Kön. $, 29—30 und 54 —60, 
dar die Gemein/chaft gläubiger Chrifien im Gottes- 
haufe, als die edelfie auf Erden, und zwar1) weil 
fe den erhabenfien Zweck hat, chrittlichreligiöle 
Erbauung, 2) weil fie zur Erreichung dieles Zweckes 
fich dem würdigfien Mittel bedient. — Den Schlufs 
m.chen zwe y kürzere Reden, eine Grabrede von Th. 
Saal, Collabor. in Weimar, - und eine andere Calu- 
alrede, gelprochen am 25 Juny 1830 vor einer zur 
Feyer des Augsburgifchen Confelhousfeltes auf dem 
Freundichaftslaale hey Carlsbad veranfialteten zahlrei- 
chen Verfammlung. So kurz diefe Anlprache ilt, 
eben fo kräitig it fie, und ihre Veranlallung gicbt 
ein erfreuliches Zeugnifs, . wie [elbt in der Mitle 
kalliolifcher Chrifen die dort anwelenden proteltan- 
tifchen Fremden ihres evangelilchen Namens ein- 
i waren, und das Fet der Erinnerung an die 

i va dieles Namens an demlelben Tage begingen, 
2 Dem die Stiftungsurkunde unlerer Kirche 
rich und Beftehen diefer Kirche begründete. 
2 “me Ehre für manche evangelilche Länder, 
enen r A Säcularfeyer nicht einmal eines 
befonderen Fefitages würdigte! 


r + zweyte Heft enthält zuerfi zwey Predigten 
säerausg., cine Nenjahrspredigt und einsam Epi- 
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phanienfefte gehaltene. Jene fellt, nach Luc. 2, 21, 
dar die heitere Wirklichkeit unferes Glücks am Mor- 
gen des neuen. Jahres, welche fich gründet auf das 
Bewulstfeyn des Dafeyns und Lebens unter dem 
Schutze und der Obhut Gottes;. welche im Zufam- 
menhange fiehet mit der Wirklichkeit der Entwicke- 
lung der Menichheit zum Ziele ihrer Beliimmung im 
Fortfchriti der Zeit, die endlich erfodert das Bewulfst- 
feyn der Wirklichkeit des eigenen Bellerwerdens, fo 
wie die erfreuende Gewilsheit, dafs der ficherlfie 
Führer zum Guten, zur wahren Vollendung des Le- 
bens, Jefus Chrifius unler Heiland, durch die wech- 
felnden Jahre des Lebens bis zum Ziele hin uns be- 
gleitet, Eine, einfachere Durchführung würde die- 
fem Y orirage vielleicht mehr Eindruck gegeben ha- 
ben. a lolgende, über Matih. Jis 1— 12 gehal- 
tene Predigt hat das Thema: Das Leben ein Wan- 
dern. Sie verdient recht eigenilich den Namen einer 
Zeitpredigt; auch des Auswanderns in andere Welt- 
theile wird auf eine Weile gedacht, wie es der Tra- 
ihenden und milde warnenden Stimme des chriltli- 
chen Religionslehrers allein geziemt. Wohl’ nicht 
ohne Grund liefs der Herausg. auf diele Predigt eine 
zu Eckollfiedt vom Hn. Pfarrer und Adj. J. E. Göring 
zu Wurmliedt im Weimarifchen gehaltene Kirch- 
weihpredigt folgen. , Der verdiente Pfarrer der dafi- 
gen Gemeinde verliefs diefelbe aus eigenthümlichen 
Gründen (ob die, welche 8.87 angegeben werden, die 
wahren und einzigen find, möchte Rec., dem übri- 
gens,Perlonen und Sachen ganz fremd find, bezwei- 
feln), um nach den nordamerikanifchen Freyliaaten 
auszuwandern. Der ihm befreundete Hr. Adj. G. be- 
nutzt recht zeit- und ortgemäls diefen Umftand, um 
nach Joh. 15, 15—19 der verlaffenen Gemeinde zu 
zeigen: Wie eine verwaifie Gemeinde ihr Rirchweıh- 
feft würdig feyern hönne, mämlich 1) durch dank- 
bare Erinnerungen an den geiliigen Segen, welchen 
fie vor ihrer Verwailang empfangen, 2) durch den 
frommen Entichlufs, fo lange fie in der Verwailung 
verharrt, ‚den empfangenen geiltlichen Segen nicht 
wieder untergehen zu lallen, und durch vertrauungs 
volle Gebete, mit welchen fie fich an Gott um fernere 
Aufrechthaltung der Religion und des kirchlichen 
Lebens in ihrer Mitte zu wenden hal. 

Das bisher Angeführte wird genügen, unfere Lefer 
auf die BReichhalligkeit- und meit zweckmäfßsige 
Auswahl des Stoffes diefes neuen Archivs aufmerklam 
zu machen. Aus den letzten beiden Heften heben 
wir nur Einiges hervor. Sie enthalten u. a. zwey Pre- 
digten und eine "Taufrede von In. Conf. R. und Su- 
perint, J. F. Möller zu Erfurt, die zwar den Namen 
Zeitpredigten mit vollem Rechte zu verdienen, nur aber 
im Ausdrucke zu fehr zu aflectiren [cheinen, Bey der 
im.Aprilhefie (S. 187 fg.) mitgelheilten wird diefs 
zwar weniger auffallend, indem cer Vf. zur Feyer des 
Reformationsfefies auf den eigenthümlichen,, aber 
wirklich lobenswerihen Gedanken kam, fein Thema: 
vom geifilichen und weltlichen Regiment, nach 
Matth. 22, 15—22, in Auszügen aus Luthers Schrif- 
ten vom J. 1532 durchzuführen. Defo mehr if diefs 
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der Fall bey der im Märzhefte (S. 123) enthaltenen 
Trinitatispredig. Nach Luc. 19, 41—48 fellt fie 
uns dar die Zeit, als Lehrmeijtierin in dem, was zu 
unferemFrieden dienet ; wir lernen nämlich von der- 
felben: ein gemeinfames Hinfchauen auf unfere theu- 
erten Güter, ein wackeres Fefifiehen und Gerültet- 
feyn für unfere theuerfien Güter, ein ftilles und 
treues Verwalten unlerer theuerfien Güter. -Natür- 
lich kommt der Vf. dabey auch auf die Erhaltung des 
weltlichen Friedens durch Oerültelleyn auf jeden 
Angriff von Aulsen. Diefer Gedanke verleiieie aber 
feine Phantafie zu abgefchmackten Bildern. ‚Darum, 
heilst es u. a. S. 130, wenn wir heut meinen dürfen 
eine Bürgfchaft zu haben für den weltlichen Frieden, 
fo liegt das daran, fo wurzelt das darin, dafs wir uns 
gerüftet fühlen zum Kampf, ja dafs wir keinen Au- 
genblick (‘) aufhören, im Geilie auszurücken, im 
Geifie auf Vorpoften zu fiehen, im Geilte zu lagern 
unter freyem Himmel, im Geilte zu [chlagen und zu 
fierben — darin wurzelt es, darauf ruhi’s“ u. f. w, 
— Unter den übrigen Reden verdient Auszeichnung 
die Falienpredigt des Herausg. über Matth. 12, 30. 
Mit wahrer Begeifierung für die Perfon und Sache des 
Herrn fellt ie dar den FHampf unferer Zeit gegen 
den Erlöfer, in dreyfacher Beziehung: 1) Unfere 
Zeit it nicht mit dem Herrn, 
ihn; 2) in dielem ihrem Kampfe gegen den Erlöler 


darum it lie wider. 
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liegt der tiefere Grund alles Elendes und aller Zer 
rüttungen, in die fie gerathen ift; 3) diefe Betrach 
tung legt uns die heilige Pflicht auf, unfere Herzen 
vor aller Halbheit und Unentlchiedenheit zu bewah- 
ren, und in der Treue gegen ihn zu jeder Aufopfe 
rung bereit zu leyn. — Weniger durch das Feuer 
der Degeifierung, als durch eine einfache, aber um 
fo eindringlichere Darfiellung empfehlen fich zwey 
von Hn. Superint, Dr. Görwitz in Apolda und Hrn. 
Diak. Schrechenbach in Blankenhain milgetheilte Pre- 
digten. 


Die erfie, eine Heformationspredigt, han- 


—— 


delt nach Gal. 5, 1 vonder Freyheit der evangeli- | 


Jchen Jürche, und zeigt, worin diefe Freyheit be- 
fiehe, wodurch die Mitglieder diefer Kirche diefelbe 
ehren und ihr Gedeihen fördern, und was die Dauer 
der freyen evangelifchenKirche verbürge. Die zweyte 
fielli nach Matik, 21, 45—46 die [chlimmen Folgen 
der Sünde für den Sünder /elbft dar, nämlich Ta- 
del Anderer, immer grölsere Verfchlechterung und 
Furcht. Ein unangenehmer Druckfehler hat fich 
hier S. 217. Z. 14 v. u. eingefchlichen; es muls fiatt 
immer heilsen nimmer. Unter den Cafualien 
befinden fich eine Rede zum goldenen Amtsjubiläum 


eines verdienten Schulmannes, von Hn. Adj. Menger ! 


zuStadiremda, und eine Vorbereitungsrede zur Abend- 
mahlsfeyer vom Herausgeber. 
N. N. 
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ERSAUUNGSSCHRIFTEN, Dresden‘, in d. Walther[chen 
Hofbuchhandlung: Predigt bey der Eröffnung der neuen 
Ständeverfammlung des Königreichs Sachfen, am dritten 
Erfcheinungslonntage 1833 in der evangelilchen Hofkirche 
zu Dresden gehalten von Dr. Chrift, Friedrich v. Ammon, 
Zweyte Auflage. 1832. IS. 8 = 

Je elndentik dr Etien nicht blofs des fäch- 
fifchen Vaterlandes, [ondern auch der Nachbarländer auf 
den Anfang, Fortgang und Schlufs der erften, unter der 
conlitutionellen Monarchie zulammenberufenen Ständerver- 
fammlung des Königreichs Sachlen waren; eine defo 
fchwierigere Aufgabe war es, an heiliger Stätte an eine 
folche Verfammlung das ernfte Wort religiöfer Ermunte- 
rung und Ermahnung zu [prechen. Wir haben nun die 
fegensreichen Früchte diefer, mit fo beharrlicher Aus- 
dauer und wahrhafter, des edlen [ächüilchen Namens 
würdiger Biederkeit durchgeführten Verhandlungen gele- 
hen, und freuen uns, werlichern zu können, dafs die 
verkiegerde Eröffnungspredigt des Hn. Dr. v. Ammon [chon 
ganz ven jenem Geifte durchdrungen if, in welchem 
die Verhaudlungen bald darauf begonnen und beichlolfen 
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worden find. 8o wenig der Text Matth. 9; I —13 für eine 
derartige Gelegenheitsrede geeignet zu [eyn Ichien, fo 
mieifterhaft wulste ilın der Vf, zu benutzen, um zu zei- 
gen: Wie wir uns der Siegenden Kraft der Rede bemäch- 
tigen, die in Öffentlichen Berathungen für das Befte des 
Vaterlandes entfcheiden foll. Diele fiegende Kraft wird 
bedingt: ı) nicht [owohl durch künflliche Beredfamkeit, 
als durch die natürliche Wohlredenheit; 2) durch die 
Sittliche Reinheit und Güte der Ablicht des Redners; 3) 
durch die lebendige Ueberzeugung von der Wahrheit und 
Bemelffenheit feines Vortrages, und 4) durch das Vertranen, 
welches er denen, zu welchen er [pricht, aus der Fülle 
eines reinen Herzens widmet, Man fühlt es, wid 
der Vf. überall aus vollem Herzen /pricht; und freut 
fich, , wie der Eindruck [einer Rede durch den Erfolg 
ihre innere Wahrheit und Gediegenheit am herrlichiten 
bewährt hat: denn unter allen deutichen Ständeverlamm- 
lungen wird diele lächfifche des deutlichen Namens am 
würdigften erf[cheinen! P 
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THEOLOGIE. 
Martz, b. Kupferberg: Des Chrifien Glaube und 


Leben, in ihren welentlichften Beziehungen ent- 
wickelt und für denkende Chriften dargeltellt 
von Daniel Rümmich, Pfarrer in Ortenberg im 


Grofsherzogihum Hellen. 1835. VII u. 184 Se 
(12 gr.) 


W. der Titel diefer Schrift verfpricht, hat fie auch 
treulich geleitet. In einfach verltändlicher Sprache 
werden die wichtigfien Angelegenheiten des menfch- 
lichen Lebens. belprochen, und bey ihnen überall 
auf die Foderungen des chrifilichen Glaubens und 
Lebens hingewielen. Wie das Chrifienihum [elbfi 
in.allen Glaubens- und Sitten - Lehren und Infituten 
durchgängig praktifch if, mithin überall in das wirk- 
liche Leben eingreift, und nur auf diefe WVeife in fei- 
ner vollen Wahrheit und Vernunfimäfsigkeii erkannt 
werden kann: fo kann auch nur eine folche Darfel- 
lung deffelben dazu dienen, den vermeintlichen Ge- 
genlatz zwilchen Glauben und Vernunft in feiner 
Nichtigkeit erfcheinen zu laffen. Diele Ueberzeu- 
gung beleelte auch uuleren Vf. Je mehr, lagt er in 
der Vorrede, er mit- fich felbfi ins Klare gekommen, 
und den tiefen Grund, den innigen Zufammenhang 
der chrifilichen Lehre erkennen gelernt habe, delio 
mehr habe fich in ihm der Wunfch geregi, die 
Ideen, die ihn beleblen,, einem weiteren Kreile dar- 
zulegen. Diefer Wunlch [ey zu der Ueberzeugung 
gelleigert worden, dals gerade in unlerer Zeit, wo 
auch in religiöfer Hinficht fo mannichfache Gegen- 
fätze fich feindfelig gegenüber fiehen, ein Verluch, 
diefe Gegenflätze aufzuheben, und den Glauben mit 
der Vernunft zu verföhnen, recht an der Zeit fey. 
Und diefer Verfuch würde ihm noch umfalfender ge- 
lungen feyn, wenn er überall nur von der reinen 
und einfachen Schriftlehre ausgegangen, und fich 
nicht von dem Schimmer einer gewillen philofophi- 
(chen Schule hätte täufchen laffen, wie wir Sofort 
“migen Beyl[pielen bemerklich machen wollen. 
behan diii bald grölseren, bald kleineren Abfchniltten 
M fch im der Vf. folgende Gegentliände: 1) Der 
wien x in feinem wahren Welen und in dem Ent- 
wricke ur g DEBER feiner Natur; 2) die Religion auf 
den verlehiedenen ‚Stufen ihrer Entwickelung bis. zu 
ihrer Vollendung im Chriftenihum; 3) die Bibel als 
tellige Schrift; 4) der E. Glanbens.an Goll. 
‚Vie in den erlfien drey Abfehmitien manche eigen- 
Ihtimliche Anfichten vorkommen , fo heben wir aus 
J, A. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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dem vierten Einiges abfichtlich hervor, um unfer 
obiges Urtheil zu befiätigen. Wenn hier der Vf. 
S. 33 behauptet, dafs der Glaube des Chriften fich 
nicht auf Menichenweisheit gründe, dafs er nicht 
erdacht und erfchloffen, nicht durch Nachdenken 
über uns [elbft und die uns umgebende Natur her- 
vorgebracht , dals er fch aber auch eben fo wenig 
auf [chriftliche Ueberlieferung, auf heilige Bücher, 
die aus der Vorzeit zu uns gekommen, vielmehr nur 
auf die Offenbarung Gottes felbfi gründe: fo liegt 
das Mifsverltändnils, in welchem der Vf. wie unbe- 
wulsi befangen zu feyn [cheint, klar am Tage. Ab- 
gelehen davon, dafs nach den Grundfätzen unferer 
evangelifchen Kirche fich unfer Chriltenglaube einzig 
und allein auf die heiligen Bücher, die aus der Vor- 
zeit zu uns gekommen, gründen foll und mufs 
(und wollen wir diefen Grundlatz mıt einem anlfchei- 
nend tiefer liegenden philofophifchen Princip ver- 
taulchen, fo wird der Willkür Thor und Thür ge- 
öffnet), ift es doch wahrlich ein blofses Wortfpiel, 
wenn der Menfch nicht durch Nachdenken zur Er- 
kenninils Gottes kommen, fondern durch Gott [elbit, 
der fich oflenbare, dieler Offenbarung inne werden 
foll (S. 34). Wodurch wird der Menfch des fich 
offenbarenden Goites bewulst? Wie kommt er [elbit 
zum Begriffe der Offenbarung, zur Idee eines fich 
offenbarenden Goites? Doch zuverläffig nur durch 
(ein Nachdenken, welches entweder durch die Be- 
trachinng der äulseren oder unlerer inneren morali- 
fchen Natur angeregt wird. In wiefern der Menfch 
von Gott die Kraft des Nachdenkens, die Vernunft, 
empfangen hat, darf man wohl fagen (S. 35), er 
komme zu Goit durch Gott; allein es darf diefs, 
wenn. es nicht zu Schwärmerey und falfchem My- 
fiicismus führen foll,- nicht fo verfianden werden, 
als ob Gott [elbli, ohne die Vermittelung menlichli- 
cher Geiltesihäligkeit, fch dem Menfchen offenbare; 
fagt doch der Vf. felbt, der Menfch könne nur 
durch das Auge des Geiles Gottes Gott [chauen: 
diefs Auge des Geifies Gottes kann aber nichts An- 
deres leyn, als die Vernunft. Und wenn aller Glaube 
nicht ein unmiltelbares Wiflen, fondern ein Für- 
wahrhalten aus hinreichenden Gründen ift, fo fetzt 
auch der chrifiliche Glaube Gründe voraus, warum 
wir an einen in Chrilio offenbar gewordenen Goit 
glauben, diefe Gründe aber können nicht unmittel- 
bar in uns liegen, fondern nur durch Nachdenken 
erkannt, erl[chloffen werden. Der Vf. will jedoch 
keinesweges der Vernunft zu nahe treien; nach ihm 
ift die Vernunft ihrem Welen nach nichts Anderes 
A 
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als Bewulstfeyn Gottes, und diefes Bewufsifeyn 
Gottes, wie es Bewufßstfeyn von Gott durch Gott ift, 
it die göttliche Offenbarung. Dals damit etwas 
Wahres gelagt fey, fühlt jeder; allein jeder wird 
auch fogleich fragen, it die Vernunft ein unmittel- 
bares Bewulsileyn Gottes oder ein mittelbares? Wäre 
jenes der Fall, fo hört aller Glaube auf; die Reli- 
gion wird ein Willen des Göttlichen. Ift diels nicht 
der Fall, fo kann der Glaube nicht durch Gott [elbfi, 
fondern zuförderfi durch unfer Nachdenken, das uns 
zum Bewulstfeyn Gottes führt, vermittelt werden: 
wie diefs ja der Apoftel Paulus durch fen roıynanı 
voobnsva na9opäraı lo wahr ausgefprochen hat. 
Diefe Anficht vom Glauben und von der Offenba- 
rung mufste denn auch den Vf. zu der Behauptung 
leiten, dafs, die Offenbarung nicht ein hifiorifches 
Ereignifs fey, das Gott zu einer gewillen Zeit, unter 
einem gewillen Volke und bey gewiffen Menfchen 
habe eintreten laffen. Da er uns aber des Chriften 
Glauben und Leben darfiellen will, fo mufste er 
nothwendig zwilchen allgemeiner und befonderer 
Offenbarung Gottes unter[cheiden; jene it wohl 
nicht an Zeit und Ort, an Gefchichie und Volk ge- 
bunden; fie liegt in dem durch Nachdenken ent- 
wickelten Vernunftbewufsifeyn des Menfchen. Die 
befondere Offenbarung Gottes dagegen, die durch 
das Chrifienthum zu einer allgemeinen werden foll, 
beruhet auf Gefchichte (Joh. 17, 25, 26. Hebr. 1,1). 
Wir wunderien uns, wie der wackere Vf., der mit 
fo grofser Ehrfurcht von Jefu Chrifto fpricht, diefes 
Mifsverfiändnifs nicht felbft inne wurde. Lelen wir 
doch S. 49 den fo wahren Satz: „Zwar hat Gott 
nicht erfi mit der Erfcheinung Jefu Chrifi angefan- 
gen, fich dem Menfchengefchlechte zu offenbaren. 
Seine Offenbarung gehi vielmehr durch alle Zeiten. 
Aber ert mit Jefu Chrifio und durch ihn it Gott 
dem Menfchengefchlechte vollkommen offenbar ge- 
worden; erft jetzt verfchwindet alles Dunkel; erf 
jetzt leuchtet das Himmelslicht in ungetrübter Klar- 
heit.“ If alfo diefe Offenbarung nicht ein hiftori- 
fches Ereignifs, unter einem gewiflen Volke, zu 
einer befiimmten Zeit und durch gewille Perlonen 
eingetreten ? 

Die folgenden Abfchnitte enthalten in aller Kürze 
treffende, ächt chriftliche Gedanken, und behandeln 
folgende Gegenftände: 5) Wir find allzumal Sünder; 
6) Jefus Chrifius, der Erlöfer der Welt; 7) die 
Lehre Chrifii in- Beziehung zu feinem Erlölungs- 
werke; 8) das Leben Jefu in Beziehung zu dem 
Erlöfungswerke; 9) der Tod Chrifi, in derfelben Be- 
ziehung; 10) der Glaube an J. Chriftum ; 11) das Reich 
Gottes auf Erden oder die chriftliche Kirche; 12) die 
heilige Taufe. Zu diefem Abfchnitte erlauben wir 
uns eine Bemerkung, die wir gern uns würden er- 
[part haben, wenn es nicht Gewiflenspflicht wäre, 
eingerofteten Vorurtheilen, die unter dem Scheine des 
Gemüthlichen fich verhüllen, wo nur immer, mu- 
thig entgegen zu treten. Der Vf. behauptet nämlich 
S. 90 geradehin: „Die Taufe ift ihrem Welen nach 
Kindertaufe.‘“ In der Taufe nämlich laffe Gott feier- 


lich erklären oder er gebe die Verheifsung, dafs der‘ 
läufling ihm geweiht, dafs er ein Kind Gottes fey; 
auch könne der Menfch nur darum wahrhaft, d. h. 
für Gott erzogen werden, weil er feinem \Vefen 
nach nicht blofs ein Gefchöpf der Natur, fondern 
weil er durch Gott geboren fey, und es fey fonach 
widerfinnig, die Taufe, als das Sinnbild jener höhe- 
ren Geburt, erfi dann eintreten zu lallen, wenn der 
Menfch fchon in gewillem Grade erzogen fey. Wenn 
die Taufe eine Verheilsung Gottes feyn foll, fo mufs 
doch jeder das wahrhaft Widerfinnige in dem Ver- 
fahren fogleich finden, einem Kinde eine Verheilsung 
Gottes zu geben, von welcher es nicht den minde- 
fien Begriff haben kann. Eine [olche Verheilsung 
ifi eine leere Spielerey; fie würde höchfiens für die 
Aeltern und Pathen einige Bedeutung haben; allein 
um diefer willen if die Taufe nach der Lehre der 
heiligen Schrift nun und nimmermehr eingeletzt. 
Noch wunderlicher klingt es, wenn die Taufe erft 
die Ueberzeugung gewähren foll, dafs das Kind nicht 
ein Gefchöpf der Natur, fondern durch Goit geboren 
fey. Hält denn der Vf. die chrifilichen Aeltern für 
eingefleilchte Heiden, die ert durch die Taufe fich 
überzeugen laflen mülfen, dals ihre Kinder Gelchöpfe 
Gottes find, und als lolche erzogen werden follen? 
Und eben fo irrig, obfchon blendend, ift der Grund, 
dals der Täufling für ein Kind Gottes erklärt werden 
folle; Kinder Gottes werden wir nach der heiligen 
Schrift (und dawider hilft alles Menfchenwort nichts) 
durch den Glauben, und diefen Glauben haben die 
Kinder nimmermehr, fie follen erfi zu ihm heran- 
gezogen werden. — Ueber das Widerlinnige endlich 
in der Behauptung, dafs Kinder von einigen Tagen 
oder Wochen mit Goit einen heiligen Bund [chlie- 
[sen, und in demfelben heilige Verpflichtungen über 
fich nehmen follen, wird uns der verftändige Vf. 
felbfi jeder weiteren Bemerkung überheben. — Auch 
in anderer Hinficht hängt der Vf. noch an fo man- 
chem alien Voruriheile. In dem übrigens recht gut 
gelungenen Abfchnilte über die Ehe (S. 110), die 
er fehr richtig von ihrer fittlichen Seite als göttliche 
Anordnung fchildert, verwechfelt er dennoch das 
Verhältnils derfelben zum Staate und ‘zur Kirche. 
Hinfichtlich des Staates darf die Ehe nur als ein 
rein bürgerlicher Act, als bürgerlicher Verlrag ange- 
fehen werden, und es kommt daker allein dem 
Staate zu, die Ehen zu Ichlielsen und zu trennen. 
Es war und ift ein aus dem Katholiecismus übrig 
gebliebener Mifsbrauch der geifilichen Gewalt, durch 
die kirchliche Einfegnung den Ehecontract erlt völ- 
lig zu befiätigen. Nur in fofern gehört die Ehe an 
die Kirche, als die contrahirenden Theile wichtige 
Pflichten vor Gott und Menfchen auf fich nehmen, 
und defshalb geifilich zu belehren und zu ermahnen 
find, dielen Pflichten gewillennaft nachzukommen, 
um fich des verheilsenen göttlichen Segens würdig 
zu machen. Aber grundfalfch ift es, BER diefem 
Segen die Rechtsbeltändigkeit der Ehe abhängig zu 
machen. GR 

Noch bemerken wir, dafs auch die letzten Ab- 
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fehnitte in edler Einfachheit ungemein viel Lehr- 
reiches enthalten. Der Vf. [pricht von dem Verhält- 
nilfe der Aeltern zu den Kindern, dem der Kinder 
zu den Aeltern, dem der Gefchwifter unter einan- 
der, dann von dem chrifilichbürgerlichen Leben 
(einer der längfien, aber auch vortrefflichfien Ab- 
[chnitte), und zuletzt von dem chriftlichkirchlichen 
Leben. Und wir können fchliefslich nur wünlchen, 
dals diele Schrift, die ieh auch durch ihr Aeulseres 
empfiehlt, unter den gebildeten Ständen recht zahl- 
reiche Lefer finden möge; fie wird gewils recht fe- 
gensreich wirken. Dr, 


Maz, b. Wirth: Verfuch einer Fefifiellung der 


natürlichen und chrifilichen Theologie. Von 
Wilhelm Reinhard Frhr. v. FKiayfer. Erfter Bd. 
Fefifiellung der natürlichen Theologie. 1834. 
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Der Vf. geht von dem Bewulstfeyn aus, unter- 
fucht dann die Naiur der Vermögen im Allgemeinen, 
das \WVefe:ı des Menfchen, und erörtert die Thätig- 
keit der Vernunft im gemifchten Bewulstfeyn, fo 
wie im vorherrfchend vernünftigen Bewulsileyn, und 
geht endlich im zweyten Theile zur natürlichen Re- 
ligion und Theologie über. 

Ohne unfere Lefer mit weitläuftigen Erörterun- 
gen über die [peculativen Anfichten des Verfallers.im 
erlien Theile zu ermüden, wollen wir ihnen fogleich 
den‘ eigenihümlichen Gefichtskreis deffelben näher 
rücken, und damit zugleich einen Malsftab zur rich- 
tigen Beurtheilung des Buches felbfi reichen, indem 
wir ihnen zeigen, was der Vf. unter Theologie ver- 
Rehe, und welche Lehren er zu theologilchen Grund- 
lehren rechne. 

‚ Theologie it ihm das vom relisiöfen Willen 
mittelfi der in unbedingten Dienft genommenen und 
fteis darin gehaltenen Vernunft erfolgende Einweilen 
des natürlichen religiölen Lebens in ein eigenes dem 
Menfchen angebornes Vorfiellungsvermögen als [einer 
Quelle, Befchützung und Rechifertigung delle!ben 
hiedurch, fodann Berichtigung, wie Fortbildung del- 
felben hieraus, nebf Feltfiellung des Verhältniffes 
diefer Quelle zum ganzen übrigen Menfchen, belon- 
ders aber zur Vernunft, als der anderen Vorfiellungs- 
art im Menfchen. 

Vermöge der Vernunft, meint der Vf., habe zwar 
der Wille gleiche Richtung und Kraft zum Guien, 
ua zum Böfen angeboren, und das Refultat der 
Ban führe die Vernunft als Enderklärung nur 
dk ie Freyheit Selbfi zurück, fie gebe nicht zu, 
und tz der Befiätigung durch die Weltgefchichte 

“x eigenen inneren Erfah das Refultat eine 
aangeboren? Rärk er E O? Fe 
Gulen benrkund ere Richtung zum Böfen wie zum 
aufgehoben SE indem ihr alsdann alle Freyheit 
ee 2 wenigftens [chlüge dann das Lie- 

: a Betimmen. ftets vor, wodurch 
es allo nie zur Anwend U 
ung der BEreyheit, wenn fie 


auch anlaglich da wäre, recht kon Der 


von der Wahrheit des Beifligen a ach 


drungene religiöfe Menlch könne aber [chon a priori 


OCT O’BESE 


1835. 6 


fagen, dafs, weil durch‘ die Sünde des Stammes def- 
fen ganze Natur, am meiften aber der fich regende 
freye Wille, als Urheber der Sünde,” verändert und 
enigeiftigt wurde, fich diefe- in dem Wefen des iUr- 
inenfchen erfolgte Veränderung, fo wie in allen 
übrigen Lebensbellandiheilen und Vermögen, fo auch 
namentlich in dem Willen der nun 'erfi" gezengi 
wordenen Menfchen kund geben mulste, dafs! alfo 
diefer von Natur fich lieber oder mehr 'zuvden !bö- 
fen als guten Gefühlen wende, wie 'auch“'mehr:zu 
Sngen als zu gefunden religiöfen Productionem, ver 
alfo eine fündhafte oder verkehrte Richtung anges 
us befitze. So weit aber [ey die Freyheit' des 
Willens durch eine ihr angeborne verkehrte Rich- 
tung und Anwendung nicht verletzt worden , dafs 
fie nicht aus ergene Entfenluffe eine gute Richtung 
nehmen und wenigfiens beginnen könnte. Ín” der 
wirklichen Offenbarung fey der Satz: Gott giebt das 
Wollen und Vollbringen nur anf das anhaltende 
und mehr entfchiedene Wollen ‘des fich [chon frey 
und felbfi entfchloffen habenden Willens zu beiie- 
hen. Enifchieden aber mülle der ächt religiöfe Satz 
feftgehalten werden, dals der heilige Gott fich durch 
das Gebet des veligiölen Menfchen  ftets bewegen 
laffen könne, den Gang [eines Lebens zu verändern, 


was ohne Bitte nicht gefchehen wäre. 
Sch. ...rT 
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Harte, in d. Rengerfchen Verlagsbuchhandlung: 
Predigten von G. A. Confiantin Schiff, gewele-. 
nem Diaconus an der St. Ulrichskirche zu Halle. 
Zum Andenken an ihn herausgegeben von A. G. 
Eberhard. 1834. XXVII u. 208 S- 8. (18, gr-) 

Der Herausgeber dieler gehaltvollen Predigten — 
wie wir aus der Vorrede fehen, Stiefvater des leider 
zu früh, fehon im 27 Lebensjahre verftorbenen Vfs. 
— hatte nicht Urfache, irgend eineml’adel wegen 
der Herausgabe derfelben vorzubeugen, und vor'ei- 
nem billigen Beurtheiler Enifchuldigung zu 'erwar- 
ten. Sie lind wirklich das Denkmal eines nicht un- 
geübten Talentes, einer lebendigen Begeilterung für 
praktifches Chriffienihum und defen Verbreitung an 
heiliger Stätte, und beweilen, dafs ihr Vf., weniger 
bekümmert um Zeilmeinungen, fich mit Glück be- 
firebte, biblifch zu predigen. In diefer letzten Hin- 
ficht haben uns auch [eine Predigten noch beym Le- 
fen erbaut; biblifche Kraftfprüche, mit Gelchick und 
Nachdruck in den Vortrag verwebt, bewirken diefs, 
Und wenn auch der Vf. hierin eher zu viel, als zu 
wenig, gethan haben dürfte, fo würde diels nur, vor 
dem, nach den firengen Regeln richtenden Homileli- 
ker, nie aber vor dem, Erbauung durch das Schrift- 
wort [uchenden Gemüthe Tadel verdienen. 

Dazu kommt noch ein zufällig und auf den 
erten Blick geringfügig [cheinender Umftand, der 
wirklich diefen Predigten, befonders als Mufer für 
angehende Prediger, einen befonderen Werth ver- 
leihet. Die Vorrede macht uns mit den Lebensver- 


è 
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hältniffen und Grundfätzen des nach kurzer Amts- 
führung verliorbenen Vfs. bekannt. Wenn auch 
hiebey Dinge erwähnt werden, die für das mit der 
Perfönlichkeit > des Vfs. nicht bekannte, Publicum 
(wie diefs bey Rec. der Fall ift) von geringem In- 
terelle feyn dürften, fo zeigen fie doch von der In- 
nigkeit und Biederkeit des Vfs., und dielen Charak- 
teri tragen auch durchgängig, feine Predigien: eine 
jeizt -bey jungen Predigern feltene, aber um fo er- 
freulichere.' Harmonie zwilchen Wort und That. 
Auch. uns ergriff ein wehmüthiges Gefühl, als wir 
manche :erhebende, Stelle über Leiden, Tod, Unfierb- 
lichkeit, Gericht und Vergeltung lafen, hier die Glau- 
bensfülle, den chrifilichen Muth, den erheilernden 
Trof, gefchöpft aus dem göttlichen Worte, in einem 
jugendlichen Gemülh bewunderten, und — run in 
der. Vorrede erfuhren, dafs er felbfi auf feinem Kran- 
kenbeite (er fiarb den 4 Juli vorigen Jahres) fich 
immer mit dem Gedanken an die Störung in feinen 
Amispflichten befchäftiget, dafs ihm das Ölockenge- 
läut der nahen Katharinenkirche delshalb oft [chmerz- 


liche Thränen ausgeprelsi habe. 
Der von dem Herausgeber hier mitgetheilten 


Predigien find zwölf. Schon die beiden erlien, noch 
aus: der Gandidalenzeit des Vfs. herrührenden erregen 
gute Erwartungen. Die ere, am 19 Sonnt. n. Trin. 
über PL. 39, 6—8 gehaltene, handelt uber den Trofi 
des Chrifien bey den Mängeln des irdi/jehen Lebens; 
[ehr einfach wird disponirt: wofür wir Troft (uchen, 
und wo wir Troft finden. Die zweyte, eine \Veih- 
nachtspredigt nach Tit. 3, 4—7, fielli dar das Chri- 
fienleben nach feinen dreyfach verjchiedenen Ab- 
fehnitten,, betrachtet im Lichte der Geburt Chrifii. 
Die dritte ift des Vfs. Antrittspredigt, gehalien am 
Sonnt. Cantate d. 5 Mai 1833" über 2 Cor. 4, 5. 
Der ‚Vf. i[pricht von: den Pflichten der chrifilichen 
Lehrer, und. zeigt mil vortrelflicher Benutzung der 
kurzen Textesworie, was die chrililichen Prediger 
thun follen in Beziehung zu Chrilto, und was fie 
feyn“ follen: in Beziehung zu den Chriften. Diefer 
[chon oft behandelte Gegenftand gewinnt doch durch 
die -Darfiellung des Vfs. tiefe Bedeuiung und Ein- 
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Frpauuncsscnnirten. Rinteln, b. Ofterwald: Die 
Lehre von dem Reiche Gottes. Für meine Confirmanden. 
Von Dr. F. C. Th. Piderit, Hauptpfarrer der reformirten 
Gemeinde zu Rinteln. .1833. 48 S. 8. 

Nach der eigenthümlichen Art und Weife, wie hier 
Glaubens- und Sitten -Lehren entwickelt werden, ift nicht 
recht klar (eine Vorrede fehit ganz), welchen Gebrauch die 
Confirmanden von diefem Buche machen follen, ob als 
Mittel der Vorbereitung oder mehr als Leitfaden beym 
mündlichen Unterrichte. Vielleicht verbindet der Vf, beides 
mit einander, und es würde diefem doppelten Endzwecke 
noch belfer entfprechen, wenn nicht der Vortrag zu apho- 
riftifch. wäre. Das Ganze enthalt acht Capitel. Das erfte 
führt die Ueberfchrift: Selbfierkenntnils fuhrt zur Gottes- 
Erkenninifs. Der erhe Satz wird genügen, die Behandlungs- 
weile zu bezeichnen. $. f beginnt: „Wer bilt du! — Ein 
Meufch;; d. h- ein mit Vernunft und Freyheit des Willens 
begabter Bewohner der Erde. — Die Erde aber ilt ein Pla- 
net unter Planeten, ein Stern unter Sternen, deren Millio- 
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dringlichkeit. Um feinen Ausdruck ‘zu charakteri- 
firen, nehmen wir eine Stelle aus den Schlufsworten 
8.52 aui. »Wohlan denn, ruft er feinen Zuhörern 
zu, fo reiche ich euch in dieler feierlichen Stunde 
die Bruderhand entgegen, ihr Alten und ihr Jungen 
ihr Hohen und ihr Niedrigen, als euer Aller rat 
um Jelu willen, auf dafs der heilige Bund, den wir 
jetzt Ichlielsen, reiche, gute Früchte fchaffe en diefem 
zeitlichen für das ewige Leben, wo Jefus Chriftus 
als Herr über Todte und Lebendige, was hier gefäet 
ift in Schwachheit, auferwecken ine! in Kraft.“ 
Unter ‚den folgenden Predigten zeichnen wir noch 
aus die fechfie, am 23 Sonnt. n. Trin. über Matth 
22; 15-22. \Sie-fiellt dar: Jefum und die ReukRle. 
rifchen‘Wahrheitsfreunde ; und wenn wir auch Dis- 
pofitionen, wie die hier getroffene („ñe — die heuch- 
lerifehen Wahrheitsfreunde — hen zu Jelu, aber 
warum? — fie fiehen vor Jefu, aber wie? F fie 
gehen von Jefu, und wohin?), weniger billigen kön- 
nen, fo wird doch diefer Mangel durch .homilien- 
arlige Behandlung des Textes leicht erfeizt. — Mu- 
fierhaft it die folgende, am 25 Sonnt. n. Trin. über 
Hebr. 13, 14 am Todtenfefte gehaltene Predigt. Sie 
hat das Thema: Die Stimmen aus den Gräbern un- 
ferer Lieben, und läfst diefe Stimmen reden 1) von 
der Vergänglichkeit dieler Welt, und 2) N, 
Unvergänglichkeit jener ‚Welt. So alltäglich diefer 
Gegenltand zu leyn f[cheint, um fo mehr Anerken- 
nung verdieni die ergreifende Durchführung delel- 
ben. — Ungewöhnlicher it das Thema der neunten 
am Sonnt. nach dem Neujahr über Matth. 9, 1—12 
gehaltenen Predigt: Die Heiden in der Chrifienheit ; 
der VF. beantwortet die beiden Fragen: wie vexhal- 
ten fie fich zu Chrifio, und wie follen wir uns ver- 
halten gegen fie? 

Hinfichilich der Sprache verdient höchfiens die 
Ueberhäufung von Exclamationen eine kleine Rüge. 
S. 903 if. der Ausdruck: in diefem Puncte (fait 
Hinficht), nicht kanzelgemäls. Druck und Papier 
find dem Inhalte angemellen, und wir wünfchen 
diefen Predigten von Herzen recht zahlreiche Lefer. 

L.s 


nen am nächtlichen Himmel glänzen (Fixfierne). — Un- 
endliche Welt! wie unendlich ift dein Schöpfer! Pf. 104, 
24. — Die Erde ił voll der göttlichen Güter! u. f. w. Das 
zweyte Cap. handelt von der Religion und den Religionen, 
und das dritte ziemlich kurz von Chrilto, dem Stifter des 
Reiches Gottes, Lobenswerth ił es, dals der Vf. fich über- 
all an die reinen Lehren der heiligen Schrift hält, Im 
vierten werden die Schickfale des Reiches Gottes auf Erden 
erzählt; wo fich S. 13 die feltfarne Behauptung findet, die 
Bifchofe feyen durch Confantin den Gr. Staatsbeamte ge- 
worden. las fünfte Cap. enthält die Glaubens- und das 
fechfie die Pflichten- Lehre; das fiebente die Lehre von 
Feinden des Gottesreiches (Sunde, Unglaube u. L. w.); das 
achte handelt von der Kirche und ihren Anftalten. — Zwey 
Anhänge macheu die zu den einzelnen Abfchnitten gehören- 
den Lieder blofs namhaft, und geben einen Auszug aus der 
Agende der reformirien Kirche, bezüglich aut die fünf 
Hauptfiücke in Fragen und Antworten. NaN 
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Leipzio, in der Hinrichsfchen Buchh.: Jahrbücher 
der Gefchichte und Staatskunfl. Eine Monats- 
fchrift in Verbindung mit mehreren gelehrien 
Männern herausgegeben von Karl Heinrich 
Ludwig Pölitz, Grofsherzogl. Helfifehem gehei- 
men Rathe, Ritter d. K. Sächf. Civ. Verd. Ord. 
und öff. Lehrer der Staaiswifl. an der Univerfi- 
tät Leipzig. Jahrgang 1833. Erfier Bd. 570 S. 
Zweyter Bd. 470 S. Jahrgang 1834. Erfier Bd. 
570 S. Zweyter Bd. 570 S. 8. (Der. Jahrgang 
6 Thir.) 


[Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1833. Nr. 43—45.] 


Auch diefe beiden Jahrgänge enthalten nächfi einer 
Üeberficht der neuefien Literatur im Fache der Ge- 
fchichte und Staaiskunfi, durch kurze Recenfionen 
der neueften Schriften, manche intereflante Auflätze 
und Abhandlungen über mannichfache, hiftorilche 
und ftaatswiflenfchaftlliche Gegenfiände, und verdie- 
nen mit Recht die Aufmerkfamkeit, welche diefem 
literarilchen Unternehmen bisher von Seiten des Pu- 
blicums zum Theil geworden if. 


Die wichtigfien Stücke des Inhalies diefer bei- 
den Jahrgänge find nach unlerer Anficht unter denen 
des Jahrgangs 1833: Andeutungen über politifche, 
befonders parlamentarifche Bered/amkeit, von Pölitz 
(1. 4—20); beherzigenswerthe Winke über diefes 
Haupterfodernils des gehörigen Gedeihens unleres con- 
fiitutionellen Lebens, delen Befiehen und Kräftigung 
durch gehörige, leider aber häufig ermangelnde Bil- 
dung unlerer bey fiändifchen Verlammlungen aufire- 
tenden Sprecher bedingt ift; eine Bildung, die übri- 
gens aber mehr erfodert, als eine blofse Redefertigkeit, 
auf welche man fich oft allein befchränken zu dür- 
fen. glaubt, ohne die Gegenfiände des Vortrags gründ- 
lich durchdacht zu haben. — Was würde ieh thun, 
venn ich jetzt Mitglied einer landfiändifchen Ver- 
P: in Deut/chland wäre ? vom Hofrathe 
Joutuu Wiesbaden (I. 24 — 53); geiftreiche An- 
we; Sn der Pflichten eines Mitglieds einer Stän- 
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deyer STE das feine Pflichten wahrhaft zu er- 
füllen r3 ARN Bemerkungen über die Verderb- 
Dühkeit vn en Man welche über diefe Pflichien 
po dem on afen im Umlaufe find. Nicht 
eindlich follen lich Stände und Regierung einander 
gegenüber fiellen, fondern mit inter Kraft wir- 
ken für das allgemeine Wohl und Bete. Denn 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


(S. 49) nur das allgemeine Wohl, nicht der Vor- 
theil Eines oder Einiger ifi der Zweck des Staats. — 
Bemerkungen über das Verhältnifs der ftädtifchen 
Gemeinderepräjfentation überhaupt, und befonders 
zur Beantwortung der Frage : ob und in wie fern ein 
einfacher oder ein doppelter Bürgerausfchu/s be 
fiellen fey. vom Regierungsrathe Reinhard zu Gera 
(1. 115 — 145); eine (ehr beachtungswerihe Ausein- 
anderfetzung des eigentlichen Standpuncts, welcher 
bey Organilation unleres fiädtifchen Verwaltungswe- 
fens den Repräfentanien der Bürgerfchaft, dem Ma- 
gilirat gegenüber, anzuweilen feyn mag; verbunden 
mit einer auf ganz richtigen Anfichien beruhenden 
Darfiellung der Bedenken, welche einer zu grofsen Ver- 
mehrung der Zahl der Bürgerreprälentanten durch Bil- 
dung mehrerer Bürgerausfchüfle, wie im Königreiche 
Sachfen, oder gar der Heranziehung der ganzen Bür- 
gerfchaft, wie in Baden, zur Berathung über ftädiilche 
Angelegenheiten enigegenfiehen. Das gemeine Wohl 
und deffen gehörige Förderung hängt nicht davon ab, 
dafs man über jede das Allgemeine angehende An- 
ordnung Alle, oder recht Viele, polilifch Unmündige 
wie politilch Mündige, zugleich hört; fondern diefe 
Förderung kann eigentlich nur abhängen von der 
Zuziehung des verfiändigen Theils. Man follte bey 
folchen Vorfchlägen zur Erweiterung der Theilnahme 
Aller an der Staaisverwaltung nie über[ehen, was 
fchon Jefus Sirach (Cap. 38. V: 25— 30) über die 
Fähigkeit gewöhnlicher Gewerbsleute zur Theilnahme 
am .Siadiregimente gefagt hat. ‚Man kann ihrer in 
der Stadt nicht enibehren; aber man kann fie nir- 
gends hinfchicken, fie können auch der Aemter nicht 
gewarten noch in der Gemeine regieren; fie müllen 
der zeitlichen Nahrung erwarten, und denken nicht 
weiler, denn was fie mit ihrer Arbeit gewinnen mö- 
gen.“ Die Vereinfachung der Befteuerung; von Po- 
litz (I. 146— 159); eine kurze, aber im Ganzen ge- 
nommen richtige Andeutung der Hauptbedingungen 
eines auf ächten nationalwirtihfchafllichen Principien 
beruhenden Beileuerungsfyfiems, fowohl in Bezie- 
hung auf directe als indirecte Abgaben ; wobey übri- 
gens der Vf. völlige Aufhebung aller Befreyung von 
Steuern vorausleizt. Doch glauben wir, gegen die 
(S. 149) angenommene Entfechädigung der bisher Steuer- 
befreyten, wo das gefechichtliche Recht defshalb be- 
fiimmt nachgewiefen werden kann, möchte fich noch 
einiges erinnern laffen. Das gelchichtliche Recht, 
das der Vf. hier als Rechifertigungsgrund der Ent- 
[chädigungsfoderungen der bisher Befreyten annimmt, 
möchte in er meilien derartigen Fällen ein ge- 
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fchichtliches Unrecht zu nennen feyn. Aber was 
hundert Jahre unrecht war, kann aus feinem bishe- 
rigen Befiehen wohl keinen ausreichenden Rechtfer- 
` tigungsgrund für fein längeres Befiehen entnehmen. 
Solche Befreyungen waren fteis Anomalien, abge- 
drungen von der Uebermacht der Befreyten, der 
Ohnmacht der Regierungen, welche fich darum, wie 
die Gefchichte der meilten deuifchen Länder zeigt, 
meifi [ehr lange gegen das Zugeltändnils folcher Ano- 
malien firäubten. Soll unfer Staatenwelen überhaupt 
fich zu einem normalrechtlichen Zuftande geitallen, fo 
it es wohl dringend nothwendig, jene Anomalien zu 
vernichten. Werden fie aber vernichtet, fo mögen die 
bisher Befreyeten froh feyn, dafs man fie ihre Befreyun- 
gen bisher genielsen lielse, ohne defsfalls Nachlei- 
Rungen zu fodern; für deren Foderung fich oft bey 
weitem mehr halibare Gründe auffinden lallen möch- 
ien, als für ihre Ent[chädigungsfoderungen. — Das 
conftitutionelle Leben deut/fcher Bundesflaaten, ge- 
genüber den grofsen Repräfentativmonarchieen Eng- 
lands und Frankreichs; von dem Director von Weber 
zu Tübingen (I. 211—232); eine fehr gediegene 
Nachweifung der Verkehrlheit des Wahns vieler 
deutfchen Ultraliberalen und Demagogen, das con- 
fiituiionelle Leben in deutfchen Bundesfiaaten zu der 
Höhe des- confiitutionellen Lebens der Grofsfiaaten 
von England und Frankreich erheben zu wollen, und 
erheben zu können. Wie der Vf. [ehr treffend aus- 
einanderleizi, widerfirebt folchem Beginnen theils 
die Stellung unferer Bundesliaaten gegen die Haupt- 
mächte unferes europäifchen Staaten[yfiems, nament- 
lich Oefierreich, Preuffen und Jiufsland, theils die 
Abhängigkeit vom deutfchen Bunde und deffen Grund- 
geleizen, — dem Grundpfeiler und Hauptliützpuncte 
der Selbfiiändigkeit unferer deutfchen Staaten, — 
iheils aber auch der Mangel an fowohl theoretilcher, 
als praktifcher, politifcher Bildung, der in den meiften 
deuifchen Staaten unter ihren Angehörigen noch fehr 
auffallend bemerkbar it, und vorzüglich den Mittel- 
fand trifft, der Ach am meiften zu den ultraliberalen 
Ideen hinneigt, ohngeachtet der grölsere Theil feiner 
Angehörigen fowohl cie nöthige’ Unabhängigkeit, als 
die politilche Intelligenz entbehrt, darum aber [ehr 
oft nicht weils, worauf es in unferem Staatenwelen 
eigentlich ankommt, und folgeweile von den Worl- 
führern der fändifchen Verfammlungen ganz willen- 
los hin und her bewegt wird, wie das Rohr in der 
Wüfte. Denn gewöhnlich gefchieht es, dafs die 
Schwachen an Gei und Bildung, alfo die Meilen, 
blinde Werkzeuge des Starken oder Unredlichen 
werden, und fich nur brauchen laffen, um Unglück zu 
fiiften, und den Regierungen auch bey ihren [ehr 
wohlgemeinten Strebungen entgegen zu treten. Doch 
wollen wir mit diefen Bemerkungen über die Män- 
gel der politifchen Bildung unferes Mittelfiandes kei- 
nesweges den Antrag aus[prechen, ihn und feine Wün- 
fche unbeachtet zu lallen, und blofs in den Anträgen 
der bisher privilegirien höheren Stände die Siche- 
rungsmittel für das Gedeihen unferes Staatslebens zu 
fuchen. Die Fähigkeit, fich die ihm nölhige. Bil- 


12 


dung zu verfchaffen, lälst fich unferem Mittelfande 
auf keinen Fall abfprechen. Wie Emmermann, über 
die Stärke und den Einflufs des Mittelfiandes (I. 295) 
fehr richtig bemerkt, ift er, feine günliige Lage fich 
felbt und feiner eigenen Anfirengung und nicht er- 
erbien Privilegien ‚und von Ahnherrn erworbenem 
Reichlhum verdankend, die beftändig Jugendlich fich 
erneuernde Kraft jedes Volkes, ift abfiracten Ideal- 
theorieen abhold, und hält Ach an die Praxis des Nitz- 
lichen. In feiner fortfchreitenden Bildung Spricht 
fich das eigentliche wahre Element und der eigent- 
liche Nerv der fieien Lebendigkeit des Staatenwelens 
aus. Das Fortfchreiten jener Bildung zu befördern, 
it darum: das, warum es in unferen confliintionellen 
Staaten vorzüglich Noth thut. Gelfchieht dieles, fo 
it das wahre Mitwirkeg der Stände im Verein = 
den Regierungen zur Förderung des allgemeinen 
Wohls mit Zuverficht zu hoffen. Gelfchieht es aber 
nicht, fo werden unfere Landtage noch lange nichts 
weiler [eyn, als der Kampf von Parteyen um indi- 
viduelle Intereflen, wo das allgemeine Wohl fiets 
in den Hintergrund gefchoben erfcheint. — Land- 
graf Ludwig IV der Heilige (Tugend/ame), Ge- 
mahl der heiligen Elifabeth, vom Conäftorialrathe 
und Superintendenien D. Jufti zu Marburg (I. 303 
—-332 und 500— 521); eine fehr anziehend gelchrie- 
bene, aus den Quellen gelchöpfie, Biographie dieles 
hochfinnigen Fürften aus dem landgräflich Thüringi- 
fchen Haufe, geboren den 28ten October 1200, und 
geliorben auf einem Zuge in das gelobte Land zu 
Otranto den 1lten September 1227. — Briefe vom 
ihein (I. 333—414): geilireiche Betrachtungen über 
die dermalige Lage der polilifchen Verhällniffe un- 
feres deutfchen Vaterlandes, und über die Unmög- 
lichkeit, den Strom, der jetzt in allen deuifchen Län- 
dern, fo wie in unferem ganzen Erdiheile, verbrei- 
teten polilifchen Ideen und Sirebungen in feinem 
Fortgange und Laufe aufzuhalien, dadurch, dafs man 
ihn von Seiten der Regierungen gewalllam zu ftäm- 
men fucht, ftatt darauf auszugehen, feinen Lauf ge- 
hörig zu corrigiren, durch aufmerkfames Beachten 
der Foderungen des Zeitgeilies, und durch angemel- 
fenes Leiten "des Auflchwunges der Civilifation der 
Völker. Man kann zerliören und bauen, und bauen 
und zerfiören, — fagit der Vf. (S. 411) — aber was 
zum Welen und Charakter der Menichheit gehört, 
it ewig. Darum kann mir auch die Gefchichte, und 
felbfi die Gefechichte unferer Zeit, weder die Sicher- 
heit, noch die Ruhe nehmen, die ich in diefer piser 
zeugung finde. Man konnte früher mit einem Volke 
alle Bildung ausroiien. Das geht jetzt nicht mehr. 
Der Same, der durch fie unter die Völker ausge- 
freut ward, mufs aufblühen und reiten zur frucht- 
baren Ernte. Und wenn fich auch die Saat mit ei- 
nem ganzen Weliiheile, der fie trägt, vertilgen liefse, 
die Prene artie Verkehr würden fie aus einem 
anderen bringen, und von da aus über die Erde aus- 
fireuen. Gelänge es, aus dem ganzen Continente 
von Europa ein Polen zu machen; würde es auch 
mit Grofsbritanien und Amerika gelingen? Die Völ- 
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ker find ewig, wie die Ideen, und diefe leben mit 
jenen, und jene mit dielen fort. Die Ideen und 
die Völker fierben nicht. Die Menfchen kann man 
vernichten, mit den Menfchen aber nicht ihren Glau- 
ben und ihre Ueberzeuzung. Die phylifche Gewalt 
mufs der moralifchen unterliegen, und ihrem Im- 
pulfe folgen. Man kann, man wird, der Meinung 
und des Glaubens wegen, verfolgen und morden, 
allein indem Blute der Märtyrer, in den Thränen 
der Gequälten und Mifshandelten, fäet die Willkür 
und die Gewallihat felbfi die Drachenzähne aus, die 
als gerüftete Streiter gegen fie auffiehen. — Die 
Grundfätze des natürlichen Rirchenrechts, vom Prof. 
von Reichlin- Meldegg zu Heidelberg (I. 415 — 439). 
„ Die hier gegebene Entwickelung der Hauptgrund- 
fälze des natürlichen Kirchenrechts ruht auf [ehr 
richtigen Anfichten vom Welen unferes religiölen 
Glaubens. Da nun defen Bildung und Belichen 
- nicht auf Gewalt beruht, fondern auf [ubjeciiver 
Üeberzeugung von den Lehr- und Glaubens - Sätzen, 
zu welchen fich die Angehörigen eines kirchlichen 
Vereins bekennen, [fo kann denn alles kirchliche 
Wefen ‘nieht das Materielle berühren, [ondern das 
Geifiige, und nur fo lange dauern, als diejenigen 
wollen, die da glauben. Es nimmt feinen Anfang 
mit dem Glauben, aber es hört auch wieder auf mit 
dielem Glauben, der Bindekraft feiner Individuen. 
Aus diefen Prämilfen hat der Vf. das Wefen und 
den Umfang der Kirchengewalt und ihrer einzelnen 
Befiandiheile, insbelondere den Standpunct der Kle- 
riker und Laien, einander gegenüber mit [charfer 
Confequenz abgeleitet und entwickelt. Dafs diefe 
Ableitung und Eniwickelung auf ganz andere Anfich- 
ten hinleitet, als die, welche unfere früheren Kir- 
chenrechislehrer aufitellen, und vorzüglich unfere 
römilch -kaiholifche Kirche verfolgt, brauchen wir 
wohl nicht zu erinnern. —  Deber die Schlacht- 
und Mahl-Steuern, vom Regierungsrathe Freyherrn 
von ‚Ulmenfiein zu Düffeldorf (I. 431—498); allge- 
a, jedoch richtige Bemerkungen über die Nach- 
theile und Verwerflichkeit diefer Conlumtionsftenern, 
woyon vorzüglich die letzte die niederen Volksclaf- 
fen fehr empfindlich drückt, und für welche fich 
auch überhaupt kein anderer Rechifertigungsgrund 
auffinden laffen mag, als der ihrer Einträglichkeit 
für den Filcus; was leider meit die ultima ratio 
fehr vieler Abgabenfoderungen feyn mag. — Bück- 
Sr auf die Verhandlungen des deutfchen Reichs- 
Fa d. J. 1670 und 1671: auch ein Wort über 
k efehlüffe des deut/chen Bundestages vom 28ten 

der 1832; vom geheimen Rathe Zachariä zu Hei- 
ferti N GI. 1—23); eine höcht fcharffinnige Recht- 
; RR des erwähnten Bundestagsbefchlulles, theils 

aus Völkerrechtlichen Intervenlionsrechte, theils 
aus den, über die Fa d NEN 
euerungsrechts, fen ‚en des landesherrlichen De- 
on feit dem weltiphäliichen Frie- 
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die in den letzten Jahren auf einigen Landiagen, 
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von einigen Spreehern, vorgelchlagene Steuernver- 
weigerung, als Mittel, die Regierungen zur Nach- 
giebigkeit gegen die Stände, hinfichtlich deren Fo- 
derungen, zu bewegen, wohl auf keine Weife billi- 
gen läfst. — Von den Vorfchriften, welche die in- 
directe Uebung der Initiative bey der Gejetzgebung 


vom Throne herab vor der directen voraus hat; 


‚vam Hofrathe Friedrich Murhard zu Callel (Il. 24 


—45). Der Verf. giebt der indirecten Uebung der 
fraglichen Initiative den- Vorzug vor der directen, 
weil es zweckmäfsiger und der Würde des Thrones 
angemellener ley, wenn der König fich der unmiittel- 
baren Uebung der legislativen Initiative enthält, und 
Nez Einrichtungen befiehen, bey denen er nie 
in Verlegenheit feyn kann, nach der in Grofsbritan- 
nien und Nordamerika üblichen Methode, auf un- 
miitelbare Weile Gefeize in Vorfchlag zu bringen, 
welche er für er[priefslich achtet, — als wenn man 
das Gegentheil annehmen wolle. Sein Räfonnement 
zur Rechtfertigung dieler Anficht enthält allerdings 
mancherley Scheinbares. Allein eine andere Frage 
if es, ob diefe Anficht fich mit dem Welfen des mo- 
narchifchen Princips vereinbaren lafe; dieles aber 
will uns nicht einleuchten. ' Liegt freylich, wie in 
Grofsbritannien, die geletzgebende Gewalt ‘in den 
Händen des Parlaments, oder ift die Verfallung ei- 
nes Staats rein republikanifch, wie in Nordamerika, 
fo können allerdings die Geletzvorf[chläge nicht vom 
Staalsoberhaupte direct ausgehen. Aber anders ver- 
hält fich die Sache, wenn die Staatsverfallung die 
geletzgebende Gewalt in die Ilände des Staatsober- 
haupis gelegt hai; wie diefes in unferen deuilchen 
Bundesftaaten der Fall ii, wo den Ständen nur die 
Mitwirkung bey der Uebung befiimmier Rechte zu- 
leht. Bey folchen verfaflungsmälsigen  Verhältnif- 
fen kann wohl von einer Initiative der Stände bey 
der Geletzgebung nie die Rede [eyn, [ondern blols 
von der Darlegung von Wünlchen und Bitten, wel- 
che fie von der Staatsregierung in Bezug auf Ge- 
fetzgebung beachtet zu fehen für zweckmälsig finden. 
Und es fcheint uns, wenigfiens in unferen -deutfchen 
Staaten , auf diefer Stellung der Stände um fo mehr 
belianden werden zu müffen, da in den meiften Fäl- 
len wohl die Regierung bey weitem mehr im Stande 
it, dasjenige mit der nölhigen Unbefangenheit zu 
überfehen und in Antrag zu bringen, warum es in 
legislaliver Beziehnng zur Förderung des allgemei- 
nen Belien Noth thut, und zulälfig if, als die [o 
oft durch Privatrückfichten und Parteyfirebungen ge- 
leiteten Mitglieder der fiändifchen Verfammlungen. — 
Mahmud II und Mehemet Ali, von Prof. Schulze 
zu Gotha (II. 97—125); eine fehr gut gefchriebene 
Charakterfchilderung dieler beiden Asitaioren im Ge- 
biele und Welen des Moslemismus, mit einer kur- ' 
zen Schilderung des Welentlichlien ihrer Neuerun- 
gen und ihres wechlelleitigen Kampfes um unbe- 
fchränkie Herrfchaft. — Jn wie weit ifi die Kirche 
ein Rechtsfubject? vom Domherrn und Prof. Dr. 
Günther zu Leipzig (II. 193— 208). Nach der Dar- 
fiellung des Yf, vom Welen einer Gefellichaft, als 
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eines Vereins mehrerer Perfonen zur Erreichung ei- 
nes gemeinfchaftlichen Zwecks, kann der Kirche 
blofs in fo fern die Eigenfchaft eines Rechtsfub « ts zu- 
gefianden werden, wenn man das Wort Kirche; 5 eime 
Gelammtheit derer annimmt, welchen ein Kirchen- 
gebäude gehört, oder welche wenigfiens die Kolten 
der Verwaltung der kirchlichen Gebräuche und des 
damit verbundenen religiöfen Unterrichts beftreiten 
(S. 200. 201); keineswegs aber in lo fern, als die 
Kirche als ein Verein von Mehreren betrachtet wird, 
welche fich zu gleichen religiöfen Glaubensanfichten 
bekennen. Denn (S. 202) die Mitglieder derfelben 
verfolgen keinen (objecliven) gemeinfchaftlichen 
Zweck, fondern fie haben nur eine gleiche Judjective 
Tendenz; ein gleiches Ziel, das jeder für fich, durch 
feine eigene Krafianfirengung, zu erreichen firebt; 1m- 
dem der Zweck der Kirche, als eine Gefammtheit 
derer betrachtet, welche gleiche religiöfe Ueberzeu- 
gung theilen, kein anderer feyn würde, als ein ge- 
meinfames Streben der Gemeindeglieder zur Uebung 
des, das Leben veredelnden chrililichen, und in lie- 
bender, Gemeinfchaft thätigen, Glaubens, diefes Stre- 
ben aber kein gemeinfchaftliches im Sinne des Rechts 
ił, fondern nur ein folches, das von vielen zu glei- 
cher Zeit, aus gleichen inneren Gründen, in gleicher 
Abficht, geübt wird, und wenn diefes Streben mit 
Erfolg geübt wird, diefer kein anderer feyn kann, 
als die filtliche Veredlung jedes Einzelnen. — Scharf- 
finnig it diefe Darftellung des Wefens der rechtli- 
chen Verhältniffe der Kirche allerdings. Allein da 
der Zweck einer Gefellfchaft, und zwar der objective 
Zweck derfelben, wie der Vf. (S. 196) felbi zuge- 
fieht, hingehen kann auf eine gemeinfchaftliche Thä- 
tigkeit zur Herbeylchzffung der Mittel, durch welche 
jedes einzelne Geleillchaftsglied in feinen fubjeeti- 
ven Streben gefördert wird, diefes aber als der ei- 
gentliche Endzweck alles Kirchenithums, als eines 
Vereins zur wechfelfeitigen Befeftigung und Förde- 
rung chrifillicher religiöfer Ausbildung aller Kirchen- 
lieder, angefehen werden muls, ja felbt genau be- 
irachtet, der Zweck aller gelellfchaftlichen Vereine, 
aller Art, zulezt auf Beförderung der fubjectiven 
Zwecke der einzelnen Gelellfchafisglieder, durch Be- 
nutzung der Strebungen der Gefammtheit, hingeht, 


OCTOBER 


1835. ai 


indem der Menfch nicht um Anderer willen fon- 
dern nur um f[einetwillen in die Gefellfchaft tritt: 
fo glauben Wir feine Anfichten doch nicht theilen er, 
können; wie er denn [elbfi, aus dielem Gefichtspuncte 
die Sache betrachtet, felbt Localgemeinden den 
Charakter einer Gefellfchaft, oder wenigftens einer 
Univerfitas zugelieht (S. 203); was ohne Anerken- 
nung des von uns angedeuteten Gelfichispuncts fech 
wohl fchwerlich rechiferligen laffen würde. Uebri- 
gens aber geben wir dem Vf. fehr gern zu, dals fich, 
lelbit unter dem von’uns angegebenen Gefichtspuncte 
angelehen, die Kirche keineswegs dem Staate gegen- 


über die Stellung aitribuiren könne welche fie fi 
befonders in katholifchen Ländern zu ea San 
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gehörigen gehört unter die Zwecke 
des Staats, und für diefe Zwecke ift die Kirche ei- 
gentlich nur ein Mittel in der Hand der Staatsregie- 
rung und diefer überall uniergeordnet. Ein Kirchen- 
faat in einem polililchen Staate ił ein Ding, das 
fich mil unlerem Siaatenwelen auf keine Weile vyer- 
trägt; am weniglien in protefiantilchen Ländern, 
Aber dieles erwogen, wird man fich wohl fchwer- 
lich mit der Idee einer deutfchen Nationalkirche be- 
freunden können, deren Herfiellung derDr. Holzhau- 
fen zu Göttingen (ll. 327) als ein Mittel zur Gewin- 
nung der deuilchen Volksthümlichkeit empfiehlt; wenn 
auch nicht fonfien noch mancherley in unferem der- 
maligen Kirchenwelen [elbft Liegendes diefer Kirche 
entgenfiände. Zwar foll diefe Nationalkirche keine 
Staatskirche feyn. Allein gerade ihre Unabhängig- 
keit vom Staate ił der Hauptpunct, der einer lolchen 
Stellung der Kirche enigegenfteht; und wenw die 
englifche Kirche, von deren lieform der Vf. (L 194 
— 207 im Jahrg. 1834) fpricht, -diefe Stellung behal- 
tern foll, fo wird dieles zu weiter nichts hinführen, 
als zu einer erneuerien Fefifiellung des hierarchifchen 
Elements, das, wie die Gelchichle zeigt, zur Un- 
duldfamkeit gegen Andersdenkende hinführt, darum 
aber eine humane Bildung des politifchen Welfens 
unlerer Staaten, und die ächte Religiofität, zuver- 
lälfig mehr hindert als fördert. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KareeswissenscHAFten. Dresden, in der Gärtner’fchen 
Buchdruckerey: Abhandlung über eine neue Art der Mi- 
nenzündung mittelfi Percuffionsvorrichtung, von C. F. 
Pefchel, Ober-Lieutenant und Lehrer der Kriegs- und Na- 
tur-Wilfenfchaften am k. fächf. Kadetten - Corps. Mit einer 
Steindrucktafel. 1834. 16 S. 8- (8 ar), } 2 

Als Hauptbedingung einer jeden Minenanlage wird Si- 
cherheit und Schnelligkeit der Pulverzündung erfodert. Die 
Unvollkommenheit der bisherigen Zündung durch Leitrin- 
nen will der Vf. durch eine Percuffions YYrichtung, ähn- 
lich der, mit welcher die Ladungen der Gelchütze entzün- 
det werden, vermeiden. Die zu diefem. Zweck von ihm 
erfundene, an der Seitenwand oder auf dem Deckel des Pul- 
verkaffens anzubringende Perculfions- Vorrichtung ilt ge- 
nau befchrieben, mit Bemerkung der Verbellerungen der- 
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felben durch den Giefsereyinfpector Schröckel und den In- 
genieur-Ober-Lieutenant Lehmann, fo wie defen Anwen- 
dung zur Zündung der [chwimmenden Minen. Pie Vor- 
richtung zeichnet fich durch Einfachheit aus» und hat fich 
durch vielfältige Verfuche bewährt. Ob aber diefer 
Zweck nicht fo, wie nach neneren Verfuchen die Gefchütze 
der Artillerie durch Friction mittel Muriatifchen Pulvers 


-entzündet werden, mit einer noch einfacheren Vorrichtung 


zu erreichen gewefen wäre, darüber [o wie über die Art, 
wie man in Nordamerika Sprengladungen mittellt einer 
elektrifchen Flafche und eines galvanilchen Deflagrators 
zündet, hätte fch der Vf. doch auch erklären follen. In 
jedem Fall bleibt ihm das Verdient, mit diefer Erfindung 
und deren Bekanntmachung das Feld der Militär - Technik 
erweitert zu haben. W. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lerpzis, in der Hinrichsfchen Buchh.: Jahrbücher 
der Gefchichte und Staatskunft. Eine Monats- 
fchrift in Verbindung imit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben von Aarl Heinrich Lud- 
wig Pölitz u. I. w. 


(Fortfetzung der im Be Di abgebrochenen Recen- 
ıon. ` 


Zufällige Gedanken über die Urfachen der Ver- 
änderungen, welche zu unferer Zeit in der kirchli- 
chen und bürgerlichen Welt fichtbar find; vom geh. 
Ober - Confiftorialr. und Generalfup. Dr. Bretfchnei- 
der zu Gotha (II. 200—240); höchft beachtungs- 
werthe Andeutungen der Folgen, welche die Fort- 
fchritte der Cultur in unferem kirchlichen und poli- 
tifchen Verhältnille hervorgebracht haben, und der 
Unausführbarkeit des Strebens, das Beftehende auf- 
recht zu erhallen, wo es mit der fortgefchrittenen 


Cultur im Widerfpruche fieht. Denn ($: 239) dasjeni- 


ge Beftehende, das die Ifolirung der Theile des Gan- 
zen unterhält, das durch die Natur Verbundene trennt, 
‚eine belondere Gelfellichaft in der allgemeinen Ver- 
gelellfehafiung und ilolirte Inlereflen dem gemeinen 
Interefle vorzieht, — mit einem Worte, was den 
Menfchen nöllligen will, dasjenige für wahr und gut 
anzuerkennen, was er für gut und wahr nicht mehr 
anerkennet — kann unmöglich, durch keine Kunt 
und Macht, aufrecht erhalten werden. Es ilt daher 
Mifsgriff, wenn man die katholifche Kirche wieder 
zum Papfithum des Mittelalters zurückbringen, in der 
protefiantifchen Kirche die Dogmatik des lechzehnten 
Jahrhunderts repriltiniren, und die neueren Theolo- 
gen, welche die Theologie: mit anderen Willenfchaf- 
ten verbinden, aus der Kirche hinaustreiben, wenn 
man die Kirche durch eine fie ilolirende Kirchen- 
verfallung vom Staale trennen, in der Politik zum 
Princip des Eigennutzes und zum Schaukellyfiem des 
Nlgemeinen Gleichgewichtes, in dem Verfallungswe- 
ode und dem Regierungsfyftem zum Sultanismus, 
heren Zu emokratie, oder zur Ariftokratie der frü- 

dee ® in cer inneren Politik zur Aufrechterhal- 
da olirenden Provinzenthums, in den Gewer- 
ben Are unfizwange des beginnenden Städtethums 
und zu Schulzmafszegeln durch Monopolien, im Han- 
del zu Verboten und Befchränkungen aller Art, zu- 


rückgehen will. Die menfchliche Gefellfchaft wird 
vielmehr durch eine höhere, in ihr liegende und 


ganz unabweisbare Noihwendigkeit auch. fernerhin 
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dahin getrieben ‚werden, vom Befonderen zum Al- 
gememen, vom Ifoliren zum Vergelellfchaften ' fort- 
zuken e alle Wiffenfchaften zu ihrer gegenleiti- 
gen Förderung mehr und mehr zu verbinden, alle 
irennenden Gegenf[ätze allmälich auszugleichen, und 
fich dem Zultande einer den Foderungen des Rechts 
und der Sittlichkeit entfprechenden allgemeinen VE 
gelellfchafiung mehr zu nähern; zu einer Vergelell- 
fchaftung, in welcher die gröfste Mannichfalgigkeit 
und S$elblifiändigkeit der Theile befieht, diefe aber 
durch allgemeine Wahrheiten, allgemeine Intereflen, 
allgemeine, Allen wohlthätige, Richtungen innig 
verbunden find. — Gedanken zur Verbefjerung der 
Staatsbeamtenpragmatik; vom geheimen Kirchen- 
raihe Dr. Paulus zu Heidelberg (il. 241— 254); Be- 
merkungen über die Nachtheile zu unbelchränkter 
Amovibilität der Staatsdiener; manches Wahre ent- 
haltend, doch den Gegenfland nur von der einen 
Seite erfallend. So wenig der $taatsdiener rein will- 
kürlich enifeizt, verlelzt, oder penfionirt werden 
darf, fo wenig darf den Regierungen die Hand in 
dielen Dingen zu [ehr gebunden werden, wenn die 
Staalsverwaltung. in Ordnung und Regel erhalten 
werden foll. Treten Diener, in Vertrauen auf ihre 
Inamovibilität, wie diefes [o leicht und fehr häufig 
der Fall ił, mit der Regierung in offene Oppofition, 
oder zeigen fie fich überhaupt zu den ihnen überwie- 
fenen Dienfifiellen' nicht geeignet, fo it gewils kei- 
ner Regierung das Streben nach deren Entfernung zu 
verargen. Die Vorfchläge des Vf. (S. 254) möchten 
in diefer Beziehung noch manche Modificalion hei- 
[chen. Doch theilen wir [ehr gern mit Tittmann 
(II. 417—419) die Anficht, dafs zum Zwecke der 
Erreichung einer gulen Verwaltung die Unficherheit 
des Verhälinilles: der Staatsbeamten leichter fchädlich 
als förderlich feyn könne. Denn wohl wahr ilt es, 
jede Zurückhaltung des Ausgezeichneten von Staats- 
ämiern, jeder Vorfchub, der hiebey der Mittelmälsig- 
keit gefchieht, jede Gefährde der Gewillenhaftigkeit 
und der freyen Bewegung der Beamten durch Ge- 
fährdung ihrer Sicherheit in ihrer Stellung, ift ein 
Uebel von fehr böfen Folgen. Doch nicht minder 
von üblen Folgen i eine Stellung, welche dem Ei- 
geninn und dem Ungehorlam der Beamien, durch 
zu fefte Siellung derfelben, Thür;und Thor öffnet. — 
Ueber die Umwandelung der Pfarreinkünfte aus lie- 
genden Gründen; vom geh. Hofiaihe Rau zu Hei- 
delberg (ll. 289 — 310); eine Beleuchtung dieles Ge- 
genltands ' blofs ‚von feiner wirihfchaftlichen Seite. 
Der Vf. er die fragliche Umwandelung zu, wenn 
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die Pfarrgüter blofs in Erbpacht gegen einen verzins- 
lichen angelegten Canon und Erbbefiandsgeld ausge- 
than, werden, oder wenn bey einfachem Verkaufe 
die Staatscallen es übernehmen, die Zahlung der Geld- 
befoldungen nach der Norm’ der Durchlfchniltspreile 
des Getreides zu gewähren. Ob damit die Sache 
erfchöpft fey, lafen wir an feinen Ort gelielli feyn. — 
Andeutungen über Sonderintere[fJen im Staate; vom 
Hof- und Jufiiz- Rathe von Langenn zu Leipzig (HI. 
385 — 412); ein ganz gut gefchriebener Verfuch, nach- 
zuweilen, dals bey der Bildung unferer deut/[chen 
conllitutionellen Verfaflungen es nicht unzweckmälsig 
fey, die Vertretung unter die drey Hauptclaflen 
Grundbefitzer, Gewerbsleute und Gelehrte, mit 
Rückficht auf die früheren Verhältnifle der Ab- 
theilung des Volks in diefe Claflen, zu verthei- 
len; „denn (S. 402) diefe Clalfen und ihre Son- 
derinterellen find die natürlichfien, dem Sylieme der 
Reform entfprechendiien, organifchen Träger der Re- 
präferflativ-Verfallung ; fie fiehen im Zulammenhange 
mil der Gefchichte; find auch fähig, das Reprälen- 
tativ[yfiem nie veralten, und nie als eine iodte Form 
daliehen zu laflen, eben weil fie ihr Lebensprineip in 
fich iragen.‘“ Schade nur, dafs ihre Glieder über ih- 
rem Privatinterefle fo häufig das Allgemeine überfe- 
hen: was freylich.der Vf. nicht will, aber doch nur 
zu häufig vorkommt. Das eigentliche wahre prakti- 
Iche Element für das Leben und Gedeihen aller Ver- 
fallungen, und zum Beruf zur Theilnahme an öffent- 
lichen Angelegenheiten, bleibt doch immer die /r- 
telligenz. Diele kann daher nur die halibare Balıs 
aller Volksrepräfenlalion feyn. — Guizot’s Grund- 
anfichten von der Civilifation; mit Bemerkungen, 
vom Director von eber zu Tübingen (Il. 497 — 
449); eine gedrängie Vorftellung der Hauptideen Gui- 
zois über die Elemente und den Bildungsgang unfe- 
rer europäilchen Volkscultur, aus deffen im Jahr 
1828 erf[chienener Schrift: Hifiorie generale de la 
civilifation en Europe. — Ueber dieWählbarkeit der 
zu einer infamirenden Strafe verurtheilten und nach- 
her begnadigten Verbrecher; vom Privaidocenten der 
Rechte Dr. Huck zn Tübingen (II. 502 — 509). 
Das hier befprochene, in unferen deutfchen Landes- 
Confiitutionen meit unbefiimmt gelaflene Begnadi- 
gungsrecht wird, — und, wie es uns [cheint, mit 
Recht — den Landesherren, unabhängig von der 
fiändifchen Concurrenz, zugewielen, weil (S. 509), 
nach dem Princip unferer deutfchen Verfallungen, 
der Regent, dem Welen nach, alle Staatsgewalten 
in fich vereinigt, und die Stände blofs ein Mitwir- 
kungsrecht bey der Ausübung einzelner Hoheilsrechte 
haben, das Begnadigungsrecht aber dem gemäls nicht 
zum Bereich ihrer Berechtigungen gezählt werden 
kann. Zu .der enigegengeleizten Anficht bekannte 
man fich übrigens in Würtemberg beym Landtage 
1833, bey der dort disceutirten Frage über die Zulaf- 
fung einiger zu Abgeordneten gewählten Rechts-Con- 
f[ulenten, welche früherhin wegen burlchenfchattli- 
cher Verbindung zu Fefiungsfirafen veruriheilt wor- 
den waren. — Ueber Grundfieuer- Hatafier; vom 
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geheimen Regierungsraihe Emmermann zu Wiesba- 
den (II. 510 — 521); ganz gute Vorfchläge zur Her- 
fellung eines Kataliers zur Vertheilung der einem 
Lande oder einem Bezirke aufgelegten Grundilieuer; 
aber keinesweges geeignet dazu, überfehen zu kön- 
nen, ob die Pilichtigen nicht höher angelegt find 
als folche nach dem Ertrag ihrer Grundftücke, Ho 
nach dem Verhälinifls ihrer Fähigkeit, die Steuern 
zahlen zu können, anzulegen feyn mögen. Und 
doch ift diefes der Hauptpunct aller Katafterirung, 
und keinesweges blofs nur der, Verhältnifszahlen für 
die Vertheilung der Steuern auf die einzelnen Pflich- 
tigen zu finden, worauf das hier vorgefchlagene Ver- 
fahren hingeht. 

Aus dem Jahrgange 1834 verdienen unferer An- 
ficht nach vorzüglich folgende Auffätze die Aufmerk- 
famkeit unlerer Lefer: Haben Mejfen und Univer- 
Jitäten, als Infiitute und Formen des Mittelalters, 
fich überlebt? von Pölitz (I. 1—20); eine ireff- 
liche, geiltreiche, mit vieler Lebendigkeit, gefertigte 
Auseinanderfetzung der Wirklamkeit der Mellen 
auf den Gang der allgemeinen Volksbetriebfamkeit 
und der Vorzüge des Melsverkehrs vor dem Ver- 
kehr durch Briefe und Beftellungen, fo wie des 
hohen Werlhs der Univerfitäten als Miittelpuncle 
und Träger des geifiigen Lebens und der gelamm- 
ien immateriellen Iniereflen im Staate. Doch ver- 
langt der Verf. bey Aufrechterhaltung der höch- 
ften Freyheit im Lehren und im Leben (S. 18), dafs 
die theilweife noch fortbefiehende Entfremdung und 
Scheidewand zwilchen der Univerfilät und dem wirk- 
lichen Leben entfernt, das Wiffen dem Handeln 
näher gebracht, der akademilche Bürger durch an- 
gemellene difciplinarifche Anordnungen zum Staais- 
bürger herangezogen, und in ihm der Sinn und 
Tact geweckt werde, dasjenige, was er erlernt, für 
die grofse Aufgabe fich anzueignen, das Staatsleben 
und Bürgerihum in feinem künfligen Berufe richtig 
aufzufallen und zeitgemäfs fortzubilden; — wozu 
hoffentlich die neuefen Bundestagsbefchlülfe über das 
Univerlitätswelen [ehr nützlich wirkfam [eyn werden. 
— Die gegenwärtig in Furheffen landftändifcher 
Seits gegen einen fungirenden Minifterialvorftand er- 
hobene Anklage; von einem ungenannten Verfaller 
(I. 35 — 88., u. 121 — 139); eine Aufzählung der 
Anklagepuncte gegen den Minifierialvorfiand des De- 
partements der Juliiz und des Inneren, geheimen Rath 
Hojffenpflug, bey dem kurhelfilchen Landtage v. J. 
1833, und der dagegen von demfelben in dem Mi- 
nifierium vorgebrachien Rechifertigungsgründe; wel- 
che letzte, fo viel wir wiflen, die Frey[prechung 
des, wie es uns [cheint, ohne ausreichenden Grund, 
eigentlich blofs nur um delswillen, weil er nicht 
völlig klare oder ganz erfchöpfende Stellen der Ver- 
fallungsurkunde anders, als die Stände, deutete, An- 
geklagten zur Folge gehabt haben. — Betrachtungen 
über den erfien Zeitraum der neuen deutfchen Ge- 
fehichte von der Jieformation bis zum wefiphäli/chen 
Frieden, von Jofeph Muth, Rector des Pädagogiums 
zu Wiesbaden (I. 140— 163, und 324— 348); eine 
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[ehr gut gerathene Zeichnung des Charakters jener 
Zeit und des Einflufles, welchen die Reformation 
auf die Geltaltung des Culturzufiandes und des poli- 
tifchen Welfens in Deutfchland zu den Niedcrlan- 
den hatte. — Ueber das Oefierreichifche Univerfi- 
tätswefen; vom Prof. Schön zu Breslau (I. 208 — 
221); eine Darfiellung des Normalganges des Oelter- 
reichifchen Schulunterrichts von feinem Beginne ‘bis 
zu feiner, funfzehen Jahre fodernden, Vollendung, 
mit einigen Bemerkungen über feine Eigenihümlich- 
keiten und deren Folgen. — Bemerkungen uber 
Carnot ; vom Prof. Schulze zu Gotha (I. 222 — 239); 
eine kurze Biographie. diefes berühmten franzöfilchen 
Republikaners, verbunden mit unbefangener Würdi- 
gung feines Charakters.» — Ueber die Anwendbar- 
heit des Princips der progrefJiven Steigerungen der 
Einkommenfteuer ; vom Bergrath Dr. Carl Murhard 
zu Calel (I. 240— 253); ein Zulammentrag der Aeulse- 
rungen mehrerer fiaalswirthichaftlicher Schrifiiteller 
über die Verwerflichkeit einer folchen Befieuerungs- 
weile, welche der Vf. am Ende gleichfalls, mit 
Recht, mifsbilligt. — Von den Täufchungen des Fe- 
präfentativfyfterns in Erbmonarchieen ; vom Hofrathe 
Friedrich Murhard zu Callel (I. 289 — 323). Der 
Vf. lucht hier zu erweilen, dafs man fich nur Illu- 
fonen mache, wenn man hofft, das Nepräfentaliv- 
[yfiem werde gegen die Uebermacht des Regenten in 
monarchifchen Staaten fichern, und weiler Schutz 
gewähren gegen Mifsbrauch diefer Uebermacht zur 
Unterdrückung der öffentlichen Freyheit. Wasser 
für diefe Behauptung vorbringt, hat auch allerdings 
in der Hauptfache vieles für fich. Vorauseeleizi in 
die Gewalt des Monarchen die überwiegende il, 
wird fie im Kampfe mil den Volksvertretern fee 
den Obfieg erringen; und da in confiitutionellen 
Monarchieen der Krone fets bedeutende Prärogative 
zugewielen werden müllen, fo- wird ihre Macht 
fiets die überwiegende feyn. Nicht gerechnet, dafs 
man auch das Gegen- und Gleichgewichts/yfiem, das 
ARE durch reprälentative Verfallungen herfiellen will 
die Regierung und die Volksrepräfentation Eieren 
gegenüberfellt, um fich wechfelfeitig zu hüten und 
zu befchränken, diefes Sytem dennoch nicht vermag 
es; gleiche Kräfte zu geben, weil die Grölse die- 
er Kräfte und ihre Wirkfamkeiten von Zufällig- 
keiten abhängt, welche fich im Voraus nicht re 
nen laffen. Dielen Anfichten des Vfs. würden wi 

vollkommen beyzulreten keinen Anfland finden hiel- 
ten wir es im Wefen des Repräfentativf; Items ab 

Bründet, dafs die Regi 5 y 
in Sino? s dıe hiegierung und die Volksvertreter 
[eyn sten Kampfe um die Herrfchaft begriffen 
deges Verkar? sah fich nur diefes und kein an- 
annehmen er über ihre wechlelfeitige Stellung 
wechlelleitige Be nöglich denken laffe. Allein diefe 
Welen des Staat | widerfirebt eines Theils dem 
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men. Anderen Theils aber finden wir diefe Stellung 
auch keinesweges im WVelen des Repräfentativiyliems 
gehörig begründet. Da, wo, wie bey uns in Deutifch- 
land, die Stände blofs zur Mitwirkung des Monar- 
chen bey der Uebung der ihm zukommenden Regie- 
rungsgewalt und ihrer verfchiedenen Attribute beru- 
fen find, wo allo die eigentliche Aufgabe ihres Wir- 
kens darin befteht, die Regierung bey deren Wirken 
für das allgemeine Befie zu unterfiützen, — da, 
fagen wir, kann wohl eine folche feindliche, um 
en; ober kämpfende, Stellung der ‘Stände, wie 
Fall en annimmt und vorausletzt, auf keinen 

Velen der Verfaflung begründet liegen; und 
noch weniger kann von einer die öffentliche Frey- 
heit bedrohenden Uebermacht des Monarchen, und 
einem Kampf der Volksvertreter gegen diele Ueber- 
macht die Rede feyn, oder von einer Täulchung, 
wenn der Monarch feine Volksvertreter zu jener Mit- 
wirkung heranruft. Uebrigens glaube man doch ja 
nicht, dafs die Regierungen ihre Herrfchaft blofs nur 
üben wollen, um ihre Völker zu bedrücken. So 
eiwas widerfirebt ja ihrem «eigenen Interefle in den 
meiften Fällen. Auch zeigt ja die Gefchichte, dals 
jene bey unbefchränkter Herrichaft oft bey Weiten 
mehr Gutes für das allgemeine Belle gethan haben, 
als die Controle der Stände gegen Uebermacht der 
Regentengewalt den Völkern je gewährt hat; und 
wenn der Vf. die Regierungen von Ferdinand dem 
Katholifchen, Ludwig XIV und Napoleon als Be» 
weile des Gegentheils (S. 311) aufführt, fo braucht 
man wohl nicht lange zu luchen, um eben fo viele 
Beyfpiele für das Gegentheil zu finden. Was Fried- 
rich II in Preufsen, Jofeph IL in Oelterreich, der 
verfiorbene König Friedrich Auguft in Sachfen, und 
der Grolsherzog Carl Friedrich in Baden gethan ha- 
ben, zeigt zuverlälfig, dafs auch in abl[oluten Herr- 
fchaften für das allgemeine Belie in liberalerem Sinna 
geforgt werden kann, als in befchränkten Monar- 
chieen beym Zuthun von, alle Schritte des Gouver- 
nements controlirenden, Ständen. Würden wohl in 
England die vielen Gebrechen und Mifsbräuche, mit 
deren Belfeitung man fich gegenwärtig befchäftigei, 
fich bis jetzt erhalten haben, und haben erhalten 
können, wäre die königliche Macht nicht durch die 
Parlamente fo gefelleli, dafs fie auf geradem Wege 
für die Entfernung diefer Gebrechen und Milsbräu- 
che eigentlich gar nichts ihun kann? Wohin es führt, 
wenn die Stände fich der Meinung hingeben, ftait 
dafs fie die Regierungen unterfiützen müllen, nur 
deren Strebungen enigegentreien zu dürten, davon 
liefert die von Weber mitgeiheilte Ge/chichte der 
zwey Würtembergifchen Landtage vom Jahr 1833 
(I. 385—422) ein auffallendes Beyfpiel. Ueberhaupt 
fodert der gegenwärtige Zuftand unferer bürgerli- 
chen Gefellfchaft keinesweges Infiiiutionen, welche 
zu einem ewigen Widerltreite Aller gegen Alle, 
und zu einer ungezügelten Beweglichkeit von Phan- 
tafieen und egoifiiflchen Zwecken einzelner Agitatoren 
hinführen, fondern er fodert blofs eine gemä/sigte 
gefetzliche Freyheit, wodurch weder die Regierungen 
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in der Uebung ihrer Rechte, noch die Staatsbürger 
in der Benutzung, Entwickelung und Vervollkomm- 
nung ihrer materiellen und immateriellen Kräfte ge- 
hindert werden. In jedem confiilutionellen Staate 
müllen Regierung und Stände, fich wechfeljeitig ver- 
trauend, das grofse Werk des Staatszwecks gemein- 
(am: zu fördern befliffen feyn, und die theoretilch 
beftehende Vertheilung der einzelnen Zweige der 
höchfien Gewalt in der Wirklichkeit fo wenig als 
möglich erkennen laffen. — Ueber den Einflufs der 
Aufhebung der Zünfte und Innungen auf Volks- 
wohlfiand und Verkehr; vom geheimen Regierungs- 
rathe Emmermann zu Wiesbaden (I. 424 — 438); eine 
fehr beachtungswerthe Schilderung der wohlthätigen 
Folgen, welche die im Jahr 1819 verfügte Aufhe- 
bung der Zünfte im Herzogthume NNafau -bis jetzt 
dort gehabt hat; zur WViderlegung der Bedenken, 
welche man diefer Mafsregel entgegen fellen zu 
können glaubt. — Die Idee des Waturalfieuerkata- 
fiers, vom Prof. Fulda zu Tübingen (l. 439 — 457). 
Der Vf. lucht nachzuweilen, dals die Idee einiger 
Soeren- Staatswirthfchäftslehrer , @die 'Sfeuern- ‚nach 
dem Verhältnille der Naturalproductionen des Grun- 
des und Bodens und der Gewerbe anzulegen und zu 
vertheilen, praktilch tnausführbar fey. Zu verken- 
nen ift es allerdings nicht, dafs ihre Ausführung 
viele Schwierigkeiten habe. Allein um delswillen 
möchten wir folche doch nicht fo geradezu verwer- 
fen. wie der Vf. es thut. Zu einer gleichmälsigen 
Vertheilung der öffentlichen Abgaben, und zur Ent- 
fernung der Nachtheile, welche nach fefifiehenden 
Geldfätzen regulirte Steuern beym Wechfel der Preile 
feiner Naturalerzeugnille für den Steuerpflichtigen 
haben, if [olche gewils fehr geeignet; und wenig- 
fiens bey der Grundlieuer möchte ihre Ausführung 
doch.wohl eines Verluchs werth feyn. Uebrigens 
kommt es bey der Behandlung des vorliegenden Ge- 
genftandes nicht fowohl darauf an, wie man das 
Nationaleinkommen , berechnet, ob nach Producten 
oder nach Gelde, fondern das Drückende der Kata- 
fer auf Geldfätze liegt in der dabey angenommenen 
Stabilität der Geldfätze, d. h. der Annahme felter 
Preife für die Producte, welche von den zu belieu- 
ernden Grundfiücken erlangt werden. — Ueber die 
Veränderungen in der europäifchen Bevölkerung 
feit dem Jahre 1815, vom k. Baierifchen Rittmeilfter 
Bicker zu Budingen(l. 504—522), interellante No- 
tizen über die Zunahme der Bevölkerung ın den 
einzelnen europäilchen Ländern in’ dem angegebe- 
nen Zeitraume. Der Vf. berechnet die Vermehrung 
(S. 52) auf nicht weniger als 33,340,580 Seelen. 
Am färkften war folche in Mecklenburg- Schwerin 
(28,963 auf 100,000) und nächlidem in Ziufsland (23,321 
auf 100,000), am [chwächlien m Portugal (7,499 auf 
190,000), dann in Italien und Frankreich (8,108 und 
0,394 auf 100,000). Die Urfachen der fo verfchie- 
denartigen Vermehrung findet -der Vf. in den Infi- 
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tutionen, welche die Ehen hier und dort mehr oder. 
weniger begünfiigen, nicht aber wie man gewöhn- 
lich annimmt, in der grölseren natürlichen Frucht- 
barkeit des Bodens. Allerdings ił diefe auch nur 
ein (ehr unlergeordnetes Moment. Der Menfch ver- 
mehrt fich ‚überall am leichiefien und fiärkfien da 

wo er fich leicht und gut ernähren kann. Daig 
Ernährenkönnen it aber nach dem dermaligen Zu- 


«ftande unferer Erwerbsmittel weniger bedingt durch 


die Eigen[chaften des Bodens, auf welchem er wohnt, 
als durch den Standpunci feiner Betrieblamkeit und 
den mehr oder minder leichten und vortheilhaften 
Abfaiz der Erzeugnille feines Fleifses. Wenn übri- 
gens der Vf. in [einer zweyten Abhandlung: Betrach- 
tungen über das entfiehende Mifsverhältnifs durch 
ungleiche Vermehrung der Gejchlechter (II. 146 — 
165), einen Grund der in unferer Zeit [o häufig vor- 
kommenden Nahrungslofigkeit darin findet, dals fich 
die Bevölkerung mehr hinfichtlich des männlichen 
Gefchlechts, als in Anfehung-des weiblichen , ver- 
mehrt habe, indem diefes zur Ueberleizung der Ge- 
werbe hinführe: fo möchte fich hiegegen wohl noch 
Manches erinnern lallen. Die Klagen über Nahrungs- 
lofigkeit beruhen wohl auf ganz anderen Gründen; 
zunächit auf der feit dem Frieden fo bedeutend ver- 
minderien Conlumlion mehrerer in der Kriegsperiode 
im Uebermalse verbrauchten Artikel, bey gleichblei- 
bender oder in mancher Art noch vermehrter Pro- 
ductenmalle; vorzüglich aber auf dem fortwährenden 
Druck der während des Kriegs"ge[chaflenen Laken, 
bey verminderter Gelegenheit, fch Arbeit und Ver- 
dienft zu verfchallen, weil die Regierungen jetzt alle- 
fammt zu [paren luchen, während fie in der Kriegs- 
zeit nur mit möglichfier Verfchwendung ihre Be- 
dürfnille befriedigen konnten. Wenn übrigens die 
Bevölkerung, welche der Vf., in einem dritten die- 
fem Gegenftande gewidmeten Auffatze (iL. 328 — 349) 
am Schlulle des Jahres 1833 für (ämmtliche Shnalierı 
von Europa mit Einfchluls von Griechenland. und 
des türkifchen Reichs ‚auf 232,463,298 Seelen berech- 
net, nicht fo bedeutend in dem Zeitraum von 1815 
— 1333 gewachfen wäre, und hätte fich damit.die 
Zahl der Confumenten nicht fo ftark vermehrt: fo 
würden die Klagen über Nahrungslofigkeit und Man- 
gel an Abfatz der Producte noch flärker geworden 
feyn, als fie wirklich find. — Ein Wort über den 
von Jofeph Buonaparte ausge/prochenen politi/chen 
Grundfatz: Alles für das Volk und Alles durch das 
Volk; von Pölitz (I. 533 — 542); beherzigenswerthe 
Betrachtungen über die Verderblichkeit diefer Maxi- 
me, die übrigens aber auch weiter nichts enthält, als 
eine unwürdige Schmeicheley für die von der Idee 
der Volksfouveränetäi eingenommenen franzöfifchen 
Demagogen; nichts, weiter, "als eine leere Phrafe, 
um die Volksgunfi zu gewinnen, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leırzic, in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Jahr- 
bücher der Ge/chichte und Staatskunft. Eine 
Monaisfchrift in Verbindung mit mehreren ge- 
lehrten Männern herausgegeben von Earl Hein- 
rich Ludwig Pölitz u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


en den Rechten, welche der Staatsgewalt in Be- 
ziehung auf Stiftungen zu gemeinnützigen Zwechen 
zufiehen, vom geheimen Raihe D. Zacharid zu Hei- 
delberg (II. 1—31); eine (ehr gründliche und gedie- 
gene Erörterung der in Beziehung auf folche Stif- 
tungen vorkommenden und bey einer legislativen 
Befiimmung darüber zu erfalfenden Hauptfragen ; 
namentlich in Beziehung auf 1) die Annahme oder 
Befätigung (S+ 11—16); 2) die Verwaltung (S. 16 
“—19); 3) die Veränderung der Beftimmung (S. 20— 
28), und 4) die Einziehung derfelben. Nur bey den 
diefen Erörlerungen vorausgehenden Bemerkungen 
des Vfs. über die gröfsere Geneigtheit des Volks zu 
folchen Stiftungen im Mittelalter, als in unferer 
Zeit, möchten wir einiges erinnern. Die Idee von 
der Identität der fichtbaren mit der unfichtbaren 
Kirche, von der der Vf. CS. 4) [pricht, und aus 
welcher er jene gröfsere Geneiglheit mit ableitet, war 
wohl zu entfernt und zu erhaben, als dals fie den 
Willen der Stifter zu gemeinnützigen Sliftungen 
hätte motiviren können. Die Lehre von guten Wer- 
ken und der Glaube, fich dadurch eine höhere Stufe 
im Himmelreich nierben , war wohl das vor- 
herr[chend zu folchen Stiftungen befiimmende Motiv. 
Die meiften Stiftungsurkunden fprechen die redemtio 
animae des Slifters, als das Hauptmotiv der Stifiung, 
aus; und da die meiften Stiftungen für die Kirche 
und kirchlichen Anftalten gemacht wurden, fo war 
dieles Motiv gewils ein damals [ehr pallendes. Die 
Kirche follte für das, was fie erhielt, für das See- 
\enheil des  Stifters forgen. Herrfchie der Glaube 
forie Möglichkeit der Gewähr einer folchen Ob- 
heit en jetzt, wie im Mittelalter, die Geneigt- 
4 nod Stiftungen zu machen, würde wahrfchein- 
leitender e feyn. — Ueber dag Aufalen 
49) : beachtugp m Prof, Schulze in Gotha (ll. 
4’ &swerthe Andeutungen für Gefchicht- 
Ichreiber, welche leiten v Il Pec] 

3 ; rollen, was man mit Recht 
von ihnen foderti — Weper B rar; d Col. 
le jalverfa[Jun ss vom geh. ureaukratie und 

ORAYA 53° Res. Raihe Emmermann 
zu Wiesbaden (I. 139—209). "Der Vf, wünfcht eine 
J. A. EL. dir 1835. Vierter Bafa . 


lich 


zweckmäfsige Verbindung diefer beiden Gelchäftsbe- 
handlungsweifen,, und giebt dazu nicht unpallende 
Vorf[chläge, — Gedanken über einige Täufchungen 
ın aen Anfichten von un/erer Zeit ; vom Ober - Con- 
fiiorialrathe Ð. Tiemann zu Dresden ar 210—231 
und 311—927); fehr fchwermüthige und dültere Ge- 
danken; in hypochondrifcher Stimmung angefellte 
Vergleichungen der Gegenwart mit der Vergangen- 
heit, ohne Erwarlung und Hoffen auf Bellerwerden; 
doch hinfichtlich der Anfichten des Divinalors vom 
Welen unleres conftitutionellen Staatslebens, und 
den Bedingungen feines Gedeihens, allerdings vieles 
Wahre und Beherzigenswerlhe enihaliend, Vorzüg- 
lich empfehlen wir in diefer Beziehung die letzte 
Partie der Abhandlung (S. 315—327) der Aufmerk- 
famkeit unferer Lefer, befonders allen denen, welche 
ihr Beruf zur Theilnahme an fiändifchen Verhand- 
lungen führt. — Ge/chichtliche Bemerkungen über 
die Lehre vom Staatsvertrage und vom unbedingten 
Gehorfam ; vom Prof. Scheidler zu Jena (ll. 232— 
963); ein mit vieler Belelenheit durchgeführter Ver- 
fuch, die Lehre vom Staatsvertrage, und von der 
Befchränktheit der Regenten durch Geleize, aus der 
Gelchichtie der älteren und neueren Völker, nament- 
lich der Ifraeliten, Griechen, Römer und germani- 
[chen Völkerfiämme, nachzuweilen. — Ueber den 
Ausfpruch des Minifiers Thiers, dafs Regierungen 
durch den Mifsbrauch ihres Princips zu Grunde gehen, 
von. Pölitz (II. 289—310). Die Hauptidee, welche 
der Vf. hier durchzuführen fucht, ift die, dafs jede 
Regierung, und insbelondere die der conftitutionellen 
Staaten, auf dem Princip der Intelligenz ruhen mülle. 
Eine Idee, deren theoretilche Richligkeit und prakti- 
fche Nützlichkeit fich auf keine Weile verkennen 
lälst. Der Endzweck alles Staatenwelens ił ja nur 
der, die vernünftige Intelligenz zur Herrfchaft zu er- 
heben; und gelingt diefe Erhebung irgendwo, fo ift 
die Ruhe und Zufriedenheit der Völker, und die 
Stabilität der Regierungen, neben der rechtlichen 
freyen Bewegung des Volks, gewils auf das voll- 
kommenlte gefichert, ohne dafs Conflicte zwifchen 
den maleriellen und immateriellen Intereflen des Vol- 
kes zu beforgeu find; welche Conilicie überhaupt 
nur da Statt finden können, wo Privatinterelle und 
Leidenfchafien der vernünftigen Intelligenz die Herr- 
fchaft fireitig zu machen fuchen. Doch zweifeln 
wir fehr, ob diefe Herrfchaft der vernünftigen Intel- 
ligenz fich blols begründen laffe durch eine Beför- 
derung der blols geiftigen Bildung des Volks, mit 
EEE 7, feiner materiellen Iniereffen, und glau- 
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ben darum, der Vf. habe in [einem zweyten Auffatze 
über das gegenfeitige Verhältnifs der materiellen 
und immateriellen Intereffen im Staate (Il. 627— 544) 
diefe geiftige Bildung in diefer Beziehung etwas zu 
hoch gefchätzt, fo gern wir ihm auch übrigens zu- 
geftehen, dafs in der neueren Zeit von Seiten der 
meien Regierungen der Werih der auf die Beför- 
derung blols malerieller Intereflen hingehenden An- 
fialten mehr geachtet worden fey, als diefe Intereflen 
es eigentlich verdienen, und dals wenigfiens eben 
fo viel für die Beförderung der Wifienfchaften und 
Künfite gefchehen mülle, als für Landwirihfchaft, Ge- 
werbswefen und Handel. Denn der Menfch lebt 
nicht allein vom Brode; und der Vf. hat [ehr recht, 
wenn er (S. 535) auf den unermelslichen Einilufs der 
geiliigen Arbeit und der Geiliesbildung suf die Er- 
weilerung und Vermehrung der Gülerwelt, und auf 
Begründung und Erhaltung des Nationalwohlitandes 
und Reichthums, aufmerkfanıer macht. 
mufs die Hand bewegen und leiten. — Andeutungen 
über Gemeinde- Organifation,, vom Hof- und Juftiz- 
Rathe von Langenn zu Leipzig (IE. 383—402) ; An- 
gabe der Haupimomenie, welche bey der Organifa- 
tion des Gemeindewelens in unferen deutfchen Staa- 
ten zu erfallen find, wenn diefe Organilalion zweck- 
mäfsig und dem Standpuncte entfprechend feyn Toll, 
den die Gemeinden in unferen Staaten einzunehmen 
haben, und nicht der [elbfifändige Genollenfchafis- 
geilt vorwalten foll, welcher das Gemeinde - Welen 
in früherer Zeit charakterifirie. — Der Supernatura- 
lismus und die Monarchie; vom geh. Ober - Confi- 
ftorial- Rathe und Generalluperiniendenten Dr. Bret- 
Jehneider zu Golha (Il. 403—434); eine lehr gut ge- 
lungene, äulseri gediegene und von dem Vf. in 
feiner Schrift: Die Theologie und die Hevolution 
(Leipzig 1835, 8.) weiter aus- und durchgeführte 
Vertheidigung unferer neueren willenfchaftlichen 
Theologie, des l[ogenannten Fiationalismus, "gegen 
den Vorwurf, als zeıfiöre fie den Gehorfam gegen 
die Monarchie und befördere den Revolutions[chwin- 
del. Allerdings rulıt auch (S. 408) die Autorität des 
Monarchen auf keine Weife auf kirchlichen Dog- 
men, fondern im erfien rohen Zufiande auf der 
Macht des Regenten und feinen perlönlichen Vorzü- 
gen, bey den civilifirten Völkern aber auf der Macht 
des Regenten, auf befiimmlien Verträgen und Rech- 
ten, und noch mehr auf der Macht der Verfallung, 
der Geletze und der Reichsordnung, welche die Zeit 
geheiliget hat. Giebt fich (S. 432) die Monarchie 
den Befirebungen des Supernaturalismus hin, [o er- 
zieht fie ein widerlpenliiges Gefchlecht, das immer 
bereit ift, den Gehorlam zu verweigern, [obald eine 
Mafsregel des Staals gegen eines ihrer engherzigen 
Dogmen verfiöfst. Denn ‚man muls Gott mehr ge- 
horchen, als den’ Menfchen.‘‘ Gott aber if ihnen 
diejenige Auffaffung der Schriftilehre, welche die 
fymbolifchen Bücher enthalten. Giebt ihnen nun 
die Monarchie nach, und macht fie fich ihrem Sta- 
bilitäis(ylieme unterthänig: [lo [chwächi fie allmä- 
lich die Intelligenz, und damit die Kraft des Staates, 


Der Geifi ' 


und die[er geräih damit in jene Leihargie, welche 
überall enifiehi, wo die Wiflenfchaftlichkeit, welche 
allein die Weisheit und Stärke des menichlichen 
Gelchlechtis giebt, in ihrer Entwickelung gehemmt 
wird. ‚Uebrigens aber it (S. 434) das Wefen der 
neueren willenfchaftlichen Theologie, welche man 
mit dem Worte Jlationalismus nur einfeilig bezeich- 
net, das Welen aller Religion, d. h. ein Streben, 
die religiöfen Ideen in ihrer Reinheit und Gültig- 
keit zu entwickeln, und die Formen und Auffalfun- 
gen derfelben nach Mafsgabe der wiflenfchaftlichen 
Fortfchritte zu modificiren, und fo die Theologie, 
d: h- die wiflenfchaflliche, demonftiratiive Form des 
religiöfen Stoffes, mit den Fortfchritten aller Wiflen- 
fchaflen in Harmonie zu fiellen. — Erinnerungen 
an einige Eigenthiimlichheiten und Verfchiedenheiten 
deutfeher Hochfchulen ; von Pölitz (Il. 435—448); in- 
terellante Notizen über die urlprünglichen Stiftungs- 
fonds der Univerfität Leipzig, mit Hinweilung auf die 
Momente, welche in dieler Beziehung bey einer Re- 
form der finanziellen Verhäliniflfe, dieler Univerhtät 
in nähere Erwägung zu ziehen [eyn werden. — Der 
Forlletzung der vom Prof. Scheidler zu Jena (ll. 481 
— 511) begonnenen gründlichen Unter/uchung über 
das Verhältnifs von Staat und Kirche nach den 
Principien des Protefiantismus und conftitutionel- 
len Lebens, [ehen wir begierig entgegen... Vor der 
Hand befchränken wir uns nur auf die Bemerkung, 
dafs uns die (S. 519) getadelte Behauptung von Au- 
gufii, „es fey die Reformation in rechtlicher und 
politifcher Beziehung durch die Sanction der Regen- 
ten erfi legitim und gegen den Vorwurf einer Revo- 
lution gefichert worden,‘ keinesweges fo ganz un- 
recht zu eyn fcheint, wie der Vf. meint. Die Re- 
ligion, als fitliche Bildungsanfiali angelehen, läfst 
fich, — wie wir bereils oben bemerkt haben — hin- 
fichllich ihrer Bewachung, zuverlällig keinesweges 
vom Kreife der Regierungsrechte und Pflichten un- 
[erer Regenten ausichlielsen. Die Stellung, welche 
man in dem alien Griechenland und Rom der Pflege 
des religiölen Cultus anwies, it ohne Zweifel dem 
Siaalenwelen mehr zufagend, als die Suprematie der 
Geifilichkeit und der Kirche über den Staat im Mit- 
telalier. Nur muls jene Pflege im Sinne und Geifte 
einer vernünfligen Intelligenz von den Regierungen 
eübt werden, und darf darum die Glaubens- und 
Gewillens-Freyheit nie in Felleln fchlagen wollen. 


JURISPRUDENZ. 


NÜRNBERG, b. Schrag : Das Wefentliche des Wech- 
elrechts in Deutfchland. Nach den befiehenden 
Geletzen und Ufancen der vorzüglichfien deut- 
fchen Handelsplätze, und anderen authentilchen 
Quellen. 1834. XIX u. 164 S. 8. (18 gr.) 

Der ungenannle Vf. hat fich ohne Zweifel den 

Dank des Handelsftandes damit erworben, dafs er 
demfelben das Weleutliche des Wechlfelrechts und 
Wechlelprocelles in einem [ehr gediegenen Vortrag, 
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auf eine überfichtliche Weife, mit Rückficht auf die 
Wechfelordnungen der bedeutendfien deuifchen Län- 
PET Handelsplätze in compendiarifcher Form vor 
Augen zu legen fich bemüht hat. Der Gelfchäfts- 
mann (Kaufmann) wird indellen in dielem Leitfaden 
Allgemeinen wohl förderliche Aufklärung über 
das rechtliche Element finden, doch in .zweifelhaf- 
ten Fällen nur zuweilen daraus rechtliche Gewils- 
heit fchöpfen können. Die praktifche Nutzbarkeit, 
auf welche der Kaufmann zunächfi fehen wird, if 
durch die coınpendiarifche Form und durch die auf 
dem Titel angedeutete Befchränkung auf deutfche 
Wechlfelrechte fo eingeengt, dafs er andere Hülfs- 
werke nicht wird enibehren können; und da für ihn 
hauptlächlich und zunächfi nur das Pofitive von 
Werth it, fo wird diefer Leitfaden nur den vorzüg- 
lich gebildeten Gliedern des Handelsfiandes als will- 
kommene Gabe erl[cheinen. Bey den enormen Va- 
rietäten der Wechlelrechte, wonach fafi jede Hand- 
lung recht und ordnungsmälsig, aber auch das Gegen- 
theil feyn kann, je nachdem fie an dielem oder je- 
nem Ort vorgenommeu wird, ift nur leider mit 
der Theorie allein nicht auszukommen. und mit all- 
gemeinen Sätzen, wie fie der Vf. zu hehe [cheint 
höfst man gar zu oft an. Z. B. wenn der Vf. im 
Abfehn. II. $ 1 lehrt: „Ein Wechfel mufs die Na- 
men der Contrahenten (worunter wohl haupifächlich 
auch die Unterfchrift des Ausfiellers verfianden wer- 
den mufs), den Ort und das Datum der Contract 
den Gegenftand deffelben und de Termin d 4 
tüllung enthalt überdi ren To 
8. en, überdiels aber die Verpflich 
zum Wechlelrech i En 
| t und das Bekenntnifs der Schuld 
(befer: beftiimmite Angabe der zu zahlenden S 3 
ausdrücken, wenn e in Ha yaio 
:- n n er unbelirilten als eülti l 
ln a gullig erac itet 
eh € o wird doch hienach Niemand im 
ee, Eid über den nächfien ihm vorkommenden 
den, ob er gültig fey oder nicht. 
er ER viel weitere Erörterung der we- 
Pr l Aay un zufälligen Beftandiheile eines Wech- 
i 2 odern, z. B. in Anfehung der Angabe des 
‚mplangs der Valula, oder auch der Art ihrer Be- 
richtigung, einfacher oder doppelter Angabe der zu 
zahlenden Summe (mit Worten und Zahlen), des 
Woris: an Ordre, der Beyfetzung der Toia 
welche der Vf. $. 36 erfodert, u. a. m. bad 
welentlich, mithin unerläfslich feyn Pinnt bald nieht 
Je nachdem es die überaus chenden ver[chied 2 
zn Wechfelordnungen fodern oder nick Ibi 
aan | er nicht. Selbft 
Ahrief be s. Abfchn. II. 5.29: „Soll ein Wech- 
alten, Ea K? er gelten und rechtliche Kraft er- 
nennti r auch darin die ihm zukommende Be- 
len. EL Belhriefee oder „Wechfel“ nicht feh- 
Wechfelgebray kamen alle Wechfelordnungen und 
B Allgemeit it einander überein“ — ift nicht 
a aid Badet namenilich macht Frankreich, 


England it diefes Erfodern  „suahme, und auch in 
ifs nicht gelelzlich. vorge- 


Paien. — Wenn der vg im] h j 

etreff der kaufmännifchen Aftien run. S: 54 in 

merkt, dals ihnen in Augsburg, ee, et 
e girirt find, 
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und unbezahlt zurückkommen, defsgleichen in Leip- 
zig und Nürnberg das Wechlfelrecht beygelegi wer- 
de, fo ift der Gegenftand bey weitem nicht er[chöpft, 
indem die meien Wechfelgefeize fich auch über das 
Recht der Allignationen verbreiten, und daflelbe man- 
nichfach modificiren. Denjenigen Wechlelgefetzen, 
welche die Allignalionen eben fo wie die Wechlel 


"behandeln, ift infonderheit Art. 41 der alten und 


$- 70 der neuen Frankfurter W. O. beyzufetzen. 
En aber der Vf. von der Augsburger W. O. voran- 
Ee angiebt, erfodert eine genauere Be- 
ger pe ee es gilt nur von Ep nn >. 

: OnO ezogen oder gırırt Jina à 
dagegen Ss En Aufsen her ac Alignalionen, 
wenn auc chon Giri darauf fiehen, in Augsburg 
kein Wechlelrecht geniefsen. - So ae es auch 
leicht zu Milsverltand führen, wenn der Vf. in An- 
[ehung der Gefetze, nach welchen die Wechfel - Strei- 
tigkeiten zu beurtheilen find, S. 36. 9.6 fast: Strei- 
tigkeiten, welche den Conlract beireflen, ae nach 
den Gefetzen und Gebräuchen des erfien Orts — be- 
urtheilt.“ Der $. 7, welcher.blols auf die (chwan- 
kende Autorität Becks gebaut iñ, und nach dem oben 
angezogenen $. 1 doch wohl felbfi nicht die Mei- 
nung des Vfs. zu leyn [cheint, dürfte wohl nicht 
fo entlchieden hingefielli werden, wie er hier lauiet: 
„Ein Wechfel, wo allenfalls der Ort der Austellung 
ausgelaflen wäre, verliert darum noch [eine Gültig- 
keit nicht, wenn er nur fonft in Ordnung i.s Der 
Saiz S. 72. §. 5: „In zweifelhaften Fällen pflegt man 
jedoch immer ein eigentliches (oder qualificirtes) 
Indoffament vorauszuletzen‘‘ — welcher wohl nach 
dem angeführten preuflifchen Landrecht richtig ili, 
mufste als im gemeinen Wechfelrecht fireitig be- 
zeichnet werden. Diefs gilt auch von dem Satz 
S. 17. $. 42: „Zu den Fällen, wo der [onfi geleizlich 
eingeführte Perfonalarret (als Executions - oder 
Zwangs-Mittel) nicht Statt findet, gehört: wenn der 
Schuldner in die Gant geraihen ił.“ Dem Buch if 
am Ende ein Sach-RHegifier angehängt. 

Das Papier ift gut; der Druck correct. 
J:rw HH. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Danmstanptr, b. Heyer: Ernfi Zimmermann, nach 
feinem Leben, Wirken und Charakter gelchil- 
dert von feinem Bruder Carl Zimmermann, 
grolsherzogl. hef. Hofdiaconus. 1833. 119 S. 
gre 8. (16 gr.) 

f Wäre der Name des Mannes, deffen Andenken 
diefe Schrift gewidmet feyn foll (S. 1), auch nicht 
durch mehrfache, durch ihren praktilchen Gehalt 
vorzüglich verdienfiliche Schriften (das Verzeichnifls 
derfelben, nebfi den einzelnen Auflätzen, Predigten 
u. f. w.,; S..114— 119 umfalst 556 Numern) allge- 
mein bekannt; [chon die Begründung der Allgemei- 
nen Kirchenzeitung machte ihn eines folchen Denk- 
males würdig: Zwar gehörte der zu früh Verewigte 


(er fiarb bekanntlich in feinem 46 Lebensjahre) 


31 A cn -"Z, 


nicht der Claffe von Männern an, die durch Fülle 
des Geiftes, Tiefe des Scharffinnes, Umfang und 
Gründlichkeit des Willens [chöpferifch in die Ideen- 
welt ihrer Zeit und ihres Faches eingreifen; er it 
vielmehr in die Reihe jener wackeren Männer zu 
itellen, die, ausgezeichnet durch Talent, belonnenes 
Urtheil und praktifchen Sinn, dazu beliimmt find, 
die Träger und Pfleger der belleren Befirebungen 
und Richtungen, die Vermittler der Extreme, zu 
werden. Und wie das Leben folcher Männer gemei- 
niglich nicht durch grofsarlige Er[cheinungen, merk- 
würdige Schickfale, Kampf und. Aufopferung für 
und um grolse Ideen, die ihren Geit bewegen, aus- 
gezeichnet zu feyn pflegt, fo auch bey unlerem Zim- 
mermann — wie wir lofort, als wir diefe Schrift in 
die Hand nahmen, erwarteten. Der‘Vf£. derfelben 
beftätigle wirklich diefe unfere Erwartung; denn 5.2 
fagt er uns im Voraus: ,‚WVer freylich ein Gemälde 
erwartete , welches durch feine Groflsartigkeit, durch 
auffallende und befonders hervorftechende Züge und 
Situationen die Aufmerkfamkeit des Betrachtienden 
felelte, wer ein folches Gemälde in der Schilderung 
des Lebens, welches diefe Blätter der Seele des Le- 
fers vorüberführen follen, zu erblicken hoffte, der 
würde fich keinesweges befriediget finden; iheils war 
der Gang meines Bruders durchs Leben ein [ehr 
fiilller und einfacher, durch aufserordentliche und 
grolsartige Begebenheiten keinesweges bezeichneter, 
theils“ u. L. w.e Darin hat auch wohl ein anderer 
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fühlbarer : Mangel diefer Biographie feinen Grund. 
Männer der erfien Clalle, wie wir fie oben»bezeich- 
neten, treten in lebhafte [chriftliche und mündliche 
Berührung mit Geifiern ihres Gleichen; Auszüge aus 
einer derarligen Correlpondenz über die höchlien 
Angelegenheiten der Wiffenfchaft, Gefchichte, Kunft 
ihrer Zeit geben der Schilderung ihres Dehens erft 
ein wahres Leben und dauernden willenfchaftlichen 
Werth; nicht aber Briefwechfel über Alltagsdinge. 
Sicherlich fianden dem yf. alle Papiere [eines vyer- 
ewigten Bruders zu Gebote. Bedauern würden-wir 
es aber fehr, wenn er dergleichen vorgefunden und 
zu benutzen überfehen hätte. Doch ift uns diels 
leizte weniger wahrfcheinlich, da der Verewigte bey 
dem Andrange der Alltagsgefchäfte, wohl RE Zeit 
übrig haben mochte, zumal wenn er, wie ihm ein 
noch lebender Freund S. 113 nachrühmt, alle Geld- 
angelegenheiten und felbfi die mühlamften, längiten 
blofs in Numern oder Zahlen befiehenden Bereit 
nungen mil eigener Hand ausfertigie! 
Demohnerachtet verdient diefe Lebensbe[chrei- 
bung den aufrichligen Dank aller Freunde und 
Verehrer des Verewigten. Als Stifter der Kirchen- 
zeitung, hat fein Name ichon jetzt Anfpruch auf 
grölsere kirchengefchichtliche Bedeutung. Ein gut 
gearbeiteles Porträt, nebfi dem Fac/imile [einer 


‘Handfchrift, erhöhen den Werth diefer Lebensbe- 


fchreibung. 
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KRIEOSWISSENSCHAFTEN. Leipzig, b. Hinrichs: Meldun- 
gen und Rapporte für Unterofficiere; entlehnt aus dem 
Dienfileben derfelben, mit Bezugnahme auf Gendarmen-, 
Polizey-, Grenzzoll- und Steuer-Dienft, zu Itililüülchen 
Aufgaben und zur Selbfibelehrung; mit Anmerkungen in 
Betreff des Stils, von H. A. Oertel, Ober-Lieutenant in 
der königl. fächf. leichten Infanterie. 1835. 230 Ss. 8. 


16 gr. 

( go Oertel war, wie er in der Einleitung bemerkt, 
längere Zeit Lehrer in der Schule fur Unterofficiere, wel- 
che er im Fertigen fchriftlicher Auffatze übte, und giebt 
run Seine bey diefem Unterricht zu Stande gekommene 
Sammlung von Meldungen, Rapporten u. f. w., ncbft An- 
abe der allgemeinen Regeln und Bedingungen, welche 
man bey Abfallung derfelben vor Augen haben mufs, dem 
Unterofficier zur Selbftbelehrung in die Hand. Die Samm- 
lung ift [ehr vielfältig, was aus der Zahl der Beyfpiele 
hervorgeht, denn man zahlt derfelben “über Garniions- 
wacht- Meldungen 153, über Feldwacht- Meldungen 104, 
über Rapporte 413. Die Beytpiele für Sicherheits- Diener, 
Grenszoll- Auffeher, Steuer-Aufleher, Grenz - Commando’s, 
und für Polizeydieuft, hätten wesgelallen werden können, 
weil für folche fehr [eliene Fälle, wo der Unteroflicier 
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aulser dem Regiment verwendet wird, er 

treffenden Behörde die nöthige ce hir 
ftattenden Rapport die nöthigen Vorfchriften erhält. Eben 
fo hälten die in dem Anhang gegebenen N lanien für 
Dienitfchriften vermifchten Inhalts entbehrt werden kön- 
nen, weil in jeder Armee darüber beftimmte Vorlchriften 
beftehen, von denen nicht abgewichen werden darf. — 
Bey den in den Anmerkungen gegebenen Regeln über Aus- 
druck, [o wie bey den Erläuternngen über die Haupt- 
bedingungen des Militärfiils, in Bezug auf Deutlichkeit 
Wahrheit und Gründlichkeit, Kürze, Ernf und Würde, 
Befiimmtheit und Schönheit, fcheint dem V£ von harke 
berg’s Anweilung zum Militärfil im Geifte der neueren 
Zeit zum Leitfaden gedient zu haben. Ein befleres Vor- 
bild hätte er auch nicht wählen könneu. Wenn der Un- 
terofficier die für den Militärftil gegebenen Regeln mit den 
aufgeftellten Beyfpielen vergleicht, [fo wird er in-jeder 
Lage fich gehörig ausdrücken. Auch findet er in diefem 
Buche beachtungswerthe Winke über Geit und Würde 
feines Standes, welche auf Betrachlungen führen, die 
anch aut das perlöuliche Benehmen vortheilhaft einwirken 


können. 
B. W. 


33 N um 


184. | -4 


EN 


S de ee a 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


Od BE 


MAES ME CETE N. 


Möscaen, in der Lindauer’fchen Buchhandlung 
(Sauer): Zlinifche Chirurgie, von Philipp Wil- 
helm, Dr. d. Philof. u. Med., o. ö. Profellor 
d. Chirurgie u. f. w. in München. I Band. 
Mit IV in Stein gefiochenen Tafeln. 1830. 
415 S. 8. 


P Vf. befchreibt in diefem Werke, feinem frü- 
heren Verl[prechen gemäls, die ihm im Gebiete der 
praktifchen Chirurgie und Augenheilkunde eigen- 
thümlichen Verfahrungsarien, und ver[pricht, die- 
fem erfien Bande bald mehrere folgen zu laffen. 
Wir haben diefe Schrift mit Begierde ergriffen, in- 
dem wir von einem öffentlichen Lehrer, der eine 
fo grolse Zahl von Kranken zu behandeln und zu 
beobachten Gelegenheit hat, wichtige Auflchlülfe 
über dunkle Lehren der Chirurgie erwarteten, und 
wollen nun treu berichten, in wiefern unfere Er- 
warlung befriediget worden if. 

An der Spitze der in diefem Bande enthaltenen 
Abhandlungen fieht der Jahresbericht der chirurgifch- 
augenärzllichen Abtheilung des allgemeinen Kranken- 

aules zu München, vom 1 October 1327 bis zum 

letzten Sepiember 1828. Dielen Bericht, welcher 
36 Seiten füllet, haben wir hier nicht erwarlei, und 
können [eine Aufnahme in diefes Buch nicht billi- 
gen. Berichte über klinifche Anfialten gehören in 
Zeitlchrifien; und wenn der Vf. von [einem erlien 
Auftreten als klinifcher Lehrer an die Berichte über 
feine Klinik jährlich bekannt gemacht hätte, fo 
würde er fich viele Unannehmlichkeiten erfparet 
haben. 

An dielfen Bericht reihen fich die eigentlichen 
Abhandlungen in folgender Ordnung: Ueber die Be- 

andlung der venerifchen Krankheiten (S. 39-270). 
Der vyf. behauptet, dafs eine [yphilitifche Infection 
nur während des durch den Beyfchlaf erhöheten 
nge tandes möglich fey, und dafs fch das fyphi- 

“he Contagium dem allgemeinen Organismus be- 
reits Kulgelheilt haben müle, bis fch eine [yphiliti- 
fche “kheitsform äufsern könne. Diefe fyphiliti- 
a ndunssntätsformen iheilt er ein in I. [yphilit. 

n > E ar b 2 
philit, Afterpro duer Philit. Gefchwüre, und IlI. fy 
a fich A Syphilis häufig durch eine Ent- 

ji gsiorm aus price bs welche jedoch nichts wei- 
ter it, als die krankhafte Aeufserung und das Sym- 
ptom des zu Grunde liegenden Corn inis: nfo Sers 

J. 4. L. Z, 1835. Vierter Binde 2 


853 


klärt der Vf. “die entzündungwidrige Behandlung die- 


fer ‚Krankheit doch nur für eine /ymptomatifche, 
welche, ohne zunächft gegen die Grundkrankheit 
(das Contagium) felba gerichtet zu feyn, blofs die 
Aeufserung, das Symptom derlelben, zu befeitigen 
trachtet. Er fellt daher für die rationale Behand: 
lung der Syphilis den Grundlfatz auf: durch Vermeh- 
rung und Beförderung aller Ab- und Ausfcheidungen 
des menlchlichen Körpers das in demfelben hafiende, 
durch fyphilitifche Infection erzeugte, al 
[chen Krankheitsäufserungen bedingende, allgemeine 
[yphilitifche Contagium aus dem Körper zu entfer- 
nen, und gleichzeitig die Krankheitsäufserungen felb 
durch eine ihrem Ausfpruche, ihrer Stärke und Form, 
wie ihrem Sitze entf[prechende, mit der alle Ab- und 
Auslcheidungen des Körpers befördernden Behand- 
lung verbundene, anderweitige Behandlung gehörig 
zu bekämpfen. Zu diefem Zwecke Jälst er Brunnen- 
waller durch Kochen von allen fremdartigen Thei- 
len befreyen, und jedem Malse dellelben einen Scru- | 
pel Succus liquiritine und 8 Gran Semen anıfı zu- 

fetzen: hievon bekommt dann jeder Kranke jede 
halbe Stunde eine halbe Talle lauwarm zu trinken, 
fo, dafs er den Tag über wenigfiens 4 Mafs trinkt. 
— Der Gebrauch dieles Mittels in der angegebenen 
Ordnung hat den Erfolg , dafs die Kranken [ehr viel 
uriniren, immerwährend ausdünften, und felbft täg- 
lich geregelte und vermehrte Stuhlgänge haben. 
Sollte es fich jedoch zuweilen treffen, dafs die eine 
oder die andere Aus- und Abfcheidung des Körpers 
nicht in gewünfchtem Grade erfcheint, fo fucht er 
durch die gleichzeitige Darreichung eines der zu er- 
fetzenden Ab- oder Ausfcheidung enil[prechenden 
Arzneymittels nachzuhelfen. Um die Kranken für 
die -Wirkung der Behandlung empfänglich zu ma- 
chen, und alles zu enifernen, was diefelbe hindern 
könnte, [chickt er, wo es nur immer thunlich ift, 
ein allgemeines Reinigungsbad und ein Laxirmittel 
voraus. Stellt fich während der Behandlung bey ej- 
nem Kranken Gafiricismus ein, fo wird das Getränk 
24 Stunden ausgefetzt, ind ein Brechmiltel gereicht, 
worauf die galirifchen Erfcheinungen [chnell ver- 
fchwinden, und ‘die. Cur fortgefetzt werden kann. 
Dabey erhalten die Kranken dreymal täglich einge- 
kochte Suppe; der Mittags[uppe wird jedesmal eine 
mäfsige Portion gekochtes Obi nebfi 3 Loth Brod 
beygegeben. Sie müllen fich beftändig in einer Tem- 
peratur von + 15 — 18° Reaum. aufhalten, den gröfs- 
ten Theil des Tages im Bette verweilen, und die 
firengfie et beobachten. Die verfchiedenen 


le fyphiliti- 
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[yphilitifchen Krankheitsformen werden dann nach 
ihrem befonderen Charakter, ohne alle Rückficht auf 
die [yphilitifche Anfieckung, nach den bekannten 
Regeln der Chirurgie behandelt. Eine reiche Erfah- 
rung hat dem Vf. bewielen, dafs durch diefe Be- 
handlung jede [yphil. Krankheitsform weit [chneller 
und vollkommener geheilt wurde, als durch Queck- 
filber, und dals die Kranken, welche nach der Hei- 
lung ein geregeltes Leben führten, auch geheilt 
blieben. u 

In der Einleitung zu diefer Abhandlung entwirft 
der Vf. ein fchauderhafles Bild von dem Zuftande, 
in welchem er die chirurgifche Abiheilung.des all- 
gemeinen Krankenhaufes in München fand. Diefy- 


philitifchen Kranken wurden mit den chirurgifehen - 


vermilchi behandelt, lagen unter ihnen in denfelben 
Krankenfälen, theillen mit ihnen gemeinfchaftlich 
dallelbe Verbandmaterial, und mit allen Kranken des 
ganzen Haufes die Wälche!!! Wer hätte diefe 
fchändliche, [cheusliche Unordnung gelucht in dem 
allgem. Krankenhaufe zu Munchen, von welchem 
fo grolses Lob in die Welt hinauspofaunt war? 
Durch die rafilofe Thätigkeit des Vfs. wurde eine 
ganz andere zweckmälsige Einrichtung getroffen ; 
und jeder Befuchende wird mit uns die Bewunde- 
rung beym Erblicken dieler freundlichen Säle, die- 
fer Ordnung, diefer Reinlichkeit getheilt haben. 
Hat gleich der Vf. für feine Aufopferung nur [chnö- 
den Undank. geerntet, fo bleibt doch die Ehrenfäule, 
die er fich in der Gefchichte dieler wohlihätigen An- 
falt geletzt hat, unvergänglich. 

Ueber die Behandlung der Frätze (S. 273—293). 
Die Krätze bildet den Uebergang von den acuten zu 
den chronilchen Exanthemen, und durchläuft vier 
Stadien: 1) Stad. eruptienis, 2) St. efflorefcentiae, 
3) Si. emfiecationıs, 4) St. desguamationis. Wan- 
dert fe diele Stadien ungehindert durch, fo erlifcht 
fie wieder; wird ‚fie aber in ihrer Wanderung auf- 
gehalten, fo geht fie auf andere Organe über, und 
bringt das Leben des Kranken in Gefahr. Demge- 
mäls zieli die Krätzcur des Vfs. dahin, die freye 
ungeliörie Entwickelung und Vollendung der bezeich- 
neten Stadien zu befördern. Die Cur wird mit ei- 
nem Reinigungsbade begonnen. Die Kranken reiben 
dann täglich achtmal den ganzen Körper mit Aetz- 

lauge: sach 

Re. Fali caufi. 5j 

Solve in 
Ag. defiill. Wj 
Dt. in einem Tage zu verbrauchen. 

Diefe Einreibungen werden fo lange forigefeizt, bis 
der Zeitraum der Blülhe (welchen man daran er- 
kennt, dals kein neuer Ausbruch mehr erfolgt, und 
dafs die Kranken, fiali des mit der Eruption verbun- 
denen Gefühls von Beilsen und Jucken, mehr das 
Gefühl eines über die Oberfläche des Körpers gleich- 
mälsig verbreiteten Brennens äulsern) erreicht und 
vollendet it. Hiezu reicht manchmal der einlägige, 
meifiens der zweytägige Gebrauch der Aetzlauge hin; 
felten if} ein dreytägiger Gebrauch nöthige Wäh- 


‚der Haut. — 
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rend diefer Zeit müffen fich die Kranken warm’ hal- 
ten, ‚und mälsige.Koft genielsen; bey dem Vf. er- 
halten fie #'Koltportion. — Beginnt der Zeitraum 
der Abirocknung, fo tritt, nach dem Gebrauche ei- 
nes Bades, an die Stelle dieler Wafchungen das 
Ueberfireichen des Körpers mit Seifenfalbe, die er 
nach folgender Vorfchrift verfertigen lälst. 
BE. Sapon.- domeft. 37B 
Ag. ferv. 9..,5..u8 f. 
Linim. molle }5ß 


Von diefer Seifenfalbe müffen die Kranken, von dem 
Zeilraume der Abtrocknung an, die eine Hälfte Mor- 


gens, die andere Abends über den Körper auffirei- 
chen und trocken werden lallen. Bey diefem Ueber- | 
fireichen muls jede Reibung der Haut in dielem, fo 
wie in dem vierten Zeitraume vermieden ‘werden, 
weil fie erfahrungsmälsig den normalen Verlauf die- 
fer Zeiträume hindert, und überhaupt nachtheilig 
wirkt. — Erfcheint nun der Zeitraum der Abfchup- 
pung, und.läfst er fich am ganzen Körper erkennen, 
fo vollendet der Gebrauch eines oder mehrerer Bä- 
der die Heilung. Der Vf. bemerkt, dals der einma- 
lige oder öftere Gebrauch von Laxiermitteln wäh- 
rend und am Schlufle der Cur nur empfohlen wer- 
den könne. Die Reconvalefcenz erfodert, nebfi der 
grölsten Reinlichkeit und Fernhaltung alles deffen, 
was eine abermalige Eniflehung der Krätze bedingen 
kann , eine längere Zeit hindurch fortgefetzie Cultur 
Um das tägliche Auflölfen des Aetz- 
kali zu er[paren, grölsere Wohlfeilheit zu erzielen, 
und überhaupt mehr Einfachheit in die Behandlung 
zu bringen, liefs der Vf. feine Aectzlauge auf fol- 
ende Weile bereiten: als Bafis wird eine Drachme 
Aetzkali in einem Pfunde defillirten Wafers gelök 
angenommen, welche Lölung eine [pecififche Schwere 
von 1,006—7 hat. Um ein gleiches Verhältnifs der 
Aetzlauge zu erhalten, wird zur Bereitung derfelben 
in folgender Art verfahren: 

Ciner. clavellat. Hy) 

Calc. pur. bjj 

M. f. c. s.q. ag. font. l. a. 3 

Lixivium caufiicum ponderis [pecifict 1,006—7 

Librarum CLIII. 


Serv. in vitr. bene clauf. 


In Bezug auf die Bereitungsart diefer Aetzlauge 

muls bemerkt werden, dafs es zur Hervorbringung 
einer fiets gleichen Lauge durchaus nöthig it, den 
Kaligehalt der Pottafche zu erforfchen. Zu dem an- 
gegebenen Verhältnifle dient eme Pottafche, von wel- 
cher 6 Unzen, in einem Pfunde Waller gelöft, der 
erhaltenen Flüffigkeit eine Eigen[chwere von 1,266 
eben. Aufserdem it es noch zweckdienlich, die 
Potiafche 24 Stunden vor dem Gebrauche mit 2 Thei- 
len kalten Wallers zu übergiefsen, wodurch fich das 
Kali löf, die fchwerlöslichen erdigen Theile dage- 
gen zurückbleiben, und wodurch die Bereitung der 
Aeizlauge felbfi vereinfacht, und 'das Fali Jubcarb. 
dep. exletzt wird, 
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Diefe Methode, die‘ Krätze zu behandeln, hat 
ihre gleich wichtigen Ba: für die Kranken, 
für das Vermögen wie ür ie Ein ichtu d 
Ben an a etwa nur bey irren KARE 
fondern bey einigen Taufenden derfelben gleichmä- 
[sig bewährt. Die Vortheile aber, welche fie durch- 
gängig in der Erfahrung bewiefen hat, find fol- 
gende.ki) Be und rationale Heilung der Firätze. 
Oblchon en e Bi bey ihrer Entlaflung ihre alte 
vom Schmulze und Krätzcontagium durchdrungene 
Kleidung und Wäfche (trotz der vielen von dem Vi. 
für die Abfiellung dieles Mifsftandes gefiellten An- 
träge) ungereinigt wieder erhielten, fo kamen doch 
äulserli wenige hückfälle vor. 2) Kurze Dauer der 
Cur.. Die Behandlung erfodert bis zum Erfolge der 
Heilung im Durchfchnitte 6—8—9 Tage. 3) Gröfste 
Reinlichkeit. Die Aeizlauge und die Seifenlalbe ver- 
urfachen keine Unreinlichkeit, erregen keinen Ge- 
flank, enifprechen den Mitteln, welche man zur 
Reinigung der Wälche gebraucht, ein Vortheil, der 
allen im Grofsen betriebenen Behandlungsweilen 
fejitig; D ad re k Ein Pfund Aetz- 
auge, nac er angegebenen Vorfchrift bereitet, ko- 
fiet (nach dem Ankaufspreife der dazu er eher 
rohen Materialien berechnet) in München drey Hel- 
ler rhein. Bringt man für Brennmateriale und Ab- 
aung ‚der Uienfilien noch einen Heller für das 
5 pnd, hingat fo koftet das ganze Pfund Aetzlauge 
o x 5 Kreuzer rhein. Eine Portion Sei- 
2 €, welche der Krätzige nach der Vorfchrift 
in 24°Siunden verbraucht, kofiet mit Berech 
der Brennmaterialien u d Ab er ee 
n nutzung der Utenfilien 
10 Heller oder 12 Kreuzer rhei D i 
re rhein. Da nun die ganze 
i 8 ich die Anwendung von 2 Pfunden Aetz- 
lauge und zwey Portionen Seifenfalbe erfodert, [o 
it der gewöhnliche Koftenbetrag der Heilmittel fü 
einen Keano nbeirag der Heilmittel für 
Bene 8 Hena oder 32 Bye er rhein. 
en 7 
332). Der ve Br er ee Artt Me i e 
entzündliche i 7 a BR 
Einkl s eine krampfhafte und eine Jlatulente 
ınklemmung an. WVenn auch das Vorkommen ei- 
ner Einklemmung durch zu grofse Anhäufung von 
ar Se im Bruche nicht geleugnet wer- 
en könne, lo könne er fich : 5 
möglichen Vorkommen Ri: kt er er 
chen Einklemmung üb 5 en 
a Bat F- HO CEZ ONSE bey welcher näm- 
er A pron re pen a enna Thei- 
di ; die Einklemmung felbft be- 
econde Urfache auftreten folle. Eine Tolche ent- 
dliche Einklemn fey i 
bar, nt mung ley ihm blofs dann denk- 
Theile ich in Folge einer Entzündung der 
Br roch welche der Bruch hervorgetreten ift, 


entzündliche elchwulft bilden folite, dafs durch die 


durch welche nfchwellung das Lumen der Theile, 


e 
verhältnilsmäfsig "Bruch hervorgegangen ift, fo un- 


dadurch noihwendig Bert würde, dals der Bruch 


oder wenn fich der benenaelchnürt werden müulfle; 


in den betreffenden Then Entzündung Krampf 


ilen p 
Nach feiner Behauptung giebt ix en 
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ten Einklemmung, die ihre nächfte Url[ache weni- 
ger in einer Zulammenfchnürung der Theile, durch 
welche der Bruch hervorgetreien ift, als in einer zu 
grolsen Ausdehnung des Bruches durch unverhältnils- 
mälsig grolse Anhäufung von Koth und Luft in 
demfelben habe, und aulser einer eigenlhümlichen, 
ausnahmsweife fich ereignenden Einklemmung durch 
den Bruchfack, keine, als eine krampfhafte Ein- 
klemmung, d. h. jene, welche durch eine mehr oder 
Fir anhaltend krampfhafle Zulammenziehung 
a „durch welche der Bruch an die Ober- 

Da es Körpers gegangen if, gebildet wird. i 
i O Vf. in der Einleitung zu dieler Ab- 
a 18 teme Collegen um ihre weilere Erklärung 
über die höcht wichtige Behandlung eingeklemmter 
Brüche zum Zwecke einer Vereinigung der Meinun- 
gen und Grundfätze der Behandlung, zum Belten 
der Kunft und der leidenden Menfchheit erfucht:: fo 
fühlt fich Rec. um fo mehr verpflichtet, diefem 
Wunfche zu enifprechen, als er felbfi klinifcher 
Lehrer it, und fchon viele Hunderte von Bruch- 
kranken behandelt hat. Es thut ihm aber leid, 
gleich von Vorne herein erklären zu mülfen, dafs 
der Vf. von dem Wefen der Brucheinklemmung ei- 
nen ganz falfchen Begriff hat. Das Welen der Ein- 
klemmung befieht darin, dafs die Oeffnung, durch 
welche diesEingeweide hervorgelreten find, für das 
Volumen der vorgetreienen Theile zu klein it, wels- 
wegen diefe Theile in den Rändern der Bruchöff- 
nung eingeklemmt werden, fo dafs fie weder vor- 
noch rückwärts können. Die Bruchpforte verhält 
fich alfo mehr 'paffiv, der vorgefallene Theil dage- 
gen mehr activ. Betrachten wir aber den Bau der 
verfchiedenen Bruchpforten genau, fo kann uns gar 
kein Zweifel mehr über das Welen der Bruchein- 
klemmung übrig bleiben. Alle Bruchpforten find 
grölstentheils fehnig, und vielfältige Verluche haben 
bewiefen, dafs die Sehnen, wenn fie gereizt wer- 
den, keine wahrnehmbaren Lebensäufserungen aus- 
führen, ihnen alfo die dem Fleifche eigene Kraft 
der lebendigen Zulammenziehung fehlt. Wie follen 
nun die [fehnigen Bruchz;forten fähig [eyn können, 
die in ihnen liegenden Theile durch felbfiihälige 
A ahmei zulammenzufchnüren (einzuklem- 
men)! 

Her Nabelring liegt fo ziemlich in der Mitte 
der weilsen Bauchlinie, jenes ftarken Bandes, wel- 
ches durch die Durchkreuzung der fehnigen Falern 
der platten Bauchmuskeln gebildet wird, und if 
durchaus [ehnig, indem hier die weilse Linie gegen 
z Zoll breit und [ehr fark if. Wie foll nun in 
dielem Ringe Einklemmung eines vorgefallenen Ein- 
geweides durch Krampf Stati finden können, da er 
[elbfi keiner Zufammenziehung fähig it? Vielleicht 
durch krampfhafte Zulammenziehung des [ehnigen 
Theiles der platten Bauchmuskeln? Keinesweges! 
Denn wenn wir auch eine Veränderung in der Form 
und Gröfse diefes Ringes durch krampfhafte Zulam- 
menziehung der genannten Muskeln annehmen wol- 
len, fo werden wir nicht Verengerung, fondern ge- 
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rade das Gegentheil, alfo Erweiterung, und Verän- 
derung [einer runden Form in eine mehr quere ñn- 
den, indem die platten Bauchmuskeln, wenn fie fich 
zulammenziehen, die weilse Linie [pannen, und ei- 
nen Zug von der Mittellinie der vorderen Bauch- 
wand nach Aufsen hin üben. Daraus lälsi fich auch 
die Entfiehung der Nabelbrüche leicht erklären: in- 
dem fich die Bauchmuskeln zufammenziehen, veren- 
gern fie die Bauchhöhle, erweitern den Nabelring 
und treiben den Darm durch denfelben nach Aulsen. 

Der hintere Leiftenring wird gebildet von dem 
hinteren Leifienbande, einer ziemlich fiarken Seh- 
nenhaut, welche vom Schambeinkamme enilpringt, 
und an der hinteren Fläche des Muje. obliquus abd. 
afcendens auflieigt nach Aufsen gegen den Darmbein- 
kamm; der vordere Leifienring von dem [ehnigen 
Theile des Mufe. oblige abdom. defcendens; der 
Leiftencanal von den beiden genannten Aponeurofen 
und dem letzten Muskel. Der äufsere Leiftenbruch, 
der durch diefen Canal durchgeht, kann der Erfah- 
rung zufolge an drey verfchiedenen Stellen einge- 
klemmt werden, nämlich im vorderen oder hinteren 
Leiftenringe und im Bruchfackhalfe. Wie foll nun 
aber in den beiden Leiftenringen eine Einklemmung 
durch Krampf möglich werden? Der untere Schen- 
kel des vorderen Leiftenringes kann der krampfhaf- 
ten Zufammenziehung des Mufe. oblig. abdom. de- 
feendens nicht folgen,, weil er zwilchen der vorderen 
Ecke des Darmbeinkammes und dem Schambein- 
höcker ausgefpannt ift; der obere Schenkel aber 
mufs, wenn er der Bewegung folgt, nothwendig 
von dem unteren Schenkel ab nach Oben gezoger 
werden, wodurch diefer Leiltenring nicht verengert, 
fondern erweitert wird. Das hintere Leiltenband 
kann fich nicht krampfhaft zulammenziehen, eben 
weil es aus Sehnenfalern gewebt ift, alfo auch in 
der Form und Grölse des hinteren Leiltenringes 
keine Veränderung hervorbringen; wollte man aber 
auch annehmen, dafs diefe Membran den Zulam- 
menziehungen des Mufe. oblig. abdom. afcendens fol- 
gen mülste, weil es ziemlich fef an feine hintere 
Fläche geheftet it, fo würden wir doch felbt bey 
der fiärkfien Contraction des Muskels keine Verände- 
rung in der Gröfse des hinteren Leiftenringes finden. 

Der hintere Schenkelring wird gebildet von den 
vereinigten Leiftenbändern, der Fafcra iliaca pofie- 
rior und dem queren Schambeinalie; der vordere 
von der Schenkelbinde. Der innere Schenkelbruch, 


welcher fich hier entwickelt, kann. in den beiden’ 


Ringen und im Bruchfackhalfe eingeklemmt werden. 
Wollten wir auch hier wieder annehmen, dafs die 
fehnigen: Theile des hinteren Ringes der Bewegung 
der Bauchmuskeln folgen mülsten, fo würden wir 
keine Verengerung, fondern eme Erweiterung deffel- 
ben finden, indem dann die vereinigten Leiltenbän- 
der, welche den vorderen Rand dieles Ringes bil- 
den, durch die krampfhafte Zulammenziehung der 
Bauchmuskeln von dem hinteren unbeweglichen 
Rande, welchen. der quere Schambeinali bildet, ab- 
gezogen, allo weiter eniferni würden. 
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~ Den fchlagendfien Beweis aber, dals es keine 
krampfhafte Einklemmung gebe, d. h. eine folche 
welche durch eine mehr oder weniger ínlialiernde 
krampfhafte Zufammenziehung der Theile, durch 
welche der Bruch an die Öberiläche des Körpers ge- 
gangen ift, gebildet wird, liefert uns das Zwerchfell 
und der dreyköpfige Schenkelmuskel: durch ein ei- 
genes Loch des erfien tritt die untere Hohlvene, 
durch den Adductor magnus die grolse Schenkel- 
fchlagader, und doch hat man noch nie gehört, dafs 


, diefe Gefälse auch durch die kräftigfien und hart- 


näckiglten Zulammenziehungen der genannten Mus- 
keln eingeklemmt wurden. — Eine krampfhafte 


Einklemmung,, wie fie der w fich denkt, könnte 
es nur dann geben, wenn jede Br i i- 
genen Schlielsmuskel hätte, Be Eur. 

Der Vf, gefieht felbfi, dafs Einklemmung durch 
Anhäufung von Koih und Luft, und Einklemmung 
durch den Bruchfackhals nicht geleugnet werden 
können, läfst fich aber auf eine genauere Erklärung 
dieier Einklemmungen nicht ein. An eine krampf- 
hafte Zulammenziehung des Bruchfackhalfes wird er 
wohl nicht glauben; alfo kann er hier die Urfache 
nur in einem Mifsverhältniffe zwifchen der Bruch- 
pforte und den vorliegenden Theilen finden, d. h. 
darin, dafs die Bruchpforte für das Volumen der 
vorgelallenen Theile zu klein it: und darin befieht 
denn auch das Wefen der Brucheinklemmung, wel- 
ches der Vf. (wie noch viele Wundärzte) mit den 
Urfachen derfelben verwechfelt. 

Da der Vf. einen ganz fallchen Begriff von dem 
Wefen der Brucheinklemmung hat, fo kann auch 
[eine Behandlungsweile eingeklemmter Brüche noth- 
wendig nicht die richtige feyn. Er fucht immer den 
geträumlen Krampf der Bruchpforte zu heben oder 
doch wenigfiens zu vermindern durch die Anwendung 
erweichender krampfwidriger Breyumfchläge und 
ähnlich wirkender Salben auf die Bruchgefchwulft 
und ihre Umgegend, allgemeiner Bäder, welche des 
Tages öfters wiederholt werden follen, und den häu- 
figen, aber jederzeit mälsigen Genuls lauwarmer er- 
weichender Getränke. Auf der anderen Seite-will 
er die entzündliche Spannung in den eingeklemmten 
Theilen durch Einwirkung der Kälte auf die Bruch- 
gelchwultt vermindern, welswegen er unmittelbar 
vor und während der Taxis auf die höchfte Stelle 
der Bruchgefchwulft Effig- oder Schwefel. Aether von 
einer befiimmten Höhe herabtröpfeln läfst, — Aber 
wie kann er glauben, dafs die Kälte nur allein auf 
den Körper des Bruchfackes und nicht auch zugleich 
auf die Bruchpforte wirke? Kann er wohl glauben, 
dafs zwiflchen diefen beiden Theilen eine für die 
Kälte undurchdringliche Scheidewand befieht? — Dafs 
feine Anficht von der Wirkung der erweichenden 
Mittel auf die Bruchgefchwulft irrig fey, bedarf wohl 
keiner Erinnerung, indem fie aus dem falichen Be- 
griffe von dem Welen der Brucheinklemmung noth- 
wendig hervorgeht. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


EEE EIEREERSES SSR nn 


4 N u m. 


185. | 42 


er a ee! 
ALLGEMEINE 


S C HE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


oCcTOBER 


— 


HRE TIENT RC TE. 


Möxcnen, in der Lindauer’ichen Buchhandlung 
(Sauer): Alinifche Chirurgie, von Philipp Wil- 
helm u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Fi; Erfüllung der zweyten Indication, nämlich: 
wo möglich eine freyere Bewegung zwilchen dem 
Bruchtheile und dem übrigen Theile des Darmcanals 
zu Stande zu bringen, findet Hr. W., vorzugsweile 
Kiyfiiere geeignet, die er, fo lange keine Enizün- 
dung vorhanden ił, aus Decoct. fem. lini mit Oleum 
ricini oder Magnefia fulphur., wenn aber Entzün- 
dung‘ vorhanden i, aus Decoet. Jem. lini mit Ol. 
lini bereiten, und alle zwey Stunden eins geben 
läfst; erklärt fich aber nicht über die Wirkungsari 
derfelben. — Die Klyliiere vermehren den Motus 
perifialticus in dem unterhalb der Einklemmung lie- 
genden Theile des Darmcanals, und können eben 
dadurch, jedoch nur dann, wenn [chon allgemeine 
Erfchlaffung durch zweckmäfsige Mittel bewirkt wor- 
den iĝ, die Zurückziehung des, unteren Theils der 
eingeklemmten Darmfchlinge aus der Bruchpforte in 
die Bauchhöhle, welcher endlich das ganze einge- 
klemmte Darmflück folgi, bewerklielligen. Beför- 
dern wir dagegen den Motus perifialticus in dem 
Darmcanale oberhalb der Einklemmung durch Laxan- 
tia oder Purgantia, [o mufs dadurch das Volumen 
der vorgefallenen Theile nothwendig vermehrt wer- 
den; und nur Einen Fall giebt es, wo wir Lagran- 
tia mit Nutzen anwenden, nämlich den, wo die 
Einklemmung durch Anhäufung von Koth und Luft 
im vorliegenden Darme enlanden ift. » Hier wirkt 
der Darmichleim, deflen Abfonderung durch Laran- 
tia bekanntlich vermehrt wird, als das befte Auflö- 
fungsmittel für die im vorliegenden Darme ange- 
häufien und verhärteten Koihmallen, und macht es 
höhnmöglich, diefelben nach und nach in die Bauch- 
mung zu heben. 

"© dritte Indication: die durch die Einklem- 
TTS To erzeugte entzündliche Spannung in dem 
Bruche „ Wie in den mit ihm in Verbindung fiehen- 
den Theilen, herabzufimmen, glaubt der Vf. zu erfüllen 
u das Anletzen von Blutegeln auf die Bruchge- 
ee und a 1 hinreichend grofse 

Bu R ; durch we. Winden Bruch-am ficher- 
epofition vorbereiten; die yon dem Vf, fo 
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© zurückzuprellen, alfo die Urfache der Einklem- » 
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fehr gepriefenen erweichenden Umfchläge und Sal- 
ben dagegen find nur unbedeutende Nebenmiitel, 
welche noch obendrein viel zu langlam einwirken 
bey einer Krankheitsform ; die in den allermeilften 
Fällen die [chleunigfie Hülfe fodert. Blutegel dage- 
gen können nie nützen, [ondern immer nur fcha- 
den, weil die entzündliche Spannung durch die viel- 
fache Verwundung für die erfie Zeit vermehrt wird, 
und die Blutergielsung im Zellgewebe die genaue 
Anficht der Theile hindert, wenn wir am Ende doch 
noch den Bruchfchnilt vornehmen müffen. 

Drbdasshäteler! der Brucheinklemmung nike 
[chon genannten Mifsverhältnille zwilchen der Bruch- 
pforte und dem vorliegenden Theile begründet ift, 
fo haben wir immer zuerfi diefes Milsverhältnifs 
aufzuheben , namentlich das zu grolse Volumen der 
letzten zu vermindern. Diels können wir aber durch 
kein Mittel fchneller und directer bewirken, als 
durch allgemeine Blutentziehungen und durch allge- 
meine. warme Bäder. Nur dann erfi, wenn durch 
diefe Mittel die Spannung der Theile vermindert it 
darf die Repofition unternommen werden. — Ueber 
diefe allgemeine, fo wie über die belondere Behand- 
lung der eingeklemmten Brüche, je nach den ver- 
fchiedenen Urfachen der Einklemmung, hat fich Rec. 
in verlchiedenen Schriften deutlich ausgelprochen. 

In Beziehung auf das, was der Vf. über den 
Bruchfchnitt fagt, haben wir nur zu bemerken, dafs 
das Hernioiom dellelben eben fo wenig werth ift, 
als alle die anderen, welche zwilchen der Bruch- 
pforte aus dem vorliegenden Theile eingefchoben 
werden, weil er durch daflelbe eben fo wenig vor 
der Verleizung einer Arterie gefichert it. Eine fol- 
che höchft gefährliche Verletzung kann nur dadurch 
ficher vermieden werden, dafs man die Bruchpforte 
fchichtenweife von Aufsen nach Innen durchlchnei- 
det, und darum it auch diefe Operationsmethode al- 
len. anderen vorzuziehen. 

Der Cylinderfchnitt. Meine Amputations - Me- 
thode zur Abfetzung des Oberarms und des Ober- 
Jehenkels (S. 335 — 358). ‚, Der Vf. durchfchneidet 
mit einem gehörig langen und ftarken geraden Am- 
pulationsmeller in einem einzigen kräftigen im Cir- 
kel geführten Zuge alle Weichtheile bis auf den 
Knochen. Nun greift ein Gehülfe mit beiden Hän- 
den in die Wunde, und zieht die Weichtheile zu- 
rück, der Operateur, taufcht gleichzeitig das ge- 
brauchte Amputalionsmeller mit dem zum Cylinder- 
[chnitte eigens gebauten Mefler, und führt diefes 
zwilchen den durchichnititenen und zurückgehaltenen 
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Weichtheilen fo ein, dafs er es, bey nach aufwärls 
nach der Länge des Knochens gerichteier Schneide 
und abwärts gerichtetem Rücken, mit’ der Fläche 
auf den Knöchen felbt auflegt, fich hart’ am Kno- 
chen haltend, mit der Schneide längs dem Knochen 
hinauf [chiebt, und es dann in diefer Richtung um 
den Knochen herum führt, wodurch alle an der 
Knochenhaut fefiiizenden Muskelparlieen getrennt 
werden. Ift diefs gefchehen, fo richtet er das Mef- 
fer am höchfien Puncte des von den Muskeln eni- 
blöfsten Knochens mit der Schneide gegen diefen, 
durchfchneidet, indem er das Meller um den Knochen 
herumführt, die Knochenhaut, und endiget, wäh- 
rend der Gehülfe die fo vom Knochen abgelöften 
Weichtheile mit beiden Händen zurückhält, mit Ab- 
fägung des Knochens an der Stelle, an ‚welcher das 
Perioslim Cirkel durchfchnitten wurde, die Opera- 
tion. — Das Meler, welches der Vf. zur Bildung 
des Fleifcheylinders gebraucht, ilt-8 Zoll lang und 
ftark ‚gebaut. Die Klinge felbt it 4 Zoll lang, in 
ihrer grölsten Convexität 13 Zoll breit, vorne an der 
Spitze etwas fiumpf, und hal einen geradlinigen fiar- 
ken‘ Rücken. "Das Heft i ebenfalls 4 Zoll lang, 
und am unteren. Ende hakenförmig gekrümmt, da- 
mit es bey dem fchnellen Herumführen um den 
Knochen nicht fo leicht aus der Hand gleiten kann. 
Dals durch diefes Verfahren ein [ehr [chönes Fleilch- 
polfier gebildet, alfo auch der Knochenfiumpfen [ehr 
gut gedeckt wird, unterliegt keinem Zweifel, und 
auch Rec. operirie [chon lange, bevor noch der Vf. 
feine Methode bekannt machte, auf diefeibe Weile, 
ur mit dem Unterlchiede, dafs er den Cylinder- 
fchnitt nicht mil einem eigens dazu gearbeiteten Mef- 
fer, fondern mit einem ltarken gewölbien Scalpell 
vollführt, weil er den Grundlatz hat, das ohnehin 
fehr koftfpielige Infirumentarium chirurgicum nicht 
ohne Noth mit einem neuen Infirumente zu ver- 
mehren. 
Bemerkungen über Steinzermalmung und Stein- 
"fehnitt (S. 361— 384). Der Vf. hat gefunden, dafs 
das Infirument, welches in die Blafe gefchoben wird, 
zu dick war, und liefs eins verfertigen vom Durch- 
meller eines gewöhnlichen filbernen Katheters; er 
liefs die umgebogenen Enden der Arme, die den 
Stein fallen und halten, fo abrunden, dals fie nir- 
gends verleizend wirken können, während er die 
Vorrichtung fo abändern liefs, dafs die Arme mit 
ihren vorderen Enden im gefchloflenen Zufiande fich 
nicht berühren, und einen folchen Raum zwilchen 
fich laffen, dals eine Falte der Blafenwandung, die 
fich ungefähr zwilchen den Armen hineinlegen 
könnte, nicht geklemmt werden kann. Ferner brachle 
er den Bohrer des Infiruments in Verbindung mit 
einem Steigrade, welches mil den Zähnen in eine 
Schraube ohne Ende eingreift, durch deren Drehung 
der Bohrer gleichmäfsig und bey der möglichlien 
Ruhe des Infruments in Bewegung geletzt wird. 
Angabe meiner Exfiirpations- Methode der krebs- 
haften Gebärmutter (S. 387—394). Die Methode 
des. Vfs. it fo einfach und zweckmälsig, dals Rec. 


nach keiner anderen operiren würde, wenn er ein- 
mal fich verleiten liefs, diefe Operation zu unterneh- 
men; allein nach der Natur des Uebels und der Lage 
und Verbindung des nicht vorgefallenen Uterus ift 
ein glücklicher Erfolg nicht zu hoffen, fondern der 
Tod wird nur fchneller herbeygerufen, wie die Er- 
fahrung hinlänglich bewiefen hat: und als Palliativ- 
mittel, it die Ausrottung der Gebärmutter eine viel 
zu [chreckliche Operation. 

Befchreibung einer merkwürdigen ehr gro/sen 
Pulsaderge/chwulji (S. 397—415). Das Aneurysma 
aortae begann unmittelbar hinter dem Ur[prunge der 
Arteria Jubclavia finifira, und erfireckte fich durch 
die ganze Aorta thoracica bis zu ihrem Durchgange 
durch das Zwerchfell, wo es wie abgefchnürt en- 
digte. Die aneurysmatilche Aorta hatte allenihalben 
den Durchmeflfer von mehr als 3 Zollen, und zeigte 
das Auffallende, dafs fie in der Mitte der Brufihöhle 
eine lehr grolse Sförmige Krümmung bildete. Das 
Aneurysma war am oberen Theile, nicht weit von 
feinem Anfange, geborfien, und ging in einen Sack 
über, welcher äulserlich unter dem linken Schlüffel- 
beine eine grolse Gelchwulfi bildele. Die drey er- 
fien Rippen waren hier verzehrt. Das Herz zeigte 
nichts Abnormes. 

Druck und Papier lafen nichts zu wünfchen 
übrig. Hdnrse. 


Leirzis, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Kriti- 
fehe Darftellung der Lehre von den Verbänden 
und Werkzeugen der Wundärzte. Von Dr. T. 
W. G. Benedict, ord. Prof. d. Chirurgie an der 
Univerhtät zu Breslau u. © w. 1827. XII u. 
690 S. 8. (3 Thlr. 6 gr-) 


Wir können mit der Behauptung des Vfs., dafs 
die Lehre von den Bandagen und Infirumenten nie 
getrennt vorgetragen werden follte, durchaus nicht 
übereinfimmen, alfo auch fchon in diefer Hinficht 
feiner Schrift unferen Beyfall nicht ertheilen. Die 
chirurgifchen Infirumente mülfen dort vorgezeigt und 
erklärt werden, wo von den Operationen, die mit 
ihnen vollführt werden follen, [elbf die Rede if: 
denn nur da, wo wir die Tendenz einer chirurgi- 
[chen Operation, die aus diefer, Tendenz und dem 
Baue der zu operirenden Körpertheile hervorgehen- 
den Normen für unfer operalives erfahren darle- 
gen, nur da kann zugleich gezeigt werden, welche 
Werkzeuge zu den verfchiedenen Operationen nö- 
thig, und welche den anderen vorzuziehen find. Zu- 
gleich geht die Gefchichte der chirurgifchen Opera- 
tionen Hand in Hand mit der Gefchichte der chirur- 
gifchen Infirumente; eine erläutert die andere, und 
eine Trennung beider it immer eine Verfiünimelung 
des Ganzen. 

Aber wozu foll uns ein Buch nützen, in wel- 
chem die chirurgilchen Infirumente zwar kurz be- 
[chrieben, viele eigentlich nur angedeutet find, aber 
kein einziges abgebildet ii? Ohne Abbildungen hat 
eine Infirumentenlehre eben fo wenig Werth, als 
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eine blofs befchreibende: Bandagenlehre. Wollen 
wir allo die Aufklärung über irgend einen diefer 
Gegenltände, die uns jetzt gerade nöthig it, haben, 
fo müllen wir, wenn i in dem vorliegenden Bu- 
che die kurze unbefriedigende Befchreibung gelefen, 
noch ein anderes Werk zur Hand nehmen, um dort 
die Abbildung (auch die getiauere Befchreibung) zu 
finden. Ein Beylpiel möge für alle gelten. S- 385 
ftieht gefebrieben: „Drünninghaufen’s Nabelbruch- 
band befieht aus einem elaftilchen Gürtel und einer 
ovalen ftählernen, nach innen etwas ausgehöhlten 
Platte, welche 45 Zoll lang, 34 Zoll breit und mit 
weichem Leder überzogen ił. Auf der inneren 
Oberfläche dieler Platte findet fich eine Stahlfeder 
angebracht, welche an ihrem äufseren Ende eine 
kleine mit Leder überzogene Pelote trägt. Die Ver- 
bindung des elafiifchen Leibgurtes mit der Pelote 
wird übrigens durch Riemen und vier mellingene 
Knöpfe vollzogen.“ — Können wir nach dieler An- 
gabe ein [olches Bruchband verfertigen laffen? Wif- 
len wir jetzt, wie es gebaut ifi? Ift der Gürtel ganz 
oder nur zum Theil elafiifch? Aus welchem Mate- 
riale wird er verferligt, und wie breit? Wie mufs 
die Stahlfeder, welche die kleine Pelote trägt, ge- 
baut, und wie ftark muls fie feyn? Auf welche 
Weile wird der Leibgurt mit der Pelote verbund n? 
PE u YF Wegen „Das findet man in Loder’s 

ournal Dd. 3, dab. IL. Fig. 1. 2; Bernfiein, Tab. 
N Chirurg. Kupfertafeln, Tab. en Fig. 8. 9, 
ig rk A unter dem, Texie fub No. 41 fiehen- 

N gelagt habe.“ Aber wenn wir in diefen 
Büchern uns Haths erholen follen, wozu nützt uns 
denn das Werk des Verfafless’ — Von Oken’s Na- 
hand af gar nicht die Rede. Warum nicht? 

Druck,und Papier find (ehr lobenswerth. 
Hdnrse. 


Errangen, b. Palm und Enke: Befchreibung von 
Hunter’s anatomifch- pathologi/chem Mufeum 
des Collegiums der Wundärzte in London. Aus 
dem Englifchen für deutfche Aerzte und Wund- 
ärzte bearbeitet und mit einigen Anmerkungen 
„begleitet von Dr. Michael Jäger, öff. ord. Pro- 
felfor der Chirurgie und Klinik in Erlangen. 
18355. XVlIu.83S 8. 


ie Original, welches 1830 in London er[chien, 
Ca Brei, und zum Gebrauche beym Befuche des 
mail = unbequem, weil es in grolsem Quartfor- 
nun b iniia und in drey Bände abgetheilt it. Um 
zu geben, O Auszug aus diefen drey Bänden 
š „ae dafs die Reihenfolge der Abtheilun- 
gen und der e 5 
hat Hr. Prof. I. zelnen Numern verändert wurde, 
ajs Ser alles Üeberflüllige lafen 
und das Weitläufti gere ge weggelallen, 
zulammengezogen, befonders 


wenn mehrere auf ein 
felbe ganz oder fat Pe folgende Numern daf- 


DO, > 
Er nidh Wefentliches vi zeichneten ; dabey ilt 


n d 
von der anatomilchen Befchreibung wegselallen rez 
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den, und er hat fich keine andere Veränderung er- 
laubt, als dafs er bey den Belchreibungen oft man- 
che Sätze der befleren Ordnung wegen verfeizte, oder 
ftiatt der befchreibenden Bezeichnung eines Präparats 
den einfachen, allgemein gültigen Namen wählte, 
und endlich zum Befien der weniger Geübiten ein- 
zelne, ihm befonders beachtungswerlh fcheinende 
Präparate mit einem Sternchen bezeichnete, und zu 
anderen kurze Bemerkungen machte, befonders wenn 
ihm ihre Benennung fallch fchien. 

„ Dals gedruckte Kataloge und Befchreibungen von 
Sammlungen überhaupt wichtige Verbreitungsmittel 
der Kenniniffe in den betreffenden Willenichaften 
find, ilt allgemein anerkanni; und wenn auch wir 
mit Hn. Prot. Jäger wünfchen, dafs von allen grö- 
fseren willenfchaftlichen Sammlungen be[chreibende 
Kataloge er[chienen, fo können ir Shın "doch rda 
nicht beyfiimmen, VVORZBr lagt, dafs Verfaller und 
Verleger ein Opfer bringen mülsten, damit der Ka- 
talog auch wohlfeil ley, fondern wir find der Mei- 
nung, dals es Sache der Regierungen fey, die bey 
ihren verfchiedenen Bildungsanftalten angelegten wil- 
[enfchaftlichen Sammlungen dadurch gemeinnützig 
zu machen, dafs fie diefelben gegen fürftliches Ho- 
norar von lachverfiändigen Männern befchreiben, 
und diefe Befchreibungen auf ihre Koften drucken 
lielsen. 

Der Druck ift fehr fchön und correct, was bey 
einem Kataloge fo ganz befonders nölhig it, und 
wir können lagen, dafs Herausgeber und Verleger 
diefes Katalogs wirklich ein Opfer gebracht, und den 
Dank aller deutfchen Aerzte (ehr verdient haben. 

kHaänrse. 


Bamserns, b. Drefch: Beobachtungen über die 
Erütze und ihre Behandlung durch die Schmier- 
oder grüne Seife.. Von Chrifiian Pfeufer, der 
Phil. u. Med. Doctor, Director d. Med. Comite 
u.f.w. zu Bamberg. 1833. 64 S. 8. (8 gr.) 


Im J. 1828 machte Hr. Regimentsarzt Dr. Cra- 
mer zu Palewalk in Auft’s Magazin für die gelammie 
Heilkunde u. [.w. Bd. XXV, Hft. 3, S. 560 u. f. eine 
neue einfache Heilart der Scabies bekannt. Er liefs 
Morgens und Abends jedesmal 2 Unzen grüne Seife 
über den ganzen Körper einreiben, dabey den Kran- 
ken nicht wafchen, und das Zimmer hüten; die La- 
zareihbekleidung behielt er an, da dasjenige, was er 
einrieb, bey einer dereinfiigen Wälche die Reinigung 
nur erleichtern konnte. Acht folcher Totaleinreibun- 
gen waren nölhig, um die künftlliche Hautenizün- 
dung zu Stande zu bringen, welshalb nun die Ein- 
reibungen ausgeleizt, Patient in einem allgemeinen 
Bade abgewalchen, und dann mit reiner Wäfche ver- 
fehen wurde. Die Abfchuppung war nach fechs Ta- 
gen beendigt, und der Kranke verliefs nach einem 
zelintägigen Aufenthalte vollkommen geheilt das La- 
zareih. 

Der Vf. der vorliegenden Schrift fagt uns in der 
Vorrede, dals er im J. 1829 in irgend einer Flug- 


47 J MASSES Z. 
oder Zeit-Schrift die grüne Seife gegen die Krätze an- 
gerühmt gefunden, und bald darauf während feines 
Aufenthaltes in Kilfingen von einem glaubwürdigen 
Manne erfahren habe(!), dals diefe Seife neuerlich 
von einigen preuflifchen Aerzten gegen dieles Uebel 
gebraucht worden fey. Bey dem liärkeren Ändrange 
von Krätzigen im Krankenhaufe zu Bamberg habe 
er fich zur Anwendung dielfer Seife verpflichtet ge- 
fühlt, und auch im October dellelben Jahres ange- 
fangen, alle Krätzigen mit derleiben zu behandeln. 

Der neu aufgenommene Krätzige wird einen Tag 
lang in Beziehung feiner übrigen Gelundheitsbefchaf- 
fenheit ‘beobachtet, hierauf am ganzen Körper — 
mit Ausnahme des Kopfes, Gefichtes und der Ge- 
fchlechtstheile — mit grüner Seife überfehmiert, und 
diefs 6 Tage lang Morgens und Abends wiederholt. 
Nach dem Umfange und der Gröfse des Kranken 
braucht man zu beiden erfien Einreibungen 4—6, 
zur zweytien, dritten und vierten 2—3 Unzen, zu 
der fünften und fiebentien 4—1 Unze, da von nun 
an nur die Stellen, an welchen noch Ausfchlag oder 
Jucken bemerkt wird, eingefchmiert werden. Am 
achten Tage erhält er ein lauwarmes Seifenbad, und 
die Leib- und Bett- Wälche, die während der Cur 
nicht gewechfelt wird, muls jetzt mit frifcher und 
reinlicher vertaufcht werden, 

Bey trockener und warmer Jahreszeit kann der 
Geheilte am zehnten Tage nach feinem Eintriite, 
bey: feuchter kalter zwilchen dem 12 — 14 Tage die 
Anftalt verlaflen. Die Heilung des Ausfchlages [elbfi 
aber it nach der fiebenten Einreibung im Durch- 
fchnitte als vollendet zu betrachten. 

Während der Schmiercur muls der Kranke, die 
Zeit der Einreibung vnd der Verrichtung feiner Noth- 
durft abgerechnet, fch im Bette aufhalten, dabey 
jeder Lufizug abgehalten, und im Krankenzimmer 
eine Temperatur von 18—20° R. beobachlet wer- 
den; wo möglich follen nicht mehr als 10 Kranke 
in einem geräumigen Saale beyfammen feyn, weil 
der durch die Seife verbreitete Geruch fonfi uner- 
träglich wird; es macht aber keinen Unterfchied, ob 
hievon fchon Mehrere in der Heilung begriffen find, 
oder mit den Neuaufgenommenen die Behandlung 
ert begonnen wird, denn auf die Kranken und Re- 
convalelcenten fcheint diefer Geruch nicht fo läftig 
zu wirken. 

An Arzneyen wird nicht ein Gran verbraucht; 
die Kofi befieht in der ganzen Portion, nämlich aus 
einer Brenn- oder Milch-Suppe zum Frühftücke, 
Mittags Suppe, acht Loth beinlofem Rindfleifch mit 
Gemüls, Abends Suppe, fechs Loth Rindfleifch mit 
einer braunen Brühe, und zwölf Loth Weizenbrod*), 


*) Das Kofiregulativ für die Kranken im Krankenhaufe 
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(Dagegen heifst es aber S. 49: „Da keine Arzney 


gereicht, und wenigfiens drey Tage lang nur die 
Viertels - Koftportion beobachtet wird“ m f w. — 
Welche Behauptung it nun die wahre?! 

Der Vf. berechnet, indem er annimmt, dafs zur 
Heilung eines Krätzkranken im Durchfchniite zwey 
Medicinalpfunde Schmierfeife verbraucht, und zu 
feinem Aufenthalte im Krankenhaufe zwölf Tage er- 
fodert werden, mit Einrechnung eines Bades, das 
Ganze der Verpflegung höchfiens auf 30 Kreuzer täg- 
lich, wonach ein Krätziger bis zu feiner Entlallung 
nur 6 Gulden rhein. koften würde; und [agt: So 
wenig er fich die Erfindung diefer Methode anmalse, 
fo trötlich fey ihm doch die Ueberzeugung, dafs fie 
durch ihn in das grölsere und allgemeine Leben ein- 
geführt, und eines der hartnäckigfien Uebel ficher 
und mit dem geringfien Koftenaufwande befeitigt 
worden: diefes Verdient lafle' er fich ein- für alle- 
mal nicht nehmen (!!!). 

Dafs der Vf. die Erfindung des Hn. Dr. Cramer 

rüfte, war feine Pflicht als Arzt überhaupt, und als 

Spitalarzt insbefondere, und von einem Verdienfte 
hätte er [elbfi nicht [prechen, fondern warten follen, 
bis andere Aerzte [eine Bemühungen für verdienf- 
lich erkannt hätten. Rec. findet es lobenswerth, dafs 
der Vf. diefe Heilmethode geprüft und dem Kranken- 
haule zu Bamberg bedeutende Summen zu er[paren 
verlucht hat, muls aber dagegen [ehr tadeln, dafs er 
bey der Behandlung mit Schmierfeife fiehen blieb, 
und nicht auch die Methode des Hn. Prof. Wilhelm 
in München (Klinifche Chirurgie I Bd. S. 273 u.f.) 
prüfle, eine Meihode, welche unftreitig vor allen 
anderen in jeder Hinficht den Vorzug verdient, und 
durch eine reiche Erfahrung ihres Erfinders, durch 
die Heilung einiger Taufend Krätzigen, hinlänglich 
erprobt ift. 

Die vielen groben Druckfehler , welche in die- 
fer Schrift vorkommen, find, da der Vf. mit dem 
Drucker in einer und derlelben Stadt wohnt, nicht 
zu entfchuldigen. So lefen wir z. B. [chon auf dem 
Titelblatte: ‚, Director des Medicinal- Comité“ frati 
Alfeffor und functionirendem Vorfiande d: M. C; 
S. 24: phtificus ftatt phthificus, S. 39: Zondifchen 
fatt Dzondifchen u.f. w. u.f. w. 


zu Bamberg, d. d. 2 Novemb. 1833 — Welches ‚wir der 
Güte eines dortigen Freundes verdanken — befiimmt 
für die ganze Portion, Mittags: = Vals Fleifchfuppe, 
8 Loth beinlofes Rindfleifch mit Mals Gemüls, 10 Loth 
gemifchtes Brod, + Mafs Bier; Abends: 4 Mals Fleifch- 
[uppe, 8 Loth Fleifch mit z Mals Sauce, 10 Loth ge- 
milchtes Brod, 4 Mafs Bier- — Will vielleicht der Vf. 
durch diefe gehäuften wWiderlpruche den Beweis füh- 
ren, dafs er wirklich der warme Freund der Wahrheit 
fey, für welchen er fich in der Vorrede Ausgiebt? 
Hdnrse. 
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Leipzie , in d. Weidmannfchen Buchhandl. : Leben 
und Denkwürdigkeiten Johann Mathias Reichs- 
grafen von der Schulenburg , Erbherrn auf Em- 
den und Delitz, Feldmarfchalls in Dienfien der 
Republik Venedig. Aus Originalquellen bearbei- 
tet. In 2 Theilen. 1834. Erfier Theil. VHI 
u. 552 S. Zweyter Theil. VIH u. 336 S. zr. 8. 
(4 Thir. 18 gr.) 


Bana zur Aufhellung der Gefchichte einzelner 
Zeitabfchnilte und Epochen find, wenn fie aus bisher 
unbenutzten Quellen Neues darbieten, und fich an 
irgend einen hervorragenden Mann der Zeit anreihen, 
mit Dank anzunehmen. Aus dielem Gefichtspuncte 
muls man vorliegendes Werk betrachten. Jedenfalls 
it der Fleifs in Sammlung der Materialien, die ei- 
ferne Beharrlichkeit in Zulammenlchaffung und Be- 
nulzung derfelben, welche der unbekannte Vf. an- 
wandte, [ehr hochzuachten; follte auch der Kunft 
der eigentlichen Gefchichtfchreibung wenig Genüge 
gelchehen feyn. Der Vf. benutzte für die Gefchichte 
feines Helden, welcher durch Varnhagen von Enfes 
Biographie neuerdings in die literarifche VVelt wie- 
der eingeführt war, ein grällich Schulenburg- Wolfs- 
burgfches Familienarchiv. Ein Nefle des Feldmar- 
[challs hatte die Denkwürdigkeiten feines Grolsoheinis 
mit Benutzung mehrerer Kilien Schriften und eines 
ununterbrochen mit demfelben geführien Briefwech- 
fels in franzöfifcher Sprache entworfen, und bis zum 
J. 1708 fortgeführt. Der Vf. benutzte zu derfelben 
noch 6 Hefte Originalfchreiben der bedeuiendlen 
Fürften, Feldherrn und Staaismänner aus der eren 
Hälfte des 18 Jahrhunderis an den Feldmarfchall 
von der Schulenburg —, welche in Callel wefiphä- 
lifcher Seits dem Grafen von der Schulenburg auf 
Emden übergeben waren. Endlich fand der Vf. noch 
in de, Sammlung von Handfchrifien, welche in Mai- 
and als Privaleigenthum des Kailers unter dem Na- 
en des „Archivio diplomatico“ beñeht, 27 Bände 
Teh siche grölstentheils Originalberichte des Feld- 
k J Schulenburg an die Republik Venedig 
2 E ie R umliändliches Tagebuch der Feldzüge 
SE ders wen vom 1716, 17 u. 18 enthielten. 
Die befon ers wie Binde wurden dem Vf. durch 
den Kailer von Oelfterreich zur Benutzung geliehen. 


Auch in Delitz an der Saale gab es 29 Fascikel 
Schriften über den Feldmarfchall yon Schulenburg. 


Demnach flolfen der grofsen Sorgf keit des Vf. 
J. A. L. Z. 1935. Vierter Bee, Bars 


die Handfchrifien, wahrfcheinlich nur, einem: Manne 
von ausgebreiteten Verbindungen oflenfiehende Quel- 
len, reichlich; und da er auch im Verlaufe feiner 
Arbeit fich Auffchlüffe aus anderen Archiven, z. B. 
den fächfilchen , zu ver[chaffen wulste, fo konnte 
er hie und da intereffante Zufätze und Schatti- 
rungen zu der Gefchichte der Verträge und der 
Schlachten und Operalionen jener Zeil geben; wie 
diels z. B. gleich bey dem Vertrage von. Briefen 
gelchieht. 

Der Graf von der Schulenburg war nach der 
Sitte jener Zeit in Dienlien vieler Herren. Zuerf 
in Braunfchweigilchen Dienfien von 1661—-1698. 
Feingebildet durch Univerfitätsftudien auf der damals 
von Ausländern lehr beluchten Univerfität Saumur 
an der Loire und durch [einen Aufenihalt in Paris, 
durch Kenninille im Franzöfilchen, Lateinifchen, Ma- 
thematik vor anderen hervorragend, wählte er zuerft 
Hofdienfe zu Wolfenbüttel, und wurde zu diplo- 
malifchen Sendungen gebraucht; dann machte er als 
Freywilliger die Feldzüge von 1687—88 gegen die 
Türken in Ungarn mit, kämpfte dann in den Raub- 
kriegen Ludwigs XIV fchon als Obri gegen dielen 
Tyrannen mit den Braunfchw. Hüifstruppen, ward 
aber noch während des Feldzugs von 1692 zu politi- 
[chen Sendungen gebraucht, befonders auch bey der 
Kurbelehnung des Haufes Braunichweig - Lüneburg, 
gegen welchen Vorzug die herzogl. Br. Wolfenbüt- 
tellche Linie nebft vielen Kurfürfen und Fürfien 
protefiirte. Die hiftorifchen Verhäliniffe und die 
desialfigen Unterhandlungen und Verträge find weit- 
läuftig hier mitgetheilt. — Bey dem Friedenscongrels 
zu Nyswick war Schulenburg Beobachter, und wurde 
dafelbfi für die Dienfte des Herzogs von Savoyen ge- 
wonnen, in welchen er als General von 1698— 1702 
blieb, und zuerfi hier gegen die muthigen und un- 
glücklichen Waldenfer kämpfte, welche der Vf. — 
wohl etwas zu legitimififch — als Aufrührer und 
Rebellen charakterifirt, — fodann mit den Franzo- 
fen und Spaniern gegen die Kailerlichen firilt, aber 
auf einer Urlaubreile nach Deutlchland [chon 1709 
in kurfächfifche Dienfie trat, und nun dem Kriege 
in Polen als Generallientenant beywohnte. Aber- 
mals werden die Verhäliriffe Rufslands, Polens und 
Schwedens und die Allianztractate von Moskau und 
Birfen ausführlich erläutert. Von hifiorifchem Wer- 
ihe dürften die Abfchriften feyn, welche -der Vf. 
aus den kön. Sfächf. Archiven über diefe Tractate 
erhielt; fo wie von Inierefle für -die Kriegsgelchichte 
die beygefüsten Schlachtordnungen. Als nun 1702 
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König Auguft durch einen Allianztractat, ein Trup- 
pencorps in Sold des kaiferl. Heeres gab, wurde Schu- 
lenburg Anführer dellelben, kam in nahe Verbin- 
dung mit Markgraf Ludwig von Baden und Eugen 
von Savoyen, zeichnete fich in der Schlacht bey 
Höchfiedt aus, erhieli aber dann von feinem König 
den Befehl zurückzukehren, und gegen den Willen 
feines Oberfeldherrn Ludwig von Baden führte‘ er 
1709 den Rückmarfch aus, wobey er fich mit grofser 
Klugheit und richtigem Tact benahm, indem er [eine 
Pflicht gegen feinen Herrn und gegen das Heer, mit 
welehem er gefochten, möglich zu vereinigen f[uchte. 
Für die Specialgefchichte des fpanifchen Erbfolge- 
krieges find die Urtlheile Schulenburgs über die Tren- 
nung derHeere des Feldmarfchalls Styrum und des Mg. 
L. von Baden und [eine Briefe an Eugen von Savoyen 
nicht ohne Intereflfe. Indeffen wünfchte Schulenburg 
aus [ächfifchen in. kailerliche Dienlie überzutreien, 
blieb aber auf Wunfch des Königs von Polen, führ- 
te ein Truppeneorps nach Grofspolen und dann an 
die Weichlel, ‚fcheint fich aber wegen des Mangels 
an Disciplin in der fächfifchen Armee und bey den 
[chlechten Erfolgen derfelben nicht wohl in feiner 
Lage gefühlt zu haben. Interellante Briefe des Kö- 
nigs Augufi u. a. m., Details über den Operations- 
plan, den der König Auguft felbfi mit Rückficht auf 
die polnifchen Magnaten entworfen hatte, den aber 
Schulenburg nicht billigie, über deffen Verbindungen 
mit Patkul, über Stanislaus Lescinsky, über welchen 
der Vf. ein Mfcpt. benutzte, find der Erzählung ein- 
eflochten. Schulenburg entwickelte fein Feldherrn- 
talent befonders in der Schlacht bey Punitz, in wel- 
cher Carl XII zuerfi einen planmäfsigen geordneten 
Widerfiand erfuhr, und felbft eingeftand, befiegt wor- 
den zu leyn, und dann in einem meifterhaflen Rück- 
zuge nach Sachlen. Zum General der Infanterie von 
dem anerkennenden und dankbaren König Auguft er- 
nannt, hatte Schulenburg die Refignalion, felbfi noch 
um Fortdauer [einer bisherigen Stelle als General- 
lieutenant, in der er nützlicher zu feyn hoffte, zu 
bitten, wobey er in mehreren Schreiben an den Kö- 
nig fich freymüthig über die Fehler des Feldzugs 
und die mangelhafte Organilation und Difciplin der 
fächfilchen Truppen äulserte. Schulenburg mulste 
fodann belonders fch mit dem Plan der Vertheidi- 
gung des Kurfürftienthums befchäfligen, und erhielt 
indellen vom Prinzen Eugen von Savoyen ein Glück- 
wünfchungsfchreiben über feinen Rückzug aus Polen 
und das Gefecht bey Punitz, hatte aber mit Eifer- 
fucht und Milsgunlt der alien fächfifchen Generale 
zu kämpfen, was ihm den fächfifchen Dienft verlei- 
deie, und durch ein Duell nicht beffer wurde. Eine 
Reife Schulenburgs auf feine Güter und an die 
Braunfchw. Wolfenbütitelfehen und Hannöverfchen 
Höfe führt dem Lefer die nahen Verhäliniffe deflel- 
ben nicht nur zu diefen Höfen, fondern auch zu 
Leibnitz, von dem ein Brief an Schulenburg mitge- 
theilt wird, vor. Er folgte dann dem König von 
Polen nach Carlsbad, und hatte indellen Anträge von 
dem Landgrafen von Hellen-Caffel zurückgewielen, 
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wonach er an die Spitze feiner Truppen gefellt wer- 
den follie, und geheime Anfragen der Republik Ve- 
nedig nicht beachtet, aber dem König von Polen 
wiederholie Bitten um [eine Entlaffung vorgelegt, 
da er in fächfifchen Dienfien für feinen Eifer keinen 
Erfolg hoffen konnte, obgleich er einen Gehalt von 
20,000 Gulden als General der Infanterie zog. Der 
König jedoch hielt ihn zurück und fetzte, da der 
Oberfeldherr Sieinau in venetianilche Dienfie ging, 
ihn der ganzen Infanterie vor. An Patkuls plötzli- 
cher, das Völkerrecht verletzender Gefangennehmung 
in Dresden h..tie Schulenburg Theil, und der forg- 
fame und fleilsige Vf. giebt aus dem geheimen Cabi- 
netsarchiv zu Dresden und anderen Micpin. hier 
Auffchlüffe über das Dunkel der ohne Wiffen des 
Königs von Polen an dem rulfifchen Gefandten ver- 
übten Gewalithat. Patkul intriguirte nämlich darauf 
hin, aus Hals gegen den König von Polen, die rulli- 
[chen Truppen in kaiferl. Dienfte hinüberzuführen, 
und fo den Sachfen die tractatmälsige Hülfe zu ent- 
ziehen. Auch find die geheimen Artikel eines mit 
dem kaiferl. Gefandien von ihm abgefchloffenen 
Tractats mitgetheilt. — Der Czar billigte die That und 
erklärte, Patkul habe gegen den Befehl gehandelt. — 
Wahrfcheinlich hatten Patkuls Privatcorrelpondenzen 
den Czar und den König von Polen von [einer-Schuld 
überzeugt. Vielleicht im dunkeln Vorgefühl (eines 
ihn erwartenden furchibaren Schickfals hatte der un- 
glückliche Patkul durch Vermittelung preuflifcher 
Beamten es unternommen, Carls XII Groll durch 
Dientileifiungen zu verföhnen. — Aus dielen Patkul- 
[chen Schriften geht ferner der Wunfch Rufslands 
hervor, durch preuflifche Vermittelung Frieden mit 
Schweden zu fchlielsen; fo wie das Beltreben Pat- 
kuls, als Preis der Amnefiie für fich, ein Bündnifs 
mit Schweden und Preullen zu Stande zu bringen, 
— und die rullifchen Dienlie zu verlaffen feiner Si- 
cherheit wegen. Aus dem geh. fächf. Cabinets - Ar- 
chiv wird ferner documentirt, dafs man beym Ein- 
bruch der Schweden in Sachfen und vor Abfchlufs 
des Altranfiädter Friedens darauf dachte, Patkul im 
Geheimen entfliehen zu lallen, doch aus Furcht vor 
dem Zorn Carls XII diefs wieder nicht wagte. 

Der unglückliche Feldzug von 4705 — 6 und die 
Schlacht bey Fraufiadt wird dann vom f. ausführ- 
lich aus einander gefetzt und mil Schlachtplanen be- 
gleitet. Eine von Schulenburg erbetene Commilflion 
[prach ihn von Schuld wegen der verlornen Schlacht 
frey, er lelbfi gab die Feigheit der Truppen als Ur- 
fache an. Mehrere Reiter und Oberofficiere wurden 
vom Kriegsgericht am Leber geltraft. Der Einbruch 
Carls XII in Sachfen überrafehle den König Auguft 
fehr ,- da er immer noch geholt hatte, der leiden- 
[chaftliche Carl werde den Krieg ins füdliche Rufs- 
land tragen, oder aus politifchen Gründen, um den 
Kaifer nicht zu reizen, wenn er einen der bedeu- 
iendfien Reichsfände mit feiner Macht überziehe, 
vermeiden, Sachfen zu befetzen. — Die Geldnoth, 
die Desorganilation der fächfifchen Truppen. führte 
Schulenburg zu der Abrede mit dem Geh. Raih von 
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Hoymb , zu verfuchen, die fächfifchen Truppen ent- 
weder bey der Reichsarmee oder in Holland anzu- 
bringen. Nach dem Frieden von Altranliädt wur- 
den die Bevollmächtigten, welche denfelben un- 
terzeichnet hatten, feligeletzt, und erhielten erft 3 Jahre 
nachher ihr Rechtsurtheil von der de o a 
zu Leipzig und Wittenberg , das auf ewige Ge VE 
genfchaft und Todesftrafe zuerfi erkannte. Der Vt. 
eriheilt auch hier wieder aus den rg rt p 
tereffaute authentifche Auskunft. e Die Befchuldi- 
gung war, dafs beide Bevollmächtigte durch Ueber- 
eilung des Friedensabfchlufles und Unterdrückung 
der königl. Infiructionen, welche fie an das Geh. Con- 
filium gewielen, die Mediation anderer Mächte un- 
möglich gemacht, und dafs die Agnition des Les- 
cinsky pflichtwidrig gewelfen fey u. f. w. Schulen- 
burg wurde indelen vom König zu Cracau kalt auf- 
genommen, und ihm, trotz defen mündlichen und 
fchriftlichen Verficherungen, 'ein ruflilcher Feldmar- 
fchall Ogilvy vorgeletzt; dennoch genofs er bald wie- 
der das Vertrauen des Königs, und machte diefem den 
geheimen Vorfchlag, Carl XII nach Abfchlufs des 
Friedens aus feinem Hauptquartier in Altranfiädt bey 
Nacht aufzuheben, ihn nach Königfiein zu bringen, 
und mit Auslieferung an den Czar zu drohen, wenn 
Carl nicht Sach[en verlafle und fein Heer nach Schwe- 
den überfeize. Doch war König Augufi zu furcht- 
fam, diefen verzweifelten, durch die Lage der Dinge 
gerechtfertigten Verfuch zu wagen. Aulserdem giebt 
Schulenburg viele handfchriftliche Nachrichten über 
den Aufenthalt Carl XII in Sachlen, über feine Per- 
fon, Sitten und Gewohnheiten: da er manchmal bey 


dem König von Schweden fpeifte. Ueberall wird 
Schulenburg begab fich in- 


Voltaire berichtigt. — 
delen wieder an die Höfe von Braunfchweig und Han- 
nover, um durch feine Gegenwart das Gerücht von 
feiner iniendirien Fefinehmung mit Bewilligung des 
Königs von Polen zu widerlegen, lebte dann in an- 
genehmen gelelligen Verhältnilfen am kurfächfifchen 
Hofe, war Verirauter des Königs in feinen Liebes- 
händeln mit der Gräfin Cofel, fand in Verbindung 
mit Lord Peterborough, ging als Gelandier in die 
Niederlande, und als Beobachter. zu Prinz Eugen und 
Herzog von Marlborough, da dem Grafen Wackerbarih 
der Oberbefehl über das fächfilche Subfidiencorps er- 
theilt war. Die [päteren Feldzüge des fpanifchen 
Erblolgekrieges find durch die Berichte Schulenburgs 
Sas einem eigenthümlichen Standpunct beleuchtet; — 
Peg auch in feinem Tagebuche Nachrichten über die 
ünli . R 

derc ichkeiten der beiden grofsen Feldherren, zu 
“ralhungen bey der Belagerung von Lille 

Schulenby, Bi 
& 8ezogen wurde. Auch der König von 
Polen war ind > II 

er Abficht, den Krieg gegen Carl X 

zu erneuern, bey d Me = ee 
d Feldhern o “er Belagerung von Lille im La 
oe ef hl haber H Später kämpfte Schulenburg als 
en 5 “ridas fächfilche Subfidiencorps 


an der Seite Eugens und Marlboroughs, und Graf 
Moritz von Sachlen machte unter ihm feine eren 


Feldzüge. — Aus einem Bericht Schulenburgs erhel- 
let, dals der Herzog von Marlborough für fch in 
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die Wünfche des Königs Auguft zur Wiedererlangung 


e von Polen einging, und dafs noch vor 
er ae: von Puitawa man fich mit apin 
fen zur Demüthigung Carls XI befchäftigte. _ N 
kriegsgefchichtlicher Hinficht dürften en ie 
Details über die Belagerung von Tournay und me on 
und die Schlacht von Malplaquet, fo wie Schulen- 
burgs Kritik über diefelbe und über Villart, da er- 
fter die fämmtliche Infanterie des Heers des Prinzen 
Eugen und den Angriff des rechten Flügels comman- 
dirte, nicht unintereffant, für blolse Gelchichtsfreun- 
de aber die weitläuflige Gefchichte, befonders der 
Belagerungen, etwas ermüdend feyn. Nach folchen 
dürren Steppen wird aber der Lefer immer wieder 
durch anziehende Einzelheiten, fo wie z. B. hier 
durch einew Brief Schulenburgs über Marlborough 
und Eugen, welche er mehrere Jahre hindurch in 
vertrautem Umgange kennen gelernt hatte, und über 
die Jugendjahre des Grafen Moritz von Sachfen ent- 
fchädigt. Dem Vf. lagen auch mehrere Briefe von 
der Gräfin Aurora von Königsmark voll zärtlicher 
Mutterliebe und edler Gefinnung vor. — Briefe 
Schulenburgs an Moritz vor Sachlen find voll väter- 
licher Ermahnungen. — Im J. 1711 ernannte indef- 
fen der König Auguft feinen Günftling, E ORR 
Flemming, zum Oberbefehlshaber der AT = 
Truppen, und Schulenburg nahm feine ei A 
nichts delto weniger vom König gnädig be ia pe- 
und fein ganzes Leben hindurch voll hoher Vereh- 
rung für denfelben. Die Schilderung, welche = 
viele Jahre nachher von diefem Monarchen entwar j 
fpricht fich befonders über die militärifchen Fähig- 
keiten dellelben und [eine Talente aus. — en 
burg ging auf feine Güter im a ie: 
dachte aber befonders auf eine Anfiellung in 5 er 
lichen Dienfien (worüber mehrere Schreiben an Prinz 
Eugen), und reilte zur Krönung Carls VI nach Frank- 
furt, da ihn fein Gönner, Herzog Anton Ulrich 
von Braunfchweig, der -Schwiegergrofsvater des Kai- 
fers, demfelben beftens empfohlen hatte. Schulen- 
burg ging nach Wien, machle eine militärifche Reife 
in die Niederlande bis nach Frankreich hinein, kam 
mit Follard in Verbindung, ging nach London, um 
im Stillen das Inierefle des Haufes Hannover wahr- 
zunehmen, gegen deffen «Thronbefteigung die er 
intriguirten, ward aber nun vom Prinz Eugen, = 
den er bisher feine Hoffnung geletzt, u u 
erhielt ert 1734 wieder den Antrag, als Feldmar chal 
an die Spitze des kailerlichen Heeres 1m Italien zu 
treten, was er ausfchlug, weil er in Eugen feinen 
geheimen Gegner fah. Schulenburg, blieb auf [einen 
Gütern, doch in diplomatifchen Beziehungen zu dem 
Haufe Hannover und deffen Verhältniffen zu England. 
Ueber diefe, fo wie über die perlönlichen Verhält- 
nife des Hofes von Hannover, find inierellante Acten- 
fiicke und Schilderungen Sch’s. mitgelbeilt. — E 
delen trat derfelbe in den Dient der Republik Vene 5 
als Feldmarfchall mit 10,000 Gold- Zechinen Gehalt, 
durch Vermittelung des kaiferlichen Hofes und a 
auf 3 Jahr, Die Capitulation hierüber ił merkwürdig. 
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Der zweyte Band diefes Werkes beginnt mit einer 
Schilderung der Verhältniffe der Republik Venedig zu 
den Türken und der Verlufie Venedigs in Morea, fo 
wie der heldenmüthigen und berühmten, damals von 
der ganzen Chriftenheit freudig aufgenommenen Ver- 
theidigung der Fefiung Corfu, welche Schulenburg mit 
geringer Mannfchaft gegen die Schaaren der Türken 
behauptete. — Leider handelten nur der Capitano und 
Proveditore generale nicht einliimmig mit ihm zur Be- 
nutzung der Siege über die Türken. — Auch Eugen 
von Savoyen fetzte in feinem hier mitgetheillen Brief- 
wechfel mit Schulenburg wenig Vertrauen in den Er- 
folg der Anfirengungen der Republik Venedig gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind, und fürchleie nur, dafs 
der Kaifer die Laft des Kriegs allein werde zu tragen 
haben. Durch Schulenburg wurde indellen den letzten 
3 Jahren der Feldzüge gegen die Türken ein glückli- 
cherer Erfolg abgewonnen, und das vorhergehende Un- 
glück einigermalsen wieder durch den Frieden von 
Palfarovitz gut gemacht, wenn gleich Morea für Vene- 
dig verloren blieb. — Schulenburg blieb indeflen im 
Dienfie der Republik Venedig nach alle 3 Jahre erneuer- 
ten Capitulalionen noch bis 1747, und richtete feine 
ganze Sorge auf die äufsere Sicherheit und Befchirmung 
derfelben gegen feindliche Angriffe und auf die Ent- 
wickelung ihrer Streitkräfte. Der Vf. verläfst nun die 
Annalenform, und fellt die einzelnen Materien zulam- 
menhängend dar; da er vorher lich diefelbe Anordnung 
des Materials als W. Coxe in [einen Denkwürdigkei- 
ten des Herzogs von Marlborough zum Mufier genom- 
men hatte. Ueberhaupt hatte ihm diefes treffliche Werk 
wohl vorzüglich Anregung gegeben, und war ihm Vor- 
bild gewefen. Auch erhält dallelbe mannichfache Befiä- 
tigung und Erläuterung durch diefe Denkwürdigkeiten 
ee machte Sch. nun Corfu zu einer Vor- 
mauer der Republik und einem der färkfien Pläize 
Europa’s im Verlauf von 13 Jahren; hinterliels auch 

‚mehrere Auffätze über die alien und neuen Werke 
derfelben. Eben fo befefiigte er die Plätze in Dalmatien 
und Albanien, welche Länder durch Eroberungen von 
den Türken weitere Ausdehnung erhalten hatten, brachte 
den Friedensftand des Venetianifchen Heeres auf 20,000 
Mann, verfafste über die Verbellerung dellelben meh- 
rere Memoiren, wollie aber wegen Vernachlälligung 
feiner Anträge aus dem Venetianifchen Dient [cheiden, 
als in Italien 1733 zwifchen Frankreich, Sardinien und 
Oefterreich Krieg ausbrach, die Republik Venedig nun 
in der zerra ferma zur Sicherung ihrer Neutralität ein 
Truppencorps aufftellte, und Schulenburg es nunmehr 
für undankbar hielt, die Republik, welche ihn immer 
gut behandelt habe, zu verlafen. Er fchlug bey der 
Abnahme der Geilieskräfte Eugens von Savoyen [elbit 
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im Jahr 1734 den Antrag des Oberbefehls einer kailer- 


lichen Armee aus, — welcher dem 74jährigen Greile 
gemacht war; dafür wurde vom Senat zu Venedig de- 
cretirt, dals fernerhin keine Capitulation mit dem Feld- 
marfchall abgefchloflen, fondern dafs er lebenslänglich 
in feiner Würde und in feinen Emolumenten im Dienf 
der Republik follte beybehalten werden; ein Befchlufs, 
der in der früheren Gefchichte Venedigs ohne Bey/piel 
war. — Auch den Anirag Friedrich Wilhelms, feines 
angeliammten Herrn, der ihm fchon vorher auf An- 
fuchen des Kaifers befohlen hatte, den Venetianifchen 


Dient zu verlafen, nach Deutichland zu kommen, 
und als Feldmarfchall in preuflifche Dienfte zu tre- 


ten, Íchlug er aus. Ueberhaupt erlcheint die Re- 
publik Venedig in einem [ehr [chönen Lichte und 
von einer anderweitig wenig bekannten Seite. Nichts 
von dem arifiokratifchen Stolz, von der engherzigen 
Selblifucht und dem kalten Eigennutz, den man onf 
nur mit dem Begriff der Venetianilchen Ariliokratie 
verbindet, erfcheint gegen Schulenburg. Er fchreibt 
über fein Verhälinils zu der Regierung: ‚‚Ueberdem 
lebe ich mit den Herren von der Regierung als mit 
meinen belien und vertrauiefien Freunden; man weils 
allhier weder von einem Souverän, [o man die Cour 
zu machen, viel weniger von einer Antichambre, 
noch von Mätreflen, auch noch weniger von-Mini- 
fires und Favoriten, ja die Herren von der Regie- 
rung kommen mehrentheils wöchentlich felbt zu 
mir, um mit mir zu [prechen; ich habe nicht die 
geringfie Verantworllichkeit u. f. w.. Ich bin nun 
15 Jahre allhier im Dienfi, dennoch habe des Senats 
wegen nichi den geringfien Schein von Verdrufs noch 
Schwierigkeit bis dato angetroflen. Was das Uebel- 
fie ili, fo ich täglich beklage, dafs die gulen Leute, 
da keine Gefahr vorhanden, alles nach ihrer alten 
Gewohnheit einrichten und verfehen wollen u. f. w.‘ 
So blieb auch Schulenburg bis zu feinem hohen Al- 
ter von fat 86 Jahren Venetianifcher Feldmarfchall, 
überhäuft mit Ehren und grofsen Geldgelchenken, 
fo dafs. er ein Vermögen, befonders im venetiani- 
fchen Kriegsdienfie, von 415,000 Thlr. famnreln 
konnte. In Corfu wurde ihm von der dankbaren 
Republik Venedig ein Denkmal gefetzt, fein Grab- 
mal im Arlenal von Venedig errichtet, Münzen auf 
ihn gefchlagen u.{.w. Schulenburg war nie verhei- 
raihei, halie fich aber befiändig feiner zahlreichen 
Verwandien (ehr grolsmüthig angenommen ,. und 
z. B. einem Zweige feiner Familie gegen 80,000 
Thir. nach und nach geopfert. Ausführliche Nach- 
richten find über fein Teliament, [eine Verlallen- 
[chafl und deren Anwendung und alle Zweige [einer 
Familie ertheilt. 


(Der Be/chlufs folgt im nächften Stück.) 
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Leirzie, ind. Weidmannfchen Buchhandl.: Leben 
und Denhwürdigkeiten Johann Mathias Reichs- 
grafen von der Schulenburg u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen- Re- 
cen/fion.) 


Ueerpiickt Rec. noch einmal das Ganze _ dieles 
Werks, deffen welfentlichen Inhalt er hier ver- 
fucht hat kurz darzuftellen, fo wird er daflelbe als 
einen wichligen Beytrag zur Gefchichte der erlien 40 
Jahre des 18 Jahrhunderis bezeichnen, und dem Vf. 
feinen Dank für die vielen interellanten Mittlheilun- 
gen und neuen AÄuffchlüfle über fo manche bisher 
noch in Dunkel gehüllte Puncte der Gelchichte, wel- 
che entweder neue Aufklärung oder doch Licht an- 
deulende Fingerzeige erhallen, nicht zurückhalten. 
Nur ein Mann von ausgebreitelen Verbindungen und 
wahrfcheinlich vornehmer Stellung im Leben, dabey 
von grolsem Fleilseund eilerner Beharrlichkeil, konn- 
te ein folches Buch fchreiben. Sollte auch die Dar- 
ftellung [elbfi weit hinter der anfprechenden und 
kunfivollen Form der Biographie zurückbleiben, ja 
oft den Anfirich eines zu minutiöfen und trockenen 
Sich - Ergehens über bekannte Gegenliände erhalten; 
follte oft wohl auch die Grenze nicht beobachtet 
feyn, welche zwifchen einer Specialgefchichle eines 
einzelnen Zeitabf[chnitles und eines Krieges oder ei- 
ner Schlacht und Belagerung und der einer Biogra- 
phie befiehen mufs: follte das Ganze daher auch 
durch eine gewiffe Breite und Trockenheit und durch 
die Malle der Details ermüden: [o ift das Buch nichts 
defio weniger eine fehr werthvolle Materialienfamm- 
lung zur Gefchichte und hat an manchen Sfllen 
Quellenwerth. Ueberdiels wollte gewifs der Vf. 
nichts Anderes als eben Materialien geben, und mach- 
te keine Anfprüche auf die Kunliform einer Biogra- 
bhie; gewils hatte er auch vorzugsweile kriegskun- 
Int Lefer vor Augen, und [chrieb, vielleicht felbfi 
N Si: vorzugsweife in kriegsgeľchichtlicher Rück- 
hinge wenn alls ilt es viel leichter, flache und leicht 
sen ea dabey aber gut zu lefende Biogra- 
pareet, We fe in Berlin fabricirt werden, zu lie- 


fern, als ein f 
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Druck und Papier find fchön 


A. Schr. 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


Hannover, in der Hahn’f[chen Hofbuchhandlung: 
Handbuch der allgemeinen Weltgefchichte , von 
Dr. Wilh. Friedr. Volger, Recior am Johan- 


(s) 


neum żu Lüneburg, Eriten Bandes erfie Abthei- 
lung. Alte Gefchichte. Mit Tabellen und einer 
Charte. 1835. 


IV u. 307 S. 8. (2l gr) 


Den Ni diefes Buches kennt. das pädagogilche 
Publicum ın Bezug auf Unterricht in der Gelfchichte 
[chon hinreichend durch fein Lehrbuch der Gefchichte 
(I Curfus) und durch feinen Abrifs der Gefchichte 
(II Curfus) (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. 
No. 5), von denen das erfte bereits die drilte Auf- 
lage erlebt hat, zum deutlichen Wahrzeichen , dafs 
Hn. Y’s. Schriften [ehr geeignet find für ihren Zweck. 
In Folge dieler günftigen Aufnahme jener Lehrbü- 
cher ward derfelbe wiederholt aufgefodert, auch ein 
Handbuch der allgemeinen Weligelchichte anzufer- 
tigen. Ein folches Werk lag, wie uns die Vorrede 
verfichert, urfprünglich nicht in feinem Plane; in- 
deflen glaubte er endlich doch den mehrfach ausge- 
[prochenen Wunlch nicht unbeachtet laffen zu mül- 
fen, da er allerdings auch der Meinung fey, dafs eine 
ausführlichere Darliellung der Gelchiehte nach den 
Anfichien, die er in [einen beiden ‚bisher erfchiene- 
nen und mit Beyfall aufgenommenen Lehrbüchern 
dargelegt habe, die Brauchbarkeit derfelben nur er- 
höhen könne. Diefs ifi die Veranlallung zur Heraus- 
gabe diefes Buches gewelen. Die Aufgabe aber, die 
fch Hr. V. bey Ausarbeitung dellelben geftellt hat, ift 
nicht: -ein eigentlich wi/]en/chaftliches Werk zu lie- 
fern,“ fondern ‚‚einen Commentar zu den beiden erfien 
Curfen feines Lehrbuchs der Gefchichte, gleich fern 
von blofs populärer Einkleidung, wie von einem Yor- 
trage, den der Gelehrie zu [einen Zwecken verlangt, 
jedoch nicht ohne Berücklichtigung der neuelien For- 
[chungen und Anfichten, eine einfache Erzählung 
der wichtigeren Weltbegebenheiten in möglichft nalür- 
lichem Zulammenhange für Lehrer und Schüler, 
befonders in Schulen, die nicht rein willenichaftliche 
Zwecke verfolgen.“ Mit dielem Hauptzwecke follte zu- 
gleich nebenbey der erreicht werden, „dafs Gefchichts- 
freunde in diefem Werke ein für ihre Zwecke hin- 
reichend ausführliches, alle Trockenheit möglichf 
vermeidendes, belehrendes Buch fänden, durch wel- 
ches fie in den Stand geleizi werden könnten, das 
ganze bekannte Feld der VVelt- oder richtiger Staaten- 
und Völker-Gelchichte in feinen einzelnen Theilen, 
wie im Zufammenhange des Ganzen, klar zu über- 
[chauen, pen daraus ein deutliches Bild der man- 
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nichfachen Wege, auf denen die Vorfehung den uns 
bekannieren Theil der Nationen in ihren vielfach 
verfchlungenen Schickfalen einem höheren Ziele ent- 
gegenführt, zu entwerfen.“ Durch „Aichtigkeit und 
hinlängliche Ausfuhrlichheit,“ fo wie durch ‚‚Alar- 
heit der Erzählung,“ war Hr. V. befirebi, fein Ziel 
zu erreichen, und er hat diefs nach unferem Dafür- 
halten vollkommen erreicht. Sein Werk zeichnet 
fich aus durch Vollfiändigkeit und Reichhaltigkeit 
der Sachen, und durch eine klare, ungekünitelte, leicht 
verfiändliche Sprache. Nächlidem finden wir darin 
eben fo eine lobenswerthe Freyheit von allgläubigen 
Vorurtheilen als einen [chönen religiöfen Sinn. Rec. 
ift bey Wenigem angeltolsen, das er hier darlegen 
will zu eiwanigem künftigen Gebrauche.. S. 32 if 
zu viel von dem Ninus und Semiramis als bifiorifchen 
Perfonen gelagt, da beide doch rein der Fabel an- 
heim fallen. Denn Ninus ift erdichtet als vermeint- 
licher Erbauer und Namengeber der Stadt gleiches 
Namens, wie das bekanntlich Sitte der Vorzeit ge- 
welen it, Namen von Slädten, Ländern, Völkern, 
deren Urfprung man nicht kannle, auf Perfonen 
(Könige, Herren) von gleichem oder ähnlichem Na- 
men zurückzuführen. Die Thaten aber der Semira- 
mis tragen zu [ehr das Gepräge der Sage an fich, 
als dafs man fie für hifiorifch wahr zu halten hat. 
Und ihre ganze Gefchichte gründet fich auf unfichere 
Quellen. Das Ganze muls alfo wenigfiens als Sage 
gegeben werden. — 8.26 lagt der Vf., dafs wir vom 
jüdifchen Volke fo ausführliche Nachrichten hätten, 
verdankten wir dem Umfiande, dafs durch die älte- 
Jien Chrifien die Gelchichtsbücher diefer Nation uns 
vollffändig aufbewahrt wären. Aber es waren vielmehr 
die Juden felbft, die diefe Bücher als heilige Bücher 
forgfältigft aufbewahrt haben. — S. 65 hätten wir zu 
Hyliaspis als Erklärung hinzufügt: d. i. ein Sohn des 
Hyliaspes. — S. 65 und 69 ift das Geographifche von 
Alt- Griechenland zu ausführlich vorgetragen im Ver- 
hältnifs der übrigen Staalen. Vgl. z. B. Aegypten. 
— 5.69 if der Zufiand der ältefien Griechen zu 
grälslich dargefielli; fo erfcheint- derfelbe nirgends 
in den Aifiorıfehen Nachrichten. Tempel hatten fie 
nun gerade nicht zuerfi, [ondern dafür Höhlen (z. B. 
die Zeusgrolte auf Crela, die Höhle des Dionyfos auf 
Naxos). —S.70wird den mythilchen Dichtern Orpheus, 
Linus zu viel Einfluls beygelegt auf die angeblich 
höchfi rohen (?) Griechen und eben fo durchweg 
den griechilchen Priefiern. Nie haben fich diefe fo 
gezeigt. — Ceerops, Kadmus, Danaus, Pelops find 
mythifche Namen, und gehören nicht in die Gelchichte, 
es fey denn, dafs man fie als mylhifche Perfonen 
aufführe. — S. 71 wird mit Unrecht der rein mythi- 
[che Inachus — um den Namen des Fluffes bey Argos 
zu erklären, ward jener König von den Alterthums- 
forfchern erdichtet — und l’horoneus als Gründer 
pelasgifcher Staaten aufgeführt. — Die Sagen von 
ellen, Dorus, Jon u. f. w. mulsien erklärt werden. 
Sie find gar nicht fo alt, als man glaubt Eben fo 
wenig die von Oedipus, Perfeus, Hercules. Lieber 
das Ganze weggelallen oder wenigliens nur als Sage 
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dargeliellt, da ihm keine reelle hifiorifche Wahrheit 
zum Grunde liegt. — S. 76 wird fälfchlich von den 
Doriern gelagt, fie hätten vergebens in dem Länd- 
chen Megaris Ruhe gefucht!! -— Thefeus (S. 90) if 
eine rein mylhifche Perfon, in der die Errichtung 
und Einrichtung des aihenienfilchen Staates perfoni- 
fieirt it. - Sie gehört nicht in die Gefchichte. — 
S. 151. Der Colols zu Rhodus war nicht dem Apollo, 
fondern dem Helios, dem Sonnengolle, geweiht. 
Beides waren verfchiedene Göller. — S. 158 ift ein 
fiarker Verfiofs; dort heifst es: Augufius theilte das 
Land (Judäa) unter die Söhne des Herodes, verbann- 
ie aber nach einigen Jahren den einen derlelben, 
Herodes Antipas!! Es war ja aber Archelaus, den 
er: verbannie 8.5166 ft? zu viel gelast, wenn es 
heifst: durch Piolemäus VII wäre die Herrlichkeit 
der Stadt verfchwunden (?). Sie: blühte noch fort- 
während; aber ihre Blüihe bekam nur einen Stofs. 
— S. 167 wird falfch berichtet, dafs nur ein Theil 
der alex. Bibliothek in Flammen aufging; es war 
die ganze u. Í. w. — Solches und Aehnliches zu 
verbe/lern wird der Vf. gewils Sorge iragen, wenn 
ihm die Gelegenheit, wie es wahrfcheinlich ilt, dazu 
in einer neuen Auflage [eines Buches werden [ollte. 
Tabellen über die ganze alte Gelchichte und eine 
Charte des römilchen Reiches in [einer weiteflen 
Ausdehnung erhöhen die Brauchbarkeit diefes Hand- 
buches. 

Der vor uns liegende Theil macht die erfie Ab- 
theilung des erfien Bandes aus, die zweyle Abihei- 
lung wird die miltlere erhallen, den ganzen zweyten 
Band die neuere Gefchichie füllen. Mit Recht näm- 
lich fcheint dem Vf. „für den Haupizweck des Bu- 
ches eine vorzugsweile Berückfichtigung der miit- 
leren und neueren, befonders aber der deutfchen Ge- 
[chichte, unerläfslich.“ Es ił ein gewöhnlicher Feh- 
ler der Handbücher über allgemeine Gefchichle, die 
alte Gelchichte recht ausführlich auf Kofien der 
neueren darzufiellen. Wir gehören aber mehr der 
neueren Zeit an als der alten; die Gelchichte des 
deuifchen Volkes berührt uns mehr als die der übri- 
gen Völker. Um fo mehr iħ des Vfs. Gefichtspunct 


zu loben. 
M$\. 


FRANKFURT a. M., b. Sauerländer: Gefchichten 
des Jiönigsreichs Neapel, von 1414 bis 1443. 
Von Augufi Grafen von Platen. 1833. 360 S. 
8. (1 Thir: 16 gr.) 

Graf von Platen, einer der vorzüglichfien Dichter 
unleres Zeitalters, fo weit es die Form betrifft, legte 
feinen poetilchen Griffel nun an die hohen Geltalien 
der Gefchichte, und [chuf uns in obigein Werke wäh- 
rend feines Aufenlhalles in Italien den merkwürdig- 
fen Wendepunel in der Gefchichte Neapels — die 
Zeit der Königin Johanna II und der Eroberung 
durch den arragoniichen Alphons — zu einem mei- 
fierhaften hiftorifchen Epos um. Wenn oft nur leere 
Subjecliviläi und beläubender, nichtsfagender Schwin- 


delgeift in den Darfiellungen der Gelchichie, aber 


187. 


keine Wahrheit herrfchte: fo it diefer Geit der 
Lüge aus Graf von Platens Darftellung verbafint. 
Hier if alles objectiv; der Autor fchildert nicht fich 
und feine Anfichten; fondern, gleichfam über feinem 
Werke fchwebend, reiht er die einzelnen Thatfachen 
klar und lichivoll‘gu einander, und läfst diele fpre- 
chen, ohne feine individuelle Stimme mit einzumi- 
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[chen. Ein tiefes Studium dieler verworrenen Zeit 


charakterifiaßleine Forfchungen, die aus den beiten 
Quellen gezogen find; einfach, mehr chronikenarlig, 
aber doch würdevoll it feine Schreibart, wahr und 
unparteyilch, was er fpricht; kurz, aber doch durch 
cetaillirte Züge plaftilch herausgeirieben find feine 
Charakterzeichnungen,, feine Schilderungen äufserli 
feelenvoll und lebendig; die oftmals eingeftreueten 
Bemerkungen find lakonifch, kurz und bündig, aus 
der Nalur der Sache und der hiltorifchen Situation 
ent[pringend, nicht blofs rhetorifch oder gewaltfam 
herbeygezogen; kurz das Ganze durchweht ein wahr- 
haft hifiorifcher Geit und epifches Leben, und es 
hat fich aufs neue der Satz bewahrheitet, dafs nur 
eigentlich der Dichter auch der wahre Gelfchicht- 
fchreiber feyn kann, und dafs, wie der Vf. in der 
Vorrede bemerkt, kein Roman fo romantifch if, als 
die Gelchichte f[elbft. 
Nr. 


ASTRONOMIE. 


Nürnnens, b. Riegel und Wielsner: Ueber die 
fiometen,, befonders den im Laufe diefes Jahres 
er/cheinenden grofsen Halley’ fechen. Von Dr. 
Woechel, Maihematiklehrer an der Kreisgewerb- 
fchule zu Nürnberg, 1835. 43 S. gr. 8. Mit 
einer Sterncharle, worin die Bahn des genann- 
ten Kometen angegeben ift. (6 gr.) 


Es gereicht vielleicht Nichts mehr zur Glorie 
der rechnenden Alironomie in ihrer heutigen Aus- 
bildung, als die aufserordentliche Präeilion, mit wel- 
cher fich die wirklich beobachleien Himmelsörter des 
endlich für uns fichtbar gewordenen Halley’fchen 
Jiometen an die berechneten anlchlielsen. Die er- 
lien Beobachtungen von Encke und Äunowshi zu 
Berlin z. B. unterfchieden fich in gerader Aufliei- 
gung nur um 20 von Hofenberger’s Rechnung. Einer 
uns eben zu Gefichi kommenden Breslauer Beobach- 
a, durch den fleilsigen Boguslawshi zufolge, ifi 
nn a Aan 2 Uhr 15 Minuten Morgens 
a ger e Au fteigung diefes Kometen — 85° 27’, 

seine nördliche Abweichung = 23° 35’ gefun- 
[ulap den, welches fall ganz genau mit dem Re- 
trifft. An, ofenberger’ichen Rechnung zufammen- 
genauen Fa Na Grunde diefer jetzt ermiltellen fo 
rn auch En immung mit der Rechnung darf 
5 Auguli) gemachte Bepliche frühere, zu Rom (am 
tend davon unterfchejgen tung, ‚welche fich Near 
Täufchung belrachlet a unrichtig oder als eine 
vs die Römer Alironomen ERAN a a 
en wollen, findet fich ein &tolser Nekelfleck, dh 
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man leicht für einen Kometen anfehen kann, und 
von dem fich Hr. von Boguslawski, nach [einem 
eigenen Gefiändnifle, früher auch hat täufchen lafen. 
Nach diefer Beglaubigung unferes Kometen durch 
den Augenfchein erhalten die über ihn erfchienenen 
Schriften einen neuen Werth, und wir nahmen 
delshalb auch die vorliegende mit erhöhetem Intereffe 
zur Hand. Gern rühmen wir derlelben nach, dafs 
fich das Bemerkenswerihefle über diefe wunderbaren 
Himmelskörper mit gefchickter Auswahl uns in einer 
8eimeinverliändlichen Sprache darin vorgetragen fin- 
det, ‚und dafs manche Andeutungen, Z. B. über die 
mögliche Beilimmung der Kometen, vorkommen, 
WER y den früheren Schriften von Gelbhe, Lit- 
sroga Möbius u. f. w, über denfelben Gegenftand 
nicht enthalten find. — Dagegen aber berührt ihr 
Vf. eine, für die Kometeniheorie wichlige Frage 
nicht, nämlich ob angenommen- werden dürfe, dals 
diefe Hiinmelskörper durch den Widerliand des 
Aeihers, mit welchem man den Himmelsraum er- 
füllt denken darf, eine Modification ihrer Bewegung 
erleiden oder nicht. Bekanntlich it Encke der Ur- 
heber der Meinung, dals ein folcher Aetherwider- 
ftand auf die kometarilche Bewegung einwirke, un- 
ter welcher Vorausletzung, bey der Perturbalionsbe- 
rechnung der Kometen, von ihrer Malle , als der 
des perturbirten Körpers, nicht mehr rein abgelehen 
werden darf, wie wir dieles auch [chon in No. 135 
diefer A. L. Z. bemerkt haben. Denn ein dichterer 
Körper wird jenen Widerltand oflenbar leichter über- 
wältigen als ein weniger dichler, gleichwie wir 
beym Falle der irdifchen Körper Aehnliches beobach- 
ten. Enche war auf jene’Anficht durch den, nach 
ihm benannten Kometen von 32jähriger Umlaufs- 
zeit geleitet worden, deffen Lauf fich zwar für den 
Zeilraum von 1805 bis 1829, während welcher 
Zeit der Komet fiebenmal zu [einem Perihel zurück- 
gekehrt war, durch die reine Perturbationsrechnung 
genügend darfiellen liels, für die weiler rückwärts 
gelegenen Revolulionen aber mit derfelben nicht fo 
genau zulammenliimmie. Namentlich war Letztes 
der Fall mit den, in den Jahren 1795 und 1786 ge- 
machten Beobachtungen diefes Himmelskörpers; und 
diefer Umitand eben führte Enchen auf den Gedan- 
ken eines ätherilchen \WViderfiandes, welcher die 
Elemente einer Komelenbahn, wenn auch nur (ehr 
allmälich, zu verändern im Stande it. Unfer Verf, 
wird wegen Ausfchluffes diefer Hypothefe von feinen 
Betrachtungen zwar mit [cheinbarem Rechte einwen- 
den, dafs der Halley’ fche Komet einen folchen Ein- 
fluls nicht erfahren haben möge, da fich feine jetzt 
beobachteten Himmelsörter in einer allerdings ver- 
wundernswürdigen Harmonie mil ‚der auf ihn ange- 
wenideten, von jenem Einflulle abfehenden Rechnung 
finden. Allein der hier belrachicte Aeiherwiderfiand 
kann; höchfi wahrlcheinlich, nur [ehr geringe Modifi- 
calionen hervorbringen, und wird durch Komelen von 
dichterer Mafie vielleicht ganz überwunden, wäh- 
rend er auf diejenigen dieler Himmelskörper, wel- 
che von lockerer Beichaffenheii find, noch Wirkung 
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äufsert. Rec. geht fogar noch weiter, indem er in 
dieler grölseren oder geringeren Störungswirkung 
des Aeiherwiderftandes auf die verf[chiedenen Kome- 
ten bin Millel findet, über die refpective Dichligkeit 
der letzten zu urtheilen. Es find diefs freylich nur 
noch Andeutungen; aber wenn Hr. Woechel glück- 
lich genug feyn follte, eine nochmalige Rückkehr 
des Halley’fchen Kometen zu erleben, und dann 
wieder eine Schrift darüber zu [chreiben: fo ift bis 
dahin die Kenntinils diefes Theiles der Aftronomie 
vielleicht ausgebildet genug, um das als ausgemachte;, 
für diefe zweyte Arbeit unbedingt benutzbare That- 
fache erfcheinen zu lallen, was wir hier allerdings 
auch nur noch als eine folche Andeutung geben. 
Drn. 


PERMISCHTE’SCHRIEBER® 


Benu, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: Schattenri/]e aus Süddeut/chland, von 
W. Alexis. 1834. 207 S. 8. (1 Thir. 4 gr.) 


Der Vf. hat hier feinen „rener Bildern“ (vgl. 
Jen. A. L. Z. 1834. No: 174) ein Pendant und eine 
Fortletzung folgen lafen, welche jedoch diefelben 
an Gediegenheit und Inhalt übertrifft. Er hat m 
diefen ,,Schattenrillen ‘“ die tändelnde Oberflächlich- 
keit der ‚‚Wiener Bilder“ mehr. vermieden; [eine 
Darliellung i gedankenreicher und gedrängter. Be- 
kanntlich befitzt Hr. W. Alexis das 'Talert anmu- 
thiger Erzählung nud leichter ungewungener. Dar- 
ftellung in einem nicht gewöhnlichen Grade. Seine 
Skizzen find meift treffend und ‘oft fcharf gezeich- 
net. In leichten und gewandten Umriflen giebt er 
denn hier auch eine Beichreibung feiner Reife von 
Wien über Linz zu dem Salzkammergute und nach 
Salzburg und Berchtesgaden, wobey freylich wiederum 
eine gewille Oberflächlichkeil tört, da befonders der 
Abfchnitt über Salzburg [ehr ungenügend und dürf- 
tig it. Gerade von dem Vf. der ‚‚Herb/ireife durch 
Scandinavien‘‘ hätte man hier mehr, befonders eine 

lühendere ‚Schilderung der Gegend, erwartet: er 
hält fich aber nur zu [ehr bey dem Bekannten und 
zunächft auf der Oberfläche Liegenden auf. Weit ge- 
lungener ift der Abfchnilt über ‚Rhein - Baiern.“ 
Die politifche Aufregung des Volks nach dem Ham- 
bacher Fefie und die ganze Stimmung deffelben if 
mit lebendigen Farben gefchildert. Wenn Hr. W, 
Alexis in [einen Wiener Bildern durch zu grolsen 
Freymuth fich follte Ungunft zugezogen haben, fo 
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ift er eifrig bemüht, von fich den Schein des Libera- 
lismus abzuwälzen, und giebt offen feine Mifsbil- 
ligung des rheinbaierifchen Freyheitsfchwindels zu 
erkennen. Ob feine Schilderung immer ganz wahr 
i, läfst Rec. dahin gefellt; pikant und anziehend 
it fie wenigfiens. Eben fo find feine Beobachtungen 
über Baden und Würtemberg und über das dortige 
politifche Leben und Treiben [ehr intereflant, und 
durch.Mitiheilungen über Uhland, Pfizer, Jut. Ker- 
ner, Lenau u. A. noch anziehender geworden. Erin- 
nerungen an Götz von Berlichingen, dellen Burg. der 
Vf. befuchte, geben über die noch vorhandenen 
Denkmäler und die jetzige Familie ‘der von Berli- 
In der Schweiz 
belaufchte er die polilifche Stimmung des Volks 
und erzählt auch hier recht humorifiifch, was def 
Schweizer. unter Freyheit verfieht, wie er es von 
feinem Ruderer aus Uri auf dem Vierwaldftädter 
See gehört hatte: , Wir find arme und fchlichte 
Leute, und wir wollen nichts als die Freyheit — 
und das haben alle Fürfen von auswärts gebilligt, 
dals wir die hätten und die laffen wir uns nicht 
nehmen, und das if: — dafs Jedermann frey auf 
die Jagd gehen kann und Gemfen fchiefsen, Hir- 
fche, Bären, Adler, Wölfe, und was font ihm noch 
in den Weg kommt, und keine Sieuern brauchen 
wir auch nicht zu bezahlen.“ © „Das alfo-ift die 
alte Schweizer Freyheit! (fo fährt der Vf. fort) — 
„Etwas amplificirt, — fo gehört noch dahin das 
freye Stimmrecht jedes erwachlenen Burfchen in 
den Volksverfammlungen und, verlieht fich, jeder 
Canton muls für fich feyn, und die von Schwyz haben 
nichis mitzureden bey denen von Uri und die von 
Uri nichts bey denen von Unterwalden. Aber ach! 
diefe alte Freyheit aus den Bergen will denen wel- 
che nicht [o hoch wohnen, keinesweges u 
Die um Zürich, Aarau, Bern und Genf wollen nicht 
unabhängige Hirten und freye Bürger, fondern einen 
grolsen Staat. Sie- wollen für das, was ift, einen 
Begriff; die Gleifcher und Eispiks follen herabkom- 
men zu den fetten Wielen, oder die fetten Wielen 
follen fich zu den Eispiks erheben; es foll Alles in 
einen grofsen Keflel geworfen, umgerührt und dann 
gleich vertheilt werden u. f. w.‘  Gewils eine aus 
dem Leben gegriffene Schilderung! — Ueberhaupt 
weht der frifche Hauch des Lebens und der mun- . 
teren Reileluf und der Blick eines offenen [charfen 
Auges in diefen Schilderungen. 
A. Schr. 
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AINGHENGESCHLICHTE. 


Mainz, b. Kupferberg: Leo der Gro/se und feine 

|} Zeit. Von Wilhelm Amadeus Arendt, Profellor 
an der Univerfität zu Mecheln. 1835. - VIII u. 
500 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 


A i it der Nutzen, welchen die feit 
mehr als einem Decennium erfchienenen kirchenhi- 
ftorifchen Monographieen für Förderung des Studiums 
und der Ausbildung der Kirchengefchichie gehabt ha- 
ben. Inı vorliegenden Buche wird uns eine Mono- 
8raphie dargebouien, welche einen wichtigen Gegen- 
and umfalst; ihr Vf. bittet in der Vorrede um 
Nachficht, obwohl er nur einen Verfuch zu liefern 
beabfichtigt, und fürchtet von vorn herein den Ta- 
del wegen Unbeliimmiheit der Auflallung des Gan- 
zen, ob es nämlich zur Kirchen- oder Profan - Ge- 
folida gehöre. Hier entfcheidet, welchen Titel der 
VE. gewählt hat, und ob der Inhalt des Buchs mit 
dielem Titel übereinfiimmt; da it fich der Vf. aller- 
dings nicht ireu geblieben. Denn nach der Ueber- 
Schrift: „Leo und feine Zeit“, erwartet man eine 
allgemeine Schilderung des Zeitalters, allo einen 
eylrag zur Profan- und Kirchen- Gefchichte , wäh- 
rend man findet, dafs der Titel eigentlich lauten 
mülste: „Leo und die theologifche (nicht einmal re- 
ligiöle) Richtung feiner Zeit“. Soll der obige Titel 


beybehalten werden, fo kann der Vf. dem Tadel’ 


nicht enigehen, die Zeit vor Leo und die iheologi- 
[chen Streitigkeiten des 4ten und 5len Jahrhunderts 
viel zu weitläuflig, die polilifchen, willenfchaftli- 
chen, commerciellen, gefellisen und häuslichen Ver- 
hältniffe aber bald mehr oder weniger vernachläffigt zu 
haben. Wollte der Vf. bey der von ihm verlpro- 
chenen Gefchichte des Milielalters, zu welcher vor- 
liegende Schrift die Einleitung feyn foil, auf gleich 

relem und doch befchränktem. und einleiligem 


Bing einhergehen , fo würde trotz der grolsen 
komm! feines Werkes daflelbe nur ein unvoll- 
en 


å s es WwW s h 
Einleitun erden können; den: 


i die beabfichtigte 
aller Breite m; die Gefchichte des Mittelalters it bey 


teten Eleme rend, ap die oben angedeu- 
let, ja einige Be oT eachlel, 
Darlegung des Inhalts 
und Gelegenheit zu B wird unfer Urtheil belegen, 


dallelbe erweitern, theils F a 


d. Gr. bis Theodofus I. Im er 


J. A. L. Z. 1835. 


LS 


politifche Gefchichte kurz, aber gut erzählt, indem 
der Mf mit Recht Gibbons meilierhafter Führung 
folgt, und die Streitigkeiten zwilchen Conftantins 
Söhnen und den übrigen Nachfolgern, die Schwäche 
des römilchen Despolismus, den verwirrten Zultand 
des Reichs, das Verderbnifs der kaiferlichen Familie 
inierellant zu erzählen weils, Das 2e Kap. beleuch- 
tet das allgemeine religiöfe Verhältnifs. Wie man 
im erfien Kapitel eine tiefere Auflallung der politi- 
fchen Elemente vermilst, fo hier die des religiölen 
Geiles; wir erhalten blofs die gut erzählten ge- 
[chichtlichen Momente, welche zur Schilderung des 
Charakters einer Zeit nicht ausreichen. Gleich bey 
der Beirachiung der Beweggründe, aus welchen Con- 
fianlin Chrifi ward, vermillen wir trotz der verfiän- 
digen Beuriheilung das tiefere und unbefangene Ein- 
gehen in den Gegenliand, indem der Vf. fchwankt, 
und einmal (S.21) jenen Uebertritt dadurch bedingt, 
dafs ‘die chrifiliche Religion Bedürfnifs des Volks 
geworden, Confianiin daher nur der Richtung und 
den Bedürfnillfen des Zeitalters gefolgt fey, das an- 
dere: Mal (S. 27) die perlönliche Hinneigung Con- 
fiantins zum, Chrifienihum hervorhebt. Dals Licinius 
fich zum Kämpfer des Heidenihums aufgeworfen 
halle und gelchlagen war, mochte bey dem fiegrei- 
chen Confianiin den Auslchlag geben. Auch durfte 
dellen Toleranz gegen das Heidenthum (S. 29) nicht 
[fo hoch angelchlagen werden, da der Vf. felbfi dar- 
auf hinweili, wie die angelehenfien Familien des 
Reichs noch heidnifch waren, hierin lag der Grund 
von jener Toleranz; aus Politik unterdrückte der 
Kailer das Heidenihum nicht. Diefes (elbfi ili hier 
durchaus nicht charakterifirt, auch mulfste ‘der inter- 
ellanie. Kampf zwifchen ihm und dem Chriftenthum 
mit dem Fleilse, wie es für den Zeitraum Julians 
(S. 32. ff.) gefchehen, dargeftelli werden, welcher 
Kampf fich zwilchen Symmachus und Ambrofius im 
Buche herausftelli. Julian wird in [einem heidni- 


' [chen Welen gut gefchildert, bey ihm wirkie das 


Heldenthum der alten Welt und die Pracht des neu- 
platonifchen Heidenihums mehr als die Dürftigkeit 
des damaligen afcetifchen Chriffienthums und deffen 
Märtyrerthums. Was die Legende betrifft, dafs Ju- 
lian von einer Legion Engel getödtei fey (S. 38), fo 


- fchreibt die kirchliche Tradition diefen Tod dem 


heil. Mercurius zu (l. Dreyhaupts Chronik I. 864. 
Zeile 4 von unten). Zap. 3 folgt die Gelchichte des 
Chrifienihums. Hier ift der Vf. in feiner Sphäre; er 
giebt eine gründliche und lebendige Darfiellung der 
damaligen Beoiosie, fo wie die genetilehe Bildung 
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der chrifilichen Kirche und der Hierarchie. Allein 
obwohl die Entwickelung der Lehre in lichtvollen 
Umrifflen im Gegenfatze zu den Härefieen der drey 
eren Jahrhunderte gegeben wird: fo ift das chrifili- 
che Leben weniger genügend dargelellt, und hie- 
bey drängte fich uns wieder der Wunlfch auf, dafs 
doch bald eine würdige Gefchichte des chrifilichen 
Lebens, eine lichtvolle Darlegung des Einfluffes des 
Chrifienthums auf Staaten und Völker, unlere theolo- 
gifche Literatur bereichern möge, wozu Neander in 
feiner K. G. reichen Stoff, und De Wette in [einer 
Sittenlehre treffliche Andeutungen giebt. = 
S.65 ff. folgen die Arianifchen Streitigkeiten, fie 
find für den Zweck zu weitläuftig be[chrieben, auch 
zu fireng dogmatifirend. Lobenswerth ift der Ver- 
fuch, diefe Härefie aus dem Charakter und den 
Schickfalen des Arius zu erklären (S. 72), und nicht 
ohne Frucht die Bemühung, das Verhältnifs des Aria- 
nismus zur kirchlichen Lehre und Gefellfchaft dar- 
zultellen (S. 73). Wenn zwey Elemente in. der all- 
gemeinen kirchlichen Entwickelung, welche den 
Arianismus vorbereiteten, hervorgehoben werden, 
nämlich der Monarchianismus und eine eigenthüm- 
liche Auffallung der Anfichten des Origenes, fo möch- 
ten wir namentlich die gnofiilche Emanationslehre 
hiebey nicht unerwähnt lafen. Nachdem, was S. 77 über 
und gegen die Anficht der proteftantifchen Gelehrten 
von der Lehre des Arius gelagt wird, fielli der 
katholifche Vf. diefe Anficht zu concret und theil- 
weile irrig dar, und erhebt die katholifche Anficht 
weit mehr, als fie verdient. Der protefiantifche Ge- 
lehrte wird einräumen, dafs Arius fich den Logos 
als die perlonificirte Idee der Welt dachte, fonach 
den chrifilichen Monotheismus gegen eine Art von 
heidnifchem Polytheismus eintaufchte (vgl. Bajıl. M. 
contra Sabellianos et Arıum et Anomoeos. Opp- TR 
189), mithin dem Irrthum verfallen war: dahingegen 
hielten die Katholiker zwar mit Recht die Einheit 
Chrifti und Gottes fet, allein aus Mangel an gefun- 
der Speculation konnten fie auch weiter nichis, als 
eben diefen Irrthum nachweifen; ohne die Wahr- 
heit zu erhärten, begnügten fie fich mit unklaren, 
fchwankenden und leeren Phrafen, und wurden unbe- 
wulst zu einer eiteln metaphyfilchen Richtung hin- 
getrieben, welche für das religiöfe Leben ohne 
Frucht blieb, ja diefem zum Unfegen gereichte; 
denn nicht das gläubige Gefühl, fondern der kalte, 
grübelnde Verliand waltete fiets in dem Sireite über 
die Trinität, und fand in ihm Nahrung. Dals der 
Vf. Arianismus und Rationalismus in Beziehung 
[etzt, diefs und manches Andere dürfen wir ihm, 
dem Katholiken, bey feiner dogmalifchen Befangen- 
heit nicht anrechnen, WVas er jedoch (S. 79) dem 
Arianismus Schändliches hinfichtlich der Geftaltung des 
religiöfen Lebens aufbürdei, it der Wahrheit nicht 
gemäls, da die damaligen Kirchenlehrer überhaupt 
die filtliche Bedeutung der Gotiheit Chrifi fat gar 
nicht auffallen, fondern eben nur beym Metaphyfi- 
fchen bleiben (vgl. Bafil. ep. 8. 9. 9. T. III. p. 87; 
Gregor. Nyl- c. Eunomium L. I. T. II. p. 389. 


L. II. PARo). - Wir können dem Arianismus 
weiter keine fchädlichen (es find noch dazu blofs in- 
directe) Folgen für das kirchliche Leben beymellen 
als dals von nun an das leidige Satzungswelen in 
der Kirche um fich griff, und die freye Entwicke. 
lung des kirchlichen und religiöfen Lebens feffelte, 
und das war mehr Schuld der Kirche, die mehr 
züchtigen als fegnen wollte, Es fand fich der Sit- 
ienverfall in der katholifchen, wie in der arianilchen 
Kirche, und erfie fiegte durchaus nicht durch die 
Klarheit und Ueberzeugungskraft ihrer Gründe, auch 
nicht allein durch das unklare Gefühl der Wahrheit, 
fondern mehrentheils durch politifche und hierarchi. 
fche Combinationen, namentlich aber durch Theodo- 
fius I Streben nach kirchlicher Conformität, 

Nach den arianilchen Streitigkeiten betrachtet 
der Vf. (S. 91) die Entwickelung der kirchlichen 
Lehre der häretifchen gegenüber, findet aber leider 
nicht, wie unklar diefe kirchliche Lehre der ariani- 
[chen gegenüber fieht, wie fie die Trinitätslehre 
nicht begründet, nicht entwickelt, nie klar und 
überzeugend darzufiellen vermocht hat, fo dafs die- 
fes kirchliche Dogma noch heute fo unverfiändlich 
it, wie damals, eben, weil es nicht als Sache des 
frommen Gefühls genommen, fondern der leeren 
Speculation und melaphyülchen Phrafeologie zuge- 
fchoben worden ił. Dagegen glaubt der Vf. in fei- 
ner gnügfamen dogmatilchen Befangenheit, es fey 
vom Concil zu Nicäa ein Grofses gethan und genug 
geleifiei, den Gegenlaiz gegen den Arianismus aus- 
zufprechen, womit jedoch für alle Folgezeiten noch 
nichts gethan war. Gerade die klare, unumiltölsliche 
Begründung des Dogmas wäre Sache des Goncils ge- 
welen, von welcher Verpflichtung der Vf. das Cont 
cil (S. 93) fehr unpallend entbindet, da doch der 
heilige Geit durch die nicänifchen Väter unzähligen 
Streitigkeiten hätte vorbeugen follen. Darum mulste 
der Vf. als Hifioriker geliehen, das Nicänum if 
Menfchenwerk, dann wäre er der Wahrheit näher, 
und fchneller zu dem rechten Refultate gekommen. 
— Dafs er den römilchen Bifchöfen vielen Weih- 
rauch lireut, läfst fich denken, und allerdings haben 
fie das Verdienft der Stabilität in jenen vielfach be- 
wegten Zeiten. Aihanafus wird über Gebühr gelobt, 
denn der Vf. beachtet nicht deflen dogmalifchen 
Starrfinn , noch [eine Vergehen gegen den Staat, un- 
erwähnt bleibt, dafs dieler Pfeudoheilige den Streit 
in den Occident verpflanzte, wo man keinen Sinn 
für dergleichen metaphyfifche Zänkereyen halte, und 
dafs überhaupt diele ganze Controverfe durchaus 
nicht das Gehäfige, Zähe und Aufrührende ohne 
den fireilfüchtigen Athanafıus bekommen haben wür- 
de. Wäre er eher gefiorben, fo hätte auch eher all- 
gemeine Einigung Statt gefunden; [eine ganze Kunf 
befiand in unfruchtbarer Dialektik, von gründlicher 
Bibelkenninils ift -weder bey ihm, noch bey feinen 
Gegnern irgend eine Spur zu finden, und durchaus 
irrig if die Behauptung (S. 96), Athanafius habe aus 
der Tiefe eines ächt chrifilichen Bewulstfeyns der 
Kirche den wahren Glauben gegeben. 
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69 No. 188. 
Das Welen und der Einflufs der origeniftifchen 
(S. 99), antiochenifchen ($- 101) und traditionellen 
Schule (S. 102), welche letzte zu` eng die des Epi- 
phanius genannt wird, wird kurz, aber treffend ge- 
fchildert. Von S- 102 folgt die Entwickelung des 
kirchlichen Lebens, zuerli die der Hierarchie, wo 
der Vf. von vorn herein fehr klug allen Streit um 
Principien von fch weit, und auf dem hifiorifchen 
Wege zu bleiben verfpricht, welches Verfprechen er 
nach Art eines nicht ultramontanen Katholiken hält. 
Denn den Primat des Papfies fiützt er lediglich (S. 
107) auf den Primat Petri, und lälst die welthiftori- 
[che Grölse Roms vor den Päpfien, deren politifches 
Glück und hierarchifche Confequenz zur Seile liegen. 
S. 109 betrachtet er das Infiitut der ökumenifchen 
Coneilien, die Einmifchung der Kaifer in kirchliche 
Dinge, vergilst aber zu erwähnen, wie [ehr Roms 
ifchöfe, wenn es ihren Vortheil galt, die kaiferli- 
che Macht zu gebrauchen wufslen. S. 112 wird 
vom Mönchsthum gefprochen; wir möchten die 
Grundidee des Mönchsthums mehr aus der Andacht 
und Demuth des menlfchlichen Gemüthes entwickelt 
fehen, wiewohl der Vf. bey diefer Betrachtung fehr 
erfahrungsgemäls verfährt, und- ein gemellenes und 
wahres Urtheil über das Mönchswelen fällt. Der 
Einfluls des Chrifienihums auf das öffentliche Leben 
0 nur in dürfligen Andeutungen [kizzirt (S. 
. Das 22e Buch umfafst die Zeit von Theodofius I 
bis zum Sturze des weftrömifchen Reiches. Das 1e 
Rap. giebt die politifche Gefchichte. Auch hier deu- 
tet der Vf. (S. 147) darauf hin (widerfpricht fich je- 
doch S. 156), dafs Rom feine politifche Wichtigkeit 
ganz verloren, und Alles dem Primat Petri zu ver- 
danken habe; dagegen fpricht das nachmalige Wie- 
deraufleben der römifchen Kaiferwürde, und der Um- 
fand, dals die Stadt Rom auch in den nächfien Jahr- 
hunderten der Herd vieler politifcher Stürme und 
der Zankapfel mannichfacher politifcher Intereflen 
ward, was man nicht vom Primat Petri geradezu 
ableiten kann. — Stilicho, Alarich, Attila und [eine 
Hunnen find mit Liebe und treffend gefchildert, be- 
fonders der edle Charakter des erfien. j 
Das 2że Fap.: Allgemeines religiöfes Verhältnifs 
aei if überaus dürfiig (S. 17907) ausgefal- 
; das 3że liap.: Gefchichte des Chriftenthums, if 
dagegen weitlchweifig. Eine würdige Schilderung 
N Chryfoftomus -hält wenig [chadlos für die durch 
peh Länge ermüdende Darftellung der origenifiifchen, 
chi chen; neltorianifchen und namentlich euty- 
der ana Sowohl bey Beurtheilung 
RR. gucken Schule, als der bemerkten Strei- 
ismus zei eilten bey Betrachtung des Pelagia- 
fehichtliche nelli Vf, ‚grolse Befangenheit. Das Ge- 
°F in fcharfen Umrillen dar, und 


giebt das Charakterifirene g: er 

n einander “überfirertil dieler verwickelten und 
tenen Klarheit an: bijagi 
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fiinismus fefthalten will, zn praxi fich aber dem Se- 
mipelagianismus hingegeben hat. Auch verletzt er 
die hiltorifche Wahrheit bedeutend in Darlegung 
der Verhältnille zwifchen Neftorius, Cyrillus und 
dem römifchen Stuhle (S. 194 ff.), und erhebt die 
Glaubensfchwärmerey der alexandrinifchen Partey auf 
Kofien der Mälsigung und der Klarheit des Verftan- 
des, wodurch fich die antiochenilche Schule in die- 
fen Streitigkeiten auszeichnete. 

- . 9 199 tritt Leo d. Gr. zuerli auf. Seine Ge- 
(ehrfamkeit und Gefchichtskenninils wollen wir zu- 
geben, aber man muls auch feines unbef[chränkten 
urgelzeg "gedenken, und dafs er nur darum der 
S en inas: ihm, dem erfien Gründer päpft- 
licher Hierarchie, feine dankbaren Nachfolger diefen 
Beynamen gegeben haben. Auch die Gefchichie der 
Prifeillianifien (S. 217) ift nicht ganz der Wahrheit 
gemäls erzählt. Aus Liebe zu Leo wird das Concil 
zu Chalcedon (S. 263 ff.) mit behaglicher Breite be- 
fchrieben, und Jener fo dargeliellt, als habe nur 
Wahrheitsliebe und Frömmigkeit fein Benehmen ge- 
leitet, während ihn feine hierarchifche Klugheit, die 
Parieyfucht gegen den allerdings verächtlichen Dios- 
kur von Alexandrien und für den demülhigen Ana- 
tolius von Confiantinopel führte, und er, fo lange 
der euiychianifch - gefinnte Theodofius II lebte, bey 
Weitem nicht fo in die Verhältnifle eingriff, als da 
feine Freunde, Pulcheria und Marcian, den Thron 
befiiegen hatten. Aber es if auch nicht in Abrede 
zu liellen, dafs Leo durch das Fefihalten der menfch- 
lichen Natur Chrifii einem dogmatifchen Irrihume 
vorbeugte, welcher der Sittenlehre grolsen Abbruch 
gethan haben würde. Unnöthige und fall ängftliche 
Mühe giebt fich der Vf. (S. 317), Can. XXVIII. 
Conc. Chalced. (von dem Range des bifchöflichen 
Stuhls zu Confianlinopel) zu entkräften, zu verdäch- 
tigen und eurialifiifche Folgerungen abzuleiten. Bey 
der Erwägung der Gründe, aus welchen Attila fich 
aus Italien zurückzog, vermilst man ungern das 
Quellenfiudium der Profanlceribenten. Attila’s Sin- 
nesart giebt dem Gedanken nicht Raum, er könne 
vor Leos Beredfamkeit gewichen feyn, und die 
durch Raphaels Gemälde [o berühmte Erfcheinung 
der beiden Apofiel, in deren Namen ihn Leo mit 
dem gewillefien Untergang bedrohete, mochte auf 
den Hunnenfürfien von keiner grofsen Wirkung 
[eyn (Gibbon Cap. XXV. Th. VIII. $ 264. 267). — 
Falfch it auch, dafs die Hauplaufgabe des von Leo 
nach Confiantinopel gefendeten Apokrifiarius die Be- 
wahrung der reinen Lehre gewelen (S. 334), der 
Hauptgrund war der Argwohn gegen das wachfende 
Anfehen des dortigen Bilchofs. 

S. 337 beginnen die monophyfilifchen Streitig- 
keiten, und S. 406 wird über Leo ein Endurtheil 
gefällt, wobey wir zu bemerken nicht unterlaflen 
können, dafs er nur wegen [einer hierarchifchen 
Thätigkeit den Beynamen des Grofsen verdient, die- 
fes Verdient aber ein fehr in Frage fiehendes ift, 
noch dazu, da fein Ehrgeiz ihn zu manchen Unge- 
rechtigkeiten, wie z. B, gegen Anatolius, verleitet 
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hat. Leo hat fein Zeitalter nicht geleitet, es leitete 
ihn, aber er wulsie es zu benutzen. Seine Gelehr- 
famkeit it weder gründlich, noch umfaflend, fie be- 
fiand mehr in einer gewillen unfruchtbaren dogma- 
tifchen Schärfe. Dabey hat Leo weder fein Zeital- 
ter veredelt, noch das Kirchenthum gefeftigt, den 
Klerus nicht geifiig gehoben, auch nicht das gren- 
zenlofe Unglück damaliger Zeiten durch die Kraft 
des Chrifienihums und deffen Anwendung auf die 
Moral gemildert und tragen gelehrt, obwohl der Vf. 
meint, folche Segnungen wären von Leó ausgegan- 
gen, und könnten auch nur von Papfie au gehen 
(S. 414). Das Bild, welches Salvian in den Schrik- 
ten adv. avaritiam und de, gubernatione Dei von 
der damaligen Zeit entwirft, widerfpricht dem allen, 
und kann überdief$ den Vf. belehren, was feiner 
Schrift in Schilderung jener Zeit noch fehlt. ‘Leo 
hat feine Verdienfie, aber fie find weder fo grols, 
noch [o würdevoll, wie fie hier befchrieben werden. 
S. 416 f. wird das Nöthige über Leo’s Schriften 
beygebracht, feine Sermonen gul charakterifirt und 
feine Beredfanıkeit mit Recht gelobt. 5 

Hap. 4 (S. 425 fl.) wird über den geifiigen Zu- 
Rand der Zeit im Allgemeinen ein richtiges Urtheil 
gefällt, nur ift das Gegebene zu dürftig, es wird 
über Erziehung und Unterricht, Studienanftalien, 
Bibliotheken und über die Wiffenfchafien Einiges 
geľagt, namentlich über letzte, dafs fie nur in einer 
ärmlichen Pflege der reichen Schätze des Alterthums, 
in einer Abbreviatoren - Literatur befanden habe, 
von Kritik keine Spur vorhanden gewelen fey; über 
die damaligen Sophiften (S. 446 ff.) wird wenig 
Selbfitändiges, aber über fie und über die Philofo- 
phen manches Intereflante gelagt. Je näher dem 
Schluffe der Schrift, deo aphoriliifcher erfcheint das 
Gegebene, ja der Vf. bedient fich (wie S. 455 über 
Ausartung und Verfall der lateinilchen Sprache) der 
Auszüge aus den Schriflen Anderer, giebt über ge- 
Selliges, häusliches und öffentliches Leben nur einige 
Notizen, und [childert den Eintlufs’ des Chriftenthums 
auf Volks- und häusliches Leben und auf die Rechts- 
flege nur nach einigen biographilchen Skizzen, wo- 
mit das Buch [chlielst. ne 

Eine gewilfe Gründlichkeit, gemülhliche Auffal- 
fung, Selbfitändigkeit und Mälsigung im Urtheil, 
fo weit es die katholifche 'Befangenheit erlaubt, fo 
wie Klarheit und Lebendigkeit in der Darftellung 
laffen fich dem Vf. nicht abfprechen. Allein das 
Ganze entfpricht nicht dem Titel, Leo und feine 
Zeit umfalst mehr als Staat und Kirche; Willen- 
fchaft, Kunlft, öffentliches und häusliches Leben 
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durften nicht leichthin behandelt werden. Denn der 
Vf. will ja (S. 424) ein möglich vollländiges Bild 
der Zeit geben, dagegen erhalten wir eine Gefchichte 
der damaligen Härefieen , obwohl jene religiöfe oder 
vielmehr dogmatifirende Zeit doch auch andere Sei- 
ten darbietet, die der Schilderung werlh find. Ueber 
politifche Gelchichte, das innere religiöfe Leben, 
Wilfenfchaften und Künfie; das häusliche Leben, 
die Rechtspflege und Rechisverhältniffe, über Staats- 
ökonomie und Soldatenwelen, ilt im Verhältnille fehr 
wenig, von Manchem gar nichts gefast. So hätten 


wir noch eine genügende Schilderung der heidni- 
fchen und chrifilichen Elemente im Volksleben, fo 


wie des Charakters des hereinbrechenden Barbaris- 
mus gewünfcht, wo fich fchon um der Gegenfätze 
willen fo viel Intere/llantes herausfiellt; ferner in 
[chärferen Umriffen den Untergang der alten, die 
Bildung der neuen chrifilichen Welt; die Völker- 
fiürme, wie der Charakter und das Leben der yor- 
züglichfien der hereinbrechenden Völker, find ganz 
übergangen, nur von Hunnen it Genügendes, yon 
Gothen nur Weniges gegeben. Das Alles wäre be- 
lehrender, lohnender und interellantier, als die ermü- 
dende Weillchweifigkeit in Erzählung jener theolo- 
gifchen Controverfen; freylich ift letztes leichter als 
erlies, wobey felbfitändige Forfchungen nöthig-find, 
während wir im ‘Buche, am wenigiten über Leo, 
etwas Neues gefunden haben. Auch bedauern wir, 
die wilfenfchaftlichen Befirebungen “der Zeit in ei- 
nem Bafilius d. Gr., den beiden Gregoren, der 
alexandiinifchen und den übrigen Schulen, in Am- 
brofius, Hieronymus u. f. w., nicht mehr hervorge- 
hoben und gewürdigt zu fehen; der lateinifchen 
Dichter wird gar keine Erwähnung geihan. Aus 
Allem folgt, dafs das Einzelne diefer Schrift beffer 
fey, als das Ganze. Dals der Vf, die Forfchungen 
proteflanlifcher Gelehrten nicht zur Genüge, nicht 
mit mehr Unbefangenheit benutzt hat, ift leicht er- 
fichtlich, ihm aber bey Jeinen ferneren [chriftiftelle- 
riflchen Arbeiten wohlmeinend anzuraihen. Die ge- 
gebenen Citate find nicht bedeutend, und werden da- 
durch weniger genielsbar, dafs fie anitalt unter den 
Text zu Ende eines jedes Buches zufammengedruckt 
find, was für denjenigen, der Noten liefi, nur fiö- 
rend ift, Anderen aber wird es gleich feyn, wo fie 
fch finden. Note 11- S. 19 fehlt. Note 7. $, 9 
beym Tode des Gallus ift nicht angezeigt. Aufser 
den angegebenen Druckfehlern' find noch bemerkens- 
werth S. 5. Z. 5 v. u. für Zionflantius lies Konfian- 
tinus und S. 102. Z. 3 für Zonflantia Salamis. — 
Druck und Papier find fehr gefällig. R—e. 
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Parts, b. Heideloff u. Campe: Voyage d'un icono- 
phile. Revue des principaux cabinets d’estampes, 
Bibliotheques et' Musées d'Allemagne, de Hol- 
lande et d'Angleterre, par Duchesne aine. 1834. 
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D.. Vf., bey der königlichen Kupferfichlfammlung 
in Paris (er: fchälzt lie auf eine Million Blälier) an- 
geftelli. und durch mehrere Schriften, befonders 
durch den .werthvollen Essai str les Nielles, gra- 
vures des orfevures florentins du X Ve siecle, als aus- 
gezeichneter Kunfikenner bekannt, unternahm im 
Auguft des Jahres 1827 eine Kunlireife durch Deutfch- 
land und die Niederlande, um die vornehmften Bi- 
blioiheken, Gallerieen, Mufeen, befonders aber Kupfer- 
flichlammlungen kennen zu lernen; zum Theil auch 
irn Bezug auf eigene Kunfiforfchungen, wie denn 
Freunde der älleren Kupferfiecherkunfi von ihm ein 
Verzeichnils aller Werke Rembrandts (S. 247), und 
ein anderes des von Bart/ch bezeichneten deuifchen 
Meilters 3, %,, von 1466 zu gewarten haben (S. 
157). Die Wichtigkeit -dieles letzien anzudeuten, 
bemerken wir, dafs Hr. D. in der Sammlung des 
Erzherzogs Karl 83 Biätter diefes. Meiflers fand, von 
denen Bart/ch 8 als anonym aufgeführt hat; in der 
Sammlung zu Dresden 105, davon 30, die diefem 
unbekannt geblieben waren; bey Hn. von Nagler in 
Berlin unter 44 acht noch nicht befchriebene, und 
91 folcher bey Franz Douce in London, unter wel- 
chen allen freylich mehrere gleiche Exemplare [eyn 
mögen. — Vorliegende Schrift follte eine Ueberficht 
des Zufiandes der ausgezeichneleften Sammlungen zu 
Anfang des 19 Jahrh. [eyn. Der Vf. wählte für 
diefelbe den Titel: zeonophrle, weil er darin auf das 
ganze Gebiet bildender Kunft Rückficht nimmt. — 
Auf der Reile von Paris nach München weilt er 
blofs in Stralsburg, und fpricht von einigen Merk- 
wuürdiskeiten der dortigen drey Bibliotheken, in wel- 
chen er, wie überhaupt in allen anderen , fein. Au- 
genmerk blofs auf folche Handfchrifien richtet, die 
entweder durch den Kunliwerth beygefügier Gemäl- 
de, auch Was Einbandes, oder durch ihre Ent- 
fehung und Schickfale ausgezeichnet find. In Mün- 
chen findet er die Anordnung der 500,000 Bände 
fiarken Bibliothek mufierhaft: an der. Giyptolhek 
zolli er dem Gefchmack, worin dieles Gebäude auf- 
geführt it, feinen Beylall. Von den 300,000 Blät- 
tern -der Kupferfiichlammlung gehört s 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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und Werthvollefie älterer Meier den Spolien an, 
welche aus den alten: Abieyen Baierns in die Haupt- 
fadt zulammengelchleppt wurden. Von dem Mei- 
fer von 1466 fand er neun Stücke, die Bart/ch 
nicht kannte. Auf den Umiiand, dafs es Hn. Brul- 
liot gelang, das ganze Alphabet mit grotesken Figu- 
ren diefes Meilters zulammenzubringen weil die 
kaiferliche Sammlung in Wien blofs 5 davon befitzt, 
und die 16, welche die Dresdner Sammlung äufzu- 
weilen, hat, fchon eın beneidenswerther Kunfifchatz 
find); dann auf ein Gemälde in der Domkirche zu 
München, wo auf einem Fähnlein das Monogramm 
des Künfilers vorkommt, endlich auf das Vorkom- 
men des baierifchen WVappens auf einem jener neun 
bisher nicht befchriebenen Blätter, glaubt Hr. D, 
die Vermuthung gründen zu dürfen, der Unbekannte 
fey ein baierilcher Künfiler gewelen. Der Reich- 
ihum der Gallerie zu Schleifsheim ił durch Mann- 
lichs Katalog hinreichend bekannt. Die von dem 
Kurfürfen Carl Emanuel eroberten Fahnen, deren 
Aufbewahrung ein eigener Saal dieles Schlolles an- 
gewielen war, find im Jahr 1822 mit dem Hofihea- 
ter zu München in den Flammen aufgegangen; man 
haite fie gerade dem Director zu einem glänzenden 
Hoffefe geliehen. Was über die Kirchen, deren 
Gemälde und Bildfäulen, fo wie über andere merk- 
würdige Gebäude, gelagt if, übergehen wir, als 
deuifchen Kunfifreunden bekannt. Die 21,000 Bände 
fiarke Bibliothek im erzbifchöflichen Pallafi zu Salz- 
burg fah Hr. D. nicht, der Erzbifchof befand fich 
auf dem Lande, und halte den Schlüffel mit fich ge- 
nommen. Die Zeit, in welcher der Vf. auf den 
Poftwagen nach Wien warten mulste, wurde zu ei- 
nem Ausflug nach Hallein benutzt, und hiemit das 
Buch durch eine anlchauliche Schilderung .der dorti- 
gen Salzwerke bereichert. — Wien. Die Kupferltich- 
fammlung bey der kailerl. Bibliothek, deren Grund- 
lage bekanntlich diejenige des Prinzen Eugen if, 
zählt 200,000 Blätter, darunter viele der älteften 
Meilter; einzig von dem Italiäner, welchen Bartfch 
den graveur de 1515 nennt, 36; während man [onf 
in den reichfien Sammlungen ihrer blofs 3—4 fid- 
det. Die Medaillen- und Münz- Sammlung umfalst 
80,000 Stücke, 18,000 griechilche, 23,000 römifche; 
der gefchnittenen Steine find 1900, viele der vollen- 
detelien Arbeit. Die Privaibiblioihek des Kailers 
zählt 40,000 Bände, und eine Porträtflammlung, von 
ihm felbfi angelegt, ilt in ihren 80,000 Blättern für 
das 18 und 49 Jahrh. vollfiändig zu nennen, we- 
niger für prere Zeiten. Ueber die Ambrofer- 
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Sammlung wird in Deutfchland niemand Hn. D. 
confultiren, S. 105 wird Bartfch über Renato be- 
richtigt, da fich [chon Arbeiten defleiben von 1556, 
nicht ert, wie er angiebt, von 1561 vorfinden. Die 
reichhaltige Sammlung des Herzogs von Sachfen- 
Tefchen, jetzt Fideicommils in der Linie des Erz- 
herzogs Karl, verdankt ihre Entfiehung einigen 
Kupferfiichen, womit die Erzherzogin Chrifiina am 
Neujahr 1780 ihren Gemah! belchenkte. Von da an 
ward er Sammler; der jetzige Reichthum feiner 
Sammlung ift allgemein bekannt; das Juwel derfel- 
ben ift das Werk von Lucas von Leyden, welches 
in folcher Vollkommenheit nirgend anderswo gefe- 
hen wird. Der Vf. fand auch 14 Nielles, welche 
Bart/ch für Stiche altitaliänifcher Meifter hielt; drey 
derfelben, die ert feit dem Ableben diefes Kunft- 
kenners angelchaflt wurden, waren auch dem Vf. 
noch unbekannt. — Der Pallat Efterhazy zählt 700 
Gemälde, und die dortige Kupferftiichlammlung it 
in Wien die dritte im Range; Rembrandts Bürger- 
meier Six, in einer von B. nicht befchriebenen 
Varielät, foll für 2000 Gulden gekauft worden feyn. 
Von ungenannten italiänifchen Meiftern findet man 
hier die kofibarfien Stücke. Ein Hr. Van der Null 
befitzt eine Sammlung, die fich einzig auf Bartolozzi 
und Wollet befchränkt, diefe aber in der ausgeluch- 
leien Vollkommenheit vereinigt; fie foll dafür auch 
50,000 fl. gekoftet haben. Eben fo findet man bey 
einem Hn. Gobet vollfiändige Werke von Roos und 
Waterloo und einigen niederländifchen Meiftern, die 
Bart/ch nicht einmal genannt hat. In Prag verbrei- 
tet ich Hr. D. befonders über den vielartigen Reich- 
thum der dortigen Domkirche. Die kaiferliche Bi- 
blioihek mit 130,000 Bänden, 4000 Handfchriften 
und eben fo vielen Incunabeln bewahrt den ältefien 
Druck in böhmifcher Sprache, eine Gefchichie des 
trojanifchen Krieges mit der Jahrzahl 1468. Was 
follen die Actes originaux du Concile de Constance 
en 1464? — Dresden. Dem Katholiken fallen mit 
Recht die über einander laufenden Gallericen in der 
FrauenKirche auf, ce qui presente l'aspecte d'une salle 
de spectacle. Ueber die Bibliothek, Antiken - Samm- 
lung (die reichfte in Deutfchland), die unermefsli- 
che Porzelanfammlung, die Gallerie, das grüne Ge- 
wölbe, nichts Neues. Die Kupferfiichlammlung ver- 
einigt 250,000 Blätter, worunter die alldeutfchen 
Meifter in befonders ausgezeichneten Exemplaren; 
Beweis, dafs hier fchon frühe gefammelt wurde. 
Das Werk von Callot zählt 1800 Stücke, worunter 
das Seltenfte dieles Meifters; dasjenige des Malers 
Rigaud wurde durch diefen felbfi für den Kurfürfien 
Friedrich AugufilI beforgt. — In Leipzig bietet die 
Sammlung des Hn. Otto Schätze, die man nicht 
leicht bey einem Privatmanne fuchen wird. In Co- 
burg foll der Herzog ein vollländiges Werk von 
Wenzeslaus Hollar befitzen; die kurz zugemelfene 
Zeit hinderte den Vf., diefe und andere Siädie des 
nördlichen Deutfchlands zu befuchen; er eilte gera- 
den Weges nach Berlin. Erf feit der König die Ge- 
mälde-Sammlung des Engländers Soly für etwa 
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BR ken gekauft hat, tritt auch diefe 
e lieihe derjenigen, welche mit Schätzen 
folcher Art ausgefialtet find. Wenige Privatfamm- 
lungen von Kunitgegenfiänden aller Art dürften der- 
jenigen des preuffiichen Bundestagsgelandien, Hn. v 
Nagler, gleichkommen, Dem Vf. war befonders der 
Abdruck einer ihm unbekannten Nielle intereffant 
welche der Form nach wahrfcheinlich zum also 
der Scheide eines Dolches befiimmt war; fie fiellt das 
Urtheil des Paris vor. Auch einige andere alte, von 
Bart/ch nicht bef[chriebene ION EEE diefe Samm- 
lung. Dergleichen Blätter fucht befonders Hr. von 
Harzen in Hamburg fich zu erwerben, und beab- 
fichligt Nachiräge zu dem Peintre- graveur zu bear- 
beiten. 
Er nn marg begab fich der Vf. nach Amher- 
e A nn er deulfchen Kunfiliebhabern über die 
waupiltädte ihres Vaterlandes im Grunde wenig 
Neues berichten mag, fo dürften fie ihm mehr Dank 
willen für feine Mittheilungen aus den Niederlan- 
den. Eine der ausgezeichneiefien Sammlungen in 
Europa, vornehmlich in Bezug auf die Schönheit 
der Exemplare, dürfte diejenige in Amfierdam [eyn, 
von Hn. van Leiden angelegt, im Jahr 1806 dem 
König Ludwig von Holland verkauft, und jetzt im 
Muleum zu Amfierdam befindlich. Sie enthält von 
italiänifchen Meiftern, befonders Marc- Antonio, das 
Ausgeluchtefie. Die deutfche und niederländifche 
Schule füllt 107 Portefeuilles; diefe enthalten von 
dem holländilchen Meifter von 1480 76 Blätter, dans 
un etat veritablement surprenant de conservation et 
beauté (der Vf. beabfichtigt ein Verzeichnifs demje- 
nigen des Meifters von 1466 beyzufügen), 264 Bl. 
von Heinrich Aldegrever, 627 von Virgil Solis, 170 
von Lucas von Leyden, in einer Schönheit, die 
nichts zu wünlfchen übrig läfst. Das Werk von Ru- 
bens in 10 Portef. zählt 1374-Bl., das von Vandyck 
853, Abraham Bloemart 336, Heinr, Goltzius 416. 
Vor allem fand fich der Vf. angezogen durch Rem- 
brandis Werk, 798 Bl., worunter die allerfelilam- 
fien, einiges noch unbekannt. An Gemälden fieht 
man in dem Muleum- das Vorzüglichfie; alles , eine 
Magdalena von Guido Reni ausgenommen, von nie- 
derländifchen Künfilern; es fcheint, dals die herrli- 
chen Rembrandts, welche ehemals das Rathhaus zu 
Amiterdam zierlen, jelzt in dem Mufeum zu [uchen 
find. — Auffallend ift es, dafs Leyden und Utrecht 
Bibliotheken von blofs 10,000 Bänden aufzuweifen 
haben. — Beym Haag erhalten wir angenehme 
Nachrichten über die Malereyen des Haufes im Bufch, 
wozu die Prinzeflin Amalia von Solm alle Künft- 
ler zu Verherrlichung ihres Gemahls, Heinrich 
Friedrich, vereinigte. Das Mufeum im Haag ift die 
ehemalige Statthalterifche Gemäldefaminlung, feildem 
anfehnlich vermehrt. er Aufleher erzählie vor vie- 
wat JS, hren Referenten, dafs mehrere der herr- 
lichten Porträte von Mieris u. A. dem Revolutions- 
Vandalismus nur dadurch entrilfen worden [eyen, dafs 
man fie in aller Eile übertüncht und elwas Unbe- 


dentendes darauf gelchmiert habe. Bey der Biblio- 
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thek (100,000 Bände) fieht man das Cabinet von ge- 
fchnitienen Steinen, welches durch den Ankauf meh- 
rerer Sammlungen, befonders der ausgezeichneten 
von Franz IHemiterhuis , zu eınem nicht blols der 
zahlreichfien, Sondern der erlefenfien angewachfen 
if, Das Münz- und Medaillen-Cabinet it zwar 
nicht halb fo grols, als dasjenige in Wien, aber 
dennoch reich; es enthält z. B. 104 Lyfimachus in 
Silber, 153 Alexander d. Gr. Von Privatfammlern 
hat der Minifier Verfiolk van Soelen in wenigen 
Jahren mit befonderem Glück das Werthvollefie und 
Seltenlie zulammengebracht; vorzüglich find einige 
bereits gebildete Werke aus der Friefifchen Samm- 
lung in die [einige übergegangen. Unter dielen 
zeichnet fich das von Dürer aus; der eine Band ent- 
hält die Kupferfiiche deflelben, fchon im 16 Jahr- 
hundert durch den niederländifchen Geographen 
Abraham Ortel (geft. 1598), der andere die Holz- 
fchnitte nach Dürer, ‘durch. den Nürnberger Paul 
von Praun (einer der erfien bekannien Sammler, 
geft. 1616) angelegt; welche Daten zum Voraus [chon 
auf grolse Vollftändigkeit fchliefsen laffen. — In 
Antwerpen verdieni des Hn. Geehland Sammlung 
von Medaillen zur niederländifchen Gefchichte, 7000 
Stücke, neben ihrer Kupferfiichfammlung befondere 
Aufmerkfamkeit. Dort fammelt auch Hr. Friedrich 
Verachter mit gutem Erfolg alle bildlichen Darliel- 
lungen, welche in irgend einer Weife Bezug auf 
jene Stadt haben; folcher befchränkterer Sammlerfleifs 
it zu fchätzen, weil derfelbe leicht Vollfiä di 
Stande bringt. Das ! a A 
gl. Das Mufeum befitzt herrliche Stücke 
niederländilcher Maler, meift Plünderung von Kir- 
chen. Die in Antwerpen noch befiehenden Kirchen 
verdienen ihrer Kunlfifchätze wegen be[ucht zu wer- 
den. In Gent würde die zahlreiche Sammlung des 
Hn. Delbecg (einer der erfen Fabricanten ) höheren 
Genufs gewähren, . wenn "fie geordnet wäre; einige 
von Bart/fch nicht befchriebene Blätter find Š. 322 fF. 
angezeigt. Ebendafelbfi vereinigt Hr. Brifard in fei- 
nem Haufe Kunfifachen aller Art: Handfchriften 
Kupferfiiche, mehrere Niellen. Wie der Vf. bey 
dem Ausgange aus Frankreich Stralsburg, fo berührt 
er auf der Rückkehr Lille, Abbeville, Amiens und 
die Bibliotheken diefer Städte, ; p= 
Die Reife nach England ward fchon im J. 1824 


gemacht, aus Auftrag des Minifters des Innern, in 
ii die dortigen Sammlungen zu unterfuchen 
ri D. i 


Er rühmt die zuvorkommende Weile, womit 

vielen Kunfifreunde in London ihm den Zutritt 
Stücken Schätzen eröffneten. Von vielen alten 
auf ee  britifchen Mufeums ift ein Spotibild 
aus dem Hof von Wenzeslaus von Ollmütz 
(vielleicht ein ht blofs von äufserfier Seltenheit 
Kuniigefchichte mer. Blatt) , fondern auch für die 
als hätte Dürer die metdie indem es die Meinung, 
den, ihatlächlich widerlegt ent re erfun- 
Nachrichten über einige Priyatfanı 2. Fa FR 
ders über diejenigen von Franz en, ie on- 
Wilfon,; letzter hat Denons Samm] e.. Ban 
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brandis für 40,000. Franken- an, fich gebracht; die 
grölste Merkwürdigkeit im Befitz diefes Kunfifreun- 
des find 14 Karten eines bis jetzt noch nicht be- 
fchriebenen Spiels, von dem fich zu Paris nur drey 
Stücke vorfinden. Hr. Marc Syhes hat die grölsie 
Sammlung von Nielles aufzuweilen, und die voll- 
fiändigfie englilche Porträtsfammlung, welche aber 
bald nach des Vfs, Beluch vereinzelt wurde. Eine 
Schilderung des glänzenden Pallafis von Stowe (des 
Herzags von Buckingham), der mit allen Gegenltän- 
den des ausgefuchiefien Luxus auch Vorzügliches al- 
ler Kunfifächer, hauptfächlich aber eine Kupferftich- 
fammlung, welcher wenige an die Seite geletzt wer- 
den dürften (fie wurde vor 2 Jahren verfteigert), ver- 
einigie, fchliefst diefen Reifebericht. In derfelben 
füllte allein das Werk von Marc- Antonio drey Por- 
tefeuilles, Bolswert eben fo viele, Hollar 10; die 
neueren Meifter waren faft vollffändig zu nennen; 
das Werk von Rembrandts enthielt ein Bildnifs def- 
felben, welches Hr. D. noch nie gelehen hatte; von 
alten Meiltern viel Seltenes; die Krone der Samm- 
lung war ein Abdruck in Schwefel der berühmten 
Pax, welche Mafo Finiguerra für die Domkirche 
von Florenz fertigte, jetzt in der grofsherzoglichen 
Gallerie dafelbi. — Ein Regifier von 35 engge- 
druckten gelpaltenen Seiten erhöht die Brauchbarkeit 
diefes Werkes für Kunftiliebhaber; dafs die feltenen 
Blätter der befuchten Sammlungen näher befchrieben 
find, werden wir wohl kaum beyfügen Eye 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Darmstant, b. Lange: Original- Anfichten der 


vornehmjien Städte in Deutjchland, ihrer wich- 
tiefien Dome, Rena Jorftigen Baudenk- 
maler alter und neuer Zeit, herausgegeben von 


Ludwig Lange, Architekt und Zeichner, und 
Ernft Rauch, Kupferliecher, Mit einer artiftifch- 
topographifchen Befchreibung begleitet von Dr. 


. 


Georg Lange. Sechlies Heft: Bamberg. Sie- 
bentes Heft: Paffau. Achtes Heft: München, 
No. 1. 1835. 4. (jedes Heft 8 gr.) 


Wir freuen uns, dafs diefes treffliche, in artifti- 
fcher fowohl, als in topographilcher Hinficht höchft 
intereflanie Werk mit rafchen Schritten vorwärts 
kommt. Da wir die Einrichtung und Vorzuge def- 
felben bey der Anzeige der eren Hefte (Jen. A. L. 
Z. 1834. No. 226) bereits dargelegt haben : fo kön- 
nen wir uns über den Inhalt der vorliegenden kurz 
fallen. 

Das heitere , freundliche Bamberg, ehemals die 
Hauptfiadt des Fürfibisthums gleiches Namens, jetzt 
die Refidenz des Herzogs Wilhelm von Baiern, bringt 
uns das 6te Heft vor Augen. Da die herrlich gele- 
gene Stadt, die befonders von der Nord- und Ofi- 
Seite dadurch ein pittoreskes Anfehen gewinnt, dafs 
die Kirchen mit ihren ftaltlichen und zum Theil 
[ehr fchönen Thürmen auf den Anhöhen emporra- 
gen, fat von allen Seiten her, belonders aber von 
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den vielen kegelförmigen Hügeln der Umgegend, die 
vorzüglichfien Anfichten bietet: fo ift es in der That 
nicht leicht, für die Totalanficht den fchicklichlten 
Standpunct zu wählen. Der Zeichner hat denlelben 
ganz in der Nähe der Stadt, rechts abwärts von der 
Würzburger Stralse, bey einem Weinbergs - Garten- 
haule, genommen, wobey jedoch auf der linken 
Seite feines Bildes die ohnediefs ‘weniger interellante 
öftliche Hälfte der Stadt weggelallen werden mufste, 
auch auf der rechten Seite die Ausficht auf die, eine 
halbe Stunde von der Stadt weliwärts gelegene, 
Schlofsruine Altenburg nicht gewährt werden konnte. 
Aber der Marktplatz und die Pfarrkirche zu St. Mar- 
tin, der Dom und die obere Pfarrkirche find auf be- 
fonderen, ungemein netten Kupfern dargefiellt, und 
Alles it mit lehrreichen gefchichtlichen Nachrichten 
begleitet. 

Nicht minder anziehend find die Darfellungen 
von Paj/Jau, jetzt der Haupiliadi des Unterdonaukrei- 
fes, fchon aus früheren Zeiten berühmt, weil hier 
die Römer, bey ihrem Vordringen'nach Deutfchland 
im erfien Jahre n. Chr. G., am rechlien Ufer des 
Inn bereits eine Wohnftätte der Bojer (Bojodunum), 
die heutige Innfiadt, vorfanden, und auf dem Hügel 
der Landfpitze, welche fich zwilchen der Donau 
und dem Inn hinzog, zur Station einer Cohorte ba- 
tavilcher Krieger, ein ’Caliell (cafira Batava) erbau- 
ten. — Aulser einer nicht befonders imponirenden 
Totalanficht von Paflau erhalten wir hier die An- 
ficht der Stadt von der Inn - Seite, in zwey Kupfern, 
der Fefiung des Ober- und Nieder-Haufes und eines 
Theiles der Ilzfiad. Das Uebrige ergänzt die topo- 
graphilche Belchreibung. 

Für die Anficht von München, deffen artifiifch- 
topographifche Befchreibung im 8ten Hefte begonnen 
wird, it als Standpunct der öfiliche Grenzrand der 
Ifar, der [ogenannte Gefteigberg, gewählt, jedoch 
etwas tiefer, um über der landf[chafilichen Einfal- 
fung den Haupigegenfiand des Bildes, die Stadt, 
nicht zu [ehr aus den Augen zu verlieren. Es if 
derfelbe Standpunct, welchen der berühmte Pro- 
[pectenmaler Bernardo Belloy de Canuletto für 
fein Gemälde genommen hat. — München, ur- 
[prünglich wohl eine mönchifche Anfiedelung (im 
Stadtwappen fieht man noch heut zu Tage einen 
Münch oder Mönch), ward ert im 11 und 42 Jahr- 
hundert als Wohnort von einigem Umfange bekannt. 
Nach mancherley Erweiterungen der Stadt gefchah 
das Meifie, auch zu ihrer Verfchönerung, unter den 
fpäteren Regenten , insbefondere: unter den Kurfür- 
Ren Maximilian, Karl Theodor und unter Maximi- 
lian Jofeph, dem erlien Könige von Baiern; in die- 
fer Periode enifianden neue Stadilheile, fchöne Plätze, 
gelchmackvolle Anlagen und Prachtgebäude ver- 
fchiedener Art. Unter dem jelzıgen Könige, Lud- 
wig I, endlich fieigt München von Tag zu Tag 
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durch Erweiterung und Verfehönerung, wie durch ° 
die Zahl der Bewohner; glänzend im Aeulseren 
durch Prachtfchöpfungen der Baukunfi, reich an den 
mannichfalligften Antiallen - für Willenfchaft und 
Kunfi und faf täglich wachfend an den kofibarften 
Erzeugnillen aller Gatlungen der bildenden und 
zeichnenden Künfte. In dielem Werke find nament- 
lich die Glypiothek und Pinakothek, lowie die Me- 
tropolitan- und Stadtpfarr - Kirche zu U. L. Frau, in 
fauberen Abbildungen dargeliellt. N.v. G. 


CrereLD, b. Schüller: Auswahl einiger der vor- 
züglichfier Gedichte des Petrarca, zur Beförde- 
rung einer genaueren Kenninifs des Dichters, 
wörtlich ins Deutfche überfelzt und mit kurzen 
Anmerkungen begleitet von W. Daniel, Lehrer 
der franzöfifchen und italiänifchen Sprache. 1831. 
87 Sy JRI 8. (12 gr.) 


Der Ueberfeizer nennt es eine Auswahl der vor- 
züglichfien Gedichte Petrarca’s, wenn er die in den 
gewöhnlichen Ausgaben von 1 bis 44 fiehenden So- 
nette in gleicher Reihenfolge links italiänilch, rechts 
in eigener profaifcher Üeberfetzung abdrucken .lälst. 
Nur das fünfte Sonelt, welches anhebt: Quand’ io 
muovo í sospiri a chiamar voi, hat er, wahrfchein- 
lich wegen der darin vorkommenden Spielerey' mit 
dem Worte Laura, welche fich [chwer überlelzen liefs, 
übergangen; dagegen [chiebt er noch vier fogenannte 
Balladen (Ballata i dem Ueberleizer eine Ballade) 
dazwifchen, und fügt am Schlufie der 87 Seiten ein 
mehr als eine halbe Seite, langes Druckfehlerverzeich- 
nils bey, Alfo unter den nach No. 44 flehenden So- 
netten fand fich kein der Auswahl würdiges mehr? 
Die verzüglichfien fianden alle voran, fo dafs Hr. D. 
freylich leicht zu wählen haltet! Die Anficht des 
Vfs. von der wahren Ueberletzungskunft ift laut der 
Vorrede die: ‚‚Dals durch zu gro/se Genauigkeit eine 
Ueberleizung felbfi an Inhalt verliere, oder dadurch 
langwierig (er wollte lagen „langweilig‘‘), und zu- 
weilen für den Lefer unverfiändlich werde.“ Und 
doch ift, laut derfelben Vorrede, die Abficht des Vfs., 
uns eine. mehr. gründliche als elegante Ueberfetzung, 
vor allem aber keine Nachahmung zu geben. Was 
kann denn aber eine folche unelegante Ueberfetzung 
für ein grölseres Verdient habem, als das der Ge- 
nauigkeit? 

Wurden, wie es nicht anders feyn kann, diefe 
Sonette Petrarca’s für Anfänger im Italiänifchen þe- 
arbeitet, fo hätte sman diefen doch nicht die Lüge 
aufbinden follen, dafs das Sle- Soneit eine Fabel fey: 
Es werden zwar hier Tauben oder Rebhühner re- 
dend eingeführt, diefs begründet aber noch nicht 
die Meinung des Üeberfetzers, dafs das Gedicht zur 
Gattung der Fabeln gehöre. Die Anmerkungen find 
fo unbedeutend, dafs fie kaum auf dem Titel be- 
merkt zu werden verdienten. C. M. W. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) Lezio, b. Barth: Lectures françaises, mor- 
ceaux choisis des meilleurs auteurs dans les dif- 
férens genres de litérature. -Ouvrage destine 
aux écoles superieures, aux instituts de com- 
merce et aux pensionnals, par M. E. Haag, 
Prof. de literature franç. à l’école de commerce 
de Leipzig. 1834. XVI medn S S. 
(1 Thlr. 10 gr-) 

2) STUTTGART, b. Löflund: Franzöfifches Lefebuch 
ür das Alter von 12—15 Jahren mit einem 
vollfiändigen WVörterverzeichnille, von CHG: 
Hölder, Dr. phil. und Prof. am oberen Gymna- 
‘fum zu Stuttgart. Zweyte, verbellerte Auflage. 
1834. VI u. 330 S. 8. (16 er.) 


3) Daesoen u. Leirzıe, b. Arnold: Choix de mor- 
ceaux en prose et en vers, tirés des meilleurs 
écrivains français. Par E. Feige - Lafitte, Prof. 
1834. ViI u. 152 S. gr. 8. (t5 gr.) 

4) Nünnsere, in Comm. b. Riegel und Wielsner: 
Neuer franzöfifcher Sprach- Curfus, oder höhe- 
rer Unterricht in der franzöfıfchen Sprache mut 
Rüchficht auf ihre ge/ehichtliche Entwichelung 
u. f- w., bearbeitet von Cl. Hebenjireit, ehemal. 
Prof. der franz. Spr. u. Lit. an der kön. baier. 
Pagerie u. [. w. 18341. XVI und 326 S. 8. 
(1 Tb) 

5) Dnsspen, b. dem Verf. u. in Comm. der Wal- 
iher’fchen Hofbuchh.: Neue Uebungsftücke zum 
Ueberfetzen aus dem Deut/chen ins Franzöfi- 
Jehe, für Lernende, welche bereits For!fchritte 
gemacht haben und mit der franzöfifchen Sprache 
ganz veriraul werden wollen, von C. Saigey, 
Prof. d. franz. Spr. u. Lit. 1834. V u. 298 8. 8. 
(21 gr.) 

6) Leivzis, b. Barth: Dictionnaire complet des 

© Synonymes de la langue française, extrait des 
Synonymes de Menage, Bouhours, Girard, Beau- 
Ee d'Alembert, Diderot, Voltaire, Roubaud, 
naro Boiste, Guizot etc., suivi d’un diction- 

m p “s,homonymes et des paronymes,` par 


VIII u. 478 S. gr. 8. 


.. ii. 


N.. 4 kann auch neben den neueltien Werken der- 

felben Art von Fhaumann, Herrmann. Ideler u. A 

welche vieles Lobenswerthe enthalten und die Vor- 
J. 4. L. Z. 1835. Vierter Band. 


TESA 5. 


würfe gröfstentheils nicht verdienen, die von Hn. H. 
imn feiner Vorrede ähnlichen Büchern gemacht wer- 
den, ‚recht wohl befiehen. Denn noch ilt kein Ue- 
berflufs an folchen Schriften, deren Herausgeber ihre 
ründliche Kenntnifs der franzöhlchen Sprache und 
ihre Belefenheit wicht allein in den. Werken der .äl- 
teren, [ondern auch der neueren franzöhlchen Clafk- 
ker dazu belähigte, ein Lefebuch ans Licht treten 
zu lallen, aus welchem fich Liebhaber der franzöfi- 
[chen Sprache eine nach allen Seiten hin fich er- 
fireckende Bekanntfchaft mit den vorzüglichfien fran- 
zöfifchen Autoren verfchaffen können. Das Buch zer- 
fällt in zwey Theile, einen prolaifchen und einen 
poetifchen. Jener ($. 1—431) hat wieder folgende 
Unterabtheilungen: 1) Philosophie ; 2) Eloguence de 
la chaire; 3) Eloquence academigue; 4) Eloquence 
militaire; 5) Eloquence du barreau; 6) Eloquence 
politique ; 7) Eiistoire; 8) Memoires; 9) Romans et 
Contes; 10) Caracteres, Portraits et Paralleles ; 
41) Voyages; 12) Statistique; 13) Geographie; 
14) Histoire, naturelle; 15) Economie politique; 
16) Lettres; 17) Dialogues ; 13) Proverbes drama- 
tiques; 19) Analyses et Critiques. Der zweyte oder 
poelifche Theil (S. 433—516) enthält Mulier der 
lyrifchen, der didaklilchen, der dramalifchen und 
der epifchen Dichtkunfi. Ueberall find die beften 
Schriftfieller als Multer gewählt; nur No. 19, Sta- 


-tistique, il von dem Herausgeber [elbfi abgefalst. 


Es lag übrigens nicht in feiner Abficht, dafs die in 
diefem Lefebuche enthaltenen Stücke in- derfelben ` 
Reihenfolge, wie fie hier von ihm geordnet find, 
auch in den Schulen gelefen werden follen, was 
überhaupt bey Chrefiomathieen, welche nach den 
verlchiedenen Stilarten eingerichtet find, nicht der 
Fall zu feyn pflegt. Ein tüchliger Lehrer wird fchon 
felbi das Rechte zu treffen willen; folchen aber, 
welche das Buch etwa ohne Lehrer durchfiudiren 
wollen, wird in der Vorrede (S. VIII) in Rück iicht 
auf den prolailchen Abfchnitt der beyfallswürdige 
Rath ertheilt, mit den erzählenden und befchreiben- 
den Stücken anzufangen und mit der Philofophie zu 
fchlielsen. Dann erb kann die Leciüre des poeti- 
[chen Theiles folgen, indem dieler grofse Uebung 
und genauere Bekanntfchaft mit dem Geifte der fran- 
zölifchen Sprache vorausleizi. Druck und Papier find 
fehr gut. 

Die Einrichtung von No, 2 ifi die gewöhnliche 
der kleineren franzöfilchen Lefebücher für Kinder 
von {2 bis 13 Jahren, welchen man neben dem 
Zwecke u der Sprache auch noch zur 
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Bildung ihres Herzens Beyfpiele der Menfchenfreund- 


lichkeit, Uneigennülzigkeit u. a. Tugenden vorfüh- 
ren will. Das Verdienit des Herausg. befteht nur ın 
der Auswahl der hier aufgenommenen Stücke aus 
anderen fchon vorhandenen Lefebüchern, und man 
findet defshalb in feinem Buche [ehr viele längfi be- 
kannte Numern; dabey hat er aber allerdings mit 
glücklichem Erfolge auf Leichtigkeit und Gefällig- 
keit der Einkleidung und auf Unanltöfsigkeit des In- 
haltes gefehen. Der Druck it deutlich. 

No. 3 ift eine Beyfall verdienende, jedoch et- 
was theuere Sammlung arliger, ohne weiteren Plan 
an einander gefüglter poelifcher und profaifcher Stücke 
für folche Schüler, die [chon einige Fortfchritte in 
Erlernung der franzöfilchen Sprache gemacht haben. 
Hr. L. hat feine Abfchnitte aus den Schriften eines 
Barthélémy, Beranger, Berquin, Bouflers, Buffon, 
Condorcet, Crebillon, Demouliier, Fenelon, Florian, 
Grecourt, Greflet, La Fontaine, Lamarline, Ligne, 
Marmontel, Montesquieu, Pigault- Lebrun, Roche- 
faucauld, J. B. Rouleau, Ségur, Staël, Volney, 
Voltaire u. A. gewählt. Der Druck ift deutlich und 
dabey ökonomilch. 

In No. 4 lafen fich einzelne treffende, ja feine 
Bemerkungen zwar nicht verkennen, aber das Ganze 
ift eine planlofe und durch viele eingeflochtene höchfi 
fonderbare Anfichten falt .ungenielsbar gemachte Ar- 
beit. Die ere Abtheilung enthält, aufser einer Ein- 
leitung über die Gelchichte der Entwickelung und 
Fortfchritte der franzöfifehen Sprache und Literatur, 
in XI Kapiteln Gedanken über den Gebrauch der 
Sprache; Grammatik; Befiandtheile der Worte; Pro- 
fodie; vom geiliigen Sinne der Wörter; vom Grund- 
finne der Wörter; finnverwandte Wörter; vom zu- 
fälligen Sinne; von den Zahlen und Perfonen, den 
Zeiten und Modus in den Zeitwörtern; Abwandlung 
der Redewörter;, Bemerkungen über die verbes neu- 
tres. Die zweyie Abtheilung giebt in 7 Kapiteln 
Bemerkungen über die phrases simples directes; über 
die phrases simples inverses; über die phrases com- 
plexes dans une seule partie; über die phrases com- 
plexes en deux parties; über die phrases composées; 
über die périodes ; über die périodes composées. Ift diefe 
Anordnung wunderlich, fo if es häufig auch die Ausfüh- 
Tung. So können wir es u. a. durchaus nicht als Unwif- 


fenheit, fondern wollen es lieber als Sonderbarkeit 


anfehen, dafs die Gefchichte der franzöfiflchen Spra- 
che und Literatur nur tis auf Voltaire, als Schluls- 
fein, fortgeführt worden ift. Welche bedeutende 
Fortfchritte hat aber diefe Sprache feit der Zeit die- 
fes Clalfikers gemacht! Wie kann ein Werk, na- 
mentlich „für den höheren Unterricht“, ohne Rück- 
ficht auf die neuefie Periode der franzöfifchen Lite- 
raturgelchichte abgefalst und von dem Autor dennoch 
mit der Behauptung eingeführt werden, dafs (Vorr. 
S. VII) fein Befireben darauf gegangen fey, Lehrer 
und Jünglinge mit den Schönheiten der franzöfilchen 
Sprache bekannter zu machen, und ihnen ‚mehr 
darüber mitzutheilen, als es bis jetzt alle in Deuifch- 
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land bekannten franzöhfchen Sprachlehren gethan ha- 
ben? Rec. vermuthet, dafs Hr. H., wie es Bejahr- 
teren milunler zu ergehen pflegt, fich nur ungern 
entichlielsen konnte, die Forifchritte der jüngeren 
Generation anzuerkennen; aber feinem Buche hat 
diefes fonderbare Kleben am Alten unendlich ge- 
fchadet. Die Definitionen des Vfs. find in der Be- 
gel, wie folgende (S. 96): ‚Das verbe neutre if 
weder actif, noch passif; daher kann man bey fei- 
nem infinitif die Worte quelgwun, guelgue chose 
nicht anbringen. Tomber, languir find verbes neu- 
tres, weil man nicht fagen kann: tomer quelgu’un, 
languir quelque chose, jemand fallen, etwas fchmach- 
ien; wie man lagen kann: armer quelgu’un, cher- 
cher quelque chose.“ Die nicht felien beygefügten 
eiymologilchen Erklärungen, zZ». 5779 „Du sens 
spécifique des mots — aus dem lateinifchen Jpeciesj 
espece“ tragen [ehr wenig zur Aufklärung bey. Von 
den Perioden heifst es S. 201: „Nach Arifiote (Sie) 
i die Periode eine gerundete Diction, vollkommen 
für den Sinn und leicht in einem Othem (ie) aus- 
zulprechen (!!).““ Unter aller Erwartung bleibt S. 
321 die Erklärung eines Aufzuges im Drama: ‚On 
appelle acte la cinguieme partie d'un poëme drama- 
tique. Un acte contient trois cents vers ou environ. 
Il doit briller par quelque trait éclatant qui fasse 
plaisir a auditeur. Chaque poème est commune- 
ment de cing actes.“ Auch die Schreibart des Vfs. 
it fo wunderlich, wie die Anordnung des Buches 
und viele Erklärungen. So liefi man u. a. S. 128: 
„Zoile und Arıstarque haben beide den Homere kri- 
tifirt, aber mit [ehr verfchiedenem Gefühle.“ Der 
Druck ift zwar für das Auge nicht unangenehm, das 
Buch wimmelt aber dergefialt von Druckfehlern 
dafs aufser den am Schluffe genannten noch uf 
mancher Seite 4—5 anzumerken Zewiler Wären, 
Oft wird der Sinn dadurch ganz und gar entlellt. 
So liet man S. 324 den logogriphe: 


„Avec quatre lettres legume, 

Je suis femme, ma tête a bas. _ 

Otez ma queue, et, peur de rhüme, 

En hiver ne me quittez pas.“ 
Darunter fieht als Auflöfung : „Le mot ‚est feve, dans 
le guel on trouve Eve et fin.“ Offenbar muls es 
hier fatt fin feu heifsen. 

No. 5 rührt von einem, in diefem Fache [chon 
bekannien Schrififieller her, und die hier von ihm 
befolgte Methode verdient Aufmerklamkeit und Bey- 
fall. Neben leitenden und eingeltreulen wichtigen 
grammatilchen Bemerkungen, z: B- über die Stellung 
der Beywörler, über den Gebrauch der Temporum, 
über en, dans, a u. f. w. hat er gröfstentheils für 
den jugendlichen Geifi [ehr geeignete und anziehende 
deutfche Aufgaben (Anekdoten, Erzählungen, Grund- 
fätze, Briefe u. f. w.) geliefert. Diefe find wieder- 
um von nützlichen Bemerkungen aller Art — nur 
die polemilchen f[cheinen uns unnütz — begleitet, 
und bieten dadurch paflende Uebungen im franzöß- 
fchen Stile dar, fo dafs fich das Buch folchen Schü- 
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lern empfehlen läfst, welche fehon mit den Vor- 
kenntnillen diefer Sprache vertraut find. Daflelbe 
[chlielst fch übrigens den früher erfchienenen erkld- 
renden franzöfifchen Lehrfiunden defleiben Vfs. als 
Fortletzung an. Der Druck ift deutlich. 


No. 6. Die Belchäftigung mit Synonymen ift 
höchfi nützlich und nolhwendig, denn fie [chärft 
nicht allein den Verltand, fondern fie lehrt auch die 
einzelnen VVörter richtig anwenden. Defshalb ha- 
ben in Frankreich [chon bedeutende Männer dazu 
beygetragen, reichhaltiges Material zu einem voll- 
fiändigen Synonymen - Wörterbuche zu liefern. Die 
vorzüglichfien diefer Schrififieller find auf dem Titel 
des vorliegenden Buches genannt, und Hr. H. hat 
ihre ‚Arbeilen, obgleich er fe bedeutend abkürzen 
mulste, doch fo wohl benutzt, dafs fein Buch alle 
Empfehlung verdient, indem fich der Nachfchlagende 
nur Telten getäufcht findet, und immer in gedräng- 
ter: Kürze die nolliwendigen. Sinnerklärungen ohne 
weit[chweifiges IKäfonnemenit gegeben werden. Die 
beygefügien Ueberlichten der Homonymen und Pa- 
ronymen erhöhen die Nützlichkeit des Buches, wel- 
ches fich zugleich als dritten Theil eines „Cours 
complet de langue françaises ankündigt. Druck und 
Papier verdienen Lob. 


DE, Eu, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrin, b. Veit u. Comp.: Leienbrevier. V 
Leopold Schefer. Erftes Halbjahr. 1834. 296 S 
8 (1 Thir. 6 gr.) 


Wir glauben auf wenig Widerfpruch zu treffen, 
wenn wir dieles ‚„‚Laienbrevier“‘ als die bedeutendflte 
Erfcheinung unferes Jahrzehends im Gebiete der ly- 
rifchen Poelfie bezeichnen. Es gehört nicht blols zu 
den Geilieswerken,, die wir lieben müllfen, fondern 
auch zu denen, die eines Dichiers Namen des dauern- 
den Fortlebens unier feinen Sprachgenoflen würdig 
machen. So eigenthümlich, neu und grolsartig Sche- 
fer auch als Novellendichter erfcheint, fo hat das 
‚„[.aienbrevier‘“ unferer Meinung nach doch als un- 
zweifelhaft ausgewielen, dafs fein eigenlliches Ge- 
biet, wo er, am freyelien über der Form herrfcht 
wo er am vollfliändigfien als er felbf und in air 
eigenfien Dichternatur erfcheint, das Gebiet der Ly- 
k fey. : Von vorn herein aber zeigt fich feine Ly- 
erig verwandt mit jener felbffüchtigen und 
ü chen Freude an der Klage, oder mit jener 
angeregt s Empfindlichkeit , welche fich zu Schmerz 
des Inden: wenn irgend ein kleiner Wunfch 

‘chts gemein > unerfüllt bleibt; fie hat ferner 
m 9 belvollen Sehnfucht nach 
unbekannten Güte jener nebeivoilen Sehnluchfi nac 
Schwärmerey P aM r3 jener mafs- und charaklerlolen 

K ich eine Zeitlang in unlerer Li- 

teratur als die wahre Poefie u % B Ilte: 
nichts mit jener Drang- und F i E y A A 
anderen Periode angehörte; indie eE? 
> nichts mit jener Jefu- 
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kindlein-Adoration, welche der Karfunkelpoefie ent- 
flofs, und nichts mit jenem I[panifchen Stiefel‘ der 
Gefühle und der Formen, in dem eine andere deut- 
fche Schule eint einherfiolzierte. Aecht deuifch viel- 
mehr, wie Schefer durchhin it, it auch feine Ly- 
rik, eine Lyrik des Gedankens, die man eine phi- 
lofophirende nennen könnte, wenn der Gedanke 
nicht unter der Fülle der tieffien und maächtigften 
Empfindungen erläge, oder um es richtiger und bef- 
fer zu fagen: wenn Gedanke und Empfindung in 
ihm nicht zu derfelben Wahrheit zulammenfchmöl- 
zen. So unterfcheidet er fich denn welentlich fo- 
wohl durch Gefinnung, als durch Schönheitsidee, vor 
der jetzt herrfchenden lyrifchen Schule Deutfchlands, 
welche den Scheilelpunct der Poefie erfiiegen zu ha- 
ben wähnt, wenn fie Gruppen und Bilderchen, Bas- 
relifs und Genregemäldchen, einen im halben Schlaf 
angelnden Knaben und eine [chwermüthig - fpinnende 
Jungfrau, gemait hat. 

Nichts diefer Art begegnet uns bey Schefer ; es 
ii immer das Höchfie, worauf fein Dichterblick ge- 
richtet it, das Verhältnils des Menfchen zur Natur, 
das Verhältnifs des. Menfchen zu feinem Schöpfer, 
das Verhalten des Menfchen in der Natur und zu 
ihren ewigen Gefelzen. Wir willen, dafs feine re- 
ligiöfe Anficht (und alles it ihm Religion, Liebe, 
Ehefiand, Freund([chafi und Wirken) eine ‚ganz eu- 
dämoniftifche it, dafs er den vollendetften, durch 
den Verftand vorgebildeten Optimismus in fich trägt; 
dafs ihm in der Natur alles, ‘auch ihre Nachtfeite 
und das Vergehen felbfi fchön erfcheint, weil es grofs 
und zweckmälsig if; fet im Glauben an diefe ewige 
und unendliche Schönheit, ringt er, fie in fein Wil- 
fen aufzunehmen, oder vielmehr, er ringt nicht 
mehr danach, er hält fie im Willen, und fucht uns 
nur zu gleichem WViflen anzuführen, diefs Willen 
durch den Glauben it ihm die. wahre Offenbarung 
und zugleich der ewige Springquell feiner Poefie. 
Er fchöpft Begeilterung aus nichts, als aus diefem 
Quell. Er weils nicht, wo Hafs, Tod oder Feind- 
[chaft in der Natur herkommen follen, und eben 
diefs macht ihn zum Dichter; denn im rechten 
Wortverfiande ifi die Einfeitigkeit doch die 'Grund- 
bedingung aller Poefie. Bey dieler unendlichen 
Liebe zum Leben, das ihm für das höchlte, tägliche 
Wunder gilt, kann es ihm wohl begegnen, mils- 
verfianden zu werden. Man könnte glauben, dafs 
diefe malslofe Liebe des Lebens die Hoffnung auf 
eine Ewigkeit ausfchliefse. Nichts würde falfcher 
feyn. Weil Leben und Ewigkeit ihm aber gleich 
gelten, fo liebt er das Leben. Und er liebt es fer- 
ner, weil er es durchdrungen hat mit dem Gedan- 
ken! Welche Sprüche wahrer Weisheit enthält 
diels Laienbrevier! „Bewaltet nur alles aus gelamm- 
ter Anficht, dringt nur durch bis zu dem Kern des 
Willens der Nalur, fireift ihr nur den Schein ab, 
und fehet ihre Liebe — und ihr werdet Menlchen 
feyn, das Höchfie, was ihr feyn könnt!“ So ruft er 
uns in hundert Formen und Wendungen zu dem 
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feften Glauben an die Liebe der Natur zu ihrem Ge- 
fchöpfe hin, und zeigt feine Gründe und [eine Wahr- 
heit. Das Gröfste in der Natur’ aber ifi, ihm der 
Menlfch, und die gröfste Erf[cheinung im Menfchen 
das Kind und die Mutter. 

Mit Ehrfurcht grüfse jedes Menifchenhaupt, 

Das ın der Sonne dir entgegenwandelt; 

Ja, jedes Kind, das aus der heilgen Urwelt 

Hervorgegangen, alt wie diele Erde, 

Jung wie die Blumen, an der Erde fill. 

Mit Blumen fpielt. Denn weilst du,*wer es it? 

Es ii ein Wunder, wie die Blume — nur 

Ein gröfseres und lieblicheres. 


Und: 
= - O Menfch! 
Schönfter Lotus aus der Tiefe 
Des Himmelsmeers am Rand der Erde blühend — 
Welifpiegel, Geiliermaske, Götterbildnils! — 


Bis jetzt haben wir nur von Sch’s- dichterilcher 
Gefinnung gelprochen; nicht von [einem Vermögen. 
Jede Verszeile des ‚‚Laienbreviers“, das feinen Ti- 
tel wahr macht, giebt Zeugnils von diefer neuen, 
unvergänglichen Kraft des dichtenden Gedankens, 
der urfprünglich, kaum eme äulsere Form begeh- 
rend, aus der-Seele hervorlpringt, wie ein Quell 
aus einem Fels. Welches diefer Gedichte follen wir 
als das [chönfte bezeichnen? Alles it fchön; doch 
gröfser in Bildern und Gedanken it Hr. Sch. kaum 
irgendwo, als in dem grofsen Frühlingsgedicht, das 
wir ganz, mittheilen möchten, wenn es der Zweck 
und Raum dieler Blätter erlaubten. 


Von dem tiefen Einblick des Dichters in die 
Natur, und von [einer weifen Erkenninifs des Le- 
bens, als dem Gegenlatz zu jener hinfiürzenden Na- 
turpoefie, wollen wir dem Lefer einige Proben vor- 
lesen: .es it diefe die zweyte, vielleicht noch grö- 
fsere Anficht für den Dichter: 


Nur wer die ganze Stimme der Natur, 
Heraushört, dem wird fie zur Harmonıe — 


beginnt er, und [chliefst: 


Der Geift des fchönen Alls it mir geworden. 
Von Freud’ und Schmerz gleich fern, fteh ich bereit, 
Was auch das Leben bringt, recht zu empfangen. 

Für einen Weilen dürfen wir den halten, der 
diefe Worte mit Recht von fich fagen kann. Wir 
zweifeln nicht daran — wir wifjen es vielmehr, dafs 
Hr. Sch. es kann. Bis zu diefer Ruhe it er auf 
dem Wege einer glaubensfefien Liebe zur Natur 
und der unerl[chütterlichen Ueberzeugung von ihrer 
vollkommenen Schönheit durchgedrungen. 
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Es giebt. keine gröfsere Verlockung, als die ift, 
die wir in feinen Dichtungen finden, zur Nachfolge 
auf feinem Pfade, der in der. That, zu höchliem, 
Menichen. erreichbaren Glücke zu führen [cheint. 
Im Vergleich ‚mit ihm, wie unglücklich find alle 
zweifelnde Dichter — und doch ili es nicht etwa 
Schwärmerey oder Selbfibeirug, was ihn beglückt, 
fondern es ilt die einzige, letzte, tiefe Naturwahr- 
heit! 

Was ganz gewöhnlich if, was alle Tage 

An allen Orten fill fo fort gelchieht, 

Das kann nicht viel feyn, wär es auch der Tod. 
rum hege nicht von ihm zu grofse Hoffun 


Doch hoffe nicht zu wenig von dem Tode, 
Er ift ein Heiliges und Göttliches .. 


Fragen wir ihn aber, was die Liebe [ey, fo er- 
halten wir zur Antwort: 


Des Meilters Seyn und Leben und auch deines — 


und fo fehr it ihm Natur und Menfch eins, dals er 
ausruft: 

Auch Du haft einft an diefem Werk gelchaffen, 

So wahr Du Goit bift, alt, uralt und ewig. 


Wie falsteft Du fonft ein Gefetz des Werks, 
Wie [chriebft Du Sternen ihre Bahnen vor ? 


Der Dichier hat die Sammlung diefer poetifchen 
Perlen, welche in unferer gelammiten Literatur bis 
jetzt einzig und unvergleichlich dafiehen, ‚‚Laien- 
brevier“ genannt, und auf jeden Tag feines Halb- 
jahrs eins, kurz oder lang, wie eine Gebetformel 
im Brevier, vertheilt. Der Vers it unverändert der 
rhythmilch gemelfene Jambus, meilt fünffülsig, ohne 
Reim; die Sprache aber ifi ganz Farbe und Gluth; 
kaum dals fie zwey- oder dreymal finkt, und uns 
an anderwäris gehörte Töne erinnert. Wie die Ge- 
danken, fo gehört auch die Sprache Schefer allein 
an; fie ift urlprünglich fein, und nach gemeinem 
Malsfiabe kaum zu meflen. Jedes Gemüth aber, in 
dem der klangvolle Flügelfchlag wahrer Poefie noch 
eine Empfindung, fey es der Bewunderung oder 
auch nur der Liebe, zu erregen vermag; jedes Herz 
— und für die Herzen find diele Lieder befonders 
gelchrieben — dem Naturerkenntnifs und Weisheit 
im poelifchen Gewande noch eiwas werth find, darf 
fich an diefem Laienbrevier zu exfreuen hoffen; die 
Kritik aber, ihres Berufes ledig, dar! auf das wür- 
dige und gehaltivolle Buch mit Blicken vollkommener 
Befriedigung [chauen. 

v. L. 
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Berun, b. Hirfchwald: De alimentorum conco- 
ctione experimenta nova, Inlituit, expofuit, 
cum adverla digellionis organorum valeiudine 
comparavit atque locum in facultate medica uni- 
verfitatis literariae Frídericae Guilelmae rıle au- 
fpicaturus, edidit Carolus Henricus Schultz, 
Med. el Chir. D. et in univerfitate literaria Fri- 
derica Guilelma Profelfor publicus ordinarius etc. 
Cum tabula aeri incila. Accedit: Oratio de phy- 
Jiologia veterum et recentiorum comparatis de- 
que methodo phyfiologiae ipfius organismi fub- 
fantiae congrua. 1834. X- und 109 S: 4. 
(1 Thlr. 10 gr.) 


D.. der Abhandlung über die Verdauung vorange- 
druckte Rede, gehalten am 2 November 1833 bey 
dem Einlriite des Vfs. in die medicinifche Facultät, 
behandelt ihren Gegenfiand [ehr umfallend, fo dafs 
fie die befondere Beherzigung aller derer verdient; 
die fich dem Studium der Phyfiologie vertraut ma- 
chen wollen. Wir übergehen fie hier, und wenden 
uns zur Hauptlache felbt, zu deren näherer Erörte- 
rung eine Krankheit des Vfs. die Veranlallung gab. 
Der ganze Hergang .derfelben verhält fch folgender- 
malsen. 

Der Vf. machte feit 1817 häufige botanifche Ex- 
curfionen, welche mit vielen Ungemächlichkeiten 
der Reife verbunden waren. Schon 1821 litt er an 
Zahnfchmerzen, die er irrig für Rheumatismus hielt, 
und an Verdauungsbefchwerden. Fallen wir beide 
Erfcheinungen und die veranlallende Urfache — Er- 
kältung und Durchnäflung vorzüglich — zulammen, 
fo haben wir ein Leiden des Ganglien[yfiems vor 
uns, das fich, wie häufig gefchieht, in der [enfiti- 
ven Sphäre als Neuralgie ‚in der vegetativen als ge- 
ftörte Verdauung auslpricht. 
Tentös eintretende Diarrhöe brachte [cheinbare Er- 
‚ehterung ; dabey ging es aber mit der Gefundheit 
1830 mehr rückwärts, namentlich in den Jahren 
183 nr 1831, in denen er die Sommerszeit hin- 
cuper Bi Reifen war. Im Augufi 1831 trat nun 
das Ganaan deutlicher als leichte Intermittens 
Bogom a Fröfteln Nachmiltags 4 Uhr, dar- 
auf folgender mäßsiger Hitze und leichtem Schweilse, 
wenn,der Vi. zu Delle pin. die er jedoch bis zum 
September, wo fie Inienfiver hervorirat, nicht rich- 
tig erkannte, obgleich auch entzündliche Affectionen 
der Augen, belonders gegen Abend, hinzukamen. 

J A. L. Z. 1835. Vierter Band, 
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Es.ift diefer, allerdings grolse Irrthum in [ofern ver- 
zeihlich, als er oft bey Aerzien vorkommt, wenn 
fie fich felbfi Aerzte find. Nun brach mit Anfang 
Septembers die Cholera in Berlin aus, und diefe all- 
gemein verbreilete Krankkeiisconttiiulion konnte am 
V£. nicht [purlos vorübergehen ; die Erfcheinungen 
wurden heflig > und fein College Bufeh, den er rief, 
diagnoltifirte die Intermitlens, welche bis zum De- 
cember währle. Die lange Dauer der Krankheit 
feizte nun dem Vf, der ohnehin fchwächlicher und 
fenfibler Confitulion feyu mag, allmälich fo zu, dafs 
fein Gemeingefühl ungemein gelleigert wurde, und 
er die palhilchen Vorgänge m fich, fo weit fie die 
Thätigkeit des Darmcanals betrafen, genau verfolgen 
und unterfcheiden konnte, was auch leicht war, da 
der Darmcanal unter dem Einfluffe des Ganglienfy. 
fiems fteht, und diefes doch als der Ausgangspunct ı 
der krankhaften Thätigkeit in dielem Falie beirach- 
tet werden muls. Daher wurde auch jener durch 
die längere Dauer des Uebels mehr und mehr mit 
ins Spiel gezogen, und dadurch der Vf. zu der An- 
ficht veranlafst, das Fieber hänge mit der Thätig- 
keit des Darmcanals bey der Verdauung in [einen 
ver[chiedenen Partieen zufammen, was aber eine 
Verwechlelung der Wirkung mit der Urfache if. 
Das Refultat feiner aufmerklamen Beobachtung ilt 
nun folgendes. IHR 

Das Fieber begann mit einer palpilirenden peri- 
faltifchen Bewegung, wodurch das Colon ad/cendens 
und vorzüglich das transver[um, wenn fie angefüllt 
waren, fich abwechlelnd träge ausdehnien und zu- 
fammenzogen, fo dafs die Contenta nicht weiter ge- 
fchafft wurden, indem die perifiallifche Bewegung 
er[chlaffte. Dieler Umftiand f[pricht deutlich für 
Doellinger's Anficht, nach welcher der perifialtifchen 
Bewegung (einem erklären follenden Noihworte) 
keine Beziehung zur Foribewegung der Speilen zu- 
gelianden wird. (Vgl. C. Merk über die thierifche 
Bewegung. Würzburg 1818. S. 130, 4. Vogorides 
Betrachtungen über die Verdauung im menfchlichen 
Magen. Würzburg 1817. S. 36 und Abercrombie’s 
Krankheiten des Magens u. BR A d BE. von 
dem Bufch, S. 180.) Vielmehr beruht der Fortgang 
auf einem dynamilchen Verhältniffe zwifchen dem 
Speifencanale und feinem Contentum (i. Merk a. a. 
O: und Wilfon Philip in Philos. Transact. 1829), 
und auf einer eigenthümlichen Mitwirkung der 
Bauchdecken (Merk S. 129). Daher kam wohl das 
Zittern der Bauchmuskeln, welches der Vf. belon- 
ders zu Anfang des Fiebers bemerkte, womit auch 
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einige Behinderung der Refpiration verbunden war, 
die in einem eigenthümlichen Verhalten des Dia- 
phragma ihren Grund haben mag, wie diefs häufig 
auch nach einer vollen Mahlzeit gefchieht. Das nä- 
here Verhältnifs wird klarer, wenn wir den Ein- 
fluls des Ganglienfyftems auf das Rückenmark, das 
die Bauchmuskeln mit Nerven verfieht, würdigen. — 
Ert zu Ende des Fieberparoxismus gingen die Con- 
tenta in den Dickdarm über, indem das Gefühl von 
palpitirender Bewegung verfchwand ; aus keinem an- 
deren Grunde wohl, als weil das Rückenmark wie- 
der frey feine Function verrichten konnte. Sehr 
richtig wird hier zur Unterfcheidung der Bewegung 
des Magens und des Colon transverfjum bemerkt, 
dals fie bey jenem immer von der Linken zur Rech- 
ten, vom Fundus zum Pylorus , gefchieht, bey die- 
fem dagegen von der Rechten zur Linken, und dafs 
beide Bewegungen fich noch dadurch unterfcheiden, 
dals die des Colon, wenn auch minder heftig, fchon 
am Coecum beginnt, in welchem fich die Speifen, 
wie im Magen nach der Deglutition, fo hier vom 
Dünndarme aus anhäufen, und nicht eher ins Co- 
lon adfcendens übergehen, bis das Coecum ganz an- 
gefüllt ift; daher fie bey ihrem Forigange, zum Co- 
lon defcendens fich confiftirten, fo dafs nun der Vf. 
im Colon transverfum die heftigħe Palpitation fühlte. 
Auch bemerkte er ungefähr eine Stunde nach dem 
Gebrauche eröffnender Mittel mit Chinin deutlich 
den Uebergang der Galle ins Duodenum mit dem 
Gefühle von Riefeln, die dann fchnell durch den 
ganzen Dünndarm bis zum Coecum flofs, wo fie fich 
fammelte; von da ging fie langfam mit den Speifen 
durch den Dickdarm. Den Fortgang der Speifen 
durch den Dünndarm konnte er nicht genau verfol- 
gen, wohl aber immer, wenn fie zum Blinddarme 
gelangt waren. Von hier an war die Bewegung im- 
mer [chwerfällig und beläfiigend, und er fühlie fie 
noch, wenn die Bewegung des Magens und der Gal- 
lenübertritt [chon lange aufgehört hatten, Wahr- 
fcheinlich ift, dafs diefe Bewegungen nicht merklich 
von der Norm differiren, und höchfiens nur geliei- 
gert find, indem ein qualitatives Erkranken des 
Ganglienfyfiems, wie diels bey der einfachen Inter- 
mittens der Fall it, nicht auch quantitative Aliena- 
tionen in feinem weiten Wirkungskreife noihwendig 
zur Folge hat. Diefs [cheint daraus hervorzugehen, 
dals eröffnende Mittel während ihres. Aufenthaltes 
im Darmcanale keine Palpitation erregien, was doch 
bey deren quantilaliver Einwirkung alsbald hätte er- 
folgen müllen; vielmehr trat diefelbe nur erfi nach 
Stuhlausleerung ein, wenn diefe Mittel alfo entfernt 
waren. Unrichtig fcheint darum auch die Behaup- 
tung des Vfs., dafs, was Krampf und Palpitation er- 
regte, auch das Fieber hervorrief ‚ indem doch diefe 
nur Folge, keinesweges aber identifch mit jenem if. 
Auch genügt die Erklärung nicht,, dafs durch die 
finhlausleerenden Mittel die Gallenausleerung ver- 
mehrt werde, wodurch Erfchöpfung der Leberthä- 
tigkeit, mithin auch Hemmung der Gallenlecretion 
einireie, indem der Fieberparoxismus nicht die Krank- 


heit felbfi it, fondern die Reaction des Gelammtor- 
ganısmus gegen diefelbe; daher denn auch die nach 
jenen Mitteln eintretenden Erfcheinungen als Fin- 
gerzeig der Naiurheilkraft auf deren Unttatthaftigkeit 
zu betrachten find. Daflelbe gilt von dem erfolgen- 
\ gen 
den Fieber, wenn während der Kothbildung im 
Dickdarme der Magen durch Speifen aufgeregt wur- 
de, wodurch eine Störung der regelmälsigen Corre- 
fpondenz zwilchen dem Magen und Blinddarme ein- 
trat. So genau die Angaben des Vfs. hierüber find, 
fo deuilich fprechen fie für die obige Anficht; ein 
Gleiches gilt von dem-Einfluffe der Erkältung und 
der [chwerverdaulichen Speifen. Ueber die letzien 
er er Verfuche an fich an, die in diä- 
telilcher eziehung rü i 
Speilen und ng Er rc E 
le: MAd mad N ter Dereitungsweile in- 
w > zur erichtigung fo manchen Vor- 
urt eils, z. B. dals Braien die fchädlichfie Zuberei- 
iungsweile des Fleilches (ey, dienen, hier aber nicht 
näher angezeigt werden können, daher wir auf die 
Schrift felbt verweilen müllen. 

Aus dielen, dem Hauptinhalte nach mitgetheil- 
ten Beobachtungen des Vfs. an fich [elbfi zieht er 
nun den Schluis, dafs der Verdauungsact in zwey 
verfchiedenen Perioden oder Graden vor fich gehe, 
die fich gegenleilig ergänzen, nämlich die Magen- 
und Dünndarm - Verdauung und die Colon- und 
Blinddarm - Verdauung, indem fich die Function des 
Magens im anderen Grade im Blinddarme wieder- 
holt, der fich zur Function des Dickdarms eben fo 
verhält, wie der Magen zum Dünndarme. Der Blind- 
darm letzt demnach die Magenverdauung keineswe- 
ges fort oder vollendet fie, fondern unterwirft feine 
Contenia einer neuen Bearbeitung, und wirkt dem- 
nach [elbfiffändig, wozu ihm die Galle als Hülfsmit- 
tel zu dienen fcheint, indem feine Function normal 
von Statlen geht, wenn während ihrer Dauer die 
Magenverdauung nicht von Neuem beginnen mufs, 
in welchem Falle dann der Gallenzuflufs fiftirt wird. 
Sobald auch die Contenta des Blinddarms ins Colon 
adfcendens vorrücken, rielelt die Galle wieder durch 
den Dünndarm, und fammelt fich im Blinddarme an 
(zur neuen Belebung [einer Thätigkeit), von wo 
aus fie ihren Einfluls auf die Verdauung im Dick- 
darme weiter übt, wenn nicht neue Speilen in den 
Magen gelangen, in welchem Falle die Galle nicht 
eher wieder fliefst, als bis der Speifenbrey aus dem 
Magen ins Duodenum übertritt. So ilt denn inzwi- 
[chen die Verdauung des Dickdarms gehemmt, und 
der Vf. wurde dann jedesmal wieder von der krampf- 
haften Palpitation deffelben und dem Fieberparoxis- 
mus heimgelucht. Sollen allo die Speilen im zwey- 
ten Grade zu”Chymus verarbeitet werden, fo mufs 
der Blinddarm Galle haben, und foll diefe dahin 
gelangen können, fo muls der Dünndarm frey und 
leer feyn. 

Dafs der Vf. ert durch folche Beobachtungen 
zur richtigen Erkenntnifs feiner Krankheit geführt 
wurde, fällt uns, wie wir oben bemerkt, auf; noch 
mehr aber fällt auf, dafs er die wahre Urfache fei- 
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nes Fiebers in die fehlerhafte Function des Dick- 
darms letzt, welche allerdings in der Anwendung 
der Refolventien und Purgantien Unterfiützung fand, 
da doch diefe Function von der jedesmaligen Thätig- 
keit des Ganglienfyliems abhängt, und fo lange nor- 
mal erfcheint, als es jene auch ifi. Richtiger be- 
merkt der Vf-, dafs zwey Arten von Intermittens zu 
unter[cheiden feyen, deren eine vom Magen, die 
andere vom Dickdarme ausgehe, denen jedoch noch 
andere beygefügt werden können, indem die Modi- 
fication der Intermittens von der gerade ergriffenen 
Partie des Ganglienfyfiems und dem unter [einer Di- 
rection fiehenden Organe abhängt. Dadurch mufs zu- 
leich die Cur modificirt werden, wie der Vf. nach 
endlich erlangter richtiger Erkenninifs feines Zultan- 
des gethan hat, und hier zur Genüge aus einander 
fetzt. Intereflant find die Verfuche mit Arzney- und 
Nahrungs-Mitieln, die er während der Dauer fei- 
ner Krankheit an fich machte, auf deren Relfultat 
wir zurückkommen. 

Im Allgemeinen hatte er an fich erfahren, wel- 
che Nahrungsmittel leichter, welche fchwerer ver- 
daut werden, welche Momente die Verdauung be- 
fördern, welche verzögern, und dafs die Nahrungs- 
mittel zur gänzlichen Alfimilation zwey verf[chiedene 
Verwandlungsgrade im Magen und Blinddarme durch- 
zumachen haben; Zu mehrerer Aufhellung dieler 
Puncte fuchte er nun auch Beftätigung feiner Beob- 
achtungen durch Verfuche an lebenden Thieren zu 
erhalten. Den Unterfchied zwifchen den Pflanzen 
und Fleifch freffenden wohl bedenkend, fiel ihm 
aber auch ein Unterfchied zwilchen den verl[chiede- 
nen Menfchenaltern hierin auf, indem fchon der 
Bau der Dauungswerkzeuge und die Affimilations- 
kräfte bey denfelben verfchieden find. Demnach er- 
gab fich durch Unterfuchungen, dafs die Dauungsor- 
gane des Jüngeren und gefunden Menfchen fich wie 
die der Fleifchfreffer , und des älteren, wie die der 
Pflanzenfreller verhielten. Den Uebergang von dem 
Pa dem anderen bildet’ die Analogie mit den 
Omnivoris, daher denn auch an den verfchiedenen 
Thieren experimentirt wurde, und mit verfchiede- 
nen, roh und verfchieden zubereiteten Nahrungsmit- 
teln, Der Vf. fiellte nämlich an Hunden und Katzen 
Verfuche mit fchwer und leicht verdaulichen Nah- 
rungsmilteln an; er fand bey feinen mikrofkopifchen 
Unterfuchungen über die Verdauungsweife des Mus- 
Behr; m Magen und den Gedärmen der Hunde, 

Gr ee die Verdauung verzögere; er experimen- 
Ochtan er die Blinddarmverdauung an Kaninchen, 
Säureger Eaferi,, Katzen und Hunden; über den 
E a pA der Speifen im Magen und Blinddarme 
Pferden san genannten Thieren und an Kälbern, 

er i Weinen |` Ratten und Gänfen; über den 
Kaligehalt deren > 12 Í Api 3 
sur. Peilen an Wiederkäuern; über die 

Natur der Säure des Ch : E 
den Speichel, den Rasa ga, Se Milehgerinming 
Refultat dieler zahlreichen BE ksche giebt. er- in fol- 


gender Ordnung. 
I. Von den Speifen, die leicht oder [chwer zu 
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verdauen find. Im Allgemeinen ergab fich, dals ve- 
getabilifche Nahrungsmittel fchwerer verdaut wer- 
den, als animalifche, und befonders fchwer jene Ve- 
getabilien, die roh genoflen werden, daher auch die 
Vegetabilien länger im Magen verweilen, als die 
Thierkoft. Als Grund hievon nennt der Vf. den 
verfchiedenen Bau des Magens, indem bey den Gras- 
freilern die Curvatura minor dellelben [ehr kurz ift, 
fo dafs die Cardia in der Nähe des Pylorus fich be- 
findet, der Fundus dagegen weit über die Infertion 
des Oefophagus hinausreicht, wodurch der Magen 
eine mehr rundliche Gefialt bekommt. Bey den 
Fleifchfreffern dagegen hat die Curvatura minor eine 
weit grölsere Ausdehnuug, die Infertion des Oefo- 
hagus ił vom Pylorus weit entfernier — am Fune 
dus lelbh, daher der Magen länglich. I nun auch 
in den Gedärmen die Bewegung, vermöge der glei- 
chen Vertheilung der Muskelfafern , überall gleich: 
fo mufs fie doch bey beiden Thiergatiungen verlchie- 
den feyn. Bey den Grasfrellern ift nämlich die Be- 
wegung an der Curvatura minor vermöge ihrer 
Kürze nur klein, fieht alfo im Mifsverhältnilfe mit 
jener an der Curvatura major, die vermöge deren 
Ausdehnung fo grofs it. Bey den Fleifchfreffern 
gleicht fich diefes Mifsverhältnils mehr aus, und die 
Bewegung des Magens correfpondirt mehr der der 
Gedärme. Folge davon ift, dafs je nach der Ver- 
fchiedenheit der Magenbewegung auch die Speilen 
bewegt werden, und dals beym Menfchen, je nach- 
dem er an diefe oder jene Nahrung gewöhnt if, 
oder zwifchen beiden die Mitte hält, auch die Ge- 
falt des Magens nach obiger Angabe variirt. Daher 
die Verfchiedenheit der Verdauungsthätigkeit. . So 
gut übrigens diefe mechanifche Erklärung im weite- 
ren Verlaufe noch durchgeführt ït, fo bleibt fie 
doch einfeitig, indem die dynamilche Seite nicht da- 
bey beachtet worden. Die Digelia müffen immer 
als das Product zweyer Faäctoren betrachtet werden; 
daher der Vf., um feine Erklärung zu ergänzen, fich 
an Wilfon Philip (a. a. O. und in Froriep’s Noti- 
zen, No. 549) hätte halten follen, worauf wir zur 
Erfparung des Raums verweilen müllen. Hierauf 
fetzt er das Verhältnifs der verfchiedenen Magenge- 
ftalt zum Erbrechen aus einander, und betrachtet 
noch verfchiedene Speifen und Getränke in ihrem 
widernatürlichen Einflulfe auf die Magenbewegung, 
wobey er befonders den Kaffee als fehr fchädlich 
darftelll, wenn er nach einer Mahlzeit genollfen 
wird. Was der Vf. ‘als Refuliat feiner Unterfuchun- 
gen über die Leicht- oder Schwerverdaulichkeit der 
verfchiedenen Speifen je nach ihrer Zubereitung und 
Gattung fagt, it in diätetifcher Beziehung vorzüglich 
zu beachten. 

UI. Von der Blinddarmver dauung. Es ił als 
ausgemacht zu betrachten, dafs die im Blinddarme 
angelammelien Speilen nicht allein ihre Acelcenz 
wieder, wie im Magen, erlangen, fondern dafs auch 
der urfprünglich faure Chymus durch die Beymi- 
[chung der Galle wiederholt neutral wird, wie im 
Duodenum. Der Vf. räumt darum auch der Galle 
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eine zweyfache Beziehung, f[owohl' zur Magen-, als 
zur Blinddarm- Verdauung, ein, woraus er auf ei- 
‚nen Antagonismus zwilchen beiden Organen fchlielst, 
indem 'einerlfeits der Chymus den Gallenvorraih im 
Duodenum verbraucht, wodurch dann die Blinddarm- 
verdauung eben wegen des Gallenmangels gehemmt 
wird, anderentheils aber derfelbe, wenn hinlängliche 
Galle -durch den leeren Dünndarm zum Coecum ge- 
langt, bey:wiederholtem Uebertritie aus dem Magen 
ins Duòdenum nach -verbrauchter. Galle nicht: feine 
Säure verlieren, und in Chylus umgewandelt wer- 
den kann. Es gehört daher zur normalen Ver- 
dauung, dafs der Chymus einmal im Duodenum und 
dann im Coecum neutral wird; geliört wird fie im 
enigegengeletzien einen, wie im anderen Falle, fo 
wie auch dadurch, dals bey Gallenmangel im Duo- 
denum der Magen .des Reizes zur Fortfchaffung des 
Chymus entbehrt, ‚wodurch die Verdauung unvoll- 
kommen vor fich geht. Es liegt demnach die vor- 
züglichlie Bedeutung der Galle für die Verdauung in 
der Neutralifation des Säuregehalts des Chymus, wo- 
durch jedoch die kalinilche Bedeutung für die Koth- 
bildung, wo fie wieder frey wird, noch nicht klar 
wird. :Der Grund davon liegt hauptfächlich darin, 
dafs der Vf. den elektrifch - galvanilchen Einflufs des 
Ganglienfyiems auf den ganzen Procefls gar nicht 
würdigt. Ueber die Blinddarmklappe bemerkt er 
ganz richtig, dafs ihr Zweck fey, den vorzeitigen 
Einflufs der Galle abzuhalten, weil ein guter Spei- 
fenbrey erft gehörig acefciren muls, bevor er die 
Neutralifation durch Kali eingeht, um Chylus zu 
werden. Wichtig für die Diätetik find des Vfs. An- 
gaben über die Ellenszeit. 
II. Krankheitsurfprung aus fehlerhafter Blind- 
darmverdauung. Dals die Haupiverdauung im Ma- 
gen, und die meife Chyluseinfaugung im Dünndar- 
me vor fich gehe, liegt fchon in deren Structur. 
Sind nun diefe Functionen befchränkt, fo gehen fie 
an den Blind- und Dick-Darm über, die aber [chon 
ihrer Structur nach nur eine auxiliäre Bedeutung ha- 
ben; daher hier nur eine unvollkommene Chylusein- 
faugung Statt finden kann, wodurch die Nutrition 
unvollfiändig wird. Oder der Chylus wird, nicht 
gehörig bereitet, aufgelaugt, und kommt fo in den 
Blutbereitungsprocefs, woraus der Vf. die Kachexieen 
ableitet, welche Erklärungsweife aber viel zu allge- 
mein it, als dafs fie befriedigen könnte. Roher 
Chylus im Blute wird ferner, in Nutritionsorganen 
zu weiterer Verarbeitung abgelagert, oder durch Se- 
cretionsorgane ausgelchieden, Diefe allgemeinen An- 
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deutungen , fo wie die folgenden über die Krankhei- 
ten aus f[chlechter. Blutbereitung, klingen im Ohre 
fchöner, als fie der Wirklichkeit entlprechen, da 
gerade diefe Puncte in der ärztlichen Praxis es find, 
welche den Arzt am meilten in Verlegenheit. brin- 
gen, wenn er fie als unter dem Einfluffe des mei- 
fens qualitativ alienirten Ganglien[yliems fiehend zu 
würdigen unterlälst. 

‚IV. Ueber die Sdurebildung im Chymus. Nach 
des Vfs. Verfuchen acelciri der Chymus defio mehr, 
je leichter die Speifen verdaut werden, und je ge- 
haltvoller fie find. Dafs der Vf. diefe Säure durch 
die Veränderungen der Speilen bey der Dauung ent- 
fiehen läfst, fieht fehr im Wider[pruche mit von 
Pommer's Nerfuchen über den Einflufs des Magen- 
und Darm- Saftes auf die Wandungen' des Magens 
und Dünndarms (Medic. chirurg.. Zeitung von Ehr- 
hart, 1328, No. 4—7), fo wie auch mit Eberle in 
feiner Phyfiologie ‚der Verdauung.  Dafs diefe Säure 
der Effigfäure verwandt fey, haben auch fchon Pern- 
berton und Abererombie aulser Zweifel gefetizt. Auch 
gehört noch Beaumont’s Beobachlung hieher. 

V. Theorie der Verdauung. Nach Widerlegung 
der Anfichten Jleaumur's,. Spallanzanı's: und der 
Neueren, die die Verdauung rein chemifch vor fich 
gehen lafen , gebt der Vf. zu der feinigen über, die 
jedoch von den leizien fich nicht weit entfernt. Er 
theilt,nämlich dem Organismus chemifche Kräfte zu, 
welche der chemilchen Belchaffenheit der Speifen 
enigegentreten. Dals aber diefe Erklärungsweile. der 
Verdauung [ehr unvollfiändig fey, erhellet aus Wil- 
Jon Philip’s Verluchen, nach welchen die Verdauung 
von Speifen unter der Einwirkung der Volta’[chen 
Säule eben fo von Statten ging, als unter dem Ein- 
fiuffe der Nerven; und da aller chemifche Procefs 
genau genommen ein elektro - galvanifcher it, fo if 
nichts natürlicher, als dafs die Verdauung auf nichts 
Anderem beruht, als auf (organifcher) thierifcher 
Elektricität, die wir aber erfi genauer durch die or- 
ganifche Phyñk noch kennen zu lernen haben. Dafs 
das Ganglien([yfiem in dieler Beziehung der mate- 
rielle Repräfentant it, kann wohl nicht in Abrede 
gefellt werden, und hienach wird auch klar, wel- 
chen Antheil die Secretionsfläche des Darmcanals am 
Dauungsproce[le hat, indem diefe, im normalen Zu- 
fiande je nach Bedarf (durch angekommene Speifen 
befiimmt) in Thätigkeit durch das Ganglienfyftem 
verletzt wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


97 


Num 


192. 98 


TE Nis 


I 


Ss C H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


Q Er r OSBE -R 


ac; 1. N. 


Berur, b. Hirfchwald: De alimentorum conco- 
ctione experimenta nova elc., edidit Carolus 
Heriricus Schultz etc. Accedit: Oratio de phy- 
Jiologia veterum. et recentiorum comparatis de- 
que, methodo phyfiologiae ipfius organismi fub- 


fiantiae congrua etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


VI. Use den Einflufs des Speichels auf die Ma- 
genverdauung. Bekanntlich ift der normale Speichel 
kalinifcher Natur, und er [cheint eine analoge Be- 
deutung bis zum Magen zu haben, wie die Galle 
vom Duodenum bis zum Covecum, nämlich die der 
Neutralifation oder wenigfiens der Befchränkung der 
Acefcenz. Doch fiimmen wir auch dem Vf. bey, 
der ihm die Eigenfchaft beylegt, die chemifchen Ei- 
genthümlichkeilen der Speilen [chon bey der erlien 
Aufnahme auszugleichen ; nur können wir dem Spei- 
chel keinen Vorzug vor dem Magenlafte einräumen, 
weil er vermöge feiner chemilchen Natur von die- 
fem verlchieden if, mithin auch anders wirkt. Von 
Vorzügen kann nur bey Flomogeneitäten die Rede 
feyn. 

VII. Ueber den Nutzen der Galle. Die fchon 
von Doemling 1798 beliriiiene, aber von Bichat, 
Tiedemann und Gmelin wieder angenommene, Mei- 
nung, dafs die Leber Reinigungsorgan fey, theilt 
zwar der Vf. nicht ganz; er gelieht aber der Galle 
auch keinen Einflufs auf die Magenverdauung zu, 
obgleich es nicht unwahrfcheinlich it, wie er felbfi 
oben zugegeben hat, dafs fie als chemifches Agens 
mittelbar auf die Bewegung des Magens Eintlufs 
habe. Was er in patlhologifcher Hinficht über Gal- 
lenfioff im Blute anführt, [cheint auf Irrihum zu 
beruhen, indem Gallenpigment und Gallenfioff ver- 
wechfelt werden. Wir wollen uns hier nicht in 
Vermuthungen über die phyfiologifche Bedeutung der 

"gmente überhaupt für den Organismus verlieren, 
S zıdefer Gegenftand noch zu fehr im Dunkel if. 
SP ere Refultate werden ihre Wichtigkeit darthun, 
wess Nofologie vermuihen läfst. Dafs der Galle 
erns auxiliare Bedeutung für den Verdauungsprocels 
überhaupt zukomme, it oben fchon zugelianden; 
dafs fie aber auchenocn gleichlfam zur Clarification 
gu: Blutes, zur Ausfcheidung fremder Stoffe aus 
emlelben, diene, n fehr problematifch, und was 
der Vf. von den gewöhnlichen rein chemifchen An- 

J. A. L: Z- 1835. Vierter Band. 
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fichten zu mehrerer Aufhellung entlehnt, kann für 
den Organismus, der keine Retorie ilt, nur bedeu- 
tungslos feyn. Eben fo können die gewaltlamen 
Verluche an lebenden Thieren hier nur mehr zur 
Verwirrung, als zur Erleuchtung führen. 

Die Bedeutung der Milz für den Verdauungs- 
procels erwähnt der Vf. gar nicht. Beirachten wir, 
in welchem Bereiche diefes Organ liegt, dann feine 
Structur und Durchwebung mit Gangliengebilden, 
die man gleichwohl heut zu Tage noch nicht zuge- 
fiehen will, die gewils aber noch eben fo, wie bey 
der Leber, wird anerkannt werden, ferner dellen 
Verhälinifs zum Magen durch die vafa brevia, und 
endlich manche pathifche Erfcheinungen bey Milz- 
leiden, wie den fauren Gelchmack im Munde, ana- 
log dem bitteren bey Leberaffectionen: fo wird man 
einfehen, wie unzureichend die bisherigen Meinun- 
gen find. — Auch der Bedeutung des Pancreas hätte 
erwähnt werden follen. 

Dals die Experimentalphyfiologie die Lehre von 
der Verdauung noch nicht fo weit gefördert hat, als 
fie nach dem heutigen Standpuncte der Medicin ge- 
fördert feyn follte, it gewils; daher wir hier na- 
menilich von dem Satze: ‚‚Pathologia phy.fiologiam 


' informat‘‘, nicht abgehen dürfen, und delshalb find 


auch des Vfs. Unterfuchungen zum Theil [ehr þe- 
achienswerth. 


Bfs. 


Lasosuut, in d. Krüllfchen Univerfitätsbuchhand- 
lung: Leitfaden bey gerichtlichen Leichenöf- 
nungen, bearbeite von Dr. Friedrich Pitzner, 
Profeclor an der anatom. Anfialt zu Landshut. 


1833. 59 S. 8. (8 gr.) 


Man würde fich [ehr getäufcht finden, wenn 
man in diefen Bogen eine gründliche, den Gegen- 
fand erfchöpfende, eine leichte Ueberficht und eine 
Förderung des wiflenfchaftlichen Befirebens der im 
Staatsdienlie befindlichen Medicinalperfonen und ih- 
rer Arbeiten gewährende Anweilung [uchen wollte. 
Der Titel drückt nicht einmal aus, dafs fie mehr 
iür gerichtliche Wundärzte befliimmt ift, als für Phy- 
fiker: was wir ert im 8 $. erfahren. Aerzte, die 
ihre Handbücher wohl kennen, und ihre unterge- 
ordneien Hülfsperfonen bey Sectionen zu leiten ver- 
fiehen, werden diefen Leitfaden leicht enibehren 
können. Denn was der Vf. von den Eigenfchaften 
und Paidi des obducirenden Perfonals, von der 
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Art und Weife der Ausübung der Staatsarzneykunde, 
von der Form der Berichte u. f w., fo wie von den 
Befiimmungen des k. baier. Strafgefetzbuches, hier ge- 
fagE oder ausgefchrieben hat, das finden 'fie Alles 
in Henkes, Mende’s u. A. Lehrbüchern, und wer- 
den fich wundern, dafs folche $$. in eine Anweifung 
zu Leichenöffnungen hinein gerathen find, wo es fich 
nicht darum handelt, woran man die verfchiedenen 
Todesarten erkennt, fondern, wie von den Obducen- 
ten die Foderungen der Willenfchaft befriedigt wer- 
den können und follen. Nicht, wie die Lungen- 
probe zu beuriheilen und einzutheilen ($. 46), fon- 
dern wie fie zu machen fey, ift die Frage ; fowohl 
der Arzt, als der Wundarzt, können hier nicht ge- 
nug aufmerken. Eine Anweilung, wie fie Äromb- 
holz in feiner Auswahl gerichtlich medicinifcher Un- 
ter[uchungen nebfi Gutachten (1831. 1 Heft) fo trefl- 
lich in tabellarifcher Form gegeben hat, die keinen 
wichligen Punct übergeht, hätle man yon eınem 
Profector an einer beruhmten Anfialt Baierus, die 
im Rufe fieht, gute Gerichtsärzle zu bilden, wohl 
erwarten dürfen, weil in der That eine Tabellen- 
form hier am anwendbarlten ił, und weil fich, wie 
Jirombholz gethan, alles unter Numern bringen läfst. 
Ein Anatom hätte hier Raum genug, ganz zweck- 
mälsige Unterablheilungen %u machen, und feine 
Kenntnilfe auch in der Phyfiologie zweckgemäls zu 
verwenden. Mancher fireitige Punct in der Chirur- 
gie möchte entfchieden werden können, wenn ge- 
nauere gerichtliche Sectionen gemacht würden. Wie 
wenig aber unfer Vf. geeignet fey, Mufter gerichtli- 
cher Obductionen aufzultellen, erfieht man, wenn 
man feinen S. 51 bis Ende des Buchs fortlaufenden 
Befund und das dazu gehörige Gutachten über eine 
durch einen "Stich in die Brut getödtete Weibsper- 
fon lief. Der Vf. fagt hier nur Unzureichendes, 
obgleich kein für die Beurtheilung [chwieriger, fon- 
dern ein vielmehr höchfi einfacher Fall dargeboten 
wird. Wenn, bey Erhebung der Leiche Blut aus 
der Brufihöhle durch eine rechterfeits fich befindende 
Oeffnung, hervorquoll (S. 51), und wenn die pene- 
irirende Waffe in dem rechten Herzventrikel eine 
Oeflnung von der Gröfse eines Viertelzolls verur- 
fachte: fo it daraus nicht einzulehen, warum die 
rechte Lunge vorzüglich im Blute fchwamın, das 
zwar mit einem Schwamme aufgefalst, aber nicht 
gemellen ward. Warum, da doch einmal die Ver- 
letzung eine durchdringende war, und im Herzen 
endigte, nicht alsbald von diefer Herzwunde, als der 
unbedingt tödilichen, die Rede it, fondern warum 
ert einige Seiten vorher die Haut- und dann die 
Rippenknorpel-, endlich die Pleura- Wunde und die 
Durchfchneidung der Intercoftalarterie, fo wie die 
Durchfiechung des Herzbeutels, einzeln betrachtet 
werden, läfst fch um fo weniger begreifen, da der 
Vf. felbfi naiv genug it zu bemerken: a potiori fiat 
denominatio, und eben fo [charffinnig: eine Schwalbe 
macht keinen Sommer! — was in Beziehung auf die 
feltenen Fälle yon geheilten und vernarbten Herz- 
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wunden, die von einigen Schriftftellern angeführt 
werden, ausgelprochen wird. ; 

Mit Unrecht führt demnach diefes Büchlein fei- 
nen Titel; Wundärzte werden es am wenigen 
brauchen können, Was bey der fo wichtigen äufse- 
ren Befichtigung der Leichname, die fo oft die in- 
nere bedingt oder auch entbehrlich macht, zu beob- 
achten fey, wie man bey Betrachtung der einzelnen 
Leibesglieder auf Spuren fowohl von Krankheiten, 
als von Verletzungen, hingeführt werden könne, ift, 
wenn man das einzige, aus Henke angeführte Bey- 
fpiel von Arfenikvergifiung in der Vagina miltelft 
eingebrachler Klöfse ausnimmt, das eine (ehr böoti- 
fche Qualification -der Eheweiber vorausletzt, ganz 
überfehen. Eben [fo wenig wird darauf Rückficht 
genommen, wie man im Verlaufe des Darmcanals 
Vergifiungs- und Verwundungs- Spuren auffinden, 
die einzelnen Organe der Betrachtung darlegen, und 
in ihren einzelnen Theilen unterfuchen foll: denn 
die Methode, die der Vf. aufliellt, it zu dürftig, 
und von den Brut- und Schenkel-Höhlen it gar 
nichts erwähnt. 

Wer nach dem Vorgange Roofe’s, Autenrieth’s, 
Heffelbach’s, Oechy's, Brinkmann’s, Hrau/s’s, Cru- 
fius’s, Fleifehmann’s, Wildberg’s u. A. nichts Beffe- 
res, als der-Vf., zu geben, und 59 Seiten nur als 
Plagiator auszufüllen weils, mit Stellen, die dem 
Gegenftande ganz fremd find, der follte in feiner 
untergeordnelen. Stellung [o"beflcheiden [eyn, nicht 
mehrere Menichen belehren zu wollen, als ihm von 
Rechiswegen zugewielen werden müllen. 

J. B. P. 


Berun, b. Hirfchwald: Lebenskunft für geifiig 
befchäftigte Menfchen, oder Unterfuchungen 
über den gefunden und kranken Zufiand, fo wie 
über die in beiden zwechmäfsia fie Lebens- und 
Behandlungs - Weife der Gelehrten, FHünftler, 
Staatsmänner und Aller, die geiflig wirken. 
Nach dem Franzöfilchen des AReverlle - Parise be- 
‘arbeitet von Dr. M. Jlalifch. 1835. VHL und 
368 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Obgleich es nicht an zahlreichen, zum Theil aus- 
gezeichneten Schriften von der im Titel ausgelpro- 
chenen Tendenz fehlt: fo haben'wir doch das Un- 
ternehmen des Ueberfetzers, eine der befferen fran- 
zöfiflchen Arbeiten diefer Art bey un® einzuführen, nur 
zu billigen,‘ da theils die Ueberträgung [ehr gelun- 
gen if, theils auch das Buch durch eigene Bemerkun- 
gen des Bearbeiters nur gewonnen hat. Daflelbe hat 
einen phyliologilchen, patholögilchen und diäletifchen 
Theil. Die über die Verrichtungen des Nervenly- 
fiems, namentlich über das geillige Leben vorausge- 
(chickten Kapitel (vorzüglich das über den Enthufias- 
mus oder die „Hirnaufwallung“) fchmecken aller- 
dings nach franzöfilcher Phyfiologie; aber das Buch 
zeichnet fich auf der anderen Seile wieder fo fehr 
durch ein richtiges Mafs des Dargebotenen, durch 
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gute, nicht felten poetifche Darftellung,, Eleganz des 
Stils und vorzüglich durch eine Menge von Anekdo- 
ten und Charakierzügen aus dem Leben vieler, vor- 
züglich franzöfilcher, Gelehrien u. f. w. aus, dafs 
wir glauben, es werde vielen Aerzten eine interef- 
fante und gebildeten Laien (zu denen nach einer 
bilteren, aber nicht unwahren Bemerkung die mei- 
fien Schüler Aefeulap’s gehören) eine recht nützliche 
Lectüre gewähren. Vorzüglich haben uns die Ein- 
leitung „von der Heilkunde : im Allgemeinen oder 
von ihrer Jıcheren Grundlage und [ocialen Noth- 
wendigheit‘‘, das Kapitel über den Arilotelifchen 
Ausfpruch: ‚Alle berühmten Menfchen leiden an 
Melancholie“ und das ‚über die Neigungen und 
Leidenfchaften“ (in Briefform) angezogen. — Einige 
Weitfchweifigkeiten hätten vielleicht abgekürzt wer- 
den können. 
Die äufsere Ausftattung ift [ehr empfehlend. 
H-4H. 


Berur, b. Hirfchwald: Beyträge zur ärztlichen 
Behandlung mittelfi des mineralifchen Magne- 
tismus. Von Dr. M. E. von Bulmerinceg, kaif. 
rull. Hofraih, Ritter des Wladimir- Ordens 4ter 
'Clalfe u. f. w. Mit einer Vorrede vom Prof. 
BT... H. Steffens. 1835. VII und 74 $. 8. 
(10 gr.) 


Der fchon von Paracelfus hochgerühmte, [päter 
durch Räfiner wieder einigermafsen in Aufnahme 
gebrachte mineralifche Magnetismus mufste fich lanse 
durch die ihm enlfprofenen Wunder des Animalen 
Magnelismus verdrängen laffen, bis auch ihn die 
neuelie Zeil der unverdienten Vergellenheit entrifs. 
— Vorliegende Schrift, welche fich an die von 
Becker rühmlich anfchliefst, liefert für die Begrün- 
dung der Lehre von der ärztlichen Anwendung des 
mineralifchen Magnetismus einen [ehr dankenswer- 
then DBeylrag. — Nach einer hiftorifchen Ueberficht 
des in dielem Felde bisher Geleifielen theilt der Vf. 
feine eigenen intereffanten Erfahrungen mit. Er will 
vorläufig den Magnetismus für fich, ohne gleichzei- 
tigen Gebrauch pharmaceulilcher Mittel, angewandt 
willen, und erklärt im Allgemeinen die oft höchfi 
auflallenden Wirkungen deielben aus einer durch 
die kunfigerechte Application von Magneten bewirkten 
Ableitung des im Kranken zu [ehr angehäuflen 
magnelifchen Flwuidums# =. Sein Verfahrenwiltälautz 
folgendes. Stets werden, wie [chon Mesmer und 
bene empfehlen, an das Fufsende des Körpers (am 
angebraun die Waden) zwey hufeifenförmige Magnete 
Theile ei denen dann ein anderer am leidenden 
Dee Hufeiretigenform (vorzüglich zum Beftreichen), 
fonderheit SM oder Platten Form, je nach der Be- 
yon VA ges entfpricht. — Auffallend ift 

"oft gemachte Beobachtung, dafs, 


namentlich bey fehr Š 
intenfiver Einwirkun des 
Magneten, derfelbe fich fehr fet an die Haut an- 


legte, ja gleichlam in fie hineinzog, wo er dann 


. 
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nur mit einiger Gewalt- entfernt werden konnte. 
Alsdann zeigte fich feine der Haut zugekehri gewe- 
[ene Fläche mit Rot und die Hautfielle [elbft mit 
kleinen, Lymphe ausfiickernden Pufteln bedeckt. — 
Die Krankheitsfälle, in denen der Vf. den Magnet 
hülfreich fand, waren: chronifche Entzündung der 
Mandeln (an fich [elbfi beobachtet), rheumatifche 
Alfectionen, Zahnweh, Verfiopfung, Harthörigkeit, 
chronifches‘ Erbrechen, zurückgetriebene Flechte 
(durch den’ Magnetismus wieder auf der Haut fixirt), 
Bluiflufs der Gebärmutier “und namentlich Algieen 
der 'verfchiedenfien Art. Ei Bey rein entzündlichem 
Leiden war er fiets nachtheilig. — Wir empfehlen 
das anfiändig ausgeftattete Schrifichen der Auffnerk- 
famkeit der Aerzte. 
H. H. 


Osnannück, b. Backhori: Ueber die Natur und 
Behandlung des fogenannten hitzigen Wajjer- 
kopfes und einiger ähnlichen Hirnaffectionen, 
von Dr. C. Krebs, prakt. Arzte in Buer, 1835. 
ST und 203. 5778 (pers 


So wenig Rec. die redliche Abficht des Vfs. — 
den, wie wir aus einem Vorworle [eines Freundes, 
Dr. Drofie, erfahren, ein fruhzeitiger Tod während 
des Druckes diefer Abhandlung dahinraflie, — ver- 
kennt, über diejenige Kinderkrankheit, die ihrer 
Tödtlichkeit wegen zu den fürchterlichftien Feinden 
des Menfchengelchlechts gehört, Bemerkungen mit- 
zutheilen, die dazu dienen könnten, uns fowohl in 
der Pathologie als Therapie derfelben weiter zu brin- 
gen: [o fehr bedauert derfelbe, ein enifchiedenes 
Refultat der Art durch vorliegende Abhandlung nicht 
herbeygeführt zu fehen. — Es mögen der Kürze 
wegen gleich die Mängel aufgezählt werden, die 
nach unlerem Erachten an der Arbeit haften. — 
Nach allgemeiner Erfahrung und nach den Princi- 
pien einer geläuterten, nalurgemälsen Theorie bil- 
det der [ogenannte acute WVallerkopf der Kinder ein 
Uebel, dellen Wefen in einer Entzündung der Hirn- 
häute, [eltener zugleich der Hirnfubltanz, befieht. 
Geht diefe Entzündung, die man fich fels unter 
dem Exponenten einer lerös- häuligen Grundlage und 
des kindlichen Lebensprocelles zu denken hat, 1n 
Wallerbildung oder (leltener) in plafiifch - felte Af- 
terorganilation oder ([ehr felten) in Eiterung und 
Brand über: fo ift eine etwa erfolgende Lebensret- 
tung als ein halbes Wunder zu betrachten. Defs- 
halb find alle Aerzie einig, dafs diefe Krankheit nur 
durch frühzeiliges energilches Einfchreiten heilbar 
fey. — Oft aber reden Aerzte irrig von Walfer- 
kopf, wo nur leichte Hirnreizung, Gongeflion oder 
gar nur [ympathifches Hirnleiden da if. ' Solche 
Fälle fcheint unfer Vf. mit der ächten Meningitis 
encephalica infantu;n theils verwechlelt zu haben, 
theils war er zuweilen fo glücklich, im allererfien 
Beginne des Uebels einfchreiien zu dürfen. Denn 
1) er lebte auf einem kleinen Dorfe; auf dem Lande 
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aber ift die ächte Krankheit fehr felten; 2) feine Be- 
fchreibung des Uebels palst nur auf, dem ächten Lei- 
den „ähnliche“ Krankheitsformen;; 3) theilt er blofs 
folche Fälle mit, in denen Heilung erfolgte, und 
wo zur Heilung die mildefien Mittel, namentlich 
diejenigen, die antagonifch Haui-, Darm- und Harn- 
Krifen erregen, ausreichten. Defshalb eifert er auch 
fehr gegen grolse Gaben von Calomel und reichliche 
Blutentziehungen. Bey dem Allen ił zuzugefiehen, 
dafs die Darfiellung der Krankheilsformen, die al- 
lenfalls mit der ächten Encephalitis verwechfelt wer- 
den können, nicht ohne Werth if. 
zähltser (aufser dem Status ferofus, Anlage zum 


Wallerkopf) auf: Erethifche Hirnaffectionen (mit 
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Als folche aber- 
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gelindem und heftigerem Fieber), — Entzündli 

Afyectionen (a) ch ee: ee 
(Encephalitis infantum fehlt); d) unächt entzünd- 
liche, Eryfipelas (?) meningum cerebri). __ Uebri- 
gens lälst fich aus dem nicht ohne Witz Bub Bijebe: 
nen Buche Mancherley lernen, namentlich, was es 
heilse, die Naturheilkraft refpeciiren. Jedenfalls ift 
es aber eben fo zweckmäfsig, die ächte Hirnentzün- 
dung der Kinder, fiatt mit Calomel, Blutegeln und 
kalten Uebergiefsungen, mit Salmiak, Pulpa Tama- 
rindorum und Viertelgranen von Merc. dulcis zu 


behandeln, als einem Herkules einen Pygmäen im 
Kampfe entgegenzuftellen. 
z H. H. 
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Meptcın. Halle, b. Anton: Commentatio de hydrope 
ovariorum profluente, qua Viro Excell. Joanni a Wiebel, 
Med. et Chirurg. Doct., Archiatro regis Borufliae etc. etc. 
folemnia muneris femilecularia Calendis m. Octobris a. 
MDCCCXXXIV celebranti gratulatur Ernefius Blafius, 
Med. et Chirurg. Doct. et Profellor Halenfis, 1834. II u. 
20 S. 4. (8 gr.) 


Der Titel fchon zeigt, welcher Urfache diefe Schrift 
ihre Entftehung und Forra verdankte. Der Abhandlung 
felbfi it eine kurze Zueignungsfchrift vorangelchickt, in 
welcher der Vf., aufser feinen Glückwünfchen, die Ver- 
dienfte ausfpricht, welche fich der Jubilator während der 
50 Jahre als Arzt nicht allein um die Menfchheit, fondern 
befonders um das Medicinalwefen im De Heere, 
[fo wie um das medicinilch - chirurgilche Friedrich - Wil- 
helms -Inftitut zu Berlin, in dem der Vf. gebildet wurde, 
erworben hat. Die Schrift zerfallt in 13 Paragraphen, in 
denen die Begriffsbefimmung der in Rede ftehenden Krank- 
heit, zwey vom Vf. beobachtete Krankheitsgefchichten, 
Beobachtungen derfelben Krankheit von anderen Schriftitel- 
lern, analoge Beobachtungen, die eigenthümlichen Bedin- 
gungen des hydrops ovarior. profluens, die verfchiedenen 
Arten des hydrops ovarii, als h. o. hydatitofus, Jaccatus 
et cellulofus, die Verwachfung der Fallopilchen Röhren 
mit den Eyerliöoken, die Ruptur der Lylie und die Er- 
giefsung der Feuchtigkeiten aus dem hydropilchen Ova- 
rium, fo wie die Unterfcheidungsmerkmale des hydrops 
ovarii profl. von hydromeira, mehr aber noch deren Un- 
ficherheit und Schwierigkeit, angegeben find. Be 

Der Vf. nennt diejenige Art des hydrops ovarii eine 

rofluens, Wo die Feuchtigkeiten, welche in dem krank- 
Ea ausgedehnten Eyerftocke enthalten find, durch die Fal- 
lopifche Röhre der leidenden Seite in die Höhle des Ute- 
rus fich ergielsen, und aus diefer durch die Scheide ab- 
fliefsen. Er beobachtete zwey folche Fälle, welche mitge- 
theilt find. In dem einen Falle farb die Kranke plötzlich 
an der Cholera, und der Vf. bekam dadurch Gelegenheit, 
fch von den krankhaften Veränderungen des Eyerliockes 
durch die Section genauer zu unterrichten. Er fand, dafs 
die 9 bis 10 Zoll langen Muttertrompeten über’die Eyer- 
ftöcke gewillermafsen ausgelpannt, und mit diefen überall, 
belonders am gefranzten Ende, verwächlen waren. Die 


'delshalb die 


SCHRIFTEN 


Fimbrien lagen gleich ausgelpreizten Fingern an der {ufse- 
ren vorderen ‚Oberfläche der Eyerliockgefchwülfte, Die 
rechte Trompete war vom Uterus bis zum Ovarium offen, 
und mit demfelben Fluidum angefüllt, wie der Uterus, 
und mündete in eine kleine, fchon entleerte Zelle des Ova- 
riums, Die linke Trompete war yom Uterus an nur zur 
Hälfte offen. 

Auf diefe Beobachtung geftützt, meint nun der Vf 
dals zwey Bedingungen zur ausflielsenden Eyerllockswaffer. 
fucht nothwendig wären: 1) die Trompete der leidenden 
Seite mufs ?mit dem Eyerftocke verwachfen feyn, damit 
die aus letztem auslaufende Feuchtigkeit fogleich aufgenom- 
men und zum Uterus geleitet werden könne; 2) muls fich 
die Höhle des mit Waller angefüllten Eyerfiockes auf der 
äulseren Oberfläche öffnen. Fr it ferner der Meinung 
dafs hydr. ovar. hydatitofus [chwerlich profluens werden 
könne, beym h. `o. faccatus giebt er die Möslichkeit zı 
findet diefs fogar wahrfcheinlich ; dagesen nimmt = 
h. o. cellulo[. als die am häufigen vork a 
jenige Art an, welche zur Entfichung 


des fi. . > 
unter den oben angegebenen zwey Bedi o. profluens, 


ngungen , disponire, 

Der Procels, welchen nach des Vfs, Anficht die Natur 
hiebey wahrfcheinlicher Weile ein[chlägt, it näher ange- 
geben, und mit dem Vorgange, wie er bey der Conception 
Statt findet, verglichen. Auch das periodifche Entleeren 
des Wallers alt auf eine finnreiche Weife durch die früher 
oder [päter eintreiende Verbindung der mit Waller Befuüll- 
ten Zellen unter fich, und namentlich mit derjenigen, wel. 
che der Tuba am nächlten ił, erläntert. 

Ohne Zweifel gehört der Gegenftand, welchen der Vf. 
behandelt hat, zu den fehr interellanten und wird fchon 
c Aufmerkfamkeil eines jeden gebildeten Arztes 
in Anfpruch nehmen. Befonders aher verdient die vom Vf 
auf gründliche Beobachtnneen geftützte und mit wiffen. 
fchaftlichem Fleifse ausgeführte Bearbeitung diefer bisher 
kaum gekannten Krankheitsform in jeder Beziehung zu Jen 
gelungenen und defshalb fehr empfehlenswerthen Schrif- 
ten gezählt zu werden. Der lateinifche Stil deffelben kann 
nicht fliefsend genannt werden; aber fowohl die Correct- 
heit, als Schönheit des Druckes find fehr lobenswerth. 
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Bertin, b. Mittler: Handbuch der analytı/chen 
Chemie, von Heinrich Rofe. Zweyter Band. 
Die Lehre von den quantitativen chemifch - ana- 
lytifchen Unterfuchungen. Zweyte Auflage. 1831. 
743 S. Dritte Auflage. 1 Band. 1833. XIV u. 
636 S. 2 Band. 1834. IV u. 7898. 8. (2 Thir. 
20 gr.) 


Be zweyte Band diefes Werkes, defen erften wir 
in diefen Blättern (1832. No. 48) angezeigt haben, 
behandelt in 53 fortlaufenden Numern die quantita- 
tive Befiimmung fowohl der einfachen als der zu- 
fammengeletzien Stoffe, und fängt mit’ denen an, 
welche man Balen nennt, worauf alsdann diejeni- 
gen folgen, welche in ihren Verbindungen faure 
Eigenfchaften zeigen. Das Kalium eröffnet die Reihe, 
das Wallerfioffgas macht den Befchlufs. 

I. Ralium, Befiimmung des Kaliums und des 
Kali. Mehr das Bekannte. Man befiimmt das Kali 
in den meien Fällen als [chwefellaures oder koh- 
lenfaures Kali, auch wohl als Chlorkalium, und be- 
rechnet aus dem Gewichte der fo erhaltenen Salze 
die Menge des Kaliums oder des Kali aus den Ta- 
bellen, die wir Berzelius verdanken, und welche 
überhaupt bey diefen Berechnungen fiels zu Grunde 
gelegt werden. Auch die Belimmung des Kali, 
wenn*es an Säuren gebunden it, die fich in Wein- 


geit auflöfen laffen , durch Platinchlorid wird ange- . 


geben. I. Natrium. Aehnliche Beftimmung des Na- 
trons wie des Kali; nur wird darauf aufmerkfam 
gemacht, dals man das Chlornatrium nicht fo ftark 
wie das Chlorkalium glühen dürfe, weil fich vom 
erten leicht etwas verflüchtigen könne. Die Tren- 
nung des Natrons vom Kali wird nach der von Ber- 
zelius angegebenen Methode erörtert, III. Lithium. 
If es für fich allein, fo befiimmi man es quantitativ, 
wie das Kali und Natron; kommt es aber in gerin- 
Verngrantität in einer Flülfigkeit und noch dazu in 
"dung mit Kali und Natron vor, fo [chlägt 
man. "mach Berzelius al irales D l[alz von 
hosphorfa s als neutrales Doppellalz v 
egt "rem Natron und phosphorfaurem Lithion 
a kustüfsen-mitkal (fer, und 
dals keine andere, lülsen mil kaltem Wa er, un 
. ` dürfe Bafen als Alkalien in der Solu- 
s ka che Wird mit Recht befonders auf- 
De fan "See Fr aryum. Die Befiimmung 
des Baryum und der Baryterde Bi Keinen Sohwvike 
rigkeiten verknüpft. ‚Wären Eeshuffat fa leicht 
und fo genau zu befiimmen, fo ee ee 
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welches in jodfaurem Natron befieht. 


Analytiker mit Recht gratuliren. V. Strontium. Et- 
was fchwieriger fchon, wie die Beftimmung der Ba- 
rylerde, ift die der Strontianerde durch Schwefel- 
fäure, weil die‘ fchwefelfaure Strontianerde nicht 
ganz unauflöslich in Walfer if. -Kommen beide 
Erden mit einander in Verbindung vor, To löt man 
fie nach Berzelius ın überfchüffiger Chlorwaflerfiofl- 
fäure oder Effigfäure auf,. und fällt die Baryterde 
durch Kiefelfluorwallerfioflfäure, während die Stron- 
tianerde als Kiefelfluorfirontium in der freyen Säure 
aufgelöft bleibt. Rec. erlaut@ßch au ein eu 
Scheidungsmittel der Baryterde von der Strontianerde 
aufmerklam zu machen, welches Liedis in Poggen- 
dorf s Ann. Bd. 24. S. 566 bekannt gemacht hat, und 
Nach Liebig 
werden Stronlianfalze durch jodlaures Natron nicht 
gefällt, die Baryllalze aber fo volikommen, dals in 
der über dem Niederfchlage befindlichen Flüffigkeit 
nach einigen Minuten kein Baryt mehr zu entdecken 
if: VI. Calcium. Auch bey der Kalkerde fehlt es 
nicht an guten Reagentien. Solche find: Schwefel- 
fäure, Oxalfläure und kohlenfaures Ammoniak. Bey 
der Trennung der Kalkerde von der Sirontianerde 
it Stromeyer’s Methode angegeben. Von der Baryt- 
erde trennt man fie am belten durch Schwefell[äure, 
nachdem die Auflöfung mit [ehr viel Waller ver- 
dünnt it. Der [chwefellaure Kalk bleibt hier in der 
Solution aufgelöf. Die Scheidung der Kalkerde von 
den Alkalien hat keine Schwierigkeiten. Sie ge- 
fchieht am belten durch oxallaures Ammoniak. Be- 
herzigenswerth ift das, was der Vf. über die Um- 
wandelung des oxallauren Salzes in kohlenlaures 
fagt, um daraus den Gehalt an Kalkerde zu berech- 
nen. VII! Magnefium. Die [chwierige Befiimmung 
der Talkerde hat der Vf. fehr umftändlich und ge- 
nau befchrieben. Befonders fchwierig it ihre Be- 
fiimmung, wenn in einer Auflölung neben der Talk- 
erde auch noch Kalifalze vorkommen. Der Vf. folgt 
dann der Angabe von Berzelius, nach welchem man 
die kalkerdige Auflöfung zuerfi mit einem Ueber- 
fchulle von kohlenfauremt Kali kocht, und aus der 
von der kohlenfauren Talkerde abfiltrirten Flülfig- 
keit die geringe Menge aufgelöfter Talkerde mit 
phosphorfaurem Natron verletzt, dann reines oder 
kohlenfaures Ammoniak zuleizt, und das Ganze län- 
gere Zeit an einem warmen Orie ruhig fiehen lälst. 
Es fetżt fich dann ein kryfiallinifcher, in Waller völ- 
lig unauflöslicher Niederfchlag von phosphorlaurer 
Ammoniak -Talkerde nieder, deren Gehalt an Talk- 
erde man Be p. C. annimmt, obgleich die neu- 
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trale wallerfreye phosphorfaure Talkerde nvr 36,67 
p. C. Talkerde enthält, weil durch das Auswalchen 
immer ein geringer Verlufi entfieht. Die Vorfichis- 
malsregeln beym Fällen der Talkerde durch kohlen- 
faures Kali verdienen befonders gelelen zu werden; 
nicht minder die drey angegebenen Arlen, wie man 
die Talkerde von der Kalkerde trennt, von denen 
befonders die erte und dritte befriedigende Reful- 
tate liefern. VII. Aluminium. Die Befiimmung der 
Thonerde gefchieht am belten durch kohlenlaures 
Ammoniak. Häufig kommt die T'honerde mit Talk- 
erde verbunden vor. In früheren Zeiten war die ge- 
naue Scheidung diefer Erden mit manchen Schwie- 
rigkeiten verknüpft, die aber durch die vom Vf. an- 
gegebenen Methoden gröfsteniheils befeitigt fnd. 
IX. Beryllium. Am häufigfien möchte wohl die 
Scheidung der Beryllerde von der Thonerde vorkom- 
men, wie im Smaragd, Beryll und Euklas. Man 
hat da zwey Methoden, deren Wefentlichfies darin 
befieht, dafs man durch einen grofsen Ueberfchufs 
von kohlenfaurem Ammoniak die Beryllerde auflöft 
und fo von der Thonerde trennt, da letzte im ge- 
nannten Salze unauflöslich if. X. TAhorium. Die 
Thorerde [chlägt man aus ihren Auflöfungen voll- 
ftändig durch reines Ammoniak und Kali nieder. 
Berzelius hat fie auch als [chwefelfaures Thorerde- 
Kali zu fällen gelehrt. Sie kommt [ehr [parfam 
in der Natur verbreitet vor, eben fo wie XI. das 
Yttrium, zu deffen Befimmung man am belten rei- 
nes Kali nimmt. XII. Cerium. Die Ceroxyde kom- 
men belonders mit der Yttererde in Verbindung vor. 
Berzelius befiimmi fie, eben fo wie die Yitiererde, 
gern als Doppelfalze mit fchwefelfaurem Kali. Von 
dielen ifi aber das durch Yitererde gebildete auflös- 
lich, das durch die Ceroxyde gebildete hingegen un- 
auflöslich in einer gefälligien Auflöfung von [chwe- 
felfaurem Kali. XII. Zirconium. Die Zirkonerde 
fchlägt man am beffen durch reines Kali nieder; 
auch kann diefes durch [chwefellaures Kali gefche- 
hen, wodurch bafifche fchwefelfaure Zirkonerde fich 
präcipitirt. Schwierig aber it ihre Trennung von 
den Ceroxyden, der Yiter- und Beryli-Erde. XIV. Man- 
gan. Es hat befonders das Oxydul, hinfichtlich fei- 
nes Verhaltens zu den RHeagentien, von denen es 
niedergefchlagen wird, viel Aehnlichkeit mit der 
Talkerde. Die drey von dem Vf. unter diefen Nu- 
mern betrachteten Oxydationsfiufen des Mangans 
find: das Oxydul, das Oxyd und das Manganluper- 
oxyd. Der Vf. räth an, bey der Befimmung des 
Mangans vom Manganoxyd-Oxydul auszugehen, 
da diefs nach Arfved/on’s Verfuchen eine Oxyda- 
tionsfiufe (ey, die fich felbft durch Rothglühhiize 
nicht verändere. Schwierig ił die Trennung des 
Manganoxyduls von der Talkerde. Man fättigt am 
beften die Auflöfung mit Chlorwallerfioff- Ammoniak, 
und fchlägt dann durch Schwefelwallerfioff- Ammo- 
niak das Manganoxydul als Schwefelmangan nie- 
der. Letztes löt man nachher in Chlorwalferlioff- 
fäure auf, und [chlägt es aus folcher durch koh- 
lenfaures Kali nieder. Aus der vom Schwefelman- 
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gan abfiltririen Solution fchlägt man die Talkerde 
durch kohlenfaures Kali nieder, oder man verwan- 
deli fie in [chwefelfaure Talkerde. Stromeyer fchlug 
vor mehreren Jahren vor, beide Subfianzen in ihrer 
Auflöfung mit Chlorgas zu behandeln, wodurch fich 
Manganchlorid bilde, welches man dann durch zwey- 
fach kohlenlaures Kali als Manganoxyd fällen könne, 
während die Talkerde aufgelöft bleibe. Der Vf. 
meint, wenn nur kleine Mengen von Manganoxy- 
dul von der Talkerde zu trennen [eyen, fo könne 
man mit Vortheil fich des Chlorwallers, oder bey 
grölseren Mengen auch des Broms bedienen. XV. Er- 
fen. Einer der lefenswerthefien Abfchnitte im gan- 
zen Werke. Zuerfi Befimmung des Eifens, des 
Eifenoxyduls , des Eifenoxyds und des Eifen- 
oxyd-Oxyduls. Wie man das Mangan nur immer 
als Oxyd-Oxydul befiimmt, fo beliimmt man das 
Eifen nur immer als Eifenoxyd, entweder durch 
Ammoniak oder durch Kali, oder durch die genann- 
ten Balen in Verbindung mit Kohlenfäure als kohlen- 
faure Salze; allein alsdann muls die Eifenoxydauflö- 
fung völlig neutral feyn, weil, wenn fie Säure enthält, 
durch das fich bildende zweyfach kohlen[aure Alkali 
etwas Eilenoxyd aufgelöft wird, welches fch erft 
vollfiändig niederfchlägt, wenn man die Flülfgkeit 
erli einige Zeit hindurch erwärmt hat. Man kann 
das Eifenoxyd auch als Schwefeleifen niederichlagen 
und ferner befimmen. (Hier it uns ein arger 
Druckfehler aufgefiolsen, indem es S. 62 unien 
heifst» Fällt man Schwefeleilen, fo ift es gleichgül- 
tig, auf welcher Oxydationsfiufe das Eifen in der 
Flüffgkeit fich befindet. Eilenoxyd wird mit denfel- 
ben Erf[cheinungen vom Schwefelwallerfioff- Ammo- 
niak gefällt, wie Eifenoxyd. Es muls zuletzt hei- 
[sen: wie Eilenoxydul.) — Nach der Befiimmung 
der Eifenoxyde handelt der Vf. von der Trennung 
des Eifenoxyds vom Manganoxydul, welches be- 
kannllich den Analytikern Ichon viel zu [chaffen ge- 
macht hat. Mit erfchöpfender Gründlichkeit behan- 
delt er hier das Nieder[chlagen des Eifenoxyds aus 
einer neutralen chlorwallerliofffauren Auflöfung ver- 
mittelfi eines bernfieinlauren Salzes, dem fich daf- 
[elbe Verfahren mit benzoelauren Alkalien nach Hi- 
Jinger anlchlielst. — Ausgezeichnet fchön ift auch 
das Verfahren befchrieben, wodurch man die Men- 
gen von Eifenoxyd und Eilenoxydul beliimmt, wenn 
diefe zulammen vorkommen. Diefe Unterfuchungen 
waren früher mit den grölsten Schwierigkeiten ver- 
knüpft. Der Vf. hat fch durch die Hinwegräumung 
derfelben welentliche Verdienfie erworben. Schon 
im J.:1899 -machte er. Kmehkiieher gehörigen Beob- 
achtungen in PoggendorJ $ Ann. im 2ien Hefte be- 
kannt. Mit der an ihm gewohnten Gründlichkeit 
kommt er in feinem. erke wieder darauf zurück. 
Sodann erörtert er die Methode, welche Berzelius 
einige Zeit nachher über denfelben Gegenfiand in 
Poggendorf's Ann. vortrug, und die ebenfalls [ehr 
anwendbar it. Alle diefe Methoden finden jedoch 
keine Anwendung, wenn die zu unterluchende Sub- 
Ranz in Chlorwallerfioffläure nicht auflöslich if. In 
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diefem Falle, fagt der Vf., fehlen nicht nur Me- 
thoden, die relativen Mengen von Eifenoxyd und 
Eifenoxydul in einer folchen Subfianz quantitaliv zu 
befiimmen, fondern es fehlen ‘oft felbfi die Mit- 
tel, mit Gewifsheit zu befiimmen, auf welcher Oxy- 
dationsfiufe das Eifen in der Subfianz fich befindet. 
Glücklicherweife it es kürzlich Prof. Fuchs gelun- 
gen, dielem grolsen Uebelfiande, wie er fagt, voll- 
kommen abzuhelfen in feinem Beytrage zur Scheidung 
des Eifenoxydes vom Eifenoxydul und anderen Me- 
talloxyden (in Schweigger - Seidels Jahrbüchern 62 Bd. 
S. 184). Nachdem Fuchs vorher von Döbereiner’s 
Methode (ebendalelbfi S. 94) gefprochen, macht er 
fein einfaches Mittel bekannt, welches in neutra- 
lem kohlenfaurem Kalk befieht, den man eniweder 
in Pulverform oder in kleinen Stücken anwendet. 
Das Eifenoxyd wird durch ihn aus der Auflöfung in 
Salzfäure unter Aufbraufen vollkommen präcipitirt, 
während das Eifenoxydul nicht gefällt wird. Wenn 
fich daher beide zugleich in der Auflöfung befinden, 
[o wird das Oxyd, als die [chwächere Bafis, ganz 
abgefchieden, und das Oxydul, als die fiärkere, 
bleibt ganz aufgelöfl. Jedoch müffen bey dielem 
Verfahren verfchiedene Cautelen beobachtet, befon- 
ders muls bey der Operation der Zutritt der Luft 
abgehalien werden, damit fich das Oxydul nicht 
in Oxyd verwandele. Dabey ifi es ganz gleich- 
gültig, ob die anderen mit dem Eilenoxyde vor- 
vorkommenden . Metalloxyde in Salzfäure oder Salpe- 
terfäure aufgelöft find. Dafs die fchwefelfauren Auf- 
löfungen hiebey ausgefchloflfen find, verftehi fich 
von lelbfi. Nur diejenigen Metalloxyde, die mit 
dem Eilenoxyde auf gleicher Oxydalionsfiufe fiehen, 
fcheinen durch den kohlenfauren Kalk vollkommen 
gefällt zu werden, z. B. das Mangan-, Uran- und 
Chrom -Oxyd; aber nicht diejenigen, welche, wie 
das Eifenoxydul, nur 1 Mifchungs- Gewicht Sauer- 
fofi enthalten , z. B. das Nickel- Kobalt- und Zink- 
Oxyd. Fuchs erörtert fodann auch noch das Verfah- 
ren, wie man Eifenoxd vom Manganoxydul durch 
kohlenfauren Kalk fcheidet, ebenfo, wie man Eifen- 
oxyd, Eifenoxydul und Manganoxydul von einan- 
der trennen foll. Bemerkenswerth ift ferner, dafs 
das Eilenoxyd auch durch andere unauflösliche Car- 
bonate, als Baryt-, Talk-, Kupfer-, Zink-, Mangan- 
Carbonat, eben fo vollkommen, wie durch Kalkcarbo- 
nat gefällt wird, die man daher nach Umfiänden 
len kann. Da der Baryt leichler (durch Schwe- 
E Bure) aus der Auflöfung entfernt werden kann, 
syi Y man in vielen Fällen den kohlenfauren Ba- 
u u cbarer finden, als den kohlenfauren Kalk. 
öde vn aufgefallen, dafs der Vf. diefe Me- 
Munde Ak ge nicht berührt hat, da uns aus dem 
dafs dieles Vernlerer erten Analytikers bekannt if, 
ent[pricht. „XVI, er vollkommen feinem Zwecke 
ee kans kei ee Diefes Metall bietet dem 
ee  Schwieriokeiten d 
Nichesfo -leicht it Jede „eo "wierigkellen 2 ST- 
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oxyds vom lManganoxydul, Man kann fe nicht 


wohl durch Kali trennen, weil fteis eine kleine 
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Menge Zinkoxyd mit dem Mangan verbunden bleibt, 
die man felbfi-durch einen Ueberfchufs von Kali dem 
letzten nicht entziehen kann. Man [chlägi dann beide 
durch kohlenfaures Kali als kohlenfaure Oxyde nieder, 
und verwandelt fie hierauf in Chlormetalle. Das Chlor- 
zink ifi flüchtig, und kann von dem Chlormangan ab- 
defiillirt werden. Ein [chöner Holzfchniit verfinnlicht 
den hiezu erfoderlichen Apparat, auf den fich der Vf. 
öfler bezieht, da die Trennung der flüchtigen Chlor- 
melalle von den nicht flüchtigen noch öfters vorkommt 
und mitunter da aushilft, wo man keinen anderen Aus- 
weg kennt. XVII. Zobalt. Diefs Metall macht wie- 
derum dem praktifchen Chemiker [ehr viel zu fchaflen. 
Schon nr gewöhnliche Befiimmung -des Kobaltoxyds 
durch Niederfchlagen mit Kali hat ihre Schwierigkei- 
ten, weil man durch wiederholtes Glühen des erhalte- 
nen Oxydes immer verfchiedene Gewichte erhält, und 
fich fo fets eine grölsere Menge Oxyd ergiebt, als 
eigentlich feyn folite. Um diefem Uebelliande abzu- 
helfen, verwandelt man das geglühte und gewogene 
Oxyd durch Wallerfioflgas in regulinifches Metall, 
und berechnet aus dem Gewichte deflelben die ganze 
Menge des Oxyds. Der 'beygefügte Holzfchniit ver- 
fiinnlicht diels [ehr gut. Eben lo, wie das Oxyd, 
beflimmt man auch das Superoxyd. Sehr [chwierig 
ih die Trennung des Kobalioxyds vom Manganoxy- 
dul. Man verwandelt am beften beide Oxyde in 
Chlormetalle, und behandelt diefe mit Waflerfioff- 
gas, wodurch das Chlorkobali zu mietallilchem Kobalt 
reducirt wird, während das Chlormangan unverän- 
dert bleibt. Das Nähere muls bey dem Vf. nachge- 
lefen werden. XVIII. Nickel. Bielet. bey feiner 
quantitativen Befiimmung keine fo grolsen Schwierig- 
keiten wie das vorige Metall dar; nur läfst es fich 
aus (feinen neutralen oder ammoniakalifch gemachten 
Auflöfungen durch Schwefelwallerfioff - Ammoniak 
nicht fo gut wie das Kobalioxyd niederfchlagen, weil 
beym Abdamıpfen des Schwefelnickels fich ein Theil 
Nickel wieder oxydirt, und in der Auflöfung bleibt. 
Sehr häufig kommen Kobalt und Nickel mit einan- 
der verbunden vor. Ihre Trennung it [chwierig. 
Unter den mancherley vorgelchlagenen Methoden 
giebt der Vf. der von Philipps den Vorzug. Auch 
Berzelius it ihr gefolgt. XIX. Cadmium. Sehr gut 
fällbar durch kohlenfaures Kali und Schwefelwaller- 
ftoffgas. XX. Bley. Fällbar durch. kleelaures Am- 
moniak, wobey aber . die Auflölung neutral oder 
fchwach alkalilch feyn muls; auch durch kohlen- 
faures Ammoniak, indem man die Solution erwärmt. 
Sehr bekannt ift feine Fällung durch Schwefelfäure, 
wobey man` aber durch Glühen im Platintiegel die 
überfchüflig zugeleizie Schwefelfäure vertreiben mufs. 
XXI Wismuth. Bey der Trennung des Wismuth- 
oxyds vom Bleyoxyd giebt der Vf. zwey Methoden 
an, die jedoch beide kein genaues Refultat liefern. 
Vor geraumer Zeit: fchlug der verdienfivolle Laugier 
folgendes Mittel, vor: Man giefst in die falperter- 
faure Löfung ‘des Wismuths und Bley’s kohlenfau- 
res Ammoniak, was anfangs kohlenfaures Bley und 
kohlenfaures Wismuth fällt; ein «Ueberfchuls des 
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Fällungsmittels löft jedoch letztes: Salz vollkommen 
wieder auf. Man filirirt hierauf, fülst mit kohlen- 
faurem Ammoniak aus, um alles Wismuth wegzu- 
nehmen, welches ohne diefe Vorfichtismafsregel am 
kohlenfauren Bley hängen bleiben könnte. Wenn 
man verfichert it, dafs kein Wismuth mehr im Fil- 
ter (eyn kann, füfst man mit lauwarmem Waller 
aus, um das kohlenfaure Ammoniak aus dem Filter 
zu entfernen. Die alkalifche Flülfigkeit wird hier- 
auf mit einer Säure neutralifiri und dann mit Am- 
moniak in Ueberfchufs verfetzt, wodurch alles Wis- 
muthoxyd gefällt wird; es wird nun auf dem Filter 
gelammelt, getrocknet und gewogen. XXII. Uran. 
Ein in der Natur nicht häufig vorkommendes Metall. 
Durch Ammoniak wird fein Oxyd vollfiändig nieder- 
gefchlagen. Man muls es aber dann durch eine 
Auflöfung von Salmiak auswalchen und nicht mıt 
reinem Waller, weil es font als eine gelbliche 
Milch durchs Filtrtum geht. Der Niederfchlag be- 
fieht aus Uranoxyd, Ammoniak und Waller. Beym 
Glühen entweichen die beiden letzten , fo wie ein 
Theil Sauerfioff, wodurch das Oxyd in Oxydul um- 
gewandelt wird. Aus lelziem berechnei man die 
Menge des Oxyds. XXIII. Zupfer. Recht gut 
fillbar aus der bis zum Kochen erhitzien Solution 
des Oxyds durch reines Kali. Auch lälst es fich gut 
durch Schwefelwallerlioffgas als Schwefelkupfer be- 
himmen, aber aus dem Schwefelkupfer darf man 
nicht die Menge des Oxyds berechnen, weil fich 
erfies während des Trocknens an der Luft leicht 
wieder oxydirt. XXIV. Silber. Wenige Metalle 
laffen fich fo genau wie das Chlorfilber befiimmen, 
Die Befiimmung des Silbergehaltes in manchen Le- 
girungen auf dem trockenen Wege (durchs Kupel- 
liren) wird vom Vf, nur berührt, da fich folches 
mehr für technifche Lehrbücher eignet. XXY. Queck- 
filber. Aus feinen Auflöfungen, die aber keine Sal- 
peterfäure enthallen dürfen, befiimmt man es am 
befien durch Reduction mit Zinnchlorür. Ift aber 
Salpeterfäure in der Solution enthalten, fo fetzt man 
Chlörwalferfiofffäure hinzu, und erhitzt die Auflö- 
fung fo lange, als fich ein Chlorgeruch zeigt, indem 
man fiets neue Chlorwalflerfiofffäure hinzufetzt. Erft 
wenn alle Salpeterfäure zerliört it, felzi man das 
Zinnchlorür zu. Sehr lehrreich ift das, was der 
Vf. über die Trennung der: Queckfilberoxyde vom 
Kupferoxyde fagt, und über die Befiimmung der 
Mengen von Queckfilberoxyd und Queckfilberoxydul, 
‘wenn folche zulammen vorkommen. Von XXVI— 
XXX betrachtet der Vf. die.beynahe fiets mit dem 
Platin vorkommenden Metalle, das fihodium, das 
Palladium, das Iridium , das Osmium und das Pla- 
tin (elbi. Wie über fo vieles in der analylifchen 
Chemie, fo hat auch über die Scheidung diefer fo 
höchft intereflanten Melalle eri BA zelus gehörig 
Licht verbreitet, und zwar erlt in der neuelien Zeit, 
wo ihm von dem Staatsminiferium in Petersburg 
eine Quanlität der im Ural vorkommenden Platin- 
erze mit der Bitte, fie zu analyfiren, überlchickt 


wurde. Berzelius unlerzog fich dieler mühevollen 
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Arbeit, an der fich [chon früher Ofann (damals noch 
an Dorpat) verfucht hatte. Berzelius machte [eine 
Unterfuchungen über diefe Erze bey der Verlamm- 
lung der Nalurforfcher in Berlin bekannt, yon wel- 
cher verwickelten, fchwierigen und EEE in fo 
vieler Hinficht glücklich gelölten Arbeit imans wohl 
behaupten kann, dafs früher in der analytifchen 
Chemie fo eiwas noch nicht vorgekommen und be- 
kannt war. In Poggendorfs Ann. Bd. 13, und in den 
fpäter erfchienenen Jahresberichien hat Berzelius 
fein Verfahren befchrieben. XXXI. Gold. Das 
Gold befiimmt man aus [einen Auflölungen am be- 
en durch Reduction mit verfchiedenen Mitteln 
ze B. fchwefellaurem Eifenoxydul 5 Eifenchlorür. 
falpeterfaurem Queckfilberoxydul, oft auch mit Oxalı 
fäure und oxalfauren Salzen. Will man mit letzten 
reduciren, fo muls man eine hinreichende Menge 
von Chlorwallerktoffläure zuletzen, weil viele Metall- 
oxyde mit Oxalfäure unauflösliche oder fchwerlösh- 
che Verbindungen eingehen, die aber in einer ge- 
hörigen Menge von Chlorwallerfiofffäure auflöslich 
find. Dann dürfen aber aus bekannten Gründen 
nicht Silber und Bley mit dem Golde in der 
Auflöfung vorhanden leyn. Auch kann man das 
Gold aus einer fauren, verdünnten Auflöfung voll- 
händig durch Schwefelwallerfioffgas fällen. Da es 
in Schwefelwallerlioff-Ammoniak auflöslich if, fo 
trennt man es dadurch von Metallen, die darin nicht 
aullöslich find, z. B. Kupfer, Wismuth, Cadmium 
und Bley. — Befonders wichtig it die Trennung 
des Goldes vom Silber. Für technifche Zwecke ge- 
[chieht folches bekanntlich in der Scheidung.durch 
die Quart. Für eine mehr willenfchaftliche Unter- 
fuchung giebt der Vf. ein anderes Verfahren an 
welches aber nur dann feinem Zwecke ent[pricht, 
wenn -die Quantität des Silbers ungefähr 15 Procent 
beträgt. Beträgt fie mehr, fo dals etwa 20 Procent 
Gold in der Legirung vorkommen, fo wendet man 
ftatt wie im vorigen Falle Chlorwalferfiofffäure, has 
im Gegentheile Salpeterläure an, wodurch nur das 
Silber aufgelöt wird, das Gold aber zurückbleibt. 
Enthält indeflen eine Legirung mehr als 15 Procent; 
aber weniger als 80 Procent Silber, fo kann weder 
die eine, noch die andere Melhode angewandt wer- 
den. Man fchmilzt dann am befien nach den Ver- 
fuchen von des Vfs. Bruder ( Gufiav Rofe) drey 
Theile reines Bley mit einem Theile der Legirung 
aus Gold und Silber in einem kleinen Porcellantie- 
gel zulammen, welche Legirung nun durch Salpeter- 
fäure fich güt zerlegen lälst. Man digerirt die Legi- 
rung mit dieler Säure fo lange, bis das reine Gold 
zurückbleibt, welches man zu sröfserer Sicherheit 
noch in Königswaller auflölen kann, um zu erfor- 
fchen, ob «es frey von Silber fey. Aus der vom Gold 
abfltririen Fiülligkeit fchlägt man dann das Silber als 
Chlorfilber nieder. Guftav Jiofe wandte diefe Methode 
mit vielem Erfolg bey der Unterfuchung der Gold- und 
Silber-Erze an, die er von [einer Reife nach dem Ural 
und dem welilichen Sibirien mitgebracht halte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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XXXII. IAEN Dadurch , dafs das Zinn durch 
Behandlung mit Salpeierläure fich in Zinnoxyd 
umwandelt, das in dieler Säure unauflöslich ift, 
kann man es leicht befiimmen, und wenn es 
mit anderen Metallen vorkommt, ohne belondere 
Mühe von dielen fcheiden. Kommen Zinnoxydul 
und Zinnoxyd zulammen vor, was wohl nur felten 
der Fall feyn dürfte: fo giebt auch dazu der Vf. 
eine [ehr empfehlenswerihe Methode an. XXXIII. 
Titan. In feinen Auflöfungen als Tilanfäure fällt 
man letzte durch Ammoniak. Auch hat man lie 
wohl dadurch befiimmi, dafs man die Titanfäure in 
ihrer lauren Auflöfung längere Zeit kochte, wodurch 
fie unauflöslich wird. Allein beym Filtriren trilt 
der unangenehme Umftand ein, dafs die Titanfäure 
[ehr oft als milchigte Flüffigkeit durch das Filter 
geht, fo dals man bisweilen auf letztem gar nichts 
zurückbehälti. Trotz aller angewandten Mittel hat 


man diefem Uebelfiande noch nicht vollkommen ab-. 


helfen ` können. Sehr [chwierig ift auch die Tren- 
nung der Titanfäure vom Eifenoxydul und Eilenoxyd, 
mit denen fie in der Natur vorkommt, z. B. im 
Ruiil, Nigrin u. f. w. Der Vf. giebt hiezu zwey 
Methoden an, von denen die letzle die von Mofan- 
der ii, welche alle Beachlung verdient, Allein die 
allergrölstien Schwierigkeiten hat die Trennung der 
Titanfäure von der Zirkonerde.. Menge brachte 
vor mehreren Jahren ein folches Folfil, welches neben 
der Titanläiure und Zirkonerde auch noch geringere 
Quantitäten von Ceroxyd, Eilenoxyd, Zinnoxyd und 
Kalkerde enthielt, von Mias im Ural mit. Hartwall 
hat es analyfirt; allein felie und befiimmtie Propor- 
‚onen liefsen fich nicht aufänden, weil man bis 
be kein Mittel kennt, Titanfäure und Zirkonerde 
mil Sicherheit quantitaliv von einander zu [cheiden, 
Rec. letzt als bekannt voraus, dals Berzelius in Be- 
ziehung auf diefen Umfiand das Folfil mit dem Na- 
men Aelchynik vom, griechifchen aloxuvw) belegt 
hat. KXXIV. Antimon. Unter allen Metallen eignet 
fich keins beller zur Befimmung durch Schwefel- 
wallerfiofigas aus feinen fauren Auflöfungen, als die- 
fes, es mag nun ın leiziem als aniimonichte Säure 
oder als Anlimonläure enthalten feyn. Als Antimon- 
J, A. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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oxyd if das Antimon in einer Flüffigkeit enthalten, 
wenn man entweder das Aniimonoxyd oder Schwe- 
felanlimon in concentrirter Chlorwallerfiofffäure auf- 
gelölt ‚hat. Hat man das Antimon in Königswaller 
aufgelöli, fo erhält man immer ein Gemenge von 
mehreren Oxydationsfiufen,; und hat man als Auflö- 
fung Weinlieinfäure zugeletzt, fo fällt Schwefelwaf- 
ferltoffgas kein der antimonichten Säure. fondern 
ein der Antimonfäure enilprechendes ek TEET 
mon nieder. Der Vf. macht auch darauf aufmerk- 
fam, dafs, wenn man aus dem Gewichte eines ge- 
irockneten Schwefelantimons, däs aus einer Anti 
monoxydauflölung gefällt ii, die Menge des Anti- 
mons oder delen Oxyds berechnen will, man nie 
verfäumen dürfe, eine kleine Menge davon in con- 
cenirirter Chlorwallerfiofffäure aufzulöfen. Löt es 
fich darin, unier Entwickelung von Schwefelwalfer- 
fiofigas, vollliändig auf, fo kann man annehmen, 
dafs das Schwefelanlimon dem Antimonoxyde ent- 
fpricht; bleibt indellen bey der Auflöfung Schwefel 
ungelöli, fo muls man unterfuchen, wie viel Anti- 
mon in einer gewogenen Quantität des Schwefel- 
antimons enthalten ił, und daraus den ganzen Ge- 
halt an Aniimon befiimmen. Diels darf man nie 
unterlallen, wenn das Antimon auf einer höheren 
Oxydationsfiufe in der Auflöfung enthalten war, aus 
der es durch Schwefelwallerfioffgas gefällt if. 

Das erhaltene Schwefelantimon analyfirt man 
nun auf zweyerley Art. Entweder oxydirt man 
durch rauchende Salpeterfäure den Schwefel vollfän- 
dig und befiimmt die eniftandene Schwefelfäure durch 
Baryt, oder man reducirt das Schwefelaniimon durch 
einen Sirom reinen Wallerfioffgafes, wodurch man 
regulinilches Antimon erhält, deffen Quantität man 
durchs Gewicht befiimmt. Jedoch find bey dielem 
Reductionsprocels mehrere Vorfichismafsregeln zu 
beobachten, die man beym Vf. nachlefen muls. Nach 
diefen Anleitungen ift es nicht [chwer, das Antimon 
zu befiimmen, auch wenn es mit anderen Metallen 
vorkommt. ‚Seine Scheidung von Zinn hat kürzlich 
Gay-LyjJac genauer wie früher kennen gelehrt, 
die auch unfer Vf. anführt; über die Trennung von 
den übrigen Metallen hat er felbli, fo wie Bonsdorf 
und Berzelius, neuerdings viel Licht verbreitet. 
XXXV. Wolfram. Diels fpärlich in der Natur yor- 
kommende Metall befiimmt man fo, dafs man zu 
(einer Auflöfung Schwefelwaflerfioff- Ammoniak im 
Ueberlfchuls zuletzt, worin fich das gebildete Schwe- 
fel- Wolfram wieder auflöli. Die Solution verletzt 
man dann a verdünnter Salpeterfäure, und lälst 
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fie fo lange fiehen, bis fie nicht mehr nach Schwe- 
felwaflerlioffgas riecht; hiedurch fällt alles Wolf- 
ram als Schwefel- Wolfram mit gelber Farbe /nie- 
der. Man filtrirt und füfst es mit durch Chlorwal- 
ferfofffäure angeläuerlem Waller ausi Man röltet 
dann das- Schwefelwolfram, wodurch es fich in 
Wolframfäure verwandelt, die man durch das Ge- 
wicht befiimmt. XXXVI. ZMolybdin. Wird auf 
analoge Art wie das vorige Metall güantitaliv be- 
fimmt, nur muls man beym Röften des Schwefel- 
molybdäns vorfichlig feyn, weil die enifiehende Mo- 
lybdänfäure an der Luft in der Glühhitze iheilweile 
fublimirt wird. XXXVII. Chrom. Kommt in Auf- 
löfungen fowohl als Oxyd, als auch als Chromfäure 
vor. Eres fällt man durch Ammoniak als Ilydrat 
und glüht es. Die Chromfäure hingegen beltinimt 
man in ihren neutralen Auflölungen durch falpeter- 
faures Baryt; in ihren chromfauren aber durch lalpe- 
terfaures Bley. Beler aber it es, man reducirt die 
Chromfäure vermittelt Chlorwallerfoflfäure zu Chrom- 
oxyd. Schwierig i die Trennung des Chromoxydes 
und der Chromfäure von den Oxyden des Nickels, 


des Kobalis, des Zinks, des Eifens und des Mangans. - 


Indefs nach den von dem Vf. angegebenen Vorfchrif- 
ten lallen Gch auch diefe Hindernifle überwinden. 
XXXVI. Arfenık. Diele Abhandlung gehört mit 
zu den vorzüglichliien Lichipunceten des Werks. 
Die Befiimmung der Arfenikfäure durch geglühtes 
und gewogenes reines Bleyoxyd als arlenikfaures 
Bleyoxyd will Rec. nur berùhren, da fie nur fel- 
ten’ anwendbar lfeyn dürfte, indem die Arfenik- 
fäure in diefem Falle nur in Salpeterfäure aufgelöft 
feyn, und andere feuerbefiändige Sublianzen nicht 
zugleich mit vorkommen dürfen. Am befien fällt 


man daher wohl immer die arfenichte Säure und die ` 


Arlenikläure als Schwefelarfenik unter den vom Vf. 
‚angegebenen Cautelen, und beftimmt daraus die Menge 
des Arfeniks. Nächfi diefer Methode. it auch die 
von Berthier [ehr empfehlungswerth, indem fie fich 
befonders dadurch auszeichnet, dafs die Solution 
nicht nur, Salpeterläure und Chlorwallerfioffläure, 
fondern auch Schwefelfäure und fogar auch einige 
feuerbeftändige Beftandtheile enthalten kann, fofern 
diefe nicht durch Ammoniak gefällt werden. Man 
löt eine genau gewogene Menge von reinem metal- 
lifchem Eilen in der Wärme in Salpeterfäure auf, 
mifcht diefe Auflöfung des Eilenoxyds zu der Flüf- 
figkeit, in welcher die Arfenikfäure befiimmt werden 
foll, und fällt das Ganze durch überfchüflig zuge- 
feizies Ammoniak. War die Menge des hinzugeleiz- 
ten Eifenoxyds fo grols, dafs fie mit der Arlenik- 
fäure ein bafifches Salz bilden kann, fo wird alle 
Arlenikfäure gefällt, da das zwey Drittel arfenikfaure 
Eilenoxyd vom Ammoniak weder aufgelöft noch zer- 
fetzt wird. Aus dem Gewichte des erhalienen ge- 
glühten Niederfchlags findet man die Menge der in 
der Auflöfung enthalten gewefenen Arlenikfäure, 
denn was derfelbe mehr wiegt, als das darin enthal- 
tene Eifenoxyd, befieht aus Arflenikfäure. Durch 
diefe Methode kann auch die Menge der arlenichten 
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As er Flüfligkeit beflimmt werden, nach- 
AR SR be vermiltelli Königswalfer in Arlenik- 

gewandelt worden it. Von den meilien 
Metallen kann man das Arlenik theils durch Schwe- 
felwallerfioffgas , theils durch Schwefelwafferfiofl- 
Ammoniak ohne befondere Schwierigkeilen trennen. 
Bey manchen aber gelingt es nicht. So kennt man 
z. B. noch keine fichere Methode, um das Arfenik 
vom Zinn zu trennen, Auch- ilt die Scheidung des 
Arleniks vom Antimon höchfi [chwierig. Sind beide 
Metalle mit einander legirt, fo kann man fie durch 
Glühen in einer Atmolphäre von WVallerliollaas tren- 
nen. Es gelchieht diefs in einem Apparate, gr ihn 
Rec. fchon beym Kobalt erwahnt hat, und der fich 
vom Vf. auch dafelbit ‚abgebildet findet, Das Anti- 
mon bleibt dann in der Glaskugel zurück, während 
man durch eine untergeletzte Weingeililampe- das 
metallilche Arfenik aus der mit der Kugel verbunde- 
nen Glasröhre vollitändig vertreiben kann. Sind aber 
beide Metalle in einer Flüfligkeit aufgelöfl, oder im 
feen Zuftande noch mit anderen Sublianzen ver- 
bunden, fo dafs man fie durch die eben angeführte 
Methode nicht trennen kann, fo müffen fie auf eine 
andere Art von einander gefchieden werden. Man löft 
fie nämlich dann in Königswaller auf, verletzt die 
Auflöfung mit Weinfteinfäure und verdünnt fie mit 
VYyafler. Nun fehlägt man die Metalle vollltändig 
durch Schwefelwallerfiolfgas nieder. Am befien ifs, 
man verfchafit ‚ich zwey Proben. In der einen be- 
fimmt man den Gehalt des Schwefels, in der an- 
deren den der Metalle. Die eine Probe oxyıirt man 
durch Königswaller,, verletzt fie mit Weintteinfäure 
und verdünnt fie mit Waller. Hat fich Schwefel ab- 
gefchieden, fo wird er abfiltrirt und gewogen; aus 
der abfiltrirten Flüfligkeit befiimmt man durch Chlor- 
baryum die ‚Schwefelläure, und berechnet aus der 
Menge der [chwefellauren Baryterde den Gehalt an 
Schwefel, zu welchem man noch den hinzu rechnet, 
der durch Königswafler nicht oxydirt war. Hat man 
nun fo den Gehalt an Schwefel in einer gewogenen 
Menge der Schwefelmetalle befiimmt, fo ergiebt fich 
daraus das gemeinfchafiliche Gewicht des Antimons 
und des Arfeniks. — In der anderen Probe befimmt 
man nun den Gehalt der Metalle dadurch, dafs man 
die Schwefelmetalle in dem vorhin angeführten Ap- 
parat mittel Wallerfioffgales redueiärl- Hiebey ent- 
weicht zuerfi der über[chüflige Schwefel des Schwe- 
felanlimons, darauf fublimiri fch Schwefelarfenik, 
zuletzt bleibt das Antimon melallilch in der Kugel 
zurück. — Gewils eine Schöne Scheidungsmethode, 
die den anderen in Vorfchlag gebrachten bey Wei- 
na eBen pe Zuletzt fpricht der Vf. von 
der Beitimmung der arfen.chien Säure und der Ar- 
fenikfäure, wenn beide zulammen vorkommen; allein 
ihre quantitative Beltimmung it bis jetzt noch mit 
fo vielen Schwierigkeiten verknüpft, dafs ein günlti- 
ges Refultat bisher weiter nichis -als ein frommer 
Wüunlch geblieben ii. XXXIX. Tellur. Diefs fo 
feltene Metall befiimmt man, wenn es als Oxyd in 
einer Auflölung enthalten it, durch Reduction mit 
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fchweflichter Säure, oder, beller mit [chweflichifaurem 
Ammoniak. Auch durch Schwefelwallerfioffgas, fo 
wie durch Schwefelwallerlioff- Ammoniak, kann man 
es beflimmen. If es mit anderen Metallen, die als 
Chlormetalle nicht, flüchtig find, legirt, fo kann man 
es von ihnen durch „Chlor trennen, da das hlar 
tellur flüchtig it-  VWVie man es vom Arlenik, An- 
timon und Zinn,trennt, it noch nicht genügend er- 
forfchr XL. Selen. Die felenichie -Säure wird lo 
wen s Telluroxyd durch -Ichwellichte ‘Säure, oder 
_fchwelflichl[aures Ammoniak befiimmt. Die Selen- 
fäure hingegen wird erli durch anhaltendes Kochen 
mit Chlorwallerliofffäure zu [elenichter Säure redu- 
cirt und dann, wie eben angegeben, behandelt. Auch 
kann man fie durch ‚lalpelerfauren Baryt als felen- 
fauren Baryt fällen. Auch kann man die [felenichte 
Säure durch Schwefelwallerfioffgas als Schwefelfelen 
befiimmen. Von anderen Melallen kann man es 
ebenfalls durch Chlor fcheiden, da das Chlorfelen 
flüchtig it, was die anderen Metalle (als Chlorme- 
talle) natürlich nicht feyn dürfen. WVie man es 
vom Tellur, Arlenik, Antimon und Zinn trenne, 
hat Magnus in [einer Inaugural - Differtation. ‚‚über 
das Tellur“ fchon befchrieben. Kommen felenichie 
Säuren und Selenläure zufammen vor, [o fällt man 
die erlie durch Schwefelwafferfioffgas als Schwefel- 
felen, die andere als felenlaure Baryterde. XLI. 
Schpelel Läfst fich durch Oxydation zu Schwefel- 
Re chiga Darylerdefalzes, woraus man 
MSY telgehalt berechnet leicht befti 
Auch ift die Schei 2 > B 
| eidung des Schwefels von vielen 
aen nicht [chwierig, indem man dafelbe Oxy- 
a anwendet. Manche Schwefelmetalle 
Sn ed och auf diefe Art nicht analyfiren, z. B. 
: BETTER Schwefelfilber, aus Gründen, die Rec. 
t vorausfeizt. Sehr fchön hat der Vf. die 
Trennung des Schwefels von den Mletallen der Er- 
den und Alkalien befchrieben, die bekanntlich nicht 
leicht zu analyfiren find. Eben fo lehrreich it das 
über die Scheidung des Schwefels von mehreren an- 
deren Metallen in zulammengeletzien Schwefelver- 
bindungen Gelagte. Man behandelt folche Verbin- 
dungen mit Chlor in dem fchon früher erwähnten 
Apparate. Sodann folgt die Befiimmung der Schwe- 
felläure in fchwefelfauren Verbindungen, { ie di 
Trennung der [chwef > ET ER epe 
g wefelfauren Salze von Schwefel- 
Ta Sodann ift die Rede davon, wie man die 
Meire von verfchiedenen anderen Säuren 
„Re ale man die [chweflichte Säure, die 
Ta Se pis äure, die unterfchweflichte Säure und 
die Tro ieler drey Säuren analyfirt. Zuletzt folgt 
Schwefelmen® der unler[chweflichilauren Salze von 


des Schwefels “> und die der verfchiedenen Säuren 
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Trennung der Phosphorläure von der Schwefelfläure 
vermittelt eines. Baryterdefalzes ift leicht. Dägegen 
ge[chieht die Scheidung der Phosphorfäure von den 
Säuren des Arleniks und des Selens, fo wie vom 
Telluroxyd, durch Schwefelwaflerfioffgas. Eben die- 
fes Mittels bedient man fich, wenn man fie von den 
Oxyden des Antimons, des Zinnes, des Goldes, des 
Queckfilbers, des. Kupfers, des Wismuths "und des 
die vorher in Chlorwaller- 
ftoflläure aufgelöfi [eyn müffen. Bley.- und Silber- 
Oxyd dürfen aus bekannien Gründen nicht in der 
Safu GI enthalten, feyn, Auch verfährt man eben 
I0.,2 Wem neben den genannten Metalloxyden auch 
noch Arfenikfäure mit vorkommt. ` Kommen. mit der 
Phosphorläure die Oxyde des Kobalts, des Zinks, 
des Eifens und des Mangans vor, fo löt man fie in 
Chlorwalferkoflfäure auf, überfältigt die Auflöfung 
mit Ammoniak, und fällt die Metalloxyde' durch 
Schwefelwalleriof-Ammoniak als Schwefelmetalle. 
Die Oxyde des Urans und des Nickels lalfen fich 
durch die genannten Mitiel nicht wohl mit Präci- 
fion befiimmen. Diele glühi man mit dem Dreyfa- 
chen ihres Gewichis an trocknem kohlenfaurem Kali 
oder: Natron, und löt die geglühle Malle in Waller 
auf, worin fich das enifiandene phosphorlaure und das 
überflüffig zugeleizte kohlenfaure Kali auflöft, wäh- 
rend die Metalloxyde ungelöfi zurückbleibert. Schwie- 
rig ił die Trennung der Phosphorfäure. von den 
Oxyden des Chroms, doch kann man die Chrom- 
fäure durch Chlorcalcium trennen, das Chromoxyd 
durch Schmelzen mit Kalihydrat ‘in Chromfäure ver- 
wandeln und dann eben fo befiimmen. Sodann 
[pricht der Vf. über die Trennung der Phosphor/[äure 
von den Erden und Alkalien. Eine höchli [chwie- 
rige Aufgabe, die aber in neuerer Zeit durch die 
Unterfuchungen von Berzelius, Fuchs, Mit/[cherlich, 
lHer/chel, Berthier und dem Vf. felbfi gröfstentheils 
glücklich gelöfi it. Zuletzt handelt der Vf. von der 
Beflimmung der Mengen der Säuren des Phosphors, 
wenn einige derfelben zulammen vorkommen. Hie- 
zu wendet man Queckülberchlorid an, das fich in 
Queckfilberchlorür umwandelt und fich niederfchlägt. 
Man wiegt es und berechnet aus feinem Gewicht 
die Menge der phosphorichten Säure oder die der 
unterphosphorichten Säure, welche in Phosphorfäure 
verwandelt find. Aus- einer anderen Quantität be- 
iiimmit man nach den früher angegebenen Methoden 
die Menge der Phosphorfäure. XLII- Fiefel. Eine 
Abhandlung, welche Rec. mit dem grölsten Intereffe 
und in vieler Hinficht mit wahrer Belehrung gelefen 
hat. Voran [chickt der Vf. mehr das Bekannte. 
Zuerfi [pricht er von der Befiimmung der Kiefelfäure, 
fodann von ihrer Trennung und Befiimmung in 
Verbindungen , die durch Säuren zerletzi werden 
können, hierauf von: folehen , wo diefs nicht angeht 
und die man mittel kohlenl[auren Kali’s auflchlie- 
fsen muls. Dann folgt die Befimmung der feuer- 
befiändigen Alkalien in kiefelfäurehalligen Verbin- 
dungen durch kohlenfaure oder falpeterfaure Baryt- 
erde, fowie durch Flufsfpath und Kiefelfluorwaller- 
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ftofffäure ‚zuletzt handelt er von dem Auffchliefsen 
der. kielelliurehaltigen Verbindungen vermittelt Kali- 
oder Nairon-Ilydrat,. welches bekanntlich nur in 
Ieltenen Fällen geľchieht. Ueber die Prüfung der 
auf diefe verfchiedenen Methoden abgefchiedenen 
Kiefelerde findet man das Nöthige angemerkt. Auch 
über die Abfcheidung der Kiefelfäure von anderen 
Säuren, z. B. Phosphorfäure, Schwetelfäure, Titan- 
fäure, fo wie von mehreren Metalloxyden, z. B. 
Chromoxyd, Zinnoxyd, Kupferoxyd, Uranoxyd, Bley- 
oxyd, Cadmiumoxyd, Nickeloxyd, Zinkoxyd, den 
Eilenoxyden, läfst fch der Vf. höchft infirucliv aus. 
Am Schlufs handelt er von der Trennung der 
Zirkon-, Yitter-, Thor-, Beryli- und Baryt-Erde 
in kiefelfauren Verbindungen. Diefe Abhandlung 
vom Kiefel und, der Kiefelfäure kann angehenden 
Analytikern nicht genuglam empfohlen werden. 
XLIV. Tantal. Früherhin machte die Befiimmung 
dieler Subftanz den Chemikern viel zu fchaftlen. Jeizt 
gelchieht diefs nach Berzelius auf folgende Art: Man 
fchmilzt die gepulverie und gewogen® tantalläure- 
haliige Verbindung mit dem Sechs- bis Achtfachen 
ihres Gewichts an zweyfach fchweiellaurem Kali fo 
lange,-bis fich- das Pulver vollkommen aufgelöft hat. 
Darauf kocht man die gefchmolzene Maffe fo lange 
mit Waller aus, als fich noch etwas davon auflöft. 
Es bleibt dann die ganze Menge der in zweyfach 
fchwefellaurem Kali aufgelöfien Tantalfäure unge- 


löft zurück, während die in der Verbindung enthal-- 


tenen Bafen durch die freye Schwefelfäure aufgelöft 
werden. XLV. Hohle. Die Befiimmung der Kohle 
kann auf mehrfache Art gelchehen. Man glüht fie 
entweder an der Luft, wo fie verbrennt und dann 
durch den Gewichtsverluft befiimmi wird. Dann 
dürfen aber in einer folchen Verbindung keiue an- 
deren flüchtigen Sublianzen vorkommen. It diels 
der Fall, fo oxydirt man alsdann die Kohle zu Koh- 
lenfäure und befiimmt letzte entweder dem Volumen 
nach, oder man läfst fie durch Kalk- oder Baryt- 
Waller fireichen, um aus dem Gewichte der ent- 
fiandenen kohlenlauren Erden die Menge der Kohle 
zu berechnen. Bey der Scheidung der Kohle vom 
Schwefel kommt der Vf. auch auf das Schielspulver, 
welches er nach Gay -Ly/ffac’s Vorlchlag zu analy- 
Gren lehrt. Kommt Kohle mit Metallen, befonders 
mit Eifen vor, fo trennt man fie wohl am beiten 
nach der von Rarften angegebenen Methode, deffen 
verdienfivolle Arbeiten hierüber der Vf. mit Recht 
heryorhebt. Hierauf [pricht er von der Befiimmung 
des Kohlenoxyds, welches man am beften durch De- 
tonalion mit Sauerfioflgas in Kohlenfäure verwan- 
delt, und ans dem Volumen oder Gewichte diefes 
Gales die Menge des Kohlenoxydgafes berechnet. 
In Folge der neueren Anfichien handelt er hier auch 
die Befiimmung der Oxalläure ab, die man jetzi als 
zweyie Oxydationsfiufe der Kohle betrachtet. Die 


OCTOBER 


1835. 120 
dritie Oxydationsfiufe ift. die Kohlenfäure, tiber deren 
Quantilaliive Ausmiitelung mehrere Verfahrunessarlen 
angegeben werden. XLVI. Bor. n 
dieles Stoffes, befonders der Borfäure, ilt mit den gröls- 
ten Schwierigkeiten verknüpft. Es giebt nämlich 
keine Meihode, in Auflöfungen die Menge der Bor- 
fäure unmittelbar dadurch zu befimmen, dafs man 
fie als einen unlöslichen Niederfchlag fällt, und aus 
der Menge des Niederfchlags die Menge der Säure 
befiimmt. Man muls daher in borfauren Verbindun- 
en die Menge der Dafen befiimmen und aus dem 
Gewichtsverlufi die Borläure berechnen. Bisweilen 
kommt fie in kiefelfäurehaltigen Verbindungen vor, 
die fich nicht in Säuren auflöfen lafen, z. D. im 
Turmalin und Axinit. Alsdann läfst fie fich fehr 
fchwer befiimmen, indefs nach den von Chr. Gme- 
lin angegebenen Methoden kann man doch zu einem 
ziemlich genügenden Refultate gelangen. XLVII 
Fluor.. Man kann es in“ feinen Verbindungen auf 
die Art befiimmen, dafs man eine gewogene Menge 
deflelben mit concentrirter Schwefelläure übergielst 
und fo lange erhitzt, bis alles Fluor als Fluorwaller- 
fioffgas und dann auch die überfchüllig zugefetzte 
Schwefelfäure verjagt worden ift. Das vorher mit 
dem Fluor verbundene Metall bleibt dann als [chwe- 
fellaures Oxyd zurück. Enthält eine Fluorverbin- 
dung zugleich noch Fluorwalleriioffläure, fo kann man 
in vielen Fällen leizie dürch Glühen in einem Pla- 
lintiegel vertreiben und befliimmen, indem das Fluor- 
metall zurückbleibt. Lehrreich ifi das, was der Vf. 
über die quantitative Ausmitielung des Kryfallifa- 
tionswallers in einer einfachen Fluorverbindung nicht 
nur, Sondern auch in einer folchen, die aulserdem 
noch Fluorwallerfioffläure enthält, nach Berzelius 
mittheili, welchem letzten wir überhaupt die gc- 
nauere Kenninils des Fluors und feiner Verbindun- 
gen verdanken. Die Trennung des Fluors vom Bor 
it [chwierig, leichter die des erfien vom Kiefel, wel- 
cher Procedur fich auch die Trennung der Fluorme- 
talle vom Fluorkiefel anreiht. Dann folgt die Tren- 
nung der Fluormeltalle von kiefelfauren Verbindun- 
gen, ebenfalls wieder nach der Vorfchrifi von Ber- 
zelius. Dallelbe gilt von der Scheidung der Fluor- 
verbindungen von phosphorfauren Salzen die oft in 
der Natur mit einander vorkommen. Bisweilen kom- 
men auch Fluorverbindungen * mit [chwefelfauren 
Salzen vor. Solche braucht man blols in einem Pla- 
tingefälse mit Chlorwaflerftofffäure 7U behandeln, wo- 
durch der Flufsfpath aufgelöf wird, + der Schwefel- 
fpaih aber bey der Verdünnung Ungelöft zurückbleibt 
und feiner Menge nach befimmt werden kann. — 
Der ganze Abfchnilt vom Fluor it höchfi lelenswerth; 
felbi ältere Chemiker werden manche Aufklärung 
finden. 


Die Befiinmmung 
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XLVIII. Coo Rec. fpricht nichts davon, wie man 
das Chlor in Verbindungen, die in Waller auflös- 
lich ind, belfiimmt, da er diels gewils als bekannt 
vorausletzen darf. Aehnlich it die Befiimmung des 
Chlors in flüchtigen Chlorverbindungen, welche zwar 
durch Waller zerfeizt werden, fich aber doch voll- 
fiändig darin auflöfen. Aber manche folcher Verbin- 
dungen erfodern eine eigenihümliche Behandlung, 
z. B. wenn man Chlor vom Phosphor, Selen und 
Arfenik, oder vom Schwefel, oder vom Tellur, oder 
vom Titan, 
chen Präcifion abfcheiden will. Das hiebey nölhige 
Verfahren mufs bey dem Vf. nachgelefen werden. 
Hierauf folgt die Beflimmung des Chlors in unlösli- 
chen Verbindungen. Meil wendet man zu ihrer 
Auflöfung Salpeterfäure an. Mehrere in Waller und 
in Säuren unlösliche Verbindungen von Chlor mit 
Metallen können auch durch Schwefelwallerfioffgas, 
durch Schwefelwaflerfioff- Ammoniak oder durch 
Schwefelbaryum zerlegt werden. Andere können eben 
fo wie die Fluorverbindungen durch Schwefelfäure 
befiimmt werden. — Chlor und Kohle trennt man 
auf die Art, dafs man durch Glühen vermittelt Kupfer- 
oxyd die Kohle zu Kohlenläure oxydirt und eniwe- 
der dem Volumen oder dem Gewichte nach befiimmt, 
während fich das Chlor durch den Verlufi ergiebt: 
doch davon fpäter. Sodann ift die Rede von der 
Trennung des Chlors in kohlenlauren Verbindungen, 
delsgleichen in Fluorverbindungen, fo wie in arle- 
nikfauren, phosphorfauren und kohlenfauren Ver- 
bindungen. , Erft hierauf folgt die Befiimmung des 
Chlorgales und feiner verfchiedenen Oxydationsliu- 
en, namentlich [einer Säuren. Sehr wichtig ift das, 
Vf über die Analyfe der chlorfauren Salze 
fagt, befonders was die chlorichtfaure Kalkerde, ge- 
mengt kie Chlorcalcium und Kalkhydrat (vulgo 
Chlorkalk), anbelangt. Er folgt hiebey Gay- Lyffae 
und Thar ezea 8iebt jedoch aber auch eine ihm ei- 
genthümliche Methode zur Analyfe diefer Stoffe an. 
Zuletzt handelt er: vonder Trennung der chlorfau- 
ren Salze von Chlorverbindungen. XLIX. Brom. 
Man kann es in folchen Verbindungen, die in Wal- 
fer auflöslich find, unmittelbar dadurch befiimmen, 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


Zinn und Antimon mit der erfoderli-. 


4 Bi, 34:5 


dafs man es durch [alpeterlaures Silber fällt.. Das 
erhaltene Bronifilber wird eben [o behandelt, wie 
das Chlorfüilber, welches aus aufgelöften Chlormetal- 
len durch das eben angeführte Reagens gefällt wor- 


den ift. Sehr oft kann man es durch den Verluft 
befiimmen, indem man blofs die mit dem Brom yor- 


kommenden balen abfcheidet und der Menge nach 
beiilmmi. Trotz dem, dafs die Bromverbindungen 
immer mit Chlorverbindungen vorkommen, kennt 
man doch noch keine Methode, fie genau aiey 
von einander zu fcheiden. I Joa Hal ın Anfe- 
hung feiner Beliimmung die gröfste Aehnlichkeit mit 
dem Brom. Eben fo ił auch die Trennung des Jade 
vom Chlor mit manchen Schwierigkeiten verknüpft. 
Balard und Soubeiran haben dazu vor einiger Zeit 
einen Vorlchlag gethan, der kürzlich von Berzelius 
vervollkommnet wurde, und allen Foderungen jetzt 
vollkommen zu enilprechen fcheint. LI. Stichfioff. 
Die Befiimmung der Salpeterfäure, welche der Vf. 
zuerli abhandelt, hat bekanntlich ihre Schwierigkei- 
ten. Kürzlich hat Döbereiner (in Schweigger - Sei- 
del’s n. Jahrb. Bd. 63. Heft 4) Einiges über Ent- 
deckung und Befiimmung kleiner Mengen von Sal- 
peterläure mitgetheilt, was ein fehr genügendes Re- 
fultat geben foll. Man vermifcht die auf Salpeter- 
fäure zu prüfende Flülfigkeit mit ihrem gleichen Ge- 
wicht oder etwas mehr concentrirter Schwefelfäure, 
fetzt das Gemilch in einer graduirten Glasröhre, de- 
ren übriger Raum mit Queckfilber gefüllt if er 
einigen Stückchen Kupferblechs in Berührung , und 
läfst das Ganze, nachdem das offene Ende der Röhre 
mit Queckfilber gefperrt worden, an einem warmen 
Orte fo lange liehen, bis keine Gasentwickelung, 
welche [ehr bald eintrili, wenn in der Flüffigkeit 
Salpeterfäure oder ein Salz derfelben enthalten if, 
mehr Statt findet. Das entwickelte Gas it Salpeter- 
gas — das Product der partiellen Desoxydation der 
gefammten Salpeter[äure, welche frey oder gebun- 
den vorhanden war. Man befiimmt dann fein Vo- 
lumen auf die bekannte Art, und berechnet aus die- 
fem das Gewicht der Salpeterfäure; ein (corrigirter) 
rheinl. d. d. Kubikzoll Salpetergas entfpricht 0,61 Gr. 
Nürnb. M. G. wallerleerer Salpeierfäure- Bey die- 
[em Verfahren wird darum die fämmtliche Salpeter- 
fäure zu Salpetergas reducirt, weil die vorhandene 
grolse Menge von Schwefelfäure nicht geftattet, dafs 
ein Theil der Salpeter[äure fich mit dem gebildeten 
Kupferoxyde verbinde, fondern vielmehr diefe be- 
fiimmt, das Kupfer blofs zu oxydiren und fich in 
Salpeier:zu verwandeln, — Was die Trennung der 
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Salpeterfäure von den Bafen betrifft, fo kann man, 
abgerechnet die zwey Methoden, wo man die Sal- 
peterfäure durch den Verluft beffiimmt, nach dem Vf. 
die Säure auch noch dadurch unmiltelbar befliimmen, 
dafs man das Salz, wenn es ein Meltalllalz it und 
fich durch Schwefelwallerfioffgas zerlegen lälst, durch 
letztes als Schwefelmetall fällt, indem dann die 
abfiltrirte Flülfigkeit die ganze Menge der Salpe- 
ier[äure und eiwas aufgelöften Schwefelwallerfioff 
enihalten foll. Gegen die Richtigkeit dieler Angabe 
hat kürzlich J. F. W. Johnftion (l. Schweigger- Sei- 
del’s n. Jahr. Bd. A (der ganzen Reihe Bd. 64) 
S. 304 ff.) Einwendungen und zwar, wie es [cheint, 
gegründete gemacht, indem er bewiefen hat, dals, 
wenn man Schwefelwallerfioffgas durch eine Solu- 
tion, die freye Salpeterfäure enthält, fireichen lälst, 
fiih Ammoniak erzeuge, wodurch ein Theil der 
Säure durch das Schwefelwallerfioffgas zerlegt werde 
und folglich der Befiimmung enigehe. Die Erzeu- 
gung von einem Gran Ammoniak könne einen Ver- 
luft von drey Gran Salpeterfäure verurlachen, denn 
die Aequivalente diefer beiden Körper verhalien fich 
zu einander wie 2,125: 6,75. Auch fey es mehr als 
wahrfcheinlich, dafs die vom Vf. erwähnte Oxyda- 
tion des Schwefelbaryums zum Theil durch den 
Sauerfioff der Salpeterfäure hervorgebracht werde, in 
welchem Falle hierin noch eine andere Quelle des 
Irrthums liegen würde. Um allo leiziem zuvorzu- 
kommen, fchlägt Johnfton vor: 1) fich fo [felten als 
möglich der Salpeterfäure als Auflöfungsmittel zu be- 
dienen; 2) die Lölungen, welche der Einwirkung 
des Schwefelwallerfioflgales unterworfen werden fol- 
len, nur durch den möglichfi geringfien Ueberfchufs 
von Salpeterfäure anzuläuern; 3) das Einftirömen 
des Gafes nicht länger, als abfolut nöthig it, fort- 
zufetzen. — Nach der Salpeterfäure handelt der Vf. 
von der falpetrichten Säure. Ihre Verbindungen 
werden entweder fo unterfucht, dafs man die Menge 
der Bafe befiimmt, und die der Säure aus dem Ver- 
lute findet, oder fo, dafs man die falneterichte Säure 
(durch Hydrat von Baryumfuperoxyd) zu Salpeter- 
fäure oxydirt und letzte wie oben angegeben behan- 
deli. — Der Siickfioff läfst fich vom Chlor und 
Jod wegen der Gefahr, welcher der Chemiker _ da- 
bey ausgeletzt ił, wie die Beylpiele von Dulong 
und H. Davy beweifen, und wegen der leichten 
Zerletzbarkeit nicht wohl mit Präciion trennen und 
befiimmen; weit leichter ge[chieht folches, will man 
die Cyanverbindungen (Sticklioff und Kohle) unter- 
fuchen. Diefs gefchieht auf die Art, dafs man die 
Menge des Metalls genau beliimmt und den Cyan- 
gehalt aus dem Verlufie berechnet. LI. Wafer/toff. 
Die letzte, und man kann auch wohl fagen, die 
lehrreichfie Abhandlung. Zuerfi kommt die Beftim- 
mung des WVaflers, der fich die Analyfe der Mine- 
ralwaller anreiht, und zwar zuerfi folcher, welche 
aulser freyer Kohlenfäure viel kohlenfaure Alkalien 
und Erdarten aufgelöft enthalten (fogenanntie alkali- 
fche Mineralwaffer). In ihnen die feuerbefländigen 
Beftandtheile zu befiimmen, wird zuerfi gelehrt, fo- 
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dann die der flüchtigen Befiandtheile.. — Nach den 
alkalifchen Mineralwallern kommen die [alinifchen, 
d. h. folche, welche geringe Mengen kohlenfaurer 
Alkalien, und die Erdarten weniger als kohlenfaure, 
fondern gröfstentheils als leichtauflösliche Salze ent- 
halten. — Dielen folgt die Analyfe der [chwefelhal- 
tigen Mineralwaller. — Hierauf kommt die Befiim- 
mung des Wallerfioffs in gasförmigen Verbindun- 
gen; fowohl durch Verpuffung mittelfi des elektri- 
fchen Feuers, als auch nach Döbereiner’s glänzen- 
der Entdeckung mittelt Platinfchwamms (fein zer- 
iheilten Platins). Dafs der Vf. bey dielfen- Verfu- 
chen (owohl auf die Temperatur, als auch auf den 
Barometerfiand, fo wie auch auf den Feuchtigkeits- 
grad, dem die Gafe ausgefetzt find, gehörig Rück- 
ficht zu nehmen lehrt, braucht Rec. nicht wohl zu 
erinnern. Die Trennung des Wallerfoffgales vom 
Stickfioflgale und des Stickfioffgafes vom Sauerlioff- 
gale folgt hierauf. Auch die Eudiometrie, oder, um 
fich allgemeiner auszudrücken, die Lehre von der 
Analyfe der Luft, it [ehr gründlich abgehandelt. 
Der Kohlenläuregehalt der atmofphärilchen Luft 
wird nach Sauffure’s höchft ausgezeichneten und ver- 
dienfivollen Unterluchungen, der Wallergehalt der- 
felben nach der Brunner’fchen Methode befiimmt, 
die nach Rec. fich [owohl durch ihre Einfachheit 
als Genauigkeit [ehr empfiehlt. — Dann handelt der 
Vf. von der Analyle des Ammoniak’s (Stickfioff und 
Wafferfioff) , und von der Trennung des Walffer- 
ftoffs vom Chlor, Brom, Jod und Cyan, fo wie von 
der Trennung des Wallerfioffs von der Kohle, wo- 
bey auch die Abfcheidung der Kohlenwaflerftoffgale 
von anderen Gasarten zur Sprache kommt. Nach die- 
[fem if die Rede von der Trennung des Wallerfioffs 
vom Phosphor, Schwefel, Selen und Tellur. Zum 
Schlufs folgt die Analyfe der organifchen Subfianzen. 
Mit der erfoderlichen Genauigkeit diefe Stoffe in ihre 
entfernteren Befiandiheile zu zerlegen, if bekannt- 
lich feit kaum zwey Decennien gelungen. Gay-Lyf- 
fac und Thenard haben hier eigentlich zuerft die 
Bahn gebrochen, denen fpäterhin Berzelius im 
Allgemeinen auch folgte. Die genannten Gelehrten 
bedienten fich bey diefen erften Verfuchen zur Ver- 
brennung der organilchen Subftanz, wie man weils, 
des chlorfauren Kali’s. Der Vf«führt ihr Verfahren 
umftändlich an, auch hat er durch Holzfchnitte, die 
fehr gut gelungen find, ihren Apparat unmittelbar 
zwifehen und neben dem Text abbilden lallen. Ent- 
hält die organifche Subftanz neben Wallerlioff, Sauer- 
fioff und Kohlenfioff zugleich noch Stickftoff, fo 
kann mann fich des chlorfauren Kali’s nicht wohl 
zur Analyfe der Subfianz bedienen. - Man wendet 
daher jetzt nach Gay-Lylac’s Vorfchlag fait allge- 
mein das Kupferoxyd an. Das chlorfaure Kali. hat 
man nämlich defshalb aufgegeben, weil der Ueber- 
fchuls des Sanertoffs bey der Verbrennung eines or- 
ganilchen Körpers leicht Salpeterfäure erzeugen kann; 
und wenn man defshalb eine geringe Quantität chlor- 
fauren Kali’s anwendet, fo würde vielleicht die Ver- 
brennung nicht vollfiändig gelchehen, Späterhin ha- 
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ben Gay- Lyf[fac und Liebig dielfen Apparat noch 
mehr vervollkommnet, und kürzlich hat Liebig 
durch eine neue, fehr finnreiche Vorrichiung den 
Stickfioffgehalt eines organilchen Körpers mit einer 
folchen Genauigkeit zu beflimmen gelehrt, dals nur 
noch wenig hiebey zu wünfchen übrig bleibt. T%. 
von Saufjure hat fich bekanntlich zur Analyfe ftick- 
fiofffreyer Körper, ftatt des chlorfauren Kali’s oder 
des Kupferoxydes, mit vielem Erfolg des 
fioffgafes bedient. Auch Prout und Hermann wol- 
len milielfi eigener, indefs mehr zufammengeletzter 
Apparate, als die vorigen, bey dergleichen Unterfu- 
chungen zu fehr genauen Helultaiten gekommen 
feyn; indefs wird ihr Verfahren vom Vf. nicht nä- 
her befchrieben. — Alle diefe Unterfuchungen ge- 
währen aber nur dann ein genaues und ganz 'zuver- 
läffiges Relultat, wenn die unter[uchte Subftanz von 
der Art it, dafs fie mit Bafen lalzartige Verbindun- 
gen hervorbringt, fo dafs man ihre Säitigungs - Capa- 
cilät genau ermitteln kann. Hiezu giebt der Vf. zu- 
letzt noch, und zwar zum Schlufle des ganzen Werks, 
eine, man kann wohl fagen, erfchöpfende Anleitung. 
— Während der Ausarbeitung dieles zweyten Ban- 
des wurden wir durch Seffiröm mit einem neuen 
Metalle beichenkt, dem fo höchft intereflanten Va- 
nadın, welches er in einem Taberzer Eilenerze in 
geringer Quantität, in grölserer aber in dellen Schla- 
cken entdeckt hal. Was das Allgemeine [einer phy- 
fikalifchen und chemifchen Eigenfchaften betrifft, 
Io verdanken wir unfere Kenninifs davon Seffiröm, 
dagegen das mehr Specielle, vorzüglich was feine Ver- 
bindungen mil anderen Körpern, anbelangt, Ber- 
zelus, der hiedurch ein neues unvergängliches Ver- 
dient fich um unfere Wilfenfchaft erworben hat. Al- 
les, was wir bis jetzt über diefes merkwürdige Metall 
durch . die ‚Unterfuchungen der beiden genannten 
Männer willen, hat der Vf. in einem Anhange 
nachgeiragen. — Von S. 605—720 folgen Tafeln, 
welche dazu dienen, bey quantitativen Analylfen aus 
der gefundenen Menge einer Subfianz die einer an- 
deren zu berechnen. Poggendorf hat zuerli die Ein- 
richtung diefer Tafeln angegeben (in feinen Anna- 
len Bd. 21 S. 609). Sie erfparen für diejenigen, 
welche mit den Logariihmen- Tafeln nicht gehörig 
umgehen können, eine grolse Menge langweiliger 
Multiplicationen und Divifionen. Aber auch denjeni- 
gen, welche mit Logariihmen rechnen können, ge- 
währen diefe Tabellen eine weit grölsere Bequem- 
Be als er Logarithmen- Tafeln. Und noch 
ithne o sere Genauigkeit gewähren fie als die loga- 
niralfähen TESNO as die verfchiebbaren Ae- 
E TE die vor geraumer Zeit [ehr im 
han Praen, als eben die Lehre von den che- 
milchen Propera? ls eben die Lehre von den 
zol zu Ichlageg konen fich zu verbreiten und Wur- 
Nine. Diele, Rechenfläbe und dgl. 
haben jetzt nur noch Freie 
Tafeln folgen die Stoff iltorifches Interelle. In den 
© fo auf einander, wie Rec. 


fie fchon angegeben hat. Ih 3 i 
dere Taiel an, um aus dem V. reiht fich eine an 
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das Gewicht derfelben zu befiimmen. Sodann folgt 


ein vollfiändiges Regilter. 
Wir fügen nichts weiter hinzu. Die Reich- 


haltigkeit und Wichtigkeit des Werkes, welches 
auch eine [chöne äulsere Ausllallung dem Auge 'em- 
pfiehlt, it mit Hecht fo allgemein anerkannt, dafs 
bereits eine dritte Auflage deffelben nöthig gewor- 
den ifi, die jedoch (wie der Vf. felbfi in der Vor- 
rede bemerkt) nur [ehr wenige welentliche Verän- 
derungen erhallen hat. 


— yà — 


GEBE SIRC +. CH T:E. 
Lerrzic, b. Barih: Gefchichte der geheimen Ver- 


bindungen. der neuefien Zeit. 7 Heft. VI u. 
184 S. 8 Heft. VII u. 196 S. 1834. 8. (2 Thir.) 
[Vgl. Jen A. L.'Z. 1833. No. 20.] 


Ueber den Zweck und Inhalt der [echs erfien 
Hefte dieles zeitgemäfsen Unternehmens haben wir 
bereits Bericht erfiaitet. Der Titel würde zweck- 
mälsiger: Actenflüche zur Gefchiehte u. f. w. heifsen; 
denn diefe liefern die meiften Hefte, wie die Neben- 
titel der zwey von uns jetzt zu beurtheilenden [elbft 
befagen. Ueber den inneren Zufammenhang, über 
die Grundlagen und letzten Zwecke der, geheimen 
Verbindungen unferer Zeit find meiftens nur dlüch- 
tige Bemerkungen beygebracht, avch find die öffent- 
lichen Vertheidigungsíchriflen der Betheiligten nicht 
benutzt, die eigentlich auch bey diefen Actenftücken 
nicht fehlen dürften. 

Das 7 Heft enthält: Actenfiücke über die unter 
dem Namen des Männerbundes und des Jünglings- 
bundes bekannten demagogilchen Umiriebe, heraus- 


b Carl Follenberg. Der Herausgeber be- 
u ft mit zwey Mottos aus dem Munde 


Ludwigs XVII: , Je suis pour le tiers“ und , Je 
suis pour la nation, peu m'importe que des favoris, 
des maitresses a venir se gorgent de richesses“, und 
fagt in dem Vorworte: „Der Unwille über das überall 
fichibar werdende Zurück/[chreiten in eine finfiere 
Zeit der Voruriheile haite bereits Verbindungen man- 
cher Art auf den deutfchen Hochfchulen herbeyge- 
führt. Aber mit dem Eintrilt in das bürgerliche Le- 
ben war gewöhnlich jeder Zufammenhang damit 
verfchwunden, bis das Gewicht, welches man feit 
dem Turnwelen, und befonders feit Kotzebue’s Er- 
mordung durch einen politifchen Schwärmer, auf die 
fiudirende Jugend gelegt halte, einzelne Ehrgeizige 
veranlalste, ch der Verbindungen auf den deutfchen 
Hochfchulen zu ihren eigennülzigen Planen zu be- 
dienen. “© Zur Erörterung des vermeintlichen Män- 
nerbundes find Auszüge aus den Unlerfuchungsacten 
gegen Robert Wellelhöft, von Sprewitz, Mor. Mich. 
Schmerbauch und J. L. Friedr. Salomon gegeben. 
Das Refultat diefer verwickelilen und viele junge 
Männer betreffenden Unterfuchung if, dafs ein Män- 
nerbund oder ein Bund der Allen zum gewaltlamen 
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Umfturz der Verfallungen deutfcher Staaten in der 
Wirklichkeit nirgends exifiirt habe, und dals (wie 
der Vf. acienmälsig nachzuweifen [ucht) am Ende 
dieler gefürchtete Bund nur einer mafslolen Dema- 
gogenriecherey und der Befangenheit der Inquirenten 
feine Entfiehung verdanke. Die Urheber des Jüng- 
lingsbundes, von dem fpäter die Rede feyn wird, 
galten als Glieder eines deutifchen Männerbundes. 
Schon die Namen jener müllen die moralifche Ue- 
berzeugung einflöfsen,,, dafs an einen furchterregen- 
den Männerbund nicht zu denken war; es waren 
drey Flüchtlinge, welche im Jahr 1820 ein Afyl in 
der Schweiz [uchten und fanden, junge Männer, 
wegen früherer demagogifcher Umtriebe verfolgt 
und gröfstentheils aller Hülfsmittel eniblöfst, Carl 
Follen und Völker, beide als Lehrer in Chur ange- 
ftellt, von denen der erfie fich gegenwärtig in Ame- 
rika, der letzte als Vorħeher einer Erziehungsanftalt 
in England befindet, und Diitmar, ehemals Garde- 
hauptmann in preullifchen Dienften, während der 
Revolution in Piemont in der Umgebung des Gene- 
rals Santa Rofa, ein gebildeter und kriegserfahrener 
Mann, aber von zweydeuligem Charakter — er fand 
wahrfcheinlich fein Grab in Griechenland. Zu die- 
fen kam im J. 1821 v. Sprewitz, ein eifriger Bur- 
fchenfchafier, und erhielt von ihnen Auffoderung und 
Plan zur Stiftung eines- geheimen Bundes unter der 
politifch exaltirtien Jugend der deuilchen Hochfchu- 
len, der den gewalifamen Umfturz der Verfallungen 
zum Zwecke hatte. So entfiand dann durch Sprewilz 
der Jünglingsbund; der Männerbund aber, der fich 
aus dem Jünglingsbunde rekrutiren f[ollte, und den 
Follen und Völker dem von Sprewitz im dunkeln 
Hintergrunde zeigten, war blolses Phantafiegebilde, 
das zu verwirklichen ihnen bey dem Zufiande 
Deutfchlands und dem Geifie des deutfchen Volkes 
rein unmöglich war, auch wenn fie felbfi Männer von 
grölserem Anfehen und bedeutenderem Einflulle und 
ausgeltaltet mit allen Hülfsmilteln gewelen wären. 
Eine Revolution läfst fich nicht machen — und der 
Herausgeber bemerkt ganz wahr S. 102: ‚Die Folge 
hat gezeigt, dafs alle demagogilchen Umiriebe weder 
in Frankreich noch in Deuifchland eine Revolution 
herbeyzuführen vermochlen, fondern auch die letzte 
Bevolution in Frankreich hatte ihre Urfache in der 
unglaublichen Hartinäckigkeit der am Alten hängen- 
den Partey des Adels.“ Die in diefe Unterfuchung 
vewickelten Männer wurden gröfsteniheils zu viel- 
jährigem Fefiungsarrefie verurtheilt, doch nach eini- 
gen Jahren freygelallen; Salomon und Fehrentheil 
fanden Mittel zu entfliehen, und begaben fich nach 
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Nordamerika. — S. 103 beginnen die Actenauszüge 
über den Jünglingsbund, von deffen Einleitung wir 
fchon gefprochen, mit dem Motio: „La noblesse est 
aveugle, il sera difficile de lui faire suivre la bonne 
route. Louis XVIII.“ Diefe Actenfiücke beziehen 
fich jedoch nur auf diejenigen Theilnehmer, welche 
von preuflifchen Behörden in Unterfuchung gezogen 
und von preullifchen Gerichten beurlheilt worden 
find, und find daher fehr unvolltändig. Denn es 
mülste für den Gelchichtsfor[cher und Juriften, wie 
für den blofsen Lefer, von Interelle feyn, zu erfah- 
ren, aus welchem Standpuncte. baierilche, würtem- 
bergifche, badifche, grolsherz. fächfilche, fchwarz- 
burgrudolftädtifche Obergerichte diefe politifchen Ver- 
irrungen jugendlicher Gemüther beurtheilt haben; 
das Strafverfahren wenigfiens war [ehr ungleich. Die 
Gelchichte des Jünglingsbundes it zu bekannt und 
in noch zu frifchem Andenken, als dals wir länger 
uns dabey verweilen follien.. Am Schlufle derfelben 
haben wir noch einen Irrihum, vielleicht einen blo- 
[sen Schreibfehler, zu beflern,; der Herausgeber [agt: 
„von allen genannten und verurtheilien Jünglingen 
hat keiner länger als einige Monate feine Strafe er- 
litten.‘“ Es muls einige oder ein paar Jahre heilsen, 
denn fo lange fafsen die meiften. Aber richtig be- 
merkt der llerausgeber: „die meiften befinden fich 
in Staatsdienlien und find gute Staatsbürger gewor- 
den‘, und [chliefst wieder mit einem auch für Deutfch- 
land inhallichweren Worte Ludwigs XVII: „La 
guerre est ouverte, non entre le roi et la nation, 
mais entre le tiers et les courtisans.“ 

Das achte Heft enthält Actenfiücke über die ari- 
fiokratifchen Umtriebe der neuelien Zeit unter den 
Polen, von J. D. F. Mannsdorf. Von S, 1 bis 38 
it eine gefchichtliche Einleitung über Polens Ver- 
hältnilfe bis zu Ende des fiebenjährigen Krieges und 
feine Schick[ale bis zu Napoleons Falle. Interellant 
find die Actenfiücke der Unterfuchung, welche im 
Jahre 1826 gegen Uminski und mehrere andere Po- 
len des Grofsherzogthums Pofen wegen Theilnahme 
an verbotenen geheimen Verbindungen geführt wor- 
den ift, und in Folge deren der General U. zu einem 
fechsjährigen Fefiungsarrefi veruriheilt würde, aus 
welchem er beym Ausbruche der olnilchen Revo- 
lution im’Jahr 1830 zu enifliehen Gelegenheit fand. 
Das Heft fchliefst mit der Ukafe des Kaifers Niko- 
laus vom }& Februar 1832, durch welche das König- 
reich Polen mit dem ruffifchen Reiche auf immer 
als integrirender Theil vereinigel wurde. r3 
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Leipzis, auf Koften des Herausgebers und in Com- 
milfon b. Baumgärtner: Viele Alphabete und 
ganze Schriftmujfter vom VIII bis zum XVI 
Jahrhunderte aus den Hand/chriften der öffent- 
lichen Bibliothek zu Bamberg. Herausgegeben 
von Heinrich Joachim Jack, königl. baierilchem 


Bibliothekar zu Bamberg. Drittes Heft. 1835. 


D: beiden erfien Hefte diefes VVerkes haben wir 
bereits in unferer A. L. Z. 1834. No. 213 angezeigt, 
die gute Anordnung und Ausführung deffelben ge- 
lobt, und die Wichtigkeit und Nützlichkeit des gan- 
zen-grolsartigen Unternehmens dargeihan. Auch das 
dritte Heft behauptet diefelben Vorzüge. Es beliehi 
aus 12 recht fchön ausgeführten Blättern. 

Auf dem erfien finden wir Schrifimufier aus: 
1) Caffiodors Intiilulionen vom &ten Jahrhunderte; 
2) Angefifus Sammlung der Capitularen Karls des 
Grofsen vom 9ten Jahrhunderte; 3) einer Evangelien- 
fammlung; 4) Augufiinus de dogmatibus ; 5) Hiero- 
nymus quaejt. hebr., und 6) Hieronymus de viris 
Ullufir. — Das Alter und die vortrefflichen Züge 
von Calfiodors Inftitutionen möchten jeden Schrift- 
forfcher anlocken, die Ernte der Texles- Verfchie- 
denheit zu [uchen. Angefilus Sammlung. der Capi- 
tularen Karls d. Gr. wird für den nächfien Band der 
Monumenta Germaniae von Pertz benutzt werden. 
Die Evangelienfammlung möchte wegen der Texies- 
verfchiedenheit von den gedruckten Bibeln eben fo, 
wie Augufiin von den Glaubenslehren, die Berück- 
fichtigung der Theologen verdienen, welche ihr bis 
jetzt noch nicht wurde. Die beiden Werke von Hie- 
ronymus bieten Theologen und Philologen reichen 
Stoff zu ergiebigen Forfchungen dar. 

Das zweyte Blatt liefert Schriftmufter : 1) aus 
einer alten lateinifchen Ueberletzung von Ariftoteles 
Phyfik; 2) Gregor des Grofsen Sacramentarium; 
g — 4) einem Pfalier;, 5) Auguftins Bekenniniflen ; 
I hiodorus in pfalmos; und 7) Hieronymus in 
A k Das — Gregors Sacramentarıum wurde von 
ae Ich erger Profellfor und Domcapitular Dr. Bren- 
ner a S als er feine Gefchichte der Sa- 
cramenie ab, und ift delswegen vielen Lite- 
raten vielleicht um fo intereflanter. Der Pfalter 
fellt fich in zwey Schrififormen dar, und ift wegen 
feiner wörtlichen Anzeige vom Jahre 909 eine höchf 
Ichätzenswerihe Norm. Alle diefe Schriftmufter find 
aus dem 10ten: Jahrhundert, 


J. A. L. Z, 1835. Vierter Band, 
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Das dritte Blatt liefert Proben aus demfelben 
Jahrhundert, und zwar von: 1) Boetius in topica 
Ciceronis ; 2) Grillius Erläuterungen über Cicero’s 
Rhetorik; 2) Hieronymus Predigt von der Himmel- 
fahrt Mariä; 4) Homilien; 5) Kanones des Nicäni- 
fchen Concils; 6) Erläuterungen des Marius Victo- 
rinus über Cicero’s Rhetorik ; 7) Codex medicinal, ` 
var. author. incogn. — Der Charakter der Schrift- 
züge von Doelius ladet vorzüglich zur Unterfuchung 
des Textes ein; ebenfo Hieronymus Predigt. Gril- 
lius Erläuterungen find um fo anziehender, je we- 
niger fie bisher zur Kenninils des Publicums gekom- 
men find. Die Erläuterung M. Victorinus über Ci- 
cero’s Rhetorik ifi nur aus grolsen Bibliotheken zu 
benuizen; daher eine neue Vergleichung diefer Bam- 
berger Handfchrift dem Publicum Interelle gewähren 
wird. So grolse Verdienfie die Herausgeber der Con- 
cilienfammlungen in den drey leizten Jahrhunderten 
fich erwarben, fo haben doch die Bamberger Kano- 
nes des Nieänifchen Coneils in ihrer Textesverlfchie- 
denheit für die Theologen unferer Zeit noch immer 
eine befondere Wichtigkeit. 

Das vierte Blatt befalst fich mit Muftern aus 
dem i1ften Jahrhundert, und zwar mit Mulern von: 
1) S. Paulini vita; 2) Graduale 5. Henrici Imp.; 
3) S. Johannis apocalypfıs; 4) Graduale ecclef. 
Bamb.; 5) Hieronymus in lfaiam; 6) Pontificale 
rom. .Fardenfe;s 7) Cicero de republica ; 8) Boetius 
de conjfolatione; 9) Boetius de mufica. — Das Le- 
ben des heil. Paulin zeichnet fich durch eine Ver- 
fchiedenheit des Textes vom Abdrucke aus. Das 
Graduale des Kaifers Heinrich II hat für Bamberg 
grolsen Werih, da es zum Gebrauche des Stifters 
feines Bisihums diente. Die Gleichzeitigkeit erprobt 
fich durch die Erwähnung des kaiferlichen Namens 
im Gebete. Die äufsere Decke der Handlchrift aus 
Elfenbein it höchft künfilich mit ganzen Figuren 
vom [chönften Faltenwurfe griechifchen Gefchmackes 
gefchnitzt. ‘Auch das andere Graduale erprobt fich 
durch feine Beziehungen auf das Zeitalier des Kai- 
fers Heinrich II. Die Offenbarung des heil. Johan- 
nes it ein Gefchenk der Kaiferin Kunegunde, Ge- 
mahlin Heinrichs II, an das von ihr gegründele Col- 
legiatftift Stephan, und hat mehr als 60 Gemälde im 
Goldgrunde, welche fich vortrefflich erhalten haben. 
Auf der oberen Decke lag ein um viele Taufend 
Gulden: gefchätzter Sardonyx, welcher aber nach 
dem Schatze in München wandern mufste. Auch 
die übrigen im vierten Blatte aufgeführten Hand- 
fchriften or; manche fchon von Orelli und 
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Brenner benutzt, andere der Benutzung tüchliger 
Philologen nicht minder werth. > 


Das fünfte Blatt giebt Mufier aus Handfchriftien 
ebenfalls vom elften Jahrhunderte, und zwar aus; 
1) Pontificale rom. Bamberg.; 2) Chaleidius in Ti- 
maeum Platonis; 3) Cicero ad Herennium; 4) De- 
eretalium collect.; 5) Amalarıus Fortunatus de offic. 
eccle/.; 6) Gregorii homiliae. — Für die Gefchichte 
.der Liturgie if das erfie Römifch - Bambergilche Pon- 
tificale nach der Eniftehung des Bambergifchen Bis- 
thums höchft wichtig. Chaleidius in Tim. Plat. ift 
noch unverglichen. Gregors Homilien unterfcheiden 
fich in vielen Worten von der Parifer Ausgabe. 


Das jechfte Blatt liefert noch mehr Schriftpro- 
ben des elften Jahrhunderts. . Dieles Blatt eröffnet: 
1) eine herrliche Probe aus Clemens Gramm. de 
philofophia, welcher bis jetzt noch nicht unterfucht 
wurde, und liefert dann Proben aus: 2) Titus Li- 
vius; 3) Dionyfius Areop. de hierarchia ; 4) Eutr- 
cius Gramm. de declinationibus; 5) litus ‚Livius; 
6) Cyprianus. — Je [eltener Werke eines fo hohen 
Alters in zahlreicher Menge auf anderen Dibliothe- 
ken fich befinden, defio mehr hat fich Hr. Biblioth. 
Jäck durch Mittheilung vieler Fachmiles aus dem 
elften Jahrhundert das Publicum zu Dank verpflich- 
tet. Das Werk des Dionyfius, von dem im [echiten 
Blatte eine Schriftprobe mitgetheilt wird, weichl in 
dem Manufcripte in einzelnen Stellen von den bis- 
herigen Drucken ab. Die Handfchrift des Livius 
(Nr. 5) zeichnet fich auf eine unfchätzbare Weile 
aus, indem aus ihr das 33 Buch 1610 — 1612 durch 
den Jefuiten Joh. Horrion abgefchrieben, und 1616 
bis 1617 zu Rom, Venedig und Quedlinburg im 
Drucke mitgetheilt wurde. Auch das Werk Cy- 
prians hat noch manche Textesverfchiedenheit von 
den Abdrucken, 

Das fiebente Blatt liefert Mufter aus dem {lien 
Jahrhundert, und zwar von: 1) Homiliae $. Pa- 
trum; 2) detto; 3) Bernardus in cantica; 4) Ano- 
nymus de mufica; 5) Homiliae S. Patrum; 6) Ci- 
cero de officis. — Lauter herrliche beachienswerihe 


Proben. 
Auch das achte Blatt liefert Mufier des 12 Jahr- 


hunderis, und aus: 1) Auguftin von der Dreyeinig- ` 


keit, 2) Paul Warnfried’s Forlfetzung der römifchen 
Gefchichte Eutrop's; 3) Ambrofius in pfalm. ; 4) Am- 
bro/ius hezameron; 5) Augufiinus de paftoribus; 
6) Aueufi. de praedefiinatione. — Die Forlfetzung 
Warnfrieds von Eulrops Gefchichte veranlalsie noch 
im letzten Jahrhunderte viele Forfcher zur Unter- 
fuchung alier Hand{chriften, unter welchen die Bam- 
berger einen vorzüglichen Rang behauptete. Die 
Werke des heil. Auguliin und Ambrofius find jedem 
Theologen zur Benutzung zu empfehlen. 

Das neunte Blatt macht uns mit Schriftproben 
aus dem 13ten Jahrhunderie bekannt. Es liefert die 
Mufier aus: 1) Biblia facr. a Bonaventura Veron, ; 
9) Hrabanus Maurus in libros Sapientiae ; 3) Sum- 
ma curialis; 4) Joannis de Deo cafus decretalium 
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5) — 6) Bruchfiücken einer lateinifchen Bibel. — 
Die von Bonaventura gefchriebene Bibel it vom J. 
1263. Joannis de Deo caf. decret. it eine Hand- 
Schrift vom J 1246- Die, Handfchrift des Hrabanus 
Maurus hat für Bamberg um fa mehr Werth, als 
fie in dem dortigen Benedictinerklofter Michelsberg 
copirt, und wegen ihres anerkannten Werthes, als 
ein an Juden gegebenes Pfand, von der Abtey 
Ebrach um 9 Upzen Bamberger Heller ausgelöft und 
zurückgegeben wurde.‘ Die beiden Bruchliücke aus 
der Bibel find auch durch ihre Noten zwilchen den 
Zeilen inierellant. 

Das zeAnte Blalt giebt Schriftiproben aus: 1) Jo- 
annis teut. fumma senfelanis z 2) Petrus de Palude 
de potefi. ecclef. ugnılalıs; 3 onati exno nn 
4) oranti rat. div. eff.; 5) Hartlenus ae: 
in libros de anima; 6) Richardi ferm. domin.; 
7) Gregorii dialogi; 8) Novum tefiamentum;; 9) Bi 
blia f. a. — Der Beichifpiegel des Doiminikaners 
Joannes, copirt 1316 von feinem Ordensbruder Hein- 
rich aus Worms zu Regensburg, enthält für unfere 
Caluifien noch immer eine reiche Fundgrube zu Be- 
denklichkeiten und Zweifeln. Gregors dialogi vom 
Jahre 1384, das neue Tefiament von 1385, die ganze 
Pibell von 3.1389, Peres nde vom J. 1343, 
Durand im J. 1346 copirt u. f. w., haben als Quel- 
len- Schriften einen bleibenden Werth zur Unter- 
fuchung. 


Das elfte Blait fchreitet vom 14ten zum 15ten 
Jahrhundert. Es giebt Schrifimufier aus: 1) Virtu- 
tum fumma vom Jahre 1400; 2) Jacobi de Vorigine 
vom J. 1400; 3) Prifeiani comment. vom Ja 1402; 
4) Decret. breviar. vom J. 1404; 5) Evangelia et 
epifi. S. Pauli vom J. 1405; 6) Albert! de Padua 


pofiillae vom J. 1405; 7) Caffiani coll. S. patr. vom 


J. 1406; 8) Summ. jur. can. vom J. 1407; 9) Nie. 


de Lyra in Job. pfalm. vom J. 1408; und 10) 4b- 
cedarius vom J. 1410. Kolibare Sachen! 


Das zwölfte Blatt Ichliefst mit dem zweyten 
Jahrzehende des 15ten Jahrhunderts, und bietet eine 
gleiche Verfchiedenheit der Schriftzüge der einzel- 
nen Jahre dar, [elbfi wenn fie von dem nämlichen 
Orte oder Schreiber fammen. Die Mufter find ge- 
nommen aus: 1) Bertholdi ferm. de janctis vom J. 
1411; 2) detto; 3) Bernardi ‚fern. vom J. 1413; 
4) derfelbe vom J. 1415; 5) Conradi de Brundels- 
heim Abb. ferm. vom J. 1416; 6) onaveniurae 
diaeta falutis vom J. 1418; 7) Nic. de Lyra Sup. 
evangelia vom J. 1419; -8) Aquinas Sup. IV fent. 
vom J. 1420; 9) Regulae J4r!S rotae rom, vom J. 
1421; 10) Erhard. Kupf- SET™. von 1422; 11) Henr. 
de Haffıa de contract:bus vom J..1424. 


Da der verdienfivolle Herausgeber die Ueberzeu- 
gung gewonnen hat, dafs er, um: den Wünfchen 
Aller zu ent[prechen, in feinen kurzen Einleitun- 
gen zu den einzelnen Heften, eine diplomatifche 
Rechifertigung nicht vollfiändig liefern könne: fo 
will er dielelbe in einem befonderen Octavbande 
vorlegen. Auch ifi er erbötig, wenn ihm die Un- 
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lerftützung des Publicums zu Theil wird,. feine rei- 
che Fundgrube fchöner Schriftmufter noch ferner zu 
benutzen, und der Wilfenfchaft dadurch Vorfchub 
zu leiften. l E Í 

Gewifs, es if eine Ehrenfache der Fürften, der 
Hof- und Staats- Bibliotheken , der reichen Privaten, 
diefe vorirefllichen Schrifimulier anzufchaffen, und 
die weitere Fortlelzung der[elben um fo eifriger zu 
unterfülzen und zu betreiben, je gröfsere Opfer der 
llerausgeber bereils gebracht hat, ohne einen Lohn 
dafür einzuernlen. 

Schn. 


Benum, b. Lih: Jean Paul Friedrich Richter. 
Ein biographifcher Commenlar zu defen Wer- 
ken, von Richard Olto Spazier. (Auch unter 
dem Tilcl: Jean Paul's [ämmtliche Werke. Drey- 
zchnie Lieferung. LX1—LXV.) Fünf Bände. 
1835. "8:52. Ihlr Al 2) 

Eine Biographie Jean Pau’ls neben der, die der 
grolse verewigte Dichter ‚in feinem eigenen Werke: 
„Wahrheit aus meinem Leben“, geliefert hat, if 
immer ein Wagllück, das jedoch dadurch Rechifer- 
ligung und Berücklichtigung verdient, dafs jene 
Selbiibiographie nur dem erfien Bande nach aus der 
Feder Jean Pauls flófs (die übrigen fchrieben Otto 
und Fürfter), und diefer neue biographilche Com- 
menlar von einem nahen Verwandien des Verfior- 
benen herrührt, feinem leiblichen Neffen, dem das 
ehrende Glück zu Theil ward, dem grofsen Manne 
in feinen letzten Lebensmomenlen , bey feinen letz- 
ten lilerarifchen Arbeiten (eigentlich literarifchen 
Vermächtniilen ) hülfreich zur Seite zu fiehen. Im 
Hinblick auf den Verfalfer ind wir daher auch zu 
hphen- Foderungen berechligt; ja diefe Foderungen 
fieigern fch, da er von lelbli die Mine annimmt, 
etwas noch Belleres leien zu wollen, als die Fort- 
fetzung der Jean Paul'fehen Selblibiographie durch 
Otto und Förfier , denen er das Talent dazu abzu- 
fprechen, oder es doch wenigliens [ehr zu Schmä- 
lern [cheint. Allein das Werk diefer Männer, die 
aus dem Kofibaren Reliquienreichilhum des Verbli- 
chenen ein Ganzes zufammeniielllen, i der Litera- 
tur immer ein unfchätzbares Gut geworden, und 
verdient die empfindliche Mifsachtüng des Hn. Spa- 
zier um fo weniger, da er Selbli in feinem Producte 
jenen Männern durchaus nicht den Vorrang abläuft. 
a A a Hi ciner Vorrede, die in einem 
Nasa r. Ludwig Dörne belieht, und mit vie- 
Jea T dellen Geiftesverwandilchaft mit 

do darlegen will. Es klingt allerdings pa- 
a uloemei 
dem reine, Seinen und Ganzen Jean Pauls aus 
Börne’s va Herzen fiammende Freyheitsliebe. mil 
- efchn RR l 3 J Be; s 
in Parallele geret aubendem, unlauierem Jacobinismu 

ale o zu fehen; doch dürfte demunge- 
achtet ‘der edle Schaue, u 7 18 
zürnen, fich mit ei n des Verliorbenen darob nicht 
entfernte Berührung gebracht 


errichtet hat. Nach der Vor gusliches Denkmal 
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“in den einzelnen Kapiteln folgende Lebensmontenie. 


I Theil: Das Fichlelgebirg und feine Bewohner; 
Jean Pauls Geburt und feine erften Lebensjahre ; 
des Dichters Lehrjahre in Schwarzenbach an der 
Saale; Jean Paul auf dem Gymnafium der Stadt Hof. 
IE Theil: Erte Univerfitälszeit; Grönländilche Pro- 
celle erlier Theil; Druck der Grönländifchen Pro- 
celle; glänzende Schrififiellerhoffnungen; der Grön- 
ländilchen Procefle zweyter Theil; erneuete Armuth 
und Stilltand in der Schrifttellerthätigkeit; endliche 
N aus Leipzig; des Dichlers fechsjährige Quaran- 
täne in Hof und Moser: von 1784 bis 1789; Erfchei- 
a Sic Teutfelspapiere,; zweyte Rückkehr nach Hof. 
III Theil: Jean Paul als Kinderlehrer in Schwarzen- 
bach an der Saale; plötzliches Erwachen feiner poe- 
tifchen Schöpfungskraft und. deren erte Blüthen; 
die unfichtbare Loge. Moritz. _Endliches Aufhören 
der Armuth; der Hefperus. Vom July 1792 bis zum 
Juny 1794. Abermalige Rückkehr-nach Hof bis zur 
erfien Reife nach Weimar, vom Frühjahr. 1794 bis 
Sommer 1796. ' (Quintus Fixlein; biographifche Be- 
luftigungen; Siebenkäs.) IV Theil: Erfter Befuch in 
Weimar; die Titanide; letzter Aufenthalt in Hof. 
Augufi 1796 bis Nov. 1797. (Werke dieler Periode.) 
Zweyler Aufenthalt in Leipzig; die Dresdner Reife. 
— Emilie. Werke. Die Palingenelien. Die Glanz- 
epoche Jean Pauls in VYeimar und Berlin; nz Ar- 
beilszeit an den beiden erfien Werken des Titan; 
Verheirathung; October 1793 bis Frühjahr 1801. 
Werke. Die erfie Ehezeit in Meiningen; vom Juny 
4801 bis Dec. 1802. Werke: der Titan. Y Theil 
Wanderung nach Koburg; einjähriger Aufenthalt da- 
felbt; Rückkehr ins Fichtelgebirge; erltes Jahr ın 
Baireuth. Frühjahr 1803 bis dahin 1805. Werke. 
Die erlie Epoche'in Baireujh während des Drucks 
der franzöfilchen Herrfchaft von 1805 bis Ende 1811. 
Werke. Die letzte grolse Schöpfungsepoche des Dich- 
die der vorwaltenden Komik. Stillleben und 


ters 
teilen von 1812 bis 1821. Werke. Die letzten Le- 
bensjahre Jean Pauls; — ausführliche Schilderungen 


feines häuslichen, moralifchen, bürgerlichen, dich- 
terifchen Lebens. Die Selina. — Letzte Tage und 
Tod. — Diele fämmitlichen Momente find allerdings 
in ihren welentlichen Theilen mit jenem Geilie der 
Verehrung und Liebe gefchrieben, von dem jeder 
Biograph des Verewigien durchdrungen feyn muls, 
wenn er auch nicht durch Bande der Verwandilchait 
[o enge mit dem Verblichenen verbunden ift, als 
Hr. Spazier. Aber näher auf den Kern des Inhalts 
gehend, können wir nicht fagen, elwas Neues darin 
gefunden zu haben, aufser eingeftreule Reflexionen 
und Bemerkungen des Vis., wodurch er uns Jean 
Pauls geiliigen Charakter näher rücken, den uner- 
gründlichen Schatz feiner Seele auldecken und zer- 
gliedern will, die aber fämmtlich ungenügend, den 
Zufanımenhang fiörend, und fonach übertlülfig find. 
Was der Vf. aufser diefen Nebendingen bringt, ift 
gleichľalls fchon in dem Eingangs berührten‘ WVerke 
enihalten, ja, ganze Stellen aus jenem find beynahe 
wörtlich mitgetheilt. Ganz eigene belondere Quel- 
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len fcheinen daher dem Vf. bey feiner Arbeit nicht 
zu. Gebote gewefen zu feyn. Uebrigens wollen wir 
die Benutzung obiges Werkes, als der iTauptquelle 
von jeder Biographie Jean Pauls, dem Vt. nicat 
zum Vorwürfe machen; jeder Andere an feiner Stelle 
würde es auch gethan haben, jedoch in der Ari der 
Benutzung, in der Verfchmelzung der einzelnen 
Fragmente zu einem biographilchen ‚Ganzen anders 
verlahren [eyn, und. befonders vor einem Hauptleh- 
ler, dem Selbfipreifen und Erklären, fich . gehütet 
haben. Dennoch bleibt das Werk im Ganzen ver- 
dienfivoll und der Literatur eine willkommene 
Gabe; befonders fchon delshalb, weil es in engere 
Grenzen des Raums gefalst, auch billiger im An- 
kaufe it, und jedem Befitzer der grofsen Ausgabe 
Jean Pauls, als Supplement derfelben, erwünlcht 


feyn mufs. — Papier und Druck find gut- = 


SC. ONE EUNSTE. 


Die Belagerung Maeft- 
fünf Aufzügen. Von 
1834. 190 8. 


Leirzis, b. Brockhaus: £ 
richts. Ein Trauerfpiel im kun’ 
J. C. Hauch, Profeflor zu Soröe. 
8. (20 gr.) 


Schon die Widmung an L. Tieck, welche die- 
fer dramalifchen Dichtung vorgefetzt ifi, beweift Si- 
cherheit und Selbfiverirauen, bey einem Dichter, 
deffen Namen uns bisher unbekannt war. Ift fein 
Tranerfpiel auch mehr ein glühendes Charakterge- 
mälde, als ein kunfigerechltes dramatilches Gedicht, 
fo find die Elemente ächter Poefie darin doch un- 
“erkennbar; tiefe Anfchauung, feurige Empfindung, 
Gewalt des Ausdrucks, der durch Schweigen und 
Unterdrückung fpricht, und ein harmonilches Ohr. 
Zwar will uns [cheinen, als wenn fo ganz ex- 
treme Charaktere, wie van Alphen, eigentlich nicht 
das Grundelement einer Tragödie bilden dürften, 
und als wenn diefe gewille Grenzen in der Uha- 
vaklererfindung unabweisbar foderte, während der 
Yoman diefe überfpringen darf; dennoch kann das 
Bild eines fo gehaltenen Charakters mit den Män- 
seln verföhnen, welche in anderer Beziehung für 
die iragifche Handlung aus exiremen Individualitä- 
ten enifpringen. Gegen die reinen Kunfifoderun- 
gen verltölst Vieles in diefem eigenihümlichen Ge- 
dicht; aber wenigfiens kommt ihm der Name el- 
nes Gedichts zu, etwas, das fich nur felten von 
den zahllofen Dramen behaupten läfst, die Markt 
und Bühne über[chwemmen. — Die Handlung ın 
dieler Tragödie begiebi fich, wie die tragilche -That 
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es foll, im Inneren der Gemütiher; der äufsere 
Schauplatz, Maeltricht im Jahr 1579, von Parma be- 
lagert, ift nichts als der Rahmen diefer That. In 
unlerer Zeit der dramalifchen Mifsverfländnifle iñ 
fchon das eine feltene Erfcheinung; unfere beften 
Dramatiker werfen jetzi die ganze Handlung mei- 
fens nach Aufsen hin. Eine unbefiegliche Frey- 
heitsliebe macht den jungen Obrift van Alphen aus 
einem Freunde Alexanders von Parma zu feinem 
Gegner, zum Vertheidiger von Mlaeltricht wider 
ihn, und er flirbE unter den von ihm entzünde- 
ten Mauern der Fefiung. Das ganze Drama ill ein 
Lobgedicht der äufseren und inneren Freyheit des 
Menfchen, im Kampfe wider Despotie und Clu- 
benszwang. Der Vf. ift Dichter, fo oft diefs The- 
ma erklingt; — im Uebrigen fehlt er oft gegen die 
Foderungen der dramaiifchen Kunfi und Telbít ge- 
gen die Gefeize des Gefchmacks. Jede Form des 
Glaubens, der blinde und der erleuchtete Katholi- 
cismus, die Liebe der Glaubensfreyheit, der Indif- 
ferentismus, die Refignation, die Unterwerfung ohne 
Prüfung, hat ihren Repräfentanten in diefem Dra- 
ma, und alle diele Elemenie find in ein wirkfa- 
mes und poelilches Spiel -gegen einander gefetzt. 
Befonnenheit und vollkommene Herrfchaft über den 
Schrecken fpricht der Schlufs deutlich aus, und fo 
können kleine Irrihümer und U höriskeiten (z. B. 
Ifabellas Mordverfuch auf Oranien) uns nicht ab- 
halten, diefes Drama für eine der bedeuiendien 
Arbeiten in diefem Gebiete aus den letzten „lah- 
ren anzuerkennen. WVie der Vf. zu [prechen weils, 
mag Eine Probe darthun. S. 14 bricht Alphen, 
glühend über die Verletzung feiner Göllin, Frey- 
heit, aus: 


„Nein, das Gefängnils zwingt Ge s 
Und auf die Klien Wände u Taa 
Den Kranz der Hoffnung auf. Ihr werdet fehn 
Dals kein Gewaltiger die Freyheit tödtet! A 
Begrabt fe nur! Doch wie das Samenkorn, 
Wird fie nur Kraft gewinnen in der Erde, 

Ja, durch die Mauern wachfen mit Gewalt 
Und ihre Kron’ im Sonnenlicht entfalten. 


Der Vogel in dem Wald verkündet fie, p 

Und des Gefangnen Aug’, wenn trib in Thränen 
Es auf dem fchweren Schlofs des Kerkers weilt, 
Nein, nein! ich will ja nicht von Menfchen reden, 
Doch fah ich einfi ein Thier, las fie gefangen, 

Es war ein armer Dachs und weiter nichts, 

Er bifs mit ftummer Angh in feine Kette 

Und warf nur einen Blick auf mich 
Nicht um die Krone Spaniens möcht’ ich, dafs 
Ein Menfchenaug’ mit folchem Blick mich anf[ahr« 


zZ. S. 


— 
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KHIRCHENGESCHICHTE. 


Lanpsuvr,, in d. Krüllifchen Univerfitätsbuchhand- 
lung: Dr. Joh. Nep. Hortigs, königlich geiftli- 
chen Rathes und Domcapitulars, Handbuch der 
chriftlichen Hirchengefchichte, neu bearbeitet 
von Dr. Joh. Jof. Ign. Döllinger , ord. Profel- 
for der Theologie an der Univerfilät München. 
Eren Bandes erfie Abtheil. 1833. XVII und 
365 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


D. erte Band von Hortiss Kirchengefchichte er- 
fchien 1826, der zweyte, beforgt von Döllinger, 
1828. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 48 und 49.) 
Jetzt will der letzte diefe Kirchengefchichte in er- 
weiterter Geftalt, als ein eigentliches Handbuch, be- 
arbeiten, fo dafs daflelbe als Grundlage eines tiefe- 
ren und eindringlicheren kirchenhifiorifchen Studiums 
dienen könne, und er felbfi an der Refiauration der 
Gefchichte zum Fördern der Wahrheit mit beytrage. 
Und gewils fördert diefs Werk, welches nach der 
Anlage aus ungefähr 6 Bänden befiehen wird, das 
Studium, aber die Wahrheit nur da direct, wo der 
Vf. aus der katholifchen Befangenheit heraustritt; 
font wird fie durch angeregte weitere unparteyilchere 
Prüfung nur indirect gefördert. Der Vf. bekennt, 
in Angabe der Literatur nicht vollfändig zu feyn, 
[ogar bekannte Bücher habe er darum nicht genannt, 
weil fie die Kenninifs des behandelten Gegenftandes 
eher verwirren als befördern, auch wohl unbedeu- 
tend find; allein er nennt doch manche unbedeutende, 
aber viele bedeutende nicht, weil fie nach katholi- 
fcher Anficht verwirren; daher kommt der Mangel 
an Literatur. WVeit fühlbarer ifi der Mangel an Be- 
legen aus den Quellen, und wo diele angezogen 
werden, it die Quelle fehr oft nicht nachgewiefen. 
Um fo mehr fühlt man diefen Mangel, weil die 
Schrift von einem [chönen Quellenftudium zeugt, fo 
wie von fleifsiger Benutzung der neuefien, auch der 
proteltantifchen Schriften, bey welcher Benutzung 
Pure &elunde, felbfiiiändige Kritik keinesweges ver- 
milsb wird, Rec. gefieht, dafs es ihm recht unlieb 
war, gerade bey einigen wichtigen Stellen diefelben 
nicht durch wörtliche Belege aus den Quellen un: 
terftüizt zu lehen, Man kann hierin allerdings zu 
viel thun, allein der vf, hat es dem gründlichen Le- 
fer gar zu unbequem gemacht: möge er alfo in den 
folgenden Bänden die Quellen im Originale, wo es 
nöthig it, mehr [prechen lafen; dadurch wird das 
Werk welentlich gewinnen. 
J. 4. L. Z. 1835.” Vierter Band. 


„Diefer Band umfalst in vorliegender erfier Ab- 
theilung die erte Periode bis zu Conftantin, 313; 
die übrigen Perioden find auf dem erfien Bogen bis 
Karl d. Gr., Gregor VII, Reformation und neuelien 
Zeilen angegeben, auf einem Anhängebogen aber lo: 
bis 680, 1073, 1305, 1517 bis jeizt. Der vorlie- 
gende Band enthält in fortgehenden Paragraphen 
nach einer literarilchen Einleitung 6. 1—5 den po- 
litifchen und religiöfen Zufiand des Zeitalters Chrifti; 
§. 6—9 das Zeitalter Chrifti und der Apoftel; 6. 10 
— 18 Ausbreitung des Chriftenthums mit deren För- 
derniffen und Hemmungen; $. 19 —26 Härefieen und 
Gegenfatz der Kirche gegen diefe ; r 27 — 29 Sirei- 
tigkeiten in der Kirche; $. 30 — 33 Gelellfchafisver- 
fallung. Hier it zu bemerken, dafs diefe Einthei- 
lung der Chronologie und dem Pragmatismus hin 
und wieder zu [ehr entgegen ift, fo z. B. wird der 
Chiliasmus erft $. 23 abgehandelt, da er zeitgemälser 
und natürlicher zu $. 19, wo von judaifirenden 
Secten gelprochen wird, gehört; $. 27 die Montani- 
ften, fo wie $. 25 die Antitrinitarier mulsten vor 
dem Manichäismus $. 24 fiehen. Defllenungeachtet 
i die Eintheilung überfichtlich und nicht unbequem 
zu nennen. 

Bey Beurtheilung der kirchenhiforifchen Litera- 
tur (bis S. XVII) zeigt der Vf. ein gutes Urtheil, 
[felten it er fo parteyilch, wie wenn er fagt: Sem- 
lers hift. eccl. Select. capita zeigen eine dürre, ideen- 
lofe, von aller Spur chriftlicher Gefinnung entblöfste 
und nur auf. Verdächtigen und Zerfiören gerichtete 
Methode; Henke habe im gleichen Geife gelchrie- 
ben, und Neander, obwohl er alle feine Vorgänger 
überireffe, fey doch unfähig, aus dem enggezogenen 
Ideenkreile der proteftantifchen Partey herauszutre- 
ten, d. h. Primat und Tradition anzuerkennen. — 
Der politifche und religiöfe Zufiand der Juden und 
Römer wird gut gelchildert. Falfch ift (S. 21), dafs 
die Pharifäer das Befie, was unter den Juden fich 
vorfand, in fich gefafst, und im Ganzen den reinen 
Mofaismus und Prophetismus bewahrt, die Saddu- 
cäer aber fich am weitelien vom Geilte und vom 
Buchfiaben der mofaifchen Lehre entfernt hätten, 
Dafs vorzüglich die heuchlerilchen und Attenlofen 
Pharifäer nichts taugten, berichtet Jefus, und dafs 
fie dem reinen Mo/aismus nicht huldigten, hätte der 
Vf. daraus entnehmen follen , dafs fie neben Mole’s 
Geleiz die mündliche Tradition annahmen, an ein 
Fatum, Dämonen, an die Auferfiehung glaubten, 
einem ängfilichen Ceremonieendienfte, firenger Ca- 
fniftik a und [o ohne Sitliches und religiöles 
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Gefühl dem alten kräftigen Hebraismus fern fanden, 
welchem die Sadducäer treu blieben. "Gegen Hiele 
‚eifert der Vf. ohne Noih; allein wie fich der alte 
Hebraismus zum fpäteren Judenthume verhält, "fo 
das reine Chrifienthum zum  Katholieismus. - Tref- 
fend wird $. 4 die innere Schwäche des Heiden- 
ihums dargeihan, und der daraus hervorgehende, alle 
Stände und Verhältniffe des Lebens durchdringende 
Aberglaube, fo wie die allgemeine Troftlofigkeit, 
welche durch die im $. 5 ebenfalls trefflich gelchil- 
derten Philofophenfchulen um nichts gemindert wur- 
dert wurde, wo Liv. in praefat. [chlagendes Wort 
angeführt werden konnle: Labente deinde. paulatim 
difciplina, velut de/identes primo mores fegualur 
animo , deinde ul magis magisque lapfı fini; tum 
ire coeperint praecipites, donec ad haec tempora, 
quibus nec vılıa nofira, nec remedia pati poffumus, 
perventum efi. —, Mit hellen Farben fchildert der 
Vf. das Unmoralifche der damaligen Zeit, fo wie 
die Sehnfucht derer, die n er Gerechtigkeit dür- 
fteten, wobey aber Dan. 19 nicht fo palsie, 
als Matth. DA F, denn di ER Li ich Armen“ find 
die auf den geifiigen Melhas H rrenden. 

Unrichtig it, dafs Johannes B. Jefum ganz un- 
bedingt für den erwartelen Meffias gehalten habe; 
er ahnete es nur (Malih. i. 3, und feine Jünger 
gingen nicht zu Jefu über, Ap. G. 18,25. 19, 14. — 
S. 52 wird Petrus Gründer des anliochenilchen Epifco- 
pats genannt — wie weit jedoch ilt der Beruf des 
Apofiels von dem eines Bifchofs verlchieden, und 
wie viele Bifchofsfilze hätle Paulus nach [olcher Re- 
deweife gefiifiet! S. 53 heifst Petrus das Haupt der 
Kirche, nie hat ihn aber Jefus, welcher überhaupt 
weit von der Stiftung einer Kirche im katholifchen 
Sinne entfernt war, dazu ernannt, noch weniger ha- 
ben ihn die Jünger als [olches anerkannt. In der 
Verfammlung der Apoel (Ap. G. 15) fprachen erft 
einige bekehrte Phariläer, und ‚‚da man fich lange 
geftrilten“, redete Petrus, aber auf Jakobus Rath 
(„darum befchliefse ich‘ Vers 13, 19 fl.) wird ein 
Befchlufs gefafsi, dem freylich Petrus zuwider han- 
delt (Gal. 2, 11, 12), defshalb aber auch von Pau- 
lus der Heucheley befchuldigt wird (Vers 13 ff.). 
Von deffen Wirkfamkeit berichtet uns die Ap. G. 
weit mehr, als von der des Petrus, jener ilt der 
Stifter der chrifilichen Kirche, nicht dieler. Alle 
nennen fich Apoftel Chrifi, felbfi Paulus, obwohl 
er kein Jünger des Herrn und nicht von Petrus, noch 
einem anderen Jünger, gelaufi war (Ap.G. 9, 10 fE) 
Defllenungeachtet leitet der Vf. 5. 33 Roms Primat 
nür von ‘Petrus her, der den Herrn verleugnete, 
und deffen Wirklamkeit fo weit hinter der des Pau- 
lus blieb. Wenn Rom nicht durch feine politifche 
Bedeutung den Primat erlangte, fo muls man fragen, 
wie gefchah es, dafs Antiochien, defen Epilcopat 
doch auch Peirus, nach Hieronymus verdächligem 
Berichte, eher gegründet haben [oll, nicht den Pri- 
mat erhielt? Die erfien chrililichen Jahrhunderte 
erkannten weder des Apoliels, noch Roms Primat 
an, fondern alle kirchlichen Fragen wurden auf 
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Synoden ausgemacht, alle Bifchöfe h i 
Gewalt, und erfi”dann hob fich der re EN 
Rom chrifllich wurde, und Coniiantin der niichen 
Kirche politifche Bedeutung gab. * Nur gefliffentliche 
Ignoranz kann die hieher gehörigen Zeugniffe der 
früheften chrifilichen Schrififieller nicht Ichlagend 
finden. Hälten die Apofiel ein Oberhaupt der Kirche 
für nölhig erachtet, [o lag es nahe, diefe Würde 
zu Jerulalem zu gründen, wo der Apofiel Jakobus 
Vorfieher der. Gemeine war (Clem. Alex. Hypoty- 
pof- VI vgl. mit Eujeb. H. E. II. e. 1. 5.2). Auf 
die Evangelien darf der Vf. bey feinen Beweilen des 
Primais Petri fich gar nicht berufen, denn da heifst 
es, abgefehen von dem, was wir fchon oben bey- 
brachten, Johannes lag an Jefu Brufi, Petrus haite 
weder vor diefem, noch vor Jakobus einen Vorzug 
auch wollte Jelus nicht, = dals. mansllireiich Bett. 
wer der Erlie [eyn würde, denn wer fich erhöhet = 
f. w. S. 356 in einer Note bemüht fich der Vf, 
die bekannten Worte des Irenäus ado. haeref. 111. 3 
propter potiorem prineipalitatem für den Erweis des 
Primais zu benutzen — eine irofflofe Mühe! Denn 
geletzt auch, Irenäus habe das im Sinne der Röm- 
linge gelagt, fo folgt daraus nicht, dafs Chriftus, Pe- 
trus oder irgend cin anderer Apofiel, fo wie die 
übrigen Bifchöfe der frühelien chrifllichen Zeit an 
folchen Primat je. gedach!, gefchweige denn Leine 
Gründung veranlalst haben. Es it genug, die Ge- 
fchichle zu befragen, was diefer Primat, namentlich 
in Bezug auf Dogmen, wovon doch hier zuerfi die 
Rede feyn muls, der Kirche genülzi hat, wie oft 
derfelbe von Synoden und Kirchenlehrern befiritten, 
und wie oft die römilche Curie trotz ihrer vermein- 
ten apoftolifchen Herkunft geirrt, und gleich Petrus 
den Herrn verleugnet hat. Alle Beweile, welche 
der Vf. dafür anführt, dafs man fich fchon in den 
erfien Zeiten nach Rom wandte, fprechen nur für 
die polililche Bedeutung der Welifiadi; und wenn 
die Fabel vom apofiolilchen Urfprunge der römilchen 
Kirche auch früh Geltung fand, fo folgt daraus 
nichts für den Primat Petri, da Paulus noch mehr 
Antheil an felierer Begründung der dortigen Gemeine 
hat. — Der Vf. zeigt fich hier (vorzüglich S. 365 f.) 
nicht als einen nüchternen Hiftoriker; fo auch nicht 
S. 65, wo nachgewielen werden foll, dafs Petrus 
das römifche Epilcopat gefliftet habe. Hier am we- 
nigfien durfte das Citiren aufser Acht gelallen wer- 
den, wie auch nicht S. 60, wo die Firmung mit 
Paulus in Connex ‚ieh. Auch in Annahme der 
Mährchen von Pauli-Reifen nach Spanien (S, 64 u. 
93) und Britannien ($. 97) zeigt der Vf, befangene 
Hyperkrilik. | 

Eifrigk lälst er es fich angelegen feyn, [chon 
bey Gründung jeder anlehnlichen Chrifiengemeine 
das bifchöfliche Infütut nachzuweifen,, wo viele un- 
nölhige und zweifelhaft hiftorifche Namen genannt 
werden, was um fo leichter war, da er feine Quel- 
len nicht nennt. Freyer und defshalb richtiger äu- 
[sert er fich (S. 87) über die Reihenfolge der erften 
römilchen Bifchöfe, indem ex. gegen die neuere An. 
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nahme der römifchen Kirche (Petrus, Linus, Cle- 
mens, Cletus, Anacletus), richtiger Cletus und Ana- 
cletus für eine Perfon nehmend, Clemens nach Cle- 
tus folgen lälst. Jedoch meint er, Clemens müfle 
wach ei Ergebnille aus feinem Korintherbriefe 
noch vor 70 Bifchof geworden feyn, und habe noch 
von Petrus die bilchöfliche Weihe empfangen. So- 
nach bliebe kein Kaum für Linus und Cletus; auch 
widerfpricht diels der Angabe 'des Eufebius, welche 
aufzugeben kein Grund vorhanden ift, da des Vfs. 
Gründe für die frühere Abfallung des Glemenlini- 
fchen Korintiherbriefes uniiatthaft find. Vielmehr 
müllen wir der Annahme des Pagi und der l'art de 
verif. les dates beypllichien, welche Linus bis 78, 
Cletus bis 91 und Clemens bis 100 regieren lalen. 
In Aufzählung der römilchen Bifchöfe it der Vf. 
(ehr trocken; er fafst diefen Theil der Gelchichte 
fehr dürftig auf, da doch namentlich über die erfien 
Zeilen des römilchen Bisthums’noch Manches auf- 
zuhellen fit, was für ein fo bändereiches Werk 
nicht überflülfig erfcheint. 

Dagegen ilt $. 12 über die Urfachen der Ausbrei- 
tung des Chrilienihums reich bedacht, und hier zeigt 
fich der Vf. als ein [charfer, gefunder Beobachter. 
Z. B. nennt er als Grundurfachen der Ausbreitung, 
dafs die Chrifien als jüdifche Secte galten, das römi- 
fche Reich die damalige civilifirte Welt umfalste, 
die griechifche Sprache und Geiltesbildung allgemein 

verbreilet, das Elend der Zeiten, der Bekehrungsei- 
fer der ‚Chrifien, ihre. Tugenden, Freyheilsfinn, 
Standhafligkeit grofs waren, die Wundergaben fort- 
dauerten, die Lehre von der Erlöfung, die Dürfligkeit 
der heidnilchen Religion und Philofophie von Ein- 
fluls war, und fich auch reinere Elemente im Poly- 
theismus als Anknüpfungspunct für das Chriftenthum 
vorfanden. Hiezu konnte er noch zählen die gere- 
gelte chrifiliche Gefellfchafisform,) das Geheimnils- 
volle des chrifilichen Cultus, die Gefchicklichkeit der 
erftien Lelirer und für die Juden die Lehre vom 
Mellias. Dahingegen konnte die Lehre von den 
Wundergaben wegbleiben; denn die heidnifchen 
Priefter lianden hierin nicht nach, und Apollonius 
von Tyana übertraf alle Wunderthäter. Die chrif- 
liche Lehre bedarf zu ihrer Beglaubigung der Wun- 
der nicht, und.diejenigen, welche nur durch Waun- 
der Chriften wurden, waren nicht die erleuchtetiien 
und beften. Hier zeigt fich der Vf, leichigläubiger 
als man bey feinen Kenniniflen und (eine Gesfles. 
bildung glauben follie, und vergilst ganz, wie [ehr 
herkes den Wundern abgeneigt war. Sehr fchön 
mng N S. 113: Der Heide mulste fich, um Nah- 
gehrle er gr und Herz zu gewinnen, theilen; be- 
© Mite liea anete Lelire und Unterricht, fo mulste 
ei der ne untlofophenfchule werden; wollte 
Theil nehmen, en Cultus und am Opferdienite 
und fich in die rituelles Vo =. i befuchen, 
langte er, Sinn und B aa en fügen; F 
Tradition zu kennen, SNM oC Mylhage un 
Di cllung religiöler  Symbeil “ne Pietät durch die 

arfiellung religiöler Symbolik zu nähren , [o fand 
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er diels nur in einem Myferienvereine.. — — In 
der Kirche aber traf er diels Alles vereinigt und har- 


monilch, Eines das Andere ergänzend, an, — — 


was im Folgenden ‘gut ausgeführt) wird. Wir pflich- 
ten dem Vf. bey, dafs die Einführung des Chriften- 
thums nur unter der [peciellen göttlichen Leitung 
Siatt finden konnte; aber unnölhig ift es, hiebey an 
die Einwirkung höherer, überirdifcher, in den Schofs 
der Kirche niedergelegier Kräfte, wenn diels eiwa 
Wunder und- nicht blofs der göttliche Geit leyn 
folly zu denken. 

Die Hinderniffe der Ausbreitung find ebenfalls 
fcharf hervorgehoben; fie paffen mit den nölhigen 
Modificationen Ichlagend auf das Zeitalter der Refor- 
mation , als da if : Anhänglichkeit an das Alte bey 
den Katholiken, Neuerungen bey den Proteltanten; 
laxe Bufszucht der K., Herzensbeflerung der Pr.; 
der Katholicismus verwachfen mit allen Interellen, 
als: Staats- und häuslichem Leben, Künften, Wil- 
fenfchaften, die Priefterfchaft mit den ange[ehenfien 
Familien verbunden, eingreifend in alle Verhältnille, 
reichliche Gaben an die Kirche — dem Allen ihat 
der Proteftanlismus Abbruch; der Katholicismus trug 
ein politifches 'Gepräge , die Hierarchie übte Einflufs 
aus auf die Gefetzgebung, der Papft war Oberhaupt 
der Kirche — das verwilchte und befiriti der Prot.; 
das glänzende heitere kirchliche Leben des Kath., 
eng verbunden mit dem Volksleben, hörte im Protelt. 
auf, wo fich nicht felten Rigorismus und Armuth 
vorfand. Bey den Hindernillen des Chrifienthums 
hat der Vf. nur vergellen, wie verachtei das Juden- 
thum war, und in der erlfien Zeit die Chriften nur 
für eine jüdifche Secte galten. Schöne Kenntnille 


~ legt er bey Schilderung der heidnifchen philofophi- 


fchen Sylteme an den Tag; vorzüglich fühlten wir 
uns bey Schilderung des für das Chrifienthum fo 


wichligen Neuplalonismus (S. 137 ff.) befriedigt. 


“Das Mährchen von der legio fulminatrix und The- 


baea glaubt er nicht, obgleich er der Märtyrer wohl- 
gefällig gedenkt, und gar nicht beachtet, wie viel 
hier auf Rechnung einer thörichten ‚ fiolzen Schwär- 
merey kommen mag. Mit gleichem katholifchem 
Wohlgefallen fchildert er zu breit die Verfolgungen 
(S. 160 ff.). Ob Celfus Epikureer oder Platoniker 
gewelen ($. 172), könnte nach Origenes allerdings 
(contra Celfum ed. Spencer I. I. 8: supiokerau EZ 
adwy ouvyygappárwy 'Erinoúvpsios wy) freilig [chei- 
nen; allein des Celfus Philofophie zeigt dennoch bey 
fchärferer Prüfung, dafs fie Platonismus ili, was 
Origenes IV. 219 (elbfi herausfindet und andeutet: 
„EV moAlois mAarwuidev Séh“ Bey den Eikefaiten 
oder Schamfchäern bemerken wir, dafs fie myfifche 
Alkelen waren. Ein Ebion, als Stifter der Ebioniten, 
ift mehr als zweifelhaft, da der Wame der Parley 
weder von einem folchen, noch, wie der Vf. meint, 
von þa in dem Sinne, als fey ihr Gelübde frey- 
willige Armuih vad Gütergemeinfchaft gewelen, her- 
zuleiten ii. Vielmehr in dem Sinne, wie Matth. 
5, 3 #rwyoi TW mvsumarı, d. find die trofilofen 
frommen Gemüther, die nach Gerechtigkeit dürfien 
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und auf den Meffias harren, und dabey können fie 
allerdings auch leiblich Arme gewelen feyn. Auch 
darf man nicht mehr bezweifeln, dafs die regioöoı 
Ilöroov mit den Clementinifchen Homilien ein und 
diefelbe Schrift find, und das ebionitifche Religions- 
fyfiem enthalten. Uebrigens heifsen die Ebioniten 
nicht Nafiräer (S. 195), letzte waren eine altjüdi- 
Iche Religionsgenoflenfchaft,, ihre Name kommt von 
"123, 2172, vergl. Num. 6, 13 ff. Amos 2, 11. 12. 
Thren. 4, 7. Die Nazaräer unterf[cheidei und fchil- 
dert der Vf. richtig. 

Den Gnoflicismus nennt er die erke chrifiliche 
Härefie: denn er läfst ihn fchon mit Simon Magus 
und den Nikolaiten beginnen, und entwickelt ihn 
genetifch nach Möhlers Verfuch über den Urf[prung 
des Gnofiicismus. Die verfchiedenen Anfichien über 
diefen Urfprung werden (S. 207) recht überfichtlich 
zulammengeltellt, und dann behauptet, man möchte, 
um die Entwickelung der Gnofis zu erklären, die 
in dem jüdifch- alexandrinifchen Platonismus liegen- 
den Keime, die in den afiatilchen und ägyplilchen 
Religionen enthaltenen Elemente und die in der 
chrifilichen Kirche felbfi vorhandenen Motive zu- 
fammennehmen — was uns jedoch nicht [charf und 
genau aufgefafst zu feyn [cheint. Man darf nämlich 
der Unterfchied zwilchen der ägyptifchen und fyri- 
[chen Gnofis nicht unbeachtet lalen. Den Aegypiern 
war es darüm zu thun, l[owohl die Erzeugung Chri- 
fti, als die Erfchaffung der Welt, durch die Emana- 
tionslehre zu begründen und zu erklären, die Syrer 
ber wollten den Urfprung des Böfen nicht durch 
die Emanation, fondern durch den Dualismus be- 
gründen. Erfte huldigten mehr dem philonifchen 
Platonismus, indem die Aeonen als Aflecte in der 
höchfien Gottheit gedacht wurden, fo Aoyos, vous 
u. f. w. Dagegen neigten fich die Syrer mehr dem 
' Zendfyħem, dem perfifchen Dualismus, zu, indem 
fie Zoroafters Offenbarungen höher als Plato’s Lehr- 
fätze achteten, vgl. Porphyr. in vita Plotini c. 16. 
Beide, Aegypter wie Syrer, vereinigten mit ihren 
theofophifchen und kosmogonifchen Sätzen jüdilche 
und chriftiliche Dogmen. Richtig findet der Vf. in 
Cerinih’s Sytem ein Gemifch von jüdifchen und 
gnoftifchen Ideen, er kann daher nicht, weil er z.B. 
den Judengott vom höchften Gott unterfcheidei, und 
über Jefu Geburt eine gnoftifche Anficht hat, trotz 
feines Chiliasmus, als reiner Judenchrift gelten. Hi- 
ftorifch genauer und überfichtlicher wäre es, wenn 
der Vf. die ägyplifchen und [yrifchen Gnofiiker ge- 
fchieden hätte, [o hat er fie aber beide vermilcht 
abgehandelt. Die einzelnen Syfteme find jedoch voll- 
fändiger als in vielen anderen Handbüchern, und 
recht fleilsig gearbeitet, wobey wir dem Vf. bemerk- 
lich machen, dafs das Syfiem des Bafilides und Sa- 
iurnins welentlich verfchieden find, indem dieler 
zwey Grundwefen annahm, dem Doketismus ent- 
fchieden hukdigte und eine firengere Alkefe lehrte, 
Bardefanes gehört zu Saturnin, und fein Syfiem ift 
weder Valentinianifch, noch- Ophitifch (S. 221). 
Auch Tatian muls [einer firengen Alkele wegen den 
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fyrifchen Gnofiikern beygezählt werden, die Ophi- 

ten aber den ägyptifchen. Die Ophiten waren ge- 

wils Chrifien, aus Orig. c. Celfum VI. 5. 93 ed 

Spencer 294 darf man das Gegentheil nicht = SN 

men, dem ohnehin Jren. adv. haeref. I. 30. Epi- 

phan. haeref. 37 und Theodoret. haeret. fabul.#], 14 
nur dann zu widerfprechen fcheinen, wenn man nicht 
zwilchen Jefu und Chrifio unterfcheidet; denn die* 
Ophiten verfluchten allerdings Jefum, aber fie mach- 
ten eben einen Unterl[chied zwifchen Jefu, dem pfy- 
chilchen, und Chrifto, dem pneumatifchen Mellias; 
den letzten verehrten fie. Die pantheilifchen Ophi- 
ien, welche der Vf. völlig unchrifllich nennt, hat- 
ten nur den Emanations- Pantheismus der Valenti- 
nianer, und ihr Bu96s war überdiels einfacher als 
der des Valentinian. 

In einem Räfonnement (ç. 23) über das Verhält- 
nifs des Gnofticismus zum Chrifienihum wird zuerft 
dargethan , dals jener eine Härefie war, weil er die 
Einheit der chrifilichen Lehre verwarf, in der Kirche 
eine Geheimlehre gründete, fiait des Glaubens fich 
dem Zweifel, und, allem kirchlichen Autoritätsglauben 
feind, den Gebilden der Phantafie hingab , öffentlich 
aber doch der kirchlichen Lehre anhing, und fo dem 
Chriffenihum zuwider einen Exoterismus und Eflote- 
rismus zuliels. Jedoch ifi hiebey nicht anzunehmen 
dals die Gnoftiker der Berufung auf die Autorität a 
Kirche (S. 236) die auf die heilige Schrift entgegen- 
fiellten, theils weil jene Partey das A. T. wenig oder 
gar nicht anerkannte, der Kanon des N. T. aber vor 
Ende des zweyten Jahrh. nicht fefigeftellt war, theils 
auch, weil fie Alle, felbt Marcion, von demfelben 
mehr oder weniger abwichen, und vielmehr der 
kirchlichen Autorität die der Gnofis, d. h. der Spe- 
culation, entgegenfetzen: So unterwarfen die Gnotii- 
ker allerdings die kirchliche Tradition ihrer gehei- 
men, indem fie in ihren theofophifch - phyfikalifchen 
Speculationen gänzlich aus dem Kreife jener heraus- 
treiend, in fich felbt einen Glaubensgrund fanden. 
Es lag im Welen der Gnofis, mehr einzureilsen als 
aufzubauen, da ihr fowohl die Bafis, als jede Begren- 
zung, fehlte, daher der Gnofticismus fich felbf ein 
immerwährendes Schisma war (Tertull. praefeript. 
c. 42: fchisma efi unitas ipfa), dem nur die Marcio- 
niten, weil ihre Lehre mehr der des N. T. conform 
war, enigingen, welshalb fie auch, was den übrigen 
gnoftifchen Parteyen abging, ein geregeltes Kirchen- 
welen hatten, obwohl im Allgemeinen alle Gnofiiker 
in ihrer vornehmen geilligen Sphäre das Formelle, 
fo auch kirchliche Liturgie und die Sacramente, für 
weniger bedeutend hielten. — Wenn auch der Do- 
ketismus zum Gnofiicismus gehört, fo mufste ihn 
doch der Vf. als erte Erfeheinung des Gnofiieismus 
namentlich erwähnen, und feinen Keim in der An- 
ihropomorphie der jüdifchen Engelslehre nachweilen, 
was nicht gefchieht, da fonft der Vf. erfchöpfend ge- 
nug ift, und bisweilen Dinge erwähnt, die man, wie 
z. B. S. 241 die [chändlichen Borborianer, in ähnli- 
chen Handbüchern vergeblich [ucht. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Di Hr. D. unmittelbar nach dem Gnofticismus 
den [Manichätsmus abhandelt, läfst fich durch die 
Verwandifchaft beider Syfieme entfchuldigen. Bey 
des erlien Schilderung beurkundet er viele Belefen- 
heit und felbfiffändiges Urtheil, um fo mehr ift es 
uns unangenehm, auch hier die Belege aus den 
Quellen zu vermillen. Die gewöhnliche Annahme, 
dafs der Manichäismus Eine Quelle mit dem fyri- 
fchen Gnofiicismus habe, weit er dadurch zurück, 
dafs erfier doch vom Zendfyfiem welentlich verfchie- 
den fey, denn felbfi der manichäifche Dualismus fey 
ein ganz anderer als der perfifche (S. 244), es mülle 
daher der Manichäismus, da fein- Dualismus fich im 
Buddhaismus vorfinde, feine vorzügliche Quelle in 
demlelben haben, was auch Baur Manich. Relig.- 
Syt. S. 433 ff. behauptet. Rec. bekennt fich`defs- 
halb zu diefer Anficht, weil ohnehin der manichäi- 
(che Chriffius mit dem Buddha [ehr übereinfiimml, 
was um fo weniger befremden darf, da feftlicht, 
dals Manes fein Syfiem bereits gebildet hatte, als er 
das Chriffenihum kennen lernte, und nun erft fei- 
nem zoroalirifch-buddhaifiichen Sylieme chriftliche 
Ideen einverleibte, wodurch die Incongruenz dieles 
Syfiems, fo wie deffen Aehnlichkeit und Unähnlich- 
keit mit dem Gnofticismus, erklärlich wird. So war 
der Manichäismus ein Conglomerat zoroalfirilch- 
buddhaiftifcher Lehren mit einem Aggregat von Gno- 
fiicismus, den wir nach Act. disp. Arch. c. 55 als 
den des Bafilides angeben können. Was der Vf. 
956 von den Obfcönitäten der Manichäer fagt, 


hefaman dahingeliellt feyn lallen; mögen Einige 


auch Auguftiin von ihrer [clhmutzigen Feier 
i eri , fo nennt er es eine Sage, 
elbfi als ein vormaliger Manichäer 
A Fortunat: OR i60 nihil turpe zeri vidi 
fed. Jolum coring A SH pis: der A r 
weiten Ausbreitung der Manichäer [ pie ER: 
d i 3 r fagt der Vf. we 
nig, und gedenkt nicht, wie giefelbe dadurch geför- 
dert wurde, ; dals. der Manichäismus durch [eine 
theofophilche Hyperphyfis Fragen, wie über den Ur- 
J. 4. L. Z. 1935. Vierter Band, 


Hi des Böfen, des menfchlichen Leibes, über 
GrBBEn auge Zufiand nach dem Tode, auf eine Art 
er s wıe fie der groben Sinnlichkeit zulagte, 


und dafs durch Hülfe f 
; 7 phyfikalifcher Deutungen der 
fittlichen Welt manche Erfcheinungen der fiiflichen 


Welt für den rohen Verliand befriedigend erklärt 
wurden; auch mochte die firenge Afke[e dem Orient 
zulagen. Ber 

In der Einleitung zur Gefchichte N 
ME N E ROBA en Antitrinila- 
mit dem Dogma von der Erlöfung das Fundament 
des Chrilienihums, gelprochen. Allein von der Tri 
nitätslehre wulste Jefus eben fo wenig als die A k 
fiel, und alle Bemühungen der Kirche, diefes IB 
ma felizufiellen und aufzuhellen, find von folcher 
Berückfichligung aus überchrifiliche. Der Vf. hat 
verfäumt, die kırchliche Anficht von der Trinität hi- 
fiorifch zu entwickeln (Philo, Jufin M., Irenäus 
Tatian, Aihenagoras, Theophil, Tertullian, Orige- 
nes), durch welches Verfahren fich die häretifchen 
Gegenlätze um fo fchärfer herausfiellen liefsen. 

Im Dogma von der Tradition (S. 273 ff.) er- 
[cheint der Vf. in dem unhifiorifchen und unphilo- 
fophilchen Dogmaliliren feiner Kirche befangen, in- 
dem auch ihm die Tradition Glaubensgrund ift. Wo 
find die Grenzen der Tradition? Die Kirche foll fie 
befiimmen, allein diefe. findet ja ert ihr Lebensprin- 
cip in jener, wie kann alfo das agens durch das 
agendum befchränkt und befiimmt werden? Welche 
dogmatilche Willkür (wie fie der Katholicismus auch 
Ihatlächlich zeigi) muls durch eine Tradition. die 
mit fo vagen Grenzen Yowohl:in hifiörifcher als 
philofophifcher Hinficht aufgefellt wird, fich datbie: 
ten?  Dieles Dogma ift rein jüdifchen Urfprungs, 
denn wie die in der Tradition dargebotenen grund- 
lofen Lehrelemente den kräftigen und edlen Hebrais- 
mus in das Ipätere, bunte, princip- und geifilofe 
Judenihum verwandelien, eben fo erging es, indem 
die wahre Tradition der Willkür und der Selbf- 
Sucht anheimgelielli wurde, dem’ Urchriltenthum ; es 
ging. in den heidnifch-chrifiliehen Katholieismus 
über. Gegen die Ketzer hat die katholifche Kirche 
durch die Tradition nie etwas gewonnen, da das 
vage Feld derfelben jeder Partey- offen fiand, und 
mithin auch die Ketzer zur Vertheidigung ihrer Leh- 
ren lich auf diefelbe beriefen, fo dafs fich die Kir- 
che genölhigt fah, den Kanon der Bibel fefizufiel- 
len, um ein Kriterium zu haben, welches den 
Keizern abging. Von nun an hätte die Kirche von 
der Aaäuemyahschen follen, allein geililicher Stolz, 


‚ als fey fie 
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Habfucht und Herrfchfucht rief die Hierarchie ins 
Leben, welche ohne pliarifäifches Satzungswelen, 
diefes aber nicht ohne Tradition beitehen konnte; 
denn die Hierarchie mit ihren Subfiraten und Aggre- 
gaten in dogmaltiılcher, lilurgilcher und politifcher 
Hinficht fand fich nicht in der Bibel. In den frü- 
heflen chrililichen Zeilen war die Tradition die 
reinfte Quelle des Chriltenihuns, um fo reiner, je 
näher fie Chrifii Zeilaller fols, nur aus ihr konnlien 
die Evangelien hervorgehen, nur durch ihre Leilung 
konnte das Kirchenwelen eingerichtet werden. Al- 
lein jede Tradition wird ohne Kritik im Laufe der 
Zeiten unrein, fo erging es der katholifchen, die 
man, obwohl die wahre Tradition bereits in das N. 
T. niedergelegt war, immer noch für lebendig und 
fich fortbildend aufah, da fie doch den Keizern ge- 
‚genüber ihre Unbrauchbarkeit, [fo wie dem N. T: 
und der durch dallelbe geleileten und genährten Spe- 
eulalion gegenüber ihre Grundlofigkeit zeigle. So 
darf es nicht befremden, wenn die katholilche Kir- 
che durch das liarre Felihalten ihrer unhifiorilchen 
und unphilofophifchen Tradition zum pharifäilchen 
Salzungswelen, Gewohnheitsinn, Auloritäts- und 
dumpfen Gefchichis- Glauben gelangt ił. Je mehr 
die kalholiflche Kirche der Tradition Anfehen bey- 
legte, defo tiefer lank das der Bibel, weil diefe'um 
fo mehr jener widerlprach, ja fogat die Exegele lici 
nach der Tradition bequemen mulste. Vincenz von 
Lerins ( Commonitorium in Salvianı et Vincenti 
- opp.) giebt als Merkmale der ächlen Ueberlieferung 
die Allgemeinheit, das Alterihum und die Ueberein- 
fiimmung an. Welche Kriterien für die Zuläffigkeit 
eines Glaubensgrundes! Mit folchen läfst fich auch 
die Zuläffigkeit der Sünde [chlagend beweilen, denn 
nichts it allgemeiner, älter und übereinfiimmender 
als ie. Aber fo beweifen noch heute die Katholiken 
die Zuläfligkeit der Tradition, und mellen fie alfo 
gleich einem Ackerfelde nach Zahl, Zeit und Raum 
aus. Darum finden wir unleren Vf. bey dem Dedu- 
ciren derlelben auf einem beengien Standpuncle, und 
wir geben ihm zu bedenken, dafs, wenn feine Kir- 
che die wahre Tradition je ‘geborgen hätte, nie In- 
conlequenzen wie zwilchen Augullinismus und dem 
in praxi catholica fich vorfindenden Semipelagianis- 
mus enlfianden wären. Der Vf. unterfcheidet nicht 
zwifchen rilueller und dogmatifcher Tradition, er 
nimmt allo beide an. Wo bleibt aber ihre. Accht- 
heit, wenn die Anfichten der erfien Kirche über die 
Taufe und den Cölibat andere waren? Cyprianıs 
Schisma (S. 305 1::)% der Olterfireit zwifchen Poly- 
karp und Anicet, der nicht entfchieden wurde; weil 
Beide fich auf eine belondere Tradition beriefen (S. 
235), jener auf die Anoliel Philippus und Johannes, 
dieler auf Petrus und Paulus, lallen die Mängel der 
mündlichen Ueberlieferung eıblicken, foʻauch, dafs 
ert durch die Montanilien der Chiliasmus mitten in 
der Kirehe in Milscredit kam. Vergeblich beinüht 
fich der Vf. darzuthun (S. 290), dafs der Chiliasmus 
allgemeiner Glaube der erfien Kirche nicht gewefen, 
alle früheren Schrififieller und der Melfianismus des 
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N. T. fprechen dafür, am meifien Jufin M. Die 
Stelle Dial. c. Tryphon. c. S1. p. 306. ed. Colon. 
widerfpräche gänzlich dieľer chiliafiifchen Richtung, 
wenn nicht für: mõy mis zagapis, TÜV uğ x. gele- 
fen würde; denn nur folcher Richtung hat die Apo- 
kalypfe ihre Kanonicität zu verdanken. Gewifs hat 
Gibbon Recht, was der Vf, in’ Abrede fiellt, dafs 
der Chiliasmus zur Ausbreitung des Chrifienthums, 
aber freylich nicht fowohl unter den Heiden, als 
vielmehr unter den Juden, beygelragen habe. 

Mit 5. 30 beginnt die Verfaflung der Kirche; 
hier legt der Vf. Jefu das prophetifche, priefierliche 
und königliche Ami bey, allein, weder das priefter- 
liche, noch das königliche find dem Heiland jemals 
in den Sinn gekommen. Nur die falfche Anwen- 
dung des A. P. durch Anfangs allegorifche, dann 
dogmatilche Ueberlragung der Öpferidee auf den Tod 
Jefu und die daraus iliefsende Anficht vom Abend- 
mahl, als Erneuerung dieles Opfers, hat die chrif- 
lichen Lehrer in der kaiholifchen Kirche zu Prie- 
fiern gemacht. Der Vf. erweifi fich nicht als ultra- 
mentan, doch weicht er von der katholifchen An- 
ficht nicht ab. Der Klerus, als befonderer Stand, 
geht nicht geradezu aus dem Chrilienihum hervor, 
fondern vielmehr der hierarchifch- polilifche Geilt des 
Judenihums, wie der des heidnifchen Priefterihunns, 
waren die Quellen des katholifchen. Der Vf. legt 
Jelu in Anordnung der Hierarchie Vieles bey (S. 
322 fF.), was des Beweifes ermangeli. Er macht ei- 
nen urfprünglichen Unterfchied zwifchen Bifchof und 
Presbytery wogegen A».)G430, 17728 2Bi.155 7, 
Phil. 1, 1. 1 Tim. 3, 1. 8, Hieronymus an vielen 
Stellen fprechen. Der Vf. [ucht bier mühlfelige Aus- 
flüchle, namentlich um Hieronymus zu enikräften, 
allein diefer unterfchied ganz recht zwilchen dem, 
was in der erlien Kirche gewefen, und dem, was zu 
feiner Zeit war. Die Idee des allgemeinen chrikli- 
chen Priefierihums kennt der Vf. wenig an, und 
beachtei nicht des Irenäus Wort IV. 20: Omnes 
enim jufli facerdotalem habent ordinem. Defshalb 
nimmt er „offerre“ in der Stelle Tertull. de exhor- 
tat. caflit. 7 nicht von der Confecration (S. 320), 
allein in der Verbindung mit facerdos kann es nur 
„opfern‘“ bedeuten, d. i. hier ,die Euchariliie dar- 
bringen“, weil der Priefier kein anderes Opfer als 
die Eucharifiie darzubringen hat; vgl. Confiit. Apoft. 
II. 25. VIII. 30. 31. Cyprian de opere et eleernao. 
fyn. ed. Rigalt. 259; namentlich Jullin M. Dial. ce. 
Tryphon. c. 116 fg. — Selb die Metropolitanver- 
fafllung leitet der Vf. (S. 344) von den Apofieln her, 
was er auf eine fat komifche Art déducirt, und fo 
der folgenden Periode vorgrett. Auch die Synoden 
beginnen ihm mit der fogenannlen apofiolifchen zu 
Jerufalem, obwohl fe ihren Urfprung in der Zeit 
der Montanifien nahmen, als die Tradition gegen 
die Ketzer nicht mehr ausreichen wollte. Dals die 
grolsen Synoden nicht immer die Einheit der Kirche 
dargefiellt (S- 350), lehrt aulser der Räuberfynode 
zu Ephefus die Gefchichte des vierten Jahrhunderts, 
wo die eine Synode das Gegentheil von dem, was 
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cine andere als Dogma aufliellie, als Wahrheit an- 
nahm. : : s 
Es erhellt aus dem Bisherigen, dafs der Vf. in 
feiner kalholifchen Befangenheit vieles Unhifiorifche 
vertheidigt, doch kann man ihm Quellenliudium, 
treffliche Kenninifle, Krilik-(wo es fich nicht um 
katholifche Prineipien handelt), Gedankenfülle und 
pragmalilchen Sinn nicht abfprechen. En zeigt fich 
vertraut mit proleflanlifchen Forfchungen, und hat fie 
benutz. Was in vorliegender Schrift abgehandelt 
a, erfreut fich der Volllländigkeit und Gründlich- 
keit, daher bedauert Rec. nochmals, dafs die Belege 
aus den Quellen meiliens fehlen, widrigenfalls das 
Buch an Brauchbaikeit für den, der nicht obertläch- 
lich fich mil der Rirchengelchichtie befchäfligen will, 
gewinnen und den vorgeleizien Zweck erreichen 
würde. Rügen müllen wir, dafs, da der Vf. fich fo 
-weilläuftig über Petrus und Paulus ausläfst, fo gar 
wenig von Jelu und von feiner Lehre gelagt wird, 
freylich lielsen fich dann die kalholilchen Dogmen 
und Infiiiute noch weniger begründen. Dals die 
Lehre Jefu (vgl. S. 43) fat gänzlich fehlt, it ein 
wefentlicher Mangel, denn fie ilfi ‘das WVelen der 
Kirche; wer kann nun unparteyilch die Gelchichte 
diefer Kirche erzählen, wenn man nicht in ihrem 
urlprünglichen Wefen den Prüffiein aller kirchen- 
gelchichtlichen Erfcheinungen findet? Ferner ift über 
die allgemeinem Quellen der Kirchengefchichte gar 
nichts gefagt, und was noch mehr bedeuten will, 
das Kapitel von der Theologie, z. B.: Apoftolifche 
Väter, Sibylliten, Neuplaloniker, Alexandrinifche 
Katechetenfchule , Origenes u. f. w., fehlt ganz. 
Auch ili es ungehörig, Difeiplin und Liturgie bis zu 
Ende des 7ien und 15ten Jahrhunderls (wie der Vf. 
will) Fec orit weil uns fonli die einfache Ur- 
verfallung entgeht, und die Gefchichte gar zu [ehr 
befiohlen wird. — - Die Darfellung if kräftig, ge- 
rundet und ungekünfitelt, die Diciion rein, da WVör- 
ter, wie ÄAreatürlich und irrelichternd, lonfi nicht 
vorkommen. 
R. — e. 


KL, in d. Univerfitäts-Buchhandlung : Gefchichte 
und Lehre des Eunomius. 
helm Rloje, Privatdocenten zu Kiel. 1833, VIH 
u. 63 S. 8. (8 gr.) 


Ta Aufser dem, „was Basnage im Thefaur: monum. 
„AT2 (Vogt biblioth. haerefiol. I. 495) und UN. 
Mann A à = 
Tegorius von Nazienz 318 ff. über Eunomius 
p dieni? befitzen wir nichts, -was uns das Leben 
7 ehre deflelben leicht anfchaulich machen 
könnte. Diefe p. ; aA- ; 
Li © Lücke in der kirchengelchichtlichen 
iteratur will a, P 5 j 
ein vorbereiten is ausfüllen; feine Schrift foll 
Beyirag zu einer Gefchichle des 
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ben des Aclius, deilen Schütte E FOR een 
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einen kurzen Ueber 1CK der Gefchichie des Arianis- 
mus von der zweylen lirmifchen § Boiler his mum 
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des Eunemius, und [childert diefen, wie er im Ver- 
ein mit Adtius Haupt der fireugen Arianer war. 
WVeder hiftorifch genau, noch unparteyifch, befchul- 
digt der Vf. dielelben einer heuchlerifchen Gefn- 
nung, dals fie ihre Anficht fets unbefiimmt ausge- 
[prochen hätten, um die Machthaber zu täufchen. 
Allein einmal halte fch Arius deutlich genug ausge- 
drückt, aber Adlius und Eunomius gingen weiter; 
fodann waren die Arianer meiltentheils .die [chwä- 
chere und unierdrückte Partey; endlich heuchelien 
ın jener Zeit alle Parieyen: [elbfi Hofius unterfchrieb 
die zWeyta firmifche Formel, und Bafilius von Ancyra 
halt ate- Partey dadurch auf, dafs er dem Conftan- 
tius «ie antiochenifche Partey in politifcher Hinficht 
verdächligie. Uns fcheint der VÊ gegen die firen- 
gen Arianer von Haufe aus etwas eingenommen zu 
feyn, obwohl er felbfi zugiebf, dafs Eunomius ein 
achibarer, freymüthiger und nicht kenntnifslofer 
Mann war, welshalb die S. 33 — 35 gegebene Cha- 
rakterifiik dellelben nur gerecht ift.  Hinficht- 
lich ihrer Kenninilleg und geifiigen Regfamkeit find 
die Arianer wohl zu achten, was der Vf. hie und 
da unberückfichtigt lälst, und in feiner Parteynahme 
(S. 27) behauptet, die Lehren der Eunomianer wä- 
ren auf keiner Synode anerkannt, kein Kaifer hätte 
fich ihrer öffentlich angenommen, da fie doch auf 
der zweylen Synode zu Sirmium die Oberhand hat- 
ten, wolelbfi auch ihre Lehre, obf[chon nicht direct, 
doch indirect (z. B. Nulla ambiguitas efi, majorem 
efje- patrem) anerkannt wurde — und wie kräftig 
nahm fich Kaifer Valens der Eunomianer an ! 

Die Darfiellung des Eunomianifchen Sytems hat 
der Vf. vorzugsweile aus den Reden des Gregor von 
Nylfa gelchöpft. Nalürlicher war es wohl, hier auf 
Eunomius Schriften [elbfi zurückzugehen. Seine 
"Rugsas wis wiorews haben Valefius und Basnage 
herausgegeben, Gregor giebt von derfelben in der 
Schrift n Eunomium nur Bruchftücke; des Euno- 
mius ‘Amoloyyrirös it ebenfalls öfter herausgegeben; 
allein der Vf., benutzt blols die nach Garniers aus 
Bafhlius M. Streitfchrift ausgezogene Apologie, Je- 
doch if die Darlellung der Eunomianifchen Lehre 
von S. 36 ff. nicht ungefchickt zu nennen, fie it 
überfichtlich. — Zuerft des E. Anficht von dem 
menfchlichen Erkenntnilsvermögen, deren Letztes ilt, 
dafs alle Erkenninils auf die Offenbarung zurückge- 
führt werden mülle, welche dem Eunomius eben 
defshalb nur reflectirende Erkenntnifs war; darum 
führt er fie bis zur Schöpfung der Welt zurück, wo- 
felbt Chriftus fchon die ġvomagsoia üble. Sodann 
folgt S. 41 die Lehre von Goit als ein ungelfchickter 
Nominalismus mit einer unfruchibaren Phrafeologie. 
Gott foll nur rò åyévvyrov genannt werden, weil die 
&ysvuyoia allein das Welen Gottes [ey , -daher kann 
Ch:ifius alle Namen, nur diefen nicht, erhalten, 
folglich, fagit E., kann Chritus Golt nicht gleich 
feyn. S. 50 wird die Lehre vom Sohne vorgetragen. 
Hier half dem E., um Chrifii Welen zu bezeichnen, 
jene Namenollenbarung wenig; er nannle Jelum. ein 
Gefchöpf, womit diefer freylich von den übrigen 
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Gefchöpfen noch nicht unterfchieden war. In die- 
fem Puncte, dem wichtigfien des Arianismus über- 
haupt, wie insbefondere des Eunomianismus, ge- 
langte E. nie bis zur pofiliven Erklärung des eigen- 
thümlichen Welfens Chrifti, [ondern blols bis zu 
deffen charakterifiifchen Unterfcheidung von Gott 
und den übrigen Gefchöpfen : fo fehr er auch font 
mit den Worten „Eingeborener und Erfigeborener“ 
jenem Mangel in feinem Syfieme abzuhelfen gemeint 
war. Man erfieht aus Allem, dafs fich E. in einer 
unbequemen Specu:ation und gelchraubten Phrafeolo- 
ie verfangen hatte. — Die Lehre vom heiligen 
Geifie (S. 60 ff.) bildete E. nicht aus, und eniging 
dadurch der Verlegenheit, den noch f[chwierigeren 
Unter[chied zwilchen dem Wefen des Geifies und 
den übrigen Gelchöpfen aufzufinden. Jedoch fellt 
er ihn als das dritte aller Welen auf, fo dafs er nie 
nit Vater und Sohn identificirt werden kann. 

Diefe Schrift it ein nützlicher Beytrag zur Ge- 
fchichte des Arianismus, da des Eunomıus Lehre 
rein hiftorifch gegeben ift; aber ungern vermillen 
wir eine tiefere Auflallung, welche diefe Lehre ge- 
netifch entwickelt, und in einen pragmatılchen Con- 
nex eingereiht haben würde; des Vfs. eigenes Ur- 
theil vermifst man gänzlich, fo wie auch die bey 
fpeculativen Erörlerungen fo nöthigen Belege aus den 
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rerig. Neuftadt a. d. O., b. Wagner: Wie dün- 
het ER: um Chrifto? Wels Sohn ifi er? Zwey Predig- 
ten von Dr. Joh. Heinr. Bernh. Dräfehe, zu Ratzeburg 
1811 und zu Magdeburg 1832 gehalten , mit Parallelen ans 
einigen Predigten D. Franz Volkmar Reinhard’s und D. 
Joh. Friedr. Röhr’s, als Beytrag zum Anbaue der verglei- 
chenden Homiletik. Eine zeitgemälse Chrifigabe an evang. 
proteft. Geifiliche und denkende Chriften. 1832. XIV und 
e Der VE, der fich unter der Vorrede als Chrifiophilos 
unterzeichnet, giebt uns eine höchft interellante Zulam- 
menftellung von geiftlichen Reden, im welchen drey der 
ausgezeichnetelften Kanzelredner unferer Kirche ihre Anfich- 
ten über die Perfon, das Werk und Verdienft Jefu Chrifti 
an heiliger Stätte darlegen. Daraus, dafs die Dräfekefchen 
Predigten volländig und mit kritilchen Noten des Heraus- 
gebers begleitet, von denen der beiden anderen Redner 
aber nur Parallelen mitgetheilt werden, läfst fich von felbft 
folgern , worauf es welentlich abgefehen war; und in fo- 
fern liegt die Kritik des Inhalts dieler Schrift aufser unfe- 
opt es uns ob, über die dogmatifche Grund- 
lage a zulammengeltellten Predigten unfer Urtheil aus- 
zulprechen. Niemand hat wohl mehr Gelegenheit, als der 
für feinen praktifchen Beruf wahrhaft begeifterte Seelfor- 
2er, in unferem kirchlich-[ymbolifchen Lehrbegriffe das 
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Quellen, aus denen manche Beweisftelle wörtlich 
beygebracht werden mulste. 

~ Mit Hinblick auf des, Vfs. weitere Bearbeitung 
des Arianısmus möchte bey Beurlheilung diefer Strei- 
tigkeiten Folgendes wohl zu beachlen feyn: 1) Das Er- 
gebnils derfelben war nur die felte Befimmung der 
dogmalilchen Kirchenlehre, weniger der lebendige 
Ausdruck des frommen Gefühls. 2) Arius vertaufchte 
den chrifilichen Monoiheismus gegen eine Art von 
heidnifchem Polylheismus, indem er die Idee der 
Welt (confequent auch deren einzelne Theile) per- 
fonificirle. 3) Durch folche Annahme und durch die 
dadurch bedingte Profanirung Chrifii hob er die 
wahre Würde und filtliche Erhabenheit des Chriften- 
ihums auf, welche auf der göttlichen Herrlichkeit 
Chrifi ruht. 4) Die katholilche Kirche hat zwar 
hiebey die Einheit Chrifi mit Gott feftgehalten, aber 
aus Mangel an gelunder Speculation falt nichts wei- 
ter gethan, als den arianifchen Irrthum abgewehrt, 
ihn aber fonfi nicht entkräftet, und mithin in der 
eingelchlagenen fallchen, rein meiaphyfifchen Rich- 
tung nur dogmatifche Hypothefen ohne fittlichen Ge- 
halt gegeben. 5) Der Nicänismus fiegte durch poli- 
tifche Combinationen. 

R. — e. 
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Reinevangelifche von der theologifchen Zuthat zu unter- 
fcheiden. Unfere Apoftel insgefammt waren keine Thevlo- 
gen, felbft ein Paulus nicht; [ollten diefs auch nicht [eyn. 
Man täufcht fich, wenn man glaubt, fie hätten bE ENA 
dogmatifrt (S. XI), und platonifch - alexandrinifche Ideen 
in ihre Chriftologie aufgenommen. Sie waren, wie ihr 
Herr [elbfi, Volkslehrer. Daher das durchaus Praktifche 
ihrer Vorftellungen. Will demnach noch heute der Volksleh- 
rer als Prediger die Frage: Wie dünket euch um Chrijio? 
Wefs Sohn ifi er? erbaulich behandeln, fo hat er alles 
Dogmatifiren und Polemifirten zu vermeiden; er hat in 
Chrifto den eingeborenen Sohn Gottes (nicht aber den Sohn 
Gott, den die heilige Schrift nicht kennt) darzuftellen, def- 
felben Beruf und Verdienft es war und noch ift, alle Men- 
Ichen zu Kindern des himmlifchen Vaters, fch bewufst 
derfelben Liebe Gottes, welche der Eingeborene noch vor 
feinem Kreuzestode preift (Joh. 17), heranzuziehen, Und 
diefe Aufgabe it wohl Hn. Dr. Röhr am fehriftgemäfsefien 
pen: nur würden wir noch mehr Mückficht auf die 
chickfale Jefu genommen haben. Auch Hn. Dr. Dräfe- 
he’s erlie Predigt, wäre fie nur nicht ın [o eigenthüimli- 
cher Form gegeben, verdient Lob, Während die Predigt 
des fel. Reinhard, in der Darfiellung meılterhaft, fich zu 
tief in das Dogmatifche cinläfst- _ 
Predigern ilt diefe Schrift recht angelegentlich zu em- 
pfehlen. N.N. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
4) Zwickau, b. Gebr. Schumann: Siluro Pellico’s 


von Saluzzo [ämmtliche Werke in einem Bande. 
Aus dem Italiänifchen von Dr. H. L. Hanne- 
giefser und Hieronymus Müller. Mit dem Por- 
trät des Dichters. 1835. XIV u. 253 S. kl. Folio. 
(2 Thlr: 20 gr.) 

2), STUTTGART, b. Löflund: Silvio Pellico’s von 
Saluzzo poetijche Werke. Im Versınals der Ur- 


fchrifi. Aus dem ltaliänifchen überfletzt von E: 
M. Duttenhofer. Erfier Band. 1835. 414 S. 8. 
(2 Thlr.) 


D. Intereffe, welches in Deutfchland für das Le- 
ben des edlen Dichters Silvio Pellico erwacht ift, hat 
in ralcher Aufeinanderfolge zwey Ueberfetzungen 
feiner Werke neben einer bey Fleifcher in Leipzig 
erfchienenen italiänifchen Gefammiausgabe erzeugt. 
Und in der That mufs man die Verbreitung des Le- 
bens von Silvio Pellico für fehr wünfchenswerih hal- 
ten, da demlelben wohl in der neueren Literatur, 
wenn überhaupt in irgend einer Literatur, nichts 
Aehnliches an der Seite fieht. „Rec. darf die Grund- 
züge der Schicklale Silvio Pellico’s als bekannt voraus- 
feizen, da fie bereits in das Brockhausiche Converla- 
tionslexikon der neuefien Zeit und l.iteratur über ge- 
gangen find. Er hält fich aber verpflichtet, auf das Le- 
ben eines Menichen aufmerkfam zu machen, welcher 
wahrhaft grofs und erhaben erlcheint, grofs freylich 
nicht fowohl im Handeln, vielmehr im Dulden. Graf 
Silvio Pellico war im J. 1820 in Mailand des Carbo- 
narismus verdächtig geworden, ob mit Grund oder 
Ungrund , erhellet aus [einem Leben nicht, da er 
felbt nur die Gelchichte feiner Gefangenichaft in 
Mailand, Venedig und auf dem Spielberge in Mäh- 
ren giebt, und fich nie felbfi nur auf eine Andeu- 
tung [einer Schuld oder Unfchuld einläfst. In- 
faden fcheint aus einer der Gefammtausgabe beyge- 

Sen Nachricht, welche der Gefährte feiner Gefan- 
gen ni Graf Maroncelli als eine Ergänzung zu 
jenes "ehen giebt, hervorzugeben, dafs die Heraus- 
abe pren Keeilfchrift, „der Vermittler‘ genannt, ihn 
und ur Br wohl des Carbonarismus verdäch- 
tigie. - i fast, dals diefe Zeitfchrift ein 
neues Gefchlec von Schrififtellern vorbereitet und 
erzogen habe. VVah 


rfcheinlich . en 
wurde dieles auflire 
bende Gefchlecht von gefährlichen politifchen Ideen 


berührt; denn auch dadurch ift das Leben Silvio 
Pellico's merkwürdig und lehrreich, dafs es zeigt, dafs 
J. A. Li FAA 1839. Vierter Band a Á 
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[ehr edle und hochgefiellte Menfchen des Carbona- 
rısmus bezüchtigt wurden, ob mit Recht oder Unrecht 
und in wie weit die That dem blofsen Gedanken 
enilprach, das ilt bisher für uns in völliges Dunkel “ 
gehülli, und fällt erfi der Nachwelt zu richten an- 
heim, wenn von Slaalswegen darüber Aufklärungen 
einmal gegeben werden follien. Silvio Pellico woll- 
te nun weiter nichts als eine Gefchichie feines In- 
neren während der Gelangenfchaft und alle die ein- 
zelnen grolsen Leiden und kleinen Freuden und Er- 
quickungen in derfelben geben; und kein Buch kann 
wohl den Stempel der Vy ahrheit mehr an fich tra- 
gen, als diefe Gelchichie feiner Gefangenfchaft. Es 
it plychologifch höchft merkwürdig, Der Vf, Je t 
fein ganzes Innere offen dar, verhehlt nicht die furcht 
baren Stimmungen, die ihn oft zur Verzweiflung 
und fat zum Selbfimord trieben, wenn er in dr 
fchrecklichfien Sonnengluth unter den Bleydächern 
von’Venedig fat von Mücken verzehrt wurde, oder 
auf dem Spielberge, von tödtlicher Krankheit ergrif- 
fen, mit Ketten an die Wand gelchmiedet und an 
fein Brett gefelleli war; — er geht das ganze furcht- 
bare Spiel der enifetzlichen Gedanken und mariern- 
den Siimmungen durch; aber zeigt auch, welchen 
Halt das Chriltenthum in folcher Noth gewährt, und 
wie der fiete Umgang mit Gott auch die Ketten mil- 
dert und -die Stürme des Inneren beruhigt. — Eine 
hohe Ehrfurcht und Bewunderung und zugleich herz- 
liche Liebe zu dem reinen, mildelien und fanftefien 
der Menfchen trägt man aus der Lectüre diefes Bu- 
ches davon. 

Wenn nun aber Rec. von hoher Ehrfurcht vor 
Silv. Pell. dem Menfchen erfüllt it, fo muls er 
bedauern ,. dafs er nicht gleiche Bewunderung vor 
dem Dichter empfinden kann. Wir erhalten in No. 1 
eine Gefammiausgabe feiner fämmtlichen Werke, 
nämlich zuerli erne Einleitung von Adolph Wagner, 
in.welcher der Dichter beuriheilt wird, dann Silv. 
Pellieo’s Leben von Maroncelli, und die Gej/chichte 
feiner Haft von ihm felbfi, ferner Maroncellis Zu- 
fätze zu Silo. Pels Gejchiehte feiner Haft, fodann 
S. P's. Abhandlung über die Pflichten der Menjchen, 
und endlich feine poetifehen Werke. Unter diefen 
erhalten wir 8 Trauerfpiele, nämlich: Eufemio von 
Me|Jina, Francesca von Alminı, Efiher von Engaddi, 
Iginia von Afii, Gismonda von /Hendrifia, Leoniero 
von Dertona, Herodias, und Thomas Marus.: Poe- 
tifche Novellen machen den Befchlufs. No: 2 dage- 
gegen giebt in fehr fplendider ‚äufserer Geltalt blofs 
5. P, ne ani Werke und zwar 4 Traueripiele. Nach 
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dem Verhältnifs zu No. 1 möchlen die fämmlichen 
Werke wohl 4—5 Bände der cleganien Octavausgabe 
füllen. Offenbar befitzt übrigens der Ueberfelzer von 
No. 2 bey weitem "gröfsere Gewandiheit und Leich- 
tigkeit der Verfification, als die beiden Ueberfetzer 
von No. 1. In No. 2 fören [ehr felten Härten und 
nur wenig Dehnungen, wie z. B. Heinerich u. [. w., 
kommen vor. No. 1 dagegen Hef fich äufserfi rauh, 
ungelenk und hart. Ueberall ftören lieife und unge- 
fügige Confiruclionen, unangenehme Abkürzungen, 
rauhe und harte Verfe und holpriche Sprachverbin- 
dungen. Der Eindruck der poelifchen Werke wird 
[ehr durch. die Ueberfetzung vermindert; und da 
diefe Gelammtausgabe doch wohl die meife Verbrei- 
tung finden wird, da fie einmal Alles enthält und 
allo am wohlieilften ift, fo hat den armen Dichler zu 
dem vielen Unglück, das ihn im Leben ergriffen, 
auch das noch gelroflen, dafs er folchen Ueberfetzern 
in die Hände gefallen ifi, welche viele Lefer von 
dem Dichter ablchrecken werden. 

Wenn nun Rec. hier kurz fein Urtheil über den 
poelifchen Werih oder Unwerth diefer Dichtungen 
im Allgemeinen abgeben foll, En da eine ausführli- 
che und genaue Analyle der einzelnen Trauerfpiele 
und poelilchen Novellen hier gar [ehr die Schran- 
ken des Raums überfchreiten würde: fo muls er 
offen geliehen, dals feine Erwarlungen nicht cıfülii 
find. Vielleicht dafs: fie nach Ad. Wagners Anjrei- 
fungen und nach dem Eindruck, welchen das Leben 
des edler Silvio P. macht, zu hoch gelpannt waren. 
— Aber überall fcheint die rechte Flamme des 'Ge- 
nius zu fehlen. Ein zarler fittlicher Hauch, ein fei- 
nes Gefühl, eine reine und edle Gefinnung ziehen 
fich zwar über das Ganze hin; aber fie können nicht 
für den Mangel grolsartiger Phantafie, poetifcher 
Kraft und Fülle enifchädigen. Es prägt feh unwill- 
kürlich der Eindruck einer gewillen Armulih und 
Dürfligkeit ein. Die Geftälten, welche Silv. P. auf- 
treten läfst, find nicht individualifirt genug, fie tra- 
gen zu [ehr die Form allgemeiner Ideen; keine Na- 
iionalität, keine Gewalt der Leidenfchaft, keine grofs- 
artigen Gedanken, keine neuen und verzweigenden 
Situationen tragen den Stempel der Originalität an 
fich. — Zwar ilt oft der Pian einer Tragödie gut er- 
funden und die Entwickelung klar und verfiändig 
angelegl; aber oft finki die Ausführung, und das 
Ende wird malt und lahm; fo felbfi die berühmtelie 
ler Tragödien Francesca von Rimini. Der Vf. [cheint 
vor allen Dingen eine gewille Einfalt und Einfach- 
heit zu erfireben; — wenig handelnde Perfonen, 
wenig verfchlungene Situalionen fiellen fich heraus; 
vielleicht firebte er auch nach dem Ruhm des Claf- 
ficismus, vielleicht wollte er Goethen nachahmen; 
überall fcheint er befonders das plychologifche Mo- 
ment hervorzuheben, die Perfonen [prechen viel von 
fich, fe fchildern ihren Seelenzuftand ausführlich; 
aber welche Kraft des Genies, welche Feinheit der 
Kunt, welche grofsarlige Fülle gehört dazu, wenn 
(olche Einfachheit nicht Armuth und Matiigkeit wer- 


’ 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


156 


den, wenn ihr noch das poetifche Leben bleiben foll! 
— Vielleicht würden diefe Stücke auf der Bühne Effect 
machen, wie die Francesca von Rimini, durch eine 
irefiliche Schaufpielerin in Mailand 'dargefiellt, in 
Italien -einen grofsen Ruf erwarb und die Berühmt- 
heit des Dichters gründete; — beym Lefen vermifst 
man die Gewalt einer hinreilsenden Genialität, — 
Es mag [eyn, dals Silv. P. unter den italiänifchen 
Dramatikern dennoch einen hohen Rang behaupiet, 
in Deuifchland wird er fchwerlich als Dichter grofse 
Anerkennung finden, wenn auch Hr. A. Wagner be- 
haupiet, „dafs die Empfindungen "wie frifche .Blu- 
men aus den Handlungen in [eine 'Tragödien her- 
voriprielsen, dals trotz der Süfsigkeit und Zarlheit 
des Dichters demfelben es doch nicht an bisweilen 
felbft überlriebener Kraft und Energie mangele.‘‘ — 
Wenn der Dichter, wie er felbfi fagt, die Abficht 
hat, » Wichlige Gedanken und edelmüthige Affecte 
zu wecken,“ fo kommt er leicht in die Gefahr, zu 
moralifch zu werden, worüber denn die eigentliche 
Poefie zu Grunde geht. Ein folcher Standpunct der 
Reflexion ift auch hier vorherrfchend und führt oft 
zur Sterilitäil. — Es bleibt der Eindruck zurück, dafs 
der Vf. feine Tragödien fich mühfam abrang, und 
dafs ihnen zum Theil noch etwas Kerkerluft anklebt, 

Druck und Papier find in beiden Ausgaben [chön. 

A. Schr. 


Sturrcarr, in der Hallbergerfchen Verlagshand- 
lung: Carl Julius Weber’s, Verfallers- von 
„Deutfchland, oder Briefe eines in Deutfchland 
reifenden Deuifchen“, fümmtliche Werke. Ori- 
ginalausgabe in Lieferungen. Gegen Nachdruck 
in Würtemberg privilegirt. 1834. Erfter Band. 
1—9te Lieferung in 5 Heften. XLII u. 429 S. 
gr. 8. (jede Lieferung 6 gr-) 


Auch unter dem Titel: 


Das Papfithun: und die Päpfie. Ein Nachla/s: des 
Vfs. der Möncherey. — Dem hochwürdigen Hn. 
Vf. der chronologilchen Reihenfolge der Päpfte 
von Petrus bis Leo XII. Würzburg, Hl Anflage, 
1828!!! Wie auch dem hochwürdigen Hn. Pfar- 
rer Smets, den neuefien deuifchen Gelchicht- 
fchreibern der Päpfie, gewidmet. 


Der nun verfiorbene Verfaffer, Jange als Anony- 
mus und ‚‚reifender Deutfcher‘‘ der Lefewelt als ein 
Mann von Witz und Humor bekannt, befals das 
Talent der leichten gefälligen Darltellung, und wufste 
das Alttägliche und Gewöhnliche mil einigen Bon- 
möls und allerley Sprüngen pikant zu machen. Zwar 
fand eine ernfiere Betrachtung bald, dafs die Spalsma- 
cherey des lufiigen Hn. Hofrath Weber fehr weit 
entfernt [ey von jenem tiefen Humor, der am fchön- 
ften fich in Shahe/peare entfaltet, und in Sterne 
und Jean Paul die köfilichfien Blüthen treibt; aber 
freylich gehört zu diefem Humor ein Gemüth, das 
geweiht von grolsarliger Phantafie eingedrungen ift 
in die Tiefen der Nalur und des menichlichen Her- 
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zens, und aus diefen unverfieglichen Quellen den 
Witz hervorfprudeln läfst, welcher die Subjectivität 
mit dem Object in belländigen Contrafi fellt und 
eins durchs andere abfpiegelt!. — Einen folchen Hu- 
mor hat Weber nicht; ‚er fielt in diefer Beziehung 
dem franzöfhfchen Esprit näher, da er wohl allerley 
paradoxe und pikante Wendungen zu nehmen und mit 
Gewandbeit den Dingen einen in die Augen fallenden 
Schein abzugewinnen weils, aber nie geht er tief ein, 
immer treibt er fich nur an der Oberfläche umher; 
keine philofophifche Weltanfchauung,, kein lieferes 
Erfafen des Lebens giebt feinem \Vilze Bedeutung 
und Kraft, daher artet derfelbe febr oft in fchale 
Wiizeley und flache Poffenreilserey aus, welche nur 
milunler durch Einfälle und Witzfunken, die Ta- 
lent verrathen, gehoben wird. Diefes Urtheil wird 
bey jedem Unbefangenen hinlängliche Beftätigung 
in vorliegender Gefchichle des Papfilhums finden. 
Wer unter dem fiolzen Namen ,, Papfithum und 
Päpfie““ eine Gefchichte dieles wichtigen Gegenfian- 
des oder eine willenfchaftliche Betrachtung dellelben 
fuchen wollte, würde fich gar fehr iäufchen. Hälte 
der Vf. oder der Herausgeber diefes Nachlaffes dem 
Buche eiwa den Titel gegeben „Humorifiifche Dar- 
Stellung der Scandala, Abenteuer, Fata und Witze 
der Päpfte, mit Anführung der interellantefien Bon- 
möls und Epigramme auf dielelben, nebfi allerley 
fpalshaften Vergleichungen und Räfonnements‘: fo 
möchte ein jeder willen, woran er wäre, und was 
er hier zu fuchen hätte, — Freylich kommt der Vf, 
milunter auch in einen ernfien Ton hinein, und ent- 
lehnt aus anderen hifiorilchen Werken Phralen über 
die „Rohheit „des Mittelallers, über die Päpfie als 
Vormünder jener Zeilen, als Beförderer der Wiffen- 
[chaften und Künfte“ u. f. w.; aber man fieht ihnen 
bald an, dafs fie eben nur entlehni find, und dafs 
der Vf. nur einmal ernfihafl Ihun will, dafs ihm die 
Hauptilache aber nur Curiofa und Scandala find. 
Gleich die Einleitung zeigt den Geift der Frivo- 
lität, in dem das ganze Buch gelchrieben it. — Noch 
hie und da [pukt nämlich hie und da die Bahrdiifche 
Frechheit aus den Schriflen der Männer des vorigen 
umwälzerifchen Jahrhunderts; doch wird fie immer 
feltener, und, der grofse Forifchritt der Zeit bekun- 
det fich auch befonders darin, dals man grölsere Ach- 
tung vor dem Chrifienthum hat, und dafs die Reli- 
gionslpötlerey fich wenigfiens fchämt, ihre Läfterzunge 
öffentlich zu erheben. Hier aber kommen in der Ein- 
ern „über das Chrifienthum und die Chrillianer der 
faret hahrhunderte« die unwürdigften, um nicht zu 
der domi Vuichfien Redensarten über den Heiland vor, 
ee pige ter nichis ift als ‚‚ein Enihufialt, wie 
RE re Bekeh Luther, Melanchthon, Calvin 
Zwingli u. l. we Hi Ber; = y : 2 s 2 
Wendung von Be erfcheint die Bahrdlifche beliebte 
Vater Jofeph‘‘, oder Be mmergelellen ne re 
des Tiberius von dem Piceni lg en... © 
Leben gefiraft worden ware 5, Pontius Pilatus am 
ger à u. dgl. oher ma 
denn aber Hr, Weber feine wei. Ma 5 
$ eisheit gehabi haben, 
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dals ‚unfere 4 Evangelien nicht älter als das 3ie 
Jahrhundert feyen, dafs man bis zum Nicänifchen 
Concil über 50 Evangelien hatte voll Dinge, worüber 
die Heidenwelt lachte, Se folche bis auf 4 ver- 
fchwunden [eyen“ u. dgl. m.! S 

Dals der ah Far des Hn. Weber in die- 
fem Buche ganz zur Plattheit und Gemeinheit her- 
abgefunken fey, zeigen Stellen wie folgende. Vor- 
rede S. 34: „Genug! S. Peter wirkte wie Salpeter, 
jeder Pfaffe war [ein Trompeter — endlich kommen 
denn doch die Zeiten, wo S. Peter nicht mehr galt, 
als Hans Sachf/ens Ziegen Peler, und aus dem P. $. 
Q. A. wurde fi Peu Oue Aien ;‘ oder S. 69 „Jefus 
felbli foll die Dreyeinzgkeit, nach einem orientali- 
[chen Mährchen, im’griechifchen A gefunden haben, 
und diefes Symbol ift allerdings fchicklicher noch 
als drey Blätter Rlee, die 3 Steinchen in der Blafe 
der heiligen Clara, oder gar der plumpe Vergleich jenes 
Franeiscaners mit — Beinhleidern ;“* oder die Ueber- 
fchrift des 9ten Capitels S. 120: ‚‚Gregorius, genannt 
der Grolse, grolser Fabelhanns und Ceremonien - Mei- 
fer, grolser Mönchsfreund und Fegefeuermacher“, 
und dann das Urtheil über ihn: ,,Or. erfcheint- als’ 
ein Mifchmafch von Einfalt und Pfiffigkeit, von De- 
muih und Stolz, von Verftand und Aberglaube, und 
fo palsie er ganz zu [einer Stelle und in [eine Zeit. 
Sein wahrer Ruhm bleibt: er war Trof der Bedräng- 
ten“ u. f. w.. S. 193 „Der Lieblingszehnle blieb im- 
mer der Hühnerzehnte, und der Clerus frafs ficher 
mehr Zehnthühner, als gegenwärtig in der ganzen 
öfterreichifchen Monarchie gefrelfen werden.‘ Der- 
gleichen Plattheiten find aber auch reichlich mit Un- 
fiillichkeiten aufgefiulzi; z. B. S. 124: „Gregors Glau- 


bensboten fragten ungemein fleilsig über alles zu 
Rom an, z. È. wie bald ein Mann zu Galtes Tifch 


zuzulallen fey nach einer Beywohnung ? Difiinguen- 
dum ob aus Wollufi oder Pflicht? im letzten Falle 
anz ungenirt, im erlien aber nicht ohne Gebet und 
Bad, felbli nach einer illufio, quae per fomnum folet 
accidere. Dafs der Vf. befonders den Cölibat und 
die Ehegeletze Gregors VII fo wie die Nonnen zum 
Gegenfiand feiner Witzeleyen macht, wird Jeder 
leicht denken können. Wie widrig und verzerrt 
das Bild der wahrhaft grofsen Päpfie er[cheint, wird 
wohl fchon die angeführte Stelle über Gregor d. Gr. 
zeigen; doch möge auch hier zum Ueberfluls noch 
einiges Andere Platz finden. In der edlen Hoheit 
und Würde eines Nicolaus I heht der Vf. nur „Grob- 
heit und Anmalsung“, und begrülst ihn dann als 
„Kirchen Nickel“. Am meifien gielst er aber feine bis 
zum Schimpfen gefieigerte Wulh aus über Gregor VII 
S. 304: „Von diefem Meilierpaplt läfst fich lernen, 
wie man durch noble Dreiftigheit fchwache und unwil- 
fende Leute verblüffen und ins Bockshorn jagen kann. 
Mit frecher Slirn berief’fich Hildebrand fiets auf Her- 
kommen und Herkommen, und wenn das gerade Gegen- 
iheil feinen Anmafsungen enigegenliand. Der Gott 
Hercomannus hat Deutfchland viel gefchadet und doch 
noch heute feine Altäre.« ‚Alles fuchtie er zu cen- 
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tralifren, alles zu lenken, wie der Welifchöpfer, und 
fafs in feinem künflichen Spinnengewebe Ber 
reicher und giftiger als die erfie Kreuzfpinne. 
Dals übrigens genug hiftorifche Schnitzer 1n die- 
{em [auberen Buche vorkommen, wird wohl jeder 
Lefer auch ohne ’ausdrücklichen Beweis glauben. 
Schon die Spafsmacherey bewirkt, dals hillorifche 
Gegenfiände in ganz [chiefem Lichte erfcheinen, und 
der unkundige Lefer wird oft einen Spals für Ernfi 
und gefchichtliche Thatfache nehmen. Z. B. S. 246: 
Die Welt war dumm, Geiftliche allein konnten 
Ihre und lefen, und wer diefs konnte, war 
galgenfrey ( daher hiels Galgenfreyheit beneficium 
clericorum). Ueberall fehlt Genauigkeit der An- 
gaben. (S. 285 fagt der Vf. von den. Candenaieif 
man habe anfangs nur 7 diefer TRungziEee RL 
Kirche, die Bifchöfe um Rom, gezählt,‘ da ps $ e- 
kannilich nicht blofs die Bifchöfe um Rom a en en 
die Pfarrer der römifchen Haupikirchen oder R inal- 
Priefter, auch die dafigen Cardigan o nEn un end- 
lich die 7 Suffragan- oder Collateral- Bi chöfe des 
Papftes, fo wie überhaupt die zur römilchen Kirche 
gehörende Geiftlichkeit, arlprünglich mil diefem Na- 
Men. bezeichueb, wurden... S. 420 kommt vor, dafs 
auf die unwillige Aeufserung Heinrichs II von Eng- 
land vier feiner Känımerlinge über den Canal ge- 
fchifft [eyen, und Thomas Beckei (den Engllehen 
Hildebrand) am Altar gelchlachtet at smi 
brauchten aber die Kämmerlinge nic at zu chiffen, 
homas Becket war bereits aus F rankreich Zi 
AE und wurde am Altar feiner Kirche zu 
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x Scurirıen. Hildburghaufen, in der Kef- 
A hehe: Feftbüchlein, oder die Feyer aller 
Sonn- und Feft-Tage des chriltlichen Kirchenjahres, wie 
fie entftanden ift, und was fie bedeutet. Ein Schriftchen 
für Schule und Haus. Von C. Hühner. IV u. 51 


S: 8. (3 gr.) 


i ahres Fefibüchlein, das in Schulen gelefen und 

1l u | eingeführt zu werden verdiente. m ee 

D  ellung » mit den nöthigen Wort- und Sach - j ärun- 
ee rfehen, werden alle Fefitage des Jahres durchgegan- 
= en Urfprung und Bedeutung nachgewielen, und Aar 

ale Ermahnungen damit verbunden; denn der yf. 


1833. 
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‚der Vf. fchöpfte, 


1835. 16U 
Canterbury erf[chlagen. — Eine fchüne Zufammenfel- 
lung it auch die Ableitung des Namens Papft von 
marai nach des Vfs. Ueberletzung: „Was der Teu- 
fel!“ oder „Ouckguck.“ (Die griechifche Interjection 
ilt aber ein Weheruf, ein Ausdruck des Schmerzes 
oder der Verwunderung und nicht ‚was der Teufel!),“ 

Die Notizen, welche der Vf. giebt, find flüch- 
tig aus den bekannten kirchenhifiorilchen Werken 
eines Plank, Henke u. A., vorzüglich aber aus 
Bayle’s Wörterbuch zufammengefchrieben. Auf ihre 
Zuverlälligkeii kam es dem Vf. nicht an, daher er 
dem Baronius am liebfien allerley Abfurditäten und 
Mährchen nacherzählt, wenn fie nur Spals machen. 
Da nirgends die Quellen angegeben find, aus dem 
fo kann überall von einem wilfen- 
fchaftlichen Werth des Buchs nicht die Rede feyn. 
—— Solche zulammengewürfelie Curiofa follen. denn 
das Papfitlium verächtlich machen, und dallelbe mög- 
licht bekämpfen! — In’der That, wir Proteftanten 
müllen uns [chämen, wenn mit folchen Waffen ge- 
gen das taulendjährige Gebäude der römilchen Hierar- 
chie gefochten werden foll, das zu ehrwürdig in 
dem Mittelalter daftehi, als dafs es nicht auch uns 
eine ächt hiliorifche Würdigung abnöthigt. Und in 
einer Zeit follen dergleichen Schriften die Sache eines 
reineren Cultus vertheidigen, in welcher die Katholi- 
ken Telbit mit grölserer Geiltesfreyheit, mit Scharf- 
finn und Gelehrfamkeit die Vortheile, welche ihnen 
die Gefchichie darbietet, wohl verliehen geltend zu 
machen ! 


A. Schd. 


< en 


SCHRIFTEN. 


wünfchte auch (S. IV), dafs das Büchlein mit dazu helfen 
möchte, dafs die heiligen Tage feinen Lefern lieber und 
für ihr Inneres zu heiligenden Fefttagen würden. Die 
Fefitage werden in folgender Ordnung abgehandelt: Sonn- 
tag, Weihnachten, Neujahrstag; die vier Alventl[onntage ; 
Epiphaniasfeft; Oftern, Gründonnerfiag, Charfreytag. Faft. 
nacht, Alchermittwoch. Sonntage vor Öftern — Himmel- 
fahrt. Pfingften, Sonntage zwilchen Oftern und Pfineften. 
Trinitatisfonntage. Kirchweihfeft, Erntefelt, Bufstage, Re- 
formationsfeft, Dann folgen die übrigen Felte, Johannis- 
tag u. l w. 
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I. Univerfitäten-Chronik. 


Jena, 
(Fortfetzung vom Intell. Bl. 1835. No. 7.) 


n dem Sommerhalbjahre 1835, unter dem 
Prorectorate des Hn. OAR. Dr. Walch vom 
7 Febr. bis ı Aug., wurden 111 immatriculirt, 
nämlich 41 Theologen, 35 Juriften, 16 Medi- 
ciner und ı9 Philofophen mit Einfchluls der 
Pharmaceuten. Die Gefammtzahl der Studi- 
renden betrug demnach, nach Abzug der zu 
Oltern abgegangenen 46 Theologen, 33 Juri- 
fien, 17 Mediciner und 11 Philofophen, 445; 
darunter 275 Inländer und 170 Ausländer. 

Das am ı Aug. zum zweyten Male ange- 
tretene Prorectorat eröffnete Hr. Hofrath Dr. 
Göttling mit einer lateinifchen Rede über das 
Studium der Philologie. 


I. Akademifche Schriften. 
a) Von dem Prof. der Beredfamkeit, Hn. Geh. 
Hofr. Dr. Eichfiädt im Namen und Auf- 
trage der Univerlität: . 
1) Das Prooemium zur Ankündigung der 
neuen Vorlefungen enthäf mit Berückfichti- 
gung einer bitteren Klage, welche vormals ein 
Profeffor in Rom über die Herabwürdigung 
der italiänilchen Univerfitäten von Seiten der 
Franzolen auslprach: On les tolère comme les 
‚bordels (f. Joh. Müllers Werke VII. S. 56), 
einige Worte über neuere ähnliche Verun- 
glimpfungen deut[cher Hochfchulen und über 
die Mittel, wie [olchen zu begegnen Tey: 
Da). Zur Ankündigung des Prorectorats: 
"dis Ruhnkenii in Antiquitates” Romanas 
lectiones 2 ur . 
editorii . er cum annotatione 
~ ran 15 S. 4). 
ad pa Ankündigung der Rede zum An- 
“reilchen CGonfelion: Pro- 


en 5 rum familiaris expofitio 
b) Theologi/che Fe 


R fipro . 
Sollen nachgeliefert nme 


1. 8.095: 


NACHRICHTEN. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme 

Í) In der theologi/chen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Kirchenraths Dr. Baum-. 
garten - Crufius wurde am 18 Mai von dem 
aulserordentlichen Profellor, Lie. Dr. Ernft 
Eudwig Theodor Henke, die Antriitsrede ge- 
halten, wozu er durch ein Programm einlud: 
Georgii Calixti ad Augufium Ducem Bruns- 
vicen/em epp. 12 nunc primum editae, (Jena 
b. Schlotter 16 S. 8.) 

Am-zo Mai hielt der Bacc. th. C. L. W. 
Grimm .aus Jena, als Percivient des Freyh. v. 
Lynker/chen Stipendiums, die teliamentlich 
verordnete Rede zum Andenken der Augsbur- 
gilchen Confelfion, in der Collegienkirche: 
De Joannis Staupitii in facrorum Chriftiano- 
rum inftauralionem meritis. 

2) In der jurifii/chen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Rathes, Dr. Schmid . 
wurde am 5 März dem, Hn. ‚Napoleon von 
M’sciwnjewsky zu Warfchau die jurifiiflche Do- 
ctorwürde ertheilt; dielelbe am 14 März Hn; 
Leopold Moritz Schmid, ältefem Sohne des 
obengenannten Decans, nach Vertheidigung 
feiner Dilfertation: De crimine laefae Janita- 
tis; am 8 April erhielt diefe Würde in ab- 
Jentia der Regierungs- Advocat Hr. Robert 
Janna/ch in Cöthen, Verfalfer der tabellari- 
[chen Ueberficht der römifchen Rechtsge- 
fchichte, Leipz. 1831. Unter dem ıg Juli 
watd das von der Facultät befchlolfene Doctor- 
diplom für Sr. Excellenz den königl. grolsbri- 
tannifchen Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten, Hn. Henry Temple Viscount Pal- 
merfion, ausgefertigt. Vgl. Intell. Blatt No. 7. 
Am 30o Juli ward Hr, Ludwig Freyherr von 
Dalwigk zu Oeffte an der Ruhr, königl. pr. 
Regierungsbezirk Düffeldorf, zum Doctor jur. 
u. creirt. Die in Abwelenheit Promovirten. 
hatten Abhandlungen eingelendet. 

2) In der medicini/chen Facultät, unter 
dem Decanate des ‘Hn. Geh, Hofraths Dr. Su- 
ckow wurden 5 Doctoren der Medicin und 

(27 


giLI 


Chirurgie creirt: den.g Febr. Hr. Herrmann 
Koch aus Lengsfeld nach öffentl. Vertheidi- 
gung I. Differtation: De evolutionibus retar- 
datis; den g März Hr. Johann, Georg Hein- 
rich. Schmidt aus Niederzimmern im Weima- 
rilchen, n. V. L D.: „qua in re rej/pirationis 
et uropoëfeos organa inter. fe conveniant et 
differant; den 13 April Hr. Auguft Gottfried 
Wilh. Hafe aus Altenburg, n. V: [l D.: ex- 
hibens animadverfiones in placentam artifi- 
cialiter folvendam; .den 15 April Hr. Joh. 
Ludwig Heim aus dem Meiningilchen, n. V. 
I. D.: De morbis evolutionariüs et revolutio- 
narüs; den ıı Mai Hr, Conrad Liebetrau 
aus Eifenach, m V. L D.: De vifu; den 
7 Juli Hr. Emil Gottl. Höpfner aus Oheim, 
n. V. [. D= De febre miliari. Aulserdem hielt 
am 5 Juni Hr. Dr. Eduard Martin aus Heli- 
delberg feine Probe- Vorlefung, und erlangte 
dadurch die Rechte eines Privat-Docenten der 
Medicin auf hiefiger Univerlität. ; 

4) In der philofophifchen Facultat, unter 
dem Decanate des Hn. - Hofraths -Bachmann 
erhielten, nach Einfendung gehöriger Probe- 
fchriften, die Doctorwürde den 2 März Hr. 
Auguft Götz aus Weimar, Lehrer am Inltitute 
des Hn. Bernhard in Meiningen; den 4 März 
Carl Ernft Georges, Privat- Gelehrter in Go- 
tha, Verf. des deut/ch-lateini/chen Handwör- 
terbuchs (Leipz. 1851—33. 2 Bd. gr. 8); 
den ı6 März Hr. Franz Schnaubert aus Jena; 
den 29 März Hr. Carl Chrifiian Ullmann, 
Prediger -zn Cremona und St. Peters- Capelle 
in Lievland, denominirter Prof. der Theolo- 
gie in Dorpat, Verfalfer mehrerer Druckfchrif- 
ten; den 4 April Hr. Carl Matthaus Bamberg 
aus Crannichfeld, Pfarr- Vicarius zu Weiters- 
vođa; den 6 April Hr. Julius Adolph Höckner 
aus Mehllach in Preulfen, Candidat der Theo» 
logie; den 19 April Hr. Heinrich Eduard 
Thiele aus Breslau, Berg -Zehntner und Cal- 
len-Rendant zu Eisleben; den 26 April Hr. 
Anton Eichhorn aus Pilfau in Preulfen, Caplan 
in Elbingen; den sg April Hr. Johann Auguft 
Julius Schulze aus Lindow im Brandenburgi- 
Tchen; den r4 Mai Hr. Guftav Emil Alsleben 
aus Berlin; den a4 Mai Hr. Carl Auguft 
Wortmann aus Barmen, Candidat der Theolo- 
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gie; den 25 Mai Hr. Maxim. Werner Schlau: 
‚berg, Advocat in Hildesheim; den 25 Juni 
Hr. Chrifiian Friedrich Müller aus Ofter- 
wiek, Militärarzt in der königl. preuff, Armee; 
den 27 Juni Hr. Johann Ferdinand Schur aus 
Königsberg in Preulfen, Director der x, k. 
öfierr. Fabrik in Liefing bey Wien; den’g Juli 
Hr. Carl Guftav Schlemüller aus Berlin, Can- 
didat der Theologie; den ıı Juli Hr. Alexan- 
der Carl Franz Döbereiner aus Baireuth, ein 
Sohn des hieligen Profelfors-der Chemie; den 
25 Juli, nach vorangegangenem Examen vor der 
verlammeitern Facultät, Hr. Auguft Hefs aus 
Jena, Candidat der Theologie; den 30 Juli 
Hr. Augujt Albert Goeaike aus Frankenhau- 
fen, Candidat der Theologie; den zo Juli Hr. 
Jofeph Barth, Privatgelehrter zu Berlin geb. 
auf dem Fort Merode bey Aachen. 

Das Magilterium und die Erlaubnifs, Vor- 
lefungen halten zu dürfen, erhielt Hr. Dr. 
Wilibald Artus aus Jena, nach Vertheidigung 
feiner Dill. de Strychnino, wozu Hr. Geh. 
Hofrath Bichfiädt als Exdecan durch ein Pro- 
gramm: Dav. Ruhnkenii in Antiquitates Rom. 
Lect. acad. XX cum annotatione editoris. ein- 
geladen hatte, und nach Haltung einer Probe- 
vorlefung. 


l. Vermifchte Nachrichten. 


Wir freuen ‘uns zu der im Int, Blatt No. 
22 befindlichen Nachricht von dem Amtsjubiläo 
des Hn. Geh. Hofrath Jaçobs noch hinzufü- 
gen zu können, dafs dalfelbe auch durch eine 
gemüthvolle und aufmunternde Rede des Hn. 
Prof. Chr. Ferd. Schulz. (Gotha, b. Gläfer, 
15 $. 8) gefeiert worden, Welche derf[elbe in 
dem grofsen Hörfale hielt, wo Jacobs früher 
gelehrt hatte, und jetzt [ein bekränztes Bildnils 
aufgeftellt war, — Dann hatte auch der Stadt- 
rath und die Stadtverordneten von Gotha dem 
Jubelgreife zum Zeichen ihrer hohen Achtung 
das Ehrenbürgerrecht in gelchmackvoller Form 
ausfertigen laffen, und im Auftrag des durch]. 
Herzogs wurde demfelben vom: Hn. Geh. Con- 
ferenzrath von Hoff das Ritterkreuz des her- 
zogl. fächl. Hausordens nebh einem gnädigen 
Handfchreiben überreicht. 


LE Eee 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


In meinem Verlags. ift: fo eben erlchie- . 


nen, ‘und durch alle Buchhandlungen zu .be- 
zieben: 


Kromni, J. J Dr., der Beichtvater. Ideen und 
Andeutungen zu Beichte und Communion- 


ANZEIGEN 


Reden in extemporirbaren Entwürfen. Ein 
praktifches Handbuch für jeden Geililichen. 
Texte aus dem alten Teltamente enthaltend. 
gr. 8. 354 Bogen. ı Thlr. ı8 gr- 


Wenn bisher auf dem Gebiete der prakti- 
[chen Theologie ‘jedes Feld bearbeitet wurde, 
fo war dagegen das Feld der Beichtreden in 


———— 


——— 
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dem Sinne, wie es hier bearheitet erfcheint, 
bis jetzt noch ziemlich öde, und der von viel- 
fachen Amtsge[chäften gedrängte Prediger fah 
fich umfonft nach "einem Hülfsbuche um, aus 
dem er fich Raths erholen konnte. Der durch 
mehrere gediegen® praktifche Arbeiten längli 
vortheilhaft bekannte Hr. Verfaller wendete 
daher feine jüngfie Mulse‘ dazu- an, feinen 
Amtsbrüdern eine Quelle zu öffnen, aus der 
fie bey jeder Gelegenheit auf dem [chwierigen 
Gebiete der Beichtreden das Nöthige zu fchö- 
pfen vermöchten. Er glaubt dabey um fo mehr 
auf den Dank der Zeitgenollen rechnen zu 
dürfen, als er gerade das alte Tefiament wählte, 
in dem eine unerf[chöpfliche Fundgrube von 
Ideen fich vorfindet, welche noch falt gar nicht 
geöffnet war. Ich mache Raher wohl mit Recht 
das theologilche. Publicum auf diefe — ein 
lelbhifiändiges Ganze ausinachende — interel- 
[ante Schrift aufmerklam, und glaube, dafs bey 
dem geringen Opfer, das man hier zu brin- 
gen hat, kein Geiltlicher je um fruchtbare 
Vorträge bey feinen Beichtkindern in Verle- 
genheit kommen werde. 
Leipzig, im Sept. 1835: 
E. B. Schwickert. 


« Bey Hinrichs in Leipzig ilt erfchienen: 
Dr. Carl Venturini Chronik 
des neunzehnten Jahrhunderts. Neue Folge.. 
8r Band. — A. u. d.. Titel: Die neuefien 
Weltbegebenheiten, im pragmati/chen Zu- 
Jammenhange: das Jahr 1833. gr. 8. (VIII 
u, 606 Seiten). 3 Thlr.. 
Der immer reiche Stoff- und die anzie- 
hende lebendige Darftellung lalfem die Lefler 
dieles Jahrbuchs deffen Erlcheinung jedesmal 
mit Ungeduld erwarten, und diefer gerechte 
Beyfall überhebt uns jeder Anpreifung des in 
obiger Fortletzung nun ein Menfchenalter um- 
Ichlielsenden freymütbigen Werks. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig u ve 


fchienen, ‘und in allen Buchhandlungen zu 
haben: E 


Plattner, C. F., die Probirkunf mit dem Löth- 


Ras oder Anleitung, Mineralien, Erze, 
bing @producte und verfchiedene Metallver- 
ındun 


[er Aa vor dem Löthrohre, mit .theilwei- 
adung des nallen Weges, qualitativ 


fat auf ale 
auf Silber, arsftandtheile, und quantitativ 
in kurzer Zeit zu Kupfer, Bley und Zinn 


u unt 
gr. 8. chen. 
Die zuerli von Berzei; 


us t x 
wendung des Löthrohres in der Gheaie Ind 


pfertafeln, Mit 3 Ku- 
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Mineralogie, welche nachher von dem jetzt in 
Mexiko angeltellten Hüttenmeilter Harkort auf 
die Silberprobe angewendet wurde, hat’ der 
Verfaffer durch unermüdet fortgeletzte Verfu- 
che zu ficheren Methoden für die Probirkunl#” 
faft aller Minerale, Erze, Hütten- und Kunlt- 
Producte erhoben, deren Veröffentlichung je- 
dem Chemiker, Mineralogen, Berg- und Hüt- 
tenmann, wie allen verwandten Gewerbtrei- 
benden, eine höchft willkommene Erfcheinung 
feyn mufs, und den Verleger wohl berechti- 
get, diefe ungemein werthvolle Schrift auf 
das angelegentlichfte zu empfehlen. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip- 
zig ili [o eben erfchienen, und’an alle Buch- 
handlungen ver[chickt worden: 


Anleitung zur Fefifiellung 
der vom Forfigrunde zu erhebenden 


Greu n-d ji, e u see 
Für Forfimänner, Staatswirthe und Steuer- 
beamte. Von Dr. W. Pfeil, königl. preulf. 
Ober-Forfirathe und Profelfor, Director der 
königl. preuff.- höheren Forf- Lehranftalt, 
Ritter des königl. preull. rothen Adlerordens 
4ter Claffe und des kaif. rufüfchen St. An- 
nenordens gter Claffe. in gr. 8. Preis 18 gr- 


Neu erf[chienene Bücher 
von der Diezerichs/chen Buchhandlung. 
Ae/fchylos Eumeniden, griechilch und deutf[ch 
mit erläuternden Abhandlungen von K'O. 
Müller. ər Anhang. gr- + A656 gr- 
(Zugleich als Entgegnung der Recenfionen 
diefes Buches von Fritz/che und Hermann 
jedem Philologen befonders zu empfehlen). 


Denkmäler der alten‘ Kunft nach der Auswahl 
und Anordnung von K. O; Müller, gezeich- 
net und radirt von K. Oefierley. Heft V. 
mit 15 Kpfrt. queer 4. geh. a 20 gr. 

(Mit diefem Hefte it der erlte Band des 
Werkes gefchlolfen und kohet derfelbe 4 Thlr- 
48r) . A 
Grefe, F. B., Leitfaden zum Studium des 

Hannoverf[chen Privatrechts, 2 Thle. gr. 8e 
a ı Ihlr. ı2 gr. 

Kraut, W. Th., die Vormundfchaft nach den 
Grundflätzen des deutfchen Rechts dargefellt. 
Bd. I. gr. 8. à ı Thlr. 12 8r. 

Zacharič, H.+ A., Gefchichtserzählungen aus 
Criminal-Acten, nebft einigen Urtheilen mit 
’Ent[cheidungsgründen. gr. 8. & 16 gr. 

Berthold, A. A., Verluche über die Tempe- 
ratur der kaltblütigen Thiere. gr. 3. geb. 


a 8 gr. 
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Conradi, J. W. H., Beytrag zur Gelchichte 
der Manie ohne Delirium: gr. 8. ` geh. 
10 gr. 

Engel, G., Quaeltiiones Naxiae. 8 aßgr. 

~ Mufeum, rheinilches, für Jurisprudenz. Bd. VII. 
Heft 1—3. gr. 8. à 2„Thlr. 16 gr. 

Thöl, H., der Verkehr mit Staatspapieren aus 
dem Gelfichtspunet der kaufmännilchen Spe- 
culation mit Berücklichtigung [einer juri- 
fiifchen Natur. gr. & geh. à ı Thlr. 

Martens» Recueil des principaux Traites d’Al- 
liance, de Paix, de Tréve etc, Vol, VIII. 1803 

a —ı808. Ed. II. gr. & à e Thir. 

(Das ganze Werk compl. Recueil Vol. I 

— VIII und Nouv. Recueil Vol. I — IX koftet 

jetzt im herabgefetzten Preis 36 Thir., über 

diele Bände erfcheint im nächlien Jahre ein 

Generalregifier von C. v. Martens , die Fort- 

fetzung des Werkes hat der berühmte Hofrath 

Murhard übernommen und er[cheint Oltern 

1836 Vol. X des Nouv. Recueil. Vielen Befi- 

tzern der älteren Aufl. der Bände 5, 6, 7 des 

Recueil und Bände I. II d. Supplement wird 

es wünfchenswerth feynge das Werk in der 

neuen Auflage vollftändig zu haben, wir erlal- 
fen die Bände V — VIII à 7 Thlr. 8 gr. 


Zu herabgejetzten Preifen wird verkauft: 


C., Syftema ‚Vegetabilium Ed. XVI. 


Linnaei 
Vol, I— V. et Tentamen 


cura C. Sprengel. 
1825 — 1828 10 Thlr. 


—  — Genera Plantarum. Ed, IX. cura C, 
Sprengel. 2 Vol. 1830. 1831. 2 Thlr. ; 
In der Becker’[chen Buchhandlung in 


Quedlinburg ift fo eben erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 

Analekten zu den atti/chen Rednern von Dr. 
A. G. Becker. Erfties Heft. Die Reden des 
Demofthenes und Aelfchines über die Trug- 
gelandı[chaft. Ein’ literarilch -kritilcher Ver- 


fuch. 1835. 8. geh. 8 gr. od. 10 fgr. 


In meinem Verlage it neu er[chienen: 


M. Minucii Felicis Octavius live dialogus 
Chriftiani et Ethnici disputantium. Octa- 
vius oder Schutzfchrift für das Chriften- 
thum; ein Dialog des M. Minucius Felix. 
Neu herausgegeben, erklärt und überfetzt 
von Dr. J. G. B. Lübkert. gr. g. ı Thlr. 


4 gr. 
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Salgo, F., Vergangenheit und Zukunft der 
Philologie in ihrem Verhältnifs zur Bildung 
des deutichen Volkes. gre 8. broch. 6 gr. 

Wohlfahrt, Dr: J. F. T., über den Einflufs 
der fchönen Künfte auf die Religion und 
den Cultus überhaupt und auf das Chrifien- 
thum und den chrifilichen Cultus insbefon- 
dere, in Rücklicht auf ‚die unferem ‘Cultus 
bevorftehenden Reformen. Eine 'hiltorilch- 
kritifche Unterluchung, gr. 8. , broch. 18 gr. 


1855. 


Leipzig‘, den ı Sept. 
- Julius Klinkhardt. 


Es it erfchienen und bey G. Karl Wag. 
ner in Dresden in Commilfion, [o wie durch 
alle Buchhandlungen Deutfchlands, zu haben: 


Ueber den Ge/chichtsunterricht auf Schulen, 
von 
Karl Augufi Müller. 
gr. 8. broch. Preis 12 gr. 


Diefe Schrift hat nicht allein für den ei- 
gentlichen Gelchichtslehrer, fondern auch für 
diejenigen Interelfe, welche theils überhaupt 
am ÜUnterrichtswefen Antheil nehmen, theils 
den Unterricht in der Gelchichte mit ihrer 
anderweitigen Wirk[amkeit verbinden, ja [elb& 
für die, welche ihre hiltorilche Lectüre ‚auf 
eine zweckmälsige Art einrichten wollen. Ihr 
Verfaffer, der fich unterbrochen 10 Jahre lang 
in faf allen’ Arten von Schulen mit dielem 
Zweige des Unterrichts belchäftigte, widmete 
fich ihm feit längerer Zeit an einer rühmlich 
bekannten höheren Erziehungsanfialt, welche 
ein eigentliches Gymnalium, ein Progymna- 
fium und ein Realgyranafium umfafst, war allo 
[chon durch [eine Stellung vor vielen Anderen 
zur Herausgabe dieler Schrift befähigt. Er 
hat ohne Eintrag, der nöthigen Gedrängtheit 
den Gegenftand in feinem ganzen Umfange 
behandelt, feine Vorgänger nicht vernachlä[- 
figt und die hingeliellten Vorjchläge auch 
überall vernunft- und erfahrungsgemäls ent- 
wickelt. Dürch alles Diefes. wird die Bearbei- 
tung eines fo wichtigen Gegenftandes der Auf- 
merklamkeit aller einfichtsvollen Pädagogen 
würdig, diein einem guten Gelchichtsunterricht 
ein hauptlächliches Bildungsmittel der heran- 
wachlenden Jugend erkennen. 
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‚ LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


Marburg." 
Auf der Univerfität zu Marburg werden 
dem Winterhalbjahre 18%% folgende Vor- 
lelungen gehalten. 


in 


I. Allgemeine Einleitung in die aka- 
demi/fchen Studien. 


Hosegeik oder. Anleitung zur Selblibildung 
im willenichaftlichen Berufe, als öffentliches 
Converfatorium, Pr. Koch. 


I. Sprachkunde. 


Grundfätze -der allgemeinen Sprachlehre, 
Pr. Wagner. Vergleichende Grammatik der 
Sanskrit-, griech., lat. und deutfchen Sprache, 
Dr. Krahmer. Chaldäifche Sprache, Pr. Hup- 
feld. Hebräifche Sprache, Derjelbe. Hebräi- 
[che Grammatik, verbunden mit praktifchen 
Uebungen, Dr. Xrahmer. Grammatilch- hi- - 
ftorilche Erklärung der Genelis und eine glei- 
che der Pfalmen, beide verbunden mit prak- 
tilchen Uebungen, Derfelbe. Das Buch der 
Richter, Pr. Hupfela. Privaulfima im Hebräi- 
fchen geben Dr. Hoffa und Dr. Krahmer. Ho- 
mer’s Odyllfee, Dr. Hoffa. Pindar’s olympifche 
Siegeshymnen, Pr. Rubino. Sophokles Phi- 
loktet und Elektra, Pr. Wagner. Plato’s Phädo, 
Pr. Hermann. Plutarch’s Abhandlung vom Un- 
ter[chied des Freundes von dem Schmeichler, 
Dr. Hoffa. Cicero’s Rede pro Sextio, Pr. Her- 
mann, Cicero’s Bücher von den Pflichten, Dr. 
Fe £ lehrt zugleich abwechlelnd die Theorie 
Auffarailchen Stiles und läfst [chriftliche 
d Das XXIfte Buch des 


ihn ee: Anweilung zu lateinilchen 
“sn Plinius auf p egner, erklärt zugleich die 
on > taian gehaltene Lobrede. Im 
philologilchen Seminar Tarsı Pr Hermann die 
Idyllen des Theokrit und die Ben des Ju- 
venal erklären, und leitet die ro 


fti Uebun- 
gen der Mitglieder. Zu Privati Bar: 


[Mimis im Grie- 


chifchen und Lateinilchen erbieten fich Pe 
Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa; 


Tre im 
Englilchen und Italiänilchen, Pr. Fr nd 
im Franzöfilchen, Dr. Amelung; auch FE 


Derfelbe auf Verlangen Anieitung zu einem 
richtigen Vortrage in der Mutterfprache, | 


IH. Gefchichte und Alterthumskunde. 


Hiftorifche Propädeutik, Pr. Rehm. Erfter 
Theil »der allgemeinen Gefchichte, Der/elbe. 
Alte Gelchichte, Pr. Rubino. Kömilche Ge- 


fchichte, Derfelbe Römilche Alterthümer, 
Der/elbe. Gelchichte des Mittelalters, Pr, 
Rehm. Gelchichte der chrifilichen Hierar- 


chie, von Gregor dem Grolsen bis auf die 
Zeiten der Kirchentrennung, Der/elbe. 


IV. Philo/fophie. 

Kritilehe Entwickelung der Gefchichte der 
philofophilchen Wiffenfchaft (mit Ausfchlufs 
der neueren) nebh einer Einleitung in dielelbe, 
Dr. Bayrhoffer.- Kritifche Entwickelung der 
Gefchichte der neueren philofophifchen Wif- 
fenfchaft, Derfelbe. Gefchichte der philofo- 
phifchen Syfteme des claffifchen Alterthums, 
Pr. Hermann. Gelchichte der neueren Philo- 
fophie, Pr. Sengler. Logik, verb. mit einer 
Einleitung in das Studium der Philofophie ` 
überhaupt, Pr: Creuzer. Empirifche P[ycho- 
logie, Derfelbe. Theorie und Literatur der 
bildenden Künlie, Pr. Jufti. Goethe's Fault, 
Pr. Sengler. Tugend- und Rechts- Lehre, Der- 
[elbe. Wilfen[chaft der praktilchen Philolo- 
phie \oder die Idee des Guten, umfalst die 
Lehre der Tugend, des Rechts, der Kunfi, des 
Staats und der Kirche, Dr. Bayrhoffer. Spe- 
cielle Grundlätze der chriflichen Erziehung 
(Katechetik), Pr. Koch. Specielle Grundfätze 
der bürgerlichen und willfenichaftlichen Bildung 
(Didaktik), Derfelbe. 


v. Mathematik. 


Reine Mathematik, Pr. R. Müller. Ebene 
und Sphärifche Trigonometrie,- Pr. Gerling. 
(28) 
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Stereometrie, Pr. Hefjel. Lehre von den Ke- 
gelfchnitten, Pr. R. Müller. Analyfis des End- 
lichen, Pr. Heffel. Angewandte Mathematik, 
Pr. R. Müller. Mathematilche Geographie, 
Pr. Gerling, Maäthematilche Uebungen, Pr. 


Hejfel. 


VI. Naturkunde. i 
Experimentalphyfik, Pr. Gerling. Theo- 
retilche und Experimentalchemie -nebfħt ihrer 
Anwendung auf Künfte und Handwerke, Pr. 
Wurzer, auch leitet Der/elbe die praktifchen 
Arbeiten im chemilchen Laboratorium. Ele- 
mente der chemilchen Analyle, Dr. Winkel- 
blech. Ueber feuerlpeiende Berge, Erdbeben 
und Mineralwalfer, Dr. Landgrebe. Orykto- 
guolie, Pr. Heffel. Naturgelchichte der blü- 
thenlolen Pflanzen, Pr. Wenderoth. Zweyter 
Theil der allgemeinen Gefchichte der Thiere, 
welcher die wirbellolen Thiere befalst, a: 
Herold. Specielle Naturgelchichte der Wirbel- 
thiere, Der/elbe. Oeffentliches Examinato- 
rium über die merkwürdigfien Gegenltände der 
Wirbelthiere, Der/elbe. 


VII. Staats- und Gewerbs-Wi//en- 
JSchaften. 
Nationalökonomie oder Theorie des Indu- 
firieverkehrs der europäilchen Vöiker, Pr. Poll- 
graff. Landwirthfchaft, Dr. Landgrebe. Tech- 
nologie, Pr. Hefjel. Salzwerkskunde, Der). 


SU, Mean, 


Allgemeine Anatomie, Pr. Bünger, auch 
handelt Der/elbe verlchiedene wichtige Gegen- 
fände aus der pathologilchen Anatomie ab. 
Vergleichende Anatomie, Derfelbe. Die prak- 
tilch -anatomilchen Arbeiten leitet Der felbe 
mit den Prolectoren. Allgemeine und verglei- 
chende Phyliologie, Pr. Heufinger. ‚Zweyter 
Theil der Phyfiologie, Der/elbe. Allgemeine 
Pathologie, Derfelbe. Zweyter Theil der [pe- 
ciellen Pathologie und Therapie, Der/elbe. 
Die medicinifche Klinik leitet Der/elbe. 
Rer Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Ako- 
logie oder Lehre vum chirurgiichen Verbande 
und den Malfchinen, Derfelbe. Examinatorien 
über einzelne Capitel aus der Chirurgie und 
Augenheilkunde, Derjelbe. Die chirurgilch- 
augenärztliche Klinik leitet Der/elbe und ver- 
anltaltet damit Operationen an Leichen. Ue- 
ber geburtshülfliche Gegenftände hält Pr. Hü- 
ter ein öffentliches Examinatorium. Die ge- 
burtshülfliche Klinik leitet Derfelbe. Zu ei- 
nem Privatilimum über geburtshülfliche Opera- 
tionen erbietet fch Derjelbe. Materia medica, 
mit befonderer Rücklicht auf Pharmakognofiik, 
Pr. Wenderoth., Examinatorium über Heil- 
mittellehre, Derfelbe. Pharmacie; Pr. Wur- 
zer. Kennzeichen der Güte und Verfälfchung 
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der Arzneymittel, Der/elbe. Staatsarzneykunde 
Derfelbe. Gerichtliche Medicin , mit prakt. 
Uebungen verbunden, Pr. Hüter. 


IX. Rechtswi//en/chafr. 

Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
willenichaft, Pr. Löbell. Anleitung zum aka- 
demilchen Studium des Rechts, Pr. Puchta. 
Naturrecht, Pr. Platner, Bechtsgelchichte, 
Derjelbe. Inftitutionen des Gajus, Der/elbe. 
Ulpians Fragmente, Derfelbe. Auserlefene 
Stellen aus den vaticanilchen Fragmenten, Pr. 
Endemann. Den Text der’ Infitutionen Jufti- 
nians erläutert Dr. Büchel. Einige Titel der 
Digelien erklärt Pr. Löbell. Syltem des römi- 
[chen Privatrechtis, Dr. von Meyerfeld. 
ftituiionen, Pr. Löbell, Pr. s 
Büchel, Examinatorium über die Inftitutio- 
nen, Dr. Büchel. Pandekten, Pr. Endemann 
und Pr. von Yangerow. Erbrecht, Die/felben. 
Examinatorien über Pandekten und Erbrecht, 
verbunden mit [chriftlichen Uebungen, Pr. 
Endemann. Lehre vom Pfandrecht, Pr. von 
Vangerow. _ Lehre von der Wiedereinletzung 
in den vorigen Stand, Dr. Büchel. Criminal- 
rechts Pr. Löbell. Allgemeines und deutfches 
Staatsrecht, Pr. Jordan. Germanifch - chrift- 
liches Staats- und Völker-Recht, in Verbin- 
dung mit Politik und Diplomatie, Pr, Poll- 
graff. Deutliches Privat- und Lehn-Recht, 
Der/elbe. . Deutiches Privatrecht, mit Ein- 
[chlufs des Wechfel- und Handels-Rechts und 
mit Berücklichtigung des kurhelfilchen Partie 
cularrechts, Dr. Duncker. Deutfches Erb- 
recht, Derfelbe. Lehnrecht, Pr. Jordan. Ka- 
tholifches und evangelilches Kirchenrecht, Pr. 
Puchta, Pr. Multer und Dr. Büchel. Patronat- 
und Ehe-Recht, Pr. Multer. Civilprocels, Pr. 
Jordan und Dr. von Meyerfeld. Die fummari- 
[chen Procelfe, Dr. Büchel. Referir: und Decre- 
tir- Kunfi, verbunden mit Bemerkungen aus 
dem kurhellilchen Protelle, Dr. von Meyerfela. 
Criminalprocels, Br. Jordan. Jurifiilches Prak- 
ticum, Derj/elbe. Ein Disputatorium über ver- 
[chiedene CGontroverlen des gelammten Rechts, 
in latein, Sprache, leitet Der/elbe- Zu Exa- 
minatorien über die Rechtswiffen[chaft über- 
derfelben er- 


In- 
Puchta und Dr. 


haupt oder einzelne Difciplinen 
bietet fich Dr. Büchel. 


X. Thaolagte. 

Pfalmen, Pr. Jufii. Das Buch Jefaias, Pr. 
Hupfeld. Das Evangelium des Johannes, Pr. 
Jufti. Die Leidensgelchichte nach dem Grund- 
texte der Symoptiker und des Johanneiichen 
Evangeliums (K: 12, 13 theilweile; K. 18—21 
ganz) Pr. Scheffer. Briefe Pauli au die Rö- 
mer und Galater, Derfelbe. Briefe Pauli an 
Timotheus und Titus, Pr. Kling. Brief an 
die Hebräer, Derjelbe. Aeltere Kirchenge- 
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fchichte, Derfelbe. Dogmatik, Pr. Scheffer. 
Chrifiliche Ethik, Pr. J7- Müller. Den ande- 
ren Theil der praktilchen Theologie (Kate- 
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chetik, Liturgie, Theorie der [peciellen 
Seelforge) Derfelbe. Die Uebungen der ho- 
miletilchen Societät leitet Der/elbe. 


REES a R One 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


= Die Weltgefchichte 


für gebildete Lefer und Studirende, dargeftellt 
von K. H. L. Pölitz, grofsh. hell. Geh. 
Rathe u. L w. 4 Bände. Sechfie verm. u. 
verb. Auflage. Leipzig, 1830. Hinrichs/che 
Buchhandlung. gr. 8: (153 Bogen.) 44 Thlr. 
— auf 10 Exemplare ı frey. ` 


Als diefes Werk im Jahre 1805 zum er- 
ften Male erfchien,- brach es für die Behand- 
lung und Darfiellung der Gefchichte eine neue 
Bahn. Es verband die Ergebniffe gründlicher 
Forfchung mit einer reinen, anlprechenden 
filitifchen Darfiellung; es popularifirie die 
gemeine Gelchichte für die weiten Kreile der 
gebildeten Stände. Delshalb vermied es theils 
den blols für den Gelehrten nöthigen Apparat, 
theils die ausführliche Durchführung der äl- 
teren und ältelien Gelfchichte, in welche es 
aber Indien, China u. a. als gleichberechtigt 
mit Paläfiina, Griechenland und Rom auf 
nahm. Dem Mittelalter ward fein Recht, ohne 
es zu überfchätzen. “Die drey Jahrhunderte 
von _Amerika’s Entdeckung bis zur franzöfi- 
[chen Revolution würdigte es nach ihren grols- 
artigen Ericheinungen in Kirche und Bürger- 
thum, [o wie in der jenleits der Meere [ich 
bildenden Golonialwelt in OŘ- und Welt-Indien. 
Belonders eigenthümlich aber war ihm, von 
der erlien bis zur [echiten Auflage, die gedie- 
gene Bearbeituug der Hanuptereignille in der 
europäifchen und amerikanilchen Staatenwelt 
in dem Zeitraume [eit 1789 bis auf unlere 
Zeit. Noch hatte kein ähnliches Werk die/e 
wichtige Zeit lo vollffändig aus dem politi- 
[chen Standpunct gelchildert. Doch bewahrte 
‘der Verfalfer auch in dielem Werke fein in 
den „Staatswillenfchaften“ volltändig . aufge- 
ftelltes politifches Syfiem der Reformen, zwar 
Sicht auf Aufregung der Mallen, wohl aber 
Stamanterbrochenes Fortfchreiten des inneren 

“bens zum Belleren berechnet. Plan, 


Ausfüh 
Anlicht vadplnd die vorherr[chende politilche 
Verbreitunggnarten dielem Werke die weitefte 

ck oft das traurige Loos mehre- 


rer Nachdrücke, " n, 4 
a : i i in bän- 
heren Werk gen daher auch in 
dereichere rken noch grölsere Mallen von 


Ereignillfen behandelt Werden, [o gewähren 
doch diele 4 Bände eine hause Ueber- 
licht aller wichtigen und folgenreichen That- 


~ 


ANZEIGEN. 


fachen der gefammten Gelchichte, bis zur Ju- 
lirevolution, nach Stoff und Form völlig geeig- 
net für die Bedürfniffe und Wünfche der ge- 
bildeten Stände, fo wie der Studirenden, des, 
nen es, nach feiner 30jährigen Exiftenz ım 
Publicum, nicht ert von neuem empfohlen 
werden darf. — Die Erfcheinuns des verhei- 
[senen „Ergänzungsheftes für die Ereignille 
feit 1830“ wurde bisher durch überhäufte Ar- 
beiten und Kränklichkeit des verehrten Hrn. 
Vis, verzögert. 


Unfere einzig volltändige Ausgabe von 


Edw. Gibbon’s ‚Ge/chichte des Verfalls und 

Untergangs des römi/chen Reichs. 

Aus dem Englilchen, mit Anmerkungen, Vor- 
rede von Chr. D. Beck und vollfiändigem 
Regifter, 19 Bde. gr. 8. 1805 — 20; nebli 
Gibbon’s vermi/chte Werke. Herausgegeben 
von Lord J. Sheffield. Aus dem Englifchen, 
mit Zufätzen. 2 Bände. Enthält: Gibbon’s 
Selbfibiographie. Umrils der Weltgelchichte. 
Bemerkungen über Virgil.. Anhang zur rö- 
mifchen Gelchichte. Ueber die eiferne Maske 
u. f. w.. 540 Median-Druckbögen umfal- 
fend, wird, fo weit der geringe Vorrath 
ausreicht, zu 10, Thlr. 'erlallen. 

Gibbon’s Darftellung, welche die einzel- 
nen wichtigen Züge des Gemäldes auffalst und 
ausmalt, ohne den Totaleindruck zu [chwä- 
chen, die ausgezeichneten Merkwürdigkeiten 
aufltellt und ins Licht fetzt, ohne den Blick 
über das Ganze zu er[chweren, aus der un- 
geordneten Maffe von Angaben der Byzantiner 
und Chronikenlchreiber die hervorliechendlten 
und am mıeilten die Zeiten und Perlonen cha- 
rakterifirenden Nachrichten aushebt und wohl 
verbindet, ohne willkürlich oder parteyilch die 
Ordnung oder Schilderung der Begebenheiten 
zu verfiellen, aus den widerfprechenden Be- 
richten verl[chiedener Erzähler mit [charfer 
Prüfung das Wahre oder Wahrfcheinliche aus- 
forIcht und darlegt, ohne durch Vorliebe für 
einen Schriftlieller geleitet zu werden, end- 
lich mit philofophilchem Geifte die Thatfa- 
chen beleuchtet, und ihre Relultate fefikellt, 
und mit blühendem und kräftigem Ausdrucke 
belchreibt, ohne von einem vorgefalsten Prin- 
cipe beherr[cht zu werden oder in, Poelie 
überzulchreiien, it meilierhaft. Der Stoff, den’ 
er vorfand, war im Ganzen genommen nicht 
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reich an erfreulichen und das Herz erhebenden 
Partieen, und er wulste daraus doch ein an- 


ziehendes und bisweilen angenehmes Gemälde 


zu bilden; er [chien matt und unbelebt zu 
feyn, und unter feinen Händen gewann er 
Kraft und Leben; die widrigften und verächt- 
lichften Charaktere und Handlungen wurden 
zu warnenden oder belehrenden Monumenten. 
Gegen die Gewohnheit vieler ausländifchen 
Gelfchichts[chreiber werden die Quellen und 
erläuternden oder beweilenden Stellen immer 
angeführt, und, wie fleilsig:und genau Gibbon 
fie iiudirt habe, zeigen einzelne Urtheile und 
Bemerkungen über fie. ‘Auch aus ihnen wird 
der Forfcher der Gefchichte lernen. — Die 
Ueberfetzer haben übrigens es fich zur Pflicht 
gemacht, nicht nur die Worte ihres Schrift- 
ftellers unverfälfcht und treu, [ondern auch dem 
Genius unferer Sprache gemäls, und den Geil 
und die Manier des Originals, ohne fteife 


Nachformung, - auszudrücken, Vorzüge, wel-. 


che diefe Verdeurfchung dem aufmerklameren 
Publicum fehr empfehlen. (Aus Chrifiian Da- 
niel Beck’s Vorrede.) i 


J. C, Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Hofmana, Dr. S- F. W., 


die Alterthumswiffenfchaft. 


Ein Lehr- und Hand- Buch für höhere Gym- 


nalfialclaffen und für Studirende. Mit 16 my- 
thologifehen und. archäolog. Kupfertafeln, 
von Prof. Anton Krüger. gr. 8. 7ı Bogen. 
1835. geh. 53 Thlr. 


it nun eben vollfändig erfchienen: 


Inhalt: Vorrede; Erklärung der Kupferta- 
feln I — XVII. Einleitung, Seite ı — 58. Gram- 
matik bis 76. Hermeneutik — 100. Kritik ST 
160. Alte Geographie — 342. , Chronologie 
— 370. Politilche Gelchichte — 441. Anti- 
quitäten — 591. Mythologie — 639. , Literatur- 
gefchichte — 887- Archäologie — 1066. Re- 
giter — 1113. — Wir erfuchen jeden Ge- 
lehrten, den Inhalt dieles an Stoff und Litera- 
tur [o überaus reichhaltigen Werkes genau 
einzulehen, und fich -von der Brauchbarkeit 
delfelben zu überzeugen. (vgl. Friedemann 
Handbibl. N. A. 1855.) 


J. C. Hinrichsfehe. Buchhandlung 
in Leipzig. 


~ 


Im Verlage von*G. F. Heyer, Vater, in 
Gielsen it [o eben erlchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben: 


Hüffel (Dr. L. Prälat und geiftl. Minifterial- 
räth in Karlsruhe) Ueber das Wejen und 
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den- Beruf des evangelifch-chrifilichen 
Geifilichen. Ein Handbuch der prakti- 
Jehen Theologie in ihrem ganzen Um: 
fange. Dritte [ehr verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. 2 Bände. gr, 8. Mit 
Königl. würtembergilchem Privilegio- gegen 
den Nachdruck. 3 Thir. 8 gr. od. 6 gl 


Der würdige Verfalfer dieles gediegenen 
Werks hat auch die dritte Ausgabe dellelben 
mit welentlichen Verbellerungen -und Zufätzen 
ausgeftattet, fo wie auch ich glaube für ein 
anltändiges Aecufsere als Verleger gelorgt zu 
haben. Gielsen, im Aug. 1835. 


G. F. Heyer, Vater. 


So eben ift fertig geworden: 


Die Philofophie des Geifies 
oder 
Encyklopädie der gefammten Geifieslehre, 
von 
Dr. Jofeph Hillebrand, 
Oberħudienrath und Prot. in Gielsen. 
Erter Band. 
gr. 8 3 fl. 36 kr. rhein. 2 Thlr. 8 gr. fächt. 


Der Zweck diefes Werkes geht dahin, eine 
möglichlt er[chöpfende und umtallende Wiflen- 
Ichaft des Geilies darzulegen. Es "beginnt mit 
der [peculativen Betrachtung der Urbefiimmun- 
gen des Geiltes, und [chreitet -fort zur Er- 
kenntnils und Darltellung feiner Wirklichkeit. 
Diefein Gange entlprechend begreift es drey 
Theile, wovon der ılie die allgemeine Meta- 
phylik oder Ontologie des Geiles enthält, der 


'Zte die Anthropologie, dellelben, der zte die 


theologifche Geifteslehre. Der zweyte Theil, 
oder die Anthropologie des Geiltes, ift (feiner 
Natur nach der umfallendlie. Er befteht 1) aus 
der eigentlichen P/ychologie, 2) aus der Prag- 
matologie (Philolophie des objectiven Geiles), 
2) aus der Philofophie der Gej/chichte. Die 
Bearbeitung geht (nach des Verfallers Erklä- 
rung) von [elbiiffändigen Principien aus, und 
trägt durchgängig den Charakter .ftrenger Theo- 
rie. Das Reichhahige des Werkes ergiebt [ich 
fchon aus diefen vorläufigen Andeutungen, 
Was deffen philöfophilkhen Werth betrifft, fo- 
darf wohl der Name des Verfallers die Bürg- 
[chaft geben, dafs Gediegenes bey Eigenthüm- 
lichkeit der Ideen und Ausführung Hauptei- 
genfchaften der Schrift leyen. Jedenfalls möchte 
fie gerade jetzt eine höchf wichtige literari- 
fche Erfcheinung Zu nennen [eyn. 


Heidelberg, Sept. 1335. 


Augufti Ofswald’s 
Univerlitäts - Buchhandlung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Chronik der Univerfität Marburg. von dem 
Studien- Jahre 1838. 


D.: Prorectorat führte vom 14 Sept. 1834 
bis zum ı3 Sept. 1835 der Profelfor der Ge- 
fchichte Hr. Rehm. Zur Introduction [eines 
Nachfolgers, Hn. Prof. Platner’s, lud Der- 
Jelbe ein durch: Computationum chronologi- 
carum ad hifioriam Abba/fidarum /pectantium 
Specimen II. 47 S. Ai 

Zu der Feier des Geburtsfefies Sr. Kön. 
Hoheit des Kurfürfien lud Hr. Prof. Her- 
mann ein durch: Disputatio de equitibus At- 
ticis. 48 S. 4, und zu der des Geburtsfejtes 
Sr. Hoheit des Kurprinzen und Mitregenten 
Derfelbe durch: Disputatio de perfona Niciae 
apud Ariftophanem 33 S. 4. 

Der vorjährige Prorector, Hr. Prof. Lö- 
bell, wurde am 29 Oct. 1834 mit der einftiwei- 
ligen Verfehung des Fice- Kanzler- Amtes 
beauftragt, und erhielt am ı Nov. das Ritter- 
kreuz des Kurheffifchen Hausordens vom gol- 
denen Löwen. — Der bisherige aufserordent- 
liche Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
Hr. Julius Müller, wurde am ı2 Nov. 1834 
zum ordentlichen Profellor der Theologie an 
der Kurhelfifchen Landes- Univerlität ernannt, 
und der bisherige königl. baierifche Hofrath 
und ordentliche Profellor der Rechte zu Mün- 
‚chen, Hr. Georg Friedrich Puchta, am 8 Jan. 
18535 zum ordentlichen ‚Profellor der Rechts- 
wilienfchaften, insbefondere für das Lehrfach 
cam irchenrechts, unter Beylegung des Prädi- 
chen ofrath, und am 23 Mai zum ordentli- 

“oe. Beyfitzer der Jurilien- Facultät. Beide 
Ga ANA n mit dem Anfange 
des Sommerr -a = 

emefters, — Dem fchon am 22fien 
Fehr. 1832 zum pe, d 
er Politik CRAN rofelfor des Staatsrechts un 

Er; nnten bisherigen Profeffor der 


Staatswillenfchaften, Hn 

TEN : ? » Vollgraff, wurde am 
25 Mai 1835 der Platz in Die Jurißen-Fa- 
cultät angewielen. 


Als Privatdocenten traten im Sommerle- 
meer 1835 auf: Hr. Carl Theodor Otto en 
fiian Auguft Bayrhojfer , Im Fache der Philo- 
fophie, und Hr. Chrifiian Ludwig Winkelblech, 
im Fache der Chemie. Dagegen entfernten 
fich von hier der Privatdocent Hr. Conrad 
Mathias durch Uebertragung des Amtes eines 
Hauslehrers der Kinder Sr. Hoheit, des Kur- 
prinzen und Mitregenten, und der Hülfsleh- 
rer an der zootomilchen Anftalt, Hr. Friedr, 
Ferdinand Hefs, durch Auswanderung nach ‚ 
Amerika. 

Durch den Tod verlor die Univerlität zwey 
ihrer ausgezeichnetelten Lehrer, Suabedi/fen, 
14 Mai 1855, 62 Jahr alt, und Arnoldi, den 
4 Sept., 85 Jahr alt. Eine kurze Lebensbe- 
fchreibung beider it dem Programme von 
Rehm angehängt. 

Die theologi/che Doctorwürde erhielt am 
25 April 1835 Hr. Prof. Chrifiian Fried- 
rich Kling, honoris caufa. 

Die medicinifche Facultat promovirte die 
Hnn. Jul. G. Schnakenberg aus Callel am 
8 Nov. 1834; C. Franz Heinrich Wagner aus: 
Marburg und Fr. Biermann - aus Callel am 
26 Nov.; Emil Hartmannn Blum‘ aus Huenhan 
und H. Herm. Gundelach aus Witzenhaulen, 
am 29 Nov.; Salomon Emanuel Lilienthal 
aus Volkmarfen und Carl Ludwig Grau 
aus Germerode, am 17 Jan. 1835; C. Frijch- 
korn aus Kirchhain, am ı4 März; C. Dellevie 
aus Rotenburg und ~L. Emil Gleim aus Mar- 
burg am 28 März; Reinhard W..C. Th. Wehr 
aus der Capftadt, 20 Jun.; Ph. C. Hecker, Me- 
dicinal-Allellor zu Langenfchwalbach,, am 
24 Jun.; Alb. Lud. A/choff aus Höxter 22 Aug, 
und Jul. C. Neuber,und Franz Lud. Fick, 
beide aus Calfel, am 29 Aug. 

Zu Doctoren der Philofophie wurder pro- 
movirt die Hnn. Adolph Er. Prefiel, Lehrer 
der Mathematik und Phyfik am Gymnalium 
zu Emden, am 2 Dec. 1834; C. Th. O. Ch. 
A, BER Dr Marburg, am 20 Dec,; Chr- 

29 
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L. Winkelblech aus Ensheim, Gehülfe an dem 
chemifchen Infiitut, 27 März 1835; J- G. 
Späner, Antiquar zu Cöln, am 23 Mai; Ed. 
Mar. Röth aus Rödelheim, am 21 Aug., und 
Henr. Wiskemann aus Witzenhaulen am 11 Sept, 

Die Zahl der Studirenden betrug im Win- 
ter 303, im Sommer Z11. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Super. Dr. th. Unger zu Chemnitz 
hat zu feinem zojährigen Amtsjubelfeite das 
Ritterkreuz des königl. [ächf. Civilverdienftor- 
dens erhalten. 

Hr. Dr. v. Staudt it ordent!l. 
Mathematik zu Erlangen geworden. 

Hr. Super. Dr. th. Ruperti in Göttingen 
hat den Guelfenorden, Hr. Prof. Ritter zu 
Berlin das Commandeurkreuz des hell. Hausor- 
dens vom ‚goldenen Löwen; die Oberlehrer an 
den Gymnafien zu Mitau Hr. Dr. Paucker, zu 
Reval Hr. Becker und zu Riga Hr. Starke 
den St. Annenorden 3°Cl.; ferner der ordenil. 
Akademiker Hr. Parrot zu Petersburg den St. 
Wladimirorden 3 Cl. und der ordent!.. Akade- 
miker Hr. Hefs dalelbfi den Stanislausorden 
3 Cl., Hr. Staatsrath Ledebour zu Dorpat den- 
felben Orden, Hr. Rector Dr. Kroneberg zu 
Charkow den St. Annenorden 2 Cl., Hr. Prä- 
fident de Gregori zu Aix, bekannt durch feine 
Unterfuchungen über Thomas a Kempis Schrift 
de imitatione Chrifti, den päpfil. Orden des 
heil. Gregor; Hr. Staatsrath J. F. Erdmann 
und Hr. Prof. Bartels zu Dorpat [owie auch 
Hr. Prof, Erdmann zu Kalan den Wladimir- 
orden 3 Cl. erhalten. 

Der ordentl. Prof. zu Charkow, Hr. Dr. 
Blumenthal, it zum, Collegienrath ernannt 
worden. 

Den von Dupuytren geltifteten Lehrfiuhl 
der päthologilchen Anatomie bey_der Pariler 
Akademie hat Hr. Prof. Cruveilhier erhalten. 

Der [eitherige aufserordentl. Prof. in der 
philof. Facultät zu München, Hr. Dr. Grauert, 
hat eine ordentl. Profeifur in derfelben Facul- 
tät erhalten. 

Hr. Polizeypräfident Heinke 'zu Breslau 
it zum Regierungsbevollmächtigten an daliger 
Univerlität und zum Geh. Oberregierungsrath 
ernannt worden. 

Hr. Prof med. Herold zu Marburg ift von 
der Linneau society’ zu London zum Mit- 
gliede ernannt worden. - 

Der ehemalige Hr. Minifterialdirector, Mei- 
fierlin zu Caffel ih zum zweyten Director der 
kurheff. Oberfinanzkammer mit dem Prädicat 
"Oberfinanzkammer - Director ernannt werden. 

Hr, Domdechant Dr. Hüsgen zu Cöln ift 
von der Gapitelsverlammlung zum Erzbis- 
humsverwefer während der Erledigung des 


Prof. der 
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erzbifchöflichen Stuhles erwählt, und feine 
Wahl höchfien Ortes beftätigt worden. 

Hr. Geh. Legationsrath Eichhorn und Hr. 
Kammergerichtsraıh Wilke zu Berlin find zu 
Obertribunalräthen ernannt worden, 


II. 


Am ı4 Mai farb zu Riga Dr. med. Lud- 
wig Dyr/en, praktifcher Arzt und Vorlieher 
des livländilchen Medicinalwefens, geb. dalelbft 
am 26 Aug. 1797. 

Am 7 Juni zu Moskau Sseliwanowsky, 
Buchdrucker und Kaufmann erfter Gilde, Teit 
1793 einer der thätiglien Buchdrucker des rul 
fiichen Reiches. 

Am & Jul. zu Philadelphia John .Mar- 
Jehall, Oberrichter der vereinigten Staaten 
leit 1801, 80.J. alt. 

Am 15 Aug. zu Kjöge in Dänemark, WM. 
J. A. Graf von Moltke, königl. dän. Confe- 
renzrath, ehemaliger Oberprälident von Ko- 
penhagen. 

Am 22 Aug. zu Middeldorf ' bey Stollberg 
im Erzgebirge der Pfarrer Dr. ph. La/ch, be- 
kannt durch eine Abhandlung über ı Thell 
5, 19—22., 35 J. alt. 

Am 23 Aug. zu Kiel der Conlifiorialrath 
und Hauptpaftor Dr. th. Fock. 


Am 28 Aug. zu Paris Pierre Duvicquet, 
vieljähriger Mitarbeiter am’ Journal des Dé- 
bats, geb. 30 Oct. 1765. 

Zu Ende Aug. der berühmte Orientalift 
Hnr. Jul. Klaproth, geb. zu Berlin 1783. 

Am 2 Sept. zu Paris Abbé Charles Ni- 
colle, ein um das ruflifche Unterrichts- und 
Erziehungs- Welen [ehr verdienier Pädagog, 
geb. 1758. 

Am 4 Sept. za Marburg der Prof. theol. 
prim. und Senior der dafigen Univerfität, Ar- 
noldi, geb. 1750. 

Den 18 Sept. zu Leipzig der berühmte 
Orientalit, Dr. theol. und -ordenıl. Prof. der 
morgenländilchen Sprachen an dafiger Univer- 
tät, Ernft Priedrich Carl Rofenmüller, 67 J. 
alt. Unfere A. L. U. verdankt ihm -mehrere 
[chätzbare Beyträge. 

Zu Weimar am 20 Sept. im beynahe voll- 
endeten 89 Lebensjahre der erf als Rector um 
die Stadtfchule zu Butthädt, [päterhin als Conre- 
ctor um das Weimarifche Symnalium vielfach 
verdiente, Schulraıh Johann Samuel Gottlob 
Schwabe. Nach der Feier [eines funfzigjäh- 
rigen Amtsjubiläums , bey welchem die philo- 
fopbifche Facultät in Jena ihm die Doctor- 
würde honoris cau//a ertheilte, lebie er, ent- 
hoben feiner Amtsgefchäfte, in ehrenvoller 
Mufse, immerfort ‚mit feinem Phädrus befchäf- 
tigt, durch deffen Herausgabe er fich vorzüg- 
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lich einen Namen unter den gelehrten Philo- 
logen erworben hat. 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


Am 30 Aug. d. J. feierte Hr. Paftor Poth- 
mann zu St. Johann in Lemgo fein zojähriges 
Amtsjubiläum. Sein Sittenbuch, das, in meh- 
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rere Sprachen überletzt, noch jetzt in vielen 
Schulen gelefen wird, fo wie eine Reihe von 
Jahrgängen des wefiphälifchen Volkskalenders, 
die er redigirte, erwarben ihm von Seiten Sr. 
preu/f. Majeftät den rothen Adler- Orden 4ter 
Claflfe, den Verdienfi-Orden feines Landesfürften 
und die Würde eines Doctors der Theologie 
von der Univerfität Göttingen. 


EEE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In Baumgäriners Buchhandlung in Leip- 
zig ił [o eben er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verfchickt worden: 


Hellenikos mythologi/ch- maleri/che Reifen 

durch Griechenland, den Archipelagus, Sici- 
lien und Unter Italien, mit fieter Rücklicht 
auf Wilfenfchaft, Kuni und Sitte der älte- 
ren und neueren Zeit. Enthaltend die Sa- 
gen der Vorzeit der Griechen und Römer, 
nach den Gegenden erzählt und erklärt, 
welche der Schauplatz derlelben waren, nebh 
einer Nachricht von den dadurch veranlals- 
ten. Werken der Bildhauerey und Malerey. 
Für junge Frauenzimmer und Jünglinge aus 
den gebildeten Ständen. Mit Kupfern und 
Holzfchnitten. Von Matthaei. Erlier Theil 
2te Lieferung mit 4 Kupfern und 3 feinen 
Holzfchnitten in gr. 8. auf Velinp. elegant 
broch, Preis ı Thir. 5 


Diefes vortreffliche Werk wird aus 4 Lie- 
ferungen, zulammen etwa 32 Bogen Text in 
gr. 8. in fplendidem Druck enthaltend, ‘mit 23 
oder 24 Kupferfiichen, nach Zeichnungen von 
Joh. Ender, grölstentheils‘ von Franz 'Stöber 
geliochen, und vielen Holzfchnitten beftehen. 


Katechismus der Zeichnung und Malerey ; 

eine Anweilung in der Theorie der zeichnen- 
den Künfte, dem Verfahren und den Hülfs- 
mitteln bey der Ausführung, für den Schul- 
und Selbltunterricht. Zweyte ganz umgear- 
beitete und ftark vermehrte Auflage, 175 Sei- 
ten in gr. 12. broch. Preis 12 gr. 


von Bey G. F. Heyer, Vater, in Gielsen if 
izt an in alleinigem Verlage zu haben 


und i 
halter allen reellen Buchhandlungen zu er- 


Wiffenfchaftilicne E 
Darfiellung des geifilichen 
Berufes, mia neuelien Zeitbedürfnil- 


ickelt 9 
sen kahak 2 Thrttber: Haas. 2 Bände. 
BT- 8. ; r. od. 3 fl. 36 kr. 


Der geifireiche Verfalfer giefes zeitgemä- 


[sen Werkes hatte es auf feine Koften [ehr an- 
händig drucken laffen, und der J. Ricker [chen 
Buchhandlung dahier in Commillion gegeben. 
Indem ich hiemit anzeige, dafs es mit allen 
Verlagsrechten in meinen Verlag übergegan- 
gen ilt, glaube ich mich durch mehrfeitige 
günftige Urtheile geiltreicher Sachverliändigen 
für berechtigt zu halten, dieles Werk als ei- 
nes der wichtigfien neuen Erzeugnij/fe im 
Felde der theologijchen Wijfenfchaften zu em- 
pfehlen. Gielsen, im Aug. 1835. = 


G. F. Heyer , Vater. 


Subfcriptions-Einladung. 
So eben ili erl[chienen: 
Die 
claffifchen 
der 
O eah eE aaa 
und deren Hauptorte 
in Original- Anfichten dargefiellt, 
gezeichnet von Guftav Adelph Müller, auf 
Stahl geltochen von Henry Winkles und an- 
deren ausgezeichneten englilchen Küntßilern. 
Mit Erläuterungen 
von 
Heinrich Z/chokke. 
Erlie Lieferung. 


Als Bürgfchaft für den hohen iterarifchen 
Werth des Werkes nennen wir den Namen 
Z/chokke, er machte die Bearbeitung des Tex- 
tes zur Hauptarbeit leines literarifchen Wir- 
kens während der letzten Jahre. 

Nur im fefien Vertrauen auf allgemeine 
Theilnahme des deutichen Publicums konnten 
wir diefe Unternehmung wagen; wir befürch- 
ten nicht in. unleren Erwartungen getäulcht 
zu werden! \ 

Das Werk wird fämmtliche Cantone der 
Schweiz umfaffen, und in 24 monatlichen Lie- 
ferungen vollendet werden. Der Preis der Lie- 
ferung in Royal-Ociav, mit 3 Stahlfichen 
und ı Bogen Text auf Velinpapier ift: 8 gr.; 
der Pracht- Ausgabe in Royal-Quart mit Ab- 
drücken auf chinefilch Papier: 16 gr. 
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Subfcribenten-Sammler erhalten bey ı2 be- 
zahlten Exemplaren eines frey. 

Eine franzöfilche Ueberfetzung ift bey uns 
vorbereitet, und erl[cheint davon nächltens das 
erlie Heft. 


Carlsruhe u. Leipzig, im Sept. 1835. 
Kunfiverlas» W. Creuzbauer. 


Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes an. 


Bey Hinrichs in Leipzig ift eben erfchie- 
nen: 


Carove, Dr. F. W., über kirchliches Chri- 
fienthum, röm. kathol. Kirche und Refor- 
men in derfelben, Protefiantismus und 
allgemeine Kirche. gr. 8 (26 Bog.) geh. 
1835. 1 Thir. 20 8r- 


Der geiftvolle Verf. hat in dieler Reihe von 
02 Abhandlungen zu erweilen gefucht, eines 
Theils, dafs die Bömifchkatholifchen mit fich 
in Widerfpruch gerathen, wenn lie das firenge 
Beharren bey dem ftarren Syfieme der römi- 
fchen Kirche aufgeben, anderen Theils, dals 
die Akatholilchen ihrem Grundprincipe untreu 
werden, wenn fie die freye Fortbewegung und 
Entwickelung aufhalten wollen, um fich an 
irgend eine eilerne Autorität zu befeltigen 
u., w 


Anzeige 
eines neuen praktifchen Werks für Prediger. 


Bey Unterzeichnetem ił [o eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu haben: 

Die _ 
evangeli/fchen Perikopen 
in extemporirbaren Entwürfen. Ein Hand- 


buch für alle Prediger, duichaus neu und 
praktifch bearbeitet 


von 
Dr. Johann Jacob Kromm. 
ır Band ıte Abtheilung. 2 fl. 42 kr. oder 
ı Thlr. ı2 gr. 


Dieles gewils jedem Prediger willkommene 
Werk erl[cheint in 2 Bänden’ oder 4 Abtheilun- 
gen; jede Abtheilung ungefähr ein Alphabet 
hark, in grols Octav auf Ichönem Papier mit 
neuen Lettern gedruckt. Wer bis zu dem 
Erfcheinen des ıften Bandes ote Abtheilung 
auf das Ganze [ubfcribirt, erhält jetzt noch 
jede Abtheilung zu dem Subleriptionspreis von 


—— 
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ı fl. 48 kr. od. ı Thlr. — bey Empfang zahl- 
bar. Nach Erfcheinen der sten Abtheilung 
des ıften Bandes tritt unabänderlich der obige 
Ladenpreis ein. Sammler erhalten auf 6 Exem- 
plare — ı Exemplar gratis. 


Tobias Löffler in Mannheim. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslan- 
des nehmen auf: 


Suabedi/fen, die Grundzüge der Metaphyfik. 
Beckhaus, Bücherkunde der Kirchengelchichte 
Subfcription an, und haben ausführliche An- 
zeigen darüber vorräthig. 


Die Verlagshandlung N. G. Elwert 
zu Marburg. 


II. Ueberletzungs - Anzeigen. 


Eben it erfchienen und in Commilfion 
bey Friedrich Flei/cher zu haben: 


Die Philofophie der Hindu. Vadanta — Sara 
von Sadananda. Sanskrit und deut/ch, zum 
eriten Male überletzt und mit Anmerkungen 
und Auszügen aus den Scholien des Rama- 
Krishna - Tirtha begleitet von Dr. Oth- 
mar Frank, Profeffor u.[.w. zu München, 
4. (Preis 3 Thlr. 8 gr.) 


In dieler Schrift wird ein in Deutlch- 
land neues Gebiet der Philolophie und ihrer 
Gelchichte aus einem vorzüglichen Sanskrit- 
Werke in einem vollfiändigen Grundrils dar- 
gefieilt. Dielfelbe erklärt nicht etwa blofs die 
abfiracte Anficht eines Mannes, [ondern fetzt 
den Inhalt und das Welen des ganzen geili- 
gen Lebens dieles grolsen alten Volks aus ein- 
ander, wozu die anderen philofophilchen 'Sy- 
fieme nur als einzelne Momente, Stufen hiezu 
oder Abweichungen davon, zu betrachten find. 
Auch für den Sanskritunkundigen ift in derfel- 
ben, wie für den Kundigen gelorgt. 


II. Bücher- Auctionell. 


Ankündigung. 

Am 9 November 1835 und den folgenden 
Tagen wird die Bibliothek von J. H. Yofs zu 
Heidelberg öffentlich verlteigert werden. Ka- 
taloge dieler Bibliothek find an fämmtliche 
Buchhandlungen fo wie an die vorzüglichlien 
Antiquare Deutfchlands verfandt worden. 


Kreuznach, Ende Juli 1835. 
Abraham Vo/s. 
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OCTOBER 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 
Wichtige Anzeige für Juriftien. 


T meinem Verlage er[chien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Linde, Marezoll,. von 
Schröter. gn Bandes ıs Heft. Preis des 

- Bandes von 3 Heften gr. 8. broch. 2 Thir. 
od. 3 fl. 36 kr. 


Inhalt diefes Hefts. i 

I. Ueber die Gerichtszuffändigkeit bey dem 
Rechtsmittel der Appellation. Von Linde — 
Il. Sind einzelne Verbefferungen an einer be- 
ffehenden Geletzgebung unbedingt für frag- 
mentarilche Verluche und deswegen für [chäd- 
lich zu erkennen? Von Dr. W. H. Puchta, 
Landrichter in Erlangen. — III. Findet zum 
Beweile der Ehelcheidungs- Urfachen die Ei- 
desdelation Statt? Von Dr. Uihlein, Hofge- 
richts- Advocat in Heidelberg. — IV. Zu der 
Lehre von den Vermächtniffen. Von Marezoll. 
V. Ueber filllchweigende Novation. Von Dr. 
Sintenis, Oberappellations - Advocat in Zerbit. 


Die früheren g Bände diefes in der juri- 
fiifchen Literatur als wahrhaft ausgezeichnet 
allgemein anerkannten Werks, das bey keinem 
mit der Wilfenfchaft fortfchreitenden Jurifen 
und in keinem Lefecirkel vermilst werden 
follte — [ind fortwährend durch alle Buch- 
handlungen zu dem Ladenpreis von ı6 Thlr. 
oder 28 fl. 48 kr. zu erhalten. 


Gielsen, im Sept. 1835. 
B. C. Ferber. 


Sa Ankündigungen neuer Bücher. 
So eben ift erfchi 
handlungen zu haben 


Das zte und 4te Stück 
Bley, Dr. L F., Fortichrite ienas Ent- 
deckungen im Gebiete der Chemie und Phar- 


enen, und in allen Buch- 
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macie und der damit verbundenen Hülfswil. 
[enfchaften, für Chemiker, Apotheker, Teen: 
niker, Künftler, Fabricanten und Alle, wel. 
che fich für diefe Wilfenfchaften intereffi- 
ren und aus ihren Fortfchritten Nutzen zie- 
hen wollen. Erħe Abtheilung: A. u. d. T. 
- Ver[uch einer willenichaftlichen Würdigung 
der Chemie und Pharmacie auf ihrem jetzi- 
gen Standpuncte, oder Beleuchtung der 
Frage:- Was haben diefe Wiflenichaften Teit 
Ende des ı8 Jahrhundert geleitet? Zugleich 
als Beytrag zur Gelchichte diefer Wiflfen- 
[chaften. [ten Bandes 3s u. 4s Heft. gr. g. 
Halle, Kümmel. geh. ı Thlr. ı2 gr. Schreib- 
papier ı Thlr. 16 gr. Velinpap. 2 Thlr. 


Das 4te Stück wird in 3 Wochen nachgelie- 
fert. Diels in den Recenlionen [ehr belobte Werk 
gewinnt mit jedem neuen Heft an Interelfe, 
indem es fich den neueren Perioden der Wil- 
fenfchaft nähert. Die ausführliche erfie An- 
zeige ilt in allen Buchhandlungen zu haben, 


Im Laufe dieles Jahres find in unferem 
Verlage folgende Bücher er[chienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bauer, Dr. A., Lehrbuch des Strafprocelfes, 
gr. 8 2 Thlr. 
— Srafrechtsfälle. ır Bd. 
n 
Bücher, die poetifchen, des alten Bundes, er- 
klärt von H. Ewald. 2r Theil, die Pfalmen. 
a U E gr. f 
(Der ıte Theil er[cheint fpäter.) 
Dreves, F. u. A. Wiggers, die Mineralquellen 
bey Wildungen. gr. 8. geh. 16 gr. 
Eichhorn, K. F., deutfche Staats- und Rechts- 
Gefchichte. 4te Ausg. 1r Theil neu aus- 
gearbeitet. gr. & 4 Thlr. 
= =- gr Theil, 4te verbefferte 
und verm. Ausgabe. gr. 8. 3 Thlr, 16 gr. 
(Der gte u. 4te Theil erfcheinen im Laufe 
des nächften Jahres). 


(50) 


gr. 8. 2 Thlr. 
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Franke, Leop., Anleitung zur Anlage und Be- 
handlung der patentirten. Reinigungs - Ma- 
fchine für die Papiermafle. Mit Abbildun- 
gen in Steindruck. gr. 8. ‚geh. 16 gr. 

Grotefend, A., Materialien zum Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche für die 
mittleren Gymnaßialelalfen. Des zweyten 
Cur[us erftes Heft. gr. 8 8 gr. 

Grotefendi, A., data ad Hartungium V. D. 
de .principiis ac fignificationibus caluum epi- 
fioola. 4 maj. br. 4 gr. 

Heinroth, J. A. G., Volksbuch .oder verein- 


fachte Tonfchrift für Chöre an Gymnalien | 


und bey Theatern, befonders aber für Can- 
toren an Stadt- und Land- Schulen, und Ge- 
fangfücke aller Art mit wenigem Zeitauf- 
wande die Schüler fingen zu lehren; melo- 
difch und rhyıhmilch bearbeitet, und allen 
Ständen der Tonkunft gewidmet. gr. 4. geh. 
12 gr. 
— Æ mufikalifches Hilfsbuch für Prediger, 
Cantoren und Organiften, enthaltend die nö- 
thigen Kenntnilfe vom Gelange, Clavier- 
fpiele, Orgelfpiele, von der 'Kirchenmulik, 
von der Orgel [elbft und von den Glocken, 
nebfi Anzeige der Literatur. 8. geh. ı6 gr. 
Havermann, W., Gelchichte der italiänifch- 
franzöfiflchen Kriege von 1494 bis 1515. 
or Bd. Gelfchichte der Kämpfe Frankreichs 


in Italien unter Ludwig XII. gr. 8. geh. 
g Thir. 
Katechismus, römilch- katholifcher, mit Zu- 


grundlegung der heil. Gefchichte bearbeitet 
und herausgegeben von C. Zehrt. 8. ı6 gr. 

Luden, C. L. Fr., de peculiis fecundum jus 

` romanum. 8 maj; 8 gr. 

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Ueberlicht der Feh- 
ler der neuteftamentlichen Exegele, und An- 
fang der Kritik der drey neuelten Commen- 
tare zum Evangelium Johannes. gr. 8. 8 gr. 

Schlichthorft, J. D., über das Verhältnifls der 
drey [ynoptifchen ‘Evangelien zu einander 
im Allgemeinen und über die Compolition 
und den inneren Charakter des Matthäus ins- 
befondere. gr. 8. 10 gr 

Selbibiographie eines Landpredigers aus def- 
fen Tagebuche und Erinnerungen. er Theil 
der akademilche Curlus oder der Student. 

= = — 3r Theil der Candidat. 8. 

12 gr. 

Tekament, das neue, griechifch — mit deut- 
fcher Ueberfetzung und einem kritifchen 
und exegetilchen Commentar, von H, 4. W. 
Meyer. zr’Theil zte Abtheil. die Apokel- 
gefchichte. gr. 8& ı Thlr. 8 gr. 

Wiefsler, C. G., de chriliiano capitis poenae 
vel admittendae vel repudiandae fundamento. 
Commentatio praemio ornata. 4 maj. 16 gr. 
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Zehrt, Dr. C., über die Auferfiehung der Tod- 
ten. Eine hiftorifch- dogmatilche Abhand- 
lung. gr. 8. ı2 gr. 


Göttingen, im Oct. 1835. 
Vandenhoek u. Ruprecht. 


So eben find fertig geworden und wur- 
den verfandt: 


Die [chädliche Feldmaus. 
Naturgefchichte derfelben und die beiten Mit- 
tel zu ihrer Vertilgung. Zweyte Ausgabe 
vermehrt mit der Naturgefchichte der Waf- 
ferratie und die Mittel zur Vertilgung der- 
felben. Von Dr. C. A. Buhle. Zweyte ver- 
mehrte Auflage. Mit ı Kupf. geh.‘ 8 gr. 


Der Maulwurf und die Maulwurfsgrille. 
Naturgefchichte beider Thiere nebh Angabe 
der belften Mittel zu ihrer Vertilgung, 
Zweyte vermehrte Auflage. Mit Abbildun- 
gen verlichiedener Fallen u.f. w. br, 10 gr. 


Die Maulwurfsgrille. 


Naturgelchichte derfelben nebft Angabe der be- 
ften Mittel zu ihrer Verminderung, von Dr. 
C. A. Buhle. 3 gr. 


Die Wa//erratte. 


Naturgelchichte dieles fchädlichen Garten-, 
Feld- und Wiefen - Feindes nebilt Angabe der 


beften Mittel zur Vertilgung. Von Dr. C, 
A. Buhle. geh. 4 gr. 
Neue Gebläfe, 


I. Das Gebläfe mit heilser Luft. Warum ent- 
[pricht dallelbe der Erwartung nicht? Nebf 
einer neuen vortheilhaften Erfindung für 
Hüttenwerke und alle Feuergewerke, dels- 
gleichen Bäckereyen, Branntweinbrennereyen, 
Bierbrauereyen u. f. w., ja felbi zur ge- 
wöhnlichen Heizung. II, Das Schraubenge- 


bläfe. Dellen Belchreibung, Abbildung und 
Nutzen, Mit einer Steindrucktafel. geh. 
8 gr 


Ernfi Kleins lit. Comptoir” 
in Leipzig. 


Artium literalium fautoribus 
f. d 


Nobbe, Prof. Lips. 


Non irritae quidem nuper fuerunt preces meae, 
ut qui pollent et vellent me in paranda 
Pıiolemaicae Geographiae editione et Latina 
interpretatione opibus fuis et confiliis au- 
gerent. Jam mihi ad manas funt fex codi- 
cum Graecorum et trium Latinorum ftudiofe 
collatorum, ac promilla funt quinque alio- 
rum, qui nunc conferuntur Graecorum prae- 
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fiantilimorum tefimoria. Fuerunt etiam, 
qui alias opes mihi mitterent, ve] officia 
bona pollicerentur. Item lunt, qui tabulas 
geographicas ad codicum fidem exigendas 
curent, vel rerum indicem nofiri temporis 
ufui accommodent. His omnibus bene ŭe 
me rebusque Mels promerentibus „quantam 
ratiam habeam, [uo tempore et loco aperte 

rofitebor. Sï qui vero inveniuntur, qui ad 
opus meum inftruendum idonea habent Tub- 
fidia, hos etiam atque etiam rogatos volo, ut 
illa vel ad Guil. Ambros. Barthium, ornauil- 
fimum Librarium Lipfienfem, operis redem- 
ptorem,,vel ad memet ipfum quam primum 
transmittant, et qua id conditione facturi 
Ent, mihi benevole indicent. 


Lipfiae, die XX Sept. m. a: MDCCCXXXV. 


In der Verlagshandlung von G. F. Heyer, 
| Vater, in Gielsen ił erfchienen, und durch 
alle reelle Buchhandlungen zu bekommen: 
Fefttagsfeier, in künfilerifcher Verknüpfung 
homiletifchen Vortrags über die Fefi- 
Evangelien mit Gefängen. Ein Beytrag 
zur Beförderung der Kunft im protefian- 
ifeher Cultus, vom Pfarrer F. F. Münch 
in a gr. & ı1ı2B k ‚gr. od. 
ı fl. 3, kr. l 35 Eee 
Evangelifche Prediger werden dieler, fich 
der Glaubenslehre  Schleiermachers anlchlie- 
[senden gehaltvollen Arbeit nicht ohne Befrie- 
digung ihre Aufmerklamkeit zuwenden, und 


es nicht überlehen, dafs fie in alle theologi- 


fche Lefezirkel aufgenommen werde. 


‚Bey A. L. Brönner. in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Von der Freyheit des Willens 


und dem Entwicklungsgefeize des Men/chen. 
Eine Unterfuchung von Dr. J. C, Pafjavant. 
72 Bogen. 8. geh. Preis 12 gr. 


Bey Karl Aue in Altona ił fo eben er- 


tehi 3 
haenen, und in allen Buchhandlungen zu 


T 
"rđe, L., der Schule Mitgabe für das, 


2 akade . 3 f © 
Müfche Leben, in einem Vorworte 


und -f 
s Thea Geheftet. 


Diele Mitgabe, zuná 
nächh irend 
Jugend gewidmet, enthält in ae, 
und herzlich warmen Sprache es 
Lekren und Lebensregeln, die rn schen: 


Reden dargeboten. 


wWEzRu ee 
— 


238 


den Hochfchüler in unferer vielbewegten Zeit 
nie zu oft wiederholt und eingeprägt werden 


können. 


Aeu/serfi wohlfeile Ta/fchbücher. 
Da wir mit- einer Anzahl von früheren 
Jahrgängen des beliebten Talchenbuchs 


Vielle bh Sn von Tromlitz 
räumen wollen, fo haben wir. uns entfchlof- 
fen, jene volllländige Suite von 


6 Fahre AE von 1829 bis 1834 für 3 Thlr., 
un avon einzelne Jahrzü; zu 14 Gr. 
abzula/jen. Bee? t 


In jedem diefer Jahrgänge befinden fich 
8 ausgezeichnet fchöne Stahlfiiche, die wir 
einzeln in Quariformat mit 4 Gr. verkaufen. 

Die vortrefflichen Zeichnungen und Stahl- 
Riche find von den berühmtefien Künftlern un- 
ferer Zeit, als; Näcke, Reiz/ch, Ender, Fr. 
Stöber, Axmann, D. Weijs, H. Meyer, L. 
Beyer, Bl. Hofel u, [. w. 

Von dem englifchen Taäfchenbuche: the 
british Wreath, mit 6 I[chönen Kupfern find 
auch noch Exemplare zum Preis von ı2 Gr. 
vorräthig. 

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 
fiellungen an. 


Leipzig, im Aug. 1835. 
Indufirie- Comptoir (Baumgärtner.) 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip- 
zig ił [o eben erlchienen, und in ailen Buch- 
handlungen zu haben: 

Ideen-Magazin 

für Architekten, Künfiler und Handwerker, 

die mit der Baukunlt und ihren Einzelheiten 
zu thun haben, als Maurer, Zimmerleute 
u. h w., wie auch Bauherren und Garten- 
beützer, von Proiellor J. G. Grohmann, 
Neue vermehrte Auflage. er Band 3s und 
45 Heft, jedes mit 6 Blättern in gr 4. in 
Kupferfich. br. Preis à 8 gr. 


PR ym Buchhändler Anton ‘in Halle ilt er- 
fchix in, und in allen Buchhandlungen zu 
habe: : 


Le H., Studien und Skizzen zu einer Na- 
tı lehre des Staates. ıte Abtheil, gr. 8. 
1.353. ı Thlr. P 


E wird nicht leicht fehlen, dals auf ein- 
zelnen lofen Blättern, wenn fie Erzeugnils heite- 
rer Mulsefiunden find, gerade das kEigenthüm- 
liche, das Geilireichlie hingeworten wird. 
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So in dielen Skizzen, die nur einzelne Para- 
graphen des befprochenen Gegenfiandes, aber 
gleich wichtige für Hiftioriker, Jurifien und 
Theologen enthalten, und deren weitere Aus- 
und Durch- Führung höcht wünlchenswerth 
bleibt. 


m ———— 


Binnen g Wochen er[cheint in meinem 
Verlage: 

Ekkenftein, J. Dr. und Profelfor, Richard 
Whittington und feine Katze, oder die 
belohnte Tugend. Ein Ge/chenk für lern- 
begierige gute Kinder. Mit ı6 illum. 
Abbildungen. ı2. gebunden. 14 8"- 
Diefe ‘intereffante Kinderfchrift verdient 

vorzüglich alle nur mögliche Empfehlung zu 
einem Weihnachtsge[chenk. 


Gera, den ı Oct. 18535- 
: Eriedrich Schumann. 


In allen Buchhandlungen ift gratis zu 
haben: 


Verzeichnils einer Auswahl vorzüglicher 
Werke-aus der Medicin, den Naturwi/- 
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Jenfchaften, der Mathematik u. [. w. 
welche ([ämmtlich zu auffallend ermälsig- 
ten Preifen (die oft nicht mehr als den 
Makulaturwerth beträgen) durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen find; aus dem 
Verlage der Renger/chen Buchhandlung 
in Halle und Leipzig. 


Es befinden fich unter jemen Werken: Me- 
ckels Anatomie, die Schriften von Sprengel, 
Bateman, Friedländer, Fr. Hofmann, Gil- 
bert, Wolf und anderen. 


HI. Vermifchte Anzeigen. 
Anfrage. 


Es liegt mir viel daran zu willen, wer 
die Anzeige der Monatsfchrift des Hn. Geh. 
Rath L. Pölitz: „Kritifche Ueberlicht der 
neuelten Literatur in dem Gebiete der Staats: 
wilfen[chaften“ — in der Hall. Allg. Literatur- 
Zeitung. September No. 167. S. 216 — 117 
verfalst hat. Ich erfuche daher den Verfafler 
die[ler Anzeige gefälligfi feinen Namen wo nicht 
in der genannten Zeitung, doch mir in einem 
Briefe, anzugeben. 


Prof. Dr. Brzoska: 


- 


a 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 72—78 Schriften recenfirt Wor- 


den find. 


: Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wi l . 
une Re. einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzun; a oft ein Verleker 


Ackermann in Delflau E. B. 76. 


Hebenftreit in Breslau E. B. 77. 


gsblätter). 
Renger in Halle 180. 


Anton u. Gelbcke in Halle 192. 
Arnold in Dresden u. Leipzig 190. 
Backhorft in Osnabrück 192. 
Baumgärtner in Leipzig 196. 

Barth iu Leipzig 190 (2). 195. 
Brockhaus in Leipzig 196. 
Cuobloch in Leipzig 75. 


Creuzbauer in Karlsruhe E. B. 78. 


Drefch in Bamberg 185. 
Dyck in Leipzig 185. 
Enslin in Berlin E. B. 75. 
Focke in Leipzig E. B. 78. 
Friefe in Pirna E. B. 78. 
Funcke in Crefeld E. B. 77. 
Gärtner in Dresden 181. 
Hahn in Hannover 187. 
Hallberger in Stuttgart 199. 


Heideloff u. Campe in Paris 189. 

Heyer in Darmitadt 183. 

Hinrichs in Leipzig 181 — 133 (2). 
E. B. 72 — 74. 

Hirfchwald in Berlin 191. 192 (3). 

Kellelring in Hildburghaufen 199, 
E. B. 74. 

Krüll in Landshut 192. 197, 198 

Kupferberg in Mainz 180- 188. 

Lange in Darmitadt 189. , 

Lindauer in München 184. 185. 

Lift in Berlin 196. 

Löflund in Stuttgart 190. 199. 

Meyer in Lemgo E. B. 76. 

Mittler in Berlin 193 — 195. 

Ofterwald in Rinteln 180. 

Palm u. Enke in Erlangen 185. 


Riegel u. Wiefsner in 
187. 190- 

Rubach in Magdeburg E. B- 78. 

Ba rländer in Frankfurt a. M. 
37. 

Schlefinger in Berlin 187. 

Schön in Eiferberg E. B. 76. 

Schrag in Nürnberg 183. 

Schüller in Orefeld 189, 

Schumann in Zwickau 199. 

Univerfitäts-Buchh. in Kiel 198. 
eit u Comp. in’ Berlin 190, 

Waener in Neuftadt a. d. O. 198. 

Mi in Dresden 190, 
eidemanns in Leipzi . 187. 

Wirth in Mainz 15% reis 


Nürnberg 
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ee T nennen nme 


GAIECHISCHE LITERATUR: 


Anecdota Graeca e Codd. 
Reg. Parifin. deferipfit Ludovicus 
Bachmann. Il Voll. 1828. 8. Vol.I. XI u. 
498:5. Voll... ANTAS 57 - Kuhlr.-12 gr: 
auf Schreibpapier, 5 Rihlr. 12 gr. auf Druck- 


papier.) 


Leirzis, b. Hinrichs: 
Mss. Bibl. 


m Drange anderer Arbeiten hat Rec., ungeachtet 
häufiger Mahnungen, die Anzeige vorliegenden W er- 
kes länger verfpäligen müffen, als es in feiner Ab- 
ficht lag. So find andere, zum Theil ausführliche, 
Beurtheilungen zuvorgekommen, auf die er, in fo 
weit diefes für die Lefer dieler Blätller zweckmälsig 
erfcheint, gebührende Mückficht nehmen wird. 

Hr. Bachmann giebt zuerft ‘cine Befchreibung 
der Pariler Handlchrift No. 345; mit Hinweiflung auf 
das, was Montfaucon, Auhnken, Villoifon‘, Pier- 
Jon und Bekker darüber gefagt haben, theilt er die 
verfchiedenen, in ihr enthaltenen lexikalifchen und 
grammalilchen Werke, von denen der grölste Theil 


bereits gedruckt it, dem Titel nach mit, belchreibt ° 


die äulseren und inneren Eigenheiten jener Hand- 
fchrift kurz, und giebt dann noch einmal die Ueber- 
fchriften der drey Werke, die er aus der gedachten 
Handfchrift in dem erfien Bande feiner Anecdota 
Graeca abdrucken liefs. Diefe find 1) Zwayayn Arzeor 
xensiuer èx ige 0cQay re xat enrigwv zcààày, in der 
Handfchrift Fol. 64 verf. — 149, bey Hn. B. S1 — 
422. 2) Asıxcv Tùs verpmerınds, in der Handfchrift Fol. 
253 verj. — 256 rect. bey B.S. 423— 450 in der Mitte, 
>% Aéfsis Eynsimevai TOIS xAYCTE xaT TTOLYETOY TAS XgioTov yey- 
NIEwS, zu, Dazay xæ zus Ilevsnxcoräs, in der Handfchrift 
fol. 256—257 reci., in der Ausgabe S. 450 — 459. 
hal efchlufs diefes Theiles machen fodann drey In- 
9) Ina eichniffe: 1) Index feriptorum, S. 463 — 473. 
rum, Se 474. 489.03) + Inder ik 
Haie no exira ordinem occurrunt 5. 490 — 496, 

497 eine Seite Corrigenda beygefügt 


find. 
Daraus erhellt 


1» S. 319—476 bekannt gemacht.. Hr, B. entichlols 
„ nach Vorrede S. Vl, das ganze ee 
ereünzungsbl, z, J, A. Lo. Ls Zweyter Band. 


cken zu laffen, und glaubte, dafs zur Wiederholung 
des gedruckten Theiles die Zufiimmung des erfien 
Tlerausgebers, dem auch das Ganze gewidmet if, ihm 
nicht entfiehen werde, zumal da er einige Zufätze auch 
zum erlien Buchftaben gegeben habe, Allein diefe, 
welche mit einem Sterne bezeichnet find, wie auf 
SEAT. 9. AOE TA: 23. 23. 26. 33. 48. 52. 59. 89. 
104. 105. 113. 414. 139, find in der That unbedeutend : 
denn fie laufen entweder auf folche Erklärungen 
hinaus, die [chon einmal mit den nämlichen oder we- 
nig verfchiedenen Worten da waren, oder fie find, 
was jedoch ein fehr [eltener Fall ił, fo verdorben, 
dals man mit ihnen nichis anzufangen weils. Was 
die übrigen, weit kürzer behandelten Buchltiaben an- 
langt, fo überging fie Belker nach Anecdot. III, S. 
1115, weil das Meie davon bey anderen Lexikogra- 
phen, wie Suidas und Zonaras, fchon gedruckt war. 
Allein neben diefen war auch Hefychius, Photius, 
Phavorinus u. f. w. zu vergleichen, und Hr. B., der 
diels grofsentheils unterliefs, hat freylich nicht felten, 
wo einige Gloffen im Suidas fehlten, ein Sternchen 
beygeletzt; jedoch dadurch wird Bekanntes noch nicht 
zu Neuem und Ungedrucktem. Diefes ift bereits von 
einen anderen Beurtheiler, der zu dem Ende die 
Buchfiaben B bis K und im Vergleich mit Photius A 
bis O durchgegangen hat, fo klar nachgewielen, dafs 
es unnöthig erfcheint, das Nämliche noch einmal zu 
ihun. 

Um aber doch einige Beftätigung dafür zu geben, 
dafs der Herausg. auf das mit gleichen Worten von an- 
deren Grammatikern Gelieferte billiger Weife mehr 
Hückficht hätte nehmen follen, will Rec. die unbe- 
handelten Buchfiaben Y und ® näher beleuchten, wo- 
bey die fich gelegentlich für den einen oder anderen 
Lexikographen darbietenden Verbefferungen mil nam- 
haft gemacht-werden follen; — S. 392. Z. 25: "Yadız 
fiimmt nicht mit Suidas, wohl aber mit Photius 614,2 
überein, doch hat diefer eine allgemeine Bemerkung 
mehr. — 8.393. 2. 11: Yegar gms it ddewr mit 
Phot. 615, 3 zu [chreiben, fiehe zu Hefych. II, 1443. 
— Daf. Z. 9% fehlt die Stelle aus Plato im Phot. 
616, 16, fieht dagegen bey Suidas HI, 627, aber beide 
ermangeln der Erklärung im Photinsi preci r: xat 
wade SmE ge S. 394. Z. 6. 7 find beide Gloflen 
viards und "Yres, die befternt find, bey Photius 616, 21. 
617, 17, nur dafs in der zweyten noch črpa xýgior 
vermifst wird. -— Daf. Z. 18: "Vrsmzeheise" Write, 

Aa 
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war, wie die Erklärung, Photius 618, 25 und Suidas 
zeigen, vemmorsirw zu lelen. — Dal. 2.19: Yu 
pirado N 70 ToD agözgov hai den Stern, fieht aber dellen 
ungeachtet in anderer Fallung bey Suid. IL, 530, Pho- 
tias hat nur die erite Bedeutung, aber die mangelhafte 
zweyte.Glofle war aus Phavor. 716, c Venediger Aus- 
gabe, der Rec. folgt, mit aöngor ZU ergänzen. — 
Daf. Z. 26% Wranıros &dörros it nach Phot. 620 und 
Suidas &$óros zu lefen,.bey diefem-aber nach beiden 
anderen Zeugen óraæansros zweifelhaft. — S. 395. Z.6: 
Imegurzpiros’ regıße@Anuevos” erisvecuevos, flimmt wörtlich 
it Suid. III, 536, Photius 620, 23 giebt üdrosvgöpeıes, 
was zwar nicht aufzunehmen, immer aber einer An- 
führung werth war. — Daf. Z. 21 f.: “Yregßıo" unse 
Bias, oloy ayay Biaise UneoßeAArras 73 Bix UnepenQxcr, hier 
mufs erfiens nach Phot. 625, 18, Suid. 539 und Pha- 
vor. 713 c in der Mitte à ireg8xAX. gelchrieben wer- 
den, fodann ib muihmalslich mit Phavorin das letzte 
bey Snidas fiehende Wort in das Adverbium úregngárws 
zu verwandeln, endlich ift die Unterlcheidung in 
unferem Lexikon und bey Suidas gänzlich verfehlt. 
Denn unmöglich kann nach özeeßios, das mit den näch- 
fien Worten erläutert wird, ein Punctum ftehen, und 
auch nachher war diefs aufzuheben und mit dem Co- 
lon, das Photius und Phavorinus fetzen, zweymal 
zu verlaufchen. Dals 2,94% EEROLA Úrcepæñhós- 
qas dvder oil mayu ¿Àagrcoyæ zata Övrauu, vergl. Phot. 622,1. 
Suid, 540. Hier it erliens mit Aufhebung der vollen 
Unterfcheidung nach Photius oiw =. &iex zu lefen, 
fodann aus dielen beiden Lexikographen Suidas ganz 
irriges où rdw zu verbellern, endlich war, was zu 
Suidas‘ gefchehen ift, nachzuweilen, dafs die Gloffe 
fch auf Homer Il. 17, 330 bezieht. — Daf. Z.27: 
“Yregeidousa' Ümegatngigouse mulste, da das erlie aus úr 
und 2gidw entltanden ift, unbedenklich mit Phot: 
622, 6 und Suidas 541 trostneievoæ gegeben werden. 
— 5.39%. Z. 8: Ireguace" Unegrgupx" mAcvrei' orena hat 
Photius 622, 24 irrig vreguafe, das nach unferem 
Lexikon, Suidas 544 und anderen zu beflern ilt, 
vergl. Stephan. the/. Gr. ling. IV, 5956. c. — Dal. 
Z. 14. 16. 17. 18 lichen fämmtliche mit einem Stern- 
chen’ bezeichnete Gloflen bey Photius 620, die bei- 
den mittellten in derfelben Geltalt auch bey Suid. III, 
545, fo dafs alfo auf fie die vom H. S. 178 gegebene 
Weilung: „guae fiellulis notavimus, ea aut pror- 
[us abfunt a Suida, aut in nofiro Cod, plenius le- 
, guntur‘‘, nicht pafst. Nur in der letzten: “Yregraic 
UrnegBahrew' menge” BE oú xal Tò Ünspmeraıxira feh- 
‚len die letzten fünf Worte bey Photius. Dagegen 
if in Yregorbiar' ara Qgörnen Suidas reichhaltiger, und in 
der erten “Yregögios' EnTos Tay Ogwy“ Eeipigros geben Pho- 
tius und Phavorin 719, © dxrös za dem, was viel- 
leicht auch in unferer Handlchrift fand. — 
Z. 31: Yráysro` dzézeiðey hat Phot. (Er 
Z. 21: Yroyerizgosr Mrærvws aro 70V yerelou drröuercs hat 
Phot. 626, 16 vrs 7. y. dar. Muihmalslich ifi die Prä- 
pofition ans einer falfchen Wiederholung entitanden, 
und wird, wie bey Suid. 552 Asrarevav, Toù yersicu 
einröuevos ZU efen feyn. Dafür fimmt auch Phavor. 


721, 6, obgleich beide Ausgaben irrig interpungiren; 
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Troyer ar Araredey TIY Yersıayy artepeıcs, vergl. Etym. 
NM. 782, Mund Pierfon zu Herod. Philet. 443, an- 
ders freylich Zonaras IL, 1783. —- S. 398. Z. 2: 
“Tredeas‘ SevdAcs it eine Homerilche Gloffe aus Odyfl. 
4, 386, über welche die Homerifchen Grammatiker 
nachzufehen waren. — Daf. Z. 10: Irexgixeu‘ yoga 
(l. Yegen)' XTUTEI H dä PETA Qoç are TIS xetxidos, ift diele 
Glolle ausfchliefsendes Eigenihum unferes Lexikons. 
Denn was Hefych. II, 1474 und Phavor. 722,0 ha- 
ben, ift von dielem verfchieden; eher lälst fch der 
Scholiaft zu Pindar Ol. IX, 59 vergleichen, doch if 
auch diefes anders. — S. 399. 2.8: Iragga’ úrò 
oriyn ift das letztere fehlerhaft und mufs nach Phot. 
633, 18. Suid. 565 ördoreyor heilsen, bey dielem aber 
it der Vocal in ýzóęcQor verdorben und a einzufetzen, 
vergl. Lobeck Parerg. zu Phryn. 706, im Hefychius 
endlich I, 1479 imayoQio" ureoreyo find zwey verfchie- 
dene Artikel in einen zufammengezogen. — Dal. 
2, 18: Anowerrantres, xoħaxevorres fehlt bey Suidas und 
Photius, vergl. jedoch Phavor, 723, 6 Yrorsrrnere und 
Steph. the Bela. bin 106 ib: ME Dal. Ze 23: 
Inorspresder &Qerrodaı ilt, wie [chon die Erklärung 
darthut, mit Phot. 631, 7 und Suid. 562, der eine 
Stelle aus Aenophons Cyropaedie 1, 4, 19 beyfügt, 
ünorewioder zu lelen. — Daf. Z. 31: ‘Yacrgippara" èx 
Tr Qowixay xæ pelitay xal AAA Tirar Kaudrar, ift kein 
Grund vorhanden, den Pluralis vorzuziehen; richtig 
haben Phot. 631, 18 und Suid. 563 inirguun" èx re 
Ob 7. Ar — 19000 2.4: mowdos fehlt die erfie 
Erklärung 8ödos, die Phot, 632, 8 und Suid. 563 beide 
anerkennen. Auch am Schlufle des Artikels it Ei- 
niges, was fich bey jenen findet, hier ausgefallen; 
dagegen if im Photinus die Interpunction aus den 
anderen zu berichligen. — Dal. Z. 12; Vre@ogos' 
UneiYwos’ Uno ameo und téàos giebt Phot. 632, 20 úr 
uhoor, Suid. 564, vmexnwos, úrótsàos, beides ver- 
befferte Schleusner Animadverf. zum Phot. 124 nach 
Alberti zum Hefych. Il, 1473 und Cyrillus Lexikon, 
doch fieht Rec. nicht ein, warum es öroreAds heilsen 
mülle, da für ünd réàcs, Wie rd xňson auch unfer 
Lexikon Spricht. ’ — Dal. Z.,18: {rriar yaveri 
nal ÜrepnQavevouevos it unlerem Grammatiker pgn 
thümlich. -— Daf. Z. 22: Trò reis airois xgórsvs Iteht 
der ganze Artikel, nur mit Auslaflung der Wörter 
xat Und Toy ùror viævrós, die der Abfchreiber 
übergangen zu haben [cheint, bey Photius 631, 22 fg. 
— Dal. Z. 26: Yasrız fehlt nicht im Suidas, fondern 
it nur in zwey Artikel gefpalten, vergl. S. 565, de- 
ren zweylter, welcher in unferem Lexikon den An- 
fang macht, im Phot. 633, 13 ausgefallen it. Aufser- 
dem hat Suidas rë dad revs PIaAuoüs nerılıwurre, WO- 
für Phot. Helych. HH, 1473 und diefes Lexikon medi 
spare geben, was Schleusner Animadv. 124 anere 
kennt. Wie aber hier der Homerifche (11. XII, 463) 
und [pätere Sprachgebrauch zu unterfcheiden fey, zei- 
gen Eultath. zu Il. 914, 38 f., andere llomerifche Gram- 
matiker und Phavor. 724, cf. — 8.401. Z. 26: 
Yenn QgayfAlıcy Bočxewrgor À pay, Ó mÄnsTer Tods Bies 
bey Phot. 634, Urminf Pgayzdsor" ŽE Th glos Hier ift 
nach Suid. 567. Zonar. 1], 1788, Phavor. 725, c und 
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anderen: dGernglx muthmafßslich blofs durch Verfehen 
ausgefallen, das Uebrige aber bey Photius hinzuzu- 


fügen und ihm auch @9g#7&%ıcr wieder zu geben, end- 


lich it Bovxsvregor 7 pvay % wie cs anderwärls fteht, zu 
lefen. Ob emang oder vezànyž, was Suidas hat, das 
Richtigere fey; it zweifelhaft, denn beide Formen 
find nicht ohne Beylpiele, Lobeck z. Phryn. 71 t. — 
Du Zar Tıyırzonvau" vlinAai Nimmt mit Snid. Bi 
überein, Photius hat 635, 16 Unlinense s under: woraus 
hervorgeht, dals die Endung verdorben if. Rec. 
glaubt Ulixecenrer. dlndal Tey das Richtige, wie Hom.. 
Hymn. auf Aphrod. v. 265 — ñ èàžzæt, nè gies úpe- 
zonvoh. 

Im nächften Buchfiaben S. 402..Z. 2: Dayvadıo" 
kagcimrıov hat Photius 636, 4 Qaytdior 5 die Schreibart ift 
ungewils, liefs fich aber durch Vergleichung mehrerer, 
wie Suid. 573, wo irrig kegsinziey lteht, Hefych. H, 
1487, Phavor. 726, c ausmilteln, fehe auch Schaefer 
zu Steph. thef. VIL, 9860, c- — Daf, Z. 5: Darsiußgo- 
Tes” 1 Qegovox Qas Tois Aulgwmcıs if Erklärung des Homeri- 
[chen Bey wortes der Eos Ill. 24, 785, und trifft mil Zo- 
nar.1796 und Phavor. 726, c zufammen, aber bey Phot. 
636, 9 fteht fallch @xeoießgorer, was Schleusner Animad- 
verf: 175 berührt, und bey Suidas ift nach Malsgabe 
der Uebrigen für as Qkfeves Q. N Qcus- Q. herzuliellen. 
— Dal. 2.16 f.: DamaAns® sinter Topægioy memfgaivev" n 
YAnosoxöner ù xXırarch, ci OÈ zaAcıcı EQeoreide. Hier find 
zwey Glollen gandıns und QawöAns in eine zulammen- 
nes wie aus Suid. 538, Phot. 636, 20. 22 und 
anderen erhellt. S. Trizzmann zu Zonar. 1792. Schleus- 
ra animadv, zu Phot. 125 und die Erklärer zu He- 
ych. I, 1458 f. T Dare Tr Das Xesusx Tuero 
Èx pedxros xæ Asuxot nycw vúivow, hat Photius irrthüm- 
lich 637, 3 kiner, was bereits Porfon verbellerte, fehe 
Suid. 588, Phavor. 727,b. — Dal. Z: 25: Dardyyım 
Eidos oQews, as ngt Nirasdgos (Pher. 8, 755). Der Artikel 
hat den Stern und wird zwar im Suidas vermilst, fin- 
det fich aber nur mit einer unbedeutenden Variante 
yéros bQ. bey Phot. 637a E Daf. Z. 27: xàæyyss" 
«i rážes i mit geringfügiger Abweichung und grölse- 
rer Vollftändigkeit nicht nur bey Phot. 637, 14 f., 
fondern auch: bey Suidas 575. — S. 405. Z. 9: æ- 
taria’ bir" h wòaapa } aroxaAudıs Ice, was als neu 
bezeichnet wird, fieht wörtlich bey Phot. 639, 6, aus 
dem wir die Unterfcheidung, die in unferem Üerieen 
oft den ganzen Sinn entiielli, geändert haben. Suidas 
übergeht das Wort nicht fowohl, fondern fucht es 
Erührlicher und genauer zu befiimmen S. 578 f. — 
5 al. Z. 15: Dernanz' T Tar CuyezQar, Báuparæ r de TaY 


kon g Qzxgueixıe findet fich gleichfalls in Photius Lexi-- 


P 12 f. mit der kleinen Aenderung, dafs für 


mata ehe fteht; ganz richtig aber find die Kom- 
‚on bejg > denn der Lexikograph lagt: gQxeuerz 

fey von beiden’; g pu 
und den Mitten Gebrauch, den Farben der Maler 
unklar wird. — te, was bey Hn. B. ganz 
Photius 640, 16 bekannt, ha pi Dasparorgides it aus 
xorgißxt als Properilpomenon En ea ie RREA, 
en. — TZ 


21: aeos’ iuarios? megBédatcs mà x 
z t ç 3i K Jè egiße: kai Toy Greater, à 7 HoP 
enger EyETÆL DE xab ER YyWwalxıs, i der Circumflex 
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muthmafslich von Hn. B. gegeben, da Phot. 640, 21, 
Suid. 581 und andere das Wort paroxytoniren; auch 
ift die Sache, obgleich die Sylbe bey den Dichtern häu- 
fig lang erfcheint, wie bekannt, noch ftreitig. ur S. 
404. Z. 1: Oæeuaxiða" zur èx roù yigws purida' ottas ZopoxAñs 
war einmal derfelbe Artikel fchon bey Photius 540, 18, 
und alfo nicht zu befernen, fodann hat Brunch in 
dem Lexic. Sophocl. Qrgxid« oder Qxexid« vorgelchla- 
gen, was durch Phavor. 728, € und andere Be Rätigung 
erhält. Sonderbar aber bleibt der Fehler im Khotius 
und unferem Grammatiker, weil in ihnen die Buch- 
fiabenfolge Qaeuaxide zu rechtfertigen fcheint,; um lo 
wünfchenswerther wäre eine Unterluchung daruber 
gewelen. — Dal. 2.16: Dada‘ Quepo War wieder 
nicht als ungedruckt zu bezeichnen, fondern aus Phot. 
644, 2, der hier ausführlicher if, zu ergänzen, vergl. 
Zonar.. 1802, Phavor. 7295 ce. _ Dai. Z. 90: Der- 
acds” oxÄngès mocas xali mergWöns‘ röros muls diefes, was 
auch Suidas 590 anerkennt, gleichmäfsig bey Phot. 
644, 6 hergefellt werden. S. Schleusner cur. nov. 
zum Phot. 471 und Auhnken zum Timaeus 269 f. — 
Daf. Z. YL: Deovaypara' QeraxiT paT ftebt der Artikel inu 
Phot. 644, 11. und: das erlie it daraus in Steph. thef. 
VII, 8988, 6 und von Pafow aufgenommen worden. 
Dallelbe gilt von Z. 27: @egergw* 73 Tas vergwr xAby, Phot. 
645, 2, wo man auf den Gedanken kommen könnte, 
Nominative, wie fie Zonaras 1802 hat, einzuletzen, 
jedoch ifi der Dativ vielleicht aus Hom. nl. 18, 236 
herüber genommen, in welcher Stelle jetzi xsiuevor £ 
@rgw, mil den belleren Handfchriften und Gramma- 
tikern,; gelefen wird. Diefe Mulhmalsung beftätigen 
790, 55 und Phavor. 730, b. — Daf. Z. 20: Dig 
xxi Qi" Wi mega, hat das Nämliche Photius 645, 5. 7 
in zwey Artikeln, [fo wie fich gsgà ‚oder ori (über 
den doppelten Accent wünfchte man einige Bele rung) 
bey den meilten Grammaltikern und zwar ausführli- 
cher vorfindet,. @rgnk dagegen noch aus Etym. M. 
790, 55 bekannt ea S, 405. 2.12 A i De 
Q9eigerai Akyse Dieiodaı, dia@3eigeoIan PJeiræi mgo- 
Außer. DIyoeraı‘ KATRANYETÆL. Hier follte man in den 
erien Gloflen Q% und QIsJær, in der dritten nach 
Anleitung der vierten QỌ9ñvæ; erwarten, auch hat 
Qe Phot. 646, 11 mit Suidas 616 und 09m, wenig- 
Ítens: dieler.. Die ‘Schreibart g9eisda: if bey Oranı- 
matikern und in Handfchriften weit verbreitet, aber 
darum nicht minder irrig. Schützt fe nun auch 
hier die Ordnung der Buchfiaben, [o war doch ein 
Wink darüber zułräglich. Wie unzuverlälfig aber 
hier die Abfchriften feyen, zeigt Photius 646, 9 
@3eilseraı, was nach allen anderen Zeugen umzuändern 
war, vergl. Suid. 616, Helych. H, 1503. aT Daf. 
Z. 23: Daéheast yéos cueis W f f. ifi gleichfalls in Phot. 
646, 22, jedoch mit irriger Betonung g:ß«Asws; Schleus- 
ner will oreen mach anderen lefen, und einer Er- 
örterung hätte der ganze Artikel wohl bedurft. S 
Steph. thef. VIL, 10108. d. -S 406. Z. 8: Bao 
an tt Luucds: ai E « 
xounavy’ MEYX neck » vw 1 i 
Lexikon die Schleusnerfche Aenderung für TOURS 
648, 16, wo QiAcziurar peyxhoghpay fieht,, Beflätigung, 
in Phavor. 733, c it überdiels vor der letzten Erklä- 
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rung der Artikel ausgefallen. — Daf. Z. 17. 22: 
Dircripeita; und QiàsTiuos ilt beides Photius nicht unbe- 
kannt 645, 14. 18, nur dafs hier zur Erklärung ein 
und das andere Wort mehr ficht, die Interpunction 
aber it wieder aus Photius anzunehmen. — Dal. 
Z. 27. 23: Birvdeias und Diddg« wörtlich in Phot. 644, 
96. 650 f., und das letzte auch zum grolsen Theile bey 
Suidas 614, beide endlich genau wie hier und im Pho- 
tius bey Phavor. 734,b. — S: 407. Z. 14: Dupžoßu' 
ardnigeodre: QoiTos zei Goiza dos“ ankeireı ans uarizs find zwey 
in einander gefloflene und daher zu irennende Artikel, 
den erfien kennt Phot. 651, 25, der zweyte Sieht zum 
Theil bey Phavor. 736,°c. ‘Hefych. II, 1573 und be- 
zieht Gch auf den Sprachgebrauch der Tragiker, vergl. 
Soph. Ai. 59. Trach: 980. — Daf. Z. 17: Daug fiehe 
Phot. 653, 1. — S. 408. 6. IV, 13 find fämmtliche Ar- 
tikel in Photius Lexikon 657, 19. 25. 26, der eine in 
zwey zerlpalien. Da aber nach dem Arlikel Gsgarös 
bey Photius eine Lücke eintritt, und fein Buch erfi 
wieder mit den letzten beiden zur Erklärung von yı» 
Asis gehörigen Worten beginnt: fo könnten wenigliens 
die noch folgenden wenigen Sätze unleres Lexikons, 
die den Stern tragen, neu feyn. Allein dem ift nicht 
fo, denn 408, 10 @sgeis’ emugis hat Hefych. II, 1520. — 
Dal. Z. 9: Soguleres und Z. 25 Poexós lieht das Wefent- 
liche in Phavor. 737. b. — Auf S. 400. 2. 6. 7: Pix- 
Topes und Peéærıæ findet fich Aehnliches bey Hefychius, 
Zonaras und Phavorinus, nur ift häufig Qgersix, was 
minder gut er[cheint, gefchrieben. — 9.410. 2.9: 
Burihbaı ayares und Z. 22 Dion ift diefes wörtlich in 
Phavor. 741, a, jenes zum grölseren Theile bey He- 
fych. I, 1529, aus dem und unferem Buche Phavor. 
740, a zu berichtigen ift, Dagegen ift S. 411. Z. 2 
Ougan, wenn kein Schreibfehler obwaltet, als Dimi- 
nutivum von ýs und mit derfelben Erklärung neu 
und in diefer Bedeutung unbekannt, fiehe Steph. thef. 
VII, 10257, d; jedoch if es eine nicht unwahrlehein- 
liche Vermuthung, dafs nach der Analogie Qvorior zu 
[chreiben fey. — Daf. Z. 4: puricàoysita:" Erzipstait zus 
Qora it Rec. mit dieler Erläuterung, die freylich zu 
deuten leicht it, auch [onft nicht bekannt. — End- 
lich S. 412, 4 $x5Ao, il, wenn auch in etwas verf£chie- 
dener Geftalt, von den Lexikographen häufig erörtert, 
Rehe Phot. 642, 20 ff. Suid. II, 595 und andere. Aus 
dem bis jetzt Gefagien wird fich der Grund unferer 
oben gemachten Ausfiellung gegen das Verfahren des 
Herausg. fatifam bewähren. 

Dals auch in anderen Dingen für die Reinheit des 
Textes [elbft in Kleinigkeiten mchr hätte geleifiet 
werden können, wird man aus dem Gegebenen leicht 
fchliefsen können; Rec. begnügt fich daher, für diefe 
Behauptung nur wenige Beyfpiele zu geben. 5.48, 
6 Alga" oQpvga* azin war zwar nicht, wie man ehemals 
wollte, (f. die Erklärer zu Hefych. I, 168) cQxigæ zu 
[shireiben, wohl aber ro%..« (malleus), was die Dich- 
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terfprache von Homer, ab Od. III, 434 rechtferligt 
und jetzt allgemein anerkannt if. Siehe Paffow = 
Lexik. unter die. — 8. 191; 10 fT.: Aketo: inito 
é ð: Agioragxos Tò ĝua x. 7. à. ilt Schon zum Suidas dam 
auf hingewiefen, dafs die Glofle eine Homerilche za 
Od. XI, 579 gehörige ley, defswegen war hier neben 
Euft. 1700, 9 auf die Homer: Grammatiker zu m 
fen. Siehe Apoll. Lex. 218. Etym. M.227, Oel 
zo Od..a.;ag 0, Phawar, 196; b. — 5.196 ZT: 
Aiasphyar Qixkiwr giebt Suid. 907 Ntespuxen, Datta 
d.xxaiwv. Hefych. L 967 Aszsuixar dal aY y Phavor. 
POSIT Araouixar dıakior: Dieci Diazia, Die meilten 
Herausgeber haben nicht recht gewulst, was damit 
anzufangen fey, und bald Suidas nach Hefychi 
bald umgekehrt zu ändern gebolen. Rec. glaubt y 
fey die ficherlie Auskunft, wenn man zwe En 
einander zu irennende Gloffen annimmt: a 
iarunn TEAT diakiay und dizruoxan' Oiza, iagém 
wodurch Einheit in den fcheinbaren Widerlpruch 
kommt. =N S. 20. Z.3: Enies" xaægexxt weils man 
nicht recht, ob der Zufatz ein Druckfehler if. oder 
fo in der.Handfchrift fand. Offenbar mufs es nach 
den Andeutungen anderer heilsen zasexel, vergl. He- 
Iych.ı1, 1323. Suid.E 792, Phavor. 286. c COR 
225. Z. 24: Omer Yatsan Eyylaı ilt der irrige Ares 
freylich ein durchgeliender Fehler, der bey Phot. 92 
17, Hefychius, Suidas, P’havorinus und anderwärts 
wiederkehrt; doch fällt er, wie die zur Erklärung hin- 
zugefügten Aorifte zeigen, nur den Abfchreibern zur 
Lat, Schleusner hat ihn mit Berufung auf Sophokl. 
Oed. Tyr. 1413, wozu ihm Drunck, der hier den be- 
treffenden Artikel aus Suidas giebt, und beyläufig 
gclagt häufig die erfie Quelle der Schleusner[chen 
Verbeflferungen zu Photius Lexikon ilt, Veranlalf 
wa — a AR Bin ZiAor 0290, ars en. 
ridovy; í mROsordrTei é ierés, ift vielleic e e- 
Druckfehler, und mit Photius, 116, in Fx 
deren Gewährsinännern amd 705 Tomos zu ee 
wofür freylich noch verdorbener in Hefych. I, 78 ér 
ans reamichs angetroffen wird. Uebrigens ih auch Khan 
Glofle eine Homerifche, f. Od. XII, 51, 162, 179, zu 
der die Scholien, Apoll. im Lexik. 570 und Eufath 
1710, 23 der Sache nach die nämliche Erklärung bey- 
bringen. — 8.265. 2-23: Kadıyıdaaı“ vexgois Srca, Sicht 
ebenfo im Phot. 122, 19, dagegen batSuid. II, 293 und 
Phavor. 396, 6 x«Jıyriraı mit der nämlichen Erlänte- 
rung. Diefs tritt der Wahrheit näher, denn ungeach- 
tet die Buchfiabenordnung den Fehler fat den A 
matikern aufbürdet, fo ift doch wohl xþdæyiT æ an: 
Küfier will, oder vielmehr xædayiiTa das Tue as 
liche, Einen Beleg dafür giebt das EN = ra 
Apollon. Rhod. II, 926 xóràx zi Ci xebıre xal TAS 
Erropa% und 


a - ~: f . 
(Die Fortfrizung folet in näehfin Stücke.) 
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(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen,fion.) 


Fir die angezogenen Schriftfieller hat Ach Hr. B. das 
Verdienfi erworben, fie in dem erken Verzeichnille 
zufammengeltellt zu haben. Wie aber [chon aus dem 
Bemerkten erhellt, find nicht felten, namentlich Ho- 
merifche Stellen , ohne den Dichter zu nennen, von 
den Lexikographen erklärt. Was von Homer gilt, 
läfst ich auch von anderen mit Fug und Recht behaup- 
ten, und es wäre ein Verdienfi gewelen, darauf hin- 
zuweifen. So it, um nur Einiges der Art hier bey- 
zubringen, nicht ganz felten die Argofahrt des Apol- 
lonius berückfichtigt, obgleich diefer Dichter nicht 
einmal einen Platz im Verzeichniffe der erwähnten 
Schrififteller erhalten hat. Die Wahrheit dieler That- 
fache will Rec, nur kurz darthun, ohne jedesmal 
nachzuweilen, wo diefs von Anderen zu ähnlichen 
Grammatikern bereits gelchehen if, wie vons dem 
Nleilsigen Auhnken zu Timaeus Wörterbuche. S. 48, 
2.5. Ara, nergov dexdrow xe T. A. geht auf Apoll. 
TII, 1323, vergl. die Schol. — S. 181. Z. 18. Bovro- 
mos’ Rovdóras” ó Toùs Blas Baday #eaéxes auf Apoll. II, 91. 
IV, 468. —.. 8.199. Z. 27. AraAöyıov' Tò piyæ ñ Za- 
Kovszo À &rudgos zenos auf Apoll. IV, 1258. — S$.296. 
Z.37. "Eravdıs parder Boor xa rioßaray au, War 
die Gloffe zulammen zu [chreiben, da fie zu Apoll. I, 
800 gehört, wo ehemals èræóàss fand, was die Flo- 
tentiner Scholien anerkennen und ras Kaydıxs wieder- 
geben. — 89.223. 2. 35. E miy otiia ra TEO TOY yóræ- 
Tos arm vegnades ToV pngou' Esot ÖE Thy rapid lteht diels 
me: auch in Apoll. III, 875, doch gehört die Gloffe 
„aghtt zu Homers Od. XYIII, 74. — S. 361. Z. 19. 
I 450 kKönpos* GT&oıos vergl. S. 379, I Apoll. 
N 1 IV. S. 371. Z. 32. Zreiggos' égua’ Búgræ vergl. 
a 5,375. 2.10. Zudedor 2 
nor A i er Zu iR). vepJos" UyEgyos 
guyypæiy pell TII, 942. — Anfserdem - möchten 
fich noch mehrere Gloff jz d ni 2 f ID h 
Er ochören. N ncen, cıe zu die ee 
8 re pader hai der Herausg. die Stel- 
len anderer Schriftfteller : Br u 5 
i zu > fo leicht diefs in vielen Fäl- 
en gewelen wäre, nur felten N iel i . 
Ergänzungsbl. ze J. A. L, Z. ET 
ö 5 £. Zweyter Band. 


am Herodotus zeigen wollen. fa 5.9. Z. 12. Ayr 
datua y XALX, eniorie, dos, rag “Hoodorw wird I, 61 
erwähnt, aber zu S. 40. Z. 14 Dhenia Heöderes ès Ta 
MOuTW UTOY Adya zn aruxlar Aiye: fehlt die Angabe 1,,375 
was- fchon um der verfchiedenen Erklärung willen 
erwünlcht gewelen wäre. — S.55. 2.16 vergl. 62, 
12: Axoisı xeAws’ dyTtı TOY eiQnpeiTau obzws Hesdoros fiehe 
Pajfow im Lexik. unter &xoin. — S. 88. Z. 8. ’Ark- 
Bnrsv' aveßißere‘ ovras ‘Heöderos d, 80, 3. — S. 102. Z. 25- 
’Ayrırumous or Angods za ED KET Qogix ðs amd Ti 
dukous xxi Ths oigas. xab rúzsos yTiTumos bezicht fich 
auf das Orakel bey Herod. I, 67 von der Schmiede, 
in der Orefies begraben war. — S. IB 
’A maeTıAoyia' Ó omneTiokes zel nes zul Aöyıs » Hooderes 
Bdöuo 29, 2 folgt die ganze Stelle aus dem Gelpräche 
des Xerxes mit dem Lydier Pythius vergl. Z. 30. S. 
114-5 Aragıl reg Heodórw onuaælet TÒ AMNETIOKENWS xa? 
exgBas folgt die auch bey anderen Grammatikern (f~ 
Welfeling) fich findende Stelle aus II, 158, 5 lelbit 
mit einigen unbedeutenden Varianten. — S. 119, 24: 
Arsxo@ro Heödoros per wri 70% agxsır 1, 102, 2. — 5- 
137. 2.19: 'Arexe&v agree Heóboros 24.137, 7; IX, 
48, 6. 94,4. — Zu S. 144, Z. 17: Aipacia fehlt die 
Angabe Herod. I, 150, 191. — S. 149. Z. 21: Agyi- 
Dert otw čeri mægk Tois ATTIxOIS TANI Tæp Alcxura , rag “Hoc- 
You da Zori nu rois Iwow 1,9131, H, 138 und häufig. Ld 
S. 163. Z. 7: Audixassa” H — “Hgcdoros de Mxdvwy Onori 
aùr xasta, fehe Ill, 82, 5 und anderwärts häufig. 
— S. 169. Z. 20: Agas auwar “Heödoros -Aspet VIL, 
215, en re ’AQcascoy Yndagar “Heodoros Ill, 
69, 3. 5, obgleich hier das Femininum «@&esovs« lieht. 
— S. 169. Z.1f.: Avdrcyır Beray è TEITE ’Anopınnoveuper 
za, (6, 12, vergl. Huhnken und Sturz Lexic. Xeno- 
phont. 1, 473 unter æùré9ev' “Hoödoros èy reite ioTogidy arzt 
zov ausos 1, 181. 182. III, 53: Im. 99 (È). E S 231. 
Z. 18: Emi zeVum avangeborto zul axeAdor Tas Mas (Herod. 
VII, 84). — 98.379. Z.1: Zxewos’ KET yenpezgıncy, as 
Onsiv Heedoros‘ 9 TÀ TATY TOY forogior (66), was der 
Ierausg. anmerkt. — S. 418. Z. 5: Xõpæ yoğs ‘He 
botos io Topiar B ar Tov, yW uıyavr , it aus II, 13703 
vergl. IX, 85,4. Nur zwey Stellen aus Herodotus 
vermag Rec. nicht nachzuweilen, nämlich S. 365. Z. 
YA: Exkoveır rò dAgovar mag Hoodero, worin ein Ver- 
derbnifs liegen muls, und S. 100, 8: ’Avosyogdrars 
Toe nT N 1 To gyiopéos" Hoödoros, was muth- 
malslich fich auf II, 41, 8 bezieht, wo aber die Lesart 
Bb 
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ganz abweicht. Wie erwünfcht ein gleichbleibendes 
Verfahren, zumal bekannter und ganz vorhandener 
Schriftfieller, wo felbfi lexikalilche Vorarbeiten Un- 
terfützung gewährten, gewefen feyn würde, bedarf 
kaum der Erinnerung. Endlich wäre eine Erörterung 
darüber, in welcher Beziehung unfere Sylloge zu dem 
von Bekker häufig angeführten Lexikon des Eudemus 
fteht, da man fich davon viel für die Gefchichte der 
Griechifchen Grammatik, f[elbft vielleicht mehr, als 
dadurch erreicht werden möchte, ver[pricht (f. Aitfchl 
Proleg. z. Thom. Magifter S. XXXVIII £.), recht 
Sehr wünfchenswerth gewelen. 

Die beiden anderen in diefem Bande enthalte- 
nen Bruchfiücke find von untergeordneiem Werihe. 
Zu dem crien fagt Hr. B. in einer Anmerkung zu 
S. 495: „Es gehöre dieles Wörterbuch zu Theodofius 
von Alexandrien Grammatik, von der ein Theil in den 
Arecdot. von Bekker IIT, 925—1061 und das Ganze 
befonders von Göttling (Leipzig 1822. 8.) herausge- 
geben fey. Er werde die Stelle der einzelnen Worte, 
wo fie fich in dem bekannt Gemiachten fände, an- 
geben. Vieles jedoch werde hier vermilst.“ Diefes 
hat denn der Vf. auch geleiliet, aber es ił ihm aus 
der Anzeige der Göztlingfehen Ausgabe des Theodo- 
Gus in unferer Literatur-Zeit. Jahrg. 1825. Nr. 35 ff. 
nicht erinnerlich gewelen, dafs die fogenannte Gram- 
malik des Theodofius, was ihr Herausgeber [elbf 
nicht in Abrede fellt, [chwerlich das Werk eines Vfs. 
fey, vielmehr in ihr nicht nur Theodofius, fondern 
vielleicht auch anderer Scholien zur grammatilchen 
Kunft des Dionyfius von Thrakien aus den Bearbei- 
tungen des Theodorus Ptochoprodromus (fiehe Gött- 
lings Vorr. zum Theodof. S. XVII) über die gram- 
matifchen Kanones des 'Theodofius enthalten leyen. 
.Hälte dem Hn. B. diefe Bemerkung vorgelchwebt, fo 
würde er neben den unter Theodofius von Alexan- 
drien Namen gehenden grammalilchen Schriften auch 
die Scholien zur grammalifchen Kunt des Dionyfius 
von Alexandrien in Behhers Anecd. Il, 647 ff. ver- 
glichen und hier Manches gefunden haben, worauf fich 
unfer Gloffarium bezieht. Diele erfte fich leicht darbie- 
tende Bemerkung kann durch viele Belege unterftützt 
werden. Wie die Einleitung aus den allgemeinen 
Unterfuchungen über Kunt entlehnt ift, fo gehen die 
Glolfen 4—13 auf die Befiimmungen des (. 2 der 
grammal. Kunft Behkers S. 630 vergl. 749 fE., wobey 
die hier gegebene Erklärung }ros* ó Adyos nicht aus- 
reicht, da im grammatifchen Sinn res das Gedicht, oder 
auch das epilche Gedicht, bezeichnet, und delswegen in 
den Schol. Anecd. 751, 9 definirt wird: !xss xuias 6 
Epmergos Abyos Atyeras, KATAXENTTIKAS DE Kal mas Adyos* viv DE 
marra Ayo Aiye h Eros 70 Ebauergon x Te A., ähnlich ift, 
was der Herausg. nachweift Theodof. 59, 46, obgleich 
auch defen Befiimmung zu der Erklärung hier we- 
nig pafst. Auf S. 426 wären einzelne Formen, zu 
denen Hr. B. fchweigt, felbt aus Theodofius nachzu- 
weilen gewefen. Z.B. Z. 2 Alaw droux xúgor Theod. 
101, 13. 2.7. Aéraæs' zò TOTHELOY Theod 35, 2% 
Dig rò xurw Theod. 134,7. Z. 10. "Hews’ ó yenaios 7 
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ngies Theod. 117, 15. 98, 9. Doch kann diefe Nache 
weilung bey der Unfruchtbarkeit der Gloffen [elbft 
von keinem grofsen Gewinn [eyn; auch läfst fich nicht 
ablehen, welche Ordnung der Verfaffer dielfes Lexi- 
kons befolgte, da fie weder mit Bekker, noch den von 
Göttling bekannt gemachten Kanones, über deren ge- 
ringe Verlchiedenheit Rec. anderwärts gelprochen hat, 
genau übereinfiimmen, und manches Fremdartige aus 
anderen Technikern, wie Drakon, Herodianus u. f. 
w., was auch dem Herausg. nicht ganz entgangen ih, 
beygemilcht if. 


Das dritte kleine Lexikon mit der oben erwähn- 
ten Infchrift fcheint chriltlichen Inhalts, und it nach 
manchen Andeutungen mit Cyrillus Lexikon, fiche S. 
459 not. 13, verwandt. Mehr zu eniräthleln it dem 
Rec. nicht gelungen, ob er wohl vielleicht aus Mont- 
faucon Bibl. Coisl. einzelne .Artikel daraus einem 
Exemplare des Phavorinus, das er befitzt, hinzuge- 
fchrieben findet. Hr. B. hat über den Zweck und 
Inhalt diefes Abfchnittes ebenfalls keine weitere Aus- 
kunft gegeben. 


Im zweyten Bande, dem der Herausg. auf zwey 
Seiten eine Inhaltsanzeige zweyer Pariler Handfchrif- 
ten Nr. 70 und 122 aus den Supplementen der Grie- 
chifchen Codices der dorligen königl. Bibliothek vor- 
auslchickt, erhalten wir ert von S. 1 — 348 acht 
grammatifche Werke, die entweder aus den beiden 
genannten Handlchriften, oder aus dem in der Vorrede 
zum erfien Bande befchriebenen Codex N. 345 ent- 
lehnt find; ihnen folgt ein Epimetrum S. 3389 — 426 
aus verfchiedenen handfchriftlichen Quellen. — Dann 
kommt die Annotatio des Herausg. zu den auf S, {__ 
348 gegebenen grammatilchen Werken S. 429 — 455 
und zuletzt 458—481 ein doppeltes Verzeichnils: a) 
index [eriptorum, b) index Graecus.. Diefes if die 
äulsere Einrichtung vorliegenden Bandes, und Rec. 
willnun über die einzelnen, in ihm fich befindenden 
grammatifchen Bruchftücke den Lefern diefer Blät- 
ter, fo viel diels ihm möglich it, einige Auskunft 
geben. 


Die erfie Abhandlung diefes Bandes enthält einen 
Dialog des Maximus Planudes über die Grammatik 
S. 1—109, zu dem die Anmerkungen von S. 429 bis 
435 reichen. Erit vom Herausg. aus dem erwähn- 
ten Pariler Codex Nr. 70 abgefchrieben, Mit welchem 
zwey andere Nr. 199 und 2596, von Genen jener der 
vorzüglichere ilt, verglichen, auch die Handfchriften 
Nr. 2580 und 2606 nicht felten befragt wurden. Ue- 
brigens weils man, dafs die Schrift des Maximus 
Plamätdesän-mehreren Bibliotheken Ach handfchriftlich 
vorfindet, fehe Fabrice. Bibl. Gr. VI, 348 und IX, 
688, Sowie Villoifor Anecd. Gr. 11,79. Inder Ge- 
fialt aber, worin das Buch hier mitgetheilt iñ, bietet 
es nicht [owohl eine vollfiändige Grammatik, als 
locker an einander gereihete Bruchfiücke derfelben, 
die, wie es fcheint, aus den Unterfuchungen älterer 
Sprachforfcher gezogen, und von fpätern wiederum 
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benutzt wurden. Hr. B. bat diels in den Anmerkun- 
gen [elbfi gefühlt, und aufser dem Eingange über das 
Zeitwort S. 1—18 zwey und zwanzig Bruchliücke, 
in die er das ganze Gelpräch zerlegt, angenommen. 
Wie fich darüber auch noch fireiten lafe, indem man- 
ches Ungehörige zulammengeworfen fey, Hr. B. fer- 
ner in Annahme von Lücken nicht felten zu freygebig 


fey, und auch bey einer, im Ganzen rühmlichen, 
Sorgfalt, die er der Vergleichung anderer Gramma- 
Manches vermilsi werde, dünkt uns 


tiker widmet, 
nunmehr aufser Zweifel geleizt. Rec. will demnach 


nur einige Abfchnilte diefes Gefprächs prüfend durch- 
gehen, um die Richtigkeit der letzten Austellung dar- 
zuthun, Er wählt dafür den Abfchnilt eg Zrifpnuaros 
S. 60—64, der nach dem Herausg. das 13 Bruchliück 
umfalst, und, wenn man von dem, was unmiltelbar 
zum Gelfpräche gehört, abfieht, fafi ganz in Phavo- 
Tinus Lexikon enthalten it. 8.60, 32 it zwar Pha- 
vor. 299, b. Vened. Ausgabe in den Anmerkungen 
genannt, aber unerwähnt geblieben, dafs Manches 
bey ihm irrig gefchrieben aus Maximus zu verbellern 
fey. — 8.61, 7.9 find die Beyfpiele nach Hn. Ds. 
Anficht übergangen, und der mündlichen Auseinander- 
fetzung vorbehalten. Zwar ift auch im Phavorinus 
von folchen Zulätzen keine Spur; jedoch [cheint diefe 
Muthmafsung nach anderen Andeutungen des Grundes 
nicht zu ermangeln. — Daf. 11 find die Homeri- 
[chen Verfe bey Phavor. 267, a in Profa aufgelöft, 
zes die Formen Z. 20 öYoivexe und zeivexe kürzer und 
en Beyfpiele in dem beireffenden Artikel gegeben. 
Die Quelle dieler Unterfuchung fcheint Apollonius 
aus Alexandrien zu feyn, vgl. Bekkers Anecd. II 
504 f. Aufserdem if die Schreibart zoiyex® und < WE 
gegen die Erklärungsverluche Anderer, wie Reifsigs 
in der Enarrat. zu Sophokl. OC. 940, von Riemer im 
Lexikon unter den betreffenden Wörten, Lobeck zum 
a en Soph. Ai. 123 mit Recht in Schutz 
orden. — Dal.27: Avrıs uè» Ouneos vonres 
fteht volltändig bey Phavor. 135, 6. Ks en elite 
in Z. 26 aude X xæ rò ævréðs “Opngos Torixóy gefchrieben 
werden, da æi% und æòréJs bey Homer gleichbedeu- 
tend find. — S. 62, 26: Tò mot more ÈQWUETIKAS xek- 
pevos u. Í. w., Sollte diefes von dem Vorhergehenden 
abgelondert und Phavor. 620, b verglichen feyn. In 
ihm ift aus unferem Buche: rò ÔÈ mobmoTE @ITÀ vo 
ser où Axpßmoueor, Wo jetzt fälfchlich mov Azupar. ge- 
lefen wird, zu ändern. — S. 63, Z. 5: TA ma ört- 
ieh b ; Q TEn wor 
ey Phavor. 622, c. — Dal. Z. 17 it die Bemer- 
ung über «örə und aöros, zu der Phavorinus ange- 
dena rird, ein Gemeingut der älteren Grammaliker, 
thümlia ch die Beyfpiele, welche Maximus eigen- 


Dal. Z. gg einen, leicht entlehnt feyn können. — , 


inen Ha? chec it, obgleich kü falst und in 
der einen H ng ilt, obgleich kürzer gelalst un 
vs 199, c, destifchen Stelle zu berichtigen, in Pha- 
In den beiden Tee: noch andere Lehrfätze beyfügt. 

Artikeln diefes Theils 63, 30 «i 


Prexraccıs und 35 vò nd 

x 2 die bet H bey 
Phavor, nachgewiefen, die w ipe že i ya „Ai 
Aabi anten zu leizter 
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Das Nämliche gilt von anderen Wörtern, z.B. 
von der Abtheilung, die nach dem Herausg. das neun- 
zehnte Bruchliück ausmacht, megi dia@egks xal swrazcas 
patos S. 82,—93- Gleich in der erlien Bemerkung 
g 82, 24, die Quàsi, gays rodei unterlcheidet, mufs es 
im letzten mit Phavor. 733 zo9eir BE Tò TOV mecTEgoy map 
szos xe 7. A, heilsen, wofür in unferem Abdruck z. 3, 


TÒ TÒ mg m kändlich gelefen wird. — Dal. Z, 
-iE ASAA et Phavor, 3 M e 


IR: Tò Eùvoeiy è yesiv os 
Set Zu Eee if Sya ganze Artikel im Phavor. 
337, c aus Mofchopulus entlehnt, am Schlulfe aber 
unvollffändig und mit Fremdarligem vermilcht. 
Auch war. 2.4 are Sè xa f yeri mpostideren für 
mgo Tiger mit Phavor, zu geben. — Tal Ze AB 
Tò cine xæ Tò Boölones fiche Phavor. 539, ae Zu 
diefem Artikel gehört der yon Hn. B. in den Be- 
merkungen gebotene Zufatz aus Phavorinus, der 
Belege aus Libanius und anderen beybringt, nicht, 
wie es [cheinen muls, zu dem vorangehenden xak»; 
die letzten Worte 13 fF. rò ĝ&è — owiioea fehlen bey 
Phavorin.. — Daf. Z. 16 M:9śe ift, Phavor. Unter- 
fcheidung 493, C, rührt aber von Mofchopulus her. 
— Daf. Z. 18 ff. Mas ikt Phavor. verglichen, je- 
doch auch dieler Artikel, in dem Phavorin etwas 
mehr giebt, aus Mofchopulus gefloflen. Einzelne 
Verbeflerungen find richtig angemerkt, und durfte 
zuleizt 84, Í gerade DR avi roù 0@eiäsı nicht von dem 
Vorhergehenden, zu dem es offenbar gehört, ge- 
trennt werden; die dazu angeführten Homerifchen 
Beyfpiele fehlen bey Phavorin. — Dal. Z.9: Te 
nadnzıas mocQepöuere ennaTe x. Te Ar fiehe Phavor. 197, 6 
Aixo — Daf. Z. 14: "Opngos zë yınorıza gh pate 
vergl. Phavor. 180, a, 236, 6, nur das letzte wird 
vermilst. — Daf. Z. 19 vollfändig in Phavor. 122. 
a. — Die folgenden Befimmungen S. 85, 16 bis 
89, 25 enthalten zuerli allgemeine Unterfuchungen 
über die Conftruction der Zeilwörter, verbinden 
aber damit Manches, das ganz heterogener Art 
it, und ert auf 89, 26 kommen wieder Erläu- 
ierungen über die Bedeutung und Fügung der 
Zeitwörter, z. B. ’Ay&Aädo zò ruo, zu denen nur 
einmal Phavor. bey 90, 29 angeführt wird. Auch 
hier wäre eine fortgeleizte Vergleichung der ein- 
zelnen Artikel, denn die meilten find wörtlich 
oder doch dem Welen nach bey ihm anzutreffen, 
nicht am unrechten Orte gewelen, follte es auch 
nur feyn, die Auffindung der gemeinfamen Quelle 
beider zu erleichtern, und einige Verbellerunger 
an das Tageslicht zu ziehen. Die Gewilsheit obi- 
ger Wahrnehmung beflätigt fich allenthalben, wie 
S. 92. 3: TexQw vergl. mit Phavor. 182, ce. — Dal. 
Z. 10: IMdrreı Phavor. 606, a am Ende. — Daf. 
Z. 15: Ogeysı Phavor. 551, © _Freylich it Manches 
ins Enge gezogen, was nach Phavorinus Andeutun- 
gen urlprünglich mit grölserer Ausführlichkeit er- 
örtert feyn mochte. Am meilten bedauert Rec., 
dafs ihm . bey diefer Unterfuchung Mofchopulus 
Werke, die zu Vielem Auffchlufs geben möchten, 
nicht zur Hand gewelen find, und er da, WO €F 
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fch auf ihn als Gewährsmann berief, einigen Aus- 
zügen, die dem fchon erwähnten Exemplare des 
Phavorinus beygefchrieben find, trauen mufste. Doch 
zweifelt er an ihrer Richtigkeit keinen Augenblick, 
und wünfcht nur, dafs ein Gelehrter, der in glück- 
licheren literarifchen Verbindungen lebt, die ein- 
zelnen Werke diefes Grammatikers uns zugänglicher 
machen möge, wenn gleich anzunehmen it, dafs 
Molchopulus [elbfi wieder andere und ältere vor Au- 
gen hatte. 

Die zweyte, demfelben Maximus zugefchriebene 
Abhandlung zegt TNTAZEGS 4 die auch auf dem inneren 
Titel als zweytes Buch genannt if, füllt S. 103 bis 
166, und it denfelben Handfchriften, die das vorige 
Werk hatten, entnommen. Dabey erinnert der 
Herausg., es ley in den Parif. Codic. Nr. 2560. 2562- 
2669. 2720 ein anderer Tractat jenes Vfs. über die 
Syntaxis der Verben aufbewahrt. Von ihm giebt Hr. 
B. S. 153 aus dem Cod. 2669 den Anfang, nach 
Ritfchl Proleg. z. Thom..Mag. S. CXL fieht diefe 
AbÍchrift auch in der Gud. Handfchrifi 112 in der 
Wolfenbüttler Bibliothek, aus der unten Nr. V Pro- 
ben mitgetheilt ind, und ift aus einer Augsburger 
Ausgabe vom Buchftaben B ab bereits durch Hermann 
in dem Anhange zu dem Buche de emendand. rat. 
Gr. gr. S. 391 ff. bekannt gemacht. Auch die durch 
Hn. B. zum Druck beförderte Abhandlung ficht mit 
etwas veränderter Auffchrift, fo wie manchen Zufä- 
tzen und Weglaflungen, in dem erwähnten Wolfen- 
büttler Codex, und Aitfchl giebt am a. O. S. CXLI 
zur Vergleichung den Anfang daraus. Daraus mufs 
in der vorliegenden Ausgabe S. 105, 15 rò yde «a 
éxxcrns Arkews omumminiv, CTOLEIOY ÈSTE Tome Tue TOV TE- 
Asiov àčycv, was ganz unverliändlich ił, das Comma 
gefirichen und 29 éxæerns Až. hergelteilt werden, 
vergl. spoll: de fynt. S. 4, 30 nach Bekker. Denn 
dafs, wo nicht der Arbeit von Maximus, wenig- 
ftens denen feiner Vorgänger, die er vor Augen 
hatte, das Apollonifche Buch über die Syntaxis 
zu Grunde liege, ifi anderwärts bereits nachge- 
wiefen worden. Die Abweichungen aber befe- 
hen hauptfächlich darin, dafs Maximus die phi- 
lofophifche Sprache des. Apollonius in eine mehr 
populäre umwandelt, dabey fich kürzer falst, in 
den Bey/[pielen aber reichhaltiger it und viele im 
Geifte [einer Zeit umändert. Diels zu erhärten, 
giebt Rec. eine Anzeige gleichartiger Stellen, die 
nicht berührt find, in beiden Abhandlungen kurz 
S. Maxim. 112, 3, vergl. Apoll. 10, 10 ff. 
vergl. Apoll. 11, 16 ff., wo 
Maxim. 113, 7, 


ar. 
Maxim. 7: 14, f 
in beiden diefelben Beyfpiele find, 


“anderen Quellen genommen iĝ. 
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vergl. Apoll. 12, 13 f. Maxim., 414, 8, vergl. 
Apoll. 13, 26 fi. Maxim. 115, 1, "vergl. -Apoll, 
14,9 ff., und fo geht es in diefem ganzen Buche 
fort; nur dals vielleicht am Schlufle einiges aus 
Wenn der Her- 
ausg. in der annotat. S. 438 bis 441 dazu die 
Parallelfiellen aus Theodofius, Phavorinus und an- 
deren gelegentlich erwähnt, fo wird dadurch obige 
Anficht nicht widerlegt, fondern nur foviel er- 
wielen, dafs, was auch an fich unwahrfcheinlich 
wäre, die Werke -des Apollonius von Späteren 
nicht unbenutzt blieben. - Vom Maximus hat diels 
aufser jener Anzeige Aitfehl in den Proleg. zum 
Thomas Magifter- S. XLII anerkannt. Aber wir 
zweifeln, ob die dort gebrauchten Ausdrücke: 
„ferius Apollonii libros tractatos effe,“ volle 
Gültigkeit haben, da Manches darauf hindeulet, 
dafs die Schriften des Apollonius auch früher be- 
nulzt wurden. Unter diefen Umfiänden wird es 
aber [ehr fchwierig, den wahren Verfaller diefes 
oder jenes grammalilchen Werkes mit entifchiede- 
ner Sicherheit auszumilteln. Die Handfchriften 'ha- 
ben oft gar keine Angabe des Namens, -oder ge- 
ben einen entlchieden falfchen, die Aehnlichkeit 
verfchiedener Arbeiten ift in die Augen [pringend, 
und läfst fich durch Vergleichung aulser allen Zwei- 
fel fetzen, aber bey den fehlenden, oder noch 
nicht aufgefundenen Mittelgliedern bleibt das, was 
fich als hiftorifehe Thatfache ergiebt, immer nur 
eine zum Theil auf Muihmalsungen berulende 
Wahrfcheinlichkeit. So zeugt unlere Abhandlung 
auch nur bey oberflächlicher Bekanunti[chaft beider 


unwiderleglich dafür, dals fie auf Apollonius Syn- 
taxis-beruhe, ob aber mittelbar, oder erli durch - 


eine Reihe dazwilchen liegender Arbeiten Anderer, 
die jenes gefeyerte Buch ebenfalls berückfichtigen, 
it, wenn auch unenifchieden, doch gar nicht 
unannehmbar; da wir gewahren, dals in dem 
Göttlingfchen Theodofius und in anderen ähnli- 
chen grammatifchen Werken vieles mit Maximus 
übereintreffe, und diefs auch bey anderen noch 
unverglichenen Arbeiten der Art ähnlich feyn wird. 
Daraus enilpringt die grolse Schwierigkeit, „[chon 
jetzt eine Gefchichte der Griechifchen Grammatik lie- 
fern zu wollen, die, wie dermalen die Sachen fiehen, 
gewils weit mehr Hypothefen, die die Folgezeit ver- 
werfen: wird, als wirklich hifiorifch Begründetes zu 
Tage fördern muls. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke). 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.. Richtigkeit des fo eben Ausgefprochenen beftä- 
tigt auf eine auffallende Weife das dritte Bruchftück 
diefer Sammlung oder die Abhandlung des Mönchs 
lfaak über die Versma/se der Dichter, S. 167—196 
aus der Parifer Handfchrift Nr. 122 genommen, und 
auch in Nr. 3339 enthalten. Wie die in der letzten 
Zeit herausgegebenen Schriften aller Grammaliker 
über dielfen Gegenfiand, die unter den Namen eines 
Drakon, Herodianus, Porphyrius, Tricha, Elias und 
anderer gehen, mit geringer Ausnahme wenig Neues 
brachten, fondern in der Regel mit ihren Vorgängern 
wörtlich übereinfimmten, weil auch hier immer ei- 
ner dem anderen nachfchrieb, und die Abfchreiber 
oft falfche Namen folchen Werken vorletzten, wie 
‚diels von den Metriken des Herodianus und Drakon 
Niemand bezweifelt: fo ift auch diefe Abhandlung des 
uns unbekannten Mönchs Ifaak nur eine der vielen 
über diefen Stoff bereits vorhandenen Compilationen 
mehr. Die Einleitung zwar erinnert fich Rec. nicht 
in der Geftalt gelefen zu haben; er mag aber um dels- 
willen nicht behaupten, dafs ie noch nie und nir- 
gends gedruckt fey. Ach beurkunden einzelne me- 
‚trifche Beyfpiele S. 192, 18. 30 den chrifilichen Ver- 
faer; aber [chon auf S. 170 fieht vieles, was, wie 
Hr. B. anzeigt, auch Drakon hat; dasS. 171 gegebene 
iagramm zur Erläuterung der Metra ift in mehreren 
Abhandlungen ähnlicher Art, und Drakons Buch 
bricht gerade da ab, wo es folgen follte, vergl. S. 
168, 16. Ja was mehr it, der Mönch Iaak und 
ein ADN fiimmen in den meilten Fällen wörtlich über- 
I 174 B, über das Mals und die Benennung der Fülse 
131 9 AE bis Ya 30 vergl. mit Drak. 127, 6 bis 
er. nl r mit Ausnahme kleiner Umttellungen, Zu- 
fätze oder Verändern Me Drakon dee SO 

mata der Füfse a ongen, nur dafs Drakon die Sc 
a or Kur beygiebt, für welchen Zweck 
d er ein. ns atz 177, 31 bis 179, 26 folgt. Aus 
Ks Vergleichung ergeben fich für Drakon und umge- 
re einzelne Berichtigungen, So mufs bey jenem 
2 25 Exeı yxp 9 TETTERE oA Toy TelTor al TÒ TEITOI TOV 


Ergänzungsbl. z. JAL E Zweyter Band. 


Tgizov nyovy porda in Uebereintimmung mit Ifaak 177, 
17 EXE! YR © JT Eia e E E S geleien werden; in diefem 
aber 177, 3 èmì Toúrois of wælwyes für rals nach Dra- 
kon 130,6. Dallelbe gilt von dem nächfien Abfchnitte 
über die Synizefis Il. 179, 26 bis 180, 27 vergl. Drak. 
145, 16 bis 147, 4, wenn auch einige Beyfpiele nicht 
treffen, die Ordnung hie und da geändert ward und 
Drakon etwas ausführlicher lehrt. So geht es durch 
diefe ganze Abhandlung fort, z. B. Ifaak 182 bis zu 
Ende, vergl. mit Drak. 142, 19 bis 143, 32. If. 183 
bis mit 185 vergl. Drak. 137, 9 bis 142, 17, Ifaak 186, 
1 bis 21 vergl. Drak. 126,2 f. Wozu noch kommt, 
dafs fich daflelbe mit gleichen oder -doch fehr ähn- 
lichen Worten in den Auffätzen der oben erwähnten 
Metriker, [fo wie in den Scholien zu Hephäftion, vor- 
findet. 

Das vierte Stück S. 197 bis 286 aus der Parifer 
Handfchrift Nr. 145 bietet kurze Erklärungen und 
Lesarten zu Lykophrons Alexandra, fiehe Vorrede 
zum erfien Bande S. VIIL und zum Lykophron Hn. 
Bs. S. VII f. Da, wie fich erwarten liefs, der Her- 
ausg. diefe Bemerkungen zu Lykophrons Gedicht 
wieder abdrucken liefs, fo konnten fie hier ohne jeden 
Nachtheil ausgef[chloffen bleiben. Aufgefallen if Rec., 
dafs hier S. 133, 5 in der Einleitung fteht: cixern 
xr magaosieas, während im Lykophron S. III das 
Pronomen weghlieb. 

Die fünfte Stelle S. 287—304 nimmt eine Ab- 
handlung reg ans Tor inkaray ousrakens XAT Tous zaiziovs 
cin, aus der Handfchrift Nr. 122, und auchin dem 
Par. Cod. 3244 befindlich. Allein ihr fehr fpäter 
Urfprung leuchtet jedem ein, und dafs fe in Conltan- 
tin Laskaris zweytem Buche fich vorfinde, hat neuer- 
dings Aitfchl in den Proleg. zu Thom. Mag. LXXI, 
not. bemerkt. 

Nicht viel beffer ifi es mit dem fech/ten Abfchnilte 
S..304—315, aus mehreren kleinen grammatifchen 
Abhandlungen über das Zeitwort betehend und der 
Handfchrift Nr. 145 entnommen. Selbft der Heraus- 
geber fand für fie keine pallende, Alles begreifende, 
Ueberfchrift; auch find in ihr häufige Wiederholungen 
anzuireffen, und die in der Vorr. zum I Bande S. IX 
erwähnte Abhandlung über der, ay, Gehrke [pricht 
auch noch über pì und ob, Im, Qe und brws, ohne 
jedoch nur das Viertel einer Seite zu füllen, fiehe 315, 
29 bis 35. 

Die nicht viel längere fiebente Abhandlung S. 316 

Ce 
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aus der Handfchrift Nr. 122 it wohl nur der Auszug 
eines chrifilichen Verfallers, wie die Bey[piele Xgiezös 
yenaraı, Xeistös ix magdirev bewähren, aus den Scholien 
zu der Dionyfius beygelegien grammatilchen Kunft 
oder dem ausführlichen Werke Nikanors über diefen 
Gegenliand, fiehe Villoif. Anecd. I1, 138 ff. 


Die fich daran von S. 317—348 knüpfende Evic- 
YÀ Ark xenaiawr èx Tar troy Acuxiarov, AUS der Handfchrift 
Nr. 145 genommen, bietet Scholien zu verf[chiedenen 
Werken jenes Schrififiellers, welche der Herausg. in 
der Annot. S. 448 bis 455 nachweifi. Seiner Anficht 
zufolge. find fie reiner und vollfiändiger als die Friedr. 
Jieitz zugänglichen und durch ihn bekannt gemachten, 
ja felbfi für Berichtigung des Textes von Lukianus 
nicht werthlos, was wir den Bearbeitern jenes Schrift- 
ftellers zu näherer Erwägung und Prüfung überlaflen 
wollen. 


Nach diefen .Werken hat Hr. B. von S. 349 bis 


426 ein Epimetrum beygefügt, das wieder Jieben 
einzelne Stücke in fich begreift, über die Rec., zumal da 
ihm keine Anmerkungen beygegeben find, noch kurz 
berichten zu müffen glaubt. Die beiden er/fien Theile 
enthalten nach der Notitia codicum Vol. II. III Aus- 
züge aus den grammatifchen Schriften des Thomas 
Magilter, Mofchopulus, Ammonius und anderer, die 
der Cod. Nr. 70 gewährte. Es it anderwärts gezeigt 
worden, dafs das aus diefen Grammalikern Gefchöpfte 
erfi am Schlufle diefer Sammlung zu lefen fey, und 
374 bis 381, 16 ganz im Ammonius fiehe. Anderes 
hier Befindliche it anderen Grammalikern entnom- 
men. So fieht S. 355, 14 bis 35 mit geringer Ausnah- 
me in dem Gloflarium des Herodotus. S. Frantz 
Erotiani, Galeni et Herodoti glo/faria in Hippocra- 
tem. 5.602 ff. Die Abhandlung über die Wortfigu- 
ren S. 364, 20 bis 370, 17 hat mil dem oft herausge- 
gebenen Buche Thryphons über den nämlichen Ge- 
genfiand, fo wie den gleichartigen von Drakon und 
anderen, grofse Achnlichkeit. Aber fie ift auch in die- 
Ser Geftalt nicht ungedruckt, denn fie i wörtlich in 
Schäfers Ausgabe des Gregorius von Korinth $.675 ff. 
nach einer Mittheilung des verewigten Bafi aus der 
Parifer Handfchrift Nr. 2662 zu lefen. Uebrigens ge- 
ben beide Abdrücke einige Berückfichtigung verdie- 
nende Abweichungen. So fieht hier über die Anadi- 
plofis S. 365, 14: ’Aradimiwsis BE Asyeras, erav rò suuQaror 
zò uro TO Er T3 Meyy ras Akems N TO &ITICTOIXCOÙY; TÒ 
z mgosdaßir » TEOSTE TA CIS ET wofür bey Schäfer $. III. 
dırieraigo, ftehl. Im grammatifchen Sprachgebrauche 
wird Beides gelagt, doch find yesupare dyristoigoür- 
ra gewöhnlicher und bezeichnen die anderen entge- 
gengeletzt ent[prechenden Buchftaben, wie die Adfpi- 


Taten, ©, x, 3 im Verhältnils der zenues n, x, 7, 
vergl. Dionyf. gramm. Kunt $. 4, 631, 26 und die 
Scholien dazu 811 ff. Dagegen ift auf S. 367, 34 in 
der auf Herod. III, 146, 4 fich beziehenden Gloffe mit 
Schäfer 619,1 zu lefen: ‘Hgóðoros yag Ön@gogeupeirous Akyeı 
roùs Qoeeioıs (nicht wie hier @ogsicvs) Qegopérous. Dafür 
zeugt der Sinn nicht nur, fondern auch das Etym. M. 
279, 40 Hewdiæros Toss Iégras Qogeiois Qegopércus Ò:Qgo-~ 
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Qoeovnisous, wo aber fowohl der Name des Schriftfiel 
lers, als auch die ionifche Form des Zeitwortes, wie 
[chon Alberti vorgefchlagen hat, herzufiellen it. Ein 
gemeinfamer Fehler beider Abdrücke it Anecd. 366, 
17. Gregor. 677, VII: ’Erexzasıs di dor, x esdiun vier 
Bis zarte pécos tùs Alkeas, 5 yherai èv TA Be 2 
w xæ METEOXNURTIeNös gurédgaue nomtizóse Wird diels 
gleich nochmals wiederholt, fo it dennoch für das 
unerhörte degdeoxero nach Homers Od. 5, 84. 158 dep 
xigxero einzuleizen. 

Andere Theile diefes Auflatzes, wie 352, 35. 356, 
20. 35. 370, 18 ff., enthallen Scholien zu Sophokles 
Ajas, die, an fich unbedeutend, zuweilen die Worte 
des Dichters mit der Erklärung verf[chmelzen, als 
357,1. vergl. Ai. 873 f., wo muthmalslich zu [chrei- 
ben: zí oùy yéyore dnAsser, und dann der Vers aus Sopho 
kles mer èoriBnTæi may Eomego sedy, delen drey letzte 
Worte, die nachher erklärt werden, ausgefallen find. 
Manche der gegebenen Glofen fiehen auch bey Suidas, 
und einzelne beziehen fich auf andere Sophokleifche 
Trauerfpiele, wie 356, 33 auf die Trachinierinnen, 
702, 360, 29 auf Elektr. 1011. Eben fo find Scholien 
zu Lukhianus Schriften darunter, von denen Manches 
fchon in der Hleitzifchen Ausgabe gedruckt it, z.B. 
365, 5 über Epimenides vergl. Luk. I, 111, auch 
[chon früher in den Anecd. lI, 329, 33 über Tinefias 
363, 36 ff., vergl. Lukian II, 791, über Kaeneus 364, 3, 
fiehe Lukian a. a. O., über Otas. und Ephialtes Schol. 
zu Lukian Ikaromenipp. II, 379, wo das hier Gebo- 
tene wenigliens in lateinilcher Ueberletzung ficht. 
Einigemal führt die Vergleichung beider Scholien zu 
fichligeren Ergebniflen. So mufs es nach den heraus- 
gegebenen in den Anecd. 363, 11 über Meleager hei- 
fsen: To MeAesyea y Qasi; ouryenadn Auumas, reg Ar 
DMxgn, Cri èQ’ toor Arterai, en ó MeAeeygos, wiewohl 
unfer Abdruck auch jenen Scholien einige Schreibfeh- 
ler nimmt. Zum Schlufs des Artikels über Kaaneus 
fieht in beiden irrig: Kerzen ye pir càér9aæo "EAarais 
&Aownevor für Akrzas, fiche Apollon. Argon. I, 64 mit 
den Scholien und KEudokias Violar. 250. Selb£& in den 
früheren Scholien zuLukianus hat det Herausg. offen- 
bar Irrthümer unberichtigt gelafen, wie S. 321, 31 
in der Ezählung von Themiliokles und Arifiides, wo 
diefer, da beide als Gefandien ver[chickt wurden, zu 
Themifiokles fagt: èni täy òçfwry OepisTóxàsis, rà 
Exdger arodeirwus* dy yag dorf, má ærir ÈTaænOITEs Krug” 
aböke3e, wofür doch wohl der Zufammenhan èni ar 
öeies fordert: lafs uns die Feindlchaft auf der Grenze, 
nicht auf den Bergen zurücklaffen. Einige zu Lukia- 
nus hier gelefene Scholien find entweder fo nicht vor- 
handen, wie 363, 22 über den goldenen Apfel der 
Eris, oder enthalten Modificationen zu den bekann- 
ten, z. B. die Erzählung von Milos Tode 353, 34, 
vergl. Schol. zu Luk. I, 838. Auch kleinere Gloflen, 
wie 351, 5 Heroix, daf. 12 Kördapcı, gehören zu die- 
fem Schrififieller, der zuweilen felbft namentlich er- 
wähnt wird, als 371, 34, 

Noch Anderes bezieht fich auf die Bibel oder die 
Ueberfetzung der Siebziger, z. B. 353, 4—11. Dal. 
14 fE. Arédeiypæ dedare vuis aus Johannes Evang. XIII, 
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15. S. 357, 9 Ampas, fiche Genef. III, 5. S. 373, 29 
aus Matth, XI, 11 mit einer Erklärung von Ifidorus. 
S. 382, 2 75 ämıqwexovey aus Maith, XXVIII, 4 und ai 
dmi@niseı goi ó Xgigrös aus Ephef. V, 14. 

Was auf die erwähnten Schriften nicht geht, bie- 
tet einzelne Befimmungen über unregelmälsige Zeit- 
wörter, Erklärung fchwieriger Ausdrücke und der- 

leichen, wie fich Dinge der Art bey den Schdliaften, 
f ikographen und Grammatikern überall finden; 
auch mangelt es nicht an wörtlichen Wiederholun- 
gen. So wird axun 351, 1 und 381, 24, was zum 
Ueberflufs fchon Vol. I, 54, 21 fiand, zweymal mit 
denfelben Beyfpielen aus Ilfokrates geboten. — S$. 
353, 32 vergl. 358, 6 Iirexexcuæi, an welcher Stelle der 
Herausg. auch zwey andere oben fchon gegebene 
Gloflen gutmülhbig vom Rande wieder in den Text 
fetzte. Manche Wiederholungen gewähren das Gute, 
dafs fie gemachte Fehler heben, als 354, 7 Kon«dr 
Txos, où xonacher und 362, 9 Korisdir TEIXOS, OÙ xoniaoder, 
oder 365, 9 Iæ # ioxis auge zomzais, 373, 35 Bie’ mago 
xoinrais A iexúse Theilweile find diefe Fragmente durch 
Verderbnils fo unverftändlich geworden, dafs, wo- 
fern man nicht zufällig ihre Beziehung erräth und 
dadurch den Schlüffel zum Richtigen aunffindet, mit 
ihnen nichts anzufangen ift; ein-Beyfpiel davon bietet 
363, 34 Zur} Eexomerw, mes Eded Bovfevaöueda, ori 
&evuss' EAN ion, was Niemand wird deuten können, 
ohne die Beziehung auf Plato Sympof. 174, d, zu 
kennen, wo es mit einer Anfpielung auf Homers Il. 
10, 224 heifst: sús re $e’ Eon, exo irw red ó Toy AovAsvoc- 
keIe, oTi Egovuer x. Te A, ; Art . nisse 

Der FR Theil im Epimetrum S. 389 bis 401 
merkt aus dem Parif, Cod. Nr. 70 verfchiedene Les- 
arten zu Phrynichus Eclog%5: die Hr. B, miid®r Io. 
RR" Ausgabe verglich, an. Im Ganzen ift un- 

ere Handfchrift, wie es [cheint, ein gedrängter Aus- 
zug aus Phrynichus Buch, und daher in der Regel 


kürzer, was der erfie befte ganz abgedruckte Artikel 
bewährt, z.B * ee s a ad 


Phryn. 101. 
Tgvarige derri EXE 


dungtiar, iv TE T] meoQogk xet 
To Enpmiwouswy Èt T3 pèr mpo- 
QoeÈ did Ta» úo Ma, u & 
TE onneionerw, OTI Tpk Tois 
“eXeiaıs To yaudicen gri tié- 
T ènt Tns Tas var QWA, 
kg ~p , ` m 
è vu Terrovn dm Tu 
> es : ws o, 

a RA 
yeukickös Ki review , ua 
73 OV yerddıcrnös. 

Lesarten, die „= 
nahme werth eye” Beachtung oder gar der Auf- 

a n . 

reiche zeürften, hat Rec. nur folgende 


. t J š [4 A 
Akyousıs æuapTawoTEse Jenes 99 Aéyortes N Lob 
gebern, 


aber die Una el den früheren Heraus- 
obeck mit vielen Beyfpielen, í 


Cod. Par. 70. Anecd. 385. 
Teuarigen bimor EXEL 70 


TEA. 9 Era 

auaornum oTi dik tar Séo A 

ErQegerai, xæt oTi èm Tor Qog- 
~ % , 

Tixws xæ; Aoynuorws opXovie- 


£ As ' 
ww oi yuy Tiéægr où DE e érde 


E E : 
leeis A, xal èni ras ovas Qaris 


»delung läfst fich, vergl. 
chützen, — S. 384. 
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2.66 «idadıngesda Lob. «idadigerde,, obwohl dieles 
durch Aefchyl. Prom. 966 zuicıs òè pétot zer Te nude 
‚ eine ältere Bürglchaft hat. Daf. Z. 72 ng ñ 
Lob. irseragun, der aber Beyfpiele von bei- 
= Ss 39. VA 195 Aseragßos Lob. Acoten- 
der Schreibart einzelner Wörter, wie 


dirpası 
Uniorasis 
den giebt. 
eos, wo die in } e 
xedeveoı) und zerageıy) fo häufige Verwechlelung von g 


und v fich zeigi. — Daf. Z. 201 igos xal Tò einoyeris 
oix döxımor Lob. unmore de zei Te oinoyems Ws dcxium xor 
ereo, wodurch freylich die ganze Vorlchrift umge- 
ändert wird. — Daf. Z. 206 vorsarıcı èxpAnTEOY TEAESS 
Lob. voogTogior dx, zei, fehe’ Spohn de exir. part. Od. 
191. — S. 391. Z. DIA Bahærroxhintns — BrAurrionde- 

Lob. aaxssxÀirm i Hier it die 
In B Tas und BædærsionAEnThS. - j 
Lesart des Cod. ur. 70 vorzüglicher und zum Theil 
[chon von Scaliger, dem Lobech beypflichtet, durch 
Muthmafsung gefunden. — S$. 39, Z. 252 opdra 
und mgodonazicı Lob. dakazıoy und reodauerior, was die 
Ableitung [chützt. — Ferner zu Phrynich. Epitome 
S. 393. Z. 270 og pnr Torr ERD Heodirov anag sionedei zi 
Beximor ThS xeicsws AVTE MagExera Lob. rè Söxipeor ans 
Konsewus. nagixfTai, was nach den beygebrachten 
Zeugniflen durch ‚einen muthmalslichen Schreibfehler 
nicht verdrängt werden darf. — S. 394. Z. 293 
MÄERCHEI« Lob. Yirönesz. Hier heifst der Bee Artikel: 
Dicds" xal roro Amxernrar® oi yag Adna QAEwsS Aryovn 
xæ TÈ and Toutes yio ere Pill xeÄsiTai. Andere haben 
nach einer fälfchlichen Wiederholung des eben Ge- 
Sagten Asydpeva Qà, jedoch könnte hier das vom Codex 
geboiene zAcxöper« die Sache [elbit empfehlen. D 
Daf. Z. 299 anderrzdoir $è Lob. rn9sàæsci, eine häu- 
fige Anhäufung der Confonanten, die aber der Profa 
nicht aufzudringen i E 8.395. Z. 303 nearnugos 
oun dgeis, LAA BıßAror * Aiyizzior yag „ro memgor Lob. 
TANEIROS Torassıay KY TIS Aiyúrrios Evas Tovroue xe Te A, WO 
dieler Handfchrift nach den Bemerkungen 
von Pauw, Sturz und Lobeck der Aufnahme wür- 
dig fcheint. — S. 397: Z. 364 Zvexvermeior ovx ègeiss 
es Inmorrelöns" EM driguem Lob. Zvexvuneie obdeis Tas 
Soxluwy eine, l ÒÈ Tav Yyrazyasar, où GQecıris “Inmoxdsidg 
dexuee ð Hier muls erens das Neutrum der Viel- 
zahl, wie die Glofle lehrt, beybehalten werden, 
fiehe Hemfterhuis zu Thom. Mag. 309, fodann hat 
der Epilomator -die [prichwörtliche Redensart où Qe- 
Trroxàsiðn, ganz falfch gelalst. — Dalf. Z. 373 rôn 
roroi un Ayes AM ovrwos ovr Lob. drna oroi pn cyo, 
kàs doxiuws drei. — S. 399. Z. 398 oi ò ex aioa 
axrımds Àfyovdiy ATRO TOY Ingıdiov Lob. œ © eioi ewire 
xzedovow and ze 9e — Daf. Z. 404 fvums °? Tàr grew 
mor apatis nara rods Mæxsdcræs Lob- oi BE siy dundeis dns 
TOY orsmzoV, vergl. Sturz de dial. Maced. 29. 31. 
— S. 401. Z. 439 xaragegis wie Thom. Magilter 
Lob. x«r«@egjs, was nach den von diefem Gelehrten 
zulammengeltellten Beylpielen vorzüglicher il. Ne 
ben diefen Abweichungen, die Rec. fämmtlich auf- 
genommen hat, find noch einzelne Erweiterungen 
in der Parifer Abfchrift, die er kurz namhaft 
macht. S. 389. Z. 190 dmebeievacneros ó Daßugivos One 
cò Se irekian ui mike, aber es war [chon in Phryn. 


rarygos mit 


2u7 


Ecl. S$. 37 enthalten, vergl. Hemjfterhuis zu Thom. 
Mag. 33 Phavor. 237, ca a, ES, 390. Z. 193° ee 
9w, bemerkt eine Randglofle in Cod. 70 oiua: tòr 
"Egur« xæ TI ’AQecdirn Asyeın. S. 393. Z. 275 bey 
Erklärung des Wortes ges am Ende: ei BE vv To 
Avuxævyós, 0 xæ iw Quali, WO die mittellien Worte 
bey Lobeck fehlen und der ganze Satz anders aus- 
edrückt it. — Endlich S. 400. Z. 425 Mergiagcır 
pa die Parifer Handíchrift binzu: cù dè èri ror ieor 
ehe, xet ph unrgß&Ader, unre a “Angarei, kite 7% 
b. 
u vierte Ablatz diefer Sammlung S. 402 bis 406 
bietet aus der mämlichen Handfchrift Ergänzungen 
und Lesarten zu den meilt mit Phrynichus herausge- 
gebenen Bruchftücken von Herodianus, gleichfalls mit 
der Ausgabe von Lobech verglichen, auch fie geben 
eine nur geringe Ausbeute. 
Im fünften und fechften werden in jenen Abwei- 
chungen zu Hierapollos Hieroglyphica aus den Pari- 
fer Handfchriften Nr. 132 und 2832, in diefem aus der 
Handfchrift Nr. 2723, die dem 12 Jahrhunderte ange- 
hört, zu Batrachyomachie nach a 
S. 406 bis 422 gegeben. Wir wünfchten, dals es Hn. 
B. gefallen hätte, bey letzter dem uns zugänglichen 
Wolfifchen Texte zu folgen. Eine genauere Befchrei- 
bung diefes Codex hal Hr. B. in der Vorrede zu Ly- 
kophron S. XI f. mitgetheilt. 
Das fiebente und letzte Bruchftück endlich S. 423 
bis 426 liefert aus einer Wiener Handfchrift Nr. 282 
einige grammatifche Auszüge, ‚von es Rec. 
noch ungewils it, ob fie nicht [ämml ich anderwärts 
fchon gedruckt feyen. Von dem letzten Peoia: 
Ritfchl in. den Proleg. zum Thom. Magifter S. LXXI 
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wielen. Er gehört zu der Syntaxis von Georg Leca- 
penus, dièzwėymal, zu Venedig und Florenz 1596 
8. gedruckt iift. Auch dieler Codex f in der Vorrede 
zum“ Lykophron S. XXII f. näher befchrieben 
worden. s 

j Wir befchliefsen diefe Mufierung mit dem Wün- 
iche, dafs Hr. Prof, Bachmann, der durch den Ab- 
druck ganz oder theilweis unbekannter Werke um die 
Griechifche Grammatik fich verdient zu machen fort- 
fährt, und nach dem erlien inı Jahre 1830 er[chiene- 
nen Band von Lykophrons Alexandra, deren zwey- 
ter.bis jeizt ausgeblieben ift, in diefem Jahre den An- 
fangızu einem vollfiändigen. Abdruck der Scholien zur 
Homerifchen Iliade aus, dem Leipziger Codex ge- 
machi, und daneben in einem Programme (Roftock 
1835, 4.) Mofchopulus Scholien zum Homer auch als 
eren Theil gegeben hat, bey [einen gelehrten Bemü- 
hungen, wie diefs bey Herausgabe dieler Griechifchen 
Anecdota offenbar hin und wieder gefchehen if, fch 
nicht übereilen möge, fondern mit Ruhe und Mufse, 
deren er fich ja wohl in feinen jetzigen Verhältnilfen 
vor vielen Anderen erfreut, zu Werke gehe, das von 
Vorgängern auf derfelben Bahn Geleiliete forgfältig 
prüfe, und fo der Wiffenfchaft [elbf gründlicher 
nütze, als diefs durch blofse Abdrücke an fich nicht 
eben bedeutender Grammatiker gelchehen kann. Je 
mehr Rec. dazu bey Hn. BI, Kran Einficht vor- 
ausleizt, um fo leichter wird ihm die Erreichung die- 
fes Zieles werden, [obald er nur mit diefen Eigen- 
[chaften die nöthige Ausdauer und eine genaue 
Sichtung der vorhandenen und von ihm [elbfi rafilos 
zulammengebrachten Materialien zu vereinigen willen 
wird. ; 
ESER: 


nach Fabric. Bibl. Gr. VI, 297 fq. und 343 nachge- 
an SOSO a 
Kr a End NE S.C7’H- AR ie a EB t 


ERBAUNGSSCHRIFTEN, Hildburghaufen, in d. Keffelring- 
fchen Hofbuchh.: Brandpredigt über Apoftelge/fch. 21,8— 
14, am 19 Sonnt. n. Trinit. 1832 zu Schmiedehaufen ge- 
halten von E. A. Erdmann, Ephorus der h, [. Meining. 
Diöces Camburg, Adjunctus und Pfarrer zu Schmiedehaulen. 

S. 8. 5 
1835 ach vorausgelchickter Erzählung des Brandunglücks, 
welches das Dorf Schmiedehaufen im Camburg - Meintneun" 
E licn den 24 October 1832 betroffen, bemerkt er H e 
a PA Ertrag diefer Predigt zur Anlegung eines De rer 
B ens beftimmt fey, um den Ort vor gröfserer Gefahr 
ber Verdient diefelbe fchon um die[fes menfchen- 
ckes willen ee A A se or 

blicums, . fo kommt noch dazu, dafs fie wir lich 
per ee ihren Werth behauptet. pir Vf. zeigt näm- 
lich: In wiefern auch das gegenwärtige nglück zu unferem 
Baften dienen könne, und zwar in dreyfacher Hinficht: 


zu bewahren, 
freundlichen Zwe 


u — 


x) wenn dieles Unglück uns zu Gott hinführt; 2) wenn 
wir dalfelbe als Ermunterung zu gröfserer Vorlicht betrach- 
ten, und 3) dadurch immer enger in chriftlicher Liebe 
mit einander vereiniget werden. Vorzüglich die beiden 
le’zten Theile verdienen wegen ihrer prakti[ch eindringlichen, 
die Zeit- und Orts- Verhältniffe genau berückfichtigenden 
Ausführung meifterhaft genannt zu werden. Wie fchön ift 
die Stelle S, 18: „Ferne fey es von uns Allen, den un- 
glücklichen Bewohnern jenes Haufes hart zu begegnen, in 
welchem fich zuerk die verderbliche Flamme, wir hoffen 
es, ohne ihre, Schuld, zeigte; nein! - auch fie follen 
gleich den übrigen Leidensgenoffen in ihrem Unglück ers 
fahren, dafs fie Brüder haben, die ihnen beyftehen wol- 
len, dafs fie leichter ausrufen können: des Herrn Wille 
gelchehe!‘ 
N. N. 


a an puppen 


Num. 


75. - 40 
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DD): Vf. zeigt auch in der Fortfetzung dieles Wer- 
kes, wie in allen [einen übrigen Werken, die ihm 
eigenihümlichen Mängel und Vorzüge;  erlie da- 
durch, dafs er-es an innerem Zufammenhang fehlen 
lälst; letzte in der rühmlichen Ferligkeit, Porträte 
zu zeichnen, Vergeffenes aus dem Staube zu heben, 
Vorurtheile zu bekämpfen, und auch von dem Mittel- 
wälsigen die lobenswerthe Seite näher zu beleuchten. 
In dem zweyten Bande behandelt er eine Periode 
in welcher, wie er felbit fagt, „der edle Reichtharz 
der deutfchen Literatur in Ueberfülle, die nicht im- 
mer aus wahrer Kraft hervorgeht, fich verwandelt, 
zuweilen fogar in ein chaotilches Gewühl irrender 
Beftrebungen.« Es ift diefs jene Hofmennswaldau- 
Lohenfiein’ fche Periode (nach den Namen der da- 
maligen Chorführer fo genannt), eine höchft verru- 
fene Epoche in unlerer Culiurgefchichte, bey deren 
Bearbeitung man den eifernen Fleils des Vfs, bewun- 
dern muis, der die trockenen, unfruchibaren Quellen 
dieles Zeitalters fich zur eigenen Anfchauung brachte 
wodurch er auch zu mehreren neuen Anfichten ee 
langte, von denen manche, obwohl einer fo unbedeu- 
tenden Periode angehörend, doch im Verhältnifs zur 
ganzen deutfchen Literatur nicht ohne Wichtigkeit 
find, Der Vf. beginnt diefen Band mit dem dritten 
Buch di: ganzen Werkes, und [childert gleich im 
e ge en damaligen verfallenen politilchen Zu- 
in bes eutfchlands nach dem dreylsigjährigen Krieg, 
“ichnenden Pinfelfirichen und knüpft an den- 
felben, als Ei. ag } 
E herdin ürliche Folge, das Sinken der deutfchen 
Inen Anfichte ‚"nterlälst in diefem Bande die ein- 
ea ~nides Vf heb d behält fich 
diefs lieber für die oi Bon eeens n EE 
Materien abgehandelt Enden vor, wo. interelläntere 


- A "erden. N em vierten 
Buche in dielem Bande fer Yur de 
y noch einiges Augenmerk 


gefchenkt, in welchem der Mier edlenen:Seiten in 
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lich die Periode der Eeifilichen eder und des Volks- 
Ueber letztes befonders legt er fchöne ally 
gemeine Bemerkungen nieder, und liefert über die 
vorzüglichfien derlelben (Genoveva, Don Juan, die 
Stiefmulter, der verlorene Sohn, Faufi) kurze In- 
haltsverzeichnifle, ein ausführliches aber über das 
Volksfiück Fau (S. 259—284). - Den Schlufs die- 
fes Bandes bildet der Uebergang zu einer beffören Zeit, 
in den neuen Schulen durch Bodmer und Gottfched. 
Der Vf. fertigt diele Periode gehörig ab, und ganz 
einverfianden find wir mit [einem Urtheile über Bod- 
mer (S. 376): „fein Streit ging aus von Nichts, führte 
durch’ Nichts und endigie im Nichts; ein Urtheil, 
das keineswegs zu hart it, wenn es richtig verftan- 
den wird, und man dabey nicht aufser Augen läfst, 
dafs Bodmers fonftige Verdienftie um altdeutiche Lite- 
ratur überhaupt auch von unferem Vf. nicht in Abrede 
gelielli werden. 

Der dritte Band des Werkes behandelt die Haupt- 
perioden unferer Literatur. Er beginnt mit dem fünf- 
ten Buche (des ganzen Werkes), das in feinem Ein- 
gange die Zeiten unter Friedrich dem Grofsen [chil- 
dert, refp. den damaligen politifchen Zuftand Deutfch- 
lands in Beziehung auf dellen äfihetifche Cultur. Die 
leizten Beftrebungen Gottfeheds und feiner Schüler 
werden einzeln aufgezählt, und unter den einzelnen 
Dichtern fpäterer Zeit Friedrich von Hagedorn und 
Albrecht von Haller gewürdigt (S. 20— 26). — Ge- 
diegen und wahr ift das allgemeine Urtheil, das Hr. H. 
über Alopfiock fällt (S. 39—45), defen Hauptim- 
pulfe zur Pocfie er in Freundfchaft, Vaterlandsliebe 
und Religiofität findet. Eben fo richtig find des Vfs. 
Anfichten über die einzelnen Werke Hlopftocks, 2. B. 
über die Meffiade, in der er befondeıs die Schilde- 
rung des Satans ganz verunglückt nennt, über feine 
Tragödieen, von denen die drey auf „Herrmann“ Wii 
eine höchft wichtige, in ihrer Art einzige Erfchei- 
nung find. — Er geht hierauf zu dem, unter dem 
Namen „die fächfifche Schule“ bekannten Dichter 
Verein über, und liellt unter anderen befonders „Get 
lerts“ Verdienlie ins gehörige Lichi (S. 60— 63), die 
er in Bezug auf Fabeln, geiftliche Gedichte und fröh- 
liche Erzählungen hatte, gar nicht aber, wie der vt. 
richtig bemerkt, im Poman, und im geringen Grade 
in [einen Schaufpiclen. Seine Briefe werden jedoch, 
und mit vollem Rechte, gegen manche fallche Ur- 
theile in Schulz genommen, Tirefllich bezeichnet 
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fieht auch Häfiner (S. 64) mit Jon Worten: „Sein 
Witz ift ein treffendes Schwert und ein wohl. ab- 
wehrender Schild; aber fafi immer ift es nur eine 
einzelne Sache, die er kräftig verficht oder deckt, 
Selien eine umfallende Idee, fait nie eine poetilche 
Anfchauung.“ Eben fo richtig wird Aabener (S. 69) 
beurtheilt, defen Satire der Vf. ermüdende Monoto- 
nie nennt, öhne Humor, und nur durch eine nicht 
unangenehme, [chalkhafte Ironie gewürzt. Nach 
gelungenen Charakterfchilderungen von Zachariä, 
Cronegk, Wei/se u. £. w., geht der Vf. zu einer neuen 
Richtung des poeti[chen Strebens, unter Chriftoph 
Martin Wieland, über (S. 90—99). Die Grundirr- 
thümer der /Wieland'/chen Poefe, die in zwey Polen 
hinauslaufen: Schwärmerey in der unreifen Jugend, 
und kalte Nüchternheit und Sinnlichkeit, die alles 
Höhere und Göttliche aus dem Kreile der Betrachtung 
verbannt, im reiferen Alter, werden richtig aufge- 
Zalst und dargefiellt, und belonders als Belege der 
„Agethon“, als Kern der Wieland’fehen Lebensphi- 
lofophie, angegeben. Treffend ift befonders des Vfs, 
Bemerkung: „Wegen des Nichtglaubens an das Gött- 
liche im Menfchen allein find manche Wieland’ fche 
Schriften wirklich als unfittlich zu betrachten, keines- 
wegs aber wegen einzelner üppiger Scenen, die oft 
die Gefchichte des Romans, wie er einmal angelegt 
it, mit fich bringen kann, obwohl wir allerdings be- 
dauern können,- dals Wieland fich fo oft Gefchichien 
erfann oder aufnahm, in denen jene Schilderungen 
nothwendig fcheinen können.“ HWielanden zur Seite 
wird fein Freund Gleim gefchildert, deffen Tiriegs- 
lieder der Vf, als den Gipfel feiner Pochie betrachtet. 
Wahr und charakterifiifch ił auch das lobende Ur- 
theil, das der Vf. über diefe Dichtungen (S. 98) nie- 
derlegt. Zilerfi, Jlamler (letzter. als blolser Verle- 
mann) erhalten ihre richtige Würdigung; nach ihnen 
verbreitet fich der Vf. ein Weiteres über Le/ing (S. 
105— 121), und würdigt, nach vorausgelfchickten all- 
gemeinen Bemerkungen, [eine Befirebungen als Dich- 
ter, Kritiker und Dramaturg. In erfier Beziehung 
wird befonders dem ächt deutf[chen Lufifpiele: Minna 
von Barnhelm, dem philofophifchen  Schaufpiele: 
Nathan, und dem „‚zragifchen Epigr amme‘“ (wie es 
der Vf. finnig nennt) Emilia Galotti befondere Auf- 
merklamkeit gewidmet. — Unter den nun folgen- 
den Autoren, welche der Vf. in dielem Buche feiner Prü- 
fung unterwirft, erwähnen wir nur der vier: Ha- 
mann, Herder, Winckelmann und Denis. Erfien 
charakterifirt er vortrefflich, in folgenden Worten: 
„Er war ein reiner gotterfüllter Menfch, der ein en- 
ges, dürftiges Frofileben nicht blofs männlich erirug, 
wie etwa ein Ueber-Stoiker, der feine Brut zum 
nichtsfühlenden Ambos gemacht hat, fondern gelind, 
leile, überfchauend, und mit rein chrifilicher Ironie, 
Das erreicht fich nur durch jene herrliche Gotterfüllt. 
heit, die, weit entfernt von aller Schwärmerey, viel 
mehr deren reinfier Gegenfatz it. Von der Frömme- 
ley, der fcheuslichien und fündhafteften Caricalur 
der Frömmigkeit, it bey H. keine Spur, und 
wenn er fich der göttlichen Offenbarung verirauend 
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hingiebt, fo gefchieiut es, weil er fie kennt, fo kennt, 
wie vielleicht unter hundertlaufenden kaum einer.“ 
Herder wird (S. 164 — 178) von feinen 3 Hauptfeiten 
betrachtet, als Theologe, Aelihetiker und Dichter, 
und in letzter Beziehung fagt der Vf.: „Er war ein 
Dichter, und, follte man ihm ja aus Hochmuth oder 
Leichtfinn diefen Namen ab[prechen wollen, fo war 
er (nach Jean Pauls herrlichem Aus[pruche) nur mehr, 
d. h. ein Gedicht felbt. Ueber Winchelmann ent- 
hält-fich unfer-Vf. jedes Urtheils, da Goethe in fei- 
nem Werke ihm fchon ein Denkmal fetzte. Des Dich- 
ters Denis gelchieht Erwähnung, als des damaligen 
Repräfentanten der katholifchen Poefie, durch deffen 
Beltrebungen ‚aber der Dichtkunft felbft kein grofser 
Zuwachs gefchah. Sein Verdient um Offan, fo wie 
überhaupt die Ueberfchätzung des letzten Dichters, wird 
‚gehörig und wahr gewürdigt. — Das Sechfte Buch 
(des ganzen Werkes) beginnt mit einer [chönen Cha- 
rakteriitik des Göttinger Dichtervereins, und des an 
der Spitze fiehenden G. A. Bürger, .deflen Werth als 
Volksdichter der Vf. im vollfien Malse anerkennt. 
Eben fo richtig rechnet er es aber Bürgern auch als 
Fehler an, dafs er fceherzen .wollie, was ihm aus 
Mangel an harmonifcher Bildung in [einen Schriften 
nie gelungen ley. Ueber Hölty fagt Hr. L. (ehr fchön : 
„Mir fcheinen fat alle feine Gedichte gleichlam nur 
ein einziges auszumachen, in welchem der Gedanke 
durchgeht: das Leben dringt feindlich auf die Jugend 
ein, um fie zu zerliören; diefe Tröfungen nur blei- 
ben: Liebe, Freundfchaft, Dichtkunft und der Tod, 
deffen Herbes Hölty zwar oft genug fühlt, deffen Sü- 
[sigkeit jedoch ihm nach und nachvitels klarer gewor- 
den zu feyn [cheint.‘“ Die Bemerkungen über die 
Gebrüder Stolberg (S. 210), fo wie über J, J, Vofs 
(belonders über deffen Gedicht: Luife) (S. 214—220), 
wird jeder Kuntrichter unterfchreiben, Ueber Goe#fe 
giebt uns der Vf. (S. 220—275) eine ausführliche Ab- 
handlung, die im Allgemeinen über den grofsen Dich- 
ter, fo wie über einzelne feiner Werke, fich mit tie- 
fem Scharfblicke aus[pricht; ausgezeichnet und die 
volite Wahrheit find insbelondere die Bemerkungen, 
welche der Vf. fchon 1819 zur Feyer [eines fiebziglien 
Geburistages [chrieb, und hier (S. 267) wieder mit- 
theilt. Bey der allgemeinen Charakterifiik Goethes 
wird befonders feine alles umfalfende Genialität näher 
beleuchtet, die jedoch nie der künfilerifchen Ruhe, 
der äfthetifchen Begrenzung und Gelchlöffenheit er- 
mangelte. Treffend lagt defshalb der Vf: »Goethe 
war fteis im Befitz des Mittelpuncts feines Welens, 
und er bezeichnete von dort aus bald grölsere, bald 
kleinere künflerifche Kreile. Den Mittelpunct 
konnte er nie verlieren.“ Unter den einzelnen Wer- 
ken werden die Hauptwerke: Faufi, Iphigenia, 
Torguato Taj)o, Meijter u. f. w., in ihrer hohen 
Vorirefllichkeit detaillirt, und befonders auch Eg- 
mont, vom richtigen Gefichtspuncte aus, gegen fo 
viele ungerechle Vorwürfe vertheidigt. Unter den 
Nebenwerken des Dichters werden aber auch deffen 
Schwächen nicht verfchwiegen, und fo befonders über 
Stella und Clavigo ein ganz richtiges, theilweife 
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tadelndes Urtheil gefällt. — Mit gleicher Ausführ- 
lichkeit [pricht der Vf. über Schiller fich aus (S. 341 
— 367). Uns [cheint diefe Weillchweifigkeit am rech- 
ten Orte angewendet, fo wie wir auch im Allgemei- 
nen den Inhalt derfelben, die Urtheile über Schillers 
poetifches Verdient und die Schönheiten feiner einzel- 
nen Werke, anerkennen; nur find wir anderer Mei- 
nung in Bezug auf die Jungfrau von Orleans, _ das 
fchönfte Product der neucren Romantik, dem der Vf. 
aber den Vorwurf macht, dafs es durch zu viele Pracht 
die Einfachheit fiöre. Allein gerade im Begriffe der 
Romantik liegt auch diefer äulsere Glanz, der nicht 
als blolse Zierrath der Bühne erfcheint, fondern eine 
tiefere Bedeutung in fich tragend, nothwendige Folie 
des Ganzen ii. — F.H. Jacobi wird (S. 400— 406) 
in feiner wahren Gröfse dargeliellt, und als die [chön- 
Re Beftätigung dieles Urtheils das noch beygefügt, was 
der geniale Jean Paul im erfien Bande Seiner unficht- 
baren Loge über diefs grofse Phänomen [elbii fagt. 
Ueber Jean Paul (S. 408— 410) wird wenig gelagt, 
aber Gutes; unter Anderen die charakterifiifchen 
Worte: ,Diefer Dichter hat das grofse Unglück ge- 
habt, einmalin die Mode zu kommen, dann wieder 
ausihr heraus, wieder hinein, und abermals heraus, 
bis er endlich die höchfie Feuerprobe beftanden, und 
über alle Mode weg gehoben worden ill.“ DenSchlufs 
dieles Bandes machen Bemerkungen über einzelne 
Schaufpieldichter unferer neuelien Zeit, von denen 
een, wollen, was z. B. über Schröder, Iff- 
tand, Fotzebue (den Hr. H., beyläufig gelagt, freymü- 
thig auch von feiner guten Seite beurtheilt und nicht 
blois das Schlegel’ fche Verdammungsurtheil wieder- 
holt) gelagt wird, und nur blofs ein weni bey d 
Urtheile ü i er Lk 
stheile über Breizner verweilen. Allerdings kön- 
a wir dem Vf. zugeben, dafs Bretznern der eigent- 
che innere poetifche Fonds mangelte; dafs derfelbe 
aber ohne beftimmte Intention, blols aufs Geraihewohl 
“hin gearbeitet habe, geht wenigfiens aus der feinen 
Anlage feiner Stücke und dem Effect, der ihre Dar- 
fiellung begleitete, nicht hervor. Nicht minder unge- 
recht find die Urtheile über die beten Stücke Bretz- 
ners, „der argwöhnifche Liebhaber“ und ‚das 
Häujfchchen“, zwey Stücke, die nichts weniger als 
Rohheit, gefchweige coloflale Entfetzlichkeit (wie der 
Vf. meint) enthalten, und deren Situationen und Cha- 
Taktere den fpäteren Dichtern zum lebendigen Mufter- 
buche wurden; ja man darf wohl lagen, dafs B. ei- 
a ae Sehöpfer des ee Lufifpiels ih, fo 
utes Er RE in welchem Felde er gleich viel 
band 28 UA Band it eigentlich ein Ergänzungs- 
gebandelten einzelnen, in den drey erten Bänden ab- 
nen Worten, alerien; er befteht, nach des Vfs. eige- 
B fche verfchiedezußstentheils aus Fragmenten, die 
Siebe zulamm zellen gefchrieben, mit Luft 
der Gefinnung und des it, und durch Einheit 
bunden worden find.“ Es = zu einem Ganzen ver- 
men, die viel Wahrheit Ba 3 altvolie ee 
a u } n e 
nregen, dem behandelten Stoffe näher nachzudenken, 
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und in diefer Bez._aung find fie reichhaltige Fund- 
gruben höherer Belehrung. Auch diefer Band ih, 
wie die übrigen, in zwey Hauptabfchnitte (in das 
7 und 8 Buch des ganzen Werkes) abgetheilt, wovon 
der erfie Nachiräge zu den Perfonen, der zweyte zu 
den Sachen enthält. Unter den Perfonen nennt der 
Vf. zuerfi Luther (S. 4— 16), fchildert deffen äufse- 
res und inneres Leben, ung führt befonders, als Be- 
lege zur Charakterifiik deflelben, ein paar [ehr inter- 
ellante Briefe an (S. 7 — 8). Auch feine Verdienfte 
als Dichter, beľonders im Gebiete des geiflichen Lie- 
des, werden gebührend gewürdigt. Hierauf folgen 
(S. 16 — 42) Bemerkungen zu den Abfchnitten: Hars 
Sachs, Hutten, Opitz, Logau, poetifche Gefellfehaf- 
ten, W eses pener zu A Aeizten knüpft er eini- 
ge recht geifvolle Bemerkungen über Prelismus 
überhaupt, wobey er den aus dem Inneren kammen- 
den, ächten, wohl unterfcheidet von dem blols nach- 
gemachten, auf Komödianterey beruhenden. — 
Abraham a Sancta Clara wird durch einige Predigt- 
fragmente fupplirt, [o wie der Abfchnitt über das Ver- 
hältnifs des Theaters zu den Geiftlichen, das Charak- 
ierbild von Canitz und Günther durch neue interef- 
fante Zufäize vervollfiändigt. Flopfiock wird (S. 58 
— 64) mit Conlequenz gegen Solger und Trech ver- 
theidigi, auch dem alten Gellert gegen das Urtheil der 
Neulinge (S. 63) ein verdientes Ehrendenkmal in den 
Worten gefetzt: „Lefet ihn nur von Neuem, aber 
lefet ihn, wie man foll, in Rillen, rein empfäng- 
lichen Stunden, oder in guter fraulicher Gelellfchaft 
von lieben Freunden und Freundinnen, die noch Eme 
pfänglichkeit haben für harmlofen Witz, befcheidene 
Sinnigkeit und Zierlichkeit der Verfe; und es wird 
euch ficher aufgehen, warum Gellert der Mann des 
Volkes wurde.“ Ueber Leffing lelen wir (S. 68 — 89) 
mehrere neue Bemerkungen, die der Verf. aus eigenen 
Nachforfchungen in Braunfchweig eingezogen hat, 
und viele feiner Schatten- und Licht -Seiten werden 
auf tiefe, geilivolle Weile beurtheilt. Zlotz, Miller, 
Schubarth, Jacobi, Claudius, Jean Paul werden 
(S: 39—115) nochmals durchgegangen, und zur Cha- 
rakierifiik cines Jeden neue, fcharffinnige Bemerkun- 
gen beygefügt. Namentlich glaubt Rec. erwähnen zu 
nıüflen, was (S. 99) über Moritz gelagt it: „Dieler 
arme, kranke, von taufend wirklichen und eingebil- 
deten Leiden gequälte, oft auch [ehr verworrene 
Schrififieller it höchfi anziehend, [obald er einen be- 
fiimmten phychologifchen Gegenftand, Z. B. fich felber, 
zu-behandeln hat (f. Anton Reiler), und der fo oft inı 
Leben wie in der Kunt irrte, if erfreulich klar, fo- 
bald er von Goethe's früheren Werken, oder wenig- 
ftiens von einigen Einzelheiten in denfelben redet, ja 
er hat Stellen über Werther, die würdig wären, mit izz 
den Werther aufgenommen zu werden.“ In den 
Nachträgen zu Schiller (S. 115 ff.) und zu Goethe (S. 
129 ff.) find vortreffliche Gedanken enthalten , die den 
unparteyifchen Lefer um fo mehr anfprechen müllen, 
da'fie von einem Autor herrühren, der, jetzt eine 
höchft feltene Erfcheinung , beide Dichter mit Liebe 
und Ehrfurcht umfängt, und jeden grofls finde in 
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feiner Sphäre. Nachdem er befonders einzelne geniale 
Unbeholfenheiten in den Jugendproducien Schillers 
nachgewielen, den Charakter Wailenfieins aus feinen 
eigenen Worten: „mich verklagt der Doppelfinn des 
Lebens“ und: ‚verflucht wer mit dem Teufel fpielt!« 
entziffert hat, unternimmt er es, Schiller’n gegen den 
Vorwurf der Reflexionsfucht und Sententiofilät zu ver- 
theidigen, und zu erklären, wie diels ebenfalls in der 
grolsartigen Natur Schillers auch etwas Grofses , 'Kern- 
haftes, Tiefpoetifches-fey. Ueber Goeihe’n befonders 
giebt der Vf. folgende Bemerkung, die zum Verfiänd- 
nile feiner Werke wohl als Jicherer Schlüffel ge- 
braucht werden dürfte: „Wer die Ironie als Grund- 
lage faft aller Goethe fchen Werke nicht erkennt, ver- 
fteht alles in ihnen falfch, und es it nichts begreif- 
licher, als dafs dann fo ganz verkehrte Urtheile an 
den Tag kommen, als wir erlebt haben.“ 

Im zweyten Abfchnitt diefes Werkes (dem,8 
Buche des ganzen Werkes) wird über verfchiedene 
Sachen, im’ Gegenlatz zu den oben befprochenen 
Perfonen, abgehandelt, wovon ‚wir nur Einiges her- 
ausheben wollen. Von S. 165— 200 [pricht der Vf, 
über Theater, und fucht zu beweifen, dafs feit Schil- 
ler’s Tode für die Bühne eigentlich wenig Tüchtiges 
geleitet worden fey. Zu den Ausnahmen dieler Re- 
gel rechnet jedoch Hr. H. neben anderen Raupach, 
Uhland, Houwald, Uechtritz. Befonders Raupach 
wird von ihm auf die gehörige Weile, als Tragödien- 
und Luffpiel-Dichter, gewürdigt, und die feichten Ur- 
theile über ihn werden fchlagend widerlegt. Ue- 
ber Romane und Novellen wird (S. 213 —237) eine 
ausführliche Abhandlung geliefert, und zwey Novel- 
len Tieck’s: der „Gelehrte“, und die „Verlobung“, 
kritifch analyfirt. Walter Scott wird (S. 238 ff.) tref- 
fend beurtheilt; feine Vorzüge werden anerkannt, 
aber auch fein Haupimangel, der ‚der Poefie und vol- 
len Wahrheit“, nicht überlehen. Jrving wird auf glei- 
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JUGENDSCHAIFTEN. Leipzig, b. Cnobloch: Sammlung 
von Liederverfen und Denkfprücken, nach den Wahrheiten 
der Glaubens- und Pflichten- Lehre geordnet. Zum Ge- 


brauche bey dem zweyten und dritten Curfus feiner chrißli- 
chen Religionslehre, von M. Chr, Fr. L. Simon, Vesperpre- 
diger an der Nicolaikirche in Leipzig und Mitglied der aske- 
tilchen Gefellfchaft in Zürich, 1335... VI u. 130 S, 8 

Die beiden letzten Curfus der Religionslehrbücher des 
verdienitvollen Vfs., die auch von uns mit gebührendem Bey- 
falle anerkannt worden find, waren von keinen Liederverl[en 
begleitet. Auch Rec. ffimmt mit anderen Beurtheilern über- 
ein und hat diefs gleichfalls anderwärts wiederholt ausge» 
fprochen, dafs gerade diefe Liederverle eines der kräftigfien 
Mittel find, um theils auf Verland und Gedächtnifs, theils 
auf die Erweckung des Gefühls der Jugend jedes Alters 
nachhaltig zu wirken. Um fo erfreulicher ił es, durch 
vorliegende Sammlung jenem Mangel abgeholfen zu Iehen, 
Sowohl Auswahl, als Anordnung laffen nichts zu wünfchen 
übrig, ‚zumal da letzte fo getroffen it, dafs der Gebrauch 
neben den Lehrbüchern des V/s. [ehr erleichtert wird. Und 
wir wünichen nar, dafs eine allgemeine Verbreitung und 
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che Bildungsfiufe mit Mufäus geletzt (S. 248), und 
Cooper’s literarifche Wirklamkeit gebührend gewür- 
digt; ja felbii einer der Romane dieles hifierifch - ge- 
bildeten, freyfinnigen Amerikaners wird ausführlich 
beurtheilt (S. 249). Lord Byron wird (S. 252) aus 
feinen: Manfred entwickelt, - die in einzelnen Stellen 
hervorleuchtende Schönheit diefes Werkes anerkannt, 
aber zugleich auch die Anmalsung zurückgewielen, 
alfo fehe es über Goethe’s Faufl. Unter den neuen 
Novellendichtern wird L. Schefer und W. Hauff (S. 
292) mit bedingtem Lob genannt, und befonders über 
erlien (ehr gründlich bemerkt: „Er fcheint Gch lelbh 
des Talents der rafchen Darliellung bewufst zu feyn, 
wird aber nicht felten zu rafch, berührt dann nur 
die äulserfien Spitzen der Dinge und Gedanken; und 
fo werden [eine Novellen in einzelnen Partieen farb- 
los und ungenügend, fo dafs wir falt fagen möchten: 
man fieht den Kitt, mit dem “er das Unzufammenhän- 
gende zulammenzufügen -firebt.“ 

Eine Reihe von Abhandlungen, meiltens äfiheti. 
fchen Inhalts, befchliefst das ganze Werk, in denen 
viel Schönes und Wahres niedergelegt ił. Nur eine 
derfelben,, „ronie“ überfchrieben, die den Beweis 
liefern will, dafs Begeifterung und Ironie Zwillings- 
[chweftern find, bedarf nach 'unferer Meinung, um 
fie dem Lefer zum deutlichen Bewufstleyn zu bringen, 
von Seile des Vfs. [elbft ert einer Ueberfetzung aus 
dem Deutfchen 'in’s Klare und Verftändliche. 
Schliefslich tragen wir kein Bedenken, zu behaupten, 
dafs diefes Werk Horn’s, fo [ehr es auch von jugend- 
lichen Neulingen verketzert wird, zu den gediegenen 
literarifchen Erfcheinungen unferer Zeit gehört, und 
in feiner Unparteylichkeit in unferen Tagen einen 
delo wohlthuenderen Eindruck erzeugt, je mehr die 
Partey[lucht den Thron der Wabrheit umgeliofsen hat, 
Das Aeufsere ih empfehlend, 

Nr. 


— 


GE I BISSCHEN EEE ar nn En mn 
An N ZoE SIEGE; „N 


Vf, den verdien- 
nämlich zu einer 
keit der auf- 
chlich gewäh- 


Einführung derfelben in den Schulen dem 
ten Lohn, den er fich davon verfpricht, 
wahren erleuchteten Religiofität und Sittlich 
blühenden Jugend das Seinige beyzutragen, Ye? 
ren möge. E , 
Der Inhalt if welentlich folgender- Dte Einleitung 
handelt von der Religion im Allgemeinen und dann von 
Chriftus, dem Stifter der chriflichen Religion. — Der 
erfte Theil enthält die chrifiliche Glaubenslehre: 1) Gott; 
Daleyn Gottes; Welen Gottes u. f. W.» Schöpfung, Erhal- 
tung und Regierung der Welt. 2) eur, Betim- 
mung, Würde des Menichen; Tod, Unfter lichkeit, Selig- 
keit, Unfeligkeit. Der zweyte Theil beleuchtet die chri- 
liche Pflichten- oder Tugend - Lehre è? 1) Allgemeine Pfiich~ 
ten- und Tugend - Lehre; 2) befondere Pflichten - und Tu- 
gend - Lehre; SelbRpflichten, Nächftenpflichten, Pflichten in 
Hinßcht auf Gott, in Anfehung der vernunft- und leblofen 
Schöpfung; 3) von den Hinderniffen der Tugend; von Sün- 
de, ‘der Belferung und den chriftlichen Beförderungsmitteln 


der Tugend und Belferung, BER 
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Lemoo, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: Ae- 
pertorium botanicum, oder Ver/uch einer fyfte- 
matifchen Darfiellung der neuefien Leifiungen 
im ganzen Umfang der Pflanzenkunde, von Dr, 
Joh. Heinrich Dierbach, aufserord. Profeflor der 
Medicin in Heidelberg u.f. w, 1831. Xu.2668. 


gr. §. (1 Rthlr. 10 gr.) 
[Vgl. Jen. A. L. Z, 1833. No. 53.] 


Leere Anzeige diefer vorzüglichen Schrift ift durch 
den Umfiand verfpätet worden, dafs fie nur ein Theil 
eines Ganzen feyn follte, das wir in ununterbgoche- 
ner Folge zu erhalten hoflten. Der Vf. verlprach 
nämlich in der.kurzen Vorrede noch in zwey weiteren 
Bänden die neuelte Literatur im ganzen Umfange der 
Pilanzenkunde, und zwar im zweyien Bande den 
medicinifch - pharmaceulifeh-chemifchen, und im 
dritten den öhkonomifch-techni/chen und forfibota- 
ni/chen Theil zu liefern; es it uns aber bis jetzt nur 
der er/ie rein botanifche Theil bekannt geworden. 
Wir können hiebey unfer Bedauern nicht unterdrü- 
cken, dafs wahrfcheinlich wegen Mangel an Unter- 
ftülzung die zwey anderen Theile nicht erf[cheinen 
konnten, und zögern daher nicht länger, die Bota- 
niker und Literatoren auf diefe Schrift durch eine 
möglichfi genaue Darlegung des Gegenltandes auf- 
merkfam zu machen, und den Vf. aufzufodern, die 
Nachträge fowohl als auch die zwey verfprochenen Ab- 
theilungen der neuelien hotanilchen Literalur ohne 
weiteren Auffchub bekannt zu machen. Der Beyfall 
des boianifchen Publicums kann ihm nicht entgehen, 
wenn gleich in feinem Werke Manches nachzutragen 
feyn möchte, was aber nur durch eine glückliche 
“Aee in der Nähe grolser Bibliotheken, und eine 


Khiedeititete literarifche Dekanntichaft mit ent- 
T a de Erfolg zu bewerklielligen feyn wnöchte. 
en Literator foll auch die verborgenen Selten- 


esi feinen Faches auffpüren, und in fein Fachwerk 
Bann find wichwer aber folche Reichthümer zu- 
Bänglic PI T I. Herjenige am beften willen, der 
Euro a, vVomeim ea Italien, Frankreich und Eng- 
land, in willenfchaftlichen Zwecken durchreifet hat. 

s Die Mafe des Neuen, das täglich in dem weiten 
Gebiete der Botanik zu lage gefördert wird, und die 

Ergänzungsbl. z. J, A. Le Z, Zweyter Band, 


a U mn 


Anzahl der Schriftfieller, welche mit jedem Jahre zu- 
nimmt, diefes Fach der Wiffenfchaft zu erweitern, if 
[fo grols, dals es ein fehr verdienfiliches Werk des Vfs, 
war, diefe längt gefühlte Lücke in der botanifchen 
Literatur auszufüllen. Miltiz fuchte zwar durch fein 
Handbuch der botanifchen Literatur diefem Mangel 
abzuhelfen, und die unvollfiändigen Verzeichnille der 
botanilchen Literatur neuerer Zeit von Schultes, 
Sprengel und De Candolle zu erweitern; esilt aber 
diefes Handbuch vorzüglich dadurch ‘fehr mangelhaft 
geworden, dafs der Vf. die botanifchen Differtationen 
vernachläffigt, und die in Zeit- und Gelellfchaft- 
Schriften enthaltenen botanifchen Abhandlungen gar 
nicht aufgenommen hat; überdiels find ‘in dielem 
Buche manche Namen falfch gefchrieben, und viele 
Bücher- Titel, wie es fcheint, nur vom Hörenfagen 
angegeben, z. B. Schelver Hiritik der Pflanzen-Lehre 
hatt Zirıtik der Lehre von den Gefchlechtern der 
Pflanzen. Das Bedürfnifs it durch diefe Mangelhaf- 
tigkeit nur noch fühlbarer geworden. 

Hr. Dierbach zeigt nirgends an, wie weit er in 
der Aufzählung der botanilchen Schriften zurückge- 
gangen ift, oder von welchem Zeitpuncte er die Auf- 
zeichnung derlelben angefangen hat. Wir finden z. B. 
einzelne Werke von Jahre 1787. 1813. 1517. 1821, 
er [cheint aber ert mit dem Jahre 1824 den Gedan- 
ken zu dielem Repertorium fefigchalten zu haben. 
Wir hätten zum Vortheil der Wiffenfchaft gewünfcht, 
er hätte [ein Werk an ein früheres Werk diefer Art 
2..B. an Dryanders Catalogus Bibliothecae Banh- 
Jianae (freylich eines in Deutfchland ziemlich felte- 
nen Werkes) angefchloffen, wenn er auch gleich 
manche Mangelhaftigkeit nicht hätte vermeiden kön- 
nen, welche durch ‚[pätere Nachträge und Verbefle- 
rungen fich hällen vermindern und nach und nach 
ganz heben laffen. Es if nun eine grolse Lücke zwi- 
fchen dem im Jahr 1800 im fünften Bande jenes Wer- 
kes er[chienenen Supplement und dem Zeitpunct, wo 
der Vf. feine Arbeit vorzüglich begonnen hat, Wenn 
die Aufmerkfamkeit des literarifchen Publicums mehr 
auf diefe Schrift wird gerichtet worden feyn, und 
eine gröfsere T'heilnahme wird gefunden haben (denn 
die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer folchen 
Arbeit it längt anerkannt): fo enifchlielst fich der 
Vf. vielleicht, diefe Lücke in der Folgezeit auszu- 
füllen, wozu wir ihn hiemit dringend auffodern. 

=: Werk zerfällt in fünf Abfchnitte, wovon der 

e 
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erfie die allgemeinen Quellen zur Kenntnifs des jetzi- 
gen Zuftandes der Pflanzenkunde und Hülfsmiltel 
zum Studium derfelben enthält. Diefer theilt fich wie- 
derum in fieben Abfchnitte, nämlich 1) der Botanik 
ausfchlielslich gewidmete Zeitfchriften. 2) Zeit- und 
Gefellfchafts- Schriften, welche öfters die Botanik be- 
ireffende Auflätze enthalten. a) Deutfche, b) franzö- 
filche, c) in Rufsland ericheinende Schriften, d) eng- 
lifche, e) italiänifche, f) holländilche, dänifche und 
ichwedifche. 3) Der Botanik allein gewidmete alpha- 
betilche Werke. 4) Wörterbücher oder alphabetifche 
Werke, die auch Oegenliände der Pflanzen abhan- 
deln. 5) Propädeutilche Schriften, Anleitungen zum 
Studium der Botanik, und diefen Gegenftand betref- 
fende Abhandlungen. a) Deuifche, b) franzöfifche 
und belgifche, c) englifche, d)italiänifche, e) fehwe- 
difche. 6) Specielle Hülfsmittel zum Studium der 
Botanik. a) Anfiellung botanifcher Excurfionen. b) 
Anlegung von Herbarien. c) Käufliche Sammlungen 
getrockneter Pflanzen, nach den verlchiedenen Län- 
dern Europas, Afiens, Africas, Amerikas und Neu- 
hollands. d) Sammlungen von Kryplogamen. e) 
Tanfch -Anltalke nt emule a Nene nS) Botanilche 
Infirumente. 7) Neuere Phytographie und Ikonogra- 
phie: deutfche, franzöfilche , englifche, italiänifche. 

Der zweyie Abfehnitt handelt von der Bearbei- 
lung des Syliems: 1) Natürliches Syfiem. a) Schrif- 
ten der Deutfchen, b) der Franzofen und ltaliäner, 
c) der Engländer und Schweden. 2) Specielle fyfte- 
matifche Arbeiten (nach Bartlings Methode), in fieben 
Sectionen und untergeordneten Familien abgetheilt, 
und Familien (Keratophylleen und Boraginaceen), de- 
ren Stelle im Syfiem angewielen ill. 

Dritter Abjehnitt. Geologie in Bezug auf Bo- 
tanik. 1) Flora der Vorwelt. 2) Statifik des Ge- 
wächsreichs. a) Geognoftiifche Schriften. b) Höhen- 
meflungen. c) Temperatur-Verhältniffe. 3) Schrif- 
ten und einzelne Auffätze über Pflanzen - Geographie. 
a). Allgemeine. b) Einzelner Länder. 4) Reilebe- 
fchreibungen, Notizen enthaltend, die für die Geogra- 
phie der Botanik benutzt werden können. a) Zeit- 
{chriften für Reifebefchreibungen. b) Reifen nach 
den verfchiedenen Weltiheilen und einzeinen Ländern. 
c) Literatur der Floren. A. Nordalpenländer.. B. 
Weftalpenländer. C. Südalpenländer. D. Pyrenäi- 
[che Halbinlel nebfi den balearifchen Infeln. E. Bri- 
tifche Infeln. FE. Scandinavien. G. Rufsland. H. 
Griechenland. 1. Afen. K. Afrika. L. Amerika. 
M. Aufiralien. ; 

Vierter Abfchnitt. ` Anatomie und Phyfiologie 
des Gewächsreichs. 1) Schriften und einzelne Auf- 
[ätze über die Structur und die Function der Pflanzen- 
theile. 2) Primitive Entwickelung der niederlten ve. 
getabililchen Organismen und Anfichten über die Me- 
tamorphofen derfelben. 3. For[chungen über die Ele- 
mientartheile des Gewächsreichs. 4. Unterfuchungen 
über die Organe der Nutrition, Wurzel, Stengel, 
Blätter und.acceflorifcheu Theile. 5. Ernährung und 
Wachsihum der Pflanzen. 6. Saftbewegung der Pilan- 
zen, 7) Unterfuchungen über die Vermehrung der 
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Gewächlfe durch Theilung, oder die individuelle Re- 
production. 8. Unterfuchungen über die Eigenfchaf- 
ten der Blumen und ihrer Theile. 9. Unterfuchun- 
gen der Früchte und Samen.. 10. Sexualität der Pflan- 
zen. 11. Secretionen vegetabililcher Theile, 12. 
Wirkung der Elemente auf die Pflanzen und diefer 
auf ihre Umgebung. .13, Unterfuchungen über die 
Wirkung mehrerer Gasarten und Gifte auf Pflanzen, 
14. Unterfuchungen über die Bewegungen niederer 
Organismen’ und Molecülen. 15. Krankheiten und 
Mifsbildungen der Gewächfe. 

Fünfter Abfchnitt. Gefchichte der Botanik. 1) 
Unterfuchungen über die Pflanzenkenntnifs früherer 
Zeiten. 2) Beyträge zur Gelchichte der Botanik, be- 
fonders der neueren Zeit. 3) Nachrichten von Anftal- 
ten für Naturwillenfchaften, befonders yon botani- 
fchen Gärten. a) In Deulfchland. b) Frankreich. 
e) Italien und Spanien. d) England, Dänemark 
Schweden und Rufsland. e) Aufserhalb Europa. 4) 
Nachrichten von mehreren Botanikern und Freunden 
der Gewächskunde. 5) Literatur der Botanik. 

Die Abfchnitte fowie auch die Sectionen derfelben 
find nicht felten mit einer kurzen Einleitung verlehen; 
zuweilen hat auch der Vf. bey einzelnen wichtigen 
oder neuen Werken Bemerkungen über ihren Inhalt 
eingeftreut. 

Dals’zu den angeführten Schriften von dem oben 
angeführten Zeitraume noch mancher Zufatz gemacht 
werden könnte, darf dem Vf. billigerweile weder 
zum Tadel noch zum Vorwurf gemacht werden; die 
Vollfändigkeit kann nur durch Zulätze nach und nach 
erreicht werden: nur in folchen Fällen, wo der Vf. 
nur die Fortfetzung aufgenommen hatte, möchte es 
zweckmälsiger gewelen [eyn, zugleich auch den An. 
fang des Werkes anzuzeigen. So ift unter anderen 
Beyfpielen bey Schelver nur die zweyte Fortfetzun 
feiner Kritik der Lehre von den Gefchlechtern der 
Pflanzen genannt, und des erfien Theils (Heidelb. 1812) 
fowie der eren Forifetzung (ebend. 1814) diefer 
Schrift keine Erwähnung gete ehen; ohne Zweifel 
weil der Vf. über [ein gefecktes Ziel nicht zurück- 
gehen wollte. Ein doppelltes Regifter der Autoren 
und der Pflanzen erhöht noch die Brauchbarkeit die- 
fes Buches, das kein wiflenfchaftlicher Botaniker ent- 
behren kann. Der Druck if gedrängt und rein; das 
Papier ift gut. 

a.e, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Eisennene, in der Schönefchen Buchhandlung: 
Zwey Altarreden, bey “er! Generalvifitation in 
Eifenberg, in der Stadt- und in der Schlofs-Kir- 
che dafelbi, am 31 Aug. und am 12 Sonntage 
nach Trinitatis gehalten von Dr. Hefekiel, Confi- 
ftorialrath und General[uperiniendenten (in Alten- 
burg). 1835. 168.8. (2 Gr.) 


„Des Landes Vater (fo beginnt die erlie Rede) hat 
mich ausgefendet zu des Landes Kindern, dafs ich 
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ihm Botfchaft brächte, 'ob fie allenthalben lieb haben 
die. Stätte.des Haufes Gottes und den Ort, da [eine 
Ehre wohnet; ob A ee 

TEE ausbreilei (ausbrerte} in den Häu- 
En Dr ob das Wort Chrifi 2 ehlich darin 
e) in aller Weisheit, und das Evange- 
lium. fich bewähret (bewahre u. Í. f.) als eme Kraft 
Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben; ob 
die Kindlein frühe zu Jefu kommen und auferzogen 
werden in der Furcht und Vermahmung zu ihm; ob 
nicht blofs forgenvolloder weltlufiig gefragt wird: Was 
werden wir elfen? Was werden wir trinken? Womit 
werden wir uns kleiden? Sondern ob Alt und Jung, 
Vornehm und Gering, Arm und Reich vor allen Din- 
gen trachiet nach dem Reiche Gottes und nach feiner 
Gerechtigkeit.“ — Aus diefem Eingange wird man 
theils die Veranlaflung und den Zweck dieler Reden, 
theils die Rede- und Sprach- Weile des Vfs. leicht 
abnehmen können. Die erte Rede enthält eine kurze 
Erläuterung des „Hirtenwortes“ (wie er es nennt): 
Seyd und:bleibet felt im Glauben, eins in der Liebe, 
fröhlich in Hoffnung. Die zweyte erinnert an die 
Antwort, welche Petrus auf die Frage: „Wollet ihr 
auch hingehen?“ [feinem Herrn und Meifter gab: 
„Herr, wohin follen wir gehen? du haft Worte des 
Lebens.“ Die Anwendung auf die zahlreich verlam- 
melten Bewohner Eilenbergs wird auf eine [ehr popu- 
läre Weile gemacht: ‚‚Höret ihr fein Wort? Wollet 
ihr auch hingehen? Was werdet ihr ihm antworten ? 
Zweifelt nicht, dafs er die Antwort hört! Zweifelt 
nicht, dafs ihm daran liegt, die rechte Aniwort zu 
vernehmen! Möchtet ihr doch Alle, droben im 
Fürfienfiuhl, und auf allen Chören, und hier im 
Schiff der Kirche, und draufsen an den Thüren, die 
treue Petrus- Antwort geben können: Herr, wohin 
follen wir u. f. w. — Ich will fie nicht hören diefe 
Antwort. Ihr habt es mit ihm, der euch fragt, allein 
im Herzen abzumachen. Aber ich möchte fie lelen in 
eurem begeifterten Blick, lefen auch in der fallenden 
‘Thräne !“ 

Der erfe Vortrag wurde, wie der Vf. in dem 
Vorworte fagt, in der Kirche ganz aus dem Herzen 
gelpro:hen, und erft nachher aufgefchrieben. Gewils, 
diefe Art zu improvifiren, welche ohne Anfpruch auf 
befonderen Gedankenreichthum das in die Augen fal- 
lende Local klug zu benutzen, oder den Faden an 
eine vorhergegangene Predigt gefchickt anzuknüpfen 
verfieht, kann nicht anders als die Gemülher der gro- 
wen Menge ergreifen, und wohlverdienten Beyiall 
nut; und obgleich diefe, bey Cafualreden [ehr 
vorher « Kunft der Improvifaiion, wenn man fich 
nes, wie 8 überall leichtanwendbare locos commu- 

r = B. hier vom Glauben, von Liebe und 
Hoffnung, en, . ? T, 
manche Predige@ePrägt hat, fo fchwer nicht it, als 
er vorzüglicharnen: fo fetzt fie doch, aulser 

S h diheit, eine rege 
Phantafie voraus, we Be : E 
Reden in einem fo hohen Ben hey „dem VL giela 
„Grade antrifli, dafs fein 
Vortrag, bey aller Popularität, ofi j 
fixetft.. So der-Schluls der aas Diehterilche 
3 eyten Rede: „O, dafs 


wohnet (wohn 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN G. 


22) 


doch diefer himmelhohe Bau“ (es if dieEifenbergilche 
Schlofskirche gemeint)“ in ellen feinen: Bögen wieder- 
hallte von eurem Gelübde: Wir wollen bey ihm blei- 
ben! Wie würden dann droben zur Rechten Gottes 
der triumphirende Heiland der Welt, und fein Fel- 
Senjünger Peirus, und alle feine Heiligen, -und die 
Helden der evangelilchen Kirche und Sachfens from- 
me Fürften, und unter ihnen Herzog Chriftian fich 
freuen, der. dielen kunfireichen ‚Bau, .gegründei“ 
u. f. w. 

Diefe Eigenthümlichkeiten des Vfs. in Vortrag 
und Darfiellung wird derjenige fich leichter erklären 
können, weichem nicht unbekannt it, dafs Hr. D. 
Hefekiel auch in der Poefie fich vielfach verfucht hat, 
und man wird aus [einem Beyfpiele einen neuen 
Beweis davon hernehmen können, wie innig beide 
Künfte, Poefie und Beredfamkeit, yerfchwiltert find, 
und weichen Einfluls die erfie auf die letzte hat. 

Gern nehmen wir daher diefe Gelegenheit wahr, 
an eine reichhaltige Sammlung von Gedichten zu 
erinnern, deren Anzeige bis jetzt zufälliger Weile in 
diefen Blättern unterblieben ift; 


Gedichte von Friedrich 


Dessav, b. Ackermann: 
Hejekiel. 1824. VIII und 240 S. 8. (1 Thir. 
4er.) | 


Diefe Gedichte, in den Jahren 1813—1823 ver- 
falst, bezeugen, was wir oben fagten, dafs dem Vf. 
eine lebhafte Einbildungskraft, verbunden mit einem 
warmen, innigen Gefühl, beywohnt; fie find aber 
auch grolsentheils von Seiten poetifcher Diction und 
eines gefälligen Versbaues empfehlungsweritb. An 
der Spitze fieht die bekannte didaktifche Epiftel „des 
Dichters Weihe“, welcher unter den Preisbewerbun- 
gen in der Urania im J. 1518 das Acceffit zuerkannt 
wurde; dann folgen kleinere lyrifche Erzeugniffe, 
unter denen fich die an Emma und an, Julien , fowie 
an „das kleine, aber unter feinem Fürften glückliche, 
in feinen Gärten blühende Geburtsland des Verfaflers, 
Anhalt-Deflau“, durch Innigkeit der Empfindung, 
mehrere durch die damaligen politifchen Zeitumfiände 
hervorgerufene Lieder (Ad/chied an die Kriegsgefähr- 
ten, die zurückkehrende Victoria, der Krieger vom 
Don u. f. w.) durch patriolifchen Sinn, andere durch 
Naivetät (Arch’ io fono pittore) auszeichnen. Doch 
wir wollen auch hier, wie vorher bey den Altarre- 
den, den Vf. durch Mittheilungen aus feinem Werke 
charakierifiren. Eines der gelungenfien Gedichte, in 
Matthilfons Manier, bezüglich auf den Garten zu 
Wörlitz, wo der Dichter einige Jahre früher feine 
Kindheit verlebte, fcheint uns (S. 94) die 


Liedesahnung. 


Wie nenn’ ich dich, du wunderbare Stimme, 
Die oft [o feltfam an das Herz mir klingt, 
Die den Gedanken, dafs er höher klimme, 
Mit goldnen Flügeln wunderbar befchwingt ? 


Wo blüht das Land, das in der Weiheftunde 
Im Purpurglanz mir vor dem Auge heht, 
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Ach, dem ich mit erfchlofsnem Sängermunde 
Schon oft die Gegenwart herabgefleht ? 


Ich darf es nicht erforfchen und ergründen, 
. Woher die Töne kommen [o bekannt, 

Ich darf’s hienieden nimmer wiederfinden, 
Das mir entrif’ne, heil’ge Zauberland. 


Seyd mir gegrülst, der Kindheit Blüthenauen, 
So nahe dem entfchwundnen Paradies, 

In euren lichten Himmel will ich [chauen, 
Wenn mich der Stunde Freundlichkeit verliels, 


O, dafs fo füls mir’s ward in meinem Lenze, 

Ein Schritt zum Himmel, durch den [chönfen Traum, 
An meines Lebens früher Kindergrenze 

Liegt eines Gartens bunter Blüthenfaum! 


Da wurde mir die Dichterahnungkunde 

Die jetzt [o leuchtend durch das Dunkel bricht; 
Des Himmels Klänge gehn aus meinem Munde, 
Und meine Kindheit war mein ert Gedicht. 


Anfprechend durch Zartheit des Gefühls und der 
Sprache it, unter mehreren, auch folgendes (S. 237): 


Meine Lieder. 


dahin, des Baches befcheidene 


Riefelt denn munter 
Wellen, 
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Welchen ein’ kindliches Herz kindlichen Herzen 
ent[trömt; . 
Gleitet fanft über Kiefel hinweg, 
Schickflal 
Streut, und [chmücket fie mir felber mit filber- 
nem Glanz. 
IR es eurem Gemurmel vergönnt, 
y Stündchen 
Einlamen Hirten zu weihn; 0; 
mich dann! 


die das wankende 


ein fröhliches 


wie erfreut ihr 


Wenn der Vf. einige Gelegenheitsgedichte von diefer 
Sammlung ausgefchloffen hätte, fo würde der Lefer 
weniger Urfache haben, über manche allzu matte 
Stelle zu klagen. Folgende Strophe aus einem Hoch- 
zeitliede (S. 233): x 


Heil euch denn, ihr theuren Beide, 
Dir durch fie, und dir durch ihn, 
Eurer theuren Herzen Weide 

Kron im Glück und Trot im Leide, 
Sollt ihr durch das Leben ziehn! 


it nicht die einzige, welche in jene Rubrik gehören 
möchte, 
Die äufsere Austattung des Buches ift fehr an- 
ftändig, 
Dr. R 


a ee 


K..LuJERTILN VE 


Turorosız. Meifsen, in Commilfion b. Gödfche: Ver- 


heidigung der Lutherifchen Sache gegen Hn. Dr. Olshaufens 
Schrift: aa it ER neueften kirchlichen Ereignilffen 


in Schlefien zu halten?“ Von O. HWehrhan, Paftor der evang. 
luther. Gemeinde in und um Liegnitz. 1835. 50 S. gr. 8. 

Es ił in der That eine merkwürdige Er[cheinung unfe- 
rer Zeit, dals falt in allen Beziehungen und Theilen des wil- 
fenfchaftlichen Lebens, in welchen fich extreme Richtungen 
geltend zu machen droheten, fich [ofort auf dem Gebiete 
des wirklichen Lebens Ereignilfe begegnen, welche die Ex- 
treme erkennen und in die rechte Mitte einlenken lehren. 
Zu dielen Erfcheinungen gehören in kirchlicher Hinficht die 
neueften kirchlichen Ereigniffe in Schlefien. Die Fragen 
über die Grenzen des geiftlichen und weltlichen Regiments, 
über Glaubens-, Gewiflens- und Freyheit des Cultus nach den 
Grundlätzen evangelilch- chriftlicher Toleranz, finden hier 
an einer Thatlfache ihre Erledigung, die dem Unbefangenen, 
wäre er auch mit Kirchenrecht und [ymbolifchen Büchern 
gar nicht bekannt, fofort die rechte Mitte zeigen. Wie man 
das Verfahren des weltlichen Regiments gegen die logenann- 
ten ächten oder Alt- Lutheraner in Schlefien zu beurtheilen 
habe, das [agt [elbit Laien das gelunde Gefühl, und es 
bleibt ein milsliches Unternehmen, etwas rechtfertigen zu 
wollen,. was nur; nicht aus übelwollender Abficht, fondern 
aus Irrthunı im Princip hervorgehen konnte. Hr. Dr. Ols- 
haufen verluchte diels, und er-mufste fich Blöfsen geben, 
welche Hn. Wehrhan offen darzulegen nicht Schwer werden 
konnte, und wodurch des letzten Schrift- an Intereffe ge- 
winnt, Sie geftattet uns jedoch, 'in [oweit'fie polemilchen 
Inhaltes it, keinen Auszng, nnd das Zweckdienlichlte wird 
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feyn, uns zwifchen beide Parteyen in die rechte Mitte zu 
ftellen. 

Es ift einerl[eits für jeden, dem das Anfehen der heili- 
gen Schrift höher ftehet, als die Lehren unferer (ymboli- 
fchen Bücher, höchft betrübend, noch jetzt zu erleben dafs 
das Abendmahl, das Mall der Liebe und Verföhnung, licht 
von einem Schriftgelehrten eingeletzt, dem Wortdeuteleyen 
das Heiligfte waren, zu [olchem Unwelen Gelegenheit geben 
nıulste. Hierin hat Hr. IF, offenbar Unrecht, wenn er die 
altlutherifche Anficht für die fchriftgemälse (S. 8 fg.) und 
den Unter[chied der beiden Kirchen für welentlich hält. Dals 
fich Theologen der erften Gröfse in der Erklärung der Ein- 
fetzungsworte getäulcht haben, was kümmert das uns, die 
wir wilfen, dafs allgemeine Synoden und römifche Päpke fich 
über ein Jahrtaulend in dem Verßändnils der Schriftlehre ge- 
irrt hatten? Auf der anderen Seite hat die Gegenpartey eben 
fo Unrecht, wenn fie diejenigen, die mit Ueberzeugung an 
der altkirchlichen Lehre fefthalten zu müflen als Gewillens- 
fache anfehen, zum Verrath an’dieler Ueberzeugung nöthi- 
gen will, Diefe haben ein wohl begründetes Recht, völlige 
Freyheit ihres altlutherifchen Cultus, ohne Vermifchung mit 
Unirten ogar Reformirten, in Anfpruch zu nehmen — fws 
eu jsx dauyacy nai Dwgßöpes avarsiiy iy raiç napila aùr 
Und keine weltliche ee diefas heilige er See 
fchmälern. Sehr gut ift in diefer Hinficht dem Vf, der Be. 
weis gelungen, dafs Aufrechterhaltung der unbedingten Gel- 
tung der [ymbolifchen Bücher und Union fich nicht verein- 


baren laffen. 
LAL 
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CrereLn, b. Funcke: Die heilige Schrift des Neuen 


Teftamentes; in der mit den nölhigen Berichti- 
gungen verlehenen deutfchen Ueberletzung Dr. 
M. Luthers; zur Beförderung gründlicher und 
[egensreicher Leflung der heiligen Schrift in chrilt- 
lichen Familien, mit erklärenden Anmerkungen 
herausgegeben von Julius Werner Grashof, 
evangelilchem Divifions- Prediger zu Köln. Er- 
fier Theil, die Evangelien des Matthäus, Marcus 
und Lucas enthaltend. 1834. XVI u. 393 S, 
gr. 3. (L Thlr.) 


D. Vf. hat vielen Fleifs auf die Bearbeitung diefer 
Schrift gewandt; und wird er, was wir hoffen, 
auch die noch übrigen Theile des N. T. mit gleichem 
Fleifse bearbeiten, fo wird gewifs fein Werk unter 
den Schriften, welche fich die Erklärung des N. T. 
ar u geletzt haben, eine nicht unrühmliche Stel- 
e einnehmen. 

Gelchrieben hat Herr G., der Vorrede nach, 
nicht für gelehrte Theologen, fondern für Nichttheo- 
logen, um ihnen zum befleren Verfiehen des gött- 
lichen Buches behülflich zu feyn, fowie auch für 
Geifiliche, die zu wiffenfchaftlichem Fortlfchreiten auf 
dem Gebiete der Bibelerklärung nicht Zeit, nicht 
Mittel, nicht Gelegenheit haben; diefen wollte er die 
Ergebnilfe der gediegenitien Forfchungen miltheilen. 
Er beablichligt übrigens einzig und allein Erleichte- 
zung des Verltändnifles der heil. Schrift; alle foge- 
nannten erbaulichen Betrachtungen end die praktifche 
Anwendung des Bibelwortes auf das Leben des Lefers 
fchlofs er von feinem Plane aus, in der Ueberzeugung, 
dafs Jeder, fobald er den Sinn eines gröfseren oder 
kleineren Abfchnittes nur richtig aufgefalst habe, nicht 
blofs im Stande [eyn, fondern es auch wünfchens- 

“sth finden werde, fich felbft daraus dasjenige zu 
entnehn, i senig 
Gemi. was, feiner befonderen Geiltes - und 
fege und „Hmmung gemäls, ihm gerade am nächlien 

å I. R meilten Segen bringe. Zur Erreichun 
[eines Zwecke aus 5 

© hat er zufördert den Text aus der 
Urfprache Mögliche t d = 
edoch, dafs er fieh neu und genau überfetzt, fo 
j ’ viel, als es fich ohne Verletzung 
an Luihers Ueberfetzung hielt. 


des Sinnes thun liefs, 

Er verfichert übrigens, fich pen. 

Sch von jeglicher vorgefafster ee aper daliy ta 
Zweyter Band. 


Ergänzungsbl. z. J-A. L. Z 


erhalten habe, und fügt die Bemerkung bey, dafs er 
bemüht gewefen fey, den Sinn, welchen der Heiland 
und die heil. Schriftteller mit ihren Worten verbun- 
den haben, getreu wiederzugeben. Diefs ik ihm 
gröfstentheils gelungen; nur hie und da fcheint er 
uns den Sinn etwas verfehlt zu haben. Die Erklä- 
zungen und Anmerkungen hat er unter den Text 
geliellt, wodurch allerdings einige Unbequemlichkeit 
für den Gebrauch des. Buches entfieht, ‘welche fich 
jedoch nicht vermeiden liefs. Die erklärenden Anmer- 
kungen find gründlich und zweckmälsig, hier und da 
etwas zu worireich. Was er nicht in kurzen An- 
merkungen fagen konnte, verweilt er in den Anhang, 
welcher eine Ucberficht über die Gelchichte. des jüdi- 
fchen Volkes, von 167 v. Chr. bis 70 n. Chr., enthält, 
fowie eine Schilderung der drey religiöfen Secten: der 
Pharifäer, Sadducäer und Efläer. Diefer Anhang ift 
eine [chätzenswerlhe Zugabe zu diefem Buche. Von 
des Vfs. Fleilse und feiner Bekanntfchaft mit dem N. 
T.-zeugt auch das, dem Werke vorausgefchickte, 
Inhaltsverzeichnifs der drey erfien Evangelien. Er hat 
hier ver[ucht, alle Begebenheiten und Reden, welche 
die erfien drey Evangelien enthalten, in chronologi- 
fche- Ordnung zu bringen, ob-er gleich felbt die 
Schwierigkeit diefer Arbeit nicht verkennt. 

Diefem allgemeinen Berichie‘über das, was in 
diefem Werke zu fuchen it, wollen wir nun noch 
einige einzelne Bemerkungen beyfügen. 

Matth. 1, 19 überfetzt Hr. G. mit Luther: „Jofeph 
aber, ihr Mann, war fromm und wollte fie (Maria) 
nicht rügen.“ Wir würden, der gröfseren Deutlich- 
keit wegen, überfetzt haben: ‚‚wollte ihr keine Schan- 
de machen.“ — Wir wundern uns, dafs der Vf. das 
veraltete Wörtchen: ‚‚denn“, für: „als“ beybehalten 
hat. Z. B.: it nicht das Leben mehr, denn die Speile 
u. f. w. Hieher gehört auch der Gebrauch des Wortes - 
„einfältig,“ z.B. Matth. 6, 23: „If dein Auge ein- 
fältig“ u. [. w.  Befler: helle, gefund, fehlerfrey, 
wenn auch das griechilche. «rAovs zunächft den Sinn 
des Einfachen oder Einfältigen hat. — Maith. 8,12 
überfetzt Hr. G. mit Luther: „da wird feyn Heulen 
und Zähneklappen“; aber Bevyrös rår odarze, ilt: Zäh- 
neknirfchen, alsZeichen der äulserfien Verzweiflung- 
— Matth. 14, 8 überlelzt er: „Sie aber (die Tochter 
der Herodias), von ihrer Mutter angeftiftet“, beller: 


angereizt. Nur Begebenheiten und Sachen find ange- 
ftiftet, nicht Perlonen, Eben fo wenig behagt uns 
Ff 
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das Luiherifche: „als fie zuvor von ihrer Mutter zuge- 
xichtet war.“ — Mit der Anmerkung zu Matth. 19, 
17: „was nennefi du mich gnt? Niemand ił gut, 
denn Einer, (nämlich) Gott,“ find wir nicht einver- 
Randen. Der Vf, fagt nämlich: „Man hat aus dielen 
Worten bisweilen den Schlufs gezogen, Jefus [preche 
fich [elbfi dadurch die vollendete Tugend und Heilig- 
keit, das Gutfeyn im höchften Sinne des Wortes, ab, 
und ordne fich, wie alle Menfchen, Gott unter, der 
allein gut fey. Der Sinn fey aber vielmehr diefer: 
Was heilselit du mich gut, da du mich ja für einen 
Menfchen, wie dich, hält, und willen folltefi, dafs 
kein Menfch wirklich und in vollem Sinne gut ill. 
Bey Menfchen alfo fey behutfam mit deinen Ehrenti- 
teln.“ Allein diels war nicht der Sinn Jefu. Er, ein 
Feind aller Schmeicheleyen und Ehrentitel, wolite 
dadurch nur dem Manne zu verfichen geben, dals er 
auf folche äulserliche Ehrenbezeigungen keinen Werth 
lege, und dafs, fireng genommen, nur Goti vollkom- 
men fey. Was aber das Unterordnen Jefw unter Gott 
betrifft, fo zeigen uns mehrere andere Ausfprüche def- 
felben, dafs er fich fets Gott unterordnet. Er fprach 
ja felbfħt: der Vater ift grölser, als ich. Er verficherte, 
von Gott gelandt zu feyn. Der aber, welcher fendet, 
it doch wohl gröfser, höher, als der Gelandie. "— 
Matth. 21, 33 —46 enthält dasGleichnifs von den treu- 
lofen Weingärinern. Zu weil geht hier Hr. G., wenn 
er in diefem Gleichnifle Alles deuten will; ‚es mufs 
bey jedem Gleichnillfe nur der Hauptgedanke fefigehal- 
ten werden; was blofs zur Ausfchmückung des Ganzen 
gehört, deuten zu wollen, führt zu Milsgriffen , wie 
wir fie bier finden. — Matth. 26,37 ff., wo von dem 
fogenannten Seelenkanipfe Jefu die Rede ih, mühit fich 
der Vf. fichtbar ab, zu zeigen, dafs, trotz dieles Kam- 
pfes, Jefus nichts an feiner Würde verliere. Wir 
glauben, dafs es keiner künftlichen Erklärung be- 
dürfe, lfondern dafs man zu einer richtigen Einficht 
des Zagens Jefu gelange, wenn man. annimmt, dafs 
Jefus menfchlich empfand. Er verliert bey diefer 
Annahme nichts von feiner Würde, londern er fieht 
um [o gröfser da, weil er dennoch getro ging den 
Weg, welchen er als Wille Gottes erkannt hatte. — 
Marc. 7, 28 überfeizt Hr. G.: ‚‚Gewils Herr, denn 
auch die Hündlein unter dem Tifche effen von dem 
Brode der Kinder.‘ Befler: aber auch u. f. w., wie 
man gewils das. griechilche ««i überleizen kann, — 
Bey Luc. 1, 13 verdeutfcht der Vf. den Namen: Jo- 
hannes, in einer Anmerkung, mit: „Goithold“, rich- 
tiger wohl: Gottes Gabe. — Zuluc. 8, 26 f. firi- 
den wir die Anmerkung, „dafs man nicht annehmen 
dürfe, es fey nur Anbequemung an einen Volkswahn 
gewelen, wenn Jefus Kranke, als von einem böfen 
Geilte befellen, dargeliellt habe. Chrifius, der Wahr- 
haftige, bequeme fich keinem Irrihume.“ Wir al- 
ten aber dafür, dafs es, von Seiten Jefu, Anbegue- 
mung an dielen allgemein verbreiteten Volkswahn 
war, wenn er von Befeflenen [prach. Als ein weifer 
Lehrer liels er fich herab zu den unlchädlicheren 
Irrihümern derer, die er zur Wahrheit führen wollie. 
Mit der Zeit werde fchon dieler Wahn [chwinden, 
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hoffte der Heiland, wenn nar erft die Wahrheit mehr 
Eingang, in die Herzen gefunden haben würde. — 
Aus den "Worten Jefu, Luc. 24, 25: „O ihr Thoren 
und Trägberzigen, zu glauben an Alles, was die 
Propheten geredet haben ‚“ folgert Hr. G., dafs das 
ganze A. T. Weillagungen auf Chrifum enthalte, und 
dafs nicht blols einzelne wenige Stellen, hie und da, 
auf ihn bezogen werden dürfen.“ Er bringt damit 
Luc. 24,44 in Verbindung. Allein diefe Folgerung 
it übertrieben. Wenn fich auch im A. T. Stellen 
finden, welche eine Sehnfucht nach einem Erlöfer 
und Retter aus[prechen; wenn auch manches falt 
buchfiäblich in und an Jefu in Erfüllung gegangen ift: 
fo dachten doch offenbar jene altleffamentlichen Schrift- 
fieller nur an einen Retter aus irdifcher und politifcher 
Noth, nicht aan einen geiltigen Erretier und Selig- 
miacher, und viele Ausiprüche der Propheten wur- 
den ert in Spälerer Zeit, als Chriftus bereits er- 
Ichienen war, auf ihn bezogen, die ur/[prünglich 
gar nicht in Bezug auf ihn niedergefchrieben worden 
waren. 

Schlielslich empfehlen wir diefes Buch Allen, 
denen es um gründliche Erklärung des N. T. zu 
thun ift. 

Druck und Papier ind lobeuswerth. 

HR. R.A. 


Brestav, b. Hebenftreit: Zur Homiletik. Ueber die 
gewöhnlichen Mängel der Predigten als blofser 
Kanzelvorlräge, und die eigentlichen Requifite 
der Predißt als geillicher Rede. Von Dr. Jludolf 
Mülleri 1534. XIu.60 S. S- (S gr.) 


Der Vf. dieler Schrift machte die Bemerkung, dafs 
die Prediglen, wie fie gewöhnlich gehalten werden, 
bedeutende Mängel haben, und wollte nun die Grund- 
fälze und Anfichten, welche er fich zu eigen gemacht, 
dem theol. Publicum vorlegen. Er verlichert, dafs es 
ihm weder um feine eigene, noch um irgend eine an- 
dere Perfönlichkeit, fondern lediglich um die fo ernfte 
und wichtige Sache felbfi zu thun war. Wir halten 
bey Beurtheilung feiner Schrift auch lediglich 
an die Sache; diels aber um fo mehr, da uns die 
Perfon des Vf. völlig unbekannt ift. Somit erfüllen 
wir feinen in der Vorrede ausgelprochenen Wunfch: 
„Dafür hofft er (der Vf.), dafs die Kritik 8egenrecht- 
lich fich ebenfalls blols mit [einer Schrift und ihrem 
fachlichen Inhalte, nicht mit feiners hier ganz un- 
welentlichen Perlfon befaffe.« Er Verlichert auch, 
dals er allfälligen ers motivirten und belehrenden 
Widerfpruch willig und dankbar hinnehmen werde, 
allein auch nur folchen; denn , da er felbfi lediglich 
in objectivem Interelle arbeitele, dürfe er fich auch 
erlauben, „eiwaigen fabjectiven Kram darüber, in 
diefer oder jener Ecke des kritilchen Marktes, [chlechts 
hin zu ignoriren.“ ; 

Dafs die Predigten [ehr vieler Geiftlichen, nach 
Form und Materie, noch nicht das find, was und wie 
fie [eyn follten , it wahr; allein eben fo wahr ift es, 
dals [chon früher und auch in unferen Jagen eing 
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namhafte Zahl würdiger Kanzelredner fich auszeich- 
Männer, welche die hohe Bedeutung der Predigt 
Stelle in der Kirche begriffen und erkannt 
haben, nnd demgemäls herrliche Kanzelvoriräge halten. 
Diels ignorirt aber Hr- M., und klagt in feiner Schrift 
auf eine! Weifesrals ob auch nicht Ein tüchtiger Kan- 
zelredner exiflire, und tadelt Alle, ohne Ausnahme, 
unddie(ssöft in fo bilterem, aunfgeregiem Tone, als 
werm er esp feinen Worten entgegen, mit der Perlon 
und nicht mit der Sache zu thun habe. Diele Bitter- 
keit entfchuldigt er felbft in der Dedication , in den 
Worten: „es habe fo manches Widrige, innerer und 
äufserer Art, gerade feinen Geift befangen und gebeugt, 
fo dals er nicht mit freyer und voller Kraft der unter- 
nommenen Forfchung fich hingeben konnte, ein Um- 
fiand, welcher zu der hin und wieder elwas fcharfen 
und bilteren Haltung der Entwickelurig das Meilte 
beygetragen.‘“ Allein waren die, die Herausgabe dic- 
fes Werkchens, begleitenden Umiliände gerade nicht 
günflig, warum gab er cs gerade jetzt heraus? Daf- 
felbe ii aber nicht blols in einem fonderbaren Ton ge- 
fchrieben, fondern auch in einem [o fonderbaren Stile, 
dals man fich oft durch Perioden von 18, 20, 22, ja 
30 Zeilen durcharbeitem muls. Diefs erfchwert all- 
zufehr das Verfiehen. Dazu kommt noch eine oft [chr 
dunkle philofophifche Sprache des Vfs., der, nach ei- 
ner Anmerkung, fich am meien an egel angefchlof- 
fen zu haben fcheint. Doch zur Sache felbf! 

Der Vf. geht davon aus, dafs die Predigt eine 
hohe, wichtige, ja eigentlich die hauptfächlichfte 
Stelle in dem Gottesdienfie unferer protefiantifchen 
Kirche einnehme. Diefs it wahr; nur dürfen Gefang, 
Agende, Gebet und dergl. nicht allzufehr als Neben- 
dinge behandelt werden; kein Theil des öflentlichen 
Gottesdienfies darf als Kleinigkeit gelten; Alles muls 
dem Chrifien wichlig feyn, Alles diefer Wichtigkeit 
und Heiligkeit angemeflen behandelt werden. ‚Der 
Predigt, lo fährt der Vf. fort, follie daher weit mehr 
Fleils zugewendet werden, als leider wirklich zu 
gefchehen pflegt; es mülle nicht erfi Sonnabends 
darauf fiudirt, oder wohl gar diefe aus dem Siegreife 
gehalien werden.“ Gilt diels von allen Predigern’? 
Können wir auch nicht einen Blick in die einzelnen 
Studirfiuben der Geiflichen ihun, fo zeigen doch 
viele herrliche Predigten, die im Laufe jedes Jah- 
res gehalten und gedruckt werden, dafs eine grolse 
Zahl evangelifcher Prediger nicht erft Sonnabends an 
die Predigt geht. — Die Urfache, warum die Pre- 
digt meift nicht als dasjenige angefehen und behandelt 
Werde, was fie ihrem Begriffe und Zwecke nach ei- 
eich it und feyn foll, findet der Vf. darin, dafs fie 
BA abet geiftliche Rede betrachtet werde. Daher kom- 

nseftandk zum guten Theile, der fchon fo vielfach 
end beklagte Verfall des öffentlichen 
Gottesdienftes, D ld i Gehender 
Schrift zeigen: zu er Vf. wi arum in vorliche 

£ d unte “rt, was er unter einer Rede über- 
haupt a [ eh eifilichen, d. h. einer Pre- 
digt, insbelon ea E fodann darthun,. was er, 
auf den Grund „e'e8 Degriffe, an der herrichenden 
‚ Methode zu predigen mangelhaft oder irrig finde, und 


net; 
und ihre 
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endlich zeigen, wie die Hauptbeftandtheile der Predigt 
befchaflen leyn follten. T 
Ehe er zu der Erörterung dieler einzelnen Puncte 
kommt, thut er die Vorfrage: was foll die Predigt? 
Die Antwort it fehr richtig: fie foll erbauen. Erbau- 
ung ilt ihm: religiös- fttliche Erhebung des 'menfchli« 
chen Geifes. Drey Millel find es aber, welche dem 
Prediger an die Hand fich geben: das Abhandeln, das 
Sprechen und das Reden. Letztes eht dem Vf. am 
höchfen. —_ Die Rede it ihm: „ein folcher Vortrag, 
welcher, in dem geiltigen Elemente des Lebens, die 
wirklichen Sop- und fubjectiven Momenle dellelben 
mit einander durchdrinst und vereinigt, fo zwar, dafs 
in ihm der Gegenfiand ebendig, und das Leben hin- 
wieder gegenfiändlich wird, d.h. dals die-Wahrheit, 
von welcher man redet, und die Wirklichkeit, zu 
welcher es gelchiehl, wefentlich in einander übergrei- 
fen und förmlich in einander fieh (piegeln.“ Der 
Gegenfiand einer Rede, fo ifi des Vfs. Anficht, muß 
praktilch leyn. Handelt darum der Vortrag von. ei- 
ner Wahrheit, die durchaus keinen Einfluls auf das 
Leben hat, oder fehlt in einem Vortrage die Anwen- 
dung auf das Leben, fo it ihm diefs eine blofse Ab- 
handlung. „Die Predigt, als geiftliche Rede, hat zu 
ihrem Grunde und Zwecke: die wahrhafte und wirk- 
liche , 4 religiös-üiltliche Erbauung der Zuhörer; zu 
ihrem Gegenliande und Inhalte: die Ermitielung, 
Darfiellung und Beleuchtung des innigen Wechlel- 
verhältnilles zwifchen der ewigen Wahrheit an fich 
und zeitlichen Wirklichkeit für fich; und endlich zu 
ihrer Form: die ganze Macht des eindringlichen, 
warmen und erwärmenden, lebendigen und beleben- 
den Wortes, des kunligerecht angelegten und orga- 
nifch fch entwickelnden Vortrags, kurz, der von 
und zu dem Geille dringenden Sprache.“ Von die- 
fen Grundfätzen ausgehend, : beleuchtet er hierauf 
die herrfchende Predigiweife, und findet an derfel- 
ben nichts weiter zu tadeln, als — Alles. Zunächft 
tadelt er die Text-Auffallung, indem diefe meit zu 
abliract gefchehe, und daher oft mit dem Inhalte 
und Sinne des biblilchen Spruches, und befonders 
mit dem Interefle des religiöfen Lebens an demfel- 
bew, kaum in der fernen und [chwächften Beziehung 
ftehe. Wir fiınmen ihm bey, dafs der Text dar- 
geliellt werden mufs, als ob er eben jetzt, zu den 
einzelnen Zuhörern, und in Bezug auf ihre indivi- 
duelle Lagé ausgelprochen worden fey. Allein, be- 
folgen diefe Maxime nicht unlere befleren Kanzel- 
reiner? Hai Hr. W. ihre Predigten gelefen ? Er 
tadelt ferner die Themata der bisherigen Predigten, 
welche ‚in mehr oder minder gedehnter Form 
häufig auf ein kahles, wrefentliches Nichts, oder, 
noch- [chlimmer, auf eine Frage auslaufen, wenn 
fie anders nicht gar eiwa fehlen, wie wohl auch 
vorkommen.“ Dafs auf die Wahl des Thema und 
auf die Stellung der einzelnen Worte in demfelben 
[ehr viel ankomme, if [ehr wahr, und auch wir 
tadeln es, wenn das Thema einer „Kapitels- 
Ueberfchrifi“ gleicht, ob wir gleich daffelbe nicht 
mit dem Vf. „ein kahles, welfentliches Nichts“ 
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nennen möchten, Aber zu weit geht Hr. M., wenn 
er das Thema in Frageform verwirft; z. B. wie 
feyern wir am würdigen den Todestag unferes 
Herrn? u. f. w. Wir willen aus Erfahrung, dafs 
gerade durch eine folche Form, die Zuhörer ge- 
fpannt auf die Ausführung werden. Der Vf. ur- 
theilt daher fehr ungerecht, , wenn er behauptet, 
es gewinne der fragende Redner den Schein, als 
ob er feiner Sache felbfi nicht gewils ley, fon- 
dern es erfi werden ‘wolle. Er kommt hierauf 
auf die Exordien, welche, wie er [agi, „meit 
in abltracter, weder dem Stoffe, noch den Zuhö- 
rern direct und eigentlich zugewendeter Weile be- 
ginnend, dann mit gewaltigen lyrifchen oder noch 
übleren Sprüngen, das vor ihnen ordentlich zu 
fliehen fcheinende concrete Thema einzuholen fu- 
chen müflen. Die Exordien find allerdings nicht 
leicht, und bey manchen Themen [ehr fchwer; 
nothwendig find fie aber gewils, um den Hörer 
vorzubereiten. Mögen auch die Exordien bey vie- 
len Predigten verfehlt feyn, fo it es doch wieder 
nicht zu leugnen, dafs wir Predigten - befilzen, 
welche auch meifterhaft hinfichtlich des Exordiums 
ausgeführt find. Durchaus nicht einverfianden find 
wir mit dem Vf., wenn er -es tadelt, dafs die 
Predigt mit einem Gebete, oder einer Apeltrophe 
an das gerade eingelretene Fet, oder einem Bruch- 
Rücke eines Liedes u. [. w. anfange. Er verweilt 
das Gebet an den Schlufs der Predigt; aber follen 
wir nicht Alles mit Gebet anfangen? warum nicht 
auch die Predigt? Wird es nicht einen guten Ein- 
druck machen, wenn der fromme Prediger be- 
geiftert und begeilfternd zu feinem Gott betet? Frey- 
lich muls er das Beten verliehen, und, wo mög- 
lich, aus dem Herzen beten, nicht ein zu Haufe 
aufgefchriebenes und memorirles Gebet herlagen. 
— Die Apofirophe an das Feft würden wir dann 
tadeln, wenn fie an jedem Felitage angewendet 
würde; allein, dann und wann wird fe gewils, 
zweckmälsig eingerichtet, ihres Eindruckes auf die 
Hörer: nicht -verfehlen, ‘da überhaupt nicht alle 
Predigten gleichfam nach Einem Schnitte eingerich- 
tet leyn follen. Eben fo if zuweilen ein guter 
Liedervers, zu Anfang, ganz an [einem Orte. — 
'Tadelnswerth findet Hr. M. weiter die Dispofition, 
welche „mit ihren zwey, vier, ja fünf und fechs 
Gliedern alles Andere eher, als den welfentlichen 
Gedanken des Textes und Thema’s, und dellen 
wirkliche und wahre, felbfteigene Befiimmunggslei- 
ten, oder deflen eigentliche und nothwendige Be- 
ziehungen (auf das nächlie Leben befonders) er- 
fallen und entwickeln.‘ — Er ift befonders für 
die Trichotomie, womit er allerdings die gröfsten 
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Redner auf [einer Seite hat; allein oft kann fich 
der Redner aus Gründen bewogen [ehen, zwey 
oder auch mehr als drey Theile zu nehmen, ohne 
dafs man ihm eine Verlündigung gegen die Logik 
vorwerfen kann. Wenn man fich zu ängftlich, 
bey allen Predigten, an die drey Theile hält, fo 
wird oft das Ganze als etwas Erzwungenes er[chei- 
nen. — Der Vf. kommt endlich auf die Schlüffe 
(befer: Schluls, da man unter Schlü//er leicht 
die logifchen Schlüfle verliebt), und thut die Wich- 
tigkeit und Noihwendigkeit des Schlufles einer Pre- 
digt dar. Mot Recht tadelt er die Predigten, die 
Wir bekennen, 
diefen Mangel an Jleinhards herrlichen Predigten 
oft fchmerzlich empfunden zu haben. Sehr richtig 
[agt der Vf.: „Wel in dem Schluffe der Predigt 
alle einzelnen Motive der gelammten Entwicke- 
lung, wie in einen Brennpunct, zu gröfsimöglich- 
Rer Kraft und Wirklamkeit Gch fammeln und ver- 
einigen lollen, um dem ganzen Kunfiwerke das 
Siegel, ja die Krone der Vollendung aufzudrü- 
cken, fo erfodert die tüchtige Ferligung dellelben 
nicht nur die Aufbietung aller zu Gebote fiehen- 
den Kraft und Gewalt, fondern zugleich, fchon 
von vorne herein, die höchlie Aufmerklamkeit und 
Berückfichtigung. “ 

Um nun nicht blofs in Thefi, fondern auch in 
Praxi gezeigt zu haben, wie die Predigt, ihrem Be- 
griffe und Zwecke nach, behandelt feyn wolle, fügt 
der Vf. noch Entwürfe zweyer Predigten bey, im Sinne 
und in der Form der von ihm entwickelten homileti- 
[chen Grundanficht gefertigt. Er will fie nicht als 
Mufier betrachten, fondern nur als ungefähre Beyfpiele. 
Der erfie Entwurf über Röm. ti; 20 hat das Thema: 
Die Liebe giebt und fügt und opfert fich im Namen 
des Herrn. Die Eintheilung ergiebt fich aus dem 
Thema von felbt. An der nöthigen Einheit fehlt es 
aber diefem Hauptfaize. Der zweyte Entwurf hat 
das Thema: Die Rückkehr zum Herrn if eine Rück- 
kehr zum verlornen Glauben, zur vergellenen Liebe, 
zur verl[cherzien Hoffnung. Wir billigen diefe und 
ähnliche Tbemata nicht. 


Bey manchem Guten, das diefe Schrift enthält, 
können wir doch die Anmalfsung nicht billigen, miè 
welcher hier ein junger Candidat, der kaum einige- 
mal die Kanzel befiiegen hat, über fo viele Kanzel- 
redner abfpricht, gleich als ob fie fämmtlich eine 
verkehrte Methode befolgten, und als ob Er al- 
lein in dem Beftz und Gebrauch der belten Predigt- 
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Pinya, b. Friefe: Das Volk und Reich der Osma- 
nen und befonders ihre Land- und See - Macht, 
Kriegskunfi und EKriegswe/en. Nach den beiten 
und neuelten Quellen bearbeitet von Ernft von 
Shork, vormals Priemier-Capitän der General- 
Adjutantur der kaiferl. rulfifchen deutfchen Le- 

Ritter des königl. [chwedilchen Schwert- 

1829. _ XVUr m 302.8. &% 


gion, 
Ordens ù. f. we 


(1 Rthlr. 8 gr.) 


A 
Pin indie allgemeinen Interelfen Deutfchlands ein- 
gende Werk, in edlem Stil und mit patriolilcher 
egeilterung gelchrieben. Seine Vorgänger benutzte 
der Vf. irelflich; doch [cheint ihn feine tiefe For- 
fchung des jetzigen Osmanenthums, eben fo wie Hn. 
v. Hammer, zu einer Ueber[chätzung der osmanifchen 
Einrichtungen geführt zu haben, welche in ihrem 
gegenwärtigen Zultande keiner höheren Civilifation, 
die für die unterdrückten Hörigen wohlthälig werden 
könnte, fähig if. 
_ Nach dem Vorworte bewegen fich die Türken im 
Kreife ihrer Religionsgefetze, ihrer Anfichien, Ge- 
bräuche und Gefühle; aber den Geboten des Islaismus 
folgt der Grofsherr fo ungern, als mancher chrifiliche 
Potentat der hohen Moral des reinen und aufgeklär- 
ten Chriftenthums. Doch müffen Beide der fogenann- 
ten Staalsreligion manchen Einfluls gönnen. Die os- 
manifche Politik ift brutal-egoiftifch, [chreitet in al- 
ter Bahn, und vernichtet den blühenden Landbau, 
den’ wahren und nützlichen Erwerbszweig aller civi- 
liirten Völker, welche fich nicht durch Vorliebe für 
den Liehnsbefitz weniger edeln Gefchlechter verleiten 
liefsen, die durch Armuth dienfibaren Claflen in die 
mdeicht übertriebenen Nahrungszweige des Handels 
vers: > ausländifche Producte für fremde Märkte 
bey Kader Gewerblamkeit zu bannen, oder auch 
keit finkenden Verkehrverhältniflen lieber in Dürftig- 

der Relja afen. Zwar halt der Vf. Recht, dals 
= V Ik a und der Nomadennatur des türki- 
re Ja rdein Kriegswefen am gründlichften 
Tü L m Kar. Antpleibt es doch wahr, dafs alles 
‚urkenthum em Antipode der europäifchen Civilifa- 
tion, und dals eine Excentricität des Muhamedanis- 
mus, wie alles Ultraartige, Biflig geworden ill. 

Im erfien Theil übergehen wir die türkifche Sa- 

Ergänzungsbl.z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 
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gengelchichte über die Enifiehung der Osmanen; aber 
ihre Religion und Nationalität ik vom Vf. richtig 
dargeftellt, und lehr wahr fagt er: „Acht Zehn 
Theile der europäifchen Bevölkerung er unteren 
Bürger und des grundltücklofen Bauernfiandes erliegt 
fat den materiellen Bedürfnilfen des Lebens. den 
Bedingniffen der Exiltenz, und aus diefen erkehriäh 
Verhältniffen keimen und reifen die Begebenheiten 
der Gegenwart und noch mehr der Zukunft, wozu 
das Papiergeld der Staaten und die freyherrlichen 
Rothfchilds und Conf. tüchtig mitwirken.“ Die 
Kriegsgrundfätze des Korans, ferner ihr Kopf- und 
Grund - Steuerwelen, welches die armen Griechen 
fchwer drückte, und manchmal hinderte, den Boden 
(wie es bey grolser Bevölkerung feyn mu/s) aufs 
höchfte zu benutzen, find jeluitifch [chlau, denn fie 
find für nomadifche Eroberer berechnet, welche nach 
dem Siege ihren Erwerb finnlich allein genielsen woll- 
ten. Ihr Sitienverderbnils beginnt bey den höheren 
Staatsbeamten und am Hofe. Die Menge der Opium- 
freller vermindert fich, wie fie fch in China vermehrt; 
‘die neuere Kriegskleidung if [ehr zweckmälsig, die 
Kleidung in Seide Soll gegen Säbelhiebe etwas [chüt- 
zen. Eingegangene Verträge erfüllt der Osmane ehr- 
lich, giebt fich aber nie zum Schaufpieler her. Ueber 
uns-fieht, nach dem Vf., der Osmane, in fofern, als 
der Zweck der Wilfenfchaft und Kunft bey ihnen 
fets etwas Gemeinnütziges ił. — Durch die Ver- 
bindung des theokratifch- patriarchalilch - militärifchen 
Princips im Sultan ift er als Ausleger der Gefetze 
unbefchränkt, kann jedoch nur mit feinen Dienern 
und nicht mit den andern Unterthanen tyrannilch 
walten. Weil aber der Osmane keine fernere Men- 
Ichenbildung duldet: fo muls vom europäilehen Bo- 
den [eine Oberherrlichkeit enifernt werden. Der 
Reichsf[chatz Miri erhob Kopfgeld, welches die Un- 
gläubigen allein mit 10, 6 und 3 Pialtern von jedem 
Kopf nach dem Vermögen des Befteuerten entrichteten, 
Grundfieuern, Frucht- und Baum - Zehnten und 
Pachtgelder. Felder, Wiefen, Horden , Bienen und 
Mühlen geben eine .Steuer, aulserdem entrichten 
Nichtanfäffige ein Rauchgeld, eine Brauifteuer und 

usfertigungsgebühren der gerichtlichen Infirumente, 
polizeyliche Strafgelder, Verbrauchsfieuern, Wage- 
und Stempel-Gelder, Zölle (in der Regel fünf Procent 
für Inländer und drey Procent für begünftigte Aus- 
länder). Wegeabgaben kennt das Reich nicht, denn 


Gs 


— 


235 


die Wege, Brücken und Brunnen werden aus dem 
Religionsfonds unterhalten. Dazu kommen neue 
aufserordentliche Auflagen des Reichsfchatzes, denn 
Schon feit Jahren hat er mehr Ausgaben, als er durch 
die Einnahme zu decken vermag. — Des Sultans 
Privatfchatz befieht aus 1,090,000 Piafier Tribute von 
Acgypten und den beiden lHospodaren, da Ragufa 
öfterreichifch geworden, aus dem Ertrage der kailer- 
lichen Domainen, aus Naturallieferungen für den 
Haus und Hofhalt des Grosherren, Bergwerken, Aem- 
terverkauf, zehn Procent Erbfchaftsfieuer, Erbfchaf- 
ten der Diener des Sultan, Confiscationen, Erbfchaf- 
icn ohne berechtigte Erben, Gefchenken der Staats- 
bessulen und fremden Höfe. Die Civillifte ifi folglich 
£chr zeich bedacht, und mufs dem Reichsfchaiz aushel- 
feu:  Uebrigens find die gelammelten Privatfcbätze 
der Vorgänger gewils längft geleert, denn die häufige 
Leere der Staatscallen if oft die einzige wahre Ur- 
Sache mancher frevelhaften Hinrichtung unfchuldiger, 
aber reicher Unterthanen. J 

Zweyter Theil. Organifation ‚der Kriegsmacht, 
deren Bild dem Vf. [ehr gelungen it. Der Osmane 
it ein guler Krieger durch die Religion und den 
Volksgeił, durch die Lehen für Krieger, welche 
aber in Europa nicht erblich find. Das Heer wird 
durch Lehnträger (über 92,330 Köpfe), durch die 
Söhne der Soldaten und durch Werbung ergänzt. — 
Die Landmacht befteht 1) aus der Fulsgarde, (Thor- 
wärlern, Garten- und Ruder-Knechten, Holzhauern, 
Bogenfchützen und Boten); 2) aus der Garde zu 
Pferde, Adjuiantencorps, Hoffourieren, neuen Leib- 
wachen und übrigem Gefolge des Sultans; 3) aus den 
cigenliichen Feldtruppen. Nachdem 1826 die Janit- 
fcharen aufgelöfet wurden, erleizen folche die Li- 
nientruppen (Asheri muhammedize oder Nisami 
Dfchedid asheri), welche zweckmälsig uniformirt 
find, und für Wafer- und Koch-Gelchirr Packpferde, 
und für andere Trainbedürfniffe Wagen haben. Die 
Tieiterey hat tatarilche Sättel mit fränkifchen Steig- 
bügeln. Die Truppen erhalten aufser dem Solde 
Drod, Gemüle und Fleifch; bey Ungehorlam Stock- 
fchläge; die Riegimenter Fufsvolk haben 1500 und die 
Reilerey 650 Köpfe, und jedes Infanterieregiment 10 
Gel[chütze, aufser dem der Armee- Artillerie auch 60 
Trainfoldaten. Diefe neuen Truppen follten 80,000 
Mann bilden, find aber noch nicht volltändig; 4) 
aus der Reiterey, theils befoldet und theils belehnt. 
Die erlie zählte Sipahi, Walffenträger (Silihdare) an 
Beiden Hcerflügeln, Adjutanten und Freywillige ; 5) 
aus der Artillerie, welche einige Abänderungen er- 
hielt, mit Trainfoldaten und Bombardieren, der Ar- 
tillerie- Bedeckung, den Minengräbern, Brücken- und 
Stralsen- Bauern, auch Ingenieurs und Waflenfchmie- 
den. — Die Generalität und deren Stab find [ehr 
deutlich befchrieben. — Das Medicinalwefen des 
Jleeres ifinoch vernachläfsigt. — Noch hat das lür- 
kifche Heer Feldgeifiliche (Imam und Derwifche), 
welche fehr fanatilch find, Heeresrichler und ein 
Feldpoftwelen. — Es kommen hiezu die Provin- 
zial- und Grenz- Truppen der Pafchas, an Fufsvolk 
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beftehend aus den fo genannten Ledigen, Grenzartil. 
leriien, Landwehr (Segban oder Seymen), chrifili- 
chen Söldnern, Befatzungs- und Grenz- Reiterey 
Freywilligen, Streifern, Arnauten. Die Reiterey der 
Tataren und Hospodarfchaften it verf[chwunden. Da- 
gegen hat jeder Pafcha Haustruppen zu Fufs und zu 
Pferde. Der Heerbann der Grenztruppen befieht blofs 
aus freyen Menfchen. Im fchlimmften Falle werden 
alle Mufelmänner eines Diftricts in Maffe aufgeboten. 
Im J. 1828 fellten die Türken den Rufen gegenüber 
153,000 Mann, fpäter volle 200,000 Mann, meiftens 
Reiterey. Die Zahl der türkifchen Krieger kann nach 
des Vfs. Berechnung auf 263,000 Mann lieigen. Ge- 
wifs hat aber nicht jedes 10,000 des Heeres 7300 
Pferde, 1900 Cameele und eine Zahl Hunde. Diefer 
Trofs von Bagage dürfte am Ende einem mälsigen 
aber durchaus gut ausgerüficten ruffifchen leere 
das fchnelie Vordringen nach Conftantinopel längs 
dem Meere erlauben, und den Türken das Nach- 
rücken ungemein erfchweren. Dadurch behauptete 
fich Napoleon mit kleiner Macht in Aegyplen ge- 
gen die Türken, die der Grosvezier anführle. _—. 
Was die Seemacht betrifft, fo ifi bekannt, dafs Nie- 
derlagen und die griechifche Infurrection lolche fo 
gefchwächt haben, dafs fie bey aller Hülfe von Aegyp- 
ten und Algier, feit dem Schlachtiage von Be 
den Ruffen auf dem [Schwarzen Meere nicht mehr ar 
wachlen feyn kann. — Der Vf. fchliefst fein Werk 
mit der Verficherung, dafs Kriegsgeifi und Helden- 
muth weder vom Sultan, noch aus dem Divan oder 
dem Volke gewichen fey, aber in der anarchifchen 
Lage der türkilchen Nation dürfe der rufffche Muth 
erwarten, dafs der Ullraismus der Feinde den Ral- 
fen günllige Ereignille herbeyführen werde. 
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NMacnrnune, b. Rubach: Der Zeichnenunterricht 
in der Bürger - und Volks-Schule, eine An- 
weilung für Alle, welche diefen Unterricht mit 
Nutzen betreiben wollen; auch für den Privat. 
und Selbfi- Unterricht, bearbeitet von Carl Mehl, 
drittem Lehrer an der Stadifchule zu Gr. Salze, 
Mit befonderer Beziehung auf den wechlelfeiti- 
gen Unterricht zufanımengeftellt und begleitet mił 
94 erani eien- Probeblälter 19533. Xia 
157 S. 8. Dazu ein befonderer Atlas von 24 Blät- 
tern queer 4. (1 Rihlr. 6 gr-) 


Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs es vielleicht 
Manchem [cheinen möge, als ob er in der Anordnun 
des Stoffes für die gewöhnliche Bürgerfchule hie Er: 
da zu weit gegangen fey, ındels [ey er der Meinung, 
dafs, fo wie in jedem Fache, auch in der Zeichen- 
(Zeichnen-) Kunft die leidige Pfufcherey nicht den 
geringfien Nutzen Ichafle; worin wir ihm gerne 
Recht geben, und durch diefen Ausfpruch zugleich 
ihn als einen wackern Lehrer kennen lernen, dem die 


Ausbildung feiner Zöglinge wahrhaft am Herzen liegt. 
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Zuerfi wird nun der ältere Lehrgang — nach 
Vorzeichnungen und Vorlegeblättern, mit allen fei- 
nen Mängeln in treflender Wahrheit gelchildert, 
Wir fimmen dem Vf. in [einem Tadel ganz bey, 
denn wir wurden auch ganz [o unterrichtet — 
können aber nicht umhin zu bemerken, dafs auch 
in unferer Nähe leider noch immer nach dielem 
Schlendrian unterrichtet wird. Auch wird weiter ge- 
zeigt, wie Peftulozzi’s zweckmälsige Formenzeich- 
nenlehre aus Mifsverfiand ebenfalls fallch angewen- 
det ward. Peter Schmid’s Methode wird in das 
zichtige Licht gefiellt, nämlich als zu [chwierig und 
ermüdend für Kinder, dagegen als vortrefflich für 
folche, welche Künfiler werden wollen. Der Vf. 
folgt nun einem rein empirifchen, durch Lernen 
und Leliren als der brauchbare erkannten Lehrweg, 
indem er mit dem Formenzeichnen beginnt, das 
Naturzeichnen nach Schmid folgen läfst, dann zum 
Copieren (Zeichnen nach Vorlegeblättern), unter- 
niilcht mit Zeichnen nach der Natur, übergeht, und 
mit dem Zeichnen nach eigenen Ideen fSchliefst. 
Die Folgerichtigkeit diefles Stufenganges wird zu 
hinlänglicher Ueberzeugung entwickelt, und Nach- 
weifung darüber gegeben, wie dieler Plan der jedes- 
maligen Schuleinrichtung mit mehr oder weniger 
Klallen anzupafen fey. Wenn der Vf. S. 21 Sagt: 
„Eben fo fcheint es mir für Bürger- und Volks- 
Schulen unzweckmäfsig, mögen fie mehr oder we- 
niger Schüler haben, mag der Zeichen- (Zeichnen-) 
Unlerricht gelrennt oder nicht getrennt vom ge- 
wöhnlichen Schulunterricht ertheilt werden, — 
dielen Unterricht einem, fogenannten (jawohl!) 
Zeichenmeifter zu überlalfen, weil es einem fol- 
chen Manne meilitentheils an den nölhigen Kennt- 
nien (!) und Gefchicklichkeiten in der Schulpä- 
dagogik fehlt und die Kinder fiatt zu zeichnen — 
Allotria treiben;“ fo müflen wir ihm vollkommen 
beyfiimmen, und noch hinzufügen, dafs es derglei- 
chen Herren oft fogar an den Kenntniffen fehlt, 
welche fie befitzen mülsten, z. B. der Perfpective. 

Nach diefer Einleitung letzt der Vf. feinen Lehr- 
plan weiter aus einander, wobey er ganz ins Specielle 
eingeht. Wir können ihm hierin nicht folgen, weil 
es uns zu weit führen würde, *fondern [prechen nur 
im Allgemeinen das Anerkenntnifs der Zweckmäfsig- 
keit aus. Doch können wir nicht umhin, einen Irr- 
thum delfelben zu rügen. Es heifst nämlich in dem 
Abfchnitt vom Perfpectiv-Zeichnen oder dem Zeich- 
En mach Körpern S. 101: „Zum ZeieHnen’emkr Kur 
KL bedarf es weiter keines wirklichen Körpers; die 
habal erfcheint immer kreisrund, fe mag eine Lage 
nen blonelche fie will. Der Schüler zeichne alfo ci- 
fondern die hreis u. f. w. Dem ift aber nicht [o, 
wenn ihre Achmigel erfcheint blofs «dann kreisrund, 
soincidirt, im jeden: dem Augpunct in dem Horizont 

A f anderen Lage über oder unter dem 
Horizont, rechts oder i 8 


; inks vom Augpunct, erfcheint 
fie mehr oder weniger oval, N EE d. h. 


een Be pe eine Kugel aufser dem 
ugpunch richtig zu zeichnen, lehrt Hummel in fei- 
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ner Perfpective. Die Richtigkeit der ovalen Zeichnung 
läfst Ach aber leicht ohne grolsen mathemalifchen Be- 
weis darlhun, wenn man fich eine Kugel in einen 
Würfel, eiwa auf der Grundlinie links auffiehend, ver- 
zeichnet denkt, fo dafs der fenkrechte Queerdurch- 
fchnilt des Würfels und der Kugel dann durch Längs- 
durchfchnitie gelheilt wird, wonach man diefe als ein- 
zelne Flächen betrachtet, auf denen wieder die Kreife 
verzeichnet werden, deren fämmtliche Endpuäeks ma 
bali yes eine krumme Linie verbindet, welche das 
er ang e val li 1 > 

t Die Ideen, Si der Vf. im Texte entwickelt 
hat, Siellt der Atlas bildlich dar, fo dafs es keinem 
Lehrer fchwer werden wird, feinen Unterricht den 
Grundlälzen des Vfs. gemäfs einzurichten. Man findet 
in demfelben eine hinreichende Mafle von Gegenltän- 
den vereinigt, von denen manche recht zierlich er- 
[cheinen. Die Ausführung im Steindruck ift zu loben, 
auch das Papier, wiewohl daflelbe im Text etwas an 
graues Löfchpapier erinnert, Pet. 


Cıarısnune, im Kunfiverlag v. Greuzbauer, Vrnona, 
b. Pollidi, Loxnon, b. Tomblefon u. f. w.: Ma- 
lerifche Reife durch das Lombardifeh- Venetia- 
nij/che liönigreich. Nach dem Italiänilchen über- 
fetzt. MitOriginal-Anfichten, nach Zeichnungen 
von G. Pezolt auf Stahl gefiochen. 1ftes Heft. 
1833. 2 Stahlfiiche u. 34 Blatt Text. gr. 4. (12 gr.) 


Man mufs es dem Verleger Dank willen, dals 
er die Theilnahme an Werken der bildenden Künfe 
durch wohlfeile Ausgaben fchöner Blätter anregt. 
Noch vor wenig Jahren konnte kaum ein etwas 
begüterter Liebhaber fich dergleichen Sachen anfchaf- 
fen, die jetzt, vermittelt des fai unmöglich Schei- 
nendes leilienden Stahlliiches und der grofsen Menge 
guter Abdrücke, welche folche Platten zulallen, fo- 
gar dem weniger Bemittelten zugänglich werden. Ob 
und in wiefern man fich übrigens darüber zu freuen 
habe, dafs beym Stahlfiich eine eigentlich künftleri- 
fche Hand fo wenig erfoderlich ifi, dafs fogar Vieles 
der 'Thätigkeit der Mafchinen überlaffen wird, ift hier 
nicht der Ort zu unlerfuchen. 

Mit dem vor uns liegenden Hefte beginnt ein Werk, 
welches die Lufi, nach Italien zu reifen, fehr lebhaft 
erregen wird. Gleich auf dem erlien Blatte zeigt fich 
uns die weltberühmte Stadt Verona an dem Fulse ei- 
ner Anhöhe in reizender Ebene, von dem Kafell St. 
Felice gefehen, und wahrhaft kann man diefen Stand- 
punct einen glücklichen nennen. Den abwärts führen- 
den Weg [ehen wir belebt durch pallende Staflage, 
zwey weibliche Perlonen in ihrer Landestracht, mit 
dem zierlich zu einenı Viereck über dem Kopfe zulam- 
mengelchlagenen Tuche, hinten mit der grolsen fiü- 
izenden Nadel befelligt, vor ihnen ein harrender Land- 
mann. Die Ausführung des Stichs ift lobenswerth; 
doch wollen uns rechts die gleich einem Saum ifolirk 
angeleizen äulseren Blättchen nicht gefallen. Indefs 
mindern folche kleine Fehler den Eindruck des Gan- 
zen nicht, und dürften yon den meiten Befchauern 
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überlehen werden. — Das 2te Blatt tellt in wohlge- 
wählter Beleuchtung — man möchte fie faft eine künft- 
liche nennen’ — die Kirche St. Fermo maggiore In Ve- 
rona' dar, die, fich kräftig von der dunkeln Luft im 
glänzenden Lichte hebend, fofort des Befchauers Auge 
auf fich zieht. Gruppen verfchiedener Art, Frauen 
und Männer, aus hohen und niederen Ständen, fchön 
drappirt, beleben den weiten Platz vor und neben dem 
Gebäude. — Im Texte begegnet uns zuerli ein Cice- 
zone, der, begeiftert für das fchöne Italien, uns auf 
den geeigneten Standpuncl führt, und von hier aus 
das fchöne Gemälde erklärt. Ihn gleichlam ergän- 
zend, gefellt fich in den gefchichtlichen und hiltori- 
fchen Andeutungen ein Antiquar hinzu, der den Ge- 
enfiand bis auf den Urfprung verfolgt, und das 
B Chickfal der grolsen Stadi mit wenigen aber bezeich- 
nenden Worten erzählt,-Nichis übergehend, was dem 
Befchauer auch in artifilcher Hinlicht, denkwürdig 
feyn möchte. Dabey wird ‘denn .der Wunfch ausge- 
fprochen: „Möge diefe fchöne und interellante Stadt, 
unter Oelierreichs mächtligem Schutze, Immer blühen- 
der werden, und fich neuerdings auf jene Stufe des 
Wohlfiandes erheben, auf der fie einfiens am Saume 
der Alpen als kofibares Edelgeltein glänzte.“ Diels 
find indellen pra defideria, die fo lange unerfüllt 
bleiben werden, als Oefterreich durch die Umitriebe 
einer egoillifchen Partey fich genöthigt Seht, Italien 
egen neueren Vandalismus durch den Schutz feiner 
mächtigen Waffen zu bewahren. 
Möge das auch durch Papier und Druck ausge- 
zeichnete Werk bald den günliigften Fortgang haben! 


Denk an Cå- 


b. Hoffmann und Campe: 


HameunG 
ar Poflenfpiel in 5 Abtheilungeu von Dr. Ernfi 
Raupach. 1832. 8. 


Raupach wurde fchon öfters von der Kritik mit 
Kotzebue verglichen, und nicht ohne Grund. Er 
fchreibt eben fo fchnell und leicht, wie jener; feine 
Stücke find reich an Effect, auf Bühnenkenninils ge- 
baut, aber eben fo mangelt ihnen grofseniheils die 
Tiefe, Natur und Wahrheit, feltener findet man eine ge- 
wife Oberflächlichkeit und Unnatur, welche beynahe 
alle Hotzebı:eifehen Productionen charakterifiri. 

Befonders feinen neueren Lufifpielen merkt man 
das Schnelle, ja man möchte fagen, Fabrikmälsige 
der Arbeit an, und fo gut auch viele [einer Stücke 
komifcher Gattung find, diefer Fehler der Eilfertig- 
keit, eines nicht reif durchdachten Planes, klebt 


faft allen als ein Makel an, mit dem fie, gleich un- 
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reifen Geburten, nur ein kurzes Erdenleben führen 
werden. 

Vorliegendes Stück verräth bey vielen einzelnen 
Vorzügen auch die erwähnten Mängel ; es bekundet 
aufs neue die Gewandtheit, [chöpferifche Leichtigkeit 
Bühnenkenntnifs des Dichters; aber ein tiefer ne 
wird [ehr vermilst, und oft gerade an den Stellen 
wo.er, als Perfiflage der Zeitgebrechen, die höchlie 
Wirkung machen würde, Der Dichter nennt [ein 
Werk zwar ein Poflen/piel; den Foderungen der hö- 
heren, feineren Kritik it er dadurch auseewichen: 
allein auch der niedere Boden, die Bicamtliahe ne 
komik, die Poffe, kann dem Dichter den freyelten 
Spielraum geben, feine Perlonen in treffenden Spälsen 
fich ergehen, die tiefften Quellen des Humors [pru- 
deln, und das Leben in den mannichfalligfien Farben 
und Abliufungen perffliren zu laflen. Die Fabel des 
Stücks denen, die fie noch nicht kerinen, zu erzählen, 
müllen wir anderen Unterhaltungsblättern überlaffen; . 
wir können nur im Allgemeinen Folgendes bemerken. 
Die Grundidee des Stücks ift gut und originell; die 
Durchführung im Einzelnen zeugt von dem Gefchicke 
des Dichters; fie ift reich an manchen komifchen Ver- 
wickelungen und Situationen, wohin wir befonders 
die Scenen im ?ten und 3ten Akte, mit den Polizey- 
foldaten, und die darauf folgenden Intriguenfcenen 
mit dem Bürgermeifter rechnen; allein auch viel Ge- 
fuchtes, Plattes, Ungereimtes it eingemilcht, wohin 
befonders gehört die Täufchung, die im 4ten Akte 
mit Schelle gefpieli wird, und die Auflöfung des 
blinden Feuerlärms durch die Erklärung des Nachi- 
wächters, dafs eine alte Frau ihren Zunder angebrannt 
habe. Der Dialog if flielsend ; die Charaktere find gut 
gehalten, und die Rolle des 'Bürgermeifters in den 
Händen eines guten Schaufpielers mag höchfi komi- 
[chen Effect machen. Die anderen Hauptrollen find 
Till und Schelle, die fiehenden Perfonen in einigen 
Stücken Raupachs; befonders Tilk Schelmereyen re- 
gieren die ganze Mafchinerie des Stücks, feine Witze, 
fein Humor, die Zeitgebrechen geifselnd, find oft tref- 
fend, oft aber auch! gefuchi, und nicht aus den Si- 
iuationen des Stücks felb natürlich enilpringend, 
fondern blofs äufserlich angeklebt; die Situationen 
felbt würden gröfstentheils bey einer tieferen Anlage 
auch eine tiefere, ächikomilche Wirkung hervor- 
bringen. 

Uebrigens möchte das Stück, in den jetzigen Zeit- 
verhältniflen, [chwer auf die Bühne gebracht werden. 
Die äufsere Ausftattung it gut. 

T „Ab, 
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Lezo, b. Harimann: Opufcula academica eaque 
apologetica, Vitebergae publice fcripta, deinceps 
edita, nunc demum accuratius reddita alque ad- 
aucta a Michaele Webero, Philofoph. et Script. 
facr. Doctore, primo Theologiae Profeflore in uni- 
verfit. Literarum uiraque Halis fociala. 1823. 
XVIII u. 363 S. 8. (2 Thlr.) 


De verewigte D. Weber, gewils einer der gelehr- 
tefien und gründlichen Theologen feiner Zeit, hatte 
als akademifcher Lehrer in einem Zeitraume von 
55 Jahren (von 1778 bis 1833) vielfältig Anlals, aka- 
demifche Gelegenheitsfchriften zu [chreiben. In der 
Zueignung «der jetzt zu befprechenden Opujee. an 
feinen Collegen, den D. Fritzfche in Halle, welche 
die Stelle der Vorrede vertrili, führt der Vf. 83 der- 
gleichen von ihm in Leipzig, Wittenberg und Halle 
herausgegebene Schriften mit vollfiändigen Titeln an, 
zu denen aber feit 1828 noch mehrere gekommen 
find, In der uns gemachten Hoffnung, dafs auch die 
letzten noch in einem zweyten Bande vereint wer- 
den würden, ver[choben wir feither die Anzeige des 
vorliegenden erfien. Indem wir diefelbe jeizt nach- 
holen, würden wir noch immer jene Hoffnung lehr 
ungern aufgeben. 

Alle die in dielem Bande enthaltenen Schriften 
behandeln intereflanie Gegenfiände, alle find klar 
und lichtivoll gefchrieben, in allen zeigt fich die 
grolse Gelehrfamkeit und der Scharffinn des Vfs., 
und die Diction it fo rein und flielsend, wie man 
fie jetzt felten bey Theologen findet. „In opufec. 
academicıs, [chreibt der VESS XIHI A — rectie er- 
Spectantur res non vulgares, non tritae Sexcenties- 
que pertractatae, [ed rariores, exquifitae, novae, 
Jive a maleria, five a forma.“ Ich kann mir 
das Zeugnifls geben, fetzi er hinzu, „me, juflae il- 
Sys er/pectationis memorem, nullum opujfec. meo- 
detena sorfiderate protrujijle, fed unumquodque pe- 
bi Pi. et cogitate produxije, in nullo crambem 
E € recoctam, fed in unoquoque pabulum ex- 
en novum ‚"quod lectoribus ad palatum effe 
videretur, yrefüilje, omnemque in omnibus operam 
navajje, > Pta tufio ordine , fubtiliter_ac per/ptcue, 
aone ei fa, Pura vereque latina exzplicaren- 
tur.‘ So findet man’s ich. und wehri gleich’der 
vE a = Behauptungen in Schutz niinmt, die fich 
nicht halten laflen, ‚wenn gleich fein Scharffinn ihn 
hin und wieder zu Spitzfindigkeiten verleitet, und 
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er als Kritiker des N. Tefiam. zu viel und zu kühn 
conjecturirt, fo if doch jeder feiner Auflätze in ir- 
gend einer Beziehung lehrreich, und wegen der wirk- 
lich eleganten (nur etwas weilfchweifigen) Darftel- 
lung angenehm zu lefen. 
Indels find von den PVeber’fchen Programmen 
nur wenige m eimnem welleren Kreile bekannt ge- 
worden. Einige werden allerdings in exegetilchen 
Commentaren ünd dogmalifchen Handbüchern oftan- 
geführt (nur nicht immer fo, dafs die Meinung..des 
Vfs. richtig dargeftellt würde): von den allermeiften 
haben unlere Exegeten und l’heologen keine Notiz er 
nommen, und es ifi, wie der Vf. S. XI felbf k. 
merkt, vorgekommen, dafs Manches für neu ausge- 
geben wurde, was Weber vor vielen Jahren fchon: 
und viel gründlicher und belfer, als die, welche en 
ert darauf gekommen zu feyn wähnlen, gefagt hatte. 
Auch brachle es der Zeiigeift mit fich, dafs man auf 
Webers Schriften vornehm herabfah, und fie igno- 
rirle. In der Periode der Aufklärung konnte die fich 
fireng an die Bibel haltende Orthodoxie Webers un- 
möglich Beyfall finden, fondern mufste ein Spoit 
der Leute und eine Verachtung des Volks feyn. Den 
Exegeten, welche den heiligen Geift und dem Teu- 
fel aus der Schrift zu entfernen [uchten, die Wunder 
natürlich erklärten, und bald das fianti/che, bald das 
Fichtifehe, bald ein anderes Schullyfiem im’ Neuen 
Tefliam. fanden, trat /Veber fo entichieden entgegen 
er bekämpfte die theologifchen Tiipeli anA ii 
f i > 8 mit 

den Waffen der grammatifch - hifiorifchen Schrifter- 
klärung fo nachdrücklich und fchlagend, dafs die 
von ihm Angegriffenen es am geraihenften fanden 
den Wittenberger Programmatarius, defen kleine 
Schriften ohnehin wenigen nur zu Gefichte kamen 
nicht zu ‚beachten. i 
Die jetzt zu befprechenden Opufec. find darum 
eine fehr dankenswerthe Gabe, weil hier alles gründ- 
lich erörtert it, was fich für. den Offenbarungsglau- 
ben, welchem Weber von des Hefzens Grund 


e zuge- 
than war, fagen läfst. A 


Als ächtproteftanti[cher £ 
log liefs W. die Bibel in den SEP Ark 
Glaubens in "höchlier Infianz ent[cheiden. Er be- 
zeichnet fich felbt S. 268 ff. als rationellen Offen- 
barungsgläubigen, und meint, man könne die Thes- 
logen in Natur- oder Vernunft - Gläubige und in 
Wunder - oder Offenbarungs-Gläubige theilen. Beide 
Clalfen zerfallen wieder in rationales et irrationales, 
Immer fanft'und milde in feinen Urtheilen, fetzt er 
S. 267 hinzu: „discriminis et brevitatis caufa utor‘ 
his. nominibus, non quo irrationalibus omnem 
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rationis ufum abjudicare velim, guod fit maxime 
inhumanum, fed guia ratione fubinde male utuntur.““ 
Rationelle Offenbarungsgläubige erkennen in der 
Schrift eine göttliche (wundervolle) Offenbarung, 
weil ihre Vernunft fie dazu nöthigt, weil ihnen 
einleuchtet, dafs es unvernünflig feyn und fie mit 
fich felbt in WViderfpruch verfetzen würde, wenn 
fie Jefum von Nazareth nicht für .den hielten, für 
welchen er fich [elbfi ausgiebl, wenn fie in dem 
Evangelium nicht ein gewils von Goit fiammendes 
Wort erkennen wollten. Das gelammte Evangelium 
finden fie durchaus vernunftmälsig und fo befchaffen, 
dafs. es den edelfien Bedürfuiffen des menfchlichen 
Geifies und Herzens die vollcfe Befriedigung ge- 
währt. Diefs gilt auch und ganz vorzüglich von 
den dem Chrifienihume eigenihümlichen Lehren, die 
fich aus Vernunftprincipien nicht deduciren laffen; 
fondern auf das Wort der geriuglam beftätigien gött- 
lichen Gelandten angenommen werden müffen: Von 
den irrationalen Oftenbarungsgläubigen dagegen fagt 
er S. 269: „docent v. c. Monotheismum et 
Tritheismum fimul, docent manducationem cor- 
poris Chrifii et potationem fanguinis oralem, at- 
que id genus alia, ratione humana (cujus fan- 
ctiffimas leges Deus, omnis veritatis au- 
ctor, qui eas menti inferipfit; nifi ipje- 
met fibi contradicere omnemgue cogni!ic- 
nem nofiram incertam reddere velit, tol- 
lere nullo modo potefi} ratione, inguam, ñu- 
mana non tantum fuperiora, verum etiam manifefie 
ei conirarıa“ . 


Als Supernaturalit in diefem Sinne war Feber 
völlig confequent. Mehrere kirchliche Lehrbeltim- 
mungen, für die er früher gelprochen halte, ver- 
warf er [päter, als ihm die Unvereinbarkeit derfel. 
ben mit der nach richtigen Grundfätzen erklärten 
Bibel einleuchteie. Diels bekannle er offen und un- 
umwunden: das Beybchalten gangbarer dogmatilcher 
Formeln, denen man einen ganz anderen Sinn un- 
ter[chiebt, war ihm eben fo [ehr zuwider, als das 
Hin- und Herfchwanken, das Schwebeln und Nebeln 
mancher heutigen Theologen, aus deren Salzungen 
fehr [chwer klug zu werden if. Viel lieber waren 
ihm daher die mit der Sprache ehrlich herausgehen- 
den Rationalilten, als die confulen und zweyzüngeln- 
den Allegorifien, wie man lie treffend nennt. If 
doch , was fie lehren, weder [chriftmäfsig, noch mit 
dem kirchlichen Sylieme übereinliimmend, fondern 
ein Aggregat neuphilofophilcher Sätze, in biblifche 
und kirchliche Formeln, welche aber in einem ganz 
anderen Sinne genommen werden, gekleidet. 


Seinen Offenbarungsglauben hat nun der Vf. 
hier dargefiellt, und mit den nöthigen Erläuterun- 
gen und Beweilen verfehen. Sieben hierauf bezüg- 
liche. Auffätze machen den gröfsten und wichligfien 
Theil dieler apologetifchen Opufce. aus. Sie fiehen 
nicht in der Zeitfolge abgedruckt, die erfoderlich 
it, um zu [ehen, wie die einzelnen Erörterungen 
ein wohl zufammenhängendes, abgelchloffenes Ganzes 
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bilden. Rec. will fie aber hier in 
aufführen. 

Vor allem fragt fichs, in welchem Sinne dem 
Chriftenthume im Neuen Teftam. göttlicher Urfprung 
beygelegt werde, da man in dielem Slreile bekannt- 
lich das Wort göttlich bald fo, bald anders genom- 
men, und fich hinter die Zweydeutigkeit diefes Wor- 
tes! oft genug gleichlam verfieckt hat, wenn man 
aus dem Chrilienihume etwas ganz anderes machte, 
als diefes feyn will. Der 7te Auflatz S. 231 fE. be- 
antwortet diefe Frage. Jefus atque apofloli (it die 
Ueberfchrifi) doctrinae Chrifiianae attrıbuerunt ori- 
ginem divinam, eamgue [upernaturalem. Diels 
wird fonnenklar erwiefen. Man mufs die deutlich- 
fen Ansfprüche Jefu und der Apofiel verdrehen, man 
muls ganz vergellen, wie die Zeilgenolien des Erlö- 
fers dachten, man mufs ihnen die Begriffe unferes 
Jahrhunderts aufbürden, wenn man daran zweifeln 
will. Zu Maith. 11, 27 heilst es unter anderem 
S. 232: fi Jefus doctrinae Juae originem latiore 
Jignificatu attribuit , eamgue religionem natura- 
lem et philofophicam haberi voluit, verba 
omnia mihi tradita funt a patre meo hunc 
fenfum habent: ego, philofophus humanus, omnem 
doctrinam, guam pro vera habeo, meditando, feru- 
tando, raliocinando, uno verbo philofophando, mea 
ipjius [ponte, folo rationis meae ufu reperi et exca. 
gitavt. Hactenus tota mea doctrina mea efi, l. e. 
humana. Sed tantum abeft, ut mentis meae acu- 
mine iudiciigue Jubtilitate fuperbiam, ut fim rarsı- 
vòs T) napõia (v. 30), omnia ad omnis veritatis 


diefer Ordnung 


i fontem, Deum, cui uni rationem meam eague utendi 


jacultetem debeo , grati[]Jimo anımo referam, meam- 
que doctrinam hanc ipfam ob caufam divinam ha- 
beri velim.“ Es [pringt in die Augen, dals Jefus 
diefs nicht habe fagen wollen, fondern dals er fei- 
ner Lehre einen übernatürlichen gölllichen Urfprung 
beylege, was auch durch andere, hier ebenfalls be- 
[prochene Stellen des N- Tell. über allen Zweifel 
erhoben wird. 7 

Eine zweyie. Frage ił, wie kann der göttliche 
Urfprung des Chrilienihums in diefem Sinne bewie.- 
fen werden? Die 9te Abhandlung S. 262 {E antwor- 
tet darauf; Pro divina religionis Chrifiianae origine 
argumento interno, quafi argumento VETILatis, 
uti non licet. Die Vortrefllichkeit der chrifilichen 
Religion zeigt nur die Möglichkeit, dals fie ja wohl 
aus höherer Offenbarung fiammen könne. Es ergiebt 
fich daraus die Goileswürdigkeäif rg Aber 
auch weiter nichts, denn man darf et Ichliefsen, 
weil eine Lehre wahr und in jeder Hinficht vortrefl- 
lich i, weil keine Andere die Vergleichung mit ihr 
aushält, darum muls fe vom ener wunderihätigen 
göttlichen Offenbarung abgeleitet werden. Nein, zu 
diefem Refultate können nur äulsere Beglaubigungen 
argumenta externa) » Wunder und HWeijlagungen, 
ee Hat nämlich Gott wirklich Propheten ge- 
fendet, denen eT fich wundervoll offenbarte, fo wird 
er auch nicht ermangelt haben, diefe Männer durch 
unleugbare Thatlachen zu beglaubigen. Solche That- 
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fachen find Wunder und Weillagungen, und es läfst 
fich fürwahr nicht abfehen, was die göttliche Weis- 
heit zu diefem Behufe Zweckmälsigeres hätte veran- 


falten können. i 


Genau hängt mil dieler Unterfuchung der vierte i 


Anffaiz S. 195 f. zulammen. Interpretatio judicii, 
guod Jefus gr; 318 de fua ipfius. le 
tuliffe legitur. | ewöhnlich verlieht man die VV orte 
ze éy TÒ Felypa T. Jeo MOOS JVOCETM 
weg) TiS drdaxis, TÓTEQOV ix TOU Ssob EOTIV H. T- À. 
fo: wenn jemand den Willen Gottes (wie ich ihn 
verkündige) thun, d. h. meine Lehre befolgen will, 
der wird eben hieraus erkennen, ob fie von Gott 
fey. Wäre diefe Erklärung richtig, fo würde der 
Erlöfer allerdings die innere Vortrefflichkeit feiner 
Lehre als Beweis für den göttlichen Urfprung der- 
felben darfiellen. Allein der Vf. zeigt fehr gründ- 
lich, dafs man die Worte nicht auf diefe WVeile 
fallen dürfe, und dafs die gewöhnliche Erklärung 
nur dann Statt finden könnte, wenn es nichi rspi, 
fondern ¿x ts Ördayys hiels. 

Weiter fragt es fich, wie der Erlöfer [elbf und 
die Apofiel fich über diefen Punct äufsern, worauf 
fie die Göttlichkeit des Chrifienihums gründen. Diels 
zeigt die Abhandlung No. 6. S. 248 ff. -Jefus atque 
apofioli in omnibus locis, ubi doctrinae Chrifiianae 
originem divinam, eamque fupernaturalem, docere 
voluerunt, non argumento uji funt interno, fed 
externo. Auf Weillagungen, die an ihm erfüllt 
würden, auf feine Wunder beruft der Herr fich 
überall, wo er von dem göttlichen Urfprunge des 
Evangeliums redet. Eben fo Petrus, Johannes und 
Paulus. Ein trefflicher, an wichtigen Bemerkungen 
reicher Aulfaz. In diefelbe Materie [chlägt auch 
No. 9. S. 313ff. ein, de confilio, guod Jefus in 
miraculis fuis je fpecta/Je ipfe profefjus fit. Dieles 
Programm il gegen einen Auflal»von Paulus: „Auch 
etwas über die Wunderthaten Jelu“, im a. iheolog. 
Journal 1794. 4tes Stück, und gegen die darin auf- 
gefiellte Behauptung, dafs der Erlöfer es gar nicht 
beabfichtigi habe, die Göitlichkeit feiner Lehre durch 
Alles kommt auf 


guos locos difputalionis illius auctor, 
miraculis pree fuae veritatem auctoritalemque 
negat BR Jiabilire ac defendere voluiffe plane 
’ , er. HET 
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Fragt man endlich, worauf de. c i 
Ben. Bekemmew.Jefu fich gerri Glaube der er- 
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gelchichtlich nachweilen, dafs diefs theils die Weif- 
fagungen von Chrifto, theils die Wunder des Erlö- 
[fers waren. Hierüber verbreitet fich No. 10. S. 301 
f.: Qui in libris N. T. hifioricis propter argumen- 
tum certum Chrifto fidem habui[fe leguntur, hi 
omnes non argumento interno, jed externo ad 
credendum adducti funt. Der Beweis wird durch In- 
duction geführt. Alle hieher gehörenden Stellen der 
Evangelilien und der Apofielgefchichte werden durch- 
gegangen und in drey Clallen getheilt, nämlich 1) 
in folche, aus denen fich ergiebt, dals die Wunder 
Jefu Perfonen zum Glauben an ihn befiimmien, 2) 
in folche, nach welchen Weiflagungen die[s bewirk- 
ien, und 3) in folche, wo erzählt wird, dals der 
Glaube an den Erlöfer fich auf beides zugleich (auf 
Wunder und Weillagungen) gegründet habe. Am 
Schlullfe diefer Abhandlung wird noch bemerkt, dafs 
es zwar [ehr conlequent fey, die Wunder und Weil- 
fagungen als Beweile der Infallibilität zu verwerfen, 
und lich biols an Vernunfibeweife zu halten, aber 
ganz inconfequent, die chrililiche Religion für ge- 
wilfer und zuverläjliger auszugeben, als die blofse 
Vernunfireligion, und gleichwohl Wunder und Weif- 
fagungen nicht als Beweile der Infallibilität gelten 
zu lalen. 

Unfere Lefer fehen [chon aus diefem Wenigen, 
wie conlequent der Vf. als biblifceher 'Theoiog war, 
und mit welcher wohlihuenden Klarheit und Gründ- 
lichkeit er feinen Gegenfltand behandelt hat. Wer 
das N. Team. nach richtigen Auslegungsgrundlälzen 
erklärt, kann “zwar wohl die eine und die andere 
von den vielen hier behandelien Stellen etwas an- 
ders fallen, als- Weber gethan, in der Hauptfache 
wird er aber gewils zu denfelben Refultaien ge- 


langen. 
er it auch der Auffalz No. 6 (5.222 ff.) 


de loco Joh. 3, 17, und, weil der Gegenfland neuer- 
lich wieder zur Sprache gekommen it, No. 3 ($. 
179 #.): „Virtutis Jefu integritas neque ex ipfius 
profefJionibus, negue ex actionibus doceri potefi.“ 
Völlige Unfündlichkeit legt fich der Erlöler felbit 
nicht bey. Die Stellen, in welchen er diels, wie 
man oft behauptet hat, geihan haben foll (Matth. 
3, 15. Cap. 5, 17. Cap. 7, 11. Joh. 4, 34. Cap. 8, 29. 
Cap. 16, 8. 9. Gap. 17, 19) werden mit völlig ent- 
[cheidenden Gründen als nicht beweilend dargeitellt. 
Am längfien verweilt der Vf. bey Joh. 8, 46 ris E% 
Dnwv EAEyYXEı ME Tepi åuapríaş; und bemerkt S. 185 
treffend: equidem arbilror, nomen ÅpagTIAŞ n = 
ignificatu latiore omnem aberrationem, non 
Jolum theoreticam, fed etiam practicam , aberratio- 
nem a vero et a recto Jinul continere, et. Jefum 
non tantum a crimine erroris, verum etiam fce- 
leris fe purgare voluiffe: — Quis eft veirum, qui 
me convincere pofit alicujus aberrationis? Quis 
docere polit, me vel errare falfamgue proponere 
doctrinam, vel male vivere et aclionum pravitate 
animos auditorum a me meague doctrina, guamvıs 
vera, abalienare? — Altum confeguutum ejt Jtlen- 
tium. Nemo adverfariorum prodiit, gui ipfum ali- 
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cujus aberrationis , convinceret. Tum, aligua mora 
interpofita, ita perrexit: fi autem verum efi, 
guodjam dixi (si È AAyIsıav Adyw), quid du- 
bitatis doctrinam meam accipere?“ Es 
liegt am Tage, dafs fich der. Erlöfer hiemit keine 
völlige Sündlofigkeit zufchreibt; denn wenn auch die 
gewöhnliche Faflung der Worte: ‚„vVer ‚von euch 
kann mich irgend einer Sünde zeihen ?’“ die richtige 
wäre, fo bemerkt doch der Vf. S. 184 fehr treffend: 
Aliud efi, nunguam pecca/fe, nullam culpam 
habere; aliud efi, nullius peccati, nullius 
culpae fibi confce:um effe; aliud etiam, nul- 
lius peccati, nullius culpae ab aliis con- 
vinci poffe- Wen kein Menfch einer Sünde zei- 
hen kann, der kann gleichwohl vielfältig gefündigt 
haben. Diels muls einleuchien, und man follte end- 
lich aufhören, diefen Ausfpruch als befonderes di- 
ctum probans für die Unfündlichkeit des Erlöfers zu 
brauchen, was ganz neuerlich wieder von Tholuk 
in der 4ten Ausgabe feines Commentars zum Evang. 
Johannis (Hamburg 1833) gefchehen ift, 

Was die Handlungen Jefu betrifft, fo haben 
wir nur von einem kleinen Theile feines Lebens 
Nachricht. „Altum fervatur filentium in commen- 
tariis Evangelifiarum de maxima vitae Jefu parte. 
Quae dixerit et fecerit per triginta fere annos, ea 
omnia, exceptis pauei[fimis (Luc. 2, 41—52), plane 
ignoramus.““ Auch die Nachrichten von feinen drey 
letzten Lebensjahren find [ehr dürftig. „0 quantam 
dictorum jactorumgue multitudinem, non dicam 
unius anni, unius menfis, 'unius diei, fed unius 
horae fpatiolum capit! Hätten wir aber auch das 
genauefie Verzeichnils aller Handlungen des Erlöfers, 
wozu freylich ‚zmmen/a volumina“ gehören wür- 
den, mülsten wir zugeliehen, dafs alle diefe Hand- 
lungen dem göttlichen Geletze angemellen wären, fo 
dürfte felbt dann noch nicht von der Unfündlich- 
keit des Herrn die Rede [eyn. „Virtutis materiam, 
h. e. convenientiam cum lege externam videre nobis 
licet, virtutis formam, h. e. convenientiam cum 
lege internam, non item. Illam homines judicare 
poffunt (guanguam etiam haec res habet cautionem 
ac difficultatem fubinde non eriguam: duo enim, 
guum dicant et faciant idem, idem dicere et facere 
recte. negamus); hujus Judicandae facultas uni Deo 
propria efi, animorum in/pectori‘‘“ Da nun Gott 
allein hierüber ein Urtheil zufieht, fo kann von der 
Unfündlichkeit Jefu blofs unter der Vorausfetzung 
die Rede feyn, dafs es hierüber eine ausdrückliche 
Erklärung Golies gebe. Eine folche Erklärung fin- 
det in den Aeufserungen der Apofiel, z. B. 2 Cor. 
5, 21, derjenige, welcher die Apofiel für untrügli- 
che göttliche Gefandten hält. Aber. ganz verkehrt 
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ift es, auf die, fonft nirgendsher zu erweifende Un- 
fündlichkeit des Herrn den Beweis für die göttliche 
nau und von diefer wieder 
auf die volle Glaubwürdigkeit der Apoftel zu fchlie- 
[sen. Auch wird nicht das Geringfie gewonnen, 
wenn man von dem Begriffe der Erlöfung ausgeht, 
und hieraus die Nothwendigkeit, dals der Herr ohne 
Sünde gewelen feyn müle, weil er aulserdem nicht 
Weltverföhner feyn könnte, ableitet.” Denn ange- 
nommen, dafs der in diefer Deduction zum Grunde 
gelegte Begriff der Erlöfung und Verföhnung der im 
N. Tef. aufgeftellte fey, fo läfst Ach doch aus Ver- 
nunftprincipien nicht darthun, dafs die Welterlö- 
fung und die Verföhnung mif Gott gerade auf die 
Weife hätte bewirkt werden müllen, wie es durch 
den Opfertod Jefu gelchehen feyn foll. Diefs if ja 
ein articulus purus, dellen unleugbare Gültigkeit nur 
dann feft fieht: wenn es erwiefen ifi, dafs 
das Neue Tefiam. göttliche Offenbarun- 
gen enthalte. Alfo abermals ein Cirkelbeweis. 
Nicht fo der klare und confequenie-Weber. Hören 
wir ihn. „Si igitur virtus Jefu, lagt er S. 191, 
ipfo Deo judice integra efi, nobis quoque integra 
haberi debet. Sin autem de judicio Dei certo non 
confiat, nos quogue de virtute Jefu certo judicare 
non pofJumus. De judicio Dei certo Br non 
potefi, nifi con tet, Apoftolos virtutem Jefu integri- 
tatis laude ornare, eorumgue judicium pro divino 
habendum effe, nihil datum e/Je amori, nihil cupi- 
ditati, nihil admirationis fervori. De judicii apo- 
Jiolici auctoritate divina certo confiare non potefi 
nifi confiet de miraculorum et prophetiarum veri- 
tate. De miraculorum et prophetiarum veritate 
certo. eonftare rion potefi, nifi confiet de fide hifio- 
Tica. 

Noch erhalten diefe Opufee. 6 andere Auffätze: 
1) apologia pro J. Frejo, Anglo, 2) de conjugiis 
ın codice facro vere prohibitis, 3) de vaticinio Mef- 
Jiano Socrati adficto, 4) de nomine Magifiri 
et Doctoris, 5) Anecdoton in honorem Academiae 
Vitebergenfis non honefie fepultae, Jed cum forore 
Juniore confociatae. De Doctoribus, Licen- 
tiatis et Baccalaureis ab Ordine Theologorum 
Vitebergenfium per tria fecula et quod excurrit le- 
&itime promotis. 6) Oratio in honorem Seileri, 
ultimi Academiae Vitebergenfis Rectoris, in aede ar- 
cis et Academiae a. clols cccexı folem ritu procla- 
mati. Alle find recht iniereffant, und machen es 
wünfchenswerth, dafs die wichtigften Programme des 
Vfs. durch einen neuen Abdruck in etlichen Bänden be- 
kannter werden mögen, als fie geworden find. Aus 
den Schriften diefes grundgelehrien biblifchen Theo- 
logen if viel zu lernen- Ham. 
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UARIIS PRPO SØTE SNZ. 
Arroxa, b. Aue: Ueber das Wefen und die Ei- 


senthümlichheiten der altrömifchen manus. Eine 
philologifch - hifiorifch - juridifche Erörlerung von 
F.W. Th. Eggers. 1833. 1028. gr. 8. (12 er.) 


User den Zweck und die Abficht bey der öffent- 
lichen Mittheilung diefer Abhandlung giebt das Vor- 
wort des Hn. Prof. Brinkmann einigen Auffchlufs. 
Hr. E. hatte diefelbe zum Zweck einer Amitsprüfung 
gefchrigben, und fachkundige Freunde hatten ihm 
zum Druck geralhen, indem fie meinten, diefe Bear- 
beitung fey von folcher Tüchligkeit, dafs fie zur 
Aufklärung, Beförderung und Anregung für die 
fragliche Lehre dienlich feyn könnte. Dem Gelfchäfis- 
leben zugewandt, befchränkt der Vf. fich auf den 
Zweck, von feinen Fähigkeiten und Studien auch 
"dem grölseren Publicum eine Probe mitzutheilen, in- 
dem er weder eine Laufbahn im Lehrfach fich eröff- 
nen, noch eine akademifche Würde erwerben will. 
Ir. E. hat allerdings auf die Bearbeitung diefer 
dunklen und dabey nicht unwichligen Materie allen 
Fleils verwandt; ob aber zur Aufklärung derfelben 
viel gewonnen ley, möchten wir wohl bezweifeln. 
Es if in die Bearbeitung fo Manches hineingezogen, 
was nur [ehr entfernt für diele Lehre wichtig ge- 
nannt werden kann, was belfer unberührt geblie- 
ben wäre, weil die Haupllache dadurch verwickel- 
ier erfcheint, wenn auch nicht zu verkennen if, 
dafs in einzelnen Puncten der Vf. felbfitändig auf- 
getreten it, und in dieler Hinficht gebührende Ach- 
tung verdient. Aber durch die Abwege, auf die er 
bey feiner Erörterung gerathen ift, fcheint er uns 
gerade das Entfcheidendfie, die eigentliche Bedeu- 
tung der manus, und die Erklärung, woher über- 
haupt die manus bey den Römern Eingang gefun- 
den, aus den Augen verloren zu haben. 
Die Einleilung enthält- eine Ueberficht der Li- 
teratur, welche von dem Vf. benuizt worden it. 
Hein manche der angezogenen Werke find für 
diele Lehre höchft unwichtig, und eben fie [cheinen 
den Vi. auf manche Nebenerörterungen geleitet zu 
haben. Die Eireratur findet fich ohne chronologilche 
Ordnung, Bi genauere Charakterifiik, welche 
wünfchenswerth SCwelen wäre; abhandelnde Werke, 
Compendien, Hecenfionen fund hier durch einander 


geworfen, fo dals fchon der äulseren Zulammeniiel- 
lung nach es [ehr zweifelhaft erfcheint, ob der VE 
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Aufserdem findet fich in der Einleitung die Begriffs- 
beflimmung der Ehe beydenRömern. MitGrund zwar 
erklärt Hr. E. die Ehe eine unzertrennliche Lebens- 
gemeinlchaft, in der Abficht eingegangen, Kinder zu 
erzeugen; allein nicht ganz zu billigen ilt der im 
Verfolg gemachte Zufatz: die Unfähigkeit, eine Ehe 
zu [chlielsen, fey theils eine phyfifche, theils eine 
rechtliche; in lofern dadurch heterosene Umftände 
verbunden werden. Bey dem Zweck der Ehe näm- 
lich war es den Caftraien unmöglich, eine Ehe ein- 
zugehen, da fie nicht die Abficht haben konnten, 
Kinder zu erzeugen, nicht anders den impuberes, 
für welche die Erfüllung jenes Zweckes eben fo ab- 
folut unmöglich wurde. Eine juriflifche Unfähigkeit 
aber, im Gegenfaiz der phyfifchen, it nicht zu den- 
ken, und wenn in Folge pofiliver Grundlälze aufser- 
dem eine Reihe von Bedingungen für das Intitut 
der Ehe ausgezeichnet worden find, fo hängen diefe 
mit dem Wefen der Ehe nicht weiter zufammen, 
Der Vf. nennt diejenigen rechtlich oder juriltifch un- 
fähig, welche nach belonderem Civilrechte des rö- 
mifchen Staats keine Kinder haben können, was 
fich wohl nur auf die Sclaven beziehen kann, nicht 
auch auf die [onfiigen Eheverbote des römilchen 
Rechis. 

Die Abhandlung [elbfi zerfällt in drey Theile, 
wovon der erfie phllologifchen, der zweyte hifiori- 
Sehen, der dritte jurifii/chen Inhalts if. 

Im phtlologifchen Theil S. 7—19 [pricht Hr. E. 
zunächfi von dem Worle manus in engerer und 
weiterer Bedeulung. Im weiteren Sinne bedeute 
manus, der Gewalt jemandes unterworfen feyn, im 
engeren das Abhängigkeitsverhältnifs, in welchem 
die Frau fich bey der firengen Ehe zum Manne be- 
finde. Die Sache richtig aufgefalsi, hätte er wohl 
fagen mülfen, manus bedeute die Abhängigkeit der 
Frau bey jener firengen Ehe, erli fpäter und zwar 
abufive [ey diefer Ausdruk gebraucht worden, um 
damit andere Fälle der Abhängigkeit zu bezeichnen. 

Unrichtig i S. 9 die Bemerkung: Als die freye 
Ehe allgemeiner wurde, ging die frenge Ehe durch 
coemtio und u/us unter, und nur die confarreatio 
erhielt fich noch als Priefterehe; in fofern nämlich 
unter den Arten der firengen Ehe gerade die durch 
confarreatio eingegangene Ehe zuerfi aufser Gebrauch 
kam, indem jene religiöfen Gebräuche bey Einge- 
hung der Ehe fchon zur Zeit der freyen Republik 
[ehr fellen geworden waren, höchfiens nur noch bey 
Priefer-Eben zur Anwendung kamen, während 
coemtio und ys als weniger [chwierige Formen 
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bey Eingehung der Ehe länger fich erhielten. Un- 


richtig ift es ferner, die durch die Form der con- 
farreatio eingegangene Ehe felbt fchlechthin durch 
confarreatio bezeichnen zu wollen. 

Die Ausdrücke uror, materfamilias , 'matrona 
wurden ficher in der fpäteren Zeit, aus welcher 
wir genauere Kunde haben, mehr willkürlich von 
den verfchiedenen Schrififiellern gebraucht, und bey 
den Widerfprüchen, welche offenbar in den verf[chie- 
denen Angaben vorhanden find, dürfen wir auf die- 
felben wohl kein befonderes Gewicht legen. Sie 
wurden auf diefelbe Weile zur Bezeichnung der 
Frauen bey den Römern gebraucht, aber auch in 
ver[chiedenen Gegenfälzen, und es [cheint ein ver- 
gebliches Bemühen zu l[eyn, hier die urfprünglich 
technilche Andeulung auffinden zu wollen. Es if 
gar [chr die Frage, ob /perata die Frau in freyer 
Ehe bezeichnen könne, welche ert durch vollendete 
ufucapio wirkliche materfamilias wurde. Eben fo 
willkürlich ił es, wenn Hr. E. den Ausdruck pacta 
nur auf die Braut bezieht, welche durch confarrea- 
tio, ferner den Ausdruck /ponja nur zur Bezeich- 
nung der Braut gelten lafen will, welche durch 
coemiio in die Gewalt des Mannes übertriti. Das 
bräutliche Verhältnils war nicht blo[s unter Men- 
fchen, fondern nach den Änfichten der Römer auch 
unter Gotiheiten gedenkbar. -Es kam zu Stande durch 
die Form der /irpulatio, weshalb eben /pon/alia, [pon- 
Jus, /ponfa, defponfata, fpondere, de/pondere hier 
eigentlich technifche Bezeichnungen find, aber fpä- 
terhin ebenfalls durch die fimple Verabredung eines 
blofsen pactum im Gegenfatz der fiipulatio, wels- 
halb die Braut mit dem Namen pacta bezeichnet 
wurde. Dielelbe Terminologie war für die laxe, 
nicht anders für die frenge Ehe entfcheidend, oder 
vielmehr die Form, wodurch das Brauiverhälinils 
zu Stande kam, für die künftig einzugehende Ehe 
gleichgültig. Der Ausdruck jperata dagegen hat 
keine befiimmte Bedeutung, fondern ift eine allge- 
meine Bezeichnung der Gewünlichten, mag fie [chon 
Braut [eyn, oder nicht, 

In dem zweyten hiftorifchen Theil (S. 23—50) 
beginnt der Vf. höchfi eigenthümlich mit der Ge- 
fchichte der römifchen Ariftokratie unter Rom’s Kö- 
niigsherr[chaft. Dafs bey Gründung der Städte ein 
ähnlicher Religionsritus vorgekommen fey, wie bey 
der etruscifch patricilchen Ehe durch confarreatio, 
welshalb die Ehe bey Dichtern jugum genannt werde, 
läfst fch ficher nicht rechtfertigen, und if durch die 
vorliegende Erörlerung am weniglien gerechifertigt 
worden. > 

Der dritte Theil (S. 53 — 102) it jurifiifchen 
Inhalis, und wird demnach eigentlich hieher gehö- 
ren. Ganz richtig wird hier zunächft durch verfchie- 
dene einzelne Anwendungen als oberer Gefichts- 
puuct befiäligt, die Frau in manu mariti ley ganz 
der filia familias parallel gefiellt. Das Strafrecht des 
Mannes rückfichtlich feiner Frau, wie es in der äl- 
tleen Zeit vorkam, erhält nur in Folge diefer Ana- 
logie Sinn und Bedeutung, und kann daher nur für 
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den Fall gedacht werden, wo die Fiunn vr 
marıt! befand. Nur [cheint das dem Vater über 
fein Kind zufiehende Jus vitae et necis hier [chon 
früh auf zu grofse Härte geführt zu haben, und nur 
das Beyfeyn der Angehörigen von beiden Seiten 
konnte hier ein zu firenges Urtheil des annes 
zweckmälsig mildern. Ohne Grund behauptet jedoch 
der Vf., das jus vitae et necis des Vaters habe nur 
in der Idee exiltirt, und fchliefse eine den Römern 
ganz fremde Barbarey in fich, da diefes Recht des 
Vaters nach den vorhandenen deutlichen Quellen- 
zengnillen nicht befiriiien werden kann, fogar eine 
nolhwendige Folge des hier zum Grunde gelegien 
Rechlsprincipes war. Freylich mochte auch hier bey 
Ausübung ur een AR Rath der Verwandten 
und Freunde vorkommen, dennoc 
als eine höchfi feltene Are iae. T aber yaoa 
Zur Erklärung der Form jener confarreatio hat 
der Vf. mit grolser Mühe eine Reihe uralter Ge- 
bräuche, wie fie bey den Römern üblich waren, 
ohne firenge Sichtung des Materials hineingezogen, 
Manches von dem, was hier behandelt worden ift 
it für den rechtlich -religiöfen Act der confarreatio 
abwegig,e Dahin rechnet Rec. aufser anderen die 
Anmerkung: Die Hausgöller ftanden in der Braut- 
nacht als Zeugen um das cubiculum nuptiale herum. 
Ferner, wenn der Vf. alsetwas der confarreatio Eigen- 
ihümliches die feierliche Heimholung der Braut aus 
dem Haufe der Eltern in das des Bräutigams aus- 
zeichnet, welche eben fo noch in den neuelien 
Rechtsquellen für die laxe Ehe erwähnt wird. Eben-" 
falls [cheint ohne rechtliche Bedeutung und mit dem 
Act der confarrealıio nicht weiter zufammenhängend 
das Berühren des Feuers und Wallers von Seilen der 
Neuvermählten, das Zufammenfilzen auf Stühlen, 
welche mit dem Fell des geopferten Schafes bedeckt 
wurden, der Kufs, eine conjunctio dextrarum, das 
Geldopfer vor dem Lar und dem Heiligen der Stra- 
fse, in welcher das Haus des jungen Ehemannes lag, 
die coemtio, welche von der Frau vorgenommen 
wurde, das Hochzeitsmahl, ein bel[onderes Opfer vor 
den Hausgöttern des Mannes u. f. w. Manche der 
hier erwähnten Gebräuche fianden zwar mit dem 
Aberglauben und den religiöfen Anfichten des römi- 
fchen Volkes in jener urf[prünglichen Zeit ın genaue- 
fter. Verbindung, nicht anders als jenes religiöfe, mit 
befiimmten Feierlichkeiten vollzogene, “pier, wel. 
ches auch Hr. E, als den eigentlichen Religionsact 
auszeichnet; allein mit der Enthtehung, der manus, 
durch welche die Frau als filtra Jamias oder vjel- 
mehr, um den eigenllichen jurifti chen Gefichtspunct 
hervorzuheben, als Sache behandelt wurde, [cheinen 
fie in keinem weiteren Zufammenhang zu fliehen. 
Soilte jemand einem Dritten als Sache, denn diefs 
ift der rechtliche Gefehtspunel, überiragen werden, [o 
mülfsten die Formen der Eigenthumsübertragung ange- 
wandt worden fey", wie diefs auch bey der firengen 
Ehe durch coemtio und was aufser allem Zweifel 
ift; es müfsten allo jene herkömmlichen Gebräuche 
fern von einem rechtlichen Gefichispund zur An- 
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wendung gekommen feyn, und jenes Opfer [elbfi, 
wovon die Eingehung.der Ehe benannt wurde, [cheint 


felbi nur als ein befonderer religiöler Nebenact, wie 
diefs auch fchon von Anderen behauptet wurde, vor- 


gekommen zu Seyn- _ - 

Im übrigen erklärt fich Hr. E. S. 70 f. gegen 
Hafe, dafs auch bey der firengen Ehe eine dos, 
nämlich des ganzen Vermögens, zuläffig gewefen ley, 
wenn er gleich hiebey von der fonft gewöhnlichen 
Anficht abweicht; aber die Uebergabe der dos, be- 
hauptet er, gehöre mit zu dem feierlichen Acte der 
Eingehung der Ehe. 

Ueber die Trennung der confarreirten Ehe 
fpricht Hr. £. fch nur-in der Kürze aus. Auch er 
entlcheidet fich dafür, dafs die Ehefcheidung des Sp. 
©. liuga die erte im römifchen Reiche gewelen fey, 
befonders aus den von Wächter. ausgeführten Grün- 
den; führt jedoch noch einen anderweitigen religiös 
fittlichen Gebrauch an, welchen die Priefer einge- 
führt hätten, um bey diefer Art der firengen Ehe 
leichtfinnige Scheidungen zu verhindern. Diefer habe 
nämlich darin befianden, dafs bey einem ehelichen 
Zwifte die Eheleute zur Capelle der Göttin Viriplaca 
gegangen [eyen, wo fie fich nach Belieben gegen, 
einander ausge[prochen, und aus welcher fie erfi nach 
abgelegier Hefligkeit zurückgekehri wären. - Diele 
Göitin habe als Hüterin des: täglichen und häusli- 
chen Friedens der Würde des Mannes die [chuldige 
Ehrfurcht wieder zugebracht. 


Die Eingehung der Ehe durch coemtio, deren 
Alter unentfchieden gelallen wird, glaubt Hr. E. 
nach der [chon früher aufgefiellten Behauptung, fey 
zunächlt für die Plebejer eingeführt worden wegen 
ihres [clavenähnlichen Verhältniffes zu’ den Patri- 
ciern, und man habe, nachdem die altetruscifchen 
Gebräuche nicht mehr pafsien, für die neuen ge- 
mifchten Ehen fatt der Religionsfolennität eine civil- 
rechtliche Solennität zur Anwendung gebracht. Spä- 
ter hätten auch die Patricier diefe Form vorgezogen, 
weil fie namentlich in Rückficht der Scheidung auf 
liberaleren Anfichten gegründet gewelen, demnach man 
auch bey dieler die facra behalten habe, Sie habe 
die eigenthümlichen Wirkungen der confarreatio 
nicht begründet, auch fey hier von jeher freye Schei- 
dung zuläffig gewelen. Gegen diele Behauptungen 
glaubt Rec. felbit in der Haupifache gegründete Be- 
denklichkeiten rechtfertigen zu künnen, wie er es 
KE. abwegig hält, wenn bey diefer Gelegenheit von 

b ; ; i 
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Leipzic, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf das 
Jahr 1836. Mit 6 Stahlfiichen. 356 S. 12. (2 Th!r.) 


Das Aeufsere it bey manchem Tafchenbuch, 
den Dandi unter den. Büchern, die Hauptlache. 
Nicht fo bey unferem, das von feinem Entfiehen an 
eine poetifche erne Richtung genommen, und für 
einen Dandi, nur in der Form vom ehemaligen 
Stuizer verfchieden, zu gedankenreich war. Die Ku- 
pferftiiche waren ichi immer in Uebereinfimmung 
mit dem Gehalt; jetzt find fie feiner würdig, ein 
Profpect, Liflabon, und 7 Stahlfiiche nach Genre- 
bildern, worunter auch die berühmten Schnitter nach 
Robert, find als wohlgelungen zu rühmen, und das 
Titelkupfer, Aubers Bildnifs, fieht [o lebhaft und 
fo individuell aus, dafs wir an der Aehnlichkeit mit 
dem beliebten Componiften nicht zweifeln, 

Die Gebrüder Breughel. Novelle von 4. Frey- 
herr von Sternberg. Eine Malergefchichte. der beften 
Gattung, die [chon dadurch einen Vortheil vor vielen 
anderen hat, dafs ihr Verfafler ein geübtes künfileri- 
fches Urtheil, ja {felbfi eine mit dem Technifchen 
der Kunft nicht ungeüble Hand, zu feiner Erzählung 
brachte. Die Heroen der niederländifchen Maler- 
kunft treten nach und nach auf, Teniers, Jordaens, 
Rubens u. a. Letzter ift vor allen eine würdige 
Geltaltung, vornehm und wohlwollend auf die rechte 
Weife. Ob nicht einige Fehler gegen die Zeit vor- 
fielen, mögen die enifcheiden, welche fich mit fpe- 
cieller Kunfigefchichte befchäftigen; gewils ifts, dafs 
kein grober, augenfälliger Verfiols darin erfcheini. 
— Des Dichters Zweck war, darzuihun, wie der 
fogenannte Höllen-Breughel dazu kam, fo wilde aben- 
teuerliche Grotesken mit Farben zu dichien, die 
noch jetzt die Aufinerkfamkeit erregen, und deut- 
lich zeigen, dafs auch im Phantatiifchen Idee und 
Methode feyn müfle, und dals man nicht, ohne ein 
feelenlofes Unding hinzupfufchen,, ins Blaue hinein 
fogar Fraizen malen dürfe, wie aus Nachahmungen 
der Höllenbreughelfchen Manier zu beweilen it, 
was auch unfer Verfaller genügend erörterte. Un- 
glückliche Liebe treibt das verwilderte Genie zum 


‚partiellen Wahnfinn, zur Menfchenfeindfchaft. Treue 


Bruderliebe, die Geduld eines ihn anerkennenden 
wackeren Mannes, die Neigung jener Frau, die er 
untreu wähnt (eine anziehende, obgleich nur [kiz- 
zirie Gefialt), bringen ihn ins ruhige Gleis, er fähıt 
fort zu malen, aber ohne Teufel und Fratzen à la 
Hoffmann. Die Entfiehung einiger feiner Bilder, 
z. B. die brennende Mühle, die Hexenküche, ift 
mit Geit und Wahrfcheinlichkeit erzählt, was auch 
von einer Kirmfe ‘des heitern Teniers gilt, deffen 
anmuthige Eigenthümlichkeit, obgleich er blofs eine 
epifodifche Figur if, keine geringe Zierde der an- 
ziehenden Novelle ausmacht. 

Alles wiederholt fich nicht im Leben, Novelle 
von Emerentius Scävola, ii ein düfires Nachtfiück, 
în dem gute Menfchen Bürgers Verhältnifs mit fei- 
ner eren Frau wiederholen, Aber Molly die zweyte 


175 89 E.Z: 
» bleibt fleckenlos. Die Frau, als fie die Zärtlichkeit 
ihres Mannes zu der Schwefier erfährt, die fie im 
WVochenbett wartet, firbt aus Schrecken, nachdem 
lie ihre letzte Kraft dazu anwendele, die Hände bei- 
der Geliebten zu vereinen. Schon ihr Vater hatte 
einen ähnlichen Kampf wie der Eidam zu beftehen, 
aber er wurde der erlien halb Verlobten untreu, und 
verband fich mit der zweyten Schwelier, was auf 
den Charakter von jener den fchädlichiten Einflufs 
ausübte. Sie verfauerte, wurde rachlüchtig, hafste 
des Schwagers Kinder, und freute fich, dafs er 
darben mufste, und endlich dahin kam,“ fein Gut 
zu verkaufen, ohne nicht einmal dadurch befähigt 
zu werden, den noch mehr verfchuldeten Schwie- 
gerlohn aus den Klauen der Gläubiger zu enireilsen. 
Zu fpät änderte die Milde und Sanftmuth der edlen 
Nichte ihren harlen Sinn, der verzweifelnde Neffe 
feckt fein Haus in Brand, um durch die hohen Al- 
fecuranzgelder die dringenditen Schulden zu tilgen, 
unwiflend dafs durch die Brandtiftung feine eige- 
nen Kinder den Flammentod erleiden, er kann fie 
nicht reiten, aber feine Verfuche dazu tödlen auch 
ihn, wie denn alle Hauptperfonen bald aus dem Le- 
ben fcheiden, das einzig mögliche Ende der über- 
tragifchen Gefchichte, die „wahr feyn könnte, ohne 
Bombat, ohne Manier erzählt ifi, und von grolsem 
Feuer glüht, nicht von dem kalten Brande angegrif- 
fen if, der uns bey fo vielen der heutigen Schauder- 
gemälden fo gleichgültig lälst. ee j 

“ Eigenfinn und Laurie, ven Ludwig lich, eine 
Novelle aus dem Leben, vereinigt mit der vollen- 
detfien Diction eine ireffliche Durchführung der Cha- 
raktere eines verzogenen lannerhaften Mädchens, die 
die Abfiammung von einer Ziegeunerin nicht ver- 
leugnen kann, und eines frifchen Kutfchers, der 
weil er feinere Manieren hatte als feines gleichen, 
für einen hochbegabten Jüngling angelehen, aus fei- 
ner Sphäre gerilfen wird, und eine leidige Halbbil- 
dung erhält, die ihm und der mit ihm verbundenen 
zum Verderben gereicht, und er erb im Winter 
feiner Tage, durch die Liebe einer lieblichen und 
tugendlichen Tochter mit feinem Gefchick verföhnt 
wird. Auch die Individualität des Mädchens it vor- 
trefilich gehalten: es war fo leicht fie zu einer pin- 
felnden fenlimentalen Tiraden[penderin zu machen, 
hört ihre Unl[chale; abre Unbekannifchaft mit der 
Welt giebt ihr nur die Art von Schwärmerey, wel- 
ehe die kindliche Jungfrau fo gut kleidet, fe ilt 
durchaus wahr, und bey aller Weichbeit nie weich- 
lich. Wie die gefallene Mutter die zärtlichfie, auf- 
opferndfie Liebe zu einer folchen Tochter hegen 
könne, ift aufs unwiderleglichfte molivirt, und ein 
Glanzpunet der Gefchichle. Die Gellalt des herrli- 
chen Mannes, der ihörichlen Emmeline, verfiolsener 
Freyer, ilt einem fehönen Standbild, von Meifterhand 
gefertigt, zu vergleichen, die Kraft und die Huld 
feines Wefens im fehönften Ebenmals. Letztere übt 
er vornehmlich gegen feinen Pflegefohn, einen in 
verkehrten Umtrieben befangenen Jüngling, der, ob- 
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gleich nicht ohne Herz und Geift, doch di g 
Pflichten hinlanfetzi, gegen befleres Be ig 
fühl, einer Idee nachjagt, die er abgöltilch y 
vielleicht um fo eilriger, weil er keinen klaren Bo- 
griff fich davon entwickeln kann. Da diefe Eigen- 
thümlickeit, ohne Hohn, ohne Uebertreibung und 
knechtifche Parteyfucht dargefiellt it, fo it zu hof. 
fen, dafs fie als warnendes Spiegelbild manchen 
Verirrten auf die rechte Bahn leite, ein Erfolg, der 
den Dichter gewifs mehr als der glänzendfie lite- 
rarilche Ruhm erfreuen wird. 
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Leipzie, b. Brockhaus: Die Belagerung des Ca- 

i DE E. ra oder der letzte Afafine. Von 
em Verfaller des Scipio Cicala. 2 Bä 

(4 Thlr.) j ri 


# Scipio Cicala hat bekanntlich in der vornehmen 

Welt lebhaften Anklang gefunden. ‘Diels neue 
Product umfalst zwey Bände; an und für fich keine 
zu grolse Zahl, aber für den gegebenen Stoff über 
die Mafsen zu viel. Das ganze Werk ił einer gro- 
Isen, fat unüberfehbaren Ebene vergleichbar, auf 
welcher mehr Steppen und wülte Tummelplätze, als 
blühende, fruchtbare Partieen find. Phantafie ana 
productive Kraft jeder wahren Dichtung, ift diefem 
Romane zwar nicht abzufprechen, aber es if vr 
Phantafie, die nicht im Reiche des Schönen leht, 
fondern mehr im- Ablirufen und Bizarren herum- 
fährt. Weitfchweifigkeit, viel Aufserwefentliches, 
ein fchwatzhafter Dialog, lange Monologe, und fon- 
fige müfsige rhetorifche Reflexionen hemmen das 
rafche, fortfchreitende Leben der Handlung. Kunt- 
gelpräche find oft eingeilochten, wo fie am wenig- 
fien hingehören; auch der Humor, der als beleben- 
des Princip auftreten foll, macht wohl feine Sprünge, 
die aber an’s Tolle, ja Gemeine grenzen. Neben 
allen diefen Schattenfeiten hat aber auch das Werk 
manches Gute, an vielen Stellen poetifche Gluth, 
Spuren genialer Productivitäl; treffliche einzelne Be- 
merkungen zeugen von der grolsen Menfchenkennt- 
nifs und Welterfahrung des Verfallers, Nur die ei- 
gentliche Ründung, das Begrenzte, das jedem Kunft- 
werke nöthig if. fehlt ganz. 

Der Stoff des Romans it zwar ein gelchichtli- 
cher; doch ift das Hifiorifche nur eiwas Zufälliges; 
es find eben die hiftorifchen Figuren zulammenge- 
reiht, und könnten an jedem andern Orte ebenfo 
gut manövriren , als auf der Infel Gozzo. Der Held 
des Stücks, der Letzte der Aflalinen , jener Blulmen- 
fchen, die Gefetz und Moral verachtend, ein Reich 
ohne Grund und Boden gründen wollten, it ganz 
unbeflimmt gehalten; er komm! an, und geht ab, 
und das ‚Wie und Warum‘ bleibt bey Beiden ein 
Räthlfel. Möge der yf. künftig [eine Stoffe mehr in fich 
verarbeiten, mehr im Innern den eigentlichen poetilchen 
Werth (uchen, als in der ausgedehnten, breitgetretenen 
[chalen Form. Die äufsere Ausfiattung ift vorzüglich. 
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4) Lonvon: Vindiciae medicae, or a defence of 
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sion. 1834. 49 S. 8. 


5) Lonnon: J. Dowson An Introduction to the 
Study and Practice of Medicine. 1834. 96 S. 8. 


Bekannilich ift England in der Organifation [eines 
Medicinal- und befonders des ärztlichen Unterrichts- 
Welens lange hinter dem Continente zurückgeblieben, 
doch wohl, weil Reichthum und eigenihümliche Er- 
ziehung der Nation und fo auch der Aerzie, den 
Mangel der Geletze etwas weniger fühlbar machte. 
Andere Staaten find ihm in der Organifation der Un- 
terrichtsanfialten und des Prüfungswelens bedeutend 
vorangelchrilien. Frankreich organifirie [eine ärztli- 
chen Schulen im Anfange diefes Jahrhunderts, und 
befitzt jetzt nach einigen Modificationen drey Facul- 
täten der Medicin (Speciallchulen, wie fie früher 
hiefsen), und eine grölsere Anzahl Secundärfchulen, 
in denen die Aerzte ebenfalls die grölste Zeit ihres 

rlus findiren können; es find aber 2 Jahre in der 


pelliagärfchule gleich 1 Jahre in der Faculiät. Mont- 


Snfti ‚and Stralsburg wurden indeflen von dem be- 
ns wo fich aufser den 26 ordentlichen 
rofelloren 2 


fi ech ei viele aufserordentliche 
befinden, [ehr üp einmal lo 
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3; ne Sa li T Ma Facultäten anzuiragen (für 
welche vorzüglic arleriie, Lyon, Amiens vorge- 
fchlagen wurden, wo fich jetzt Be l:irichulen: be- 
finden); die Zahl der Lehrer 
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Sparten kann man wohl zeit- 


den. Die. oefterreichifchen Univerfitälen enthalten 


Facultäten, die in fo geringem Zulammenhange fte- 
hen, dals man fie, befonders bey ihrer Unierord- 


nung unter die höchfien fachkundigen Staats - Behör- 
den, mehr als Specialfchulen betrachten muls, die 
fich nur an Einem Orte befinden: worin durchaus 
kein Vorwurf liegen foll, denn die Organifation der- 
felben verdient alle Achtung. Rufsland und die übri- 
gen deutf[chen Staaten haben dagegen die Univerhtä- 
ten den Specialfchulen vorgezogen. Als Rufsland im 
Anfange diefes Jahrhunderts feine Univerfitäten or. 
ganifirte, nahm es zwar die deutfchen zum Mutter; 
aber es konnte frey handeln , weil fie ganz neu wa- 
ren; es hatle nicht mit eingeroltelen Vorurtheilen, 
mit Monopol- und Pfründner-Sinn zu kämpfen, und 
erreichte [o "fchon vor. 30 Jahren eine Zweckmäfsig- 
keit und Ordnung, die auf den mehren deutfchen 
Univerfitäten erft in den letzten Jahren erreicht wor- 
den if; es brachte die Section der Naturwiffenfchaf- 
ten in die Facultät der allgemeinen Willenfchaften, 
und gab der rein medicinilchen Faculiät eine ausrei- 
chende Anzahl von Lehrern (6). Aehnliche Vor- 
iheile genols Baiern im Anfange diefles Jahrhunderts, 
und es würde zu bedauern [eyn, wenn man von der 
zweckmälsigen Vertheilung der Lehrfächer abweichen 
wollte. Preuflen hat allmälich in dem letzten Jahr- 
zehend die medicinifchen Facultäten auch vollftändig 
von den nalurwillen[chaftlichen getrennt. Auch man- 
che kleineren Univerfitäten find diefem Beyfpiele ge- 
folgt, während , fich dagegen andere auf jede Weile 
firäuben, den Anfoderungen -der Zeit zu genügen. 
Auf manchen belieht die medicinifche Facultät mehr 
aus Nichtmedicinern, als aus Medicinern, was zur 
grölsten Unordnung im Prüfungswefen und oft im 
ganzen Medicinalwelen “führt: andere, die diefen 
Uebelfiand zu vermeiden fuchen, machen die [onder- 
barfie Clalfification der Profelloren der medicinifchen 
Facultät: da findet man in ein und derfelben Facul- 
tät 1) ordentliche Profefforen und ordentliche Be 
fitzer, 2) ordentliche Profefloren und aulserordent- 
liche Beyfitzer, 3) ordentliche Profefforen und Nicht- 
beyfilzer, 4) ordentliche Honorar-Profe[foren, 5) aufser- 
ordentliche Prof>floren! Hoffentlich haben fie doch 
auch Mandarinenknöpfe zur Difiinction! Hat denn 
der Staat nicht die Einficht und die Kraft zu fagen, 
die Profelforen der Naturwilfenfchaften follen eine 
gemeinfchaftliche Section bilden, und die medicini- 
fche Ei nicht mehr, wie vor 300 Jah- 
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ren 3, lfondern 6 Profefforen; diefe follen alfo glei- 
chen Rang, Titel und Rechte haben;' dem Pfründ- 
nerwelen macht man aber auf der Stelle ein Ende, 
wenn man die Endprüfung nicht mehr Promotion 
nennt, fordern zeitgemälse Formen einführt, und 
fie eben nur Endprülung nennt, wie aulser anderen 
Siaaien vor wenigen Jahren er Würlemberg gethan 
hat. — England befitzt nar ein Paar alte Univerfi- 
täten, Oxford und Cambridge, die fich noch Ichrof- 
fer, als manche deulfche Univerfitäten, der Zeit ent- 
gegengeliellt haben, und bey ihren veralteten Ein- 
richtungen zum Studium der Medicin befonders längt 
ganz ungeeignet waren; Edinburg wurde eine Zeit 
lang die Haupibildungsanfalt, foll aber, wie Grant 
in der oben genannien Rede No. 3 fagt, eben fo ge- 
funken feyn, wie [ein Pallafi wuchs (in proportion 
as its palace has risen that University has sunk)"; 
die anderen fchottilchen Univerfitäten konnten fich 
nie heben; Dublin fcheint fich in neueren Zeilen ct- 
was gehoben zu haben, ob es gleich auch die alten 
Inftitutionen hat. Bey der Uubrauchbarkeit diefer 
Facultäten enifianden bald in London medicinifche 
Privatfchulen, eben folche in Edinburg, und die 
Provinzialfiädte fangen bereils auch an, [olche zu ftif- 
ten, vorzüglich rühmen englifche Schrififieller -die zu 
Manchefier gegründete. Indelen fehnte man fich 
(und nicht allein die. Aerzte) nach allgemeineren, 
feller begründeten Unterrichisanfialien von grölserem 
Unifange, es entfiand die neue‘ Londoner Univerfi- 
tät, von Whigs gegründet, denen die Torys bald 
ihre königliche Univerhilät gegenüberfiellien. Abhänė 
gig von den herrichenden Parieyen konnte man fchon 
vorausfehen, dafs keiner grolses Glück blühen werde. 
Ihr Unterrichisiyfiem i noch fchwankend, [cheint 
fich im, Ganzen aber-doch mehr dem franzöfilchen 
und oefierreichifchen der Specialfchulen zu nähern, 
wenn nicht die eben eintretende Krifis eine gänzliche 
Aenderung bewirkt. 

In Beziehung auf das Prüfungswelen hat Oefer- 
reich das ältefte, die grölste Befchränkung fodernde 
beybehalten; es hat einen unabweichbar zu befolgen- 
den (übrigens zweckmälsigen, erft vor einem Jahre 
neu revidirten) Sludienplan auf 6 Jahre (für die 
Aerzte), und jährliche firenge Prüfungen. Das fran- 
zöhlche Prüfungswelen it fchon freyer, befonders 
nach den Modificationen, welche die Geleize von 
1803 in den Jahren 1825 und 1831 erlitten haben, 
Der welcher Medicin zu fiudiren anfängt, muls eine 
philofophifche Vorprüfung befianden haben, wie in 
Oefierreich auch (in den mehren übrigen deuifchen 
Staaten die Entlalfungsprüfung aus der Schule); der 
Candidat hat fich nun (nach dem Gefetz von 1831) 
für 16 Hauptlparten zu infcribiren; damit er aber 
nicht unordentlich und unvorbereitet höre, muls er 
5 Prüfungen nach folgenden Vorfchriften beliehen: 
die 1fte Prüfung muls nach der vierten und vor der 
fünften (rhyfiologifchen) Infeription gemacht werden, 
über medicinifche Naturgefchichte, medicinifche Phy- 
Gk und Chemie und Pharmacie (denn in der allge- 


JENAISCHE -ALDO LITERATUR. ZEITUNG. 


150 


meinen Nalurgefchichie, Phyfik und Chemie ift er vor 
dem Uebergange zum Studio der Medicin geprüft 
worden) ; die 2ie Prüfung mufs nach der 19len und 
vor der 13len (praktifchen) Infeription gemacht wer- 
den, über Anatomie und Phyfiologie; die 3 letzten 
Prüfungen dürfen ert (gleichzeitig, alfo Einer gleich 
zu rechnen) nach der fechszehnien Infcription, alfo 
am Ende des Curfus gemacht werden, über Patho- 
logie, Materia medica, Hygiene, Therapie, gericht- 
liche Mediċin, Chirurgie und Geburtshülfe. Von 
diefen Vorfchriften weichen die preufffchen nicht be- 
deutend ab; fie möchten leicht die beflen feyn, wenn 
fie zweckmälsig ausgeführt würden. Sie befiehen: 
1) in der Endfichulprüfung; da diefe vorzugsweile 
nur linguiltifch, hifiorifch und maihematifch if, und 
unferer Anficht nach bleiben foll, fo ii fie der fran- 
zöfilchen Vorprüfung nicht ganz gleich zu fiellen; die 
2te Prüfung würde daher hier eine um fo gröfsere 
Strenge und Ordnung fodern; es ift dieles die foge- 
nannte philofophifche Prüfung vor der philofophi- 
[chen Facullät über a) Philolophie (für den Arzt 
entbehrlich in der Form unferer Univerfiläien), 
5) Mathematik (entbehrlich, wenn die Schulprüfun 

darin fo fireng war, wie fie feyn foll), c) Phyfik, 
d) Chemie, e) Mineralogie, Jf) Botanik, 8) Zoolo- 
gie. Zu tadeln ift, dafs die Form der Prüfung nicht 
prakiifch ift; vor allen Dingen aber, dals man ge- 
ftattet, fie eri nach mehreren Jahren vor der End- 
prüfung zu machen. Soll fie ihren ganzen Nutzen ha- 
ben, fo darf der Studirende (wie in Oefterreich und 
Frankreich) nicht eher zur Inferiplion für Phyfiolo- 
gie oder wenigfiens Pathologie zugelallen werden, 
bis er diefe Prüfung befanden hat. Die 3te Prü. 
fung oder Endprüfung hat ein Lehrer der Staatsarz- 
neykunde in Preuflen wieder in zwey getrennt wif- 
fen wollen; allein bey der ohnehin befiehenden letz- 
ten praklifchen Prüfung möchte man wohl nicht da- 
für timmen; fie foll eine vollliändige theoretilche 
feyn, fich alfo über Anatomie, Phyliologie (verglei- 
chende Anatomie), Palhologie (pathologilche Anato- 
mie), Pharmakognofie, Therapie, Chirurgie, Ge- 
burishülfe, Siaatsarzneykunde erfirecken; nur [ollte . 
die Form auch hier mehr praktifch feyn, und ein 
unnützes Auswendiglernen vermieden werden. Die 
Ale preuffifche Prüfung, die Staaisprifung, ift häufi- 
gem Tadel ausgeletzt gewelen ! Werden die befiehen- 
den Gefetze nicht befolgt, fo liegt die Schuld nieht 
am Geleiz. Haben fie kleine Staaten, die weder die 
Mittel, noch den Willen zu ihrer Ausführung be- 
fitzen, nachgeäfft, [o it fie wieder nur unzweck- 
mälsig angewendet. Dem befiehenden Gefetze nach 
it fie eine [ehr zweckmäfsige praklifche Prüfung; 
fie nöthigt den Candidatern eN ganzes halbes Jahr an 
den grölsien praklifchen Anfialten des Staats, unter 
Lehrern, die von feinen bisherigen verf[chieden find, 
zuzubringen; fie lälst ihm vor allen Dingen Zeit, 
durch die Prüfung und während derfelben [ehr viel 
zu lernen. Wenn man daher die vierjährige Stu- 
dienzeit der Aerzte in Preuffen zu kurz finden müfste, 
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fo wird diefes dadurch ausgeglichen, dafs eben die 
Staatsprüfung zur Hinzufügung eines fünften ‚ ganz 
dem Praktifchen zu widmenden Jahres nöthigt. Eng- 
land war dagegen in Beziehung auf fein Prüfungs- 
welen (ie zurück. Um in England aufserhalb 
London zu prakliciren, mufs der Arzt in Oxford 
oder Cambridge graduirt (für [chweres Geld verlieht 
fich), oder doch von dielen Univerfitäten incorporırt 
[eyn ; will er in London’ und fieben Meilen Entrer- 
nung davon prakticiren, fo mufs er aulserdem vom 
College of Physicians examinirt und aufgenommen 
feyn (für vieles Geld verlieht fich); die beiden ge- 
nannten Univerliläten find aber zum Studium der Me- 
diein die salleruntauglichfien,; fie lowohl, als das 
College of Physicians (und die Univerfitätl Edinburg 
eben [o) treiben mi! -eder Licenz nur Handel. Schon 
leit langer Zeit wurden in Zeilfchriften u. f w. 
dem College [ehr derbe, englilch derbe Vorwürfe 
und Grobheiten zu Theil; diefe nahmen- belonders 
nach der Errichtung der neueren Lehranfalten zu: 
der verfiorbene Armstrong lagt noch in einer feiner 
Vorlefungen, wenn funfi Niemand die Anträge auf 
Verbeflerung vor den Staat bringen wolle, fo werde 
er es thun. Die Herrn [chwiegen aber wohl weis- 
lich fill, liefsen die Grobheilen an fich herunterreg- 
nen, und dachien abichültelnd beati poffidentes! End- 
lich bey der allgemeinen Corporalionen - Reform 
brachten 50 der ansgezeichnetlien Aerzte Londons 
eine Petition vor das Parlament, bey welcher die 
Herren periculum in mora fahen; es erfolgte die 
Schrift No. 1 als Antwort. Die Anfichten über die 
künftige Medicinalgeletzgebung und die Form des 
Unterrichts fehen aber noch keineswegs fet, wie 
uns der Inhalt der folgenden Schriften zeigt. 

No 1 ift an den gegenwärtigen Prälidenten des 
College of Phys., den königlichen Leibarzt Sir Henry 
Halford, gerichtet, und als Verf. nnlerzeichnet fich 
"G. L. Tuthill Sie enthält zuerfi die oben erwähnle 
Petition, worin behauptet wird, dafs der Sinn der 
urlprünglichen von Heinrich VIII gegebenen Statu- 
ten durch bye < laiws im 17len Jahrhundert ganz 
verdreht worden fey, und dafs namentlich der Zwang 


in Oxford und‘ Cambridge zu promoviren, fo wie. 


die "Ausfchliefsung vieler Aerzte von den Vortheilen 
des College of Phyfieians höchfi ungerecht fey; fie 
bitten daher um Äbhülfe diefer Mifsbräuche. ‘ Der 
Vf. läfst nun die Statuten felbt abdrucken, und 
RR dann die einzelnen Sätze der Petition zu wi- 
chen. Diele Widerlegung enihäli denn, was 
Miter: uns die uten alien Herren zum 
Lobe des + n s 8 n £ 3 
ftet ja nur te vorzubringen willen: die Licenz ko- 
> 3 Os Summe von 56 Pfund! und die Pro- 
motion 1n Oxfgrd 53 ee 
Wie weit dieleti und Cambridge iĝ auch billig! 
Densfishen, zeigt Mo itäten über den aufserengli- 


En .  alies uae Can- 
‚tabrigiae et Oxoniae fu Lob ‚‚Academiae 


mae, regni foles, oculi 
gio, humanitas et doctri 


na in om ; A 
5 2 nes repni partes 
uberrime diffunduntur !“ P 


< und das College of Phy- 
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sicians hat eine dreyhundertjährige Erfahrung für 
fich! Wie oft hört man die gleiche Musik! Wahr- 
fcheinlich wird man in England von diefer Verthei- 
À ; viel fürchten. 

- UND A fiarke Zeichen von Parteylichkeit. 
Dies verptät Edinburg doll einpacken ( offenbar 
zum Vortheil der englilchen), ihre. Statuten find 
ohnehin fo, dafs fie aulserhalb der Stadtmauern nicht 
zu relpectiren find, und feit 12 Jahren ift fie herun- 
tergekonmmen 1) RN man [chlechte Profelloren ge- 
wählt hat, daher haben die Privatdocenten mehr Zu- 
hörer, als die Profefforen. Die Profefloren follen 
aus polilifchen Rückfichten gewählt werden !, wenig- 
fiens an Krieg fehlt «es nicht! Ri tiegi eine Petition 
von 11 Privallehrern (allerdings fehr berühmte Na- 
men J. Fletcher, A. Lizars, J. Lizars, R. Knox) 
gegen die Ernennung. mehrerer Profefloren an das 
Parlament vor. 2) Die Studenten find mit Vorlefun- 
gen und Kofien überladen worden, font brauchten 
fie nur 3 Jahre zu fiudiren, jetzt 4, die Collegia 
find um 1 Pfund theurer, für-3 Monate Botanik 
mufs man 4: Pfund zahlen, die Promotionsko- 
ften beirugen font 13 Pfund, jetzt 23 u. dgh., 
Fein mag es allerdings manchmal nicht zugehen, 
wenn bey einem öffentlichen Diner nach S. 24 
ein berühmter Profellor aufftieht und von den Pri- 
vallehrern erklärt „thot he despised them as much 
as the dirt under his feet.“ 3) Die Prüfungen 
find unzweckmälsig. Allerdings werden [onderbare 
Anekdoten von mehreren Profelloren mitgetheilt. Jn- 
deffen trägt die Schrift fo viele Spuren der Leiden- 
fchaftlichkeit, dafs man nicht viel darauf geben 
kann. Nur das fcheint ficher, dafs dafs die Frequenz 
der Univerfhilät [ehr abgenommen hat. _ 

No. 3 ift in Dentifchland bereits mehrfach be- 
kannt geworden, als die Eröffnungsrede beym Be- 
ginn des [echfien Curfus der Londoner Univerfität, 
in welcher natürlicher Weife Edinburg, befenders 
aber Cambridge und Oxford, derb mitgenommen iver- 
den. Der empfohlene Studiencurfus der neuen Uni- 
verfitäi fiehl an Zweckmälsigkeit weit über den bis- 
herigen englilchen, unierfcheidet fch aber eben fo 
von den franzöfifchen und deutichen; doch verliert 
fich das Auffallende mehr, wenn man bedenkt, dals 
der junge Engländer gewöhnlich eine gründliche 
mathemalifch - phyfikalifche Verbildung milbringt, 
und befonders wenn man beym Verfaller die Erklä- 
rung der in jährlichen Curfen vorgetragenen Lehr- 
fächer nachliefet, wo fich denn ergiebt, dafs diefel- 
ben oft mehreren unferer Lehrfächer ent[prechen. Der 
Curfus begreift nämlich nach den gegebenen Erklä- 
rungen: 1) menfchliche Anatomie und Phyfiologie, 
2) Chemie (bey uns Phyfik, Chemie und Geognofie), 
3) vergleichende Analomie (bey uns Zoologie und 
vergleichende Analomie), 4) Botanik (bey ul Bo- 
tanik und Pflanzenphyfiologie u. f. w.), 5) Materia 
medica und Therapie (— Pharmakognolie, Pharmacie 
und Pharmakodynamik ), 6) praktifche Anatomie, 
7) pathologilche Anatomie (bey uns allgemeine Pa- 
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ihologie und pathologifche Anatomie), 8) Chirurgie 
und ArT Klinik, 9) praktifche N et 
Klinik, 10) Geburishülfe, Weiber- Bender 
Krankheiten, 11) Staatsarzneykunde; TS Deiuch 
der Hospitäler. Wofür eben fo mete ehrer an- 
gefiellt find. Man muls aber ‚bedenken, dafs es 
bis jeitzt nur eine Privatanftalt ift. Bekanntlich ift 
der berühmte Verfaller Profellor der vergleichen- 
den Anatomie an der Londoner (Whig) University. 
No. 4. Der V£. diefer Schrift, Herr Green, ilt 
Profellor an der Royal Academy (Tory); wenn auch 
mit den Unterzeichnern der Petition nicht einverlian- 
den, if er doch für die (unabweisbare) Reform des 
ärztlichen Unterrichts- und Medicinal-WVelens, und 
die vom Parlament niedergeleizte Commilfion giebt 
ihm Veranlaflung zu folgenden Vorfchlägen-. Er Er 
langt die Errichtung eines allgemeinen ae K 
Medicinalcollegiums (National Council of Me THA 
deffen Functionen befiehen:. 1) in der does vn. 
gung der ärztlichen Erziehung, der es er 
ärztlichen Unterrichtsanfialten, 2) der Beau fichtigung 
der ärztlichen Praxis, 3) der gerichtlichen Medicin 
und Medicinalpolizey- Offenbar Partey nehmend für 
das bisherige College of Physieiens (und C. of sur- 
geons) will er daflelbe gefchützi willen, „from for- 
eign encroachment , and from the injuries inflicted 
by the dishonest selfishness of unworthy ass OAR 
(das College of Physicians hätte fich aber durc 
Uneigennützigkeit und zeitgemälses Nachgeben am 
befien dagegen gefchützl; es konnie mit Ehren ge- 
ben, was ihm jetzt ohne Ehre genommen werden 
wird!) Er will den alten Colleges loviel als mög- 
lich erhalten, er findet nämlich für jenes Medicinal- 
collesium die nuclei in the existing colleges of phy- 
sıcians and surgeons. Die Ernennung der Mitglie- 
der foll der Regierung, but under a known respon- 
sibility to the crown for the conscientious discharge 
of its functions zuftehen. Eine Corporation foll es 
nicht wieder werden (davor werden fie ohnehin 
ficher feyn)- In Beziehung auf Unterrichiswelen 
wünfcht er (ohne Zweifel mit Recht), dafs die Lon- 
doner medieinifchen Schulen in eine einzige medi- 
einifche Facultät oder English national medical Uni- 
ep vereinigt werden. (Eine erfie, das wäre 
wohl möglich, aber für ganz‘ England nur Eine 
wäre wohl höchft unzweckmälsig, auch wohl bey 
den befiehenden Infiitulionen nicht ausführbar.) Die 
Studenten follen in einer Schule ihren Verhand im 
Allgemeinen gebildet haben (der Zweck der Schule 
ganz richtig gefalst) durch Erlernung ‘der Mutter- 
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Iprache, der griechifchen und lateinifchen Sprache, 
der Mathematik (hoffentlich zugleich mit Phyfik), 
und Zeichnen; darauf follen (in höhern Claffen oder 
Lyceen?) höhere Mathematik, philofophifche Gram- 
malik und Logik folgen (wo bleiben Gefchichte 
und neue Sprachen? die Naturgelchichte er aflen 
wir gern für diele Jahre). Dann foll der Student 
die Erlaubnifs „haben, die Univerfitäl zu beziehen, 
und hier zwey Jahre lang Naturgefchichte, Botanik, 
Phyfik, Chemie, Pharmacie, Maieria medica hören, 
in diefen Willenfchaften eine Prüfung befiehen, und 
das Diplom als ‚„‚Inceptor Graduate of Mathemati- 
cal and Physical Science‘ erhalten. (Wie man 
fieht den franzöflchen Geletzen, auch den preuffhi- 
fchen, wenn die philofophifche Prüfung zwckmälsig 
und zur rechten Zeit angefiellt wird, nahe). Mit 
diefem Diplom kann er fich nun zum 3jährigen ei- 
gentlich medicinilchen Studium wenden, nach Vollen- 
dung deflelben eine Prüfung vor der medicinifchen 
Facutät befiehen, und von diefer ein Diplom als ‚‚In- 
ceptor — Graduate of Physiology“ (unlere End- 
prüfung) erhalten. Mit diefem wendet er fich an 
das’ National Council of Medicine zur letzten Prü- 
fung (die preuffilche Staatsprüfung), befieht er in 
diefer,. fo erhält er die Licenz zur Praxis. Wir 
können diefe Vorlehläge nur klug und fehr zeitge- 
mäfs finden. 

No. 5 if eine kurze Methodologie, mit Angabe 
der vorzüglichfien Schriften über die einzelnen Spar- 
ten. Von dem, welcher fich der Medicin widmen 
will, verlangt der Vf.: 1) dafs er feine Mutterfpra- 
che correct [preche und fchreibe, 2) lateinılch 
verfiändlich und grammatikalifch richtig fchreibe, 
3) franzöfilch [prechen, oder wenigfiens fertig lefen 
könne, 4) das Griechifche und Deutfche leicht in 
das Englifche überfeizen könne, 5) dafs er Kennt- 
nifs von der Mathematik, Geographie, Gelfchichte 
und Naturgefchichte befilze, auch die Anfangsgründe 
der Phyfik und Afironomie kenne. Auf der Uni- 
verfität [oll er hören: 1) weitere Ausführung der 
Phyfik, 2) Logik, 3) Mineralogie, 4) Botanik, 
5) Zoologie, 6) Chemie, 7) Anatomie, 8) Phyfolo- 
gie, 9) Pathologie mit pathologilcher Anatomie und 
Chemie, Semiotik und Aetiologie, 10) Therapie mit 
Materia medica, 11) Pharmacie, praklifche Medi- 
cin, 13) Chirurgie, 14) Geburtshülfe, 15) Staatsarz- 
neykunde mit medicinifcher Polizey und medicini- 
(cher Statifiik, 16) Klinik. Der Vf. verräth eine 
ziemliche Kenntnils der dentf[chen Literatur. 

Higr. 


185 


N um. 


2093. 186 


J E NA 
ALLGEMEINE 


C ESME  DEDEGEIL. DE E: 


Lvzens, b. Meyer: Urkunden zur Gefchichte der 
eidgenöfjifchen Bünde. Herausgegeben und er- 
läutert von J. C. Hopp, Profellor. 1835. XX 
u. 206 S. in 8. . 


Fine der Zahl nach kleine, aber höchfi gehaltvolle, 
vielleicht folgenreiche Sammlung! Hr. Kopp beab- 
fichtigt nämlich eine neue Bearbeitung der Schwei- 
zergelchichte, und glaubt, diefelbe fey bisher von 
denjenigen, welche als die ausgezeichnelelten Hiflorio- 
graphen galten, von Lfehudi und Müller, theils ein- 
feitig, theils nicht gründlich genug behandelt wor- 
den, wenigfiens in Bezug auf dasjenige, was wir 
origines rerum nennen möchten. T/chudi habe Hafs 
gegen Oelierreich geblendei, um die Urkunden nicht 
immer der Wahrheit gemäfs auszulegen (S. 47. 64), 
Müller nicht felten die Wahrheit vorgefalster Mei- 
nung und dem Glanz der Darfiellung geopfert. Hier- 
aus gehen oft [ehr fcharfe, ja bittere Urtheile her- 
vor; über jenen: dafs er nie verlegen gewelen fey, 
etwas zu erfinnen, um feine Deutung der Urkunden 
daran anzuknüpfen; über diefen vergl. man 6. 27. 
34. 105. 117. 166, wo ihm geradezu Erfindungen für 
feinen Redezweck vorgeworfen werden. Dafs ein Ge- 
fchichlfchreiber fich irre, dafs er Nachlälligkeiten, 
Uebereilungen fich zu fchulden kommen laffen, dafs 
fpälere Entdeckungen über manche Thatfachen ein 
ganz anderes Licht verbreiten, i wohl natürlich; 
hart aber, wenn man darum [eine [chriilliellerifche 
Monalität in Zweifel ziehen will, was doch im An- 
‚fang der Vorrede milder ausgedrückt if. — Hr. 
Fopp nimmt an: der Rechiszulftand der drey Wald- 
kantone, namentlich derjenige von Schwyz und 
Unterwalden, fey vor dem Bund auf dem Grütli ein 
ganz anderer gewelen, als bisher: geglaubt wurde; 
“x verwirft ihre Reichsunmittelbarkeit, und ftelli fie 
pl Weit gröfsere Abhängigkeit von Habsburg, als 
iofs iejeni Ich > 7 Nutzungen und 
7 ge, welche Folge von iu g 
een Lehenrechten it. Demnach trüge die Er- 
Ri sa Urkantone nach Kaifer Albrechts Tod 
he Ei Charakter einer Empörung. Zugleich 
a ee was bis jetzt für eine 'Thatlache ge- 
die RE m A ao Gebiet der Sage verwielen; 
3 orıtäl der Chroniken durch aufgedeckte Ver- 
fälfchungen (S. 44. 152) wankend gemacht; vorzüg- 
lich aber darüber Klage geführt, dafs die Gelchicht- 
ichreiber den verkehrien Weg eingefchlagen hätten, 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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die Urkunden nach den Chroniken, ftalt diefe nach 
jenen, zu deuten (Beyfpiei S.23). Es bedarf wahr- 
lich keines gemeinen Muthes, die durch den Glau- 
ben von Jahrhunderten‘ befefiiglen Anfhichien über 
die Gefchichte eines Landes oder Volkes in ihren 
Grundlagen anzufechten, aus dem Lorberkranze der 
Vergangenheit die [chimmerndiien Blätter, als blofs 
eingeflickie, herauszubrechen, und folches dann noch 
in einer Zeit und unter Verhältniffen zu thun, in 
welchen man die Vergangenheit nach den politifchen 
Belirebungen der Gegenwart beurtheilen möchte, 
It Hr. Kopp feiner Sache fo gewils, fo mag immer- 
hin der Glanz, welcher die ältefie Gefchichte der 
fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft umzog, verbleichen, 
und der nackten Wahrheit die Stelle einräumen; 
denn es foll in der Gefchichte vor allem gelten : 
amicus Plato fed magis amica veritas. Aber erin- 
nern möchten wir ihn, dafs bey Forfchungen, die 
zu folchen Refultaten führen follen oder können, 
doppelte Umficht nothwendig fey, damit nicht das 
Belireben, zu einem anderen Ziele, als fämmtliche 
Vorgänger, zu gelangen, eine Liebhaberey für Para- 
doxien erzeuge. Indels muls vorerfi ein Urtheil bis 
zum Erfcheinen der eigentlichen Gelchichte aufge- 
fchoben werden; einfiweilen erfiatien wir nur Be- 
richt über dasjenige, was hier gegeben if. 

Diels find 82, bisher gröfstentheils noch unbe- 
kannte Urkunden, erläutert und bekräftigt durch das 
Zeugnils von 260 anderen urkundlichen Belegen; 
jene meiftens aus den Archiven der drey Urkantone, 
Luzerns und Zürichs, in welcher Stadi der Heraus- 
geber freundliche und einfichisvolle Beförderer feines 
Unternehmens fand. Sogleich No. 1 (die ältefle 
Urk. in deutfcher Sprache, welche Hn. #. in [chwei- 
zerifchen Archiven bekannt it) enthält einen bisher 
noch unbekannten Vertrag der „Burger von Berne 
von alle unfer nitzgnoze von Bvorgenden“ ( Bur- 
gund) mit dem murbachifehen Luzern v. J. 1251. 
— In No. 2 if für die in Bufingers Gefch. v. Un- 
terwalden, 1,269, ins Ungewille hingefiellte und 
dort S. 447 abgedruckte Urk. die wahrfcheinliche ge- 
fchichtliche Verbindung aufgefunden. — No. 3 lief 
man vollffändig im Schweiz. Gefchichtforfcher V, 53; 
hier riur dasjenige, was ein politifches Gepräge hat. 
— No. 6, auch bey /Veugart Cod, Dipl. 11, 223, 
aber /Müllern unbegreiflicher Weile entgangen, weil 
er fonft 1, 513 (not. 36 it 1961 Druckfehler fiatt 1271) 
fchwerlich von Ezzelin’s Anhängern in Ury geträumt 
hätte. — EEE No. 8 wird Abt Berthold von Mur- 
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bach gegen Millere hartos Usiheil, 1, 599, im Schutz 
genommen, was [chon die Urk. bey Neugart, No. 1045, 
in den darin angeführten Beweggründen thut. za 
No. 11 zeigt Rudolf von Habsburg Ueberlegenheit 
über feine Verwandten, noch bevor er Kaifer war. 
S. 28 werden Bühmer’s Hegefia (für welche die 
Archive der obern Lande noch manchen Beytrag 
liefern könnten) berichtigt> Berona (das Chorherrn- 
fifi Beromünfter) gilt ihm nämlich einige Male für 
Bern. Für Hn. opps Behauptung: Schwyz und Un- 
terwalden hätten ch nie der Keichsunmiltelbarkeit 


zu erfreuen gehabt, it No. 18, worin König Ru-. 


dolph denen von Schwyz zufichert: es folle ihnen 
nie ein Eigenmann zum Richter gefeizt werden, 
von grolsem Gewicht. — No. 19 giebt die ältelie 
Bundesurkunde der Waldfiätte nach dem in Schwyz 
aufbewahrten (Göldlin Urkundl, Gefch. des Drey- 
Waldfiäite- Bundes hat S. 97 nur die in Stans be- 
findliche deutfche aber kürzer gefalste Redaction), 
welche Tfehudi entgangen it, und wovon Müller 
das Daium : incipiente menfe Augufto überfehen zu 
haben [cheint, weil er den Bund erf in die fiebenie 
Woche nach Rudolphs Tod (15 Juli) feizt. Dafs 
Ury voranfieht, fchreibt Hr. Hopp (unleres Bedün- 
kens richtig) nicht dem Anfehen des Freyen von 
Allinghaulen, der damals nicht einmal Landam- 
mann war; fondern der Reichsunmiltelbarkeit dieler 
Landfchaft zu. — - No. 20. 29 follen die einzigen 
bis jetzt bekannten Urkk. der böhmifchen Agnes, 
des unglücklichen Johanns Mutter, feyn — durch den 
endlich richtigen Abdruck von No. 21 wird die von 
allen bisherigen fchweizerilchen Gelchichifchreibern 
ins Jahr 1251 geleizte Verbindung der drey Urkan- 
tone ins Jahr 1291 zurückgelchoben, in welchem 
fch auch Veranlallung dazu darbietet. Eine [pätere, 
aber jetzt noch erkennbare Verfällchung war Urfache 
jenes Irrihums, welcher fich aber nie hätte einfchlei- 
chen können, wenn die Indiction beobachtet worden 
wäre; diefe it V, timm: mit 1291, müfste aber bey 
14251 nothwendig X feyn; glücklicher Weile hat 


der Fällchler diels auch nicht beachtet. — Dals Mul- 


ler über Murbachs Abtretung von Luzern in den 
Worten: der Fürfien Ungnade war härter und erb- 
lich, zu einleitig geurtheilt, beweifen No. 22. 23. 28. 
44 u. a., welche fämmtlich die Rechte und Gewohn- 
heiten, die die Bürger zu Luzern unter dem Gottes- 
haufe Murbach genollen, Gewähr leifien. — Nach 
Not. S. 44 fallen mindeliens Zeit und Umfiände von 
Tells That [ehr ins Ungewille (man vergl. auch Mèl- 
chior Ruffen Chronik, herausgegeben von Schneller, 
Bern 1834, nach welcher S, 64 Tell den Landvoigt 
von der Platte nur erfchoflen hätte). — Dals Hr. A. 
die Jahrzahl von No. 28 richlig ausgemilielt habe, 
wird unterfützi durch zwey Urkk. Herzog Albrecht 
die eine aus Linz vom 1 Juni, in‘ Pelz Cod, Dipl. 
Epit. 4t, 172, die andere aus Wien vom 24 Sept. 
in Gewold ad Huhd Metrop. Salisb. 11, 396. — 
No. 30 erfcheint hier zum erlien Mal in vollfiändi- 
gem Abdruck; von König Adolph zwey Tage vor 
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leinem Tod erlallene Urk., welche in deffen be- 
drängte Lage blicken läfst; in der Anm. wird Münck 
zurechtgewielen, und bey No. 31 dargethan , dafs 
Müller die beiden WValther von Eichenbach, Grofs- 
vater und Enkel, verwechsle. — No. 32. 33 find 
Beweile freundlicher, geifilicher und landesherrli- 
cher Obforge in Trennung der Capelle zu Morfach 
von der Pfarrey Schwyz, wegen der Lebensgefahr. 
der dortigen Anwohner durch Lawinenfiurz, de- 
ren Welfen und Wirkung recht anfchaulich ge- 
fchildert wird. — Zu No. 34 finden wir. die in 
Bezug auf Tells Gelfchichte merkwürdige Nachweij- 
fung, dafs die Vogtey über Küsnacht nie bey einem 
Geisler gewelen iey. — Bey No. 34 wird die Thei- 
lung von Unterwalden in zwey Landestheile (nach 
Bujınger Gefch. v. Unierw. 1, 191 auf Tfehudi’s Au- 
torıtäi ins Jahr 1150 geletzt) einer krilifchen Prü- 
fung unterworfen, und unter urkundlichen Bewei- 
fen verneint, zugleich der fiabil gewordenen Sage 
von König Albrechts Bedrückung der drey Länder 
widerfprochen, überhaupt diefer Fürfi in Geit, Gefin- 
nung und Belireben feinem Vater weit näher geliellt, 
als bisher geliend gemacht werden wollte ( Vergl. 
Morras S: XVD. —ıZu Nö, 40silt der Vorwurf gegen 
Müllern gemacht, dafs er fich über Herzog Johanns 
Tod nicht auslchlielslich an das Chron. Francisci 
Pipini de Bononia, in Murat. St. IX gehalten, 
fondern durch Verflechtung von Sagen dellen Aus- 
gang ins Ungewille gelielli habe. — Höchft intereflant 
lind die verfchiedenen von den Königsmördern aus- 
gehiellten Urkunden, fowohl zu Aufliellung ihrer 
perfönlichen Verhältnillfe,, als auch ihrer Lage nach 
vollzogner Unthat, deren Befchönigung bey Mul- 
lern Rec. längli [chon aufgefallen if. Königin 
Agnes wird S. 84 der Theilnahme an der Blutrache 
freygelprochen, die Verwandlung des Namens Efchen- 
bach in Schwarzenberg urkundlich unter die Mähr- 
chen verwielen, und dielen die Worte Berthold Stro- 
bels (Müller 11, 24) angereiht, — Bey No. 47 finden 
fich die Rechtsverhäliniffe von Ury klar auseinander 
geletzt. -— In'No. 51 reifst Kaifer Heinrich VII Un- 
terwalden von Habsburg ab; und für Ha. F's. Zwei- 
fel an der früheren Reichsunmittelbarkeit von Schwyz 
ünd Unterwalden möchte es von grolsem Gewicht 
feyn, dals beide Länder felbfi in ihren fpäteren Fried- 
briefen mit Habsburg nie weiter, @' bis auf diefe 
Zeit, zurückgingen. — No. 59, ein Beylrag zur Un- 
parteylichkeit geifilicher Gerichte, wird abermals Ver- 
anlaflung, Muüllern Enifiellung der Thatfachen und 
unfiatihafte Schlufsfolgerungen nachzuweilen. — Sollte 
Bifchof Gerhard von Conitanz fich von feinem Erz- 
bifchof etwa den Bann (No. 62) durch Verfchleu- 
derung der Stiftsgüfer zugezogen haben? — Das 
Chron. Conflantienfe, in Pifiorü SS. 1,751 lagt: 
licet bonae eztiterit literaturae , in negotüs tamen 
et moribus Suevorum penitus ignornverat, quo fit, 
ut multa immobilia dioecefis bona alienarentur ; und 
als einen Ausländer könnten ihn die Stifisherren 
um fo eher verklagt. haben. — Bey No. 64 werden 
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ganz andere Veranlaffungen zu dem Kriege, der die 
Schlacht am Morgarten herbeyführte , als blofs die 
biher angenommenen , berührt, und die Unihaten 
der ölterreichifchen Vögte für Ausfchmückung fpäte- 
rer Chroniken gehalten ; doch dürfte auf den Mangel 
an Urkunden zu grofses Gewicht gelegt werden 
Wie vieles ift nicht im Laufe.der Jahrhunderte ver- 
brannt, abhanden gekommen, in der Sorglofigkeit 
des achtzehnien Jahrhunderts verfchwunden! — 
No. 65 if wichtig zur Aufhellung über das Schick- 
fal der Palm’ lchen Zeiten. — Vom Verfall der Reichs- 
rechte, welche nach Rudolfs Tod in den meiften 
Gegenden einzelne Herren, in den Urkantonen die 
Landleute an fich zu ziehen wulsten, finden fich in 
diefen Urkk. mancherley Belege, einer der wichtig- 
lten it No. 68. — No. 71 und 73 find fat gleich- 
lautend , letzte Urk. nur in: den Worten etwas- er- 
weiter; beide enthalten den Keim der Losreilsung 
„uzerns von. habsburgifcher Hoheit; wenn die au- 
gelobte Befchirmung der Herrfchaft nicht (wie S. 148 
gegen Balthafar behauptet wird) blofs Schein, mil- 
hin für diefe ungefährlich war, warum mahnie 
(S. 163) der Vogt von Rothenburg von der Verbin- 
dung ab? Er 'muls doch etwas Nachtheiliges für 
feinen Herrn darin geahnei haben, und das bald 
hernach Erfolgte dürfie ihn rechtferligen, indem es 
ee: we als allein „die gemeinlame Gefahr“, 
P en 0 gut wach gewordene Begierlichkeit 
uzern zum Bund mit den drey Ländern vereinigt 
habe. — Die bekannte Mordnacht von Luzern wird 
S. 163 fabelhaft genannt, auch gedenkt Rufs in fei- 
ner Chronik ihrer nicht mit einer Sylbe — Das 
hier Berührte kann nur dazu dienen, den Wunlfch 
rege zu machen, der Vf. möchte fich in dem Stand 
befinden, die Forfchung, worauf, er feit mehreren 
Jahren alle Kräfte und Mulse verwendete (Vorr. IV), 
recht bald in einem erfien Band einer neuen Bear- 
beitung der Schweizergefchichte vorlegen zu können, 
Sollte diefe Urkundenfammlung auch blofs als 
Prodromus eines Codicis diplomatici: Helvetiae (fie 
i aber ungleich mehr) betrachtet werden: fo dürfte 
fie [chon defswegen als eine interelfante Erfcheinung 
gelten, in fofern darin nicht allein viele unbe. 
kannte Urkunden abgedruckt find, [ondern ein be- 
ei oaäenswerlhes a: für fruchtbare Heraus- 
Ša er Urkk. gegeben ift. Rec. hat vor bald 30 
zeigen in einer Rede die Herausgabe einer [chwei- 
wordi. Urkundenfammlung zur Sprache bringen 
Benedicta fpäter glaubie er,” die fchweizerifchen 
mälsigfien pufer würden ihre Mufse am zweck- 
frauf verwenden; wenigfiens würde es 

der Gelehrlamke;, N ’ 8 : 
feyn, fie hierauf fer frommen und freundlicher 
ME... heb Fu m. | E als fe dem Jacobinis- 
Da. . Atıch nden, zu verfolgen und zu 


mag erg # ehe) 
einverlianden erklären (S. Xvun an Herausip 
>: als es eın no- 


nes, eidgenöflifcher Regierungen D. french 
lich wäre (würdiger und ehrenwerther 5 die lächer 
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n Brayaden vor Militär Organifationen ), oee 
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« Kirche‘““ ; 
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die Zeiten des Mittelalters ein zuverläfliges Urkün- 
denbuch zu veranitalten. Und wären es zuletzt nur 
Regefia, worauf man fich befchränkte, , [o dürfte 
[chon diefes verdienfilich genannt werden, da zumal 
in neuefler Zeit die Zahl der abgedruckten Urkun- 
en (man denke nur an das foloihurner Wochen- 
blatt, Zellwegers Gefch. des C. Appenzell, den 
fchweiz. Gefchichtforfcher u. a. Sammlungen oder 
Werke) fich bedeutend vermehrt hat. 

Wir bedauern, dafs es der Raum diefer Blätter 
nicht geflatiet, auch aus der seiftvollen Vorrede Eini- 
ges herauszuheben. Hr, Hopp erkennt in derfelben 
das Befireben des Mittelalter. eine Respublica Chri- 
fiiana, dargeliellt durch das Scerum Imperium Ro- 
manum, zu bilden, deren äufserer Stellvertreter der 
Kaifer, deren innerer und geifliger Träger die Kir- 
che und in diefer, als deren Centralpuncı, der Papft 
feyn follte. Unfere Cälaropapifien mögen fich frey- 
lich nach ihren Begriffen manche Ketzerey daraus 
herauslelen, wie S. VII: „Die Selbfifiändigkeit' des 
Reichs war nur möglich im der Unabhängigkeit der 
und S. XV das Urtheil über Papft Bonifacius 
VII, -den letzten Kirchenfürfien, ausgerüllei mit 
dem hohen Sinn der alien Päpfie.‘‘ Darum it auch 
S. VIII Otto’s IV endliche Verwerfung durch den 
apofiolifchen Stuhl von dem richtigen Standpunct 
aufgefalst. Die folgenden Zeiten, und namentlich 
König Rudolfs Befireben (deffen verfchobene und 
hierauf nie erfolgte Krönung als ein Unglück für 
Deutfchland betrachtet wird), find in kräftigen Um- 
rillen entworfen, und die [einer Regierung folgenden 
Bewegungen, welche neben Anderen auch die Grün- 
dung einer [chweizerilchen Eidgenofllenfchafi am 


Pufse der Hochgebirge hervorriefen, in höherer Wür- 
digung beurtheilt. 
P. TZ 


AUSLANDISCHE SPRACHKUNDE. 


Eruancen, b. Heyder: Recueil de mots à lusage 
des enfants: arrangé de manière a leur faciliter 
la distinction de Varticle et à les mettre par læ 
en état de parler bientôt français. 


Auch unter dem Titel: Franzöjifches Wörterbuch 
für Rinder eingerichtet, um ihnen die Unter- 
feheidung .des Artikels zu erleichtern, und fie 
dadurch in den. Stand zu fetzen, bald franzö- 
Jıfeh zu fprechen, von Sophie Sommer, Unter- 
nehmerin und Vorfieherin einer Erziehungs- und 
Unterrichts - Anftali in Erlangen. 1835. VIIL 
u. 118 S. gr. 8. (8 gr.) 


Die würdige Verfaflerin, [chon eine lange Reihe 
von Jahren hindurch, aber noch immer mit jugend- 
licher Kraft, und mit mit treuem Eifer, eine glück- 
liche Lehrerin und Erzieherin weiblicher Jugend, — 
hat in dielem kleinen Werke eiwas [ehr verdienft- 
liches geliefert. Es ift eine Sammlung von franzö- 
filchen Wörtern, mit der deutlchen Bedeutung, nach 
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den Artikeln in zwey Spalten nebeneinander laufend, 
and in 99 — (eigentlich 37, weil unter No. IV vier 
Unterabiheilungen, unter No. XVI eben fo viel vor- 
komnien, und dann als Anhang eine Declinations- 
tabelle und das Einmal Eins folgen) — Rubri- 
ken getheilt; alfo ein wirkliches recueil des mots, 
nur uneigenllich Wörterbuch, weil man unter diefem 
letzten gewöhnlich ein Dictionnaire in ganz alphabe- 
tifcher Ordnung verĥeht, das hier nieht geliefert 
werden [ollte,. und auc wohl nicht konnte, wenn 
nicht der Zweck, auf 
Lernenden mit dem Artikel und [einer Anwendung 
bekannt zu machen, und ihnen deffen Erlernung zu 
erleichtern, verfehlt werden follte. In ähnlicher, 
nicht eigentlicher Bedeutung findet man den Ausdruck 
Wörterbuch auch in älteren franzöfich-- deutfchen 
Grammairen. Das Vorwort der Schrift äufsert über 
jene Abficht: „Ein folches Wörterbuch foll — zuerli 
den Artikel falslich und verfiändlich darfiellen, en 
nicht vermilcht, wie es in den meilten franzöfilchen 
Wörterfammlungen fich findet, in welchen bald der 
befiimmte, bald der unbefiimmite, bald der Theilungs- 
Artikel vor den Nennwörtern geletzi it, was zu vie- 
len Verirrungen Anlals giebt, zumal bey der Hin- 
zufügung des deuifchen. Artikels, der dem franzöf- 
fchen häufig ganz entgegenfieht. Dann foll ein fol- 
ches Wörterbuch von der Art feyn, dals man es den 
Kindern ohne Anfiand zum freyen Gebrauch über- 
tallen kann, — ohne beforgen zu dürfen, fie möch- 
ten Wörter finden, die ihrem Sinn nicht angemellen, 
anfiölsig für fie, und in [ofern auch für den Unter- 
'richienden widerlich find. — Um die Denkkraft der 
Lernenden zu üben und ihre Aufmerkfamkeit aus- 
fchliefsend auf die franzöfilche Sprache zu richten, 
it der deulfche Artikel weggelallen, und der fran- 
zöfifche für beide Gefchlechter nur über den zwey 
Colonnen bemerkt. — Die Aufmerkfanikeil der Ler- 
nenden — wird gewils noch mehr in Anfpruch ge- 
nommen, wenn (mit der Anleitung zu dem Ge- 
brauch des Artikels) Denkübungen — verbunden 
werden. Um diefes zu befördern, und, damit 
das Wort auch Leben bekommen, nicht blofs Ge- 
dächinifsfache fey, dann, nur die Verbindung meh- 
rerer Wörter zu einem kleinen: Salz zu erleichtern, 
ift es für nothwendig gefunden worden, auch einige 
dazu erfoderliche, Fürwörter, Beywörter, Zeitwörler 
und Nebenwörler, fo wie auch zu noch mehrerer 
Erleichterung die zwey franzöfifchen Hülfszeitwörter 
nach der Grammaire von Vailly, damit zu vereini- 
gen. Die Kinder können dann für fich Zulammen- 


NOVEMBER 


eine geifireiche Weile die, 
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feizungen machen, was ihnen if 
p teung d 9 gewı S ga ihre Fo > 
Ichriit för er 3 Er 
nE befördernd zum Vergnügen gereichen 
Und noch mehr ift für diefen Zweck 
r i fch 
was die beicheidene Verf. S. VIII durch es poa 
darauf, dals die Anordnung in diefem Zufammen- 
hang [ehr viel Mühe gemacht habe, nur leife an- 
deutet, ohne das Eigenihümliche ihres Verdienftes 
felbfi ‚hervorzuheben. Diefes befieht nämlich nicht 
blofs in einer fehr zweckmälsigen Folge. der Wörter 
fondern auch in pallenden Gegenflätzen, welche fich 
bey der nachbarlichen Stellung der Wörter in beiden 
Colonnen überall da abfichtlich bewirkt zeigen, y 
nicht eniweder das blofse Gelchlecht, wie Ze 
epoux — épouse 
&ouverneur — gouvernante, 
oder 'die gleiche Bedeutung b ö 
j g bey Wörtern von - 
fchiedenem Gefchlecht für eine und diefelbe Eici 
wie 3 


eloignement — distanc 


r 


environs — contrée 
mont — montagne 
pre — prairie 
an — année 
leurs — larmes 
onheur _ fortune 
principe — maxıme 


oder Wortähnlichkeit bey ganz verfchiedener Bedeu- 
tung, wie 

mepris, Verachtung — meprise, Verfehen — 
ohnehin [chon diefe Nachbarfchaft veranlafsten, 

Dahin gehören, nach obiger Anficht, theils wirk- 

liche Gegenlälze, wie 

vice — verbü 
theils verwandte Wörter, welche reichen Stoff zu 
vergleichenden Betrachtungen liefern, wie 

pag. 1. univers — eternite 

58. esprit — ame 

60. bienfait — grace 

62. honneur — confiance 

63. desir ardent — separation 


64. genie _ — faculté 
71. stratageme — ruse 
73. avocat — plainte 


76. prochain — pupille u. dgl. m. 

Möge reichliche Abnahme, die hier ein fehr 
billiger Preis erleichtert, der Unternehmerin wenig- 
fiens einen Theil ihrer Mühe vergelten, und fie zu 
anderen ähnlichen Arbeiten aufmuntern ! 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
4) Sturteant, b. Löflund: Synefii Cyrenaei cal- 


vitii encomium. Ad fidem complurium codicum 
MÑ. recenluit, interpretalione Germanica 1m- 
firuxit, et Dionyfii Petavii [uasque adnotationes 
adjecit Joannes Georgius Tirabıngerus, Biblio- 
thecae Reg. Monac. ‘Cultos. 1834. IV u. 2808. 
gr. 8. (L Thir. 12 gr.) 

2) Sunznach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Synejfios des fiyrenders Aegyptifche Erzählun- 
gen über die Vorjehung. Griechilch und Deutlich. 
Nach Handlfchriften verbellert und erläutert von 
J. G. Iırabinger, Cufios an der kön. Hof- und 
Staats - Bibliothek zu München. 1835. X und 
388 S. gr. 8. (2 Thir.) 


Din das Wiedereintreien der Griechen in die 
Reihe der felblitändigen Völker gewinnen die [päte- 
ren griechifchen Schrififteller eine_grölsere- Bedeu- 
tung, als fie bisher hatten. Während fie nämlich 
nur als der Nachhall der alten clailifchen Literatur 
betrachtet wurden, fo müllen fie jetzt als der frey- 
lich kaum ununteı brochene Uebergang von dem al- 
ten zu dem neuen Griechenlhum betrachtet werden, 
das nach einigem Erfiarken feiner äuflseren Verhält- 
nille gewifs in der Literatur der neueren Völker ei- 
nen ehrenvollen Platz einnehmen wird, indem nicht 
nur die einzelnen bis auf die jetzige Zeit forlgezo- 
genen Fäden wieder aufgenommen werden, l[ondern 
fich daran ein neues Gewebe anknüpfen wird, das, 
wie ([elbiiffändig es auch immer entwickelt werden 
möge, doch immer durch diefe, wenn auch lofe, 
Verbindung hiftorifch mit der aliclallı[chen Literatur 
verknüpft feyn, und feinem inneren Welen nach 
feine Bafs immer nur in dieler finden wird. 
diefem Gefichtspuncte aus betrachtet verpflichten uns 
IR die willenichaftlichen Unternehmungen zu ganz 
nahe gen Dank, durch welche die zum ee 
Schr elenen Werke der fpäteren griechilchen 
da Ayean „das Gedächinifs zurückgerufen wer- 
ar ron porch zur Herfiellung der Brücke von 
dem anen “riechenihum zu dem im Enifiehen be- 
erlienen neuen i beygetragen wird. 
Zu den in der nen. 3 zS fa vernach- 
läffigtien [päleren griech; et art Bar s 
6 I £ ilfchen Schriftfiellern gehört 
auch Synefius aus Cyrene, ‚der bekanntlich feit 410 
n. Chr. Bifchof in Ptolemais war, und als neupla- 


tonılcher Philofoph fich vorzugsweife an den Ploti- 
nus anfchlofs, wodurch er eben in der erwähnten 
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Rückficht beachtenswerih erfcheint, indem in der 
neuplatonifchen Lehre zuerfi der Verfuch gemacht 
wurde, das chrifiliche Moment mit der allen Philo- 
fophie zu verfchmelzen, wodurch eine innerliche 
Verbindung der neuen Zeit mit der alten eingeleitet 
wurde. Seine [ämmitlichen Werke wurden allein 
von Dionyf. Petavius, Paris 1612, fol, (nachge- 
druckt 1631), und 1633 herausgegeben. Uebrigens 
enthält die Ausgabe des Turnebus Synefi nn: 
Cyrenenfis Opujcula. Parif. 1553 fol. auch die bei- 
den zu beurtheilenden Schriften. Seit _Peżtavius aber 
wurde unferes Willens aulser den Briefen, welche 
in Wien 1792 herauskamen, kein Werk des Syne- 
Jius herausgegeben, bis Hr. fir. im Jahre 1825 die 
Rede über das Königihum bearbeileie, welche eine 
fo günfiige Aufnahme fand, dafs er fich bewogen 
fah, den beiden vorliegenden Schriften feine Bemü- 
hungen zuzuwenden. 

Was nun den Gegenftand der erfßen Schrift an- 
belangt, fo kann man fich nicht verhehlen, dafs ein 
Philofoph der altclallifchen Zeit es 
Würde und nicht dem Ernfie des Lebens. gemäls 
geachtet haben würde, ihn in einem Buche zu be- 
handeln. Doch läfst fich auch nicht leugnen, dals 
er von dem Verfaller auf eine anmulhige und theil- 
weile geiftreiche Art behandelt it, und dafs auch 
die äulsere Darfiellung zwar der Kernhaftigkeit der 
elallifchen Diction ermangelt, was freylich zum 
Theil [chon im Gegenfiande [elbfi liegt, aber doch 
recht ausgebildet und abgerundet ii. Es wird als 
Veranlallung der Schrift eine andere des Dio Chry- 
Joftomus, das Lob des Haares betitelt, angeführt, 
die den Verfaller, der fich zu der Clafle der Kalıl- 
köpfigen bekennen mulste, [chwer kränkte; wels-. 
halb er fich entfchlofs, ein Buch dagegen zu [chrei- 
ben. Er zeigt zuerli, dafs die Einleitung der Schrift ` 
des Chryloliomus beweife, dafs der Verfaller derfel- 
ben nur von und für fich preche, und [ucht dann 
darzuihun, dafs vielmehr die Kahlköpfiakeit weil 
höher zu achten, und eigentlich allein des vollende- 
ten Menfchen würdig fey,, indem fich der kahlkö-’ 
pfige Menfch zu dem auf gewöhnliche Weile be-' 
haarten verhielte, wie diefer zu den Thieren, unter 
denen auch wieder die weniger behaarten die edle- | 
ren und klügeren wären, Natürlich bleibt er bey 
den Säugelhieren ftehen, denn fonfi mülste er Mol- 
che, Kröten und Würmer zu hohen Ehren erheben, 
Er führt ferner an, dafs die grölsten Weilen kahl ' 
gewelen feyen, und dafs das Haar wie eine Hülfe 
abfallen ka wenn die Frucht des Verltandes zu 
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Tage kommen follte. Er nimmt fogar die Form 
der Himmelskörper zu Hülfe, und fiellt den Haar- 
ftern als keinen wirklichen Stern dar. Er weili fer- 
ner die griechifchen Künfiler und Dichter als ver- 
blendet zurück, und fucht es in der Gelchichte nach- 
zuweilen, dafs die Kahlen die Slärkeren und im 
Kampfe Glücklicheren wären, wobey er unter ande- 
rem auch das Ausfehen des kahlen Kopfes mit dem 
des Helmes vergleicht. Endlich ordnet er die Be- 
haarten und Kahlen in Clallen, und findet auch fo, 
dals die Sittlichfen und geifiig Vollkommenfien die 
Kahlen feyen, Mit wahrhaft komifchem Effect ind 
oft die Stellen der alten Dichter benutzt, und nach 
dem hier erfoderlichen Sinne gewendet, fo dafs man 
darin eine [chöne Satire auf diejenigen finden kann, 
welche jede Stelle eines Schrifiltellerss für ihre 
Zwecke zu verwenden willen, und, wenn man nicht 
eben darin eine Entwürdigung des Clalfifchen zu fin- 
den meint, die Schrift nicht ohne eine gewille Be- 
friedigung und das Gefühl heiterer Laune aus der 
Hand legen wird. 

Gehen wir auf die Ausgabe [elbfi über, fo if 
zuvörderfi zu bemerken, dals die Hauptgedanken der 
kurzen Vorrede in das, was oben über Synefus ge- 
fagi wurde, verwoben find, und dann ein Verzeich- 
nifs der benutzten Handfchriften und Ausgaben folgt. 
Aus diefem erfieht man, dafs 17 Handfchrifien, 
5 Münchner und eine Breslauer ( Rehdigerianus ) 
von Hn. Kr. [elbfi, 2 Florentiner von Hn. Le Bas 
und Hn. Prof. Dietz in Königsberg, 4 Pariler und 
2 Römilche von Hn. Le Bas, und 3 Venelianer von 
Hn. Dietz verglichen worden find, unter welchen 
vier Parifer wahrlcheinlich dem 10, die beiden Flo- 
renliner dem 11 und 12 Jahrhundert angehören. 
Bey dem aus fo vielen, theils durch ihr Alter aus- 
gezeichneten, Handfchriften gelammelten Vorrath von 
Varianten [ollie es wohl möglich [cheinen, die Ver- 
wandtfchaft der vorhandenen Codices anzugeben; Hr. 
H. hat fich aber darauf nicht eingelallen, was fich 
in Berückfichtigung delen wohl entifchuldigen lälst, 
dals bey Vergleichungen von fo verfchiedenen Hän- 
den, indem ein Jeder in Betreff der immer nur re- 
lativen Vollfiändigkeit der Angabe der Lesarien an- 
deren Grundfätzen folgt, [chwerer die Verwandt- 
[chaft der Codices nachzuweifen ift, als wenn man 
Ge fämmtlich felbit eingefehen hat, indem aulser 
den bedeutenden Abweichungen noch gar manche 
Momente hier förderlieh feyn können, z, B. die 
Schreibfehler, die. öfters bey [onft genauen Verglei- 
chungen unberückfichtigt bleiben. Rec. gefieht, dafs 
er bey dem Verfuche, nach einem Theil der An- 
merkungen die Verwandtlchaft der Handfchrifien 
aufzufuchen, zu keinem erwünlchten Relultate ge- 
langen konnte, da die Uebereinfimmung der Hand- 
fchriften unter fich bey keinen fich fo gleich bleibt, 
dals auf eine nahe gemeinfchaftliche Abliammung 
gefchlolfen werden könnte. Indellen möchte er dar- 
um nicht behaupten, dafs eine folche Nachweilung 
überhaupt unmöglich wäre. Und nach einer folchen 


Clallification der Handfchriften würde die Kritik nach 
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eınem mehr - durchgehenden Princip geübt werden 
können, als jetzt, da diefelben nicht in ihrem Ver- 
hältnilfe zu einander abgewogen werden, und keine 
vorzugsweile zur Grundlage dient, fondern in jeder 
einzelnen Stelle die Lesarten diefer oder jener Hand- 
fchrift nur nach Gutdünken, oft freylich nach der 
Mehrzahl der Codd., gewählt find. Uebrigens er- 
Icheint allerdings der Text diefer Ausgaben in einer 
reinen, falt allen Anfiand bey der Lefung befeitigen- 
den Geftali; aulser der Kapiteleintheilung find auch 
die Seitenzahlen und Buchliaben der Ausgabe von 
Petavius angegeben. 

Die Beygabe der früher fchon verfertigten Ue- 
ber[etzung bedarf wohl nur in [ofern einer Ent£chul- 
digung, als man in einem übrigens lateinifch ge- 
fchriebenen Buche auch lieber eine lateinifche Ue- 
berfetzung gelehen haben würde; denn an und für 
fich i fie gewifs nicht unzweckmäfsig zu nennen, 
da ein folches [päteres Werk einem jeden, der in 
der [päteren griechilchen Sprache weniger bewandert 
it, mehr oder weniger Schwierigkeiten machen 
wird, fo dafs eine folche Nachhülfe für die Lefung 
[ehr Vielen willkommen feyn möchte. Uebrigens 
ih die Ueberfetzung fehr geireu, und in einem meit 
flielsenden und reinen Deutfch gelchrieben; in den 
Dichterfiellen find die Voffifchen Ueberfetzungen zu 
Hülfe genommen. Nur an wenigen Stellen- würde 
Rec. etwas anders überlelzt haben. So Scheint Kap. 1. 
S. 35 der Ausdruck: ‚als mir das Haar entflofs“, 
obgleich er durch das griechifche åmsgġóy begründet 
it, im Deuifchen etwas gewagt zu leyn. — Die 
Worte: xat å möAsmos Aayımpos v, lielsen fich bef- 
fer überfetzen: und offener Krieg war“, als „und 
der Krieg ausbrach“. — In den Worten: rà TÄS 
moovoias Ev zu map afiag Eräcrou, welche über- 
fetzt find: „die Vorfehung bey dem unverdienien 
Leiden eines Jeden“, ih nicht deutlich genug her- 
vorgehoben, dafs &#aor0u nicht fowohl zu v rw, 
als zu d£ias gehört. Beller vielleicht: ‚‚das Wal- 
ten der Vorfehung in dem, was wider eines Jeden 
Verdienfi fich ereignet.“ — Unmittelbar danach ift 
überfetzt: „Was habe ich verfchuldet, dafs ich den 
Mädchen (rais yuvaıfiv) häfslicher erfcheine? Kein 
Unglück ilt es, wenn den nachbarlichen (rais ix 
yarövav).... Allein Mutter und Schweftern, fagt 
man, halten viel auf die Schönheit der Männer‘‘. 
Hier follte yuvazass offenbar dureh. ,‚Frauen“ über[etzt 
feyn, da es fich nach dem Folgenden nicht nur auf 
die éx ysırövay, die Nachbarstöchter,, bezieht, fon- 
dern die Mulier mit eingefehlollen it. — Im ten 
Kap- S. 36 liet man: „Auch ‚mir begegnete .. elwas 
Aehnliches von Dion, obgleich ich (00x Exwv) den 
Iolaos nicht zum Brudersfohne habe. Hier möchte 
in dem Participium nicht [owohl das reftrictive ‚‚ob- 
gleich“ liegen fondern daffelbe entgegenfetzend zu 
fallen feyn: „und ich habe den lolaos nicht zum 
Brudersfohne“. Dafs diefe Ueberleizung beybehal- 
ten, und nieht das an und für fich Fliefsendere: 
„und ich habe keinen Brudersfohn Iolaos“, gewählt 
werde, räth im Griechifchen der Artikel (&ö:AQ1doüv 
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röv 'Ióàswv). — Im 4 Kap. S. 39 hätte das pè 
nicht unüberfetzt bleiben follen; denn, wenn es 
heifst: „fo däucht mir jetzt Dion zwar ein guter 
Redner zu feyn, aber nicht zu willen u. l. w.“; fo 
wird mehr hervorgehoben, dafs zu dem Vorderfatze : 
h ich Anfangs [ehr ergriffen wurde‘, eigent- 
Nachfatz bildet: „fo fcheint mir doch jetzt 
Dion nicht zu willen, was er reden foll“, und das 
Andere nur zur Befchönigung beygefetzt it. — Im 
5 Kap. S. 41 find die Worte: „ilt grölstentheils der 
verwandten Laf eniblöfst“, etwas zweydeulig; be- 
fimmter würden fie feyn, wenn rw mAsiorw mit 
„an dem gröfsien Theile‘ oder ,an den meilten 
Theilen‘“ überfetzt wäre. — Im 6 Kap. S. 42 lielt 
man: „Apollonios fiöre unlere Rede nicht, noch ir- 
gend ein anderer Gaukler und in dämonifchen Kün- 
lien Bewanderter, denn, wenn fie auch nicht lang- 
behaart find, fo können fie doch offenbar die Menge 
für fich einnehmen. Vielleicht aber it die Zauber- 
kunft nicht einmal Weisheit, fondern, fo zu fagen, 
Gaukeley und keine Willenfchaft.... Daher kommt 
Apollonios, wenn er auch langbehaart war, nicht 
in Betracht.“ Hier ift offenbar ein Mangel an Zu- 
fammenhang. An und für fich palst der Satz: „wenn 
fie auch nicht langbehaart find, können fie doch of- 
fenbar die Menge für fich einnehmen“, nicht zur 
Et EE in der ausgeführt wird, dafs die Lang- 
E iie Be E a yen; die nur einen 
Ae er i TEA könnten, fo dafs man 

: „denn, wenn fie auch langbehaart 


find (d. h. wenn fie keine Weifen find), fo können 


„obgleic 
lich den 


fie doch die Menge für fich einnehmen.“ Diefes 
pafst auch beffer zu dem Vorhergehenden. Denn 
ort heifst es, die Weilen [eyen alle kahl. Jetzt 


folgt: Apollonios und die anderen Zauber follen uns 
nicht irre machen; offenbar, weil fie für Weile gel- 
ten, und doch langbehaart find; und eben fo auch 
zu dem Folgenden, indem der Schlufslalz: ‚‚wenn 
er auch langbehaart wäre“, mit dem Obigen im Wi- 
der[pruche eht, Es liegt daher die Schuld hier 
wohl nicht an der Ueberletzung, fonderu an dem 
Texte felbii, wo ftatt xar yàp ovx zu lefen feyn 
möchte: xat yap 0ÙY üvrss oúToL XouJTaL duvavzaı 
arosai Tà TÀJJJ naramolırsuöpevon. Taxa ÖL u. 
«w. So fieht dann Alles im befien Zulammenhang: 
„die Weifen find kahl. Apollonios und die ande- 
jen Zauberer machen keine Störung, indem fie lang- 
rue! find; denn fie können zwar die Menge ver- 
Gate aber ihre Sache ift nicht Weisheit, fondern 
BE Be Dals xå yàọ oðv für das Lateinifche 
f ey L . $ Rn y 

zu Viger $. gucian vorkommt, it aus den Noten 
belfer Colon ale fhich. Ndr. naoga N m 
demfelben Kapitel pec: gelchrieben werden. — n 
Rand ifi die mas heifst es: ‚‚dals dort Ver- 
and ilt, wo die Haze d dort 
Haaresfind,.wo der VAR entfchwunden, und dor 
[cheint für oryov' der erilchwunden.“ Dan 
ür orygovrar der Ausdruck .entichwunden“ 
nicht gut gewählt; einfacher wäre, wo keine Haare 
ne oder „wo die Haare fehlen. Kan 75.44 

der Ausdruck: „die Materie it der Dinge End- 
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lichfies‘‘, für r0 &oxarov, dem rà moüra gegenüber, 
wenigfiens etwas zweydeulig; Rec. würde ge[chrie- 
ben haben: „das äulserfie der Dinge‘, oder da von 
einer abfieigenden Reihe die Rede ift, was durch 
den nicht zu billigenden Ausdruck : „wenn die Na- 
tur fich fenkt“, nicht recht paflend bezeichnet wird, 
„das unterfie.< Ebendafelbii S. 46 it veoreAys nicht 
fowohl der Neuvollendete, als, wie es S. 140 rich- 
tig erklärt wird, der Neugeweihte, der Neuling. — 
Weiter unten if der Ausdruck: ‚‚die ewigen und 
eh Leben derwefeten (ovawpevaı wj) Natu- 
ren‘, zu kühn und nicht ganz bezeichnend. Die 
Worte bedeuten: „die durch das Leben zur Welen- 
heit gelangt find,“ und könnte wohl wiedergegeben 
werden: „mit Leben und Wefenheit begabt.“ — 
a: find Kap. 21. S. 65 die Worte: „alroı ÔO- 
1aAWwrou pèv yYuvamos xav ý yvy mis veyanyrori 
ee überfetizt: ‚Doch ae SR ridai 
fangenen Weibe auch der Gatte feine Liebe bewah- 
ren.“ Der Sinn if vielmehr : „Die Gedanken einer 
im Kriege gefangenen Frau werden immer bey ih- 
rem Gatten bleiben.“ Dazu kommt dann noch das 
Folgende: ó è noıyös auto TOUTO EOTIY, Ö Hal mo- 
Tov EobAyos TÄS PYS TOD OUvwmxyKoTos T) cùvoiav, 
was in der Ueberfetzung damit in keinem rechten 
Zufammenhange- fieht. Unter den früheren Ueber- 
fetzungen, die S. 239 angeführt werden, hat die des 
Cornarius: „Equidem captivae mulieris mens etiam 
cum marito manere poterit. At adulter hoc ipfum 
efi, quod etiam primum animae conjugis mariti be- 
nevolentiam fpoliavit‘‘, den Vorzug. Der genitivus 
objectivus: mariti, i wohl abfichllich dem griechi- 
[chen roð ouvwsyröros nachgebildet. Dafs Corna- 
rius den Sinn in dem letzten Theile dieler Stelle 
richtig gefunden hat, das zeigt die von Hn. A. an- 
geführte Stelle aus Xenoph. Hiero III. 3—4, wo 
es heilst: Ti Aumavrjpas aurous vonißovan TÄS TÖV 
yuvamııv Pıkias mpòs Tous avöpas sivari; Hr. H. hat 
diefes nur zu [ehr zulammengezogen, wenn er über- 
fetzt: „was vor allem dem Gatten die Zuneigung 
raubt.“ In dem erfien Theile aber hat er fich durch 
die Worte: oùbôèu yrrov rovrov Èvensy TIROL avras 
oi Avöpss , irre machen lallen, fialt dafs er die letz- 
ten Worie beachtet hätte: day meg 5 Qıkia dony av- 
rais Anyparos ðiapévsiv, in denen das liegt, was 
hier Synefius fagen wollte. 

Die Bemerkungen find gröfstentheils fo einge- 
richtet, dals die Lesarten. der verlchiedenen Hand- 
fchriften genau mit allen Correcturen u. dgl. ange- 
geben werden. Dann werden aufser den Bemerkun- 
gen des Petavius zur Befätigung der gewählten Les- 
arten und zur Erläuterung der vorkommenden Re- 
densarten vorzüglich Stellen aus anderen Schrifiltel- 
lern angeführt, und Bemerkungen Anderer citiri, 
wobey fich die Belefenheit des Hn. Ä. auf eine glän- 
zende Weife zeigte Hie und da it nur nicht das 
geeignete Mals in fofern eingehalten, als der Her- 
ausgeber von feinen Vorräthen offenbar mehr gege- 
ben hat, als für den vorliegenden Zweck nöthig 
war. Die Stellen der Alten, welche Synehus vor 
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Augen gehabt zu haben Icheint, find überall mit 
rolser Genauigkeit angegeben. Ueber den Sprach- 
gebrauch des Synefius finden fich manche fchöne Zu- 
fammenfiellungen, wie S. 77 f. über die VV iederho- 
lungen derfelben Wörter, S. 79 f- über Jess und 
Öaipwv, S. 84 über morvınotatr > S. 89 über åvéyE- 
09aı mit Genitiv, wo auch noch fiojt $. 108. Anm. 


41 oder Hühner $. 539 B hälte angeführt werden 
[ollen, dafs die Profaiker der clalfilchen Zeit den Ge- 


nitiv nur in Verbindung mit einem Participium 
brauchen, während die Späleren, wie Synefius, den 
Gebrauch 'deffelben weiter ausdehnen, S. 99 über 
die Siellung von ôe, S. 100 f. über älioreo9aı mit 
Genitiv, S. 101 über xXwoeiv mit Acculaliv und viele 
Denn Alles diefer Art'hier anzuführen, ver- 
bietet uns der Raum. Uebrigens befindet fich auch 
unter diefen Zufammenftellungen manches Unnö- 
thige, indem, was durch diefelben gezeigt werden 
foll, fchon in den Grammatiken als das Gewöhn- 
liche "angegeben wird, wie die Auslallung von £074 
nach åvayxy. — Kap. 1. S. 80 ift a,rıöygönsvos 
fiatt ävrulsıZöuevog mit Recht gebilligt. Beving hatte 
dieles in [einen Emendationen zu Synefius (Supple- 
ment. zu den Jahrbüchern für Philologie und Päda- 
gogik 1832. I. 4. S. 618) als Vermuthung ausgelpro- 
chen, und es wird nun von mehreren Handfchrifien 
Bemerkenswerth ilt, dafs (S. 81) in ra 


andere. 


bettätigt. — 2 
müs moovoias der Jie Artikel in allen Handfchriften 
fehbies.elr. 7/1. ha iaat Recht eingefetzt, da der 


Sprachgebrauch des Synefius, den er gewils nicht 


nur in der einen angeführten Stelle beachtet hat, da- 
für zu [prechen fcheint, die srammalifche Regel felt- 
zuhalten, und bey Abkürzungen ein Arlikel neben 
einem anderen öflers weggelallen wurde. Die Er- 
klärung des Petävius von -den Worten gv rw map’ 
ABiav £nagrouv, welche fo lautet: guae unicuique 
guod aequum eft promeritumgue non rependit, wird 
von Hn. Ä. verworfen; doch möchte fie, wenn man 
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KiıxnenrscnrirreN. Berlin, b. Oehmigke:, Erfies Buch 
für den Lefe- Unterricht, befonders fur Jolche Rinder, 
von denen man glaubt, dafs es ihnen an Fähigkeiten 
fehle. Strenge vom Einfachften zum Schwereren fortfchrei- 
tend.. Von Gufiav Friedrich Neumann, Prediger zu Gö- 
dikendorf bey Königsberg in der Neumark. Zweyte, völ- 
lig umgearbeitete und abgekürzte Auflage des Kinderbuches. 
Mit einem Steindruck, darftellend den erfien Stufengang 
über die Zeichen der kleinen Buchftaben. 1831. Vil und 
202 S. 8. (6 er.) e.V. 

Ebendafelbf: Neumanns neuefie Wandfibel, mit Rück- 
ficht auf deffen: Erlfies Buch für Kinder, befonders für fol- 
che, von denen man glaubt, dafs es ihnen an Fähigkeiten 
fehle. 1831. 14 Bogen Fol. (6 gr.) Na S 
Auch in vorliegender zweyten Auflage dieles vor meh- 
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nur vor unicuigue und non Kommat i 
zuläfliger feyn, als die von Hn. K. Rees Ba 
letzung: „bey dem unverdienien Leiden- eines Je- 
den.“ — S. 86 konnte zu dem, was über Amsımsiv 
und amsıpyrevaı gelagt it, auch Sturz’s Lexicon 
Xenophonteum angeführt werden, wo mehrere Siel- 
len darüber zu finden find. — Kap. 3. S. 92 if mi 
J i . 3.» mit 
Recht in nalaxwrspov Tò cpa der Artikel aus den 
älteten Handfchriften und nach ähnlichen Stellen 
aufgenommen, und Kap. 4. S. 106 f. gegen die Con- 
JRL Beving’s: 00 Xaramıyuv& Ta rarpıa Jsargoy 
&ysipwv, die Vulgata vertheidigt. — Kap. 8. S. i 483 
wird das vor sivaı ausgefallene oimai mit Recht nach 
einer Handfchrift und anderen Stellen hergeftellt. — 
> 83 it richlig erkannt, dafs die Worte: 
pe aliay Ouypov murdavon... ESyonsosu als Pa- 
He A e zu fallen find. Dafelbf S. 134 verlheidigt 
r. St. die Vulgata: oùò ró rıvos Öpous 7 Gapay- 
yos ... aAAa IyAiov Er RopuQäs gegen Beving’s 
Conjectur åró tivos hous, indem er lagi, doos fey 
der xopvỌ%» gegenüber ein niedrigerer Berg oder Hü- 
gel. An fich liefse fich diefes wohl annehmen, doch 
mufs der unten folgende Gegenlatz: ý- uev elie 
karı... Y ÖE Opsos, wo das Letzte offenbar dem: 
UyAtov Ex xopuỌjğs parallel geht, und das Erfie dem: 
OUH ATO TÙY ysırovwv Teur®v, oÙ TÓ Tivos öpovs 
4. Papayyos enilpricht, allerdings Argwohn gegen 
die Vulgata erregen. — Kap. 15. S. 205 wird ge- 
gen Beving, der Jeo xai téyvys vorlchlug, offen- 
bar fiegreich die Vulgata soù xal rüxys vermiltelfi 
mehrerer beygezogener Stellen vertheidigt. 

Auf die Bemerkungen folgt ein ausführlicher 
Index rerum et verborum. Der Druck iĝ forgtälti 
und gut; aulser den angezeigten Druckfehlern hai 
Rec. nur $. 193. Z. 6 oxbSoS für oxýroçş bemerkt. 
Die äulsere Ausfiatiung it auch im Uebrigen lobens- 
werth. l 

(Der Befchlufs folgt im nachfien Stüch.) 
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reren Jahren zuerfi unter dem Titel: Ainderbuch, erfchie- 
nenen , und damals auch in diefen Blättern (1825. No. 39) 
rühmlich erwahnten Lefebūches hat ich der thätige 
Verfaller dellelben ein ihn ehrendes Denkmal gefetzt 
und um die minderbefähigten Kleinen &folses Verdienk er- 
worben. Wir überheben uns einer wiederholten [peciel- 
len Angabe der Anordnung und inneren Einrichtung diefes 
Buches, da der Vf. feine treffliche ıVlethode im Welentli- 
chen unverändert beybehalten » und nur hie und da den 
Stufengang vereinfacht, und den Lelefioff abgekürzt hat. — 
Mit diefem Lefebuche fteht die „Vandfibel“ in genauer 
Verbindung. Wir empfehlen fie wegen des darin beobach- 
teten lireng methodilchen Verfahrens, und wünfchen dem 
rühmlichen Bemühen des Vfs, auch fernere Anerkennung 


und gelegneten Erfolg. he. 
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4) Srurteant, b. Löflund: Synefü Cyrenaei cal- 
vitii encomium. Ad fidem complurium codicum 
Mī. recenluit, interpretatione Germanica 1m- 
firuxit, èt Dionyfii Petavii fuasque adnotationes 
adjecit Joannes Georgius firabingerus etc. ~ 


2) Suuzgacn, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung : 
Synehos des Kyrenders Aegyptijche Erzählun- 
en über die Vorfehung. Griechifch und Deutfch. 
Nach Handfchriften verbellert und erläutert von 


J. G. Rrabinger u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 2 hat nach dem eben Angegebenen zum voll- 
ftändigen Tilel: Zuvsciov Alyürrıoı ý Tepl mp0ovoIaSs, 
über‘ defen zweyien Theil Hr. #. in den Anmer- 
kungen einen Zweifel ausfpricht. Bekanntlich wer- 
den bey den platonifchen Dialogen die jedesmaligen 
zweyten Ueberfchrifien, welche den Inhalt des Dia- 
logs angeben, aus guten -Gründen für unächt gehal- 
ten. Nach diefer Analogie erklärt Hr. A. die Ueber- 
fchrift: 9 spl mgovoias, auch für einen Zulatz [pä- 
terer Grammalißer: allein es möchte zu bedenken 
feyn, ob nicht bey jenen diefe Ueberfchriftien [chon 
vor der Zeit des Synefius beygeletzt wurden, ľo dafs 
er fie in den Handfchriften, die er vor fich halle, 
. fand, und für ächt hielt, und delshalb feinen Schrif- 
ten, wo es anging, ähnliche doppelte Ueberfchriften 
gab. So bliebe für jene älteren Werke die einmal 
gewonnene Anficht feft fiehen, für folche neuere in- 
dellen, in deren Handfchriften fich, dergleichen Ue- 
berf[chriften faf durchgängig finden, möchte dielelbe 
nicht mit gleichem Grunde für richtig angelehen 
werden können. 
Der Inhalt diefer Schrift wird durch den zwey- 
ten Titel als ein ernfierer bezeichnet. Uebrigens ift 
S Einkleidung in den ägyntilchen Mythus, wel- 
cher de Gat Sk ht thig, £ 
dati diar erfien Titel veranlafste, recht anmuthig, fo 
on nich Schrift, deren Inhalt wir in diefer Recen- 
5 A erta eben können, nicht weniger angenehm 
1 Tii © Zu lelen ił. Auch die Dartellung it 
e VOR len Schrift in 
Was die Foserenden Schrift ganz ähnli $4 
7 m dieler Ausgabe betrifft, fo ilt 
auch diefe von der erf : i ] 
$ ten nicht [o verfchieden , als 
man nach dem Titel denken follt D y } tfäch- 
ichte Unterfchied befieht napr o a 
lic paer f >. nämlich darin, dafs Gen 
Hr. A. in diefer nicht wie in jener A Ai- 
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Schen , bald der -deutfchen Sprache, fondern diefer al- 
lein bedient hat, wodurch die Beygabe der Ueber- 
fetzung nach dem früher Bemerkien hier beffer be- 
gründet ift. 

Auf cma kurze ‘Vorrede folgt das Verzeichnifs 
der Handfchriften, aus welchem erfichtlich it, dafs 
Hr. #. 11 Handlchrifien vollftändig benulzte, und 
von 15 fich Proben verichaffte. Vier DA dimer und 
die erwähnte Hehdinger’fcehe verglich er felbfi: die 
vier älteften Pariler, unter diefen eine vom 10 und 
eine vom 12 Jahrhundert, verglich Hr. F& Br 
eine Wiener der Cuftos der dorligen Bibliothek, Ue 
Barthol. Fiopitar, die Lesarten der Pirkheimerijchen 
Handfchrift entnahm Hr. Ä. aus Äudingers Anmer- 
kungen zu feiner Ueberfetzung (Bafil. 1557. 8.). 
Die Proben von den übrigen, unier denen durch 
ihr Alter (fie gehört dem 11 Jahrhundert an) eine 
Fiorentiner fich auszeichnet, verdankt Hr. Z. den 
Hnn. Prof. Mafsmann in München, Dietz in Kö- 
nigsberg, Le Bas in Paris, ferner Hn. Dr. Heim- 
bach und Hn. Cleasby in London. Die Ausgaben 
find die oben erwähnten. 

Ueber den Text ifi nichis Befonderes zu erin- 
nern. Auch von der Ueberfeizung gilt dallelbe, was 
oben von der erfien Schrift angeführt it; doch hat 
Rec. hier im Einzelnen verhältnilsmäfsig weniger 
Anföfsiges ‚gefunden, als in jener. Was ihm nicht 
zulagte, ili etwa Folgendes: In der Vorrede, gleich 
zu Anfange, hat Hr. /. überfetzt: „Diele Schrift 
wurde auf Tauros Söhne verfalst, und der erfie Theil 
bis zu dem Räthfel von dem Wolfe befonders zu 
der Zeit gelefen, wo jener Ruchlofe, welcher durch 
Aufruhr emporgekommen war, die Herrichaft be- 
hauptete.“ Wenn Rec. den Sinn diefer Worte recht 
verficht, fo bedeuten fie, man hätte dielfen Theil 
der Schrift befonders damals gelefen. Es wäre alfo 
von einer wiederholten Lefung während einer Zeit 
die Rede, und wäre demnach: äveyıyvwoxsro zu 
fchreiben, nicht äveyv®o9y. Indeflen it hier wohl 
paAıora in einem anderen Sinne zu nehmen, da es, 
wie Pa/Jow in feinem Lexikon fagi: ‚bey Beftim- 
mungen der Zahl, der Zeit, des Ortes und anderer 
Verhäliniffe oft gebraucht wird, um anzuzeigen, dafs 
die gegebene Beliimmung zwar nicht ganz genau ift, 
aber der wahren Befchaffenheit am nächfien kommt“ 
Demnach wäre es: ‚wurde um die Zeit gelefen, als 
u. I. w“, wobey nur das zu bemerken ifi, dafs på- 
Aıora in dielem Sinne gewöhnlich nur bey Zahlbe- 


zeichnungen von den claflifchen Schriftfiellern ge- 
Cc 
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braucht wird. Unter dem Lefen it, -wenn wir fo 
erklären, das Vorlefen des Werkes nach Vollendung 
deffelben zu verliehen. — Kap. 2. S. 73 find die 
Worle: sv. òè nal ra Merpia pehu TÜV Avay- 
Kalwv 7) Ọúgsi etwas undeutlich überfelzt: „bald 
vernachläfligte er von Seiten des Malses auch was 
der Natur nothwendig ił“, indem der Gegenfatz 
mit dem Vorhergehenden: yöv mev ay édočevy eivaı 
vw9ys u. f w. dadurch gänzlich verwilcht wird. 
Dori heifst es nämlich, bald wäre er träge und aufs 
Aeufsetfie dem Schlafe ergeben gewefen, und hier, 
bald wäre er wild umblergefprungen. Demnach 
möchte wenigfiens das „auch“ anders zu fellen feyn, 
da im Originale auch xa} vor rà pérpia fteht, fo 
dals man fchriebe: bald vernachläfligle er auch von 
Seite des Malses, was der Natur nothwendig ih“, 
und der Sinn wäre: bald ging er auch in Betreff 
der Bewegung über das der Natur nolhwendige Mals 
hinaus. — Ebendalelbfi S. 74 it ùs mì magrugia Týs 
aperijs überfetzt: ,wie über ein Zeugnils feines 
Wohlverhaltens‘“, doch äApsry ift hier, wo vom Wer- 
fen die Rede if, offenbar „/Manneshraft‘“ oder Ge- 
wandtheu“, — Kap. 3. S. 75 liet man: „vielmehr 
als der Einfichtsvollefie, gleichlam Verfiand leyend, 
und die Heerführer als Hände gebrauchend“, wo 
Rec. das Wort vous überleizt haben würde: ‚‚der 
Geifi“, da dieles einen beleren Gegenfatz zu den 
Händen bildet. — Kap. 4. S. 76 i überfelzt: Bis- 
weilen entzog auch der Schlaf einen dem Unglücke, 
wenn er gerade den Typhos befiel, und er wäre von 
feinem Sitze kopfüber heruniergeliürzt,, hätte nicht 
cin Diener die Leuchte weggeworfen und ihn gehal- 
ten.“ Richtiger Icheint uns:. „Einmal befreyte auch 
der Schlaf einen vom Unglücke, da er gerade den 
Typhos befiel“, [fo dafs man nicht an etwas Wicder- 
holies, fondern an einen einzelnen Fall hier zu den- 
ken hälle. Dafür fpricht 1) die ins Einzelne einge- 
hende Erzählung, dafs der Diener die Leuchte weg- 
geworfen habe u. f. f., 2) der Umfland, dafs von 
der Schlaflucht fchon oben die ‘Rede war, 3) dafs 
hier der Aoriftus &®siAsro fieht, während fich in 
den obigen Siellen das Imperfectum findet: ESgmırrev, 
Eotlero, oursigero, KRuyopayxsı. — Kap. 10. S. 86 
ilt das Wort „Pfropf‘‘ dem deutfchen Sprachgebrau- 
che nicht gemäls gebraucht in den Worten: „ein 
himmlifches Gewächs, das keinen fremden Pfropf 
aufnimmt“, nämlich für „das Pfropfreis‘‘, und gleich 
darunier fieht: „als etwas ihnen mit nichten Ver- 
wandles“, wo Rec. gelchrieben haben würde, „als 
etwas ihnen in nichts Verwandtes.“ — 
S. 90 it die Ueberfeizung der Worte: zus äflas 
olüsis Ymäpravev, „keiner ermangelte feines Ver- 
dienlies“, wenn man das Griechifche nicht zu Hülfe 
nimmt, etwas zweydeulig, indem der Verdienft auch 
von dem Erwerb verfianden werden könnte, — Kap. 
15. S. 96 ikt dem Genius der deutlichen Sprache zu- 
wider das griechilche roAsnöv molspsic9ar nachge- 
bildet: „man kriege einen Krieg.“ — Kap. 18. S. 103 
zaöchte der deuilche Ausdruck „Erdenföhne“ für den 
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griechifchen Tiyayrss zu [chwach feyn, da er nicht 
dielelben Nebenvorfiellungen in fich falsi. 

In der zweyten Erzählung: Kap. 9, S. 109 f. 
liet man: „denn man würde glauben, fie feyen 
blofs defshalb zurückgeblieben, weil fie den Aegyp- 
tiern kein Leid zugefügt hälten; jene ‚aber aus 
Furcht, dafs fie für ihre Unihaten gerechte Strafe 
büfsen möchten, die Stadt geräumt haben.“ Die 
letzten Worte gehen hier nicht in die Confiruclion. 
Es foll wohl heilsen: ,,jene aber hätten aus Furcht, 
dafs fie für ihre Unthaten gerechle Sirafe bülsen 
m.öchien, die Stadt geräumt.“ — Kap. 3. S. 111 
erinnert der Ausdruck: „in Glaubenslachen“, für TV 
Tod Sslou a zu [ehr an unferen chrifilichen 
Sprachgebrauch. zu Kap. 4. $. 115 ili „obliegen“ 
als untrennbares Verbum gebraucht. — Kap. 6. 
S. 118 find die Worte: xai y&yraı mis rarıyo tm 
Tw WIacavrı tüv maiĝwy angıB.ös sbõaiuwy y rano- 
ôaimwyv, überleizt: ` und ein Valer durch feinen er- 
ften Sohn vollkommen glücklich oder unglücklich 
ii“, wo Rec. an der Präpofilion „durch“ Anttols 
nimmt; denn, wenn auch rm} mit dem Datiy die 
Urfache des Glücklichfeyns angiebi, fo giebt doch 
„durch“ hier einen fehiefen Sinn. Man toille näm- 
lich glauben, es bedeute: „das Glück des Vaters 
wird durch den Sohn begründet oder unlergraben‘, 
während der Zulammenhang die Erklärung erfodert: 
„es trifft- ihn in Anfehung des Sohnes ein glückli- 
ches oder unglückliches Loos“, fo dafs Rec. lieber 
fchreiben wurde: ‚und wenn ein Valer bey feinem 
eılien Sohne ganz glücklich oder unglücklich ifi«, — 
Kap. 7. S. 118 ift der Ausdruck: „nach Art eines 
melskünftlichen Folgelatzes“‘, etwas gekünlielt. Eben- 
dafelbi' S. 120 möchte der Ausdruck: „erblühen“ 
von den in Rede fiehendJen Ereignillen weniger pal- 
fend feyn, als das griechifche !Zavdiw, das feine 
Grundbedeutung weniger bewahrt hat, 

In den Anmerkungen S. 124 — 338 if im Gan- 
zen nicht fo viel gegeben, als in der anderen Schrift; 
auch unterfeheiden fie ich wefentlich dadurch, dafs 
die Bemerkungen des Pelavius nicht ganz, wie in 
jener, angeführt, fondern nur gelegentlich benutzt 
werden. S. 127 fcheint gefchrieben werden zu mül- 
fen: „liefs der Skythe fie nicht (fatt snur“) die 
Schärfe des Schwertes fühlen, he mit Verbannung 
beftrafend.‘“ S. 136 werden, wie in der erken Schrift 
S. 113, Beyfpiele von der Auslaflfung des ¿tori nach 
åvayxy angeführt, welche zufammenzuflellen nach 
dem, was f[chon oben gelast wurde, nicht nölhig 
gewefen wäre. Dafelbe gilt S. 142 von der Angabe 
der abfoluten Nominative YON tarticipien unperfön- 
licher Verba, S. 143 yon der Anführung des Ge- 
brauchs von Verbis und Nominibus eines Stammes 
neben einander. Zweckmälsiger erfcheint S. 171 die 
Angabe der Stellen, wo fich der blolse Genitiv des 
Infinitivs zur Angabe des Zweckes bey Synefius fin- 
det, und $.'172 über die Brachylogie, die durch ein- 
malige Weglallung einer wiederholten Präpofition 
u. dgl. bey Vergleichungen enilieht, S. 178 über 
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den Gebrauch von moaymarsleodau und TQAYMATELA, 
S. 207 f. über $romrsvsıy u. a. bey den Platonikern, 
S. 320 über JopvQopéw u. a- — Kap. 2, S. 138 it 


die früheren Ausgaben, welche den Singular 


gegen ; 
haben, mit"Recht aus „mehreren Handfchriften ge- 
nommen: ayral Yuyay EuyEvsıaı xat Öusyeverat. 


S. 144 it mit Recht aus den meilien Handfchriften 
verbeffert Arsotuyyası re mit Weglaflung der wohl 
nur aus einer Glollfe enifiandenen Worte ó Tupws 
vor ws. — Kap. 8. S. 190 fchlägt Hr. A. für aro- 
doronmsiodar nat möpow mor yos £ppeıy, am Schlulle 
gàv vor, welches er für ämspay genommen willen 
will, indem Synefius auch in anderen Stellen ftatt 
zweyer Verba compofita nur eines ‚fetzt, und zum 
einfachen Verbum an der 2ten Stelle die Präpofilion 
von dem vorhergehenden ergänzt. Allein da ein 
einfaches Verbum £gdv in dem Sinne der Compolila 
KaTssav, Arspav nicht vorkommt, fo ift nicht wahr- 
fcheinlich, dafs Synefus hier die erwähnte Aus- 
drucksweife gebraucht habe. — Kap. 9. S. 192 fi. 
it die Erklärung von ý yap esla pegis Ev rw Höeuw 
durch j Acyıay pv Yvyy verworfen, und als die 
richtige Bedeulung dieler Worle angegeben: „die 
inweltlichen Götter“, welche in mehreren Hymnen 
des Synefius nachgewielen wird. In dem Folgenden 
kommen mehrere Erklärungen diefer Art vor, wel- 
che alle von einer genauen Kenntnils der neuplato- 
nifchen Schrifitieller zeugen. — Kap. 186.32. 261 
hätte, um ein confequentes Verfahren einzuhalien, 
nach den meilien und beften Handfchriften gelchrie- 
ben werden follen: &grı d&E ö#y; denn, wenn dieles 
gleich von Phrynichus getadelt wird, fo ift doch da- 
durch das Vorkommen diefer Phrafe bey fpäteren 
Schrififiellern nicht aufgehoben, und es ift nicht er- 
laubt, was der Schriftlieller gefchrieben haben 


könnte, defswegen zu corrigiren, weil es gegen ir- 


gend eine Regel anftüölst. — In der zweyien Erzäh- 
lung, Kap. 1. °S. 31S in dem Worten: rò ĝè shios 
ELU goe AMEIVOL TAQEOHEVAGMÉOV xgareiv Avoia Holm 
yoyrwv aDarpeirai TiS TJS afias ryv alriav TYV HIET- 
rova falst Hr. Xr, die Worte: ró 08 eixos civar als 
abloluten Accufativ: „was die WVahrfcheinlichkeit 
betriffi.“ Belfer möchte es vielleicht feyn, diefe 
\Vorte von HpIVÓVTWY abhängen zu lafen, fo dafs 
zu erklären wäre: ,„Mancher von denen, welche die 
Wahrfcheinlichkeit, dafs der beffer Gerüfele hegen 
werde, ihöricht beurlheilen, benimmt der höheren 
aache ihre Geltung‘, Dafs zu dem Genitiv xg- 
Rhei ein Artikel gehöre, hat Hr. Ti. richlig einge- 
Be odia. deishalb vorgefchlagen rwv avcıa xpivov- 

š voix upiywy. Vieheicht würde nach dem 
Obigen befer o 876 ar E 3 

5 > Selchrieben: Twv QE EIROŞ lal.. 
xowöyruv Qasira; Gar. TT S S 
den Abkürzungen öfı A a 
er verwechleli werden. — Kap. 


2. S. 324 werden die Yy JE 
7 > Morte: xal vyap &icı xal 450U- 
gv richtig auf das Daleyn TAA Br heuer e 
eben defshalb follie gefchriehen es rn are 
lci xat jovo. Dagegen wird AE i 
allen Handichriften und Ausgaben falfch acceniuirte 
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ärsovgpiäcaı, als von Amspusgiaw kommend, rich- 
tig "geändert in AmspuIgiacat. u Kap. 3. S. 345 
wird fatt: oe òy Töre gúvoðos JsČv nal yspöyrwd 
imı Tupavı YivETab, vorgelchlagen: oye ò more. Al- 
lein das Vorhergehende: Tovro òè yv © megıpeven 
Eögdonro rols 98015, macht nothwendig, dafs unien 
eine Beziehung auf diefe Zeit Stall finde. — Kap. 5. 
S. 357 f. it 59) richtig nach der Autorität aller 
Handichriften, wenn es gleich von der Zeit gebraucht 
wird, gefchrieben, da dieles dem Sprachgebrauche 
der Späteren nicht zuwider ifi. — Kap. 7. 5. Fl 
hat’ Ar’ A. gegen es „eifien Handfchriften ec e 
Hyups9a haben, den‘ indicativ yyoúpeľa feltgenai- 
ten; wie es fcheint, mit Recht; denn diefer konnte 
leicht wegen des vorhergehenden Asywpev In Gem 
Conjuncliv verwandelt werden. 


Ein Index ifi diefer Ausgabe nicht beygegeben, 
was den Gebrauch der Anmerkungen in dieler nicht 
fo bequem macht, als in der vorigen. 

Der Druck it im Ganzen gut; doch die griechi- 
[chén Leitern etwas weniger elegant als bey der an- 
deren Ausgabe. Von Druckfehlern hat Rec. aufser 
den in den Anmerkungen und am Schlulfe berichti- 
tigen nur bemerkt: S. 44:5 sumovrigovros für 
oumQoovridovros , S. 60. Z. 6 äpa mayra in XEpaIY 
E9soav für èv xspaiv oder in XEgalV, 5. 257. Z. 30 
tčéonyos für 85902908, S. 334. Z. 10 ge für yöy. 

Wir wünfchen, dafs Hr. A., der fich leichter, 
als font jemand, die nölhigen Hülfsmitiel zu emer 
Gefammiausgabe der Werke des Synefius veılchallen 
könnte, eine folche veranltalten, dabey aber [eine 
Bemerkungen, fo viele Belehrung fie auch in den 
vorliegenden Ausgaben gewähren, „und fo [ehr fie 
die Wilfenfchaft bereichern, mehr ins Kurze zulam- 


menziehen möge. i 


CH ONE’ CR UAN SATE: 
f) Sturteant, b. Hallberger: Freund Hein, Gro- 


tesken und Phantasmagorieen von Eduard Dul- 
ler. 2 Bändchen. Mit Holzfchnilten von Mo- 
riz v. Schwind. 1833. 8. (L Thlr. 18 gr-) 


2) FRANKFURT, D. Sauerländer: Phantajiegemälde. 
“Almanach für 1834. Von Ed. Duller. 5. (1 Ihlr. 
12 gr-) 


Eduard: Duller hat’ als Novellit und Romandich- 
ter fich einen Namen in der deutfchen Literatur er- 
worben; und mit vielem Rechte. Er ilt ein hoch- 
begabter Dichter; Phantahe, Reichthum an Erfin- 
dung, lebendige Auffallungs- und Darfiellungs- Gabe, 
tiefes Gefühl, Iprudelnder ilumor, eine gröisien- 
theils reine, geglätlele Sprache find feine rühmli- 
chen Eigenfchaflen. Diele Lichtleiten werdem’aber 
auch durch nicht unbedeutende Schattenfeiten ver- 
dunkelt. Er gehört zu jenen Dichtern, die jn der 
Verworrenheit und Ueberfülle ihres Gedankenitolles 
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nicht recht zu klaren, befonnenen Anfichten fich er- 
heben können, es gährt alles durch einander im 
wilden Procefle; aber .der geläuterte, reine Wein 
will nicht kommen., .Dullers Phantafie macht ge- 
wallige Sprünge, fo dafs Bilder erfcheinen, die, ver- 
zerrt und unnatürlich, das erte Princip der Poefie, 
Wahrheit, :arg verletzen. So kommi es, dafs man 
wohl bey Lefung vieler feiner Schriften momentan 
geifiig überrafcht, aber felten vollkommen befriedigt 
wird, da man am Schlulle oft nicht wohl weils, 
was denn eigentlich der langen Rede kurzer Sinn 
gewelen. Diele Schönheiten und Mängel des Dich- 
ters finden fich auch in den beiden vorliegenden 
Werken. : - 
dern, in theils gebundener, theils ungebundener 
Rede, die fich nicht unangenehm lefen; befonders 
anziehend ił darunter das Mährchen im 4 Theile: 
„Das Bräutchen wider den Tod“, wie überhaupt 
im Gebiete der Mährchen der Dichter glücklicher 
ift, als in dem der eigentlichen Novelle. Das zweyte 
Werk, eine Fortfetzung des früher von Döring re- 
digirten Almanachs, enthält nur eime Erzählung: 
„Das tönende Bild“ — die wohl ihrer Erfindung 


nach gut angelegt, aber in der Durchführung Man- 
ches zu wünfchen übrig lälst. Befonders in einzel- 
nen Schilderungen verfällt der Dichter in eine Süfs- 
lichkeit, die an Ge/sner’fche Idylienländeley grenzt. 
Die Ausfiatiung beider Werke ift anftändig. r 

r- 


Sqmurroarnt und Tüsıncen, b. Cotta: Gedichte von 
Augufi von Platen. Zweyte vermehrte Auflage. 


1834. 8. (2 Thlr. 20 gr.) 


Die poetilchen Schöpfungen diefes Dichters zeich- 
nen fich alle durch eine Formgediegenheit aus, die 
wenige vorihm, vielleicht keiner [einer Zeitgeno/len, 
in diefer Vollendung befitzi. Die alte, fchlaffe Haut 
der Bequemlichkeit und Licenzennoth ift bey Platen 
nicht nur ganz abgeftreift, fondern zum reinfien Per- 
gamente geglättet, zur Farbenfchönheit eines Titia- 
nifchen Gemäldes. Ueber alle leine Dichtungen ift 
der Form nach ein Liebreiz gegollen, der [elbii dem 

oelifch Unmündigften wohlihut, und einen Wohl- 
Fe jedem Ohre verurfacht, dafs man darüber [elbft 
Schwächen des Inhalts vergelen möchte. Man rechne 
übrigens diefe Formgediegenheit nicht für blofses Ne- 
benwerk; fie ift vielmehr eine Hauptfoderung in un- 
(erer Zeit an ein Gedicht, — bey dem, wenn es 
ein wahres deyn foll, gleich dem Menfchen als Eben- 
bilde der Gottheit, Körper und Geit fich zu Einem 
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Das erfte if eine Reihe von Phantafiebil- , 
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Ganzen verf[chmelzen mülfen. Die uns vorliegende 
Sammlung feiner Poefieen zerfällt in 3 Bücher. Das 
erlie enthält Balladen, Romanzen. und Jugendlieder, 
Gelegenheitsgedichte. Von den Balladen erwähnen 
wir nur Colombo's Geifi, ein Gedicht, das allein 
dafiehend fchon ein Buch von Balladen erfetzte, und 
in Erfindung, Tiefäinn und Originalität der Gedan- 
ken ein Mulier feiner. Art if. Die „Jlomanzen und 
Jugendlieder‘‘ [cheinen, Poefieen aus den frühen Le- 
bensjahren des Dichters zu leyn, wie diels [chon das 


Motto andeutet: 


Noch ungewils, ob mich der Gott befeele, 
Zu [einem Priefter ob er mich geweiht, 
Malt’ ich die klaren Bilder meiner Seele 
In glücklicher Verborgenheit. 


Dafs aber fchon in dielen Erftlingen die Mufe 
dem Dichter gelächelt, beweifen unter vielen [chon 
die Gedichte $. 1. 6. 67. 70. — Die Rubrik: Gele- 
öenheits- Gedichte, enthält freylich ganz andere Din- 
8°, als die gewöhnlichen Neujahrs -, Hochzeits- und 
Namenstags-Poemata; es find Zeitgedichte, welche Be- 
gebenheilen zum Stoffe haben, die welthifiorifches In- 
terelle erregen, und daher nicht ins Fachwerk blofser 
Gelegenheiten gehören. Der Glanzpunct in dieler 
Rubrik ifi das claffifche Gedicht: Prolog zu den 
Abajjıden (einem Werke, in dem der-Dichter die 
Krone fich errungen). Das zweyte Buch befteht aus 
Galelen und Sonetten. In erlier Dichtungsart, als 
dem Oriente enilprungen, wo überhaupt des Dich- 
ters Geit am lieblien weilt, ift Pl. ganz in feinem 
Elemente, und verfieht es, durch feine wunderbare 
Zaubergewalt fremde Blüthen uns ganz zum einhei- 
milchen Gewäch[e zu machen. Die Sonette, meiltens 
an grolse Zeitgenollen gerichtet (neben jenen aus Ve- 
nedig), find der Form, wie der Ideenfülle des In- 
halts nach, wahrhaft claffifehe Mufler zu nennen. 
Das dritte Buch, Oden, Hymnen, Eklogen, Idyllen 
und Epigramme enthaltend, find Früchte eines tie- 
fen Studiums der Alten, deren Form hier auf eine 
rhyihmifche Weile der deuifchen Sprache angepalst 
it, die den Beweis liefert, wie der Dichter die Spra- 
che in feiner Macht hat, und leicht, wie ein Kind 
das Spielzeug, [elbi in den fchwierigfien Perioden 
zu handhaben verfiehi. — Möge der Dichter, def- 
fen Genius vorzugsweife im Gebiete der lyri- 
fchen und epifchen Poefie am glücklichfien zu wir- 
ken /[cheint, uns recht bald wieder etwas aus dem 
Reiche feiner Phantafieen f[chenken, wozu Italiens 
freundlicher Himmel, unter den er wieder geflüch- 


tet, ihn gewils einladet ! 
Nr. 
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T ECPN OOG T E: 
Lrrzic, b. Wigand: Das Fabrikwefen in wiffen- 


Jehaftlicher, moralifcher und commercieller Hin- 
Sicht von Dr. A. Ure. Aus dem Englifchen von Dr. 
A. Dietzmann. Für Deutfchlands Staatsmänner, 
Fabrikherren, Kaufleute und jeden gebildeten 
Vaterlandsfreund, mit vielen Abbildungen. 1835. 
Ill. u. 404 S. 8. .(2 Thlr.) 


Nachdem der Vf., ein vieljähriger Lehrer der Che- 
mie und Mechanik und zugleich als philofophifcher 
Forfcher längfi berühmt, vom Decbr. v. J. an meh- 
rere Monate hindurch die nordenglifchen Spinn- und 
Webe - Fabriken perfönlich unterfucht hatte, [chrieb 
er diefes nützliche Werk, das fchon eine neue Auf- 
lage in England erhalten hat. Ihn hatte auf feiner 
Reife ein in der Technik und in der Perfpective 
wohl bewanderter Zeichner begleitet. Der Ueber- 
feizer, dem man eine gründliche Kenninils der 
Sprache und felbfi der Spinn- und Webe- Technik 
nicht ab[prechen, wohl aber eine hier {o wünfchens- 
werthe Kenninils der Nationalökonomie und des 
gegenwärtigen Zultandes des deutfchen Fabrikwelfens 
m den vom Vfr. berührten Zweiges, hat das Ori- 
ginal ireu wiedergegeben, und der Verleger fich die 
zahlreichen Holzfchniite zur Erklärung der Mafchinen 
und ihrer Anwendung aus England verfchafft. Die 
Lücken in der Befchreibung der Spinn- und Webe- 
Fabrikation in Baumwolle erklären fich aus dem 
Vorhaben des Vfs., uns darüber ein befonderes 
Werk zu liefern. Doch find fie weniger auffallend, 
als in der Flachs- und Linnen-Indufirie, und gerade 
darin hat in diefem Augenblicke die englifche Indu- 
frie grolse Entdeckungen gemacht, wie die Fabriken 
den bisher fo geringe geachieten Werg hoch benu- 
tzen können. Der Werg fieigt daher auffallend im 
reile da, wo er in Menge zulammengekauft und 
"ach den Sechäfen geliefert werden kann. 
Im erten Buche fchildert der Vf. die Fabrik- 
rn uaufactur - Indufirie im Allgemeinen, die Ord- 
M si Nd die Wahlverwandtfchaft der angewandten 
Mechanik un Chem; d dlich die T En. 
hie der berüh Er ..1E „. eRCIc A e 
pa Die M "ten Zweige des englifchen Fabrikwe- 
pas nnes amatactur- Philofophie ift die praktifche 
Entwickelung der Ide I : r 5 
© der allgemeinen Grundlätze 

zur That, nach welchen 4. oma ftri 
| die producirende Indultrie 
durch [elbfiwirkende Mafchinen arbeitet. In Eng- 
land befchäftigt die Spinn- und Webe-Indufirie al- 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


lein 614,200 erwachfene Arbeiter, ohne die grofse 
Zahl der nebenher damit befchäftigten Kinder. In 
dieler Indufirie ift daher diefe Nation jetzt allen civi- 


lifirten Völkern überle d das 
2 gen, und zu verwundern, dals 
felbt Sir Robert Peel, dem fein Vater ein ungeheu-: 


res im Baumwollengefchäft erworbenes Vermögen 
hinterliefs , während [einer Minifierjalverwaltung 
dem indufiriereichlien Staate keine weife Fabrik - Ge- 
fetzgebung zu geben verltand, und die Unwiffenheit 
der engl. Geletzgeber ins Gewerbsfache ift bey der im 
Stande der Fabrikherren herrfchenden vorzüglichen 
Philanthropie um fo mehr zu bedauern. Selbfi das 
Verfpinnen hat man in den Wollfabriken durch 
Malfchinenarbeit den Menfchen abgenommen. Durch 
folche it nun die gefchicktefte Hand überflüffig; da- 
gegen müllen die Auffeher der arbeitenden Mafchi- 
nen eine fo genaue Difciplin und Aufmerkfamkeit 
auf die Arbeit der Mafchinen richten, dafs man kraft 
erlangter Erfahrung felbt die kundigen Handwer- 
ker ohne Schaden der Organilation nicht benutzen 
darf; fondern fie aus der Clafle der von früher Ju- 
gend an die Arbeit der Malchinen regulirenden Per- 
fonen wählen mufs. Und doch treibt man die Baum- 
wollfpinnerey mit Mafchinen im Grofsen erft leit 60 Jah- 
ren nach den wichligen Entdeckungen Arkwnighis. 
Nicht die Theilung der Arbeit it, wie Smith einft 
wähnte, das WVefentliche der Manufactur, fondern 
dafs alle Anfirengung der Arbeit einem in allen Thei- 
len zweckmälsigen Mechanismus übergeben, und die 
Arbeit blols beauffichiigt wird. Gründlicher, als in 
den Hörfälen der Lehrer, lernt man bey einem Auf- 
enihalt während einiger Monate in der Graffchaft 
Lancafter die Erzeugung der Dämpfe, das Verhältnifs 
ihrer elaftifchen Kraft zu ihrer Temperatur, die ver- 
[chiedenen Arten, [olche als Werkzeuge der Kraft 
und Quelle der Wärme zu benutzen, und die Wir- 
kung verdichteier Dämpfe kennen. Keine Unlerrichts- 
anftalt kann jelzt in genauer mechanilcher Kennitnifs 
mit den neuelien Baumwollfpinnereyen wetteifern. 
Der fogenannte Wärmeregierer (Thermofiat des Vfs.) 
regulirt vollkommen.die Temperatur der Arbeitsl[äle 
und deren Lufireinigung. Einige der Mafchinen 
bringen die Kraft hervor, andere übertragen und re- 
guliren folche, und noch andere ändern die verlchie- 
denen Formen und Stoffe in Waaren des Handels 
um. Das Patentilyliem ermäfsigt etwas die gar zn 
fchnellen Folgen der Einführung nener, die Handar- 
beit verdrängender Mafchinen. Nichts fördert in 
England Be Rn baldige Einführung verbellerter 
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Mafchinen, als die Leichtigkeit, fie in ihrem Dienfte 
genau zu prüfen, und [obald man die Möglichkeit ei- 
ner Verbellerung begriffen hat, die ältere Malchine 
möglichfi verbellert nach dem Auslande abzuleizen. 
Die Gelfchicklichkeit der vollkommenfien Mafchi- 
nenarbeiter it [fo grofs, dafs jede Später gelieferte 
die Vorgängerin in irgend elwas neu angebrachiem 
` an Zweckmäfsigkeit übertrifft. Auch wandern fie fel- 
ten aus, weil ihr Vaterland ihren Werth ehrt und 
gut belohnt. Die jetzige in allen Theilen [par fame 
und doch höchfi zweckmälsige Fabrikbaukunft z. B. 
der Herren Fairbairn und Lillie würdigt man nur 
im Lande der Fabrikgegenden in ihrem hohen Wer- 
ihe. Der letzte if zugleich ein grofser Mechaniker, 
und doch laffen fich bisweilen unkundige Fabrikher- 
ren verführen, irrige Verbellerungen mit vielem Auf- 
wand und nachherigem Schaden einzuführen. — 
Die chemifchen Manufaciuren ändern bald Pilanzen, 
bald ihierifche, bald unorganilche Stoffe um. Selten 
wählt man jeizt in-England einen Ort zur Anlage 
einer Manufactur, wo nicht Steinkohlen , Eifen, ein 
fallendes Gewäller und die Wohlfeilheit des Stoffs 
einzeln oder zulammengenommen die Fabrication be- 
günfiigt. Bey der Baumwollfpinnerey leifiet das 
feuchie Klima dem Gelingen manche Hülfe. 

Das 2ie Buch behandelt die Webefalern der 
Baumwolle, des Flachfes, der Wolle und der Seide, 
fo wie die Fabrikeinrichtung jedes befonderen We- 
befioffs, in ihren Operationen. Es hat: 


Kohlenftoff. Wallerftoff, Sanerfioff. Stick off. 
ihn 


Die Baumwolle 42. 5.06, 52.83. 
lachs 42.81 5.50 51.70. 
Seide 50.69 3.94. 34.4. MSI: 
Wolle 537 2.80. 31.2. 12.3 


Weil der Flachs mit dem Zucker faf die nämlichen 
Befiandtheile hat, fo kann er durch Zufammenreiben 
mit Schwefelfäure und Sättigung der Säure mit Kreide 
leicht in Zucker verwandelt werden. In allen ani- 
malilehen Stoffen irifft man vielen Siickfioff. Der 
neuleeländer Flachs liefert zwar (ehr felle Taue, 
aber wegen leichien Bruchs durch Biegung in Win- 
keln giebt er kein dauerhafies Zeug. Jede Zaspel 
flächfenen oder baumwollenen Garns hat 340 Yaret 
Länge. Die Nummer bezeichnet, wie viele Zaspeln 
ein englifches Pfund enthält. Ein Stück Seide hat 
in Frankreich 475 metres Länge. — Wenn die 
Regierungen Befchränkungen eines befonderen Zwei- 
ges der Indulirie aufheben, fo erleichtern fie zugleich 
auch andere Handelsuniernehmungen, deren weiiere 
“nützliche Folgen man nicht vorauslehen kann. — 
Wolle it die falerige Subfianz der Haut mehrerer 
Thiere. Das Vliefs der in Kreidegegenden weiden- 
den Schafe ifi gewöhnlich rauh und hart, aber 
weich auf feliem Lehmboden. Die feinwolligen 
Schafe auf Cumberlands Cheviolbergen werden gleich 
nach der Schur mit Theer und Butter gelalbt, wo- 
durch die Wolle ihres Vliefses weicher wird. Man 
kann fieife und gerade Haare erfi dann zu Filzen 
benutzen, wenn man fie durch falpeterfaures Queck- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


212 


filber vorher lockig macht, und man muls das Fett 
von der abgefchornen Wolle möglichfi bald trennen, 
damit es belonders nicht bey warmem Wetter im 
Wollhaufen in Gährung geräih; jedoch vermindert 
das Wafchen das Gewicht der Wolle um 30 bis 
40 Procent. Die Feinheit der Wolle ift bey der 
Kammwolle, welche bey der Dufley Neuleicefter- 
rage 1 Fuls lang it, der Länge und Weiche unter- 
geordnet. Die South downs, die Dorfet, und die 
Herefordfchafe find kurzwollig und liefern Tuch- 
wolle, aber zu den millelfeinen Tüchern benutzt 
man fie jeizi nicht mehr allein, fondern mit feine- 
rer fremder Wolle gemifcht.. Der Preis der engli. 
[chen Wolle hob fich, als man ihre Ausfuhr und zu- 
gleich gegen geringen Zoll‘. die, Einfuhrs Förder 
Wolle gellaitete. Nach dem Vf. [pinnt fich am be- 
fien die veredelie weiche und lange aufiralifche, zu 
den feinfien Kammwollwaaren verwendete Wolle, 
welche durch das Kämmen in parallelen Reihen zu 
einem feinen glalten Garn geordnet wird. Hughes 
vermulhet fogar, dafs fie nach 1848 alle deuifche 
und [panifche Wolle vom londoner Markt verdrängen 
werde. Die jetzt übliche Art des Kimmens der Wolle 
und die mühlame Operation bey der Tuchmanufactur 
befchreibt der Vf. umiländlich. In den Seide, Baum- 
wolle und lange Wolle bearbeitenden Fabriken trifft 
man viele Frauenzimmer an, aber wegen der fchwe- 
reren Arbeit in den Tuchfabriken nur Mannsperfö- 
nen. — Sehr technifch entwickelt der Vf. die Ent- 
fiehung und das Aufblühen der englifchen Seidema- 
nufacluren, und verfichert, dafs fchon jetzt einige 
Seidewaaren nach Frankreich gehen, obgleich aus 
den von ihm angegebenen Urfachen. die Franzolen 
den Engländern in den Muftern überlegen find, auch 
die meien lyoner Häufer unter ihren Compagnons 
einen Künftler befiizen. Die in Paisley gewebte Gaze 
ił der lyoner Gaze gleich. 

Das 3te Buch entwickelt die moralifche Seite 
des Fabrikwefens, und vergleicht das perfönliche 
Wohlbefinden der Fabrikarbeiter mit dem Zuftand 
anderer Zweige der Fabricatur, erwähnt die Quantität, 
Qualität und die Genülle ihrer Arbeit, die Gefchichte 
mancher Patentfireitigkeiten, die leider noch in der 
Geletzgebung herrichenden Vorurtheile, und endlich 
die Gelundheit der jetzigen Arbeiter, deren Kennt- 
nilfe und Religion. Das bisher das Aufblühen der 
Fabriken fo oft törende Arbeitseinftellen der zu Af- 
focialionen verführten Arbeiter, um von den Arbeits- 
herren einen höheren Lohn zu e!pfelien, wird künf- 
tig wegfallen, feitdem der genannte eilerne Mann 
Uns Einfchlagsgarn ia höchlter Vollkommenheit 
fpinnet, die Spiraldrehung der Spindel rückwärts 
bringi und darauf den Faden in einen (Conoid) Af- 
terkegel windet. Ehe die Herren Sharp, Roberis 
und Smith die das Einlchlagsgarn liefernde Mule fo 
fehr verbeflerten, War deren Arbeit der Unregelmäfsig- 
keit der Handarbeit unterworfen; aber [chon im 
Decbr. 1834 war diefe Mafchine in 60 Spinnereyen 
im Gange, und liefert täglich 1200,000 bis 1600,000 
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Zaspel Garn. In allen Kattundruckereyen [chützen 
die4 und 5 Farbenmafchinen das Kaltundrucken vor der 
Lieferung [chlechter Waaren. ‚Die Arbeit der Baum- 
wollfpinner wird immer höher den bisher fogenann- 
ten Auflehern bezahlt; auch können fie ihre Gehülfen 
beffer befolden, feitdem die [päteren Malchinen’ mehr 
und vollkommenere Arbeit zu liefern im Stande find. 
Die leichte Arbeit in den Spinnereyen it [ehr ge- 
lund. Sehr zur Unzeit mifchte fich das Parlament 
in die Verminderung der Arbeittunden der Kinder, 
indefs die ausländifche Concurrenz den Gewinn der 
Fabrikherren bereits [ehr gefchmälert hat. WVären 
die englilchen Baumwollefpinner fo mälsig als die 
franzöfilchen, fo würden fie keine Noth leiden. - Da die 
Erfahrung die Fabrikherren in England gelehrt hal, 
dafs nach herabgelfetziem Arbeitslohn die Arbeiter der 
Arbeit weniger Aufmerkfamkeit widmen: fo vermindern 
fie nur bey der unumgänglichfien Nolhwendigkeit den 
Lohn. Damit derfelbe durch Concurrenz nicht finken 
möge, befördern die Spinner felbfi manche Auswan- 
derung eines Kameraden durch Beytrag zur Ausrü- 
fung. DasFabriklyilem ift ein Palladium der Bevölk- 
rung, und befreyet folche von vieler faurer Arbeit, 
wormit fich die Feldarbeiter und Handwerker quälen. 
Je ausgedehnter die Malchinen im Fabrikwelen an- 
gewendet werden, defio weniger dürfen die Fabrik- 
herren die Concurrenz des Auslandes fürchten; der 
Pagzrähnte eilerne Mann fehützt fie gegen die 
nin peiserung, fichert aber auch zugleich Gros- 
r lange Zeiten das Monopol der gröbe- 

ren Baumwollefabricate, weil das Ausland nicht leicht 
das fehr in einander greifende Syliem der Mafchinen 
in Stockport nachahmen, wohl aber der Reichihum 
der englilchen Kapitalifien die Spinn- und Webe- 
treyen beliebig vermehren kann. Die Krafifiuhlfabri- 
en weben jetzt gewöhnlich das um fo pallender 
auf ihren eigenen Spinnmafchinen gewonnene Garn, 
und der vollltändige Automat ‚derDroflel liefert längit 
fchon ein gleichmäfsiges Keltengarn. Schlimmer find 
die Ausfichlen für die Fabricate, die fich in einem 
einzigen Werkzeuge, wie im Strumpfwirkerfiuhle 
oder in der Krafimafchine für den Spitzengrund, her- 
Bellen lallen. Auch in Deutfchland ift darin der 
Lohn fehr klein. In England ift diels um fo fchlim- 
en weil die in ihren Wohnungen arbeitenden Ar- 
Fa enge arbeit oft zu unterbre- 
RAN ae wenn fie lange fortgeletzt 
Felle. ie Gelundheil und die Augen angreift. Auch 
unge, "beiler in den Steinkohlenbergwerken viel 
Spinne e als in den hohen und luftigen Sälen der 
nannien PERDEN: Die Sterblichkeit it in den. foge- 
ikeraffchaften viel geringer, als in denen, 
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es Beyfpiele harter Behandlung der Kinder gegeben 
haben; doch lag die Schuld mehr an den aufleher- 
den Arbeitern, welche Kinder als Gehülfen bey der 
Aufficht benutzten, als an deren Herren. Die Preife 
der unentbehrlichen Lebensmittel, der Wohnung, 
Kleidung und Feuerung pflegen jetzt in den Fabrik- 
bezirken (ehr mälsig zu feyn. Doch wäre es eine 
neue Wohlihat,. wenn die grofsen Fabrikanten be- 
flilsen wären, 2o der Nähe der Fabrikdörfer für die 
Menge und billigen Preife der gefunden Milch zu for- 
en. — Dreit wirft der Vf. feinen Landsleuten vor, 
dals fo häufig die niederen Claflen ohne guten Ele- 
menlarunlerricht aufwüchfen, und dafs man auch 
in den höheren Ständen nicht für einen zweckmälsi- 
geren Unterricht forge. In den niederen Ständen fey 
diefe Nachläfsigkeit eine Quelle der Brandlüflung 
und des Ungehorfams in den Ackerbaugrafichaflen. 
Nachdem die Berichte über die Armengeleize die fürch- 
terlichen Folgen des Mangels an Erziehung in den 
Ackerbantreibenden kleinen Dörfern in England in 
das hellfie Licht gefellt halten, war es eine Unver- 
[chämtheit der Feudalgefetzgeber,, die Fabrikanten 
zu befchuldigen, dals fie Haupturheber des National- 
verderbens feyen, und unter [chweren Strafen von 
ihnen zu fodern, für die Erziehung aller jungen Àr- 
beiler, welche fie befchäfligen, verantwortlich zu 
feyn. Warum wurden die Land- und geilllichen 
Ariftokraten nicht auf demfelben Wege aufgefodert, 
Licht unter ihren Leuten zu verbreiten! Der Art: 
91 der Factories- Regulation - Bill ift eine Handlung 
des Despolismus gegen das Gewerbe und Scheiuphi- 
lanthropie in Hinficht der Arbeiter, welche ihres 
Unterhalts halber vom Gewerbe abhängen. ledes 
12 Jahr alte Kind foll eine Befcheinigung Montags 
mitbringen, in der letzten Woche wenigliens 2 Stun- 
den des Tages die Schulen befucht zu haben, und 
font aus der Fabrik entlafflen werden. Es befinden 
fich aber wenige Fabriken nahe bey Schulen, wel- 
che frühe am Morgen oder [pät am Abend für die 
Kinder. offen find. Stait den Zuftand der Kinder zu 
verbellern, find fie nun der Mittel des Uhnterhalts 
beraubt, und unier die verderbliche Gefellfchaft der 
Bauern leider gebracht worden. 

Das 4te Buch fchildert das Fabrikwefen in Be- 
ziehung zum Handel. Bereits fangen die Franzolen an, 
mit Vortheil zur Verfendung ins Ausland englifches 
Tuch zu kaufen. Auch entwickeln fich glänzend die 
Linnenmanufaciuren; aber um im Auslande Englands 
Fabricate freyer abfeizen zu können, bedarf es der 
Aufhebung der englifchen Korngefetze, damit auch 
das Brod wohlfeiler werde. Auch fchadet ja Eng- 
land keinesweges, dals gegen einen mälsigen Zoll 
aus dem Auslande viel Rauchfleifch, Speck, Buller, 
Käfe und Oel in Grosbrilanien eingeführt werden 
darf. England führt aus an Fabricalen aus Baum- 
wolle, Wolle, Flachs und Seide für 30 Mill. ke 
Sterling, und darunter „, aus Baumwolle. Schon 
verarbeitet Englands Indufirie an Waaren aus un. 
und Hanf für 8 Millionen L. Sterling. Diswei.ca 
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ftockle die Ausfuhr eine Zeit lang; aber nach folchen 
tranfitorifchen Erfchüiierungen pflegte eine Möglich- 
keit zur wohlfeileren Lieferung oder eine auffallende 
Verbellerung der Waare den Betrieb noch glänzen- 
der als vorber zu heben. Den den freyen Handel der 
Völker fiörenden Regierungen gelingt es niemals durch 
die firengfien Verfügungen die Menichen zu zwin- 
gen, eine Waare, die ihnen gefällt, nicht zu kaufen. 
Der Smugler nennt fich einen Rächer der Rechte der 
Menfchheit, hebt in der That die Regierungsverbote 
auf und täulfcht die Zollwächter. Man kann, fagt 
der Vf., die englifehe Regierung nicht mehr befchul- 
digen, dafs fie die Producte der Einfuhr aus frem- 
den Staaten [ehr hoch befteuert, denn man muls da- 
gegen vergleichen, wie hoch fie die Confumtion 
mancher inländilchen Producte in dem gelfetzlichen 
Licent z. B. Malz, Lichter, Oel und andere unent- 
behrliche Lebensbedürfniffe aller Claflen mil Sa 
abgaben belegt hat. Rec. möchte dagegen erinnern, 
dak diefer PAR Licent und hohe peo 
ungemein ermälsigt werden hier De 
i ölste eichthums 2 
a ge le felbft im Unierhaufe das 
Heft der Verwaltungscontrole und Geleizgebung war, 
enifchlielsen wollte, die zehnprocenlige Einkommen- 
fteuer , wie während des Krieges mit Frankreich ge- 
(chah. wieder einzuführen. Rec. weils [ehr wohl, 
wie fehr die hoben Einkommenfieuern allen ee 
verhalst find; aber man laffe jeden se fich = t 
fchätzen, und in eine verdeckte AE 2 wenn er ud 
will, feine Quote einlegen, fo ertä = einer, was der 
Contribuent entrichtet hat, und man ertheilti ihm, nach 
gefchehener Declaration, feine Einlage [elbfi, oder durch 
einen Gevollmächtigten gemacht zu haben, die jähr- 
liche oder quartale Quittung. Der Gewinn des zu- 
ert den freyen Handel eröffnenden Staats it nicht 
blofs bedingt, fondern abfolut, wie fich berran p 
Folgen in Grosbritanien zeigen ; und wie le e 
findet fich Frankreichs Handelsverkehr mit anderen 
Völkern bey der Fortidauer feines [ehr ausgedehnten 
Prohibitivíyems ! Belonders von der belgifchen Grenze 
aus führt England einen grofsen Schleichhandel nach 
Frankreich, und feine Rückzolle koften Letztem 3 fei- 
ner ganzen Zolleinnahme. 
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Der Gedanke, aus den grofsen wiffenfchaftlichen 
und [chon wegen ihres Umfangs und ihrer Theu- 
rung wenig allgemein zugänglichen Werken des 
berühmten Reifenden Alexd. v. Humboldt einen kur- 
zen, der Lelewelt zufagenden Auszug zu geben, 
feine tiefen und gelehrten Forfchungen zu populari- 
firen, und demnach zum Gemeingut zu machen, il 
gul, wenn nur die Ausführung beller wäre! Denn 
Hr. L. hat leider zu viel von feinen eigenen, eben 
nicht tiefen Kenniniflen hinzugefügt, und überall un- 
ter die Worte und Darfiellungen 4. v. H. feine 
eigenen fentimentalen Reflexionen und Declarationen 
eingemilcht, um dem Ganzen für den Weihnachts- 
markt der Jugend, wofür das Buch zuniächfi be- 
fimmt fcheint, doch ja den Reiz der Bonbons zu 
geben. Um entweder feine Kennt 
oder der Jugend ein Lehrmeifter zu werden, unter- 
bricht er denn überall den Fortgang der Reifedar- 
fteilungen Humboldt’s, und fchiebt Notzen und klei- 
nere Abhandlungen ein, z. B. Ueberficht der Pals-, 
Kamm- und Gipfelhöhen einiger Hauptgebirge der 
Erde, der Gebirge von Südamerika, u. dgl. m., wobey 
Bekanntes, überall leicht Zugängliches, und Unbekan- 
tes zulammengemengt if. Unverhältnifsmälsig aus- 
führlich und fat weitfchweifig find die Abfchnitie 
über die -Canarifchen Infeln, welche im Verhältnils 
zum Ganzen viel zu viel, faft die Hälfte des Buchs 
einnehmen. Man fchenkte wohl die zum Theil kah. 
len hier aus anderen Büchern zulammengefioppelten 
Notizen. Dadureh dafs Hr. L. bald aus AlL v. H. 
grofsen Reilewerken, bald aus defen ‚‚Anfichten der 
Natur,‘“ bald aus feinen eignen Schätzen und ande- 
ren Werken Notizen zulammenbringt, erhält dat 
Ganze ein zu bunlfcheckiges Anfehen, und erman 
gelt der Einheit und Gleichförmigkeit, Zweckmäfsige: 
wäre es gewelen, einen einfachen Auszug aus der Coi- 
talfchen Ausgabe der Humboldtfchen Reifen zu geben, 
mit Weglallung des zu gelehrien und weitläuftige:ı 
Materials und mit Hinzufügung einiger neuerer No- 
tizen, in der Form von Anmerkungen, welche aber, 
um die Darfiellung nicht fo aus einander zu reilsen 
und zu verwirren, nicht in den Text, [fondern un- 
ter, oder hinter demfelben geletzt werden mufsten, — 
Bey einer zu wünfchenden Fortfetzung feiner an und 
für fich nützlichen Arbeit geben wir Hrn. [L öwen- 
berg den Rath, auf diefe Weile fein Werk fortzu- 
führen, und fich vor zu langen und zu vielen Ab- 
fchweifungen zu hüten; auch nicht zu viel Zahlen 
beyzubringen, vor denen die meilten Lefer zurück 
fchrecken. 

Druck und Papier gut; aber der Preis für eine 
allgemeine Verbreitung W° l zu hoch. 
A. Schr. 
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Haure, b. Anton: Lehrbuch der Akiurgie. Für 
Lehrende als Grundlage zu Vorträgen, für Ler- 
nende zum Gebrauche bey Repetitionen bearbei- 
tet von Dr. Ernfi Blafius, Profeffor in Halle. 
1835. VII u. 522 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Osichon im Allgemeinen die Spaltung einer Willen- 
fchafi in viele befondere Difciplinen dem Gedeihen 
des Ganzen wenig Nutzen bringt, indem oft die Fülle 
der Zweige üppig grünt, während der Stamm krän- 
kelt und fchwindet: fo it doch für manche, ın be- 
fimmtere Grenzen gefiellie Zwecke die befondere 
Bearbeitung und geordnete Zufammenfiellung einer 
oder der anderen Unlerablheilung einer Willenfchaft 
fehr zweckmäfsig. Ohne Zweifel ift diels vorzüglich 
der Fallin der chirurgifchen Therapie. Die Chirurgie 
follte eigentlich freylich nur ein integrirender Theil 
der gelammten Medicin, und mithin jeder Arzt auch 
Chirurg und umgekehrt feyn; allein leider find die 
fogenannten inneren Aerzte felten Chirurgen, und 
dagegen die Chirurgen oder Operateure (verfieht fich 
mit fehr rühmlichen Ausnahinen) meiftentheils in 
geringerem Grade vertraut mit den eigentlich; medi- 
cinifchen Kenntnilfen; ihr Wirkungskreis befchränkt 
fich hauptfächlich nur auf mechanifche heilkräflige 
Ilülfsleiliungen, auf Operationen und Verbände. Für 
die letzte Clafle des ärztlichen Publicums ift es nun 
ganz natürlich von befonderem Interelle, die nöthi- 
gen Anweilungen für-ihr heilkünßilerifches Verfahren 
klar und ausführlich im Befonderen dargeftellt zu 
finden, d. h. eine gute Operations- und Verband- 
Lehre zu befitzen. Ueberdiefs find diefe beiden Ar- 
ten des chirurgifch -therapeutifchen Verfahrens fo 
verfchieden von dem pharmaceutilchen Heilapparate, 
ftehen :gewillermalsen hinfichtlich'ihres ausgebreiteien 
Stoffes fo [elbfitändig und unabhängig da, und erfo- 
dern fo eigenthümliche Geiltesanlagen und technilche 


engkeilen, dafs fie mit vollem Rechte befonders 


bez Sitet und abgehandelt zu werden verdienen. 
FE $ ù ichi bek ten Vf. 
. gebührt dem rühmlichit bekannie 
vorliegende 


; ; “Schrift ein vorzüglicher Dank, dafs er 
die Literatur der Chirurgie, fo wie die, weelche fich 
zu Operabmurei ausbilden wollen, mit diefem neuen, 
zwar gedrängleren, Aber durchgehends klaren und 


wöhlgeordneten Lehrbuche der blutigen chirurgilchen 
Operalionen befchenkt hat. = 


Das ‚Werk li ein Auszug aus dem von dem- 
felben Vf. Halle 13830—32 in 3 Bänden er[chiene- 
USA L. Z. 1835. Vierter Band, 
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nen in unferer A, L, Z. 1831. No. 164 und 1835 
No. 166 angezeigten Handbuche der Akiurgie, zu 
delen Anfertigung fowohl vielfältige defsfalfige Auf- 
foderungen, als auch die im eigenen Wirkungskreife 
gewonnene Üeberzeugung yon der Zweckmälsigkeit 
eines folchen Buches ihn veranlafst haben. Hr. 
B. würde, ‚wie eurip der Vorrede fagt, diefe Arbeit 
vielleicht noch länger aufgefchoben haben, wenn 
nicht Hr. Dr. Eulenburg ein Handbuch der Akiurgie 
herausgegeben hätte, das nichts anderes fey, als ein 
nach einer gewillen Schule gemodeltes und ohne die 
nöthige Sachkenntnils verfalstes, übrigens aber faft 
wörtliches: Excerpt aus [einem Handbuche.. Defshalb 
hielt er es laut der Vorrede für Pflicht, fich fowohl ge- 
gen den auseiner folchen im Grofsen angeltellten litera- 
rifchen Plünderung möglichen Schaden zu fchützen, als 
auch nach Kräften der Verbreitung eines mit zahlreichen 
Irrthümern ausgeftatielen Buches entgegen zu wirken. 

Die erfie Abtheilung handelt von den blutigen 
chirurgifchen Operationen im Allgemeinen. Sie be- 
fieht aus 25 Hauptlätzen, welche die allgemeinen 
Unterweifungen für die blutigen chirurgifchen Ope- 
rationen enthalten. Im erlien Satize wird über die 
Nothwendigkeit und Zweckmäfsigkeit der befonderen 
Abhandlung der Lehre von den chirurgifchen Opera- 
tionen gelprochen ; der 2te handelt von dem Unter- 
fchiede der unblutigen und blutigen Operationen. 
Dann folgt im 3ten Hauptlfatze die Definition der 
blutigen Operationen; im 4ten verbreitet fich der Vf 
über die zu unterfcheidenden primären und feai 
dären Wirkungen einer Operation; im 5ten werden 
die Wirkungen der Operationen, welche man zum 
Zwecke derfelben machen kann, angegeben. Der 
6te Satz nennt die allgemeinen Anzeigen für eine 
Operation; im 7ten [pricht der Vf., dafs diefelben 
theils zur radicalen Heilung, theils nur als Palliativ- 
mittel dienten; im ten werden dann die allgemeinen 
Gegenanzeigen angeführt. — Das, was im ften 


' Satze gelagt wird, hätte wohl paffender gleich nach 


dem Sten eine Stelle gefunden. — Im 9ten Satze 
wird von dem vor jeder Operation zu machenden 
Entwurfe oder Plane derfelben gelprochen; hierauf 
folgt im 10ten die pfychilch oder körperlich anzu- 
fiellende Vorbereitung; im {ften eine kurze Angabe, 
wie das Öperalionszimmer befchaffen feyn foll; im 
t2ten wird von dem Operations - Apparate ; im 13ten 
von den nölhigen Gehülfen; im 14ien von der La- 
gerung des Kranken bey der ‘Operation; im {5ten 
von den oft nölhigen Vorkehrungen gegen Blulungen; 


im i6ten der Art der Vollführung der Operation 
e 
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kurz, aber genügend, gehandelt. Der 17te Satz giebt 
die befonderen Zufälle, welche fich während einer 
Operation ereignen können und die dagegen anzu- 
wendenden Mittel an. — Unter die Zufälle, welche 
fch kurz vor einer Operation, oder auch im Ver- 
laufe derfelben, ereignen können und nicht gar zu 
felten fich wirklich ereignen, ifi gewils auch derje- 
nige zu rechnen, dafs der vorher ZUY Operation ent- 
[chloffene und bereitwillige Kranke plötzlich, wenn 
er auf den Operationstilch gebracht wird, und eben die 
Operation begonnen werden foll, den Muth verliert, 
und die Ausführung der Operation verweigert, oder 
auch während des Verlaufes der Operation, belonders 
wenn diefe etwas fehmerzhaft it, durchaus die Been- 
digung derfelben nicht gefchehen laffen, fondern lie- 
ber fein Uebel behalten oder fierben will. Wie man 
ch in einem [olchen Falle zu benehmen hat, weils 
wohl der erfahrene und mit folchen Ereigniffen be- 
kannte Chirurg, den angehenden aber kann gewils 
ein folcher Umftiand in grofse Verlegenheit letzen. 
Wünfchenswerth wäre es alfo, dafs auch hierüber 
der Vf. fich ausgelprochen hätte. — Im 18ten Satz 
verbreitet er fich über Sicherftellnng gegen Blutungen 
nach der Operalion, und erklärt fich mit Recht für 
die Ligatur; im 19ten Salze it vom Verbande und der 
Lagerung des Operirten die Rede; im 20ten von der 
diäleiifchen und pharmaceulilchen Nachbehandlung ; 
im liften, Q2ften und 23lien von den Zufällen, wel- 
che nach einer Operation eintreten können. Der 
QAfte Satz handelt von den Eigenfchaften eines guten 
Operaleurs, der 25lie nennt einige Schrifien über 
operative Chirurgie. Hier hätte der Vf. elwas aus- 
führlicher feyn Íollen. 

Die 2te+ Abtheilung umfafst die Operationen, 
welche an verfchiedenen Theilen des Körpers verrich- 
tet werden können. Zuerft liefert der Vf. eine Defi- 
nition der Operation, dann folgen allgemeine Bemer- 
kungen, welche grölstentheils hiftorilchen und kriti- 
fchen Inhaltes find, hierauf werden die Anzeigen und 
Gegenanzeigen, die Methoden, der Apparat, die nö- 
thigen Gehülfen und die Lagerung des Kranken an- 
gegeben ; endlich wird das Operalionsverfahren felbfi 
befchrieben; der Verband, die Nachbehandlung, To 
wie die Zufälle während und nach der Operation, 
bilden den Schlufs. — Hinfichtlich der bildlichen Er- 
läuterung der Operation und Infirumente ift überall 
auf die von dem Vf. Berlin 1833 Fol. herausgegebe- 
nen akiurgifchen Abbildungen verwiefen. Es wird 
allo derjenige, welcher diefes Werk mit grölserem 
Nutzen zu befitzen wünlcht, zur beeren Verfinnli- 
chung der bef[chriebenen Operation und Infirumente, 
fich auch noch die genannten Abbildungen anzufchaf- 
fen haben. 

1) Die Wundennath und zwar die Knopfnath, 
umfchlungene Nath und Zapfennalh. Auf S. 20 fagt 
der Vf. in den eiwas kurzen allgemeinen Bemerkun- 
gen über die Wundennath: Jede blulige Naih regt 
contractile Theile zur Contraction, die Wunde alfo 
zum Blaffen an, und fieigert die Entzündung, die 
nur bey mälsigem Grade in Adhäfion, bey höherem 
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in Eiterung übergeht, welshalb die Nath durch an- 
dere Vereinigungsmittel unterltützt, und bey ihr Rück- 
fiiht auf die dynamifchen -Verhäliniffe genommen 
werden muls. Auf S. 24 dagegen räth er, die Hefte 
am Alaffendfien Theile der Wunde länger , als dia 
anderen liegen zu laffen. Diefer Widerfpruch ent- 
fand offenbar aus der nicht gegründeien Theorie, 
dafs -die blutige Naih die Wunde zum Klaffen an- 
rege. Unter den S. 21 verzeichneten 3 Gegenanzei- 
gen der blutigen Nath vermifst Rec. diejenigen Hieb- 
oder Queifch- Wunden, wobey die eine Wundlefze 
mehr [chräg von aulsen nach innen gelrennt, mehr 
abgelchält ift; bey folchen Wunden pafst die blutige 
Naih nicht. Dem Infirumentenapparate zur Knopf- 
nath fehlt die Scheere zum Durchlchneiden der Hefte 
und eine Spatelflonde, mittelt welcher das Umttülpen 
der Wundränder befeiligt wird. Der Vf. giebt $. 25 
an, dals man bey der umwundenen Nath die Fäden 
knüpfen und abfchneiden foll. Zweckmälsiger wird 
hier der Faden durch eine Schleife über jeder Nadel 
befeftigt werden, um ihn dann nach Uinftänden 
leicht lockern, oder fefter anziehen zu können. — 
2). Die blutige Wundenerweiterung. 3) Sondificiren. 
4) ‚Blutiges Schröpfen. 5) Anleizen der Blutigel. 
6) Aderlafs, wobey in den allgemeinen Bemerkun- 
gen über diefe Operation die Wirkungen der Venä- 
fection, fowie die Umfiände, welche fich während 
und nach der Operation zutragen können, befonbexs 
gründlich hervorgehoben find. 7) Die Arterienöfl- 
nung. 8) Unlerbindung blutender Gefälse. Hier 
würde die Gefälsdurch[chlingung nach Stilling noch 
anzuführen feyn. (M. f. die Gefälsdurchfchlingung. 
Eine neue Methode, Blutungen aus Gefälsen zu ftil- 
len. Von D. B. Stilling. Marburg b. Elwert 1334 
8.) 9) Die Operation der Schlagadergelchwülfie er 
bey die Methoden von Antyllus, Hunter u. Basen 
befchrieben werden, find genügend und klar darge- 
fellt, die Anzeigen und Gegenanzeigen befiimmt und 
der Erfahrung gemäfs feltgelielli. Eben fo find die 
Verfahrungsweilen bey den Unterbindungen der ver- 
fchiedenen Arterien zwar kurz, doch deutlich angege- 
ben, 'die befonderen Anzeigen und Gegenanzeigen 
überall hervorgehoben, und die nöthigen erläutern- 
den Bemerkungen mit [achkundiger Gewandtheit bey- 
gefügt. — 10) Die Operation der Blutaderknoten und 
zwar Punetion, Exftirpation, Unterbindung und Un- 
wegfammachung des varieöfen Venenliammes. 11) In- 
fufion. Die S. 92 angegebene 2te Anzeige zu diefer 
Operation: „Krankheiten, die auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht heilbar find,“ möchte doch etwas zu 
allgemein angegeben feyn; denn fie falst nicht allein 
die erfie Anzeige iz „Ein im Schlund fieckender Kör- 
per, welcher Erfiickungsgefahr erzeugt, und weder 
ausgezogen, noch in den Magen geliofsen werden 
kann“ in fich, fondern auch diejenigen Krankheiten, 
welche felbfi durch Infufion einer arzneylichen Flüf- 
figkeit nicht zur Heilung gebracht werden dürften. 
42) Die Transfufon. Der Vf. giebt das Verfahren 
bey den beiden zuletzt genannten Operationen auf 
die Weile an, dals man fich der von ihm erfunde- 
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nen Spritze und’ gekrümmien Canäle bedienen foll. 
Weder die Oper ionsmethode nach Dieffenbach, oder 
v. Gräfe, rioch diejenige von Blundell find angege- 
ben, wohl aberdie Namen derfelben genannt. 13) Das 
Einimpfen &er Kuhpocken. 14) Brennen a) mit dein 
glühenden Eilen, b) mit der Moxa. 15) ‚Aetzen. 
16) Fontanellbildung. 17) Das Einziehen emes Ei- 
terbandes. 18) Die Eröffnung der Abfcefle. 19) Die 
Operation der Balggelchwülfie, 20) der Polypen, und 
zwar der Polypen in der Nafe, Stirn - und Kieter- 
Höhle, im Ohr, Rachen, Schlunde, Gebärmutter, 
Mutterfcheide, Mafidarm, Harnblafe und Harnröhre. 
21) Die Operation der Nekrofe. 22) Die Durchfchnei- 
dung der Nerven, und zwar das Verfahren bey dem 
ramus front. n. V., nerv. maxill. infer., ram. in- 
fraorb. n. V., nerv. communicans faciei und dem 
n. tempor. 23) Die Acupunctur. 

Sämmtliche Operationsverfahren find fowohl hin- 
fichtlich der jedesmal vorangeltellten Begriffsbeftim- 
mung derfelben, als in Beziehung auf die beygefüg- 
ten allgemeinen Bemerkungen, Anzeigen und Gegen- 
anzeigen, Infirumenten - Apparate, Operationsmeiho- 
den u. [. w. deutlich und mit Gewandiheit abgehan- 
delt. Bey der Operation der Nekrole, befonders in 
den Fällen, wo erft der neugebildete Knochen theil- 
weile entfernt werden mufs, bevor der Seguesire aus- 
gezogen werden kann, hälte das Ofteotom von Heine 
und defen Gebrauchsari eine Erwähnung verdient. 
Rec. it durch die Erfahrung davon überzeugt, dafs 
mit diefem Infirumenie der neugebildete Knochen 
fchmerzlofer, [chneller und dem Zwecke angemelle- 
ner entfernt werden kann, als mit dem Meller, Tre- 
pan oder Meilsel jemals gelchehen if. 

Die 3te Abtheilung begreift die Operationen, 
welche am Jiopfe verrichtet werden, in 2 Ablchnit- 
ten. Im erfien werden von S. 147 bis 241 die Augen- 
operationen abgehandelt, als 24) die Operation des 
Coloboma palpebrarum. 25) des Eeiropii. Hier 
hälte der Vf. billigerweife auch das von Weller mit 
Erfolg in Anwendung gebrachle Operationsverfahren, 
wobey diefer ein 9% Linien langes Stück aus der 
Mitte des Tarfus abträgt, ohne dafs die äulsere Kante 
des Augenlidrandes verletzt wird, anführen follen. 
26) Die Augenbildung, die Operation des Halenauges. 
27) Die Operation der Trichinfis und Diftichinfis. 
28) Das Entropium Blepharopiofs. 29) Der Ver- 
wachlung der Augenlider, der Gefchwülfie an den- 
lelben, 30) Der 'Ihränengefchwulfi. 31) Der Wal- 
Tiplafe der Thränendrüfe. 32) Der Encanthis. 33) Des 
Chrauenlackes. 34) Des unweglamen Nafencanals, 
a8 pra cle und Canälchen. 35) Die Operalion 
Pupille A Staars, 36) Die Bildung einer künfilichen 
A l "38 D Entfernung fremder Körper aus dem 

uge. ) Scarificali = ag) Ô des 
Flüselfelles, des der Augen. 59) Operahon 
8 5 annus, 40) Punclion der vorderen 


Augenkammer. 41) ©, ; 

Peration des Hornhautbruches 
Vorfall und Staphylom der iris ; 42) des Hoch hau. 
lomes; 43) der Augenwallerfuch:, 44) Die Exfiirpalion 
des Augapfels. — Das Operativverfahren bey der Ihrü- 


nenfifiel it mit befonderer Ausführlichkeit dargeliellt; 
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der Vf. befiimmt fich am meilten für das Einlegen 
eines Röhrchens nach Dupuytren. Auch die künlt- 
liche Pupillenbildung it ausführlich fowohl in hifto- 
rifcher als kritifcher Beziehung abgehandelt, und die 
verfchiedenen Methoden wohlgeordnet und klar ver- 
zeichnet. Mit Recht erklärt fich der Vf. für die to- 
tmaleiExcißon des Hornhautfiaphyloms und befchreibt 
defshalb nur Jdiefes Verfahren, wie es von Beer aus- 
geführt wurde, j 

2ter Abfchnitt. Von den Operationen, welche 
am liopfe, mit Ausnahme der Augen, verrichtet 
werden. 45) Die Operation des Wallerkopfes. 
46) Die Trepanation. Die Anzeigen und Gegenan- 
zeigen zur Trepanation find den Erfahrungen gemäls 
fefigeftellt und ausführlich verzeichnet; jedach dürf- 
ten zwey derlelben eine Einfchränkung verdienen, 
nämlich : 1) Krankheiten, namentlich Caries der Di- 
plon, denn nicht jede Krankheit der Diplon, auch 
nicht jede Caries derfelben, fodert die Trepanation. 
2) Exofofen und Knochenhervorragungen an der in- 
neren Seite des Schädels, welche Epilepfie und ähnliche 
Zufälle hervorbringen. Einmal möchten diefe kaum 
mehr als problematifch zu diagnollieiren feyn, und 
dann würde es fich fragen, wie ausgebreitet und 
durch welche Krankheilszuffände bedingt oder com» 
plicirt diefe wären. — Auch die zweckgemälse Ent- 
fernung eines Theiles eines Schädelknochens kann 
durch das Heinelche Ofteotom mit Spitzendecker [ehr 
voriheilhaft unternommen werden, und es hätte dels- 
halb daflelbe hier Erwähnung verdient. — Die Ex- 
fiirpation des Hirnhaullchwammes, die Operation des 
Hirnbruches, fo wie die Anbohrung der Stirnhöhlen 
find weniger ausführlich angegeben. 47) Die Erwei- 
terung und Eröffnung der Nafenlöcher. 48) Die Na- 
fenbildung. If [ehr ausführlich nach allen ihren 
Momenten verzeichnet. 49) Die Eröffnung der Ober- 
kieferhöhle. 50) Die Eröffnung des äufseren Gehör- 
ganges. 51) Die Durchbohrung des Trommelfelles. 
52) Die Anbohrung des Zitzenforlfatzes. Ueber die 
Ohrbildung it nur folgende Bemerkung S. 281 zu 
lefen: „Der von Tagliacozzi cmpfohlene organilche 
Wiedererlatz des ganzen verlorenen äufseren Ohres 
aus der Haut hinter demfelben it dem durch todtes 
Material nachzufelzen; zweckmälsig dagegen Dieffen- 
bachs Wiedererlaiz von Theilen des Ohrs, belonders: 
des Läppchens. * Rec. ifi der Meinung, dafs das. 
Ohrläppchen am leichtefien zu entibehren it, dafs 
aber in einer Akiurgie, wenn einmal ein Operations- 
verfahren angeführt ift, folches auch befchrieben wer- 
den muls; font if derjenige, welcher fich davon un- 
terrichten will, genöthigt, die mit Recht hier erwar- 
tete Unterweilung anderweit zu fuchen. 53) Die 
Operation der Speichelfifiel. 54) Die Ausröltung der 
Ohrfpeicheldrüfe, welehe im Vergleich zu der darauf 
folgenden unbedeutenden Operalion der Hafenlcharte 
fehr kurz abgethan it. Bey der ebenfalls hier kürz- 
lich mit abgehandelten Exfiirpation krebshafter und 
anderer Degeneralionen an den Lippen ii der Vf. 
der Meinung, dafs man an den Grenzen des Krank- 
haften 2 Schnitie, wie bey der Halenfcharte , die off 
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bogenförmig und meifiens mit dem Meller gemacht 
werden mü/len, machen folle; für das letzte brauche 
man keine Unterlage, fondern folle nur die Lippen 
vom Zahnfleifche abziehen, und diefs auf der ara 
Seite der Schnitilinie vom Gehülfen thun dallen, 
Das umfehnittene Stück müle oft noch vom Kiefer 
getrennt werden. Fühle man hiernach noch Refte, 
fo [chneide man fie nachträglich noch ab. Rec. 
meint, dals es zweckmäfsiger fey, vorher genau zu 
unterfuchen, die Lippe, foweit es nöthig erf[cheint, 
vom Unterkiefer loszupr@päriren, und dann die 
Schnitte, mittel des Mellers, auf untergefchobene 
Pappe zu führen, indem man auf diefe Weile mehr 
egale und reine Schnittflächen erhält, und nicht genö- 
thigt wird, ipäterhin noch auszubellern. — Die Lip- 
pen- und Wangen-Bildung ift ebenfalls nur kurz 
angeführt. 56) Erweiterung und Eröffnung des Mun- 
des. Aufser der einfachen Spaltung ift hier auch dip 
Methode von Dieffenbach und Bruger Hanfen "pS 
geben. 57) Ausrottung des Zahnfleilchgen Zar 
58) Aefectio maxillae inferioris. 59) er 1 
Zähne. 60) Operation der Rannig yA 0 En ner 
Zunge. 62) Theilweife Exfirpation der Lunge. 3) Ab- 
nahme des Zäpfchens. 64) Abkürzung der Mandeln. 
Bey den drey letzt genannten Operationen it fowohl 
las Verfahren durch Er Schnitt, als auch durch die 
i angegeben. 2 
RE WE a Min; umfalst die Operationen, 
welche am Stamme verrichtet werden. Sie zerfällt 
in A Abfchnitte. Im erfien find diejenigen Operatior 
n abgehandelt, welche am Halfe gemacht werden, 
= : 66) Der Kehlfchnitt. 67) Der Speiferöhrenfehnilt. 
63) Ausrottung der Kropfgefchwaulfi. 69) Die Opera- 
tion des [chiefen Halfes. Im 2ten Abfchnitte werden 
die Operationen befchrieben, welche an der Brufi 
nacht werden, als: 70) Die Ablöfung der Brult- 
drüfe, Exfirpation der Achfeldrüfen , Refection der 
Rippen, Excifion der Pleura. 71) Die Eröffnung der 
Brufihöhle, Paracentefe des Herzbeutels, die Operation 
zur Stillung der Blutung aus der art. intercoftal. oder 
mammaria interna. _ Der Vf. räth die Unterbin- 
Jana nach B. Bell, meint aber, dafs man in der 
© nur nölhig habe, die Bruffwunde genau zu 
A A und unter Aderläflen, kalten Umfchlägen 
ee ale Bildung eines verfchlielsenden Blutpfro- 
eç dgr rien könne. Rec. meint, dals, wenn die 
ER I der art. intercofi. mehr am vorderen 
a r$ 1. Rippen gelchah, man damit wohl aus- 
7 ei = aE dals fich dagegen Blutungen aus nahe 
dem Rückgrate verletzten Rippenfchlagadern nicht 
auf diefe Weile filiren laffen. — 72) Pae adieu 
des Brufibeines. Im 3ten Abfchnitte n een 
Operationen verzeichnet, welche am B er 
macht werden, als: 73) Bauchltich. 74) Ren 5 r 
Bauchnalh.. > 75) Magenfchnitt. 76), Be Er 
77) Gallenblafenfchnitt. 79) Nierenfchnill. r ) Sr 
fehnitt. 81) Die Operation des widernatur FE i - 
ters, 82) der Afterfperre, 83) der Mafidarmähiltel, der 
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Hämorrhoidalknoten, Exfiirpation tuBerculöfer Excre- 
fcenzen der Schleimhaut des Mafidarmes, ‘des Maf- 
darmkrebfes. 84) Die Operation de&s Maftdarmvor- 
falles. 85) Einführung des Katheter., 86), Harnbla- 
fenfiich. 87) Der Sieinfchnitt. Hier if zwar die 
durch Gruithuifen angeregie und durch Civiale fo oft 
ausgeführte Zerirümmerung des Steines in der Blafe 
(Lithotritie) erwähnt, allein das Verfahren nicht näher 
befchrieben. Gewils verdiente diefe Methode mit 
demfelben Rechte, wie die Einführung des Katheters, 
ihren einzelnen Momenten nach verzeichnet zu wer- 
den. 88) Der Harnröhrenfchnitt. 89) Operation der 
Harnfifiel, der Harnröhrenfiricturen. 90) Die Eröff- 
nung der Harnröhre. 91) Die Operation der Phimo- 
fis und Incifio frenuli praeputii. 92) Operation der 
Paraphimofis. 93) Die Amputation des penis. 94) Die 
Operation des Wallerbruches, der Haematocele und 
der Cirfocele. Das neuerdings von Brechet mehrfach * 
mit Erfolg ın Anwendung gebrachte Verfahren zur 
Heilung der Cirfocele, welches im 4ten Bande, ten 
Hefte, Fevrier 1834 der Archives générales de mé- 
decine befchrieben ifi, fcheint dem Vf. unbekannt zu 
feyn, oder aufserdem mit Unrecht von demfelben 
hier übergangen worden. 95) Die Cafiration. 96) Der 
Gebärmuiterfiich. 97) Der Kaiferfchnilt. Schamfu- 
genfehnitt. Exfiirpation der Gebärmutter. Ausrot- 
tung des Eyerfiockes. 98) Eröffnung und Erweiterung 
der Scheide. 99) Die Befchneidung der Schamlefzen, 
100) Abnahme des Kitzlers. Operation der Blafen- 
fcheidenfitel. 101) Operation beym Dammriffe. — 
Der Ate Abfchnitt begreift die Operationen, welche 
am Rüchgrate gemacht werden, und zwar 102) die 
Operation der Rückgratwallerlucht und die Trepana- 
tion der Wirbelfäule. — Die te Abtheilung handelt 
von der Operation, welche an den Extremitäten ver- 
richtet werden,, als: 103) Von S. 475—510 find die 
Amputationen und Exarliculationen fowohl im All- 
gemeinen, als Belonderen nach den verfchiedenen 
Methoden und den dabey zu berückfichtigenden Mo- 
menten fehr ausführlich und belehrend befchrieben. 
104) Die Refection der Gelenke, die Excifion und 
Refection von Knochen. Mit Recht meint der Vf., 
dafs die Refectionen an den unteren Extremitäten 
einer grölseren Einfchränkung, als an den oberen 
Extremitäten, zu unterwerfen find, da ein künfilicher 
Fuls gewöhnlich brauchbarer it, als ein zu kurzer 
und fieifer. 105) Operation des widernatürlichen Ge-- 
lenkes. 106) Ausfchneidung der Gelenkconcremente- 
107) Operation der Gelenkwaflerfucht. 108) Tren- 
nung zulammengewachlener Finger und Zehen. 

Die äulsere Ausliaitung des Buches läfst nichts 
zu wünfchen übrig, nur ehr. lelten it ein Druckfeh- 
ler zu bemerken. Dagegen tel Rec. die von yf. für 
einzelne Worte eigends angenommene Orthographie 
auf. Man lieft überall Fiber ftatt, Fieber, Sprütze 
fait Spritze, fiiptifche Mittel ftatt fiyptifche, Rugine 
fatt Hongine , Trohart fatt Tropea Zei 
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PUTROS ORP SH I] E: 


"Barum, Poszx u. Bromsens; b. Mittler: Lehrbuch 

' der Pfychologie. Von Dr. Friedrich Eduard 

/ % 8 Mer 

| Beneke, Prof. a. d. Univerfität zu‘ Berlin. 1833. 
een: 966758. (L Thlr.,12 Sr.) 


D.: Zeiten find vorüber, wo man einestheils die 
Meinung hegte, dafs Pfychologie die Anfangswillen- 
Ichaft und Grundlage der ganzen Philofophie fey; 
und anderentheils die Pfychologie entweder gar 
nicht als eine philofophifche Wiflenfchaft gelten laf- 
fen wollte, oder auch fie in der Geflalt von blofs 
empirifcher Pfychologie als ein unwillen[chaftliches, 
höchliens nur clalfificirendes Zulammeniiellen von 
Thatlachen verwarf. Sie find vorüber: denn, was 
das Erfie betrifft, fo fieht man ein, dafs in der Ply- 
chologie von einem Welen, von Krätien, Vermö- 
pen, Eigenfchaften, Veränderung, Urfachen und Wir- 
ungen u, [. f. geredet werden müffe; dafs folglich 
eine vollliändige und fireng wiflenfchaftliche Behand- 
lung ihres Gegenfiandes [chon die Lölung jener me- 
taphyfifchen Probleme vorausfetzen müfle,; und hin- 
fichtlich der zweyten Anficht findet man fich zu der 
richtigen Anerkennung genölhiget, dafs mit demfel- 
ben Rechte, wie angenommen wird, dafs Natur- 
philofophie durch Anwendung der Metaphyfik zur 
Wiflenfchaft werde. ebenfo auch angenommen wer- 
den müfle, dafs aan dadurch die Pfychologie als 
Wiflenfchaft möglich und eine nothwendig zu lö- 
fende Aufgabe fey. 

Auch unfer Verf. ift zwar des Glaubens, dafs 
Pfychologie als renge Wiflenf[chaft möglich fey, 
und behauptet fogar, dafs.fe nicht nur eint zu 
einer Vollkommenkeit werde ausgebildet werden, 
welche der keiner andern nachliehen werde; fon- 
dern dafs fie fogar die vollkommenfie von allen feyn 
werde: aber er ifi der Meinung, dafs -fie ihre 
Ycherheit und Befimmtheit nur durch Sorgfältige 
nem chiung zahlreicher Erfahrungen gewinnen kön- 
Schi z ‚bezeichnet nämlich als Hindernifle einer 
hi m Behandlung der -Pfychologie in gegenwär- 
IRET.: A A theils die Ueberfchätzu der philofo- 
hifchen Spa oe- Epericnatzung p 
p i Mion; theils die Abfpannung des In- 
lerene, Mi (er durch falfche Speculation enilian- 
a Täufe ung; theils den Hang zum WVV under- 
aren , 


Geheimnifsvollen i: - e 
; > N > theils die 
talfche Methode durch Ableitung der ufscholsgifchen 


Phänomene aus abfiracten Vermögen; wie er denn 
auch die neuerdings verfuchte Anwendung der Ma- 


J. 4, L, Z. 1855. Vierter Band. 


ihematik auf die Pfychologie verwirf. — Wenn 
gleich Rec. die vielen Einfeitigkeilen nicht verkennt, 
welche fich in den neueren Verfuchen der Bearbei- 
tung der «Pfychologie finden: [o kann er dennoch 


dem Vf. in . feiner ur aune. senon die 
Speculation nicht beyfiimmen. sung 5°8 


Nachdem fich der Verf. in der Einleitung über ` 
die Methode, Gefchichte, Quelle, Schwierigkeiten, 
und Wichtigkeit der P/jychologie für alle übrigen 
Wiflfenfchaften, ferner über die Fehler in der bis- 
herigen Behandlung der Pfychologie ausgefprochen: 
fo bezeichnet er lein Vorhaben und die Richiun 
feines Strebens dadurch, dafs er fich für alle willen- 
fchaftlichen Confiructionen Einfiimmigkeit mit dem 
allgemeinen menlichlichen Bewufstfeyn oder der fo- 
genannten gefunden Menfchenvernunft als unver- 
brüchliche Regel fetze; und dafs die Willen[chaft 
neue Anfichien geben, und neue Begriffe bilden 
mülle, wenn fie weiter führen folle, als die Auffaf- 
fungsweile des gemeinen Verltandes, — Hier bleibt 
freylich die Frage zunächlt unerörtert: unter welchen 
Bedingungen denn die Menfchenvernunft als eine 
gefunde anzunehmen fey; und, wann alfo die Ein- 
iiimmung mil ihr eine fichere Bürgfchaft für die 
Richtigkeit der Refultate angeltellter Unterfuchungen 
leiten könne. — Er [ucht nun die fo gefafste Auf- 
aabe auf folgende Weile zu löfen. Die sanze Dar- 
fiellung befalst neun Kapitel. A 

In dem erten Kapitel handelt er von „allgemei- 
nen Grundprocellfen und Urkräften der menlchlichen 
Seele. „Er nimmt vier Grundprocelle an: 1) Bil- 
dung finnlicher Empfindungen oder Wahrnehmun- 
gen in Folge äulserer Eindrücke (Annliche Urvermö- 
gen, Heizempfänglichkeit); 2) unbewufstes Behar- 
ren deflen, was in der menfchlichen Seele mit ei- 
niger Vollkommenheit gebildet worden (— Spur, 
Angelegiheit, Gedächtnifs, Erinnerungen, Neigungen, 
Fertigkeiten —); 3) gleiche Thätigkeiten und Ange- 
legtheiten der Seele und ähnliche fireben mehr oder 
weniger fich mit einander zu vereinigen (Combina- 
tionskraft); 4) alle pfychifchen Gebilde find in je- 
dem Augenblicke unferes Lebens befirebt, die in 
ihnen beweglich gegebenen Elemente gegen einan- 
der auszugleichen (Lebendigkeit, Gruppen und Rei- 
hen; Aflociationsvermögen). Von dielen Grundpro- 
celfen behauptet nun der Verf., dafs fie unmittelbar 
unferem Bewulstleyn vorliegen, oder doch aus dem, 
unferem Bewufstleyn Vorliegenden entnommen wer- 
den können. Er will jedoch hiermit keinesweges 
indirect ee dafs es aufser diefen keine an- 


bi 


deren, mehr verborgenen geben könne. — Wie nun 
aber-werden fie denn aus dem, unlerem Bewufstleyn 
“Vorliegenden entnommen? Darüber fagt unfer Verf. 
nichts; wiewohl er fich übrigens häufig auf feine 
anderen pfychologilchen Schrifien beruft. 

Es ergiebt fich ihm folgende Beliimmung über 
die Natur der men/chlichen Seele: Sie ifi ein durch- 
aus immalerielless Welen, beftehend aus gewiflen 
Syliemen von Kräften; fie ift ein finnliches Wefen, 
d. h. die Urkräfte der Seele find gewifler Anregun- 
gen von aulsen fähig durch Reize, welche von dic- 
fen Kräften angeeignet und fefigchallen werden; 
ihre Kräfte find einer befimmten Ausbildung fähig, 
und haben eine urfprüngliche Befiimmitheit, und 
zwar eine zweyfache: die eigenthümliche Befiimmt- 
heit der Syfleme, zu welchen fie gehören; und ei- 
nen gewillen Grad von Kräfligkeil, Lebendigkeit, 
und Reizempfänglichkeit. Diefe Grundeigenfchaften 
find der ihierifcher und menfchlichen Seele gemein- 
fam. Der Unterfchied zwifchen beiden ift, dafs die 
menfchliche Seele eine geiltige ift, das heilst, ein 
höheres, klareres, umfaflenderes Bewulsileyn hat. 

Was nun das Verhältnils der Seele zum Leibe 
betrifi, fo ift die Vorliellung vom Leibe zunächfi 
gegeben durch die äulsere Wahrnehmung; der Er- 
kenntinils von der Seele gehört alles, was wir durch 
die äufseren Sinne von uns wahrnehmen. So 
wie das. fiete Zufammen des Pfychifchen und Leib- 
lichen für das unmittelbare Bewufsileyn gegeben ift, 
enthält es nichts, was uns berechtigte, dem Einen 
eine entfchiedenere Subilantialität, als dem Anderen, 
beyzulegen. Den Wahrnehmungen von unferem Lei- 
be find gewille Syfieme von ‚Kräften unterzulegen, 
welche +das Vermögen haben, zur Erzeugung jener 
Wahrnehmungen auf unfere Sinne zu wirken. Diele 
Syfieme von Kräften fiehen mit denen unferer Seele 
in der innigfien Verbindung. Jedes leibliche Syfiem 
kann ‘zum Bewulsileyn kommen; gewiflermalsen 
(? — dieles gewiflermalsen hat etwas Verdächtiges —) 
wird hiedurch die qualitative Verlchiedenheit zwi- 
[chen Seele und Leib aufgehoben. Die leiblichen 
ordnen fich den plychifchen im Verhältuils der 
blolsen Gradverfchiedenheit unter; nämlich, die pfy- 
chifchen Kräfte. entwickeln fich zum Bewufstlfeyn 
fchon unter den gewöhnlichen und millleren Erre- 
gungsverhältnillen ; die phyfifchen erli unter unge- 
wöhnlichen und fiärkeren.. 

Die Grundformen der pfychifchen Entwickelung 
befimmt- der Vf. auf folgende Weife. Schon von 
Anfang an wird für die Entwickelungen der menfch- 
lichen Seele eine durchgreifende Formenverfchie- 
denheit begründet durch die Verhältniffe zwifchen 
den Erregungen oder Reizen. und'den erregten Ur- 
vermögen. Im Allgemeinen können wir fünf Rei- 
zungsverhältnille unierfcheiden: 1) der Reiz it zu 
gering für das ihn aufnehmende Urvermögen: dann 
äufsert fich im Bewulstfeyn ein gewilles Ungenügen 
und Auflireben, eine Empfindung von Unlufi; X) 


der Reiz ifi gerade angemej/Jen zur Ausfüllung des. 


Vermögens: das, Verhältnils der gewöhnlichen deut- 
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lichen Wahrnehmungen ; 3) der-Reiz ił in ausge- 
zeichneter Fülle oder überfliefsend gegeben für das 
Vermögen, ohne doch ein übermäfsiger, Ueberreiz 
zu leyn. Hiedurch werden Lufiempfindungen be- 
gründet. 4) Der Reiz it allmälich zum Ueber- 
malse angewachlen: das Grundverhällnils des Ueber- 
drujjes. 5) Der Reiz tritt auf einmal als ein über- 
mäjsıger ein: die eigentliche Ueberreizung oder das 
Grundverhälinils des Schmerzes. — Allo iollten die 
Empfindung von Unluft und die Wahrnehmung nur 
quantitativ verfchieden feyn! — Durch diefe Ver- 
hältnilfe werden drey ver/chiedene Grundformen für 
die Entwickelung der menfchlichen Seele be ründet: 
1) die Reek Vorfiellens tritt ein, foweit Ve 
mögen un eize einande 
Nr haben, die a onnen Super 
: À geeignet find von den 
eriten. 2) Die Form des Auffirebens oder Begeh- 
rens trit ein, foweit die Reize wieder one 
den, die Vermögen wieder frey oder unerfüllt ge- 
worden find. 3) In jedem Augenblick unfers wachen 
ee a ein mehr oder minder merk- 
ares, unmelleibares ewwu/st/: e- 
denheiten in der Bildung a ee N 
ander gegebenen bewu/sten Entwichelungen er DER 
ihrem Abfiande von einander. Durch dieles unmil- 
o ia wird die Form des i ens be- 
Nun geht der Vf. im zweyten Kapitel zur Theo® 
rie der finnlichen Empfindungen und Wahrnehmun- 
gen über, welche er als die urjprünglichfien und 
einfachfien Eniwickelungen der menlchlichen Seele 
bezeichnet. — Wozu diefer Superlativ in einer Dar- 
itellung, welche auf Willenfchaftlichkeit Anfpruch 
macht? Einfachheit und Urfprünglichkeit enthalten 
an und für fich fchon die Grundformen. — Erfo- 
dernils ihrer Erregung ift das ungeliörte Zufammen- 
wirken finnlicher Reize mit den finnlichen Urver- 
mögen. WVorin nun aber befieht das ganz indivi- 
duell Enifprechende, aus dem Inneren der Seele zu 
der finnlichen Anregung Hinzukommende, die innere 
Ergänzung? Durch wiederholte Bildung derfelben 
Art der finnlichen Empfindung, durch Zurückblei- 
ben der Spuren davon, und durch Ilinzuflielsen der- 
felben zu den [päleren gleicharligen Empfindungen 
muls die Stärke der finnlichen Empfindung felig an- 
wachfen. Die urfprünglichen finnlichen Empfindun- 
gen find fchwächer, als die der ausgebildeten menf[ch- 
lichen Seele, aber gleicharlig damit. Für die fnn- 
liche Thätigkeit der ausgebildeten Seele müllen zwey 
Hauptbeltandtheile zufammenwirken; eine neu SL 
bildete finnliche Empfindung, und die im Inneren 
der Seele aufbehaltlenen gleicharligen Spuren. Nur 
durch noch unerfüllte Vermögen kann die Seele un- 
mittelbare Eindrücke von Aufsen aufnehmen. 
Bewufsifeyn kommt der Seele nicht als ange- 
borene Kraft zu, aber als angeborene Anlage. Es 
it Stärke des. plychifchen Seyns. — Dagegen aber 
fieht die bekannte Erfahrung, dafs fchon die färke- 
ren Grade der Afřecte, welche doch eine grolse 
Stärke des pfychifchen: Seyns enthalten,, häufig ohne 
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Bewufstfeyn find! — Sinnliche Auffalfungskraft ift 
alles dasjenige, was die Seele zu einer gewillen 
finnlichen Auffallung aus ihrem Inneren hinzubringt; 
fie belieht alfo iheils aus den finnlichen Urvermö- 
gen, theils aus den von früherher aufbehaltenen 
gleicharligen Spuren. Sie ift daher keine befondere 
Urkraft der Seele, und nicht gelondert von Empfin- 
dungs - und Vorltellungs-Kraft. Die Talente für die 
finnliche Auflaflung erklären fich aus der Vollkom- 
‚menheil der finnlichen Urvermögen, aus der Quan- 
tität und, Qualität der angelammelien Spuren, und 
aus der Verbindung diefer Spuren mit anderen in- 
neren Angeleglheiten, belonders mit den Anlagen 
zu Gefühlen und Trieben. 

Das dritie Kapitel handelt von der Reproduction 
der inneren Spuren, oder von dem Gelächtnille, dem 
Erinnerungsvermögen und der Einbildungskraft. Hin- 
fichtlich . diefer Gegenliände klagt der Verfafler über 
Mangelhaftigkeit der bisherigen Theorie; — unnö- 
Ihigerweife: wie [chon daraus hervorgeht, dafs er 
felbit ebenfalls als einen Hauptgrund der Reproduc- 
tion die Einheit unleres Seyns auffiellt, welchem er 
datin freylich nach feiner Ausdrnekskae die auch 
zwilchen den bewufsien pfychifcheu Entwiekelungen 
"A Augenblick erfolgende Ausgleichung der 
SEN en Elemente beyfügt. Die Art, wie die 
ee Una als dem Unbewufsifeyn zu dem Dewufst- 
eyn zu erklären fey, laffe fich nur mittelbar er- 
Rn Die noch unerfüllten Urvermögen find auch 
: er ausgebildeten menfchlichen Seele unbewu/st. 
Be en bemujst a durch die Erfüllung mit 
en: in iheilweiles 'Enifchwinden der Reize 
ee: wi a Empfindungen und Wahr- 
2. al. geder in unbewufste Spuren.. Sollen 
ihn Brrecreet oder bewulst werden, fo mufs 
anen en Erialz kommen für‘das bey ihrem Unbe- 
wulfstwerden Verlorene. Die unbewufsien Spuren 
werden nämlich zu bewufsten Seelenthäligkeiten ge- 
fteigert, indem von [chon bewufsten Seelenthätigkei- 
tan aus Elemente zu ihnen ‘überflielsen. Hinfichtlich 
äufserer Verhäliniffe, durch welche die Steigerung 
zum Bewufstleyn beitimmt wird, fpricht der Vf. das 
Gefetz fo aus: Von jeder bewulsten Entwickelung aus 
werden die beweglichen Elemente fiets auf dasjenige 
übergelragen, was am liärklien mit derfelben verhun- 
den ‚oder Eines il. Er bemerkt aber [elbfi, dafs. die 
en aufgeftellten Allocialionsgefetze fich leicht 
er Re 8 ra urch die Bele ‚affen eit 
zur Ueber Anlagen bedingt: 1) Die Aufnahnıe der 
erfolgt in u: vorhandenen Ausgleichungselemenie 
Ausgleichungsen grölserer Fülle, je gleicharliger die 
nr elche- re auge der inneren Anlagen find, 
pfychifche Gebilde sn foll. 2) Jedes Aggregat oder 
Ausgleichungselementem FROR fo mehr von dielen 
reren einfachen Spuren es E geben, aus je meh- 
lung it um fo mehr geee se Bene WE: 

Bewulsileyn für fch in Befch] res 
feftzuhalten: aus ei j öf e E unen upg 
? einer je er seren: Anzahl von ein- 
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fachen Spuren fie befieht. — Was nun die Wirkung 
der Steigerung auf die Beflchaflenheit der inneren 
Anlagen betrifli, fo if die Steigerung der unbewuls- 
ten Anlagen zu bewulsten plychifchen Entwickelun- 
gen einesiheils ein vorübergehender Procefs, anderen- 
theils enıhält he aber zugleich eine wirkliche Ver- 
indung der jeigernden Elemente mit den inneren 
Anlagen zu Einem Seyn. R 
Und diefe ift. keinesweges eiwas ganz Vorüber- 
gehendes. Die inneren. Anlagen (Spuren, Angelegt- 
heiten) werden dem Bewulstfeyn bleibend näher ge- 
bracht, wenn die Ausgleichungselemente bleibend 
angeeignet werden. — Diener Darfiellungsweile ge- 
mäfs deufel num der V£ die, durch die herkömm- 
lichen Ausdrücke „Gedächinifs , Erinnerungsvermö- 
gen, und Einbildungskraft bezeichneten Verhält-- 
nife des Seeleulebens. í 
Als Gegenltand des vierten Kapitels werden Com- 
binalionen nach dem Verhällnils der Gleichariigkeit‘ 
aufgeliellt- Indem er diefelben überhaupt auf den 
oben erwähnten, von ihm angenommenen, dritten 
Grundprocels bezieht, unterf[cheidet er vier Combi- 
nalionen: 1) die witzige Combination, 2) die Gleich- 
die Begriff- Bildung, 4) die 
Urtheil-Bildung. Sie gehen in einander über, und 
bereiten einander vor. ‚Sehr treffend il hier die 
Bemerkung: „Selb [päterhin müllen bey fat jedem,. 
für die wiffenichaftliche Bearbeitung fch darbieten- 
den Vorftellungskreife die witzige und poelifche Auf- 
fallung der Auffalfung in firengen Begriffen und Ur- 
theilen vorangehen; und die meifien Wiffenfchaften,, 
felbft die auf das Geiftige fich beziehenden, find noch 
lange nicht heraus aus jenen vorbereitenden Erkennt- 
nilsformen.‘“ — Den reichen Inhalt diefes und des: 
fünften Kapitels, welches von den „Combinätionerk 
des Ungleichartigen oder den Vorfiellungsgruppen und 
Vorfiellungsreihen‘‘ handelt, mehr in das Einzelne 
zu begleiten, geltattet der Raum diefer Blätter nicht. 
Sechfies Kapitel: von den Seelenthätigkeiten als 
Strebungen. — Sireben it nämlich diejenige Grund- 
form für die Entwicklung der menfchlichen Seele, 
welche eintritt, lo weit die Reize wieder entlchwun- 
den, die Vermögen wieder ‘frey oder unerfülli ge- 
worden. find. Es kann für alle pfychifchen Bildun- 
gen einirelen; es it früher" als. der "erffei Keimider 
Vorfiellungsbildung in der menfchlichen Seele ge- 
geben. Jedes Urvermögen firebi den Reizen enlge- 
gen. Dieles Auflirebens können wir uns unler den 
gewöhnlichen Umifiänden nicht unmillelbar bewufst 
werden. Alles Streben fiammi aus den Urvermögen; 
und diefe find eben, in wiefern fie nicht reizerfüllt 
find, welentlich: Sirebungen. — Gleichartige Sire- 
bungen ziehen fich an, vereinigen fich zu einem Oe- 
fammigebilde, und werden verltärkt durch bleibende 
Aneignung der Ausgleichungselementie. So führt der 


Vf. im bündiglien Zufaimmenhang auf Neigung, 
Hang und Leidenfchafi.e. — Nachdem er die Ver- 
ent- 


[chiedenen Formen des Strebens dargeliellt hat, 


wickelt er die Wirkungsart deffelben, und das Ver- 


hältnils der Strebungsbildung zw den Uranlagen und 
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zu den Bildungsmomenten. Hier wird die EEN 
tung an die Spitze geftellt, dafs der Seele Pe en 
fonderes- Sirebungs- oder Begehrungs-Vermöge i 

geboren fey; und dafs es noch weniger = ä g ey; 
von einem angeborenen Willen zu re Br  Veber 
folche Sätze kann lange geliritien werden; es kommt 
alles darauf an, in welcher Be ns der Aus- 

Do “€ en W 4 

a nn Sait E AA den Seelenihätigkeiten 
als Gefühlen. Hier wird der kundige Lefer darin 
einen bedeutenden Anfiofs finden, dafs die Gefühle 
erh nach den Begehrungen erörtert werden. Der 
Vf. will nämlich unter Gefühl verfianden haben 
das unmittelbare Bewufstfeyn, welches uns in jedem 
Augenblick unleres wachen Lebens von der Befehl: 
fenheit unferer Thätig keiten und Zufiände ae 
Aber auch in der Wahrnehmung iĝ ein I zu 
res Bewu/st/feyn dieler Art enthalten; we fin Rn 
Wahrnehmung und Gefühl von er ER 
terf[cheiden, und in welchem Verhältnils er 
fie zu einander? — Es werden vier Hauptclalfen 
von Gefühlsverhältnillen unter[chieden : 1) Ge- 
fühle mit objectiver Grundlage oder Beziehung, 
wo die Gefühlverhältniffe des fubjectiv geworde- 
nen Objectiven befiimmt werden ( Gefühl des Con- 
trafs, des Wechfels, des Neuen, der Ueberra- 
fchung, Verwunderung und des Sonderbaren. 2) Ge- 
fühle von der Belchaflenheit der Urvermögen und 
den Reizungsverhältniflen derie ibada ‚Gefühle der 
Lebendigkeit, Kräfligkeit, Angeregt ey 5 der Aufre- 
Spannung, und Schwächung; Gefühle der 


uk, ] des UÜeberdruff, 
Unluft, des Schmerzes una Hiis 
a ee. Diefeiben Gefühlverhäliniffe ergeben fich 


bey der Reproduction, in wie weil diefelbe durch 
einen neuen Reizungsprocels bewirkt wird. Hier 
deutet denn der Vf. auch kürzlich feine Deduction 
der Gefühle des Angenehmen, des Erhabenen und 
des Schönen an. Nämlich die vollkommene Aus- 
bildung, welche bey dem Verhältnifle der Lut- 
reizung für die Urvermögen eintritt, könne im All- 
emeinen eine zweyfache [eyn :, doseda ebäztte 
3 n der Steigerung zu gehaltener raft. 
e na IREA y die Gefühle des Angeneh- 

durch die letzten, bey welcher eiñe Art von 
PAAS j $ lzung der Urver- 
Aneinanderreihung und Verfchme zu 5 hene 
mögen einzutreten fcheine, die Gefühle A e: 
nen begründet. Vereiniget finden fich beide ss 
zunsen in den Gefühlen des Schönen. — Wenn auc 
zugegeben ift, dafs in den Gefühlen des Erhabenen 
eine Steigerung zu gehaliener Kraft liege, [o folgt 
doch hieraus allein noch nicht die ganze Eigenthüm- 
lichkeit diefer Gefühlsweife. — 3) Gefühle von der 
Zufammenbildung gleicher Elemente, nämlich die 


Gefühle grölserer Siätke, der Klarheit, der Dunkel- 
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heit und Unklarheit. — 
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Klarheit. als folche, das 


heifst, als ein Grad im Erkennen, kann ja aber 
nicht fowohl gefühlt, als vielmehr nur erf bemerkt, 
wahrgenommen, vermuihet und endlich eingelehen 
werden; dagegen kann durch fie [elbf ein angeneh- 
mes Gefühl veranlafst werden, welches aber gar 
nicht mehr die Klarheit, als folche, zum Gegenlian!e 
hat. Hier kommt der Vf, auch auf die Lebendig-- 
keit, Frifche und Wärme der Gefühle; und zunächft 
‚dann auf die Jitlichen Gefühle. Die Deduction ift 
hier von folgender Art. Die Höhe der Steigerungen 
und Herabfiimmungen, welche in uns entheht, wird 
bedingt theils durch die Natur unferer Urvermögen, 
theils durch die Natur der Herze oder Anregungen, 
theils endlich durch die Bildungsverhältniffe, welche 
aus dem Zulammenwirken beider in unferer plychi- 
[chen Entwickelung fich ergeben. In wieweit nun 
diefe Factoren für alle Menlchen auf gleiche Weile 
gegeben find, in foweil müllen auch ihre Producte. 
d. h. die Werthvorftellungen und Wollungen, in al. 
len Menjchen auf gleiche Weife gebildet werden. 
Vermöge diefes Verhältniffes, welches -fich bey allen 
Gütern und Uebeln (Steigerungen und Herabfiimmun- 
gen) mit der grölsien Klarheit durchführen lälst, 
werden wir in den Stand gefetzt, eine für alle Men- 
fchen gültige praktifche Norm zu entwerfen. In 
wiefern, in Kraft jener bey allen Menfchen glei- 
chen Entwickelungsmomenlte, eine Steigerung. .als 
eine höhere bedingt ilt, in fofern ił auch der Werth. 
welcher durch fie vorgeltelli wird, ein höherer. 
Diele allgemeingültige Norm if es, welche man allge- , 
mein mit dem Namen der ,,f/itêlichen‘ bezeichnet! — 
Diele Andeutung wird hinreichend feyn, um die 
hier herrfchende Anficht vom Sittlichen zu charak 


teriiren. — Weiter in das Specielle einz s 
fiattet der Raum diefer Blätter nicht. 4) koet 

Claffe der Gefühle begreift die Gefühle von dər 
Zufammenbildung verjchiedener Elemente. Hi: 
kommt der Vf. auf die Gefühle yon _ dichterifchen 
Gleichnillen, ferner auf die Gefühle der Dankbar- 
-keit, Gnade, Kränkung, Reue, des Wunderbarer, 
des Niedlichen, Naiven u. f. w.; ferner auf die Ge- 
fühle von Ehre und Ruhm, auf die [ympatheli- 
fchen Gefühle, auf die Gefühle von Talenten, Tu- 
genden, inneren Anlagen, und auf das Gefühl der 
Zuneigung; u. L. w. — Kann hier der Rec. dem 
Vf. noch weniger beyfiimmen, als in vielen andere” 
Anfichten, und muls er auch die Ordnung der Ge- 
genftände verfehlt nennen, fo gefiehi er ihm den- 
noch gern zu, dafs fich in diefem Abfchnitte manche 
(ehr ireflende Bemerkung über plychifche Verhält- 
nille findet. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stück.) 
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Benuix, Posen u. Bromsere, b. Mittler: Lehr- 
buch der Pfychologie. Von Dr. Friedrich Eduard 


Beneke u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cen/fion.) 


In achten Kapitel findet fich ein Ueberblick über 
die, allen Menfchen gemeinfchafiliche Seelenenlwi- 
ckelung. 1) Von der Bildung der inneren Angelegt- 
heiten oder des inneren Seelenfeyns. Die Seele ift 
weder eine tabula rafa, noch mit Anlagen ausge- 
fiatiet, welche die Formen der ausgebildeten Seele 
in fich vorgebildet enthielten. Angeboren find dem 
Menfchen nur: die geillig - innlichen Urvermögen, 
und die Vital- und Mufkel-Kräfte. Die gelammte 
Eniwickelung der menfchlichen Seele it ein Product 
aus dem Zulammenwirken der urfprünglich in der- 


feiben gegebenen Urvermögen und der auf diefe wir- . 


kenden äufseren Eindrücke oder Bildungsmonsente. 
Von den einfachen ‚Urvermögen aus entlichen alle 
Talente, Neigungen, Charaktereigenthümlichkeiten. 
Die einfachen Elemente aller Anlagen und Thälig- 
keiten der menfchlichen Seele befiehen zuletzt aus 
Spuren von finnlichen Empfindungen. Die Belchaf- 
fenheit der inneren Anlagen wird im Allgemeinen 
befimmt: durch die Belchaffenheit der einfachen 
Spuren (d. h. die Verhältniffe von Vermögen und 
Reizen in denfelben und die Art und den Grad ih- 
rer Ineinanderbildung); durch die Art der Verbin- 
dung zwilchen derfelben; durch den Abftractionspro- 


cels. (Sollen die reinen Formbegriffe und Ideen blofs 
durch Abfiraction eniliehen ?) 


Hierauf zeigt der Vf. die Enifiehung fowohl der 
allgemeinen menfchlichen, als auch der individuel- 
= Seelenvermögen. Vernunft it ihm die Gelammt- 
I der höchlien pfychifehen Gebilde in allen For- 
nes on ilt nicht angeboren, fondern ein Geworde- 
von Enid,zwar ein, durch eine [ehr grofse Reihe 
der Vernungelungen Gewordenes. Der tieflie Grund 

gt in der geilligen Sinnlichkeit der 


t 
5 ie 
mienfchlichen $ : 
“sle u. f. w. Der Lefer wird bemer- 
en Fall, wenn er diefen paradox 


ken, dafs er auf jeq 
klingenden Sälzen eine, ur Br 
n, der \WVahrheit entfprechen- 


den Sinn abzugewiune i 

ni 1 d i z si J foli hoffen können, er fich 
n Srp BI SCENE Fe Ye, näher bekannt 
machen mülle. — 


e 2) Wechfel des Bewufifeyns mit 
dem. Unbewufsifeyn und die hierauf beruhenden 
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Verfchiedenheiten der Zuftände. Hier wird theils 
das Verhältnifs von Bewufstleyn und Unbewufstfeyn 
im Allgemeinen entwickelt, theils nach dem Verhält- 
nifs von Wachen und Schlafen. — 3) Ausbildung 
der Seele im Fortfchritte der Lebensentwickelung. Das 
innere Seelenfeyn wird im Fortfchritte des Lebens 
immer reicher begründet; mit diefem wächfi zunächft 
die Stärke der plychifchen Anlagen, die Ausdehnung 
der Gruppen- und Reihen- Bildungen, und die Com- 
binationen nach dem Verhäliniffe der Gleichartigkeit. 
Die Selbiiändigkeit gegen die äufseren Einwirkun- 
gen und die Bedeutendheit des Inneren nehmen 
zu. — 4) Von den innerftien Grundformen des Le- 
bens und Todes. 

Endlich im neunten Kapitel, wo von den indi- 
viduellen Verfchiedenheiten der menlfchlichen Selen- 
entwickelung gehandelt wird, geht der Vf. von der 
Grundanficht aus, dafs alle Eigenihümlichkeiten der 
ausgebildeten Seele fich, ihren tieflien Gründen nach, 
auf gewille Eigenthümlichkeiten eines der beiden 
Factoren für die gelammte Entwickelung der menfch- 
lichen Seele (Urvermögen und äulsere Eindrücke, 
oder Bildungsmomente), oder beider zufammen, mül- 
fen zurückführen laffen. Hier wird nun alfo zuerft 
gezeigt, welche individuelle Verfchiedenheiten aus der 
Kräfligkeit der Uranlage, aus deren Lebendigkeit, 
und grölserer Reizempfänglichkeit, und aus dem 
Gleichgewicht oder dem Mangel an Gleichgewicht 
zwilchen jenen Grundeigenihümlichkeiten ihren Ur- 
fprung eninehmen; wie z: B. durch gröfsere Reiz- 
empfänglichkeit der Urvermögen die Menge, Man- 
nichfaltigkeit und Frifche der Eindrücke; ferner die 
Frifche und Wärme der Einbildungskraft, die Schärfe 
und Feinheit des Verfiandes und der Urtheilskraft, 
endlich die Mannichfalligkeit der Ausbildung und die 
Andauer oflener Empfänglichkeit vermehrt werden. 

Dann geht der Vf. zur Begründung der indivi- 
duellen Verfchiedenheiten in den Bildungsmomen- 
ten über. Er unterf[cheidet hier: Direcie Einwir- 
kungen, nämlich grölsere oder geringere Anzahl von 
äulseren Eindrücken, Mannichfaltigkeit der Eindrücke 
(— welche zwar dem Umfange der Bildung förder- 
lich fey, hingegen die Stärke und Klarheit des Vor- 
fiellens, fowie. auch die Innigkeit der Gefühle, die 


"Entfchiedenheit des Handelns und die Beftändigkeit 


hindere —), gleichartiges Andauern oder vielfaches 
Wechfeln, Anregung der verlchiedenen Grundly- 
fieme oder Thätigkeilsgatlungen, Wirkung der Höhe 


der Anregungen; -— und indirecte Einwirkungen. 
Den Schluls machen einige Bemerkungen über den 
Gg 
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Einflufs der [chon gebildeten Anlagen auf die wei- 
tere Ausbildung der Seele. 5 à 

In einem Anhang giebt der Vf. einen Ueberblick 
über die Lehre von den Seelenkrankheiten, wobey 
ihn die richtige Anficht leitet, dafs die plychifche 
Entwickelung in den Seelenkrankheiten nach den- 
felben Grundgeletzen erfolge, als in der gefunden 
Seele. 

Wiewohl dem Lefer hie und da das Verftänd- 
nils diefes Buches durch die von dem Vf. gewähl- 
ten und neu sebildeten Kunftausdrücke erlchwert 
wird, und viele Andeutungen nur [ehr kurz find, — 
wie es von einem Lehrbuche nicht anders zu erwar- 
ten ii: fo wird er dennoch dallelbe nicht ohne 
Belehrung und Anregung für vielfältige Anwendung 
der Lehren der Piychologie aus der Hand legen. 

Druck und Papier find recht lobenswerth. 

MP 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Münxcnen, b. Jaquet: Euripides Medeia. Für jun- 
ge Studirende aus dem Griechifchen worlgetreu 
überfetzt, und in der Grund/prache grammatifch 
erläutert vom Profellor Oertel in Ansbach. 1835. 
83 S. 8. (8 gr.) 


Rec. kann nicht umhin, vor dem gefammien 
Publicum die Verficherung auszufprechen, dafs WVer- 
ke, wie das vorliegende, von den baierifchen Gym- 
‚nafialprofelloren, den ehemaligeh Collegen des feit 
geraumer Zeit quiefcirten Hn. Oertel, nur mit dem 
inniglien Bedauern aufgenommen werden. Denn, 
wenn auf dem Titel derfelben fich die Angabe ,, Für 
Junge Studirende‘‘ findet, ein Profellor als Verfaller 
und ein Buchhändler der Haupiftadt Baierns als 
Verleger erfcheint, fo kann nur allzu leicht dadurch 
die Vermuihung enifiehen, ein folches Machwerk 
fey dem Standpuncte der baierifchen Studienanftalten 
angemellen, wenn gleich beller Unterrichleie aus 
den gediegenen Werken [o mancher Männer, die 
noch an’ denfelben ıthätig find, willen, dafs ein an- 
derer Geili in ihnen waltet. Was aber noch mehr 
zu befürchten ih, it das, ‘dafs folche Bücher ihrer 
Wohlfeilheit wegen von manchen Schülern ange- 
fchafft werden, die fie nur dazu benutzen, die Lü- 
cken ihres Fleilses zuzudecken, und in jedem Falle 
durch dielelben nur zur Seichtigkeit angeleitet wer- 
den. 

Die Ueberfetzung ift profailch ; doch fo. eingerich- 
tet, dals, fo weit es die deuilche Wortitellung. geftat- 
tet, in einer deutfchen Zeile nur das wiedergegeben 
wird, was fich in einem Verfe des. Urtextes findet, 
fo dals man- bey dem erfien Anblick Verfe vor Au- 
gen zu haben glaubt. Doch bey näherer Betrach- 
inng findet man leicht, dafs aufser den abgeletzten 
Zeilen nichts der Poefie Aehnliches vorhanden ift, 
vielmehr der Ton des Ganzen den Grundiext fo we- 
nig wiedergiebt, dals der Eindruck, den die Tragö- 
die an fich macht, bey der Lef[ung diefer Nachbil- 
dung durchaus nicht hervorgebracht wird; was frey- 
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lich auch nicht im Zwecke des Verfalfers liegen 
mochte, der die jungen Leute doch wohl nur bey 
der Präparation im Einzelnen durch feine Ueber- 
feizung unterliützen wollte. Diele if im Ganzen, 
wie der Titel ver[pricht, wortgelreu; doch fehlt es 
oft an der gehörigen Genauigkeit, und oft an der 
Wahl des rechten Ausdrucks. Zum Belege gehen 


-wir einen Theil des Stückes von Anfang an durch. 


Vers 14. überfetzt Hr. Oertel: „Was doch wohl 
das höchfte Erdenglück it“; eine Ueberletzung, die 
nichts Poetifches enthält, und um fo mehr zu tadeln 
ili, da die Wörtchen „doch wohl‘ ohne allen Grund 
eingeletzt find. — V. 22. ff. liet man: „und bezeugt 
es bey den Göltern, was für eine Vergeltung von 
Jafon fie erhält‘, während die griechifchen Worte: 
xai. JeouS Maprüpsraı nichts Anderes bedeuten, als: 
„und ruft die Götler zu Zeugen auf.“ — V..28. 
lauten die Worte: &s 88 nergos ý Sakaccıos xÀú- 
owy ın der Ueberletzung: „wie Felfenfein oder 
NMeeresfiurm,‘“ wo nicht einzulehen it, warum Hr. 
Oertel nicht einfach fchrieb: „wie ein Fels“, und 
warum er flatt der Woge des Meeres lieber den 
Meeresfiürm leize nirea = V.:37 FF, wird im 
des Vawen. ‚das zattgeey eh. hat.nım am ihrem 
Unfall erkannt, was es heilse, feine Heimaih nicht 
verlaflen“, niemand die Bedeutung der griechilchen 
Worle: oiou marpwas mý 'moAsimsodaı YIoros er- 
kennen, ohne diele vor Augen zu haben. Der Ans- 
druck ; „was es heilse‘ hat nämlich in folcher Ver- 
bindung im Deulfchen gewöhnlich die Nebenbedeu- 
tung: „wie viel Mühe es kole“, während im griechi- 
fechen ofov der Sinn liegt: „wie viel es werlh ey.“ 
So geben auch V. 37 im Deuifchen die Worte: „he 
möchte etwas Neues belchlielsen‘, den übeln Neben- 
begriff nicht wieder, der im griechifchen ygou liegt., 
— Falfch it V. 43. fl. überfetzt. „Nicht leichtlich 
wird wohl, der mit ihr zulammentriffi, eine [chön- 
fiegende Feindfchaft davontragen‘“, wo gewils éy Joay 
zu oumßalwv zu beziehen, und wahrfcheinlich nach 
der Verbellerung Musgrave’s Agsraı hatt dıosraı zu 
lefen ift. — V.45. palsi die Ueberfetzung der Worte: 
En TOOXWy.TemaunEiov, „vom Kreilelfpiele ruhend‘“, 
nicht zu dem Uebrigen, da vom Zurückkommen der 
Kinder die Rede ifi. — Nicht fehr edel klingt der 
Vers 58: „Hofmeifter (welches ‚Wort für Tarĝayw- 
yös elwas zu modern feyn möchte)- Hört denn die 
Unfelige noch nicht auf zu klagen I: und V, 59: 
„Amme. Ich bitte! Ihr Leid ilt erft im Anfang und‘ 
noch nicht in der Mitte‘, wo die an fich nicht ge- 
rade falfche Ueberfetizung: „ich bitte, für Cyio as, 
einen auffallenden Reim mit dem Ende des Verfes 
giebt. Die aderem VV orte werden belonders dureh 
das eingeletizie pert und durch die Aufhebung der 
nicht bedeutungslolen Wortftellung im Original matt. 
Warum fchrieb Hr. Oertel nicht: „im Anfang if 
ihr Leid und hat die Mitte noch nicht erreicht, 
oder etwas Aehnliches. — V. 60. In der Ueberfe- 
tzung der Worte : el xoy Ösomöras simsiv Tóðs, „wenn 
Gebietern fo zu reden ziemt“, ift die Confruction 
sinsiv TA Tı, wie es [cheint," verkannt worden. 
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Diefes führte auch dahin, den folgenden Vers ohne 
Grund zur Frage zu machen. Der Sinn if: „Oo die 
Thörinn, (wenn man fo von feinem Herrn reden 
darf), da fie von den neueren Leiden noch nichts 
weils“, wozu wohl zu ergänzen if: „und doch fo 
unaufhörlich weint.‘ — V, 63 [cheinen die Worte : 
‚Ich nehme fchon mein vorig Wort zurück‘ auf 
ein vorhergegebenes Verfprechen fich zu beziehen. 
Einfacher wurde hier MErEyvwav mil” neuen‘ über- 
feizt. — V. 72 palst der Ausdruck ,es fey nicht 
andem‘ wenigliens nicht in die Sprache der Tragö- 
die. — V. 76, wo Hr. Oertel überfeizt hat: „und 
auch Er — i diefem Haufe nicht hold‘, it weder 
„auch“, noch der Gedankenfirich durch -den Sinn 
des Originals zu rechtfertigen. — V. 81 findet fich 
ein finnltörender Druckfehler: „Ihr Kinder, hört, 
wie gegen much der Vater denki“, für „gegen euch‘, 
— V. 89 if hatt: „Du aber halte ie am Meifien 
in der Einlamkeit“, der gewöhnlichen Bedeutung 
von bs pára, wie dem Zulammenhange nach zu 
überfetzen: „fo viel als möglich.“ — V. 93 i zu 
den woii rylv natagxğŲ pa; tiva als Subject XöAav 
herabgenommen; allein einfacher zieht man das vor- 
hergehende Subject, Medea, herab. — V. 95 find 
die Worle: u:Ada re móvwvy in der Ueberfetzung ge- 
aagi und iv poi poi heraufgenommen, da doch 
sedii se Urfache zu neAda angiebt. — V. 86 be- 
Erklärine De e von róð £usivo noch einer 
Wort Boss - 103 und unten V. 228 it das 
5 avsacys mit ,felbigefällig“ überfetzt, ofen- 
bar zu Ichwach; wenigftens. hätte „felbfifüchtig“ ge- 
N ed follen. — V. 114 ił der Ausdruck: 
Be Sn Gat ze Haus foll vergehen“, für das griechifche 
tppov auch nicht gul gewählt. — Ganz auffallend 


it V m TEET 

pa 115 der Ausdruck: „wie überfchmerzt es 
Tar der dem 8riechifchen vrsgaAyW&. nachgebil- 
e ılt. 


Gar Kein Grund ifi aber dafür anzugeben, 
wenn V. 147 pméÀmet überfetzt wird: „ausklagi. — 
I AR ut auch V, 120 fŒ das Wort neraßaAAou- 
giv uberleizi: klein nur beginnend, fetzen oftmals 
Gewallige gelährlichen Zorn um.“ — V. 195 fl. fnd 
Be W urte,» Tüv .yap pMETElwV, mowra Mev EITEIY, 
Toö i ee ~ 
are a xeyoSai ý: paupa Auora Pporoiciy 
= netzt: „Denn der fogenannle Miitelltand 
Tan um es zuerli zu fagen, den Vorzug, und be- 
ränkter Genuls it das Befie für Sterbliche« indem 
-M pango) conjicirt wird pirpw. Dafs rüy ER I 
[etz icht „der [ogenannte Milleliand‘‘ zu über- 
80.) zu er it [chon aus der Stelle des Herodot (IM. 
Sek a n ehen, welche Porfon angeführt hai: mÀğ- 
Jos E QXT, o ~ SER 5° er, 
Ci, Inovo nigra uev OUvopa TAVTWY HaAlıarav 
2 . 2- . ar 
de orle: Öeurepuß! ‚man ‚dazu noch die folgen- 
Rotis oujey, fo Schein as e” sa A ee 
Mora ev sims und A s fie E 25; J 
Viger. P- 836), und der Sinn 5 (ner! Se pt 
Vortlaut betrifft, fo hat der Na >» YV as BE ae 
es d y € x ‚ame des Mliltellian- 
en Vorzug, und im Leben (im Get 
i für die Sterblichen b ee, a 
b rblichen bey weitem an belen‘, wo- 


e “ . 4 
Y auf die Ableitung von 1&T90V hingedeutét wird. 
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Das unmittelbar darauf Folgende: rà © ümepßaAAavr 
Obiiva xaigòv ÖúÚvaraı SIvarois, it gewils nicht 
richtig überletzt: ,das Ueberfchwängliche hingegen 
hat keine Dauer für Sterbliche“; denn xaıpös be- 
zeichnet nie die Dauer. Befler wird es wohl mit 
ermarn für 75 xalpıoy genommen. — Mit welchem 
Rechte Hr. Oertel V. 138 ý mEv lieft, ftatt Ö MeV und 
diefes auf Glauka oder Kreula und. rugavvuv auf 
Jalon bezieht, kann Rec. nicht angeben: Weit ein- 
facher wird nach der gewöhnlichen Lesart unter 
ò mes und 5 ðé Gatte und Gatlinn, Jafon und Medea, 
und unter Atırpa Tupdvywy “das Lager der Königs- 
iochler verfianden. — V. 144 ff. lieit man: „Weh! 
weh! im Tode möcht’ ich auflöfen — möcht? ich 
verlaflen das traurige Leben!“ Hier ifi das Medium 
zaraludalnaı activifch überfetzt und zu Biov bezo- 
gen. Einen weit befleren Sinn giebt es aber, wenn 
man es medial nimmt, „möcht ich mich auflöfen‘‘, 
oder ‚möcht ich ausruhen“, gleichfam „mich aus- 
jochen“, wie „arallw von Thieren gebraucht wird. 
Der Ueberfetzung des Hn. Oertel fteht auch noch 
das Participium des Aorili’s, mpoAımouda, enigegen. 
— V. 148 findet fich die pleonaltifche Zufammen- 
fetzung: ‚‚Beltlager‘; unedel ifi V. 152 „Beitge- 
nolfe, und undeutfch V. 194 „beitverrätherifch“, 
was noch dazu auch im Griechifchen nicht durck 
Ein Wort ausgedrückt if. — Warum Hr. Oertel V. 
456 die Worte avrois meAagooıs überfelzt mit: 
„famt dem ganzen Gelchlechte“‘, kann Rec. nicht 
einfehen. — Undeuilch if V. 202: „und erwarben 
fich den Mifsruhm der Leichtfinnigkeit.“ Ueber- 
haupt [cheint Hr. Oertel nach wenig oder nicht ge- 
bräuchlichen Wörtern zu hafchen. So braucht er V. 
917 „Ueberfehwang‘‘, fiatt Debermafs‘‘. — V.204 
ik ögrıg mit. „[o Mancher‘“ gegeben, fo dafs das 
Relative ganz aufgegeben it. Rec. würde lieber ge- 
fchrieben haben, ,da Mancher“ u. f. f. — V. 211 
ff. it in der Ueberfeizung: „des Lebens Reiz ver- 
lierend‘‘, für xapıy us9eisa wieder auf den Aorit ` 
keine Rückficht genommen, obgleich auch im Deut- 
Ichen das Participium des Präfens nicht pafst. — Im 
folgenden Verfe ift tv w u. f. f. überlelzt: „in dem 
mir Alles [chön zu erkennen war“, wo, um die 
Bedeutung des ¿v hervorzuheben, im Deutlchen ein 
anderer Ausdruck hälte gewählt werden follen. 

Die der Ueberfelzung beygegebenen Anmerkungen 
find ein Mufter von Planlofigkeit, Seichtigkeit und 
Ungenauigkeit. Planlos find fie, weil fich in denfel- 
ben nicht, wie man nach dem Titel glauben [ollte, 
eine grammatifche Erläuterung des Urtexies findet, 
fondern Erklärungen der grammatilchen Formen mit 
kurzen Wort- und Sach-Erklärungen, Bemerkungen 
über den Wohllaut und Conjeciuren bunt vermilcht | 
find, während da, wo bey einer Ueberletzung eigeni- 
lich Bemerkungen an der Stelle find, nämlich, wo 
es gilt, diefe mit dem Urtext in Einklang zu lelzen, 
wenn es nicht möglich, was in einer Sprache gelagt 
it, in der anderen ganz genau wieder zu geben, ge- 
wöhnlich nichts zu finden if. Wozu follen aber 
folche Bemerkungen. dienen, wie zu V. 48 „oruw 
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#ryna. Man vergleiche hiemit die [ogennanten Pa- 
lafidamen;“ zu V. 143: Vergl. was der Apofiel 
Paulus fagt: Sterben it mein Gewinn Phil. 1. 51,“ 
zu 917: „So war es Gebrauch zu des Euripides Zei- 
ten, hingegen zu Homer’s Zeit, pnd im Patriarcha- 
lifehen Zeitalter war es umgekehrt. Hom. Il. XI. 
243 fig. Vgl. Jacob und Rahel‘? 

Von der Seichtigkeit der Bemerkungen kann 
fich jederman durch - den eren Blick überzeugen. 
Unangenehm berikledas Auge zuvörderlt die Weg- 
laffung der Accenie, da von dielen nur der Circum- 
- flex, wo eine Zulammenziehung in der leizien Silbe 
ftatt findet, und von den beiden Spiritus nur der fp. 
a/per geletzi it. Rec. weils wohl, dafs diefes von 
Hr. ©. aus Grundfaiz gefchieht; doch wenn feine 
Grundläize von der jelzigen Unierrichtsweife fo fehr 
abweichen, fo würde er jedenfalls am befien ihun, 
fich in die Sachen des Unterrichtes nicht mehr zu 
mengen, und fie denen zu überlallen, die jetzt dazu 
berufen find. Betrachten wir aber die Bemerkun- 
gen an fich, fo muls es fehr auffallen, wenn gleich 
in der erten Bemerkung gewarnt wird, keine Ver- 
wechslung eintreten zu laffen zwilchen der Argo 
und dem hundertäugigen Argos und fo zu V. 167 
zwifchen abdageyra und abgaiys, zu V. 241, zwi- 
[chen Asiyop&uy und Askyoneıy, zu V: 295, zwi- 
fchen gas nnd Zöpas, wenn ferner zu V. 33 be- 
merkt il: arınaoas sxXsı, yrınydEz ZU V. 39 ywa, 
syw orða; zu V. 57 poAoucaı, paise (wo nicht 
einmal dem font eingehaltenen Grundlatz gemäls der 
Circumflex fieht) xai; zu V. 146 aiss, yiss, ymeu- 
as (fie!), yrovoars; zu V. 148 amAagrov, ameka- 
rouv; von mslala; zu V. 257 zımov, ERO y zu V. 
271 Aurei, Aumj. Praef. pafs, zu V. 286 Qavsi, 
Gary, videberis, fut. m. Qavovpar, und gleich darauf 
zu V. 293 Doßei, Poßy, von Goßoupar, zu V. 295 
spas, Impf. von ðgaw; zu V. 309. avakoıs von ava- 
uorw;: zu V. 335 reuU&s, Tevčý, TU%YOES; zu 
V. 338 Yavsi, 9avj, nun (fie!) Savovpar u. Í. f. 
Was mufs Hr. ©. von den Bedürfniffen eines Schü- 
lers der obern Claffen eines Gymafiums, in denen 
doch allein der Euripides gelelen wird, für einen 
Begriff haben! Er F der . felbü Gymnafial Profellor 
and 
ti Die Bemerkungen über den Wohllaut find fol- 
gender Art: Zu V. 167. Diefer Vers lautet ım Grie- 
chifchen ganz holperig; 999 ò TTT; VV. 348—50 
enthalten viel Uebellaut; zu V. 525 zup. UQ. EU- 


quy it eine Alliteratio, wie aN aAyos akya, 
Eurip. Ale. 99L; zu V. 588 (S. 39 fieht falfch 488) 
dot o igol; zu Ve 1070,-und zusV. 1329. 


ee. oyl = “Nichl, Vieklenimdlicher 
find die kurzen Sachbemerkungen; am unyerzeihlich- 
fien aber it Nachläffigkeit im Drucke, von der 
aufser den fchon erwähnten noch folgende Proben 
hier fiehen mögen: $.'6 fieht 55 fall 95; S. 9 moısöe 
für roisös, Oırrakias und KesıvJov in drey Zei- 
len hinler einander! S. 11 agyys , Y, EY a0X4Y fiait 


5 tv d0xXj, und gleich darunter xoAsv für xoAov; S. 18 
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BevAyoopaı; S. 94 yalws: eye Ratt yalie: S. 25 
eovadssIaı für toyaceodar; S. 26 exXeyyvous für iy- 
syyúovs : S. 32 liet man: ‚aQıronyv foll richtiger 
aQıxopa heilsen, wenn es zum Metrum nafste.“ 
Wahrfcheinlich wollte Hr. O. abıropaı [chreiben, da 
ToRTWpaL vorhergeht; S. 61 eyysıla für ğyysiha; 
ferner amsZuyys und arosZuyvunı. 

Wer den hier dargelegten Eigenfchaften diefes 
Buches nur einige Aufmerkfamkeit fchenkt, wird 
gewils in den Wunlch einfiimmen, dafs es keine 
ähnlichen Nachfolger habe haben möge. — Die 


äulsere Ausftaltung it, den fehlerhaften Druck abge- 
rechnet, gut. J. 


Bonn, b. Weber: Platonis Dialogi Sex: 
phro, Apologia Socratis, Crito, Charmides, La- 
ches, Menexenus. In ulum fcholarum edidit 


Ernefi. Dronke. 1834. II u. 204 S. 8. (10 gr.) 


Die bereits vor fechs Jahren erlaffene Verfügung 
des K. Preufüfchen Minifteriums der Unterrichtsange- 
legenheiten, nach welcher nur leichtere Dialogen des 
Plato in der oberfien Clafle der Gymnafien gelelen wer- 
den follen, hat Hr. Dronke veranlafst, einen neuen 
Abdruck der auf dem Titel genannten [echs Dialoge zu 
veranliallen. Denn diefe gerade find es, welche zur 
Leclüre in der angeführten Verfügung vom 11 Debr. 
1823 empfohlen worden find. Hr. D. hat damit eine 
verdienfiliche Arbeit unternommen, da jene Dialogen 
noch nicht zulammen abgedruckt waren, und eine 
Vervielfältigung guter und wohlfeiler Abdrücke oder 
Handausgaben für das Sprachfiudium im Bereich der 


Rheinprovinzen nur nützlich feyn kann. Der Text il 
nach Behkers und Stallbaums Recenfionen correct abge 


druckt worden, ohne dafs fich jedoch der Her 
einer gewillen Selbiifiändigkeit gänzlich entäufse:i 
hat. Anmerkungen hat er nicht hinzugefügt. Lr 
fagt hierüber: de annotatione memores eramus vete: is 
illius fententiae: neya BıßAioy toov tă peyáàw nanc: 
nam qui vulgo libros ufui difcipulorum defiinatos 
edunt, illa plerumgue abutuntur, guin multa feribunt, 
guae fiomachum moveant. Allerdings giebt es Schul- 
ausgaben mil Anmerkungen, durch die weder die 
Schule gefördert, noch der viel befchäftigte Lehrer 
unlerfützt wird, und die ganz befonders durch das 
Zuviel eher nachtheilig als nützlich werden. Indels 
ift es gewils Hr. Dronke nicht eingefallen, durch 
jene VVorte den fo gelehrten, als praktifch nützlichen 
Anmerkungen eines Fr. Jacobs, Stallbaum, Bach 
und Anderer zu nahe zu treten, da er auch eine ganz 
befondere Rückficht auf feine Schüler, und deren 
nur gar zu häufige curta fupellex zu nehmen haite. 
Für diele wird der /ndex, in dem fowohl die ein- 
zelnen Ausdrücke verzeichnet, als mehrere erhebli- 
che grammatifche Bemerkungen wie über Auxa, dpa, 
où, re, vereinigt worden find, eine gule Unier- 
fützung bey der Repetition und Präparation feyn. 
Hr. D. hat hier auf eigene Forfchungen verzichtet, 
und fich meiftens an berühmte Grammatiker ,- befon- 
ders an Stallbaum, angefchlollen. G. J. 


Euthy- 


ausyeg- 
© 


241 


| J E N A 
ALLGEMEINE 


Num. 


210. 242 


S4 C,H 


LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen und Leirzio, in Commilfion der Arnol- 
difchen Buchhandlung: Miltons verlorenes Pa- 
radies in deut/chen Hexametern. Ueberfelzer: 
Carl Friedrich von Jlofenzweig, könig. fächf. 
Legations-Rath. 1832. 4 Bändchen, zulammen 
496 S. 12. (L Thlr. 8 gr.) 


nA 
Mdiltons verlorenes Paradies fieht als Religionsepos 
einzig in feiner Art oder doch wenigltens ohne ein 
bedeutendes Vorbild da; denn mit Dante’s göltllicher 
Comödie hat es im Ganzen fo wenig Aehnlichkeit, 
dafs fch beide epifche Gedichte vielmehr als in den 
Hauptzügen durchaus verlchieden einander gegen- 
überfiellen laffen. Dante macht fich felbt zu einem 
Helden feiner chriülichen Epopöe, und erzählt, wie 
ein lieifebefehreiber, den ganzen Verlauf der Bege- 
benheiten in erfier Perlon. Milton hingegen behaup- 
tet fich wie Homer und die fpäteren alten Epiker 
auf dem Gebiete rein objectiver Darliellung, und 
flicht felten Beziehungen auf fich und fein eigenes 
Schicklal ein. So fagt er zu Anfange des 9ien Ge- 
fanges, er’habe fich nicht gedrungen gefühlt, von 
gelräumten Schlachten erfabelter Ritter, von Tur- 
nieren, Wappen, Schabraken, und was dergleichen 
Tand mehr fey, zu fingen; fein Gegenfiand [ey ein 
viel höherer, und: diefer genüge allein, einen Dich- 
ter berühmt zu machen, vorausgefeizt, dals ihn Al- 
ter, Kiss und, wie ihn, Blindheit nicht zu [ehr 
daniederkengen. © Der englilche Dichter hatte für 
den menfchlichen Theil feiner Fabel einen beliimm- 
ten Schauplatz, nämlich das Paradies auf Erden, 
während uns Dante aus einer überirdifchen Region 
in die andere durch Hölle, Fegfeuer und Himmel 
führt, ohne dafs es zur Entwickelung von Situalio- 
nen und Handlungen an einem unlerer Anfchauung 
bekannten Orte, der gleichlam der Schauplatz der- 
telben it, kommt. im englilfchen- Religionsepos 
Re die Perfonen vom- Anfange bis zum Ende 
Handige e'n Charakter angemelfenen Antheil an der 
z hë bs- ihr Geichick il noihwendig in die Kala- 
firop “Mochten: bey Dante werden uns handelnde 
Gruppen und one rie in einer laterna ma- 
5 ohne einen : NEE 2 

Sal rübersefnpäteren nothwendigen Zufaınmen- 
hang, VOrU we: in TE durcehherrfchende Haupt- 
idee fehürzt Anfang, o OEE 
zigen Krolen teit ulm Keine organifche Un- 
theilbarkeit läfst fich hier herausfühlen. 

Miiton halte die Geletze des Epos bey Homer 

J.A. L. Z. 14335. Vierter Band. 
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= 
und Virgil genauer erforfcht; gleichwohl geht fei- _ 
ner Darltellung jene grofse Anfchaulichkeit und 
Wahrheit ab, welche die Meifierwerke der antiker 
epifchen Kunt charakterifirt, Warum? Milton ver- 
läfst zu fehr den Grund und Boden der Wirklich- 
keit, und verweilt auf einem Gebiete und in Regio- 
nen, welche keine Vergleichung mit unlerer Natur 
und unferen Zuftänden vertragen. Um feiner Fabel 
dennoch Interelle zu geben, dichtet Milton den Per- 
fonen ‘öfters Handlungen und Reden an, die fich 
mit ihrem Stande und Charakter MORE ARN 
Sein ganzes menfchliches Heldenperfonal find Entere 
beiden Urältern im Paradiefe; welch ein dürfliger 
Stoff im Vergleich mit den Heroenmaffen der Iliade 
Odyllee und Aeneide! Die -Gölterwelt, welche im 
antiken Epos zur Mafchinerie dient, aber nur bey 
gewillen wichtigen Veranlallungen in das Triebwerk 
menlchlicher Handlungen eingreift, mufste im Hel- 
dengedichte des Millon ein unverhältnilsmäfsiges 
Uebergewicht über das menlchliche Element erhal- 
ten; daher kommt es denn, dafs auf diefer Mafchi- 
nerie, namentlich auf den Machinationen Satans, 
das Hauptinterefle der Fabel zum Nachtheil der übri- 
gen Perfonen des Gedichis ruht. Der Miltonifche 
Himmel it nicht, wie der des Dante, mit Engeln, 
Heiligen und Auserwählten aller Art bevölkert; er 
konnie es füglich auch nicht feyn, da die Menfchen 
fo eben erfi erfchaffen waren, auch [päter, in der 
vorchrifilichen Zeit, keine grofse Bevölkerung von 
der Erde aus zu erwarlen ‚war. Im Gegentheil, das 
Empyreum halte kurz vor Erfchaffung der Welt 
durch den Abfall Satans und feiner Parieygänger 
eine grolse Entvölkerung erlitten, daher es denn in 
der Hölle auch bey Weitem reger und kurzweiliger 
hergeht. Von hier aus bauen der Tod und die Sünde 
über das Chaos eine Brücke, welche die Welt mit 
der Hölle verbindet, -und die letzte möchte, wie 
nach den prophelifchen Aeufserungen der Sünde zu 
befürchten it, den hinüberfirömenden Menfchen- 
fchaaren bald zu enge werden. 

Auch darin folgte Milton der antik - epifehen 
Darfiellungsweife, dals er einen grolsen Theil feines 
Gedichts epilodiich durch den Engel Raphael (Gef. 7 
und 8) dem Adanı erzählen läfst. Aber diefe Epi- 
fode, welche den Sturz der ungehorfamen Engel 
zum Gegenftiande hat, bewegt fich gleichfalls auf ei- 
nem überirdifchen Gebiete, und wird durch die Art 
und- WWVeife, wie isiin- Anlchanlichkeit und Natur 
in diefelbe zı bringen [ucht, im hächiten Grade 
abenteuerlich und bizarr. Am eriten Schlachtiage 


Eh 
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werden die abtrünnigen Engel von den loyalen ge- 
[chlagen, behaupten fich jedoch noch immer auf den 
himmlifchen Gefilden. Um am nächlien Tage den 
Sieg mit Gewalt an fich zu reilsen, was thun fie? 
Sie erfinden das Pulver, richten in aller Eile cine 
Stückgielserey ein, und feuern nun am ande: en 
Morgen aus Mörfern und Karthaunen auf ihre Feinde 
los. Man kann fich denken, dals die guten Engel 
darüber in die fchreckliehfte Verwirrung gerieihen; 
fie willen fich auch nieht anders zu helfen, als die 
Berge des Himmels auszureilsen und fie auf die 
feindlichen Reihen zu [chleudern, fo dafs unter der 
plötzlichen Verfchütlung die leuflifche Artillerie [chnell 
zum Schweigen gebracht wird. Da jedoch die Re- 
bellen ihrerleits auch anfangen, Berge “auszureilsen, 
fo befürchtet der Allmächtige mit Recht, fein gan- 
zer Himmel gehe ihm zu Grunde; er fendet daher 
den Seinigen den Sohn zu Hülre, und diefer, auf 
feinem fchrecklichen Streitwagen daherrollend, jagt 
allein die ganze Rotte des Lucifer zum Himmel 
hinaus. 

Wir lehen, in welche Ablurditäten und Son- 
derbarkeiten zuweilen die Fictionen unleres Dich- 
ters ausfchlagen; gleichwohl ruht das ganze epifche 
Gebäude auf einer fellen, keinesweges erfabelien 
Grundlage, und das chrifiliche Glaubensfyfiem er- 
f[cheint hier in feiner firengfien Conlequenz durchge- 
führt. Der Fall der Engel erfoderte nothwendig die 
Schöpfung einer neuen Welt; der Fall der Men- 
fchen, durch fatanifche Verführung bewirkt, bedingt 
eben fo nothwendig das Erlöfungswerk. Diefes, ob 
es gleich erfi in [päter Zeit zu Siande kommt, macht 
doch einen ergänzenden Theil des Gedichis aus, und 
wird durch den Erzengel Michael dem Adam pro- 
‚phetifch verkündigt, fo dals diefer im freudigen 
Staunen darüber fat naiv ausruft, er wille nicht, 
ob er feinen Fehltritt noch bereuen folle, da Gott 
aus dem Uebel [o viel Gutes und Herrliches hervor- 
zubringen vermöchte. Manchmal geht Milton in 
den Reden, die, wie bey Homer, den gröfseren Theil 
des Gedichts ausmachen, zu fehr auf theologilche 
Spitzfindigkeiten ein. Adam und Eva hatten durch 
den Genufs von der. verbotenen Frucht ihre ganze 
zahllofe Nachkommenlchaft in die Erblünde, und 
durch diefe in die Strafe des “Todes verwickelt. 
Gleichwohl fiand es, nachdem ihnen diels Urtheil 
durch den«Sohn verkündigt war, nur bey ihnen, 
durch unterlallenes ebeliches Beywohnen diefe Nach- 
kommenfchaft gar nicht in die Welt zu bringen. 
Eva macht auch wirklich (Ende des 10ten Gef.) dem 
Vater des Menfchengelchlechts einen folchen Vor- 
Schlag; Adam weit ihn jedoch mit der Zurechtwei- 
fung ab, dafs unter (olchen Umfiänden die göttliche 
Vorausfagung nicht in Erfüllung gehe, nach wel- 
cher aus ihrem Samen der Held kommen werde, 
der der Schlange den Kopf zertrilt. 

Miltons Gedicht trägt außerdem in einem ge- 


willen politifchen Änltriche die Farbe der Zeit, in. 


welcher es -enifianden, und der Gefinnung, aus der 
es hervorgegangen, an fich. Es ił zu vermulhen, 
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dafs ein Dichter, der als Vertheidiger der Hinrich- 
tung Carls I auftrat, und die Souveränetät des Volks 
bey jeder Gelegenheit eifrig behauptete, auch in fei- 
nem Gedichie ähnliche politifche Ücberzeugungen 
würde durchblicken laffen. Und fo ifi es auch. Als 
Adam (Gef. 12) vom prophetifrenden Michael yer- 
nimmt, dafs der gewaltige Jäger Nimrod fich zuerft 
die Herrfchaft über feines Gleichen anmalsen werde, 
wird er äulserli entrüftel, und verwünfcht ein fo 
frevelhafles Beginnen mit den fiärkfien Ausdrücken. 
Michael milsbilligi diefe fcheltenden Exclamationen 
nicht im Geringlien, fucht. aber zu zeigen, wie der 
Menlch, nachdem fich die Vernunft in ihm verdunkellt, 
und er felbfi ein Raub der Leidenfchaften geworden, 
nothwendig das Ligenihum gewalilamer [erren wer- 
den mulste. Tyrannen mulsten feyn, diels fpreche 
jedoch die Tyrannen nicht von Schuld und Sirafe 
frey. In einer Stelle des 7ten Gefanges, in welchem 
der Engel Raphael dem Adam die ganze Schöpfungs- 
gelchichte erzählt, wird die Ameile als dasjenige 
Thier bezeichnet, welches für den Menfchen das 
Mulier wahrer Freyheit und Gleichheit abgebe, wäh- 
rend von den Bienen verächtlich angeführt wird, fie 
nährten ihren irägen Weilel mit leckerer Koli; eine 
Andeulung, dafs der Bienenftaat nicht eben als Vor- 
bild einer guten Staaisverfallung gelten könne. 

Gehen wir weiter ins Einzelne, fo finden wir, 
dafs der Dichter fich öfters Wiederholungen zu 
Schulden kommen läfst, und bey manchen Schilde- 
rungen zu lange verweilt:. Die gehäuften, langaus- 
gelponnenen Monologe und Dialoge ermüden zuletzt, 
und fiehen zu den erzählien Begebenheiten in keli- 
nem gefälligen Verhällniffe. Freylich war auf dem 
Felde, auf welchem Milton feine epifche Handlung 
entfaltet, keine reine Ernie von Begebenheiten zu 
halten, und fo mufsten die rhetorilchen Partieen 
wohl die Oberhand gewinnen. Ueberrafchend fchön 
find oft die Wendungen, welche der Dichter in die- 
fer Gefprächsform dıe sedenden Perfonen nehmen 
läfst, und es it hier ein Schatz von pfychologifchen 
Erfahrungen und poelilcher Wahrheit niedergelegt. 
Am ltärklien wirkt diefer rednerilche Effect- im i0ten 
Gelange, wo fich Adam wegen des Fluchs anklagt, 
welchen fein Ungehorlam auf das kommende Men- 
[chengefchlecht gehäuft hat. Hier tritt die eigent- 
liche Katafirophe des Gedichts' ein. 

Befremdend i der Gebrauch, den der Dichter 
an verfchiedenen Stellen [eines chrifilicher EP0S von 
der heidnilchen Mythologie machi- Unier den ge- 
fallenen Engeln (Gel. 1) befinden fch neben Satan, 


Beelzebub, ‘i'hammuiz, Dagon» elial u. a. auch 
Titan, Saturn, Jupiter und Vulcan, welcher letzte 


den Höllengeifiern ihre Haupiliadt Pandämonium er- 
baut. Die bräutlich® Laube des erten Menlichen- 
paares war nichl finlterer , heiliger und abgelegener 
als die, in welcher der grofse Pan oder Silvan oder 
ein Faun bey emer Nymphe [chlief. Eva gleicht 
im Dahinfchreilen durchs Paradies (Gel. 9) weniger 
der Diana, als der Pallas, Pomona oder Ceres. Als 
unfere erfien Aeltırn (Anfang des 11 Gel.) zu Gott 
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um Verzeihung ihres Vergehens beteten, war ihr 
Gebet nicht weniger wichtig als jenes, .in welchem 
Deucalion und Pyrrha zur Ihemis um Wiederher- 
fiellung des erirunkenen Menfchengefchlechts flehten. 

Diele mythologilchen Anfpielungen find um fo 
auffallender, als font alle Fictionen des Gedichts auf 
biblifeh2 Vorfiellungen, befonders des erfien Buches 
Moßis, des Propheten Ezechiels,- des Pfalmiften und 
der Offenbarung Johannis, gegründet find. Milton 
erklärt die heil. Schrift als die einzige untrügliche 
Glaubensquelle, die jedoch nur vom Geifte richtig 
interprelirt werde. Mit der Tradition verwirft er 
daher viele Infiitute des Katholicismus, namentlich 
das Mönchswefen, gegen welches er fich an mehr 
als einer Stelle bitter und offen erklärt. 

Der Gegenfliand des verlorenen Paradiefes it für 
alle chrifilichen Religionsbekenner von der gröfsten 
Wichtigkeit; kein Wunder alfo, wenn das Gedicht 
kurz nach deflen Erfcheinen im J. 1667 in viele eu- 
ropäilche Sprachen überfetzt wurde. Schon im J. 
1682 erfchien eine deutliche Ueberfeizung in freyen 
Jamben zu Zerbli von einem gewillen von Berge. 
Später erhielten wir poelilche Ueberiragungen von 
Zachariä, Bürde und Pries, von welchen die beiden 
leizten die Versart des Originals, den fünffülsigen 
Jamb ohne Reime nachbildeten, Zachar:d aber zur 
deuifchen Umgelftaltung fich des Hexameters bediente. 
Der neuelie Ueberfeizer, Era! Rofenzweig , kommt 
wieder auf Zacharid’s Behandlungsart zurück. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dals die deutfche Sprache 
wegen ihrer im Verhältniffe zur englilchen mehrfyl- 
bigen Wortbildung innerhalb der Grenzen des fünf- 
fülsigen Jambs bey Weitem nicht [o viel Inhalt zu- 
fammendrängen kann als diefe, welche eine grofse 
Zahl ‚von einfylbigen oder [olchen Wörtern befitzt, 
die nicht, wie im Deutfchen, durch Flexion mehr- 
[ylbig werden. Wählt nun der Bearbeiter eines 
englilchen Originals fiatt der Jamben den Hexame- 
ter, fo wird, was auch immer an Gleichmäfsigkeit 
der äulseren Form verloren geht, dafür an innerer 
Aechnlichkeit gewonnen, denn nun können viele Ei- 
genthümlichkeiten der poetilchen Diction, z. B. man- 
che Epitheta, Haupt-, Für- und Binde- Wörter .& 
font hätten wegbleiben müffen, wirklich in der 
Rede mit aufgeführt werden. Gern geliehen wir 
daher dem poelifchen Ueberfetzer die freye Wahl 
keines Versmalses zu, vorausgeletzt, dals diefes dem 
asnius der Sprache , fo wie den Gefetzen der Dicht- 
keigcmäls it. Blofses Nachbilden der Aeufserlich- 
rifchen hrt zum leeren Formalismus, einem trüge- 
geopfert aen, dem in neuerer Zeit nur zu häufig 

edos ēehuldigt worden if. 

If jedoch ie 18 i i 
bey uns Deutfchen 2: Rofenzweig der Meinung, dafs 
in ia Hexamenı keiner anderen reimlofen Vers- 
Epos behaupten könne, Sch die wahre A 
die flüchtigfte Vergleichung ny er rar Ent Mn 
mit der einigen führt zur Yen. Sehen Arnet 
fer wackere Ueberleizer in u SIA re 

einer Sprache 


viel mehr Adel, Würde und Paihos zu geben ge- 
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wulst. Es hat Hn. v. Aofenzweig nicht beliebt, uns 
in einem Vorberichte die Gründe feiner Wahl an- 
zugeben, wir mülfen ihm daher wohl die vorausge- 
fchickten unterfchieben, von welchen bekannt if, 
dafs es auch die feines Vorgängers Zacharrd waren. 
Diefer hatte freylich noch die Gewöhnung der da- 
maligen Zeit für fich. Rlopftocks Mellias war kurz 
zuvor ans Licht getreten; die Hlopftockifchen Hexa- 
meter, fo unvollkommen fie waren, enizückten 
gleichwohl alle Ohren; Zachari@ that daher [ehr 
wohl daran, auch FH Milton ein hexametrifches 
Gewand anzulegen, er konnte fich fo nur eine defto 
günlligere Aufnahme für ihn verfprechen. Seitdem 
find; belonders durch Vofs, die Geletze des griechi- 
[chen Hexameiers belfer enthüllt, und die Anwen- 
dung dellelben auf die deutfche Sprache geläufiger 
gemacht worden, wenn man gleich zugeltehen muls, 
dafs trotz diefer Geläufigkeit diefes Versmals bey 
uns doch keinen recht volksthümlichen Anklang fin- 
den will, welswegen auch unfere neueften Dichter 
davon [o wenig als möglich Gebrauch machen, Ge- 
nug, wir willen nunmehr, dals im Hexameter eine 
gefällige Abwechfelung der Wort - und Vers - Füfse, 
der Paufen und Einfchnitie, [o wie einer genaueren 
Beobachtung der Quantität der Worte, herrfchen 
mülle, wenn dadurch das Ohr angefprochen und un- 
ferem belleren Gefchmacke 'Genüge geleiftet werden 
foll. Was [oll man aber von der Verskunft unferes 
Ueberfetzers denken, wenn er fein Werk mit fol- 
genden [chlechtartikulirien Hexametern beginnt: 


Von des Menfchen erfiem Ungehorfam und von der 
Frucht des verbotenen Baumes, deren verderbender 


Wohlfchiack u. Í. w. 
Singe, himmlifche Mufe. 

It hier auf Quantität und Einfchnitt nur der 
geringlie Bedacht genommen? Können die Wort- 
fülse von des und Menj/chen zu zwey viervierleltacti- 
gen Spondeen ausgereckt werden, und it es nicht 
wider alle gute Manier, die Versfüfse durch die 
Wortfülse reprälentiren zu laffen? Wie ganz an- 
ders beginnt Zacharid: 

Von dem erfien Vergehn des ungehorfamen Menfchen 

Und dem verderblichen Elfen der Frucht des verbotenen 
Baumes u. [. w. 

Sing’, o himmlifche Mufe. 

Hier hat dor erfie Vers leinen männlichen Ein- 
[chnitt, der zweyle feinen weiblichen, während bey 
Hn. v. Zt. nichts dergleichen fich vorfindet; und wie 
die beiden erfien find mehr oder minder alle feine 
Hexameter befchaffen. Eine andere üble Art des 
Vfs. if es, die unbedeutendlien Wörier, wie hier 
im erften Vers die Präpofilion mil dem Artikel, ans 
Ende der Zeile zu bringen, während jeder Vers fich 
doch [chon dem Sinne nach eiwas vom folgenden 
ablondern foll. Wir würden diefen Fehler, der fel- 
ien vorkommend nicht einmal einer it, kaum her- 
vorheben, wenn er fich nicht auf jeder Seite und 
oft in vielen Verszeilen hinter einander zeigte. Z D.: 


Wie im Anfang Himmel und Erde enilftanden find aus 
dem Chaos. 
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Satan war’s in der höllifchen Schlange, deflen Betrug durch 
Neid und Rache eingegeben boshaft verführt’ die 
Mutter des Meufchengefchlechts. > 

Aus dem letzten Beyfpiele, wie aus unzähligen 
anderen, geht hervor, dals der Vf. den Hiatus kei- 
nesweges zu- vermeiden fucht, [o_ wie er auf der an- 
deren Seite wieder im Stande ilt, bey verführ!’ die 
das e des Imperfects herauszuwerfen, ohne dals ein 
Vocal darauf folgt. T ; s 

Diefe Beyfpiele mögen 8enugen, m unlerem 
Ueberfeizer eben keinen grolsen Verskünfiler zu er- 
kennen. Vielleicht dürfen wir erwarten, dals er uns 
wenigfiens den Sinn des Originals richliger als [ein 
Vorgän . 
wir feine Arbeit als weit unter jener fiehend, und 
mithin für unnülz erklären. Abgelehen davon, dais 
die Sprache unferes Ueberfetzers nicht immer edel 
genug, und des Epos würdig ilt, enifielli er zuwel- 
len das Original durch wirkliche Unrichligkeiten in 
der Auffallung. 

So heilst es zu Ende des ?ten Gefangs S. 88: 

Satan erblickte (auf [einer Entdeckungsreile) das Empy- 

reum urn 

Dicht daneben, hängend an einer goldenen Kette 
Diele Erde. 

Es mufs aber heilsen: diefe Welt, d. h. das 
ganze neugelchaflene Univerfum, denn die Erde er- 
blickte Satan ert von der Sonne aus (S. 122). Der- 
felbe Ueberletzungsfehler wiederholt fich Bd. 1. S. 92 
und Bd. 4’ S. 16. Zachariä hatle überall den Sinn 
richtig 'gefalst. i 

Irriger Weile heifst es ferner von 'Thammniz 
(Bd. 1. S. 22), dafs Adonis jährlich von ihm ver- 
wundet werde. Das Original fiellt den Adonis als 
Sen. Baarden Wellen vom Blule des jähr- 
lich verwundelen Thammulz gefärbt erfcheinen, und 


Zachariä überleizt richtig: 
Der fanfte Adonis 
Flofs von den Klippen indefs, worauf er enifprongen, 
zum Meere 
Purpurfarbig hinab, gefärbt. wie fie glaubten, vom Blute 
Ihres jährlich verwundeten Thammulz. - 
Aehnliche Mifsverfiändnifle und Textverrenkun- 


gen kommen viele vor, von welchen wir der Kürze 


wegen nur noch zwey aufführen: 


Orig. Bd. 8. V. 576 heilst es von Eya im Ver- 


hältnifs zu Adam: 
And to realities yield all her shows: 
Made to adorn for thy delight the more, 
So awful, that with honour thou mayst love ; 
Thy mate, who sees, when thou art seen least wisse. 


Przres : ; : 
Dem wahren Werthe weicht l 
Das fo verfchönt ward, dir zur 


So hehr, dafs du dein Weib mit 
Das auch, wenn du nicht weile 

Wie dringt dagegen unfer 

Originals ein, wenn er überfetzt: 
Sie warde defshalb für ; 

Deire Luft fo gefchmückt, fa Ehrerbietung erheifchend, 
Dafs mit Achtung du lieben könntet deine Gefährtin, 
Die du fiehfi, wenn du am weniglien weile er[cheineft. 


hr fehönes Aeufstes, 
hohen Luft, 
Achtnne liehft, 
bit, dich fieht. 


Vf. in den Sinn des 
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Unkunde der englifchen Sprache verrä 
verr 

ee Da äth folgende 

Näher rückt er (der Satan), durchhrich manch 

Ueppiges Laub von Cedern, Fichten und Palmen, ge- 

i: wandt und s 3 

Kühn, bald verfteckt, bald gefehn; in drcht verflochtnen 

. Gefträuch und 
Blumen umrankte er Eva’s Hand auf jeglicher Seite, 

Wie? Wann wäre es [elbfi nach Milton der 
Schlange jemals eingefallen, fich um Eva’s Hand 
herumzuwickeln! the hand of Eve heifst hier nichts 
weiter als, wie es auch Pries überletzt, zu Even hin. 

Ba. 2. S. 24 wird plantain, der Pilang (mufa 
paradifiaca Linn.) , zu einer Plalane gemacht, zu 
welcher Verwechfelung wahrfcheinlich die Klang- 
ähnlichkeit des Wories verleilcte, 5 

Andere Unrichtigkeiten belrelfen blofs die Spra- 
che des Ücberfeizers. Dahin gehört Bd. 2. S. 98 das 
Zeitwort entbrechen für gebrechen, ferner Bd. 2. S. 
114 erübrigen für entbehren. Sinn für Lut kann 
man erübrigen. 

Manche Redeweifen des Vfs. müllen wir, wenn 
wir billig feyn wollen, ins Druckfehlerverzeichnifs 
verweilen. Dahin gehört wohl: 

Wenn mit nngeflüm tobend ji i 7 

Lange pritfehte die Kulte der e orion iger 

Wo ohne Zweifel pertfchte zu lefen. 


Oefters läfst fich jedoch das Lächerliche und Un- 
poetifche des Ansdrucks nicht auf die genannte Weile 
enifchuldigen. So fieht Bd. 2. S. 175: 

So dicht verfchränkt wie ein einziger Dornftrauch 


Hatle das unterwachf’ne verfitzte Bufchwerk verfchlollen 
Allen Pfad für Menfchen. 


Bd. 4. S. 42 heifst es: 


Warum, [prach er, kommt der Tod nicht, mit ı 
ý verwünfchtem - dreyfach 
Schlage mir Garaus zu machen. 


Manchmal wird einem Worte ein falfches Ge- 
fchlecht beygelegt, ‚wie: Winde den Geisblait um 
diefe Laube. — Zuweilen finden fich unerlaubte 
Verkürzungen der Worte, wie zufamm für zufam- 
men, und dann gefiallet fich der Ueberletzer mitun- 
ter die Freyheit, die Rede einer Perlon, z. B. des 
Michael, wie im Drama, blols mit vorgeletztem 
Buchfaben M. anzuführen, ein Verfahren, welches 
Milton nicht kennt, und welches dem epifchen Er- 
zählungstone durchaus zuwider it. Einige Stellen 
waren zu undeutlich ausgedrückt, als dals wir fie, 
ohne das Original zu Raihe zu ziehen, verliehen 
konnten, und dann, wir müfen geliehen, hat die 
Orihographie des Vfs, für unfer Auge etwas [ehr 
Störendes. Er [chreibt nämlich: Wafser, Heyl, irr- 
difch und doch Irfal, bifs (die Präp.), wifsen, Nyl, 
fruchtbahr, bewürken u. |. w, Rathfam ‘wäre es 
"auch gewelen, über den einzelnen Seiten als Ueber- 
fchrift die Zahl des Gefanges zu bemerken; es if 
diefs eine kleine typographifche Gefälligkeit, welche 
aber dem Lefer das Nachfchlagen fehr erleichtert: 

C. M.W. 
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Rıca und Dorrar, b. Franzen: Allgemeiner Ueber- 

blick der ver/chiedenen Arrondı/]Jements, in wel- 
che das rufjifche Reich hinfichtlich feiner Land- 
und Wajler- Verbindungen gegenwärtig enge- 
theilt ifi, mit Berückfichtigung des auf dielen 
Wiallerliralsen fiattindenden Handels und inneren 
Verkehrs, nebfi einem Vorworte, das Gefchicht- 
liche des Adminilirationszweiges betreffend, und 
einem befonderen Anhange, enthaltend eine um- 
fiändliche Befchreibung des neuen Windaukanals. 
1833. XX u. 332 S. 8. Mit Tabellen. (2 Thlr. 


16 gr.) 


Nach einem Vorwort über die reichen Quellen die- 
fer Befchreibung eines der wichliglien Verwaltungs- 
zweige in Rulsland folgt die hiftorifche Ueberficht 
der Wallerverbindungen des Reichs. Bis zur Regie- 
rung Peiers des Grofsen hatte Rufsland keine andere 
Meerverbindung als über Archangel mittels der Dwina. 
Schon dieler Kaifer’ fiiftete den Kanal zwifchen den 
Flüffen Mila und Twerza, und kurz vor feinem Ab- 
leben den Ladogakanal. Die Kaiferin Catharina II ver- 
einigte das kaspifche und das Eismeer durch den 
Nord-Catharinen- Kanal und. die Flüffe Dwina und 
Kama. Erf feit der Regierung des Kaifers Paul ent- 
wickelte die rulfifche Monarchie ihre jetzige glän- 
zende innere Verbindung mit allen Meeren und Sta- 
pelplätzen durch Strafsen und Kanäle, auch Schiffbar- 
machung der Flüffe Das Lehrreichfie if, dafs faft 
alle älteren Anlagen wegen zu geringer Austiefung 
oder Waflermangels oder auffallender Fehler der er- 
Řen Gründer in unferem Zeitalter falt gänzlich um- 
gebauet werden mulsien; auch verminderte die Aus- 
trelung mancher Sümpfe den Wallerfchatz allmälich 
allgemein. Man führte fat überall Steinfchleufsen 
ein, und manche zu voreilige Plane Peters des Grolsen, 
die man noch jetzt nicht einmal wegen der zu grolsen 

aen im Vergleich gegen. den mälsigen Nutzen 


Tführen wagt, blieben nach [einem Tode un- 
Me. aber oft mag man bereuen, ihm nicht treu 
verblieben 


u feyn, weil man die grolsen Kolten 
icheute, re. aiiai, dafs man nach vielen un- 
iy i hen “chen alles aufgeben, oder des gro- 
fsen FR (a Lie ausführen mufste. Durch die 
fchnelle Kap ke nr Lieferung mancher Producte 
bis zum Hafen der “Fahr begründete bisher Rufs- 
land feine Ueberlegenheit in der Concurrenz mit den 
Nordamerikanern. VVobey dem Rec. einfiel, dafs, 
1. A. LFZ 1835. Pierie iena. 
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ungeachtet der Papierrubel einen viel geringeren 
Werth hat als der gulberrübel zu der Zeit je A 
Kaifers, die Fracht fehr häufig in jelzigem Papiergelde 
nie fieht oder fehr wenig höher als in der Zeit 
Peters 1. Diels ilt eine Folge der Concurrenz und 
des wohlfeiler gewordenen bae ik eai 
terhaltung, Verbelferung und ran Hi 
und le die Bildung der Angeltell- 
ten bis zu den Meilterleuten pflest jetzt de:n Slaat 
jährlich ungefähr 10 Mill. Rubel Papiergeld zu k 
iten. Der Werth der auf diefen Wegen ger Es 0- 
ten Waaren betrug im Jahr 1828 aufser AE 
242,385,523 Rubel Banco. — Jedes en 
hat einen Vorfland, gewöhnlich mit Generalmanın 
Rang. Die einzelnen Syfieme in dem Arrondiflement 
dirigiren Sectionschefs und die Schleulen- Au 
auch jede der Schleufe hat ihren Meiliter. Jeder Sta- 
pelplatz hat feinen Auffeher. Die ambulante Polizey 
bilden eigene Polezeymeilter, die einem ganzen Strom 
vorliehen, indefs alles der Generaldireclion der Land- 
und Waller -Stralsen unlergeordnet ifi, welche die 
Art und das Mafs der Arbeiten in jedem Arrondifle- 
ment befiimmt. — Das erfie Arrondiffement i das 
Petersburg[che. Durch Dampfmafchinen‘ und neue 
Wällerzuleitungen, auch neue Schleufen, ift nunmehr 
die Wallerverbindung der Refidenz mit dem Inne- 
ren gegen die grölste Dürre im Sommer 
fielli worden, jedoch gegen bedeutend verm 
fien, Ba jedoch nützlicher bewährte 
neue Anlagen, welche dem Wafer ; 
häben würden, der jelzt biewer de 
fört. Man braucht j i E oh 
t jelzt nicht mehr den kofibaren 
Cement aus Holland, fondern nimmt einen wohlfei- 
len an den Ufern der Wolchow ausgebrochenen Kalk- 
ltein. 195 Tage pflegt jährlich . die Schifffahrt auf 
den*'Canälen zu dauern, in diefem Arrondillement 
an den übrigen Tagen blühet der Schlitientransport. 
Von Schlüffelburg nach Petersburg gehen Telegraphen, 
und die polizeylichen Gefchäfie leiten 3 Polizeymei. 
fier, welche die Buchhaltung der pallırenden Fah d 
zeuge und Ladungen belorgen. Selten aehen saa 
nach Petersburg gelchickten Barken von dort z Pi E 
fondern werden dafelbit zerlegt und verbraucht De i 
Staat wird fär die Benutzung der Strafsen yer Ca 
näle nicäts entrichtet. Möchien in unferen and ss 
civiliirten Siaaten die Eifenbahnen, RR, ne 
Stralsen in einem In einander greifenden Syliem 
künflig vom Staat, nicht von Oefellichaften, die fich 
einander ruiniren, wie in Grofßsbritannien der Fall 


ifi, angelegt Fy unterhalten werden! Erft feit dem 
ı 


g der Land- 


ffeh er, 


ficher ge- 
ehrte Ko- 
als ganz 
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Kaifer Alexander verwandte man viel für Kunfifira- 
(sen, und bald wird der Weg nach Moskau ganz 
vollendet feyn. — -Das zweyle Ärrondiflenient ilt das 
von Wyiegra. Die meilten ins weilse Meer mün- 
denden Flüffe haben grofse Fälle, und oft feearlige 
Stagnationen, gute Häfen in Menge, aber keine Be- 
völkerung. Auf dem Bjelo und Onega See gründele 
der Kaufmann Antip Slokow eine privilegirte Dampf- 
fchififahrt im Jahr 1830, wm das viele an dielen 
Seen wachlende Bau - und Brenn- Holz nach Peters- 
burg fchneller zu [chaflen. Der Ladoga hat an man- 
chen Stellen Leuchtthürme. — Das drilie Arrondiffe- 
ment ift das grölste und heifst das moskauifche, Es 
'umfafst das Stromgebiet der über 3010 Werlie lan- 
gen Wolga mil 70 Mündungen in das kaspifche 
Meer, deren tiefie 7, nach anderen 4 Fufs hält. 
Nach der Verbindung der Moskwa mit der Wolga 
dürfte der Verkehr auf der Oka nach des Vfs. Mei- 
nung abnehmen, was Rec. bezweifelt, da die Wolga 
andere Güter als die Oka nach Moskau fchaflen kann, 
Sehr bedeutend ift auch der Kama, der alle fibiri- 
fchen und chinehfchen Waaren an Werth 35 Millio- 
nen Rubel iransportirt. Die Flüfle Emba mit dem 
Temir oder Eifenfluls und Ural find wegen geringer 
Bevölkerung ohne Auffichi. Doch hat der letzte 30 
Schanzen wider die Kirgifen. Jetzt ert hat Moskau 
hinreichendes gules Quellwalfer durch eine küniili- 
che Zuleitung erlangt. Wenn Moskau mit der Wolga 
die Wallerverbindung erlangt haben wird, fo bedür- 
fen die 218 Werfie des neuen Canals, der fchon zur 
Ausführung gelangt, 3€ Steinfchleulen. Den Thei- 
lungspunet bildet der See Guizieo. Der Äfirachanlche 
Hafen ifi noch immer keinesweges bis zum kaspi- 
[chen Meere fchiffbar, und eben fo wenig der Canal 
Iwanow, ungeachtet beendigier 24 Stein/chleufen, weil 
man bey der Arbeit grolse Fehler begangen halle. 
Die grölsten Stapelplätze find Rybinsk, Nisnei- Now- 
gorod mit feiner grolsen Mefle und deren grolsen 
Weaarenhäufern, Kafan und Afirachan, wolelbfi die 
Wolga 350 Faden breit it. Der bisher vernachläf- 
figle Hafen ifi jetzt [ehr feicht. Der Stapelplatz Perm 
it wichlig für den Ural und fibirifchen Handel. 
Man bauel mit Recht und mit mehr Sparlamkeit die 
Wolgafchifle jetzt viel kleiner als vormals. Die 
afialilche Melle_zu Irbit mit 3000 Einwohner hat 
bereits 17 Millionen Rubel Waaren-Umfatiz. Die 
Kunfifirafse von Moskau nach Twer if vollendet. 
Die Steinlage il 7 Zoll in der Breite von 4 Faden, 
was nach Erfahrung genügi. — Das vierte Arrondif- 
fement, Abfchnitt 1, Sitz Odella ‚sumfalst das Strom- 
gebiet des Don, welcher in der Mündung‘des [chwar- 
zen Meers feicht und oberwärts lief ił. Alle Flüffe 
in der Krim find wegen ihres kurzen Stroms vom 
Gebirge nach dem fchwarzen Meere [ehr reifsend. 
Der zweyte Abfchniit, Sitz Tiflis, enthält den Kuban 
mit zwey Mündungen ins [chwarze Meer und an 
derfelben die Fefiung Anapa mit einem leichien Ha- 
fen. Ferner der Flufs Kuma, der im Sande der 
Mündung ins kaspifche Meer fich verliert; der Tereck, 
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Bir Bee arken Falles nicht befchifft werden kann, 
r Kur auch zu reifsend gleich dem Grenzflufs* Ara- 
XES, Rhyon und Eja. Alle Meeresbuchten , Limane 
genanni, find voller Sandbänke. Der Cherloner Ha- 
fen if noch nicht ausgetieft und Kilburn hat keinen 
Hafen mehr. Alle Arbeilen am Fluffe Tereck waren 
bisher vergebens, um ihm Schiffbarkeit zu geben. 
Am Axai hat man jetzt vor, einen künfllichen Hafen 
zu bilden, welcher dem Verkehr fehr wohlthätig 
werden wird. Odella enifiand ert nach 1770, und 
die Hafenarbeiten find vollendet. Schon fchwankte 
Peter der Grofse, ob er um Odella oder an der Newa 
feine Refidenz gründen wolle. WVie viel bevölkerter 
und reicher würde Südrufsland feyn, wenn die Re- 
fidenz nach dem Süden und wenigliens nach Kiow 
verlegt worden wäre! Wahrlcheinlich wird diels 
auch künflig einmal nöthig werden, wenn fich der 
viel reichere Süden zu gleicher Bevölkerung als das 
miltlere europäifche Rufsland erhoben haben wird. 
Das fünfte Arrondillement hat zum Sitz Kiew und 
zum Hauptflufs den Dnieper 1500 Werfte lang. Der 
Dnieper ift in der höchlien Dürre nirgends unter 
23 Fufs tief, aber in der Mündung nur 5—10 Fufs 
Wafer. Daher und wegen des Ufers ił der Han- 
delsverkehr auf dielem Fluffe bisher unbedeutend. 
Grenzflülle ind der Prulh und die Donau mit ihren 
Häfen Ismail und Kilia. Alle Infeln der letzten bis 
Sct. Georg find ruflifch, und die übrigen Inleln am 
rechten Ufer find türkifch. Die Mündungen follen 
bis 2 Stunden Entfernung an beiden Seiten bis auf 
die Gebäude der ruflilchen Quarantaineanltalt unbe- 
wohnt bleiben, Türken und Rullen können in die 
Mündungen Sci. Georg, Kilia und Sulineh frey ein- 
laufen. In der Länge von 72 Werlien erfchweren 
Wallerfälle die Schifffahrt des Dnjepers, welche 
jetzt theils ausgehöhlt, iheils mit elafiifchen Schutz- 
llöfsen verfehen werden, oder man [prengt an den 
gefährlichfien Stellen neue Strombetien zur Seite aus, 
und will durch einen Kanal von 35 Werlien den 
Flufs nach Odefla leiten. Der Fluls Seim wurde 
Schiflbar gemacht — Das fechfie Arrondiflement hat 
zum Sitz Slonim. Die Haupiflüffe find der Pripez, 
auf dem bis Cherfon Holz verfchifft wird, der 
Niemen, ferner die Schara, Wilija, Newäsha, der 
Bug und die Narew, und der oginskilche Kanal zur 
Entwällerung der grofsen Sümpfe um Pinsk, welchen 
der See Wygonez fpeifet; der Königskanal mufs, um 
nutzbar zu werden, ein tieferes Bette erhalten. Der 
Fluls Bohr wurde ausgetieft und erhielt 66 Durch- 
{chnitte. Die neue Heerfirafse von Warfchau nach 
St. Petersburg läuft über Dünaburg: — Das fiebente 
Arrondilfement hat zum Sitz Riga. Zum Syftem des 
Berefinakanals gehören die Düna und die jetzt [chiff- 
bar gewordene, vorher aber (ehr vernachläfligte Bere- 
fina, indem der Fluls, wo er zum Schiffen gefähr- 
lich blieb, einen Kanal erhielt, die liefländilchen 
Flüffe Embach, Fenner, Werro, Aa und Salis und 
zum Narrowalyliem, die Welikaja ie ee 
dem Peipusfee. Die kurländifchen Flüffe find die 
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Windau, Ralau, Weantagge» Aa u. I. We Mitau er- 
hielt belleres Waller dureh die Reinigung des Ja- 
cobskanals. Die 30 Strömungen und Wallerfälle der 
Düna werden jeizt weggelchaflt und m EE 
von Schutztlöfsen gefahrlofer gemacht. Die Verlan- 
dungen find noch nicht genug gehoben, da fie oit 
wech (en A Hafen von Liebau ift ausgelieft wor- 
den, und dør Damm im Meere wurde zur Verhütung 
der Verfandung verlängert. Noch ift es eine blofse, 
aber [Ichon in der Möglichkeit unterfuchte Abficht, 
die Düna und Wolga mit einander zu verbinden 
durch den See Ochwat-Schalje, was zwar nicht kauf- 
männilch aber firategifch wichlig ift. Nützlicher 
wäre eiu Kanal zwilchen der Wilija und Disna, alfo 
der Düna und dem Niemen, aber er if noch nicht 
ausgeführt, Die Verbindung der Düna mit der Lo- 
wat wird gerade jetzt unterlucht. — Das achie Arron- 
diffement hat Helfingfors in Finnland zum Sitz, mil 
dem Syltem des Sees Saima. Nützlich wäre wohl 
ein Kanal zwifchen den Seen Saima und Ladoga, 
und ferner eine Verbindung des weilsen und des 
baltifchen Meeres, aber wie fehr find diefe rauhen 
Gegenden noch unbevölkert, und wie wenig liefern 
fie dem Auslande oder dem inneren Verkehr! — 
Das neunte Arrondillement mit dem Silz Archangel, 
ya nicht ganz 10,000 Einwohnern. Die wichligiien 
Siromgebiele find hier die Dwina aus der Vereini- 
gung des Juch und der Suchona, mit 5 Mündungen, 
doch find nur der imurnamfche und der berefowiche 
fchiffbar. Der Nordkalharinenkanal verbindet die 
Dwina und die Kama, allo das weiflse und das kas- 
pilche Meer. -— Ehemals begriff Oft- und Weft- 
“Sibirien das zehnte Arrondilfement. Auf dem Baikal- 
‚fee will man eine Dampflichiflfahrt errichien, und an 
folchem ein Paar leichte Thürme bauen. . Der Ural- 
fee liegt aufser der sullifchen Grenze, if febr liür- 
mifch und wird wegen Holzmangel zum Schiffbau 
nicht beichifft. Die Waaren aus China werden auf 
dem Tagel Iransportirt. Die Siädie Tobolsk und 

Irkuzk haben jede kaum 16,000 Einwohner. Anr 
ochotskifchen Meere liegt Ochotsk mil 1100 Einwoh- 
ner, und doch ilt es ein wichtiger Hafen, und noch weit 
weniger Einwohner hat Peter- Paulshafen in Kamt- 
fchatka. — Das Project des Windaukanals hatte f[chon 
die herzogliche Regierung in Kurland, da der Hufen 
Windau fehr lief und ficher ift und nie Eis hat. 

„an verbindet jetzt die Windau und die Dubiifa, 
die auf 80 Werlie [chiffbar gemacht wird. Die 
ihrandan iğ feicht und hat dennoch viele Fälle in 
X jelzigen Dette. Die Vorlheile für den Handel 
fnd W Eh TER Kiza Wa 
Memel, © grofs, aber verderblich für Riga un 


Handel enp darch dielen Kanal beiden Häfen viel 
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Leipzis, be Wienbrack: Die Getreidepreife, oder 
die ficherfien Mittel, diefe zu heben und auf 
einer gewiffen Höhe dauernd zu erhalten. Zeit- 
gemäfs bearbeitet von F. /üirchhof, Oek. Comm. 
1835. VI u. 122 S. 8. (16 gr.) 


Der Vf., einer der verfiändigfien Oekonomen, dem 
wir das beynahe vollendete „Ganze der Landwirth- 
Ichaft « verdanken. welches [chon in Polen einen 
Ueberfetzer fand, ir die hanptfächliche Quelle der 
unleugbaren Noih des Landmanns in dem zu ltarkem 
Geireidebaun und in der Schwierigkeit der Ausfuhr. 
Er fchlägt vor 1) den floggenbau an fich zu befchrün- 
ken, da jetzt % des Ackerlandes- in der Dreyfelder- 
wirthfchaft mit Wintergetreide beftellt wird, obwohl 
eine geringere damit befäete Ackeriläche bey fiärke- 
rer Bedüngung mehr einbringen und weniger zu be- 
fiellen koĥen wird; 2) durch Ausdehnung des Fut- 
terbaues müfle der Viehftapel gehoben, aber auch das 
landwirihfchaftliche Vieh belfer. verpflegt werden. 
Wenigliens 2 und noch beffer 4 bis zur halben Ober- 
jläche müffe Wiele oder Weide feyn oder Fuiter- 
kräuter in einem möglichfi zweckmälsigen WVechfel, 
fo dafs. jede Pflanzenart den für folche geeigneten Bo- 
den finde. Dergleichen ind nun zum Beylpiele auf 
dem beferen Boden folgende: a) Alle Kleearten, da 
folche zugleich eine gute Vorfrucht bilden und durch 
Wurzeln und Blätter 4 der Bedüngung liefern, b) Be- 
fonders unter den Wacken die [chwarze Wicke. c) Der 
grölsere Spörgel. d) Der Buchweizen, welchen auch 
der (andiglte Boden trägt, e) aufreben diefem Boden die 
Kartoffeln, welche auf Stärkezucker und Syrup verar- 
beitet werden können, und ohne allen Wiefenbau 
felbi auf Gütern von 100 Milchkühen Holfteins bis 
Neujahr die Kühe neben Siroh ernähren, denn für 
die Viehzucht if die Kartoffel noch viel wichtiger 
als für die Menfchen. Ihr Anbau erlangte im Can- 
ton Genf die höchlie Staffel. f) Die auch auf Syrup 
und Zucker nach S. 97 u. f. w. von jedem Landmann 
bereilbaren Runkeln, die weilsen und die Erdkohl- 
rüben, g) weilser Kopfkohl. A) Eine andere Hülfe 
liefert die Mafiung: das Fleilchgewicht beträgt ge- 
meiniglich im Leben das Doppelie des Schlächterge- 
wichts. 3) Mufs man folche Handelsgewäch/e an- 
bauen, welche in der gegebenen Lage des Bodens 
den befien Marktpreis liefern, als Raps und Winler- 
rübfen, die freylich viel Humus und Sorgfalt verlan- 
gen. Der Dresdner Scheffel Raps liefert 5 Ceniner 
Oel; Sommerrüblen und Sommerraps auf einem 
leichteren Boden, unter Empfehlung der grünen 
Düngung, wozu man jede viel Maffe liefernde Saat 
wählen kann.  Giebt auch der Raps wenig Stroh: 
fo giebt die folgende Saat deo mehr. Dotter wächf 
auch auf einem mageren, felbft der Mohn auf ei- 
nem reinen nicht ganz [chlechtem Boden. — Der 
Uebergang vom Roggen zum Oelfaatenbau ift nicht 
Sehr [chwierig. = Aufser den Oelflaaten empfehlen 
fich die Gefpinnfipflanzen , Flachs und Hanf foga 
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zur Ausfuhr roh und verarbeitet in dem noch fo 
fchwach bevölkerten Dänemark, oder andere Han- 
delsgewächfe wie die Kardendiftel, der Kümmel, 
Anis, Hopfen, Taback, Wau, der um wohl zu ge- 
ralhen, fogar einen ganz fchlechten Boden fodert, 
Die Obfibaumzuchti, man mufs hier mur das edelfie 
wählen, das dem Haushalte nützlich und auf dem 
Markte verkäuflich ift, und mögliehft folche Arien, die 
von anderen noch nicht benutzt find, um der [onft 
nicht vermeidlichen Concurrenz der Verkäufer auszu- 
weichen. Hat einmal jeder Befilzer fein abgefriedigies 
Eigenthum möglichft in einer Strecke, fo wird [chon 
jeder Befilzer einer felbii mäfsigen Gartenfläche, Bäu- 
me, die jährlich Einnahme bringen, oder zum Schulz 
oder zu Nulz- und Brenn-Holz unentbehrlich find, 
gern anpflanzen, die Gegend wird dann [chöner, 
die Luft reiner und gelunder, dafs jeder Viehhalter, 
wenn er mil [einem Vieh unter einem gemeinfchafi- 
lichen Dache lebt, an deffen Sonnenleite in unlerem 
Klima wohnen, und was er dazu nicht bedarf, zu 
einem Wintergarten einrichten, und durch die Aus- 
dünfiung der Abtheilung, wo das Vieh fieht, mittelft 
einiger Oeffnungen bey gefehlollenen Fenfierladen 
für die edelffen Früchte erwärmen kann. Daran 
werden die klügeren Enkel denken, wenn es auch 
die Mitwelt verfchmähet, und dann ert wird die 
Landwirlhfchaft für alle Stände, nachdem man Aem- 
{er und Gewerbe niedergelegt hat, das Ziel einer 
würdigen Befchäfligung werden. Dann wird fich 
das Vieh viel beffer befinden, und das ungedrofchene 
Getreide wie in England in Schobern im freyen 
Felde aufbewahrt werden, wodurch an den Wirth- 
fchaftsgebäuden viel erlpart werden kann, zumal 
wenn man den Schoberplatz in zwey Abtheilungen 
bringt, und den einen wechlelsweile zum Pflanzen- 
bau benutzte Die thüringilche Art, die Obiibäume 
in etwas gelchütlzien Schluchten zu erzielen, die 
im Winter oft über[ichwemmt find, wird von felbft 
wegfallen, wenn jede Feldregulirung die nölhigen 
Wafferleitungen gerader legt und ausliefi, aber die 
unnöthigen Bäche und Teiche ausgeirocknet und 
einer zweckmälsigen Privalcultur angewielen werden, 
mit der Regulirung der mit Bäume bepflanzten un- 
‚nibehrlichen Wege und Fufspfade. — Lehrreich ift 
Aë Vf. in Hinficht der Obiiveredlung und der Baum- 
fchulen, wobey wir bemerken, dafs es aufser den 
Wallnulsbäumen noch andere [ehr edle Nulsarten 
giebt, welche auch ein vorzügliches Oel liefern, die 
ch zur Butter ungemein empfehlen. — Sehr wich- 
tig it die umfiändliche Ausführung des Vfs., wie 
nöthig es fey, die Dreyfelderwirihfchaft mit der 
Fruchtwechfelwirth(chafi zu vertaufchen ; vgl. Heft 4 
des Ganzen der Landwirthfchafti., Sehr vorlichlig 


NOVEMBER 


è 


haben die Engländer fich auf viele Feld 
befonders in der Nähe der Wohnunge 
tet um dem Befinden nach mehrerley Früchte zu 
gleicher Zeit anbauen zu können. Nele: GewWärbe 
z. B. Ziegeley, Jallen fich auch mil Landgütern Foa 
mälsiger -Oberfläche verbinden; aber nür da, wo die 
Bevölkerung fehr zahlreich it, find lolche Verbeife- 
rungen möglich. 


abtheilungen, 
n, eingeiich. 


X. 
Q AT UAGE SCHEOHEE. 


Leirzio,, in d. Expedition des Naturfreundes: Der 
Hund in feinen Haupt- und Neben - Hagen, durch 
hundert und neun und dreyfsig nalurgeireue Ab- 
bildungen in Stahifiich dargeltellt, für Forfibe- 
amle, Oekonomen, Thierärzie und Freunde jenes 
nützlichen Thieres überhaupt, befonders abge- 
druckt aus der praklifch - gemeinnützigen Natur- 
gelchichte von Dr. H. G. Ludwig Fieichenbach, 
königl. fäch[. Hofrathe, Prof. der Naturgefchichie 
(zu Dresden), Infpecior des königl. fächf. zoolo- 
gilchen Mufeums u. L w. 1835. gr. 8. (1 Thir. 
8 gr.) 

Der löbliche Zweck, den der Vf. in feiner prak- 
tifch-gemeinnülzigen Naturgefchichte yerfolgt, alles 
dasjenige, was dem Gebildeten im gewöhnlichen Le- 
ben aus der Natur vorkommt, vollitändiger, als [eit- 
her gefchehen, und durch treue Naturgemälde vor 
Augen zu führen — dieler Zweck veranlafsie begreif- 
licher Weile den Gedanken, die Befchreibungen und 
Abbildungen mancher, allgemeine Aufmerkfamkeit in 
Anfpruch nehmender Gegenfiände be/onders erfchei- 
nen zu lafen. Diefs if in vorliegendem Werke-mit 
einer Thierart gelchehen, welche mit dem Menlchen 
fchon längft in eine genauere Berührung gekommen 
it, und dennoch einer lorglameren, umfallend willen- 
fchaftlichen Beachtung zur Zeit noch ermangelt. Der 
Vf, liefert hier 139 Abbildungen des Hundegefchlechts 
nach vier Hauptragen (Spitz-, Pudel-, Blut- und 
Jagd-Hunde), welche fich aus der grolsen Mannich- 
falligkeit von Abänderungen, die als Blendlinge oder. 
Baltardformen des zahmen Hundes, Canis famtliaris 
Linn., hervorgegangen find, unter[cheiden laffen. Da 
nun die Naturgefchichte diefer hier abgebildeten und 
nach der deutlichen, lateinifchen, franzöfiflchen und 
englifchen Benennung aufgeführten Ragen, aus dem 
grölseren Werke ebenfalls befonders abgedruckt, erft 
folgen foll, und eine genauere Kritik billigermafsen 
bis dahin verfpart werden muls: fo können wir jetzt 
blofs verfichern, dafs die Abbildungen, welche wir 
hier in [chwarzen Abdrücken Vor uns haben, forg- 
fällig und nalurgetreu ausgeführt find. 

$ N. v. G. 
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MAR SHAPES SAND 
Aanav, b. Chriften: Vollfiändiges Lehrbuch der 


theoretifchen und angewendelen angewandten) 
Arithmetik für den öffentlichen und Selbfi - Un- 
terricht von F. A. Hafsler (aus Aarau), Geo- 
meter der vereinigien Staaten von Nordamerika. 


1834. 240 S._ 3. (12. gr.) 


J. mehr wir mit Büchern, diefer Art in unferer Zeit 
überfchwemmt werden, defo höher müllen unfere 
Anfprüche an jedes neuhinzukommende gelteigert 
werden. Aber fchwerlich möchte vorliegendes Werk 
genügen, wenn wir den Mafsfiab anlegen, den un- 
fere Zeit auffellt. Wir verkennen. nicht, dafs der 
Vf. im Beüfitze feiner Willenfchaft it, und Einficht 
in ihre Lehren innerhalb der Grenzen diefes Buchs 
hat. Sein Zweck ifi, wie er in der Einleitung (die 
aber eigentlich Vorrede if) Sagt: 1) den Pfad des 
l.ehrers und Schülers zu ebenen, indem er nur durch 
Schlufsfolgerungen vorwärts fchreite, alles auslege 
und. beweife (alfo kurz: indem er willenfchaftlich, 
fyfiemalifch verfahre) ; 2) die Wiflenfchaft analytifch 
darzufiellen, weil der Schüler bey jedem Dinge 
frage: Warum? — . Allein wie follen nun beide 
Zwecke zugleich erreicht werden, ‘da fie einander 
enigegengeletzt find? In der That verfolgt er nur 
die erlie Darftellung, die [ynthetifche, wie es im- 
wer gelchieht und gefchehen mufs, der ganze Vor- 
trag bewegt fich in Prolyilogismen vorwärts. Er 
fcheint analylifch und [ynthetifch verwechlelt zu ha- 
ben, und lein zweyler Zweck ił mit dem erlien 
derfelbe. Dielen Zweck hat er erreicht, indem uns 
keinesweges Unterbrechungen oder Sprünge aufgelto- 
fsen find. — Doch kann das dem Buche noch keinen 
Werth geben, indem es fich wohl von felbfi ver- 
fieht, dafs: mathematifche Lehren fireng [yfiemalilch 
entwickelt find, und felbfi ein übrigens fchlechtes 
Buch nicht leicht gegen diele erfie Bedingung anlio- 
sen wird. 

Ferner fpricht der Vf. die Abficht aus, ein Buch 
"u verfalen , durch welches ein Knabe im Stande 
ley, ch ich felbfi das Studium der Arithmetik zu 
unlecne ne Der Vf. erklärt fich mit warmem 
Interelle, für diefe Abficht; allein Rec. zweifelt, 
ob die en Willen eni[preche. Denn 
obwohl der Vf. die einzelnen Lehren einfach, klar 
und in guler Ordnung und Folge gedacht hat, fo if 
doch durch die Daritellungsweife , durch -Wort:und 
Sprache der Abficht gelchadet worden. Was hilft 
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es, wenn die Lehren noch fo richlig und einfach 
gedacht und geordnet, dabey aber in eine [chwierige, 
ichwerfällige Sprache gehüllt, und dadurch verdun- 
kelt find ? Mathematitche Lehren können Schülern 
leicht [chematifch anlchaulich und deuilich entwickelt, 
und die Entwickelungen mit einfachen’ Worten und 
Erläuterungen begleitet, und endlich Regeln abftra- 
hirt werden. Dieler zugleich iheoretifche und heuri- 
lfiifche Weg if unfireitig der zweckmäfsigfie, und er 
[cheint auch derjenige gewelen zu feyn, welchen 
der Vf. mit obigen beiden Puncten hat bezeichnen 
wollen.‘ Dafs viele Worte die Sache oft dunkler 
machen, ift nirgends wahrer als in der Mathematik 
— wenn aber gar noch Wort und Rede an,fich dun- 
kel und fchwülliig find, fo müllen wir diels als sei- 
nen in der. Mathematik gänzlich verwerflichen Stil 
betrachten. In der That it vorliegendes Buch in ei- 
ner Sprache gelchrieben, welche fo eckig, [chwül- 
fiig, holperig (abgelehen von dem Fehlerhaften und 
Barbarilchen) ił, dafs Niemand zugemulhet werden 
kann, es zu leien., Man hat nur immer mehr darüber 
nachzudenken, was der Vf, mit den Worten fagen 
will, als über die an fich einfache Sache felbfi. Wer 
diefe fchon verlieht, mag Ichwerlich diefen befchwer- 
lichen Weg gehen; für unmöglich aber halten wir’s, 
dafs ein Schüler über denfelben hinweg gelangen 
werde. 

Zahl, der Grundbegriff der Arithmetik, wird 
hier folgendermalsen deutlich gemacht: „ñe ift der 
Begriff, welcher auf irgend ein Ding Beziehung hat 
der aus der Betrachtung der Möglichkeit feines ish 
(Ratt mehreren) oder minderen Daleyns befieht, ohne 
Rückficht auf die Natur, oder die Art des Dinges 
felbi — fie it folglich keine abfolute Exifienz, fon- 
dern ein relativer Begriff, welcher-bey einem jeden 
Gegenliande in Anwendung gebracht werden kann!“ 
— Noch Schlimmer ift. die Eıklärung: vom Bruche 
S, 43 ausgefallen, wie iman fich [chon denken konnte, 
Und in diefem dunkeln Tone geht es durch’s ganze 
Buch; ja oft fcheint man in ein wahres Kauterwälfch 
gerathen zu feyn, in ein Gemilch von Barbarisımen, 
Provincialismen und grammalifchen Fehlern. Doch 
darf diefes nicht alles auf Rechnung des Vfs. ge- - 
bracht werden: denn auf einmal, mitten im Texte, 
entdecken wir erfi, dafs wir eine Üeberfetzung vor 
uns haben. Der Ueberfetzer macht hier $. 13 eine 
Anmerkung, die einzige im ganzen Buche, und eine 
höchfi unbedeutende. Diefes Deulfch iii alfo des 
Ueberfetzers Deuilch. Der Autor felbfi hat in New- 
York aelig opri: Wäre diefe Anmerkung nicht da, 
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fo wülste man gar nicht, wie man mit dem Buche 
daran wäre. Wir müllen alfo dem Ueberfetzer da- 
für danken, aber für die Ueberfetzung felbft zu dan- 
ken, fühlen wir. uns nicht aufgefodert. Diele hätte 
wenigliens müllen freyer feyn. Wahrfcheinlich it 
der Ueberfetzer felbfi nicht Mathematiker; denn die 
Einleitung, welche keine Mathematik enthält, if 
allerdings fliefsender gefchrieben, als der Text. Man- 
cherley Fehler in diefem laffen fich in Folge der 
Ueberletzung erklären. Es werden z. B. Einer und 
Einheiten verwechlelt; es ił von Circulir - Decimä- 
len ftatt Perioden die Rede; S. 76 heifst es: „die 
Decimalen beginnen, wann eine Nulle addırt wer- 
den mufste‘“, ferner liet man von verkehrten Ope- 
‚ralionen falt von umgekehrten, von verwirrten 
Quantitäten ftalt verwichelten; fets it von einer 
Procedur und einem Proce/s die Rede, fiatt von ei- 
nem Verfahren, ferner von’ Figuren und Nummerir- 
Symbolen hatt Zahlen und Ziffern, von Propojitionen 
halt Sätzen u. f. w. 

Wenn wir nun aber von diefem allem hinweg, 
und auf das Lehrbuch, als folches, fehen: was 
konnte dazu berechtigen, daflelbe ins Deutfche zu 
überfeizen? Betrachten wir es nach Inhalt und Um- 
fang, [o finden wir es keinesweges [einem Titel ent- 
fprechend, wir möchten es lieber einen kurzen Ab- 
rifls der Hauptlehren, als ein vollfiändiges Lehrbuch 
der Arithmetik nennen. Wir könnten hier manche 
Lücke nachweilen. So z. B. it von einfachen und 
zulammengeleizlen Zahlen, von der Zerfällung der 
letzten in einfache, von den Kennzeichen der ^l heil- 
barkeit der -Zahlen,, von den Factoren, welche die 
Perioden der Decimalbrüche bedingen, und von ‘dem 
Verfahren, Decimalbrüche in gemeine zu verwar- 
deln, kaum ein Wort gelagt, oder [ehr mangelhaft 
und ohne Beweis. Hätte der Vf. die Proporlions- 
rechnungen fich als Grenze feines Rechenbuches ge- 
felzt, fo hätte er [chon innerhalb diefer nichts Voll- 
ftändiges geliefert; da er aber noch weiter geht, Po- 
tenzirungen und Wurzelausziehungen vom zweyten 
und drilten Grade mit aufnimmt, und endlich mit 
den einfachlien Anwendungen geometrifcher Reihen 
fchlielst, fo wird es nur noch unvollfiändiger. Denn 
abgelehen davon, dafs es gar keinen aligemeinen Be- 
griff von Potenz giebt, und weder auf das Welfen 
irrationaler Wurzeln, noch auch auf die doppelten 
Werthe gerader Wurzeln aufmerklam macht, muls 
bey gänzlichem Mangel der Logarithmen die Lehre 
von‘ den geometrilchen Reihen höchfi unvollfiändig 
und unbefriedigend liegen bleiben. Wir fodern von 
einem vollftändigen Lehrbuche innerhalb diefer Grenze 
Logarithmen, damit man nicht nöthig habe, Aus- 
drücke wie (1,06)°, (1,06)° und fogar (1,06)** S. 205 
auf dem ege unmittelbarer Multiplication zu be- 
rechnen. In theoretifcher Hinficht. dürfen wir eine 
viel feinere, fchärfere und einfachere Begriffsbildung 
und Beweisführung fodern, als hier gegeben ift. So 
z. B. find die allgemeinen arithmetifchen Grundfätze, 
die bey den vier Grundoperationen fogleich von un- 
mittelbarer Anwendung find, gar nicht genannt, der 
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doppelten Bedeutung der Divifion if nicht gedacht, 
die Verwechfelung der Factoren beym Multipliciren 
Ean nicht bewiefen, bey dekadifch gebildeten Zahlen 
wird: das Komma als Claflenzeichen beybehalten uw. 
a. m. Die Befimmung der Näherungswerthe ver- 
mittelft der Kettenbrüche, welche fich fo leicht fche- 
matilch deutlich machen läfst, hat der Vf., ohne die 
Keitenbrüche und deren Reduction auf gemeine dar- 
zufiellen, allein durch [chwülfiige Worte deutlich 
zu machen gelucht, welche fchwerlich Jemand ver- 
fiehen wird, wenn er nicht [chon die Lehre kennt. 
Was man gewöhnlich das Rechnen mit ungleich be- 
nannten Zahlen nennt, ifi hier Rechnen mit benann- 
ten Brüchen genannt. Sehr uneigentlich, indem das 
Rechnen felbit in diefem Falle doch nur ein Rech- 
nen mil ganzen Zahlen ift; eben fo, wie bey deka- 
difch gebildeien Zahlen. Das Problem, den gröfs- 
ten gemeinlchaftlichen Mafsfab (Mals) für zwey ge- 
gebene Zahlen zu finden , ii zweckmälsig durch ein 
paar Linien anfchaulich, allein auf incommenfurable 
Gröfse it dabey nicht aufmerkfam gemacht worden. 
Die Proportionen- Lehre ift an fich einfach und gut 
dargeliellt, und die einzelnen Theoreine find durch 
fehr zweckmäfsige und interellante Aufgaben erläu- 
tert; Schade nur, dafs der unverfiändliche Stil die- 
felbe undeutlich macht! Von dem fchlechten und 
unrichligen Deulfch aber zeuge nur folgende Stelle 
S. 136: ‚‚diels it der vollliändige Grundfalz und die 
Verfahrungsart, das, was die Regel de Tri genannt 
wird, zu machen, von dem Umfande, dafs drey 
Quantitäten oder Zahlen gebrauch! werden, um eine 
vierte zu befiimmen‘“ — eine Erklärung, die noch 
dazu zu weit ifi, fo wie auch diejenige vom Ver- 
hältniffe überhaupt zu allgemein i, indem der Vf, fo- 
wohl Summen als Differenzen, und Producte als 
Quotienten, Verhältnilfe nennt. Sehr gewundert ha- 
ben wir uns aber über die Art, wie der Vf. erklärt, 
warum die Benennungen des erfien Verhältnifles in 
einer Proportion wegbleiben. Er fellt fich nämlich 
die Benennungen gleichlam als gleiche Factoren im 
Zähler und Nenner eines Bruches vor, welche fich 
aufheben. Nach der Proporlionenlehre folgt der 
letzte Theil: „Ausdehnung der Arithmetik auf hö- 
here Zweige und andere praktifche Anwendungen.“ 
Die Regel der Zulammenfetzung der Quadrate macht 
der Vf. durch eine Figur deutlich; ohne aber erf 
die Anwendung diefer Regel auf mehr als zweyziff- 
rige Zahlen gezeigt zu haben, [chreitet er doch zur 
Ausziehung drey- und mehrziffriger Wurzeln fort, 
und eben fo bey der Cubikwurzel. Dazwilchen [chal- 
tet er die Auflölung quadratilcher Gleichungen ein 
zum Behuf des Folgenden — diefe it zwar einfach 
und klar dargefielli, und auf mechanilche Regeln 
gebracht, alleın auch nur fo zur Noth, blofs zum 
Zwecke der Progreflionen, keinesweges eine allge- 
meinere Darfiellung, welche auf die doppelten Wer- 
the der unbekannten Gröfse fuhrt. Um diefen hö- 
heren Theil nur einigermalsen genügend darliellen 
zu können, ilt das Rechnen mit bezeichneten Zah- 
len und wenigfiens die erten Kegeln yom Gebrauche 
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der Buchflaben unerläfslich- Ohne dìefs aber berück- 
fichligt zu haben, gebraucht der Vf. in der Lehre 
von den Reihen Buchliaben; ein Anfänger möchte 
hier feinen Eniwiekelungen nicht folgen ee” 
Unvermeidlich gerätlh daher der Vf. in Schwierigkei- 
ten, wie folgende: S. 198 wird die Summenformel 

Bear arna 
erhalien S = = 
dem zweyten Ausdrucke gelangt, fagt er gar nicht ). 
Nun bezieht er fich auf ein befiimmies Zahlenbey- 
fpiel, und es heifst: ‚‚die gewählte Serie giebt, un- 
ter der Vorausfelzung der Glieder n feyen 7 (welche 


3 a 
Sprache!), S— 3 — Ei — = = 58593. Hier 
wird Zähler und Nenner negaliv nach den Regeln 
der allgemeinen Subtraction, die aber der Vf. nicht 
gelehrt hat, und ferner, wie foll nun erklärt wer- 
den, warum das Refultat 58593 pohtiv ii. Man 
höre den V£f.: ‚ich geltattele hier, dals die abzuzie- 
hende Quantität fowohl in dem Zähler, als in dem 
Nenner, die gröfste fey; diefes, obfchon dem An- 
fcheine nach ein Wider[pruch, wird compenfirend 
aus dem oben gezeigten Grunde: dafs die Objecte 
felbf in einer Regel de Tri verfchwinden, wenn fie 
ee erfcheinen , fowohl im Nenner, als im Zäh- 
er; das Refultiat it daher pofiliv gleich. Die Zei- 
chen von Addition oder Subtraction, das ifi, -+ und 
—, gleichen wie gleiche Quantitäten in Zähler und 
Nenner, aus, gerade wie die Quantiltäten felbfi.‘« 
Des Failchen und Fehlerhaften , ja Lächerlichen ift 
im Buche noch genug — der Lefer wird keine Luft 
haben, mehr zu hören. Wie viel aber auf Rech- 
nung des Ueberfeizers kommt, und wie viel er da- 
von verliehen mag, [cheint uns folgende Stelle deut- 
lch zu beweilen, die wir daher nicht weglallen wol- 
Die Formel 2.55 14 it fo überleizt: „Di- 
vidire die Differenz zwifchen der Einheit und der 
zu der durch die Zahl der Glieder angezeigten Po- 
tenz erhobenen Ration, und multiplicire den Quo- 
tienien durch die Summe der Serie.“ Auf das Ka- 
pitel von Zinfeszinfen, Annuitäten u. f. w. folgt 
noch eines, ‚welches mit einer höchfi unvollfiändigen 
und unbefriedigenden Darttellung der Alligations- 
rechnung das Lehrbuch fchlielfst. 
Betrachten wir endlich das Buch v 
wefichtspuncte aus, fo find zwar wenige Beyfpiele, 
fürn. uch wohl nicht genug mannichfaltige ausge- 
hen > wodurch auf prakiifche Voriheile am bequem- 
> ufmerk fam emaeht den kann und wie 
dei dir m gemae wer a Fr 
q. „peilen unferer neuen Rechenbücher der 
Fall ift; allein. z : 
ac: im Ganzen find doch die Beyfpiele 
zweckmäfsig, efh; ! À y 
ao ichi intereflang® chickt eingekleidet, und man- 
„Die Sammlung von Beyfpie- 
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Ueberblicken wir das Ganzer War... wir we 
der eiwas Neues an Gehalt oder Form, noch etwas 
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Vollfiändiges, noch etwas willenfchaftlich  Befriedi- 
gendes, und dem Ganzen fehlt es an einfacher, gu- 
ter Darfiellung; ja fehen wir auf die mancherley 
Unrichtigkeiten und Mängel, fo muls es uns als ein 
höchfi unvollkommenes, in Deutfchland gewifs über- 
flüffiges Werk erfcheinen. In New-York mag der 
Vf. löblich gewirkt haben; für Deutfchland hat er 
fchwexlich gelchrieben. Aber auch die Knaben, von 
denen er in der Einleitung fpricht, mögen wohl 
amerikanifche [eyn indem bey uns die Knaben 
noch nicht in öffentlichen Häufern und Schenken 
zubringen. 
Uebrigens müllen wir die [charfen Leitern lo- 
ben und das gute Papier. 
Ar 
CAMERALWISSENSCHAFT. 
Giessen, b. Ricker: Entwurf einer Hameral-Rech- 
nungs- Ordnung. Zum Gebrauche für Gefetzge- 
bungs - Commillionen deutfcher Staaten und fian- 
desherrliche Rentkammern, fo wie zum Selbi- 
unterrichte im Kameral- Rechnungswelen. Von 
Carl Hüffel, Dr. d. Rechte, fürfil. Solms-Braun- 


felifchem Kammer- Allellor. 1834. XXXVII 
und 403 S. gr. 8. (1 'Thlr. 18 gr.) a 


Obgleich es unverkennbar it, dafs feit dem An- 
fange diefes Jahrhunderts in den meien deutfchen 
Staaten das Cameral-Rechnungswefen bedeutend fort- 
gefchritten it, fo hält.doch der Vf., da die Fort- 
fchritte, welche fich auf dem Wege der Legislation 
kund gaben, nur in einzelnen und vereinzelten In- 
ftructionen oder Verordnungen enthalten find, eine 
[yfiematilche Cameral-Rechnungsordnung für ein un- 
abweisbares Bedürfnils. Er wünfcht, dafs der von 
ihm ausgearbeitele Entwurf nur Veranlalfung zur 
doctrinellen Vorbereitung der Cameral - Rechnungsge- 
fetzgebung leyn, und der Aufmerkfamkeit derjenigen 
deutfchen Staaten nicht entgehen möge, worin die 
fragliche Gefetzgebung noch nicht bis zur Einheit 
eines umfallenden Syftems vorgelchritten feyn follte, 
damit er, unter Erweiterung, Ergänzung, Befchrän- 
kung und vaterländifcher Modification [einer Grund- 
fätze, nur als leifer Anhaltepunct bey Ausbildung ei- 
ner Geleizgebung benutzt werde, deren Noihwendig- 
keit aufser Zweifel it. Befonders aber glaubt er 
in folcher Weile und Bedingung den Entwurf den 
fiandesherrlichen Rentkammern empfehlen zu kön- 
nen, in deren Angelegenheit er eigentlich zunächft 
gearbeitet hat. — Er hat fich zugleich die Aufgabe 
gefellt, feinen Entwurf fo auszuarbeiten, dafs er als 
eine Anleitung in das Cameral- Rechnungswelen er- 
fcheine, um bey dem Selbfiunterrichie tauglich zu 
feyn. Es ilt darin, fo weil es die Fallung delfelben 
als eines Geleizes erlaubie, ein durchgreifendes Sy- 
flem und eine begründende Deduction enthalten, fo 
dafs es, Theorie und Praxis verbindend, den Rech- 
ner, der fich Raths erholen will, der Abfiraclior 
aus jener für diefe überhebt. Was der Vf. unferer 
Anficht nach hierin verfehen, werden wir bey An- 
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sabe des Inhalts erwähnen. Unter den in dem 
\Verke adoplirtien Grundfälzen ił es befonders die 
Lehre von der Revifion der Rechnungswirthfchaft, 
welche darin eine neue [yfiematifche Ausbildung er- 
halten hat. In der Lehre von dem Rechnungspro- 
celle, worin fo viele verfchiedene Meinungen vor- 
herrichen, erfchien es dem Vf. nothwendig, das ge- 
wöhnliche Civilverfahren und das Offcialverfahren 
in ihren wefentlichen Verfehiedenheiten von einan- 
der aufzuführen. Er hält mit Recht für begründet, 
dafs die Monita nicht, wie man hin und wieder 
behauptet, als Einreden oder Repliken, fondern viel- 
mehr nach der Anficht der neueren Proceflualiften 
allein als Klagen erfcheinen dürfen, welche als In- 
cidenifachen behandelt werden, da der Rechnungs- 
cefs nicht mit den Monilis anfängt, erkennt aber 
an, dafs diefe Grundfätze auf das Rechnungsofficial- 
verfahren keine Anwendung leiden. Denn die’ An- 
ficht, dafs darin der Revifor als Gelchäftsführer des 
Rechnungseigenihümers, der Decernent hingegen als 
unparieyifcher Richter zwilchen dielem und dem 
Rechner beirachlet” werden mülle, würde zu grolsen 
Ungereimtheiten führen, welche befonders auffallend 
dann hervortreien, wenn ein Richter als Obervor- 
mund in der Abnahme der Vormundfchafts-Rechnun- 
gen die Functionen des Hevilors und des Decernen- 
ten in [einer Perfon vereinigt. Der Vf. behauptet 
dann ferner mit Recht, dafs im Offieialverfahren der 
Bevifor wenigfiens als infiruirender Gehülfe des 
Richters gelten müffe, und felb zugleich das Amt 
des letzien bekleiden könne. Unter dieler Voraus- 
fetzung können dann aber die Monita nur die Ei- 
genfchaft von Deecreturen befilzen, und dem Verfah- 
ren muls die Unterfuchungsmaxime zum Grunde lie- 
gen. Befonders lobenswerth iħ auch der von dem 
Vf. angenommene Grundfatz, zur leichleren Ausführ- 
barkeit des Eniwurfes die möglich gröfste, jedoch auf 
zureichender Gründlichkeit gebaute Einfachheit mit 
humaner Strenge zu verbinden. E 

Um jedoch diefes reichhaltige Werk näher ken- 
nen zu lernen, müflen'wir wenigliens von deffen 
Hauptinhalt eine kurze Ueberficht geben. 

Einleitung. Grundbegriffe und oberfte Grund- 
fätze des Staats- Rechnungswef/ens. Hier finden wir 
“eine Begrifisbeiimmung von Staalswirthichaft, Staats- 
haushalt, Staalsvermögen, Staatseinkünfte, Stlaatsbe- 
Bürtmille:.— Wo über die Etats gehandelt wird, 
vermiffen wir die Erwähnung der Executions- Etats. 
Denn die Etats follen nicht allein Voranfchläge der 
künfligen Einkünfte und Bedürfniffe für eine gewılle 
Zeit (Finanzperiode) geben, fondern es ift auch erfo- 
derlich, dafs die oberlie Finanzbehörde, welche den 
Mitlelpunct der gelammien Staatsökonomie und der 
davon abhängigen Staatsverwallung überhaupt aus- 
macht, und welcher die Direction der Veranlegung 
der Hauptetats übertragen werden muls, nach Ablauf 
der Finanzperiode über ‘die wirklich Statt gefundene 
Einnahme und Ausgabe einen Etat mit erfoderlichen 
Notizen auffielll, welcher fodann nicht als eine 
ficbere Grundlage für die künfligen Veranfchläge, 
fondern auch in conftitutionellen Staaten noch dazu 
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dient, dafs die Stände über die Statt gehable Finanz- 
verwaltung genügende Einficht und Controle erlan- 
gen, und eveniuell erfoderliche, diefelbe modifici- 
rende Anträge begründen können. 

Staats - liechnungsämter und die hiezu zu be- 
Stellenden Beamten. Diefer Abfchnilt giebt eine 
vollftändige Darliellung der Rechnungsamisverfallung, 


‚der Rechle und Pflichten der Rechnungsbeamlcen, 


Die in den $$. 74 ff. 62 u. f. w. enihallenen Befiim- 
mungen über die Pflichten und Eigenfchaflen der 
letzten find indellen zu generell, und pallen ziemlich 
für jeden Staatsdiener. Diefelbe Bemerkung gilt für 
aie, S6; K, a 
segenfiände der Mechnungsverwaltung. y 
und Zeit der ae Verwaltungs Sr 
Befugnifle der Rechner hinfichtlich der Dispofition 
über die Sublianz des verwalteten V Öö PO ri 
elen Vermögens. Füh- 
rung des Rechnungshaushalts. Erhebung und Ver- 
wendung der Gefalle. Verwaltung der Beftände. 
Callen-, Speicher-, Scheuer- und Magazin- Verwal- 
tung. Ein befonders gut ausgearbeiteter Abfchnitt. 
Beweisführung über die pflichimäflsige Rechnungs- 
verwaltung — Urkunden als Beweis. — Verrech- 
nung der Gefälle. ‚Hißorifcher Vortrag, arithmeti- 
[cher Vorlrag, Schriftlichkeit , Ueberfichtlichkeit der 
Verrechnung. — Führung der Rechnungsbücher — 
Buchführung laufender Gefälle — Hültsbücher — 
Tagebuch — Geldiagebuch — Rentiagebuch — aa 
gebuch der direcien Steuern, Sportel-, Geldfirafen- 
Indufiriegeld-, Arbeits-, Frucht-, Fort- Tagebuch. 
Handbuch — Geld- u. f. w. Handbuch. — . Verei- 
nigle Methode der Hülfsbuchführung oder Taagehand- 
buch. — Hechnungsführung. Eine durchaus voll- 
fiändige Darlegung der Natur und der Erfoderniffe 
der Rechnungsführung. Geldrechnung. Rentrechnung. 
Rechnung der directen Steuern. Sportel- , Geldfira- 
fen- u. i. w. Rechnung. Dann Arbeits-, Frucht- 
Forft - Rechnung, : 
Buchführung der Refie. Reftenhülfsbücher. Ta- 
gebuch. Relienhandbuch u. Í. w. Reftenrechnung — 
Refienverzeichnille.. — Jiechnungsfiellung — wäh- 
rend der Dienlizeit — nach dem Austritt des Rech- 
ners — durch die Erben dellelben. — Buchhalterey. 
Callen - Haupt- Buchhallerey. — Nachweifungen, mo- 
natliche, Quartal-Nachweilungen. — Bevifion. Revi- 
fion der Rechnungswirihfchalt, der Nachweifungen: 
Rechnungs-Revion — Materielles Rev.-Verfahren — 
Productives Verfahren. Rechnungs-Prüfung. Monita: 
Beantwortangen. Juflifications- Verfahren. Special- 
Erkenninifle. Abrechnung. Julifications-Belcheid. Ear 
melles Rev. - Verfahren. Local- Revifion, ordentliche 
und aufserordentliche. Rechnungsamis-Revif. — Rev. 
der Buchhallerey. Revifion der Finanzwirthfchaft. 
Als Beylagen des Werkes müllen wir noch die als 
Schemata bey dem Callen - und Rechnungs - Wefen 
vorgefchlagenen zahlreichen lithographirten Tabellen 
rühmen, deren Ueberfichtlichkeit nichls zu wünfchen 
übrig läfst- 
Wir wünfchen dem Werke recht viele Lefer vom 
Fache, von denen es ficher keiner ohne Nutzen aus 
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Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Bibelkunde, oder gemeinfafsliche Anleitung zur 
Henntnifs der Bibel und zur Erklärung derfel- 
ben in der Volhsfchule, nebfi einem Anhange, 
die nothwendigfien Vorkenninilfe aus der bibli- 
[chen Gefchichte, Geographie und Alterthums- 
kunde enthaltend. Ein Handbuch für Volks- 
fchullehrer, Seminariftien und Schulpräparanden. 
Von Dr. Friedr. Gottfr. Mettig, ertem Infpector 
des königlichen Schullehrer - Seminarii in Han- 
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H.. A. it in der That ganz dazu geeignei,, eine 
in unleren Tagen vielen Schullehrern nöthige Schrift 
dieler Art zu Tage zu fördern. Er kennt genau die 
Bedürfnilfe der Schullehrer; er befitzt Geift, Gelehr- 
famkeit und Gewanditheit im Ausdrucke; er verbin- 
det damit einen ungeheuchelten frommen Sinn, eine 
unbegrenzte Hochachtung vor dem heiligen Bibel- 
buche, und fucht nun diefe Werthfchälzung defel- 
ben auch auf die überzutragen, denen die fchöne 
Befimmung wurde, in den Kindern frommen Sinn 
zu beleben und zu erhalten. Möge darum fein Buch 
von recht vielen Lehrern gebraucht werden! Mit 
ganz anderen Augen werden fie dann die Bibel an- 
[ehen, die bis jetzt Vielen ein verf[chloffenes oder 
ein veraltetes Buch if. 

Das Werk ift [o eingerichtet, dafs der Vf. in 
den einzelnen Paragraphen dasjenige niedergelegt hat, 
was, feiner Anficht zufolge, ‘der Volksichullehrer 
und Seminarift über die in dem Buche behandelten, 
einzelnen Gegenftände zu willen nöthig hat; in den 
Anmerkungen zu den Paragraphen hat er fodann das 
Ausgefprochene entweder erörtert, oder begründet, 
oder angewandt, je nachdem es der Gegenftand und 
das Bedürfnifs zu fodern [chien. Ueberall hat er 
darauf gefehen, dafs dieles Buch die Bibel: felbfi und 
deren Gebrauch nicht nur nicht überflüffg, (ondern 
vielmehr defo noihwendiger mache; denn Nie- 
mand kann es benulizen, ohne die Bibel befändig 
zur Hand zu haben. — Er bekennt fich „nach. der 
Vorrede, zu dem rationalen Supranaturalismus, dem 
er auch durch’ das sanze Buch treu geblieben ift. 

Der erlig LDN enthält eine Anleitung zur Kenni- 
nils der Bibel. Der vr, beginnt fehr richlig mit dem 
Begriffe der Dibel, und definirt fie als: die Sammlung 
derjenigen Urkunden, welche, yon Gott erleuchle- 
ten Männern gelchrieben, die Gefchichte und Lehre 

J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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der göltlichen Offenbarung enthalten. Hierauf (pricht 
er von den Namen und der Eintheilung der Bibel, 
fo wie ferner über ihre Entfiehung, über Offenba- 
rung, über den Inhalt der heil. Schrift im Allge- 
meinen, über ihre Eigenfchaften. und kommt To- 
dann auf eine [pecielle Einleitung in die einzelnen 
Bücher. Er geht diefelben kurz durch (pricht von 
den. mutihmalslichen oder den bekannten Verfallern, 
über die Zeit ihrer Abfaflung, über ihren Inhalt. 
Alles diefs it fehr gut aus. einander gefelzt: in aller 
Kürze giebt er hier herrliche Winke. Befonders 
finden wir es zweckmälsig, dafs er bey jedem bibli- 
[chen Buche die Kapitel angiebt, welche von den 
Kindern gelefen werden können, indem auch er die 
vernünftige Anficht hegt, dafs durchaus nicht Alles 
in der Bibel von dem Kinde getelen werden dürfe. 
Hierauf giebt er noch bey jedem einzelnen Buche 
die vornehmfien Lehrfiellen, mit kurzem Inhalte, 
an. — Nicht ganz einverflanden find wir mit dem 
Vf., wenn er S. 21. Anmerk. 12 fagt: „auch die 
Verff. des alten Teftam. lehrten nichts, was wider 
die Vernunft war.‘“ Wohl kommen bey denfelben 
auch folche Ausfprüche vor œ die gegen die Vernunft 
zu fireiten [cheinen‘, z. B. Gott reuete es; der Zorn 
und der Grimm Gottes, oder die Erzählung von Bi- 
leams Efel u. f. w- 

Der zweyte Theil enthält eine Anleitung zur Er- 
klärung der Bibel in der Volksfchule. Der Vf. giebt 
hier treffliche Grundfätze an, die bey der Erklärung 
der Bibel beherzigt werden müllen. Als erfien Grund- 
fatz fiellt er die Regel auf: die Schrifterklärung foll 
den Regein der.Sprache gemäls, fie foll grammatilch 
feyn. Sehr zweckmälsig macht er bey diefer Gele- 
genheit auf die vornehmiien Eigenthümlichkeiten der 
Grundfprachen aufmerkfam, in fofern dielelben in 
die deutfche Bibel- Ueberfeizung mit hinüber gezogen 
find. Als 2ten Grundfatz fellt er die Regel auf: die 
Schrifterklärung foll den Zufammenhang und den 
Sprachgebrauch des Schrififiellers gehörig berückfich- 
tigen, fie foll harmonilch feyn. 3ter Grundfaiz: die 
Erklärung der Bibel foll die Zeiten und Menfchen, 
für welche die heil. Bücher zunächfi gefchrieben 
wurden, fo wie deren befondere Verhältniffe, eigen- 
!hümliche Vorfiellungen, Sitten und Gebräuche be- 
rückfichtigen, fie foll hiftorifch feyn. Ater Grundfatz: 
die Erklärung der Bibel foll ihren eigentlichen 
Zweck, zu erleuchlen und zu beflern, nie aus dem 
Auge verlieren, fie foll erbaulich feyn. Alle diefe 
Puncte erörtert der Vf. mit Umficht und Klarheit. 
an Pr er hierauf befondere, bey der Er- 
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klärung der hiftorifchen, poetifchen, prophelifchen 
und didaktifchen Schriften, zu beobachiende Regeln 
bey; dann fpricht er über das Lefen der Bibel in 
der Volksfchule, und beantwortet hier fehr gut’ die 
Frage: Was foll gelefen werden (nicht Alles, viel- 
mehr mit Auswahl!)? wre foll gelefen werden (nicht, 
damit fich die Kinder im Lefen üben, fondern mit 
Andacht, mit fietem Hinblick auf das eigene Leben)? 
Eben fo pallend fpricht er von der Erklärung und 
Anwendung der Bibel,in der Volksfehule, und fügt 
ein Verzeichnifs der. Schriften bey, welche der Leh- 
-rer zu einem gründlichen Studium der Bibelkunde 
benutzen kann. Ungern vermillen wir hier: Engels 
Geifi der Bibel, — Ein Anhang enthält die nöthig- 
fien Vorkenntnille zu der Bibelkunde. Zunächfi giebt 
der Vf. eine chronologifche Ueberfichi der merkwür- 
digfien Begebenheiten, deren Kenninifs zu dem Ver- 
fiehen der Bibel nölhig if; fodann: geographilche 
Befchreibung des jüdifchen Landes und feiner Be- 
wohner; hierauf Mittheilungen aus der biblifchen 
Alterihumskunde. Alles diels freylich nur ganz 
kurz, doch genügend für die Volksichule und ihre 
Lehrer. 
Das Papier und der Druck find fehr gut. 
R. K. A. 


Leipzic, in der Weidmann’fchen Buchh. : Schul- 
bibel, ein Auszug aus der heil. Schrift alten und 
neuen Tefiamenis, nach Luthers deutfcher Ueber- 
feizung, herausgegeben von Gottf. Alb. Gem- 
merli, Pfarrer zu Elpersdorf bey Ansbach, 1934. 
XVI u. 1183 S. 8. (20 gr.) 


Diefes Buch it ‚‚eine nach den Bedürfnilfen der 
Jugend abgekürzte Bibel, nicht allein zum Hausge- 
brauche, fondern hauptfächlich zum Schulgebrauche 
befimmt, damit bey weislicher Einiheilung der Zeit 
und des Stoffes es möglich werde, dafs jedes Kind 
während der gelelzlichen Schulzeit das Ganze des 
welfentlichen Bibelinhaltes kennen und verliehen ler- 
ne.“ Der Herausgeber kennt zwar ähnliche Schrif- 
ten von Seiler, Zerrenner, Natorp, Jiohlraujfch, 
Engel, Kritz, Zahn u. Ä., hofft aber durch feine 
wmühevolle Arbeit einem tief gefühlten Bedürfniffe, 
welches fich in der günfiigen Aufnahme der‘Schrif- 
ten genannter ‘Männer fo laut ausgelprochen hat, 
auf eine vielleicht noch beyfallswürdigere Weile 
abzuhelfen. Wir, unferes Theils, ziehen Engels 
Geili- der Bibel dem vor uns liegenden Bibelauszuge 
vor, wünfchen jedoch, dafs auch diefer eine gùn- 
Gige Aufnahme finden möge. Die Auswahl ili zweck- 
mäfsig getroffen. Lulhers Ueberleizung if beybe- 
halten, und nur hie und da ein veralteies Wort 
mit einem anderen verlaufcht.. Weggelalfen find aus 
jedem biblifchen Buche diejenigen Ablchnille, wel- 
che aus pädagogilchen Gründen von den meilien 
*ehrern überfchlagen werden; ferner it ausgefchie- 
den alles Minderwelentliche in ganzen Kapiteln und 
einzelnen Verfen, und zwar ‚ohne Siörung des Zu- 
fammenhanges. Günzlich weggelaflen ift 1) das Buch 
Ruih (es enihält diefs Buch aber eine rührende Fa- 
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miliengefchichte, und nur das darin vorkommende 
Anfiölsige konnte ausgelchieden werden aiT das 
Buch Efther (it auch iniereflant); 3) das Hohelied; 
4) das Buch Judith (wegen [eines fabelhaften Cha- 
rakters); 5) das Buch Baruch (wegen feiner Unbe- 
deuienheit); 6) die Stücke in Efiher und 7) die Zu- 
fätze zum Daniel (wegen ihrer hifiorilchen Unzuver- 
läffigkeit); 8) der Brief Pauli an Philemon und 9) 
der 2te und 3te Brief Johannis (wegen ihrer Kürze, 
Specialität und Unwichtigkeit); endlich 10) die Of- 
fenbarung Johannis (wegen ihrer Dunkelheit und 
Milsdeuibarkeit). Die einzelnen erbaulichen Stellen 
diefes Buches würden wir aber nicht wegselallen 
haben, wenn fie auch nich} in Zufammenhang ge- 
bracht werden konnien. Anmerkungen fügt der 
Herausgeber gar nicht bey, was wir tadeln. Es 
könnten nur wenige und kurze zur Erläuterung bey- 
gefügt leyn, und das Buch würde an Brauchbarkeit 
gewonnen haben. Sagt auch der Herausgeber zu 
feiner Entfchuldigung, das Buch fey zunächit für 
Schüler befiimmt, der Lehrer aber müfle die zur Er- 
läuterung nöthigen Kenntnille und literarifchen Hülfs- 
mittel befitzen, lo lagt er mit dem Letzten nur, wie 
es feyn follte, aber nicht, wie es it. Er verweili 
die Lehrer, die fich die nölhigen Kenninille aneig- 
nen wollen, auf die von ihm herausgegebene Encyklo- 
pädie der Bibelkunde, welche uns unbekannt if. — 
Die volllländige Bibel foll, nach der Nerausgebers 
Anficht, der Jugend erli nach gereifierem Verflande, 
eiwa beym Austrille in die bürgerliche Mündigkeit, 
übergeben werden. Wir theilen diefe Anlicht, über- 
zeugt, dals die vollfländige Bibel dem Kinde mehr 
[chaden, als nützen wird. In fofern find wir auch 
nicht gegen Bibelauszüge, belonders wenn fie, wie 
vorliegender, fach- und zweckgemäls veranftaltet find. 

Als Anhang findet fich ein zweckmälsiges In- 
haltsverzeichnils der aufgenommenen Kapitel, fo wie 
eine genaue Angabe der weggelallenen Stellen. 

Druck und Papier find gut. 

R.K. A. 


Sunzsach, in der Vv. Seidel’fchen Buchh.: Gemein- 
nütziges Handbuch der Bibel (,) oder Alphabe- 
tifche Ueberficht der biblifchen Merkwürdig- 
heiten alten und neuen Teftaments, mit Beyfatz 
der Stellen, wo folche ausführlich zu lefen find; 
dann mit beygefügter Chronologie. Nebi An- 
hang zu den apokryphifchen Büchern des A. T., 
nämlich das 3te u. 4te Buch Esra, das 3te Buch 
der Maccabäer. 1835. 277 S-ar- 8- (18 gr.) 


Der ungenannte Vf. enifchlofs fich zur Herausgabe 
diefes Weıkes, weil ein, nicht blofs für Gelehrte, 
(ondern für Jederman, bra uchbares Hülfs- oder Gedächt- 
nifs-Buch der Bibel noch nicht vorhanden fey. Er hofft, 
dafs der Nuizen dieles Handbuches, ohne Lobprei- 
fung nölhig zu haben, allgemein, befonders auch in 
Schulen für Lehrer und für Schüler, durch den Ge- 
brauch, vielfältig fich bewähren werde. Er hat näm- 
lich, in alphabelifcher Reihenfolge, alle, in der Bibel 
A. u. N. Teliaments. varkommenden Namen wichti- 
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ger und minder wichtiger Perfonen , mit kurzer An- 
gabe ihrer Schickfale, forgfältig aufgezeichnet, und 
zugleich die Schriftfiellen namhaft gemacht, in wel- 
chen das Ausführliche nachgelefen werden ‚kann. 
Diefes Verzeichnifs i fo fleilsig und forgfältig aus- 
geführt, dafs wir, unter den biblifchen Perfonen, 
nur den Knecht Abrahams: Eliefer , vermiflst haben. 
Aufserdem kommen biblifche Merkwürdigkeiten und 
lonfiige biblifche Namen vor, ebenfalls mit Beyleizung 
der Stellen, wo (olche ausführlich zu lefen find. 
Um ein Bedeutendes würde freylich diefe Schrift ge- 
wonnen haben, wenn der Vf. zu mancher biblifchen 
Benennung noch kurze, erläuternde Sätze hätte bey- 
fügen wollen. So finden wir zwar den Artikel: Che- 
rubim, ohne dafs jedoch hinzugefügt wird, was fich 
der Bibellefer unter diefem Worte zu denken habe. 
— Bey dem Worte: Evangelium, fagt der Vf.: ,Je- 
fus predigte das Evangelium vom Reiche, d. h. dem 
ewigen Leben.“ Aber das Wort: Reich Gottes (Him- 
melreich), hat eine höhere, umfaflendere Bedeutung. 
Jefus verfieht darunter die gelammie, grofse Heilsan- 
ftalt, welche Gott durch ihn zum Befien der Men- 
[chen traf, und welche fich allerdings auch auf das 
jenfeitige Leben erfireckt. In den meilten Stellen 
der Bibel, in welchen von dem Reiche Gottes die 
Rede it, könnte man diefes Wort unbedenklich: 
das Chrifienthum überfetzen. — Zu einem Irrthume 
könnte leicht der Artikel: Arabia verleiten. Der Vf. 
fast: „Arabia, cine Königin von Arabien.“ Wer nicht 
weils, dafs der Name der Königin von Arabien, wel- 
che in der Gefchichte Salomons eine Rolle fpielt, in 
der Bibel gar nicht vorkommt, muls auf den Gedan- 
ken kommen, fie habe Arabia geheilsen. Hätte da- 
für der Vf. feinen Lefern, in geographifcher oder 
hiftorifcher Hinficht, etwas von dem Lande Arabien 


Belagt, fo würde er dem guten Zwecke förderlicher 
geworden leyn. 

Als Anhang finden wir eine Chronologie, oder 
Angabe der Zeiten, in welchen fich die vorzüglich- 
ften biblifchen Gefchichten ereignet haben. Da die 
Chronologie der ältelien Zeilen auf äulserfi [chwan- 
kenden Fülsen ruht, fo rechten wir nicht mit dem 
Vf., wenn er manche, von der gewöhnlichen An- 
nahme abweichende, Jahreszahl bey den einzelnen 
biblifchen Begebenheiten angiebt. Haben doch fchon 
frühere  Gelehrie verfchiedene Zeitrechnungen ange- 
nommen. Bekannt it es, dafs z. B. Dr. Luther das 
Weltjahr der Geburt Jefu Chrifti auf 3970 feizte, 
Semrend Calvin nur 3917 annahm. Hr. Werkard, 
Well pector zu Würzburg, nimmt als das 
Vf enion Chrifi Geburt das Jahr 4004 an. Der 
hei an. der fich für das Jahr 3949. Mit Gewils- 

eit kann hier... hr 
3 ; nichts feligefeirt werden, da Niemand 
weils, wie lange di er fi L É l r- 
Sch fen‘ word e Erde fent, und wann he e 
KS Als ferneren Anhang finden wir endlich noch 
einige apokryphilche Bücher des A. Tet., welche in 
den gewöhnlichen Ausgaben der Bibel nicht befind- 
lich find, nämlich: das 3ie und dla Buch Esra und 
das 3te Buch der Maccabäer. Diefes zuletzt genannte 
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enthält die Gefchichte der Juden unter Ptolemäus 
Philopator, if indefs von Luther nicht überfetzt, hat 
auch [ehr geringen gefchichtlichen Werth, da es voll 
Fabeln if. Wir glauben daher nicht, dafs der Vf. 
durch Veröffentlichung diefes Buches welfentlichen 
Nutzen fiiften werde. Höchfiens wird es dem, wel- 
cher unterhalten feyn will, einigen Genufs gewähren. 
Um nun unfer Endurtheil auszulprechen, fo ge- 
ftehen wir dem Vf. gern zu, dafs er mit Fleils ge- 
famınelt habe, können uns jedoch von dem „welent- 
lichen Dienfte und Nutzen des Handbuchs‘‘, auf wel- 
chen der Vf. (rechner, durchaus nicht überzeugen. 
Jede CGoncordanz/läfst den Bibellefer mit Leichtigkeit 
die verfchiedenen Perionen in der Bibel auffinden, 
und die Schriften, welche biblifche Gelchichte ent- 
halten, erzählen ohnehin das Hauptfächliche. Die 
Chronologie aber findei man als Anhang in mehre-. 
ren Werken. 
Papier und Druck find lobenswerth., 
R. K. A. 


Leirzis, b. Dürr: Handbuch zur richtigen Erkla- 
rung und fruchlbaren Benutzung der biblifchen 
Stellen, welche Allerhöchfter Anordnung gemäfs 
im Jahre 1833 an Sonn- und Fefi- Tagen Statt 
der gewöhnlichen Evangelien ın den evangeli- 
[ehen Kirchen des Fönigreichs Sachfen öffentlich 
erllärt werden follen, oder zweyte Auflage des 
4811 erfchienenen Handbuchs mit den neuen 
Texten für 1834. Herausgegeben von Gottlieb 


Lange, Pfarrer zu Pölewitz im Stift Zeitz. 1834. 
IV u. 466 S. 8. (4 Thlr. 12 gr.) 
Diefes Handbuch it, wie der Vf. in der Vorrede 


Sagt, nur eine neue, veränderte und verbellerte Aus- 
gabe feines Handbuchs zur richtigen Erklärung und 
fruchtbaren Benutzung der biblifchen Stellen, welche 
im J.. 1811 den fächhifchen Predigern für die Sonn- 
und Fefi- Tage vorgelchrieben worden waren. Die 
meiften jener Texte find nämlich auch für das Kir- 
chenjahr 1822 wieder gewählt worden, und nur un- 
gefähr 30 neue Texte find an die Stelle der alten ge- 
treien. Da, wo neue Texte gewählt worden find, 
hat Hr. L. die Bearbeitung der alten weggelallen, 
und an ihre Stelle die Bearbeitung der neuen ge- 
fetzt. Er verfichert übrigens, die frühere Bearbei- 
tung verbellert, und hie und da Nöthiges abgeändert 
zu haben, -was wir nicht zu beuriheilen vermögen, 
da uns die erfie Ausgabe nicht zur Hand it. Der 
fchnelle Verkauf derfelben nölhigte den Verleger, 
diefe neue zu veranlialten. 

s Der Vf. erklärt jedesmal zunächlt den Text nach 
der Lutherilchen Verfion, jedoch fügt er auch zu- 
weilen bey fchwierigen Stellen Worte des Originals 
in der Urfprache hinzu. Die Erklärung it meiftens 
fach- und zweckgemäß. Es wird nicht zu viel, aber 
auch nicht zu wenig gegeben ; der richtige, natürli- _ 
che Sinn wird grölstentheils dargelegt, und alles Noth- 
wendige angeführt, was zu dem belleren Verliändnille 
der Bibelfiellen elwas beyiragen kann. — Auf die 
Texierklärung folgen: einige Gedanken zum weile- 
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ren Nachdenken. Der Vf. giebt unter diefer Rubrik 
eine ganze Menge Themata an, und. Fälst hierauf 
noch drey erweiterte oder auch kürzere Predigt-Ent- 
würfe folgen. Hr. L. ift bereits feit längerer Zeit 
als Schriftlieller nicht unrühmlich bekannt, und, wie 
überall, zeigt er fich auch hier als Geiltlicher, der 
das praktifche Moment hervorzuheben verlieht. Seine 
Themata find gerade nicht originell, aber fa fämmt- 
lich nicht ohne praktifches Interelle. Weniger haben 
uns die Dispofitionen gefallen. Sind wir auch weit 
von dem Wahne entfernt, als ob jede gelungene Pre- 
digt nur drey Theile haben müffe, fo billigen wir 
es doch auch nicht, wenn mehrmals fünf und fechs 
Theile gegeben werden, da die zu vielen Theile das 
Behalten erfchweren; wir billigen die vielen Theile 
um fo weniger, wenn fich diefelben recht gut auf 
drey oder vier hätten befchränken laffen, ohne dafs 
dadurch dem Stoffe Eintrag gefchehen wäre. So kommt 
z. B. an dem Gedächtnilstage der Verfiorbenen über 
Offenb. Joh. 21, 4 folgende Dispofition vor: Thema; 
„Wie feiern wir das Andenken an unfere entichla- 
fenen Angehörigen würdig und für uns [egensvoll? 
Antwort: wenn wir 1) bedenken, dafs fie von Gott 
abgerufen worden find; 2) uns in dem Glauben be- 
felligen, dafs fie in einen befferen Zuftand gelangt 
find; 3) uns mil dem Gedanken vertraut machen, 
dafs leicht auch noch andere uns Angehörige von uns 
getrennt werden können; 4) uns lebhaft daran 'erin- 
nern, dafs wir vielleicht felbfi ihnen bald nachfol- 
darum uns heilig enifchliefsen, 
immer fo zu leben, dafs wir einer [eligen Ewigkeit 
werlh und würdig werden.“ Wir würden die bei- 
den erfien Theile beybehalten, fialt des hier angege- 
benen dritien aber einen ganz anderen Gedanken her- 
vorgehoben haben, nämlich: die Hoffnung des Wie- 
derfehens. Die Worte konnten fo geliellt werden: 
wenn wir die Hoffnung des Wiederfehens in uns 
erhalten. Von diefer Hoffnung, welche doch gewils 
rege wird in jedem trauernden Herzen, fpricht Hr. 
L. gar nicht. Was er in den übrigen Theilen 3— 
5 anführt, konnte leicht im Exordium oder am 
Schlulfe der Predigt erwähnt werden. — "Am erfien 
Weihnachtsfeiertage: ‚„Fruchtbare Betrachtungen über 
den Eintritt Jefu ins Erdenleben.‘“* Der erlie Theil 
dieles Entwurfs hat fechs Unterabiheilungen, der 2te 
aber vier. Wer kann diels behalten? Der Vf. ftellt 
den Eintritt Jefu in das Erdenleben dar 1) als einen 
von ‘Goit veranftalteten, 2) als einen zur rechten 
Zeit erfolgten. Die beiden Theile fallen in eins zu- 
fammen, denn was von Gott veranfltaltet it, wird 
doch wohl auch zur rechlen Zeit erfolgt leyn. — Zu 
vielen Stoff enthält der Entwurf am 2ten Sonntage 
nach dem Fefte der 'Erfcheinung über Joh. 1, 18: 
„Wie hat uns Jefus Gott verkündigt !““ Abgelehen da- 
von, dafs das Thema nicht fo klar und deutlich ift, 
als es feyn [ollte, hat der ere Theil fünf, der 2te 
eben fo viele Unterabtheilungen. — Ganz verfehlt 
it die Dispofition des Entwurfs am Sonnt. Septuagel. 
über Pf. 50, 16— 22: ‚Betrachtungen über die man- 
nichfaltige Art der Theilnahme an fremden Sünden.‘ 


gen müllen; und 5) 
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— Diefe Theilnahme gefchieht 4) dadurch, dafs man 
Anderen Böfes zu ihun auflrägt; 2) dafs _— ihnen 
etwas Unrechtes anräth; 3) dals man fie auf diele 
oder jene Art anreizt; 4) dafs man ihr unrechtes Thun 
und Vornehmen billigt und gut heifst; 5) dafs man 
es zuläfst, wo man es doch verhindern könnte: 6) 
dafs man es verfchweigen und verheimlichen hilft: 
7) dafs man es wohl gar in Schutz nimmt und en 
theidigt. Die drey -eriten Theile liefsen fch füglich 
in einen einzigen verwandeln, da fie wenig von ein- 
ander verfchieden find; dagegen ift wieder der 5 und 
7 ein und daffelbe; denn wer unrechtes Thun billigt 
und gut heifst, wird dallelbe auch in Schutz nehmen 
und vertheidigen. — Verfehlt ilt ebenfalls die Dis- 
pofition am erlien Bufstage, Nachmiltags, über Hebr 
12, 12—15: „Wie [chwer wir uns durch leichifinnise 
Uebertretung der heiligen Geletze Gottes er ig 
ca Ale verlündigen uns 1) gegen (beffer: an) Gott, 
ellen Gefletze wir verletzen, 2) an uns felbii 3) an 
Einzelnen unlerer Nebenmenfchen, 4) an der. Ge- 
meinde, in welcher wir leben, 5) an dem Vaterlan- 
de, dellen Wohlfahrt wir beförden follen. Hier wäre” 
gewils die einfachfie und natürlichfie Eintheilung ge- 
welfen: Wir verfündigen uns 1) an Gott, 2) an uns 
felbt, 3) an Anderen. — Eine übertriebene Behaup- 
tung ftellt Hr. L. auf, wenn. er'in.einem Predi 4 
entwurfe am Sonnt. Oculi fagt: Chriftus habe E 
Alles gelehrt, was man willen müfle, um zufrieden 
und glücklich zu leben. Dieler Grundfatz würde con- 
fequent dahin führen, dafs man nur die Lehre Jefu 
in fich aufnehme, jeden anderen Zweig des Willens 
aber für unnütz erachtete. — Am Sonnt. Efiomihi 
beantwortet der Vf. in einem Eniwurfe die Frage: 
,„WVas machte Jefum zur UVebernahme feiner 
fo entfchloffen, und in der Ertragung derfelben [o 
ftandhaft?“ Am Sonnt. Judica behandelt er das The- 
ma: ,‚‚VVas machte Jefum zur Uebernahme feines To- 
des fo entichloffen?« Die Dispofition ift in beiden 
Entwürfen diefelbe, nur dals jener noch einen Theil 
mehr hat, als diefer. Diele Wiederholung hälte ver- 
mieden werden follen. — Der Predigtentwurf am 
Sonnt. Palmarum: „Womit wir uns zu beruhigen 
haben, wenn wir von der Erde [cheiden, und man- 
ches Gute unvollendet laffen müflen ?“ erinnerte uns 
an eine Himmelfahrts- Predigt des fel. Aeinhard. — 
Am 92 Ofierfeierlage: ‚Eine befcheidene Rechtferti- 
gung Jefu, dals er fich nicht auch feinen Feinden als 
den Auferltandenen zeigte: 1) Diefs war nicht nölhig. 
2) es würde nichts gefruchtet haben“ulw. Alleinfud 
diefe beiden Theile nicht ein und daflelbe? Eben, weil 
es nichis gefruchlet haben würde, war es nicht nöthig, 
Wir erkennen übrigens in diefer Schrift:den Fleifs 
des Vfs., und fein Streben, feinen fächfifehen Amts- 
brüdern nützlich zu werden. Er giebt vielen Stoff zw 
weiterem Nachdenken, und wer gern über einen Text 
eiwas nachlefen will, wird gewils nicht ohne Befrie- 
digung diefes Buch zur Hand nehmen. Doch würde 
dallelbe um ein Namhaftes an Werth feigen, wenn 
die Logik mehr bey den Dispofitionen berückfichtigt 
worden wäre. — Druck und Papier gut, A.i. A. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Arrona, b. Aue: Verfuch über die Bedeutung der 
Provinzialfiände, mit bejonderer Beziehung auf 
den dünifchen Staat. 1. Von den prenlfifchen 
Provinzialtänden. Vom Syndicus lenze in Ue- 
teren. 1832. XXIV u. 284 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 

“ 
Å us der Vorrede erfahren wir, dafs der Hauptplan, 
welchen der Vf. feiner Arbeit zum Grunde legte, 
folgender if. Der erfie Theil enihält die Entwicke- 
lung der Grundzüge des Staats, wozu namentlich 
gehören: das monarchifche Syfiem, die Nothwendig- 
keit der conltitutlionellen Monarchie, der Begriff und 
die Abfiufung der reprälentativen Verfaflung,, das 
materielle, das geifiige und das vermiitelnde Prin- 
cip, die Verwirklichung des vermittelnden Princips 
im Staate und in der Kirche, und das Verhältnifs 
Beider zu einander. Es find dann in dielem erlien 
Theile der Betrachtung gewifle allgemeingüllige Ge- 
fetze zum Grunde gelegt worden, nämlich das Ge- 
fetz der Entwickelung, der Unterordnung und der 
Einheit, fo wie das Gefetz der Mannichfaltigkeit, 
welche. wirkliche Naturzufiände find, die nicht ge- 
leugnet werden können, und nach welchen fich al- 
les phyfifche und geifiige Leben bewegt. Es ift 
gleichfalls verfucht worden, durch die Eniwickelung 
diefer natürlichen Geleize, für die aufgelielllen Sy- 
fieme der Slaaisbegründung, der Revolution,- der Re- 
form, der Stabilität, der Reaction, der Bewegung, 
der rechien Mitte, der Pofitivität und Negalivilät, 
ein einfaches Moment der Beurtheilung aufzufinden, 
indem die Anficht zum Grunde lag, dals es nur eine, 
und zwar einfache, Wahrheit geben könne, dals es 
nur darauf ankomme, diefe auf dem nalürlichen 
Wege zu finden, und dafs das Kriterium der Wahr- 
heit darin befiehen mülle, dafs fie von jedem auf 
den erten Blick erkannt, und gleichlam als eine 
fol ertraute wieder erkanni werde. Ik durch eine 
in. a, Vorbereitung, meint der Vf., die Wahrheit 
des STR. nothwendige Einheit erkannt, fo kann 
1m A Theile die Bedeutung der beraihenden 
Provinzia fände für den preuflifchen Staat, und über- 
haupt ficherer Befunden, fo wie im dritten Theile 
die Anwendung der yeuffifchen Provinzialfiände auf 
den dänilchen >taat Sfündlicher beuriheilt werden. 
Verfchiedene zulammentreffende Gründe bewogen den 


Vf., den erfien Theil leines, eben dem Plane nach 
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befchriebenen Werkes annoch zurückzuhalten, fo 
dafs fich gegenwärtige Relation auf den zweyten be- 
fIchränken mufs. 

Da fich der dänifche Staat bey der Organifation 
der Provinzialfiände die vorhandenen Befiimmungen 


eines fremden Staais, des Preuffifchen, zum Multer 
nimmt, fo wirft fich der Vf. die Frage auf, ob die- 


fes Mufter überhaupt nachahmungswärli un 
ob insbelondere die Verhältniffe de eh aA 
preuflifchen Staats der Art feyen, dafs das, was hier 
pallend, dort nachahmungswerth erfcheine. 'Es wird 
daher zuvörderfi die gelchichtliche Grundlage ae; 
Staats betrachtet, in welchem obiges Infiitut entftan- 
den, dann das Gefeiz [elbft nach feiner Lebensihz- 
tigkeit und Lebensfähigkeit. 

Nachdem die Behauptung aufgefielli worden, 
dafs Preuflen, vermöge [einer geographifchen La e, 
des befonnenen und kräftigen, aber doch ver[chiede- 
nen Charakters feiner Bewohner, der Gröfse feiner 
Macht und der Höhe feiner Intelligenz, dazu be- 
fimmti fey von der Vorfehung, das politifche Bin- 
dungsmittel zu werden, fowohl für Deutfchland 
überhaupt, als auch für den Welten und Ofen von 
Europa: [cheint es dem Vf. nöthig, zuvörderfi einen 
näheren Blick auf die Entwickelung und auf die 
Grundzüge dieles Staats zu werfen, und zu unter[u- 
chen, in wiefern diefelben berechtigen, diefem Staate 
einen fo hohen Standpunci einzuräumen. Zu diefem 
Behufe liefert der Vf. ‚eine Entwickelung der all- 
gemeinen politifchen Befiimmung des preuflilchen 
Staats‘, und zwar 1) als materielle Schutzmacht der 
kirchlichen Reformation, welcher Abfchnitt einen 
kurzen Vortrag der hieher gehörigen Begebenheiten 
von 1609—1830 enthält, und 2) Preullen als ver- 
mittelnder Staal, oder vermitielndes Princip, bey der 
politifchen Reformation. — „Das Licht der Sonne, 
das himmlifche Feuer, it belebend und Alles fanft 
eniwickelnd und zur Belebung führend. Aber zu 
zerfiören und durch falfchen Schein zu betrügen , ilt 
der Trieb des irdifchen Feuers. Diefem müllen mä- 
fsigende und gebietende Kräfte enigegengeletzt wer- 
den, wenn es nicht fehaden, fondern nützen foll; 
jenes it der freye Gottesfunken des phyfifchen Le- 
bens. Jedoch kann auch das himmlifche Feuer un- 
rein und unfrey werden, wenn es fich mit den ir- 
difchen Stoffen verbindet, und je mehr es dieles thut, 
deto mehr verliert es [ein himmlifches Welen, defto 
verderbender wird es ohne den Widerfiand mächti- 


ger -Kräfie, und endigt zuletzt als materielles Feuer, 
M m 
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nachdem , es Alles vernichtet hat durch die Selbfiver- 
nichtung: — fo erfcheint oftmals auch die ungezu- 
_ gelte Freyheit des Menfchen u. f. w.“ Mit dielem 
hier als Probe Aufgeführten und dem Aechnlichen 
auf den drey folgenden Seiten leitet Hr. Z. die De- 
duction des geifiigen, materiellen und vermitielnden 
Princips ein, um dann nach einer zehn Seiten lan- 
gen Abhandlung zu folgendem Refultate zu gelan- 
gen. Im Ofen herrfcht das materielle, im Welten 
das geifiige Princip. Der dem Geleize der gleichmä- 
(sigen Entwickelung des Oftens entgegenltehenden 
Einwirkung des Weltens mulste nothwendigerweile 
eine Hemmung entgegengelelzt werden, wenn nicht 
ein allgemeines Verderben hereinbrechen follie. Die 
Natur des Hemmungsmittels it einleuchlend, es muls 
von einer vermilielnden Eigenfchafi und fo fähig 
feyn, auf alle Staalen, fowohl im Ofen, als im 
Wefien, einzuwirken, es mufs felbfi von dem gel- 
ftigen Principe durchdrungen feyn, und dallelbe für 
fich fortwährend ausbilden, es mufs die Einwirkung 
der politifchen Freyheit der weltlichen Staaten nicht 
hindern (welches auch unmöglich wäre), fondern fie 
nur hüten, dafs nicht das zugleich enibundene ma- 
terielle Princip plötzlich mitwirklam werde, es mufs 
daher die politifche Freyheit nach dem Geleize der 
Entwickelung und der Unterordnung in der Einheit 
fiufenweile und gleichmäfsig ausbilden , und fo dazu 
beytragen, dafs auf der einen Seite in dem welili- 
chen- Staate die materiellen Kräfte allmälich wieder 
gebunden werden, und diefe Staaten in den Befilz 
ihrer ganzen vermilielnden Kraft gelangen, dafs aber 
auch auf der anderen Seile die allmäliche Entbin- 
dung des materiellen Princips durch das geifiige Prin- 
cip erfolge, und keine gewaltfamen Explofionen vor- 
bereitet werden. Das vermitielnde Princip findet fich 
aber in Deutichland — in Preuflen — fehon der 
Lage nach die Länder Europas vermittelnd — wel- 
ches allein dazu geeignet ih, der verderbenden Wir- 
kung der politifchen Freyheit weile Mälsigung ent- 
gegenzuletzen, und nur das Fördernde und Bele- 
bende derfelben in fich aufzunehmen, und weiter 
nach Often, Norden und Süden fortzupflanzen. „Mit 
Staunen und Ehrfurcht erkennt der denkende Geift 
die weifen , tiefen, Alles durchdringenden Pläne der 
Vorfehung, und erlaubt fich glaubend und ahnend, 
aber [chweigend, noch tiefere Blicke zu thun in die 
verhüllte Zukunft.“ 

Da nun der hohen politifehen Bedeutung, wel- 
che der Vf. dem preullilchen Staate beygelegt hat, 
deffen innere Organifalion entfprechen muls, fo 
folgt eine Betrachtung der Haupibeftandiheile derfel- 
fen, um dem Lefer die Ueberzeugung zu verf[chaf- 
fen, dafs im Inneren und Aeufseren vollkommene 
Uebereinfimmung herrfche, dafs die äulsere politi- 
[che Bedeutung diefes Staates auf [einer inneren Ein- 
heit und Kraft beruhe, fowie, dafs diefelbe höhere 
Macht, welche die äufsere Befimmung des Staates 
begründete, die innere Ordnung auf wunderbarem 
Leidenswege Ichnell herbeyführte. 
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Nach manchen einleitenden Bemerkungen wird 
dann I. „die Jufiizverfafung und Gefetzgebung über- 
haupt“ S. 33—47 Zur Beurtheilung gezogen. San 
Marte über den Werth von Provinzialgefeizen. Qued- 
linb. u. Leipz. 1830, und Aumpf, die preullifche 
Monarchie, Berlin 1830, find die Quellen, aus de- 
nen der Vf. gefchöpft hat, in der Abficht, ohne in 
das Einzelne der Materieen einzugehen, den allge- 
meinen Geit des preuffifchen Landrechis und feinen 
Einfluls auf das Staatsleben aufzufallen. Die Ge- 
richtsverfallung bleibt ganz unberührt, was wir ta- 
deln müllen, wenn der Vf. es fich vorgenommen 
haite, feinen Lefern und vorzugsweile feinen Lands- 
leuten davon einen Begriff zu verfchaffen, wie fich 
die Juiizverfallung in ihrem öffentlichen Leben kund 
giebt, Eine kurze Mittheilung über die Gerichtsord- 
nung wäre wenigliens gewils eher am rechten Orte 
gewelen, als die oft fo unbedingt ausgelprochenen 
langen Lobreden auf des Vfs. Mufterbild. 

Aus feinen Betrachtungen zieht dann der Vf. 
für die dänifche Gefeizgebung folgende praktifche 
Lehren: 1) Das preuffifche Landrecht it ein Mufer 
für eine andere Geletzgebung, [lowohl in Rückficht 
auf die Gründlichkeit und Bedächtigkeit feiner Aus- 
arbeilung, als aueh hinfichtlich feiner allgemeinen 
Rechtslehren. 2) Ein gutes allgemeines Gefetzbuch 


"bewährt fich als ein nothwendiges Bedürfnifs für je- 


den Staat, der an Ueberfchwenglichkeit der Gefetze 
leidet, und wird durch fich felbft das belte Mittel 
feyn, die Vorurlheile der Provinzialgelelze zu zerliö- 
ren. 3) Ein neues allgemeines Geletzbuch mufs im 
Geifte unferer Zeit geichaffen werden. 4) Der hö- 
here Geili mufs aber auch leitend über feinem Zeit- 
alter tehen, damit er wirken könne. 

1a, Die Staatsverfa[Jung.“ Kann man in einer 
Materie bedingterweile nichts Eigenes [chaffen, fo 
muls man. doch weniglfiens das vorhandene Fremde 
zu fichten verftehen, und nur das Richtige und An- 
gemellene mittheilen. Diefen Grundfatz beobachtete 
aber der Vf. nicht bey Benutzung [einer Quellen, 
die hier befonders aus ‚„‚Hoffmann’s Ueberficht der 
Bodenfläche und der Bevölkerung des preuflifchen 
Staats“ und „Rumpf, die preufliflche Monarchie“, 
befiehen, und welche fat immer, befonders was die 
letzte betrifft, ganz rein und ohne eigene Zuthat 
fliefsen. Daher kommt es denn, dafs der Vf. noch 
10 Provinzen des preufl. Staats kennt (S. 51), da 
doch zur Zeit der Abfalfung des Werkes längft die 
Provinzen Oft- und Weft-Preuffen und dann dio 
Provinz Cleve-Berg und Niederrhein vereinigt war, 
und jene die Provinz Preuflen, diefe die Rheinpro- 
vinz benannt wurde. Mit der Juĝizverwaltung ha- 
ben, wie diefs (S: 56) behauptet wird, die Regie- 
rungen nichts zu thun, wohl aber mit einem Theil 
der Militärverwaltung, bey welcher eine Einwirkung 
der Civilverwaltung Statt finden kann, als: Rekruti- 
rung, Verabfchiedung, Mobilmachung, Verpflegung, 
Märlche, Einquartirung , Servis, Feftungsbau , Inva- 
lidenwefen u, Í. w, , defsgłeichen mit der Verwal- 
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tung des Kirchen- und Schul - Wefens. Das Regie- 
rungs- Collegium ift nicht in 2 Abtheilungen (S. 56), 
fondern in 3 oder auch 4 Abtheilungen gelchieden. 
Nämlich in die Abtheilung des Inneren, in die für 
die Kirchenverwallung und das Schulwelen, in die 
für die Verwaltung der direclen Steuern, Domänen 
und Forfien, und in die für die Verwaltung der in- 
directen Steuern, welche leizte indeflen nur da exi- 
fiirt, wo nicht Steuerdirectoren für die ganze Pro- 
vinz befiellt find. — Den einzelnen Provinzen fte- 
hen auch nicht, wie der Vf. (S. 59) angiebt, Gene- 
ral - Steuer - Direcioren, fondern Provinzial - Steuer- 
Directoren vor. . S. 83 heifst es: „die ganze Regie- 
rung des Kreiles — it dem Landrath untergeordnet, 
welcher aus einem Director und einem oder mehre- 
ren Gehülfen befieht u. f. w.“ Der Landraih wäre 
alfo hienach ein förmliches Collegium. Das it nir- 
gends der Fall; der Landrath it ein einzelner Beam- 
ter, eine Perlon, welche [lelbfifiändig, natürlich un- 
ter Aufficht feiner oberen Behörde, der Regierung, 
fungirt, und dem nur ein Kreis[ecrelär, welcher den- 
felben mit Einfchränkungen in Behinderungsfällen 
vertritt, beygegeben if. Zu den häufigen Irrthümern 
der Art gelellen fich dann noch eine Menge Druck- 
fehler, z. B. S. 57: „Das Oberlandesgericht befteht 
aus 2 Senatoren“ fi. Senaten, S. 57: „unter den 
Regierungsräihen it ein Wallerbauraih und ein 
Landrath“ fi. Landbaurath. Aulserdem ift aber 
auch die ganze Darftellung fo verworren und fo un- 
vollliändig, dafs wir kaum einftimmen können, wenn 
der VF. S. 84 lagt: ,Diefe Darfiellung giebt uns im 
Allgemeinen nur eine Idee, wie im Preuffifchen bey 
den unteren Behörden”die Jufiiz von der Adminifira- 
tion gelchieden it“, ihm dagegen gern beypflichten, 
wenn er fortfährt:: „Wir find aber nicht im Stande, 
usad klares Bild zu machen, wie diefe wichtige 
Trennung in ihrer praktifchen Wirkfamkeit fich er- 
probt hat u. f. w. Solch ein Vorlrag kann den un- 
kundigen Lefer nur verwirren, und ihm falfche Be- 
griffe von der fo geordneten preuflifchen Verwaltung 
ver[chaffen ; er verfehlt fomit feinen Zweck. 

III. „Die FinanzverfajJung insbefondere.‘“ Eine 
fa diplomatilche Copie von Jiumpfs mehrerwähnter 
Schrift. 

IV. „Miliärverfa/Jung insbefondere.“ Nach Vor- 
auslendung einer eigenen kurzen Einleitung, wor 
eine unbedingte Billigung des Befiehenden enthalten 
it, läfst der Vf. wiederum [einen Rumpf reden. 
hun; „Die Verfa[Jung des Staats.“ 1) Entwicke- 
5). aN RE Communal - Verfaflung, a) auf dem Lande, 

/ "N Städten. Hr. H. widmet der Beurtheilun 
der preuffig, t ; j 5 
wir gerade en Städteordnung circa 20 Seiten, was 

: t iadeln wollien, wenn er hier nicht 
den Regierun Srath T7 2 d 
Preuffens, 1 Bami oma (Beyträge zur Kunde 

s 4 > Heft), dem er volle 14 Seiten 
hinter einander ausge.” eff rred 
liefse, und auch andere en, ri a rel ie 
Schriften, als von: Aaumer jenes Geletz erfchienene 

’ » Strechfufs, Wehnert, 


Horn, Perfchke, Wiefe u. A,, welche ihm nicht be- 
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kannt zu [eyn fcheinen, benutzt, und fo Einleitig- 
keit gemieden hätte. - 

Die Refuliate der Beurtheilung über die Städte- 
ordnung find kürzlich folgende: 1) Die Städteord- 
nung hat für den preuffifchen Staat das Ideal der 
Grundverfallung aufgeltelli, welches fowohl für den | 
Städter, als auch für den Landbewohner gilt, und 
fo lange fie nicht realifirt it, bleibt fie ein nützli- 
ches Bildungsmittel. Die Städteverfallung ift in Preuf- 
fen für die meiften Städte eine ideelle, und nur da, 
wo die Intelligenz in den gröfseren Städten vorhan- 
den if, entfpricht fie gröfstentheils fchon jetzt ihrem 
Zwecke. 2) Einem allgemeinen Geletze, namentlich 
einem Verfallungsgefeize, mufs eine vollkommene 
Statiflik zur Grundlage dienen, und eine vorberei- 
tende Erforfchung der bürgerlichen Verhältniffe vor- 
angehen. Diels it bey der Städteordnung nicht beob- 
achtet worden. 3) Die Städteordnung war unan- 
wiendbar auf den grölsten Theil der Städte, indem 
fie nicht nur einen gewillen, noch nicht überall vor- 
handenen Grad der Intelligenz, fondern auch eine 
zahlreichere Verbindung der Bürger bedingt. Es lei- 
det keinen Zweifel, dafs z. B. unter der, in man- 
chen Städten 1000 Einwohner nicht erreichenden Zahl 
nicht die gehörige Auswahl folcher Perlonen anzulref- 
fen it, welche eine richtige Anficht der Verwaltung 
haben. 4) Die Städteordnung hat nicht die Gewer- 
befreyheit berückfichligen können, welche mit der 
Zeit den kleinen Städten einen eigenihümlichen Cha- 
rakter verleihen wird. Denn, da die Gewerbe fich 
auf das Land -hinaus begeben, und dalfelbli freyen 
Betrieb und Abfatz bey den Landbewohnern finden, 
fo werden fortan nur folche Städte durch Handel 
und Gewerbe befiehen können, welche‘ durch fich 
felbi, unabhängig von den Beftellungen des Land- 
mannes, fubfiftiren können. Die kleinen Städte aber 
werden viele Bewohner durch Mangel au Nahrung, 
und dadurch, dafs fie fich auf das Land begeben, 
verlieren, wodurch dann eine merkliche Annäherung 
und Verfchmelzung der kleinen Städte mit dem Lande 
und eine Verbindung beider bey Gemeinden einire- 
ten wird. Die Städteordnung wird dann für diele 
als Communal- Ordnung modificirt werden müllen. 

Rec. glaubt nicht, dafs die eben vorgetragenen, 
von dem Vf. gemachten Einwürfe von Belang find, 
und eine Widerlegung, die uns überhaupt zu weit 
führen würde, nöthig machen. Nur diefe Entgeg- 
nung zu No. 2: Im 2 $. der revidirten St. O. vom 
17 März 1831 heifst es: Jede Stadt foll ein Statut 
erhalten, welches alle Vorfchriften über die Verfaf- 
fung in fich begreifen muls, die dafelbft aufser die- 
fer Ordnung gelten follen. Jedenfalls mu/s dallelbe 
enthalten: 1) eine genaue Bellimmung aller Puncte, 
in Rückficht welcher dieles Gefetz [elbfi Verfchie- 
denheiten innerhalb gewiller Grenzen nachgelallen 
hat; 2) alle übrigen Puncte, welche noch aufserdem 
in einzelnen $$.- des Gefeizes dahin verwiefen find. 
6. 3. Es Aann aber auch ausnahmsweife enthalten 
Abweichungen von diefem Geletze, fofern diefelben 
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nach der Eigenthümlichkeit einzelner Städte nöthig 
befunden werden. — Wie kann der Vf. es aber 
reimen, auf folche Weile ein Infitut zu tadeln, 
wenn er vorher (S. 132) gefagt hat: „Es ift fürwahr 
ein belohnendes Gefchäft, fo die Hauptgrundlätze des 
herrlichen Geletzes hervorzufuchen; man wird da- 
durch über fich felbfi erhoben, und ich kann nicht 
leugnen, dafs ich unwillkürlich mit einem ehrfurchts- 
vollen Liebeskulle das Gefetz aus den Händen legte, 
fo wie man einem alien Weilen, aus deffen Munde 
inhaltsfchwere befeligende Worte uns entgegen hall- 
ten, lo gern beym Ablchiede die Quelle der Rede 
in Liebe und Ehrfurcht berührt‘“ u. fl. w. Das if 
wieder zu viel! 

Bevor zur Betrachtung der Kreis- und Provinzial- 
Verfalflung übergegangen wird, geht eine Beleuch- 
tung des Verhältnilfes der Communalverfallung zu 
diefen höheren Ordnungen der Verfallungen voraus. 
Hr. Ä. verlangt mit Recht, dafs Beide, die unierlie, 
oder Communalverfellung, und die oberiie, oder land- 
ftändilche Verfallung, gleichzeitig ausgebildet werden, 
welches er, theoretilch und praktilch, weitläuftig 
beweif, und geht dann fogar noch weiter, indem 
er behauptet, dals die Bildung der Communalreprä- 
feniation hauptfächlich von der Landesrepräfentalion 
ausgehen mülle, indem auf die Landesrepräfentan- 
ten, die an fich fchon einen moralifchen Einflufs 
durch ihre Intelligenz und ihre Stellung ausüben, 
aller Augen gerichlet feyen. 

Wir kommen nun zum ?ien Hauptabfchnitte, 
welcher von der ‚„ZEntwichelung der preujifehen 
Provinzial- und Rreis-Verfa/Jung“ handelt, und wel- 
cher der eigentliche Gegenltand der Darftellung if. 
Vorausgelchickt wird dasjenige, was zur Gelchichte 
diefes Theils der Legislation gehört, worauf dann 
der Inhalt der Gefeize felbfi nach feinen Grundideen, 
und eine [pecielle Aufzählung der für die einzelnen 
preuflifchen Provinzen erlallenen, die Einrichtung 
der Provinzialfiände betreffenden Geleize folgt (S. 161 
— 166). Beyfpielsweile werden dann die in der Pro- 
vinzialverfallung der Provinz Brandenburg enthalte- 
nen Grundlätze hervorgehoben (S. 167 — 179), wor- 
auf eine Darfiellung der Communallandiage (S. 180 
— 182), dann der Kreisverfallung (182 — 186), und 
endlich der Abweichungen in der Verfallung der 
Rheinprovinz (S. 186 —193) folgt. Wir haben hier 
nichts Erhebliches vermifst. 

Das Werk fchliefst mit einer „Prüfung der 
Grundfätze der preuflifchen ProvinzialverfafJung‘“. 
Es ift diefer Abfchnitt ohne Zweifel der gelungenfte 
Theil, und nicht ohne manche gute Bemerkungen, 
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die überdiefs des Vfs. Eigenthum zu feyn [cheinen, 
indeffen hier nicht [peciell erwähnt werden können. 
Nur kurz der Inhalt der Abfchnitie: I. Prüfung der 
Grundfätze der preufl. Provinzialverfaflung nach der 
aufgefiellen Maxime überhaupt (dals nämlich die 
unterfte oder Communal-, und die oberfie oder land- 
fäändilche Verfalfung gleichzeitig ausgebildet werden 
müle) — Bedeutung der Provinzialliände. — U. Prü- 
fung obiger Grundfälze nach der Uebereinfiimmung 
mit der preufl. Staalsbildung — Anwendung der hi- 
ftorilchen Grundlage bey neuen Verfallungen — Ver- 
leizung des monarchilchen Syfiems — die Confequenz 
des Grundlatzes: „das Grundeigenthum ift Bedingung 
der Standfchafi“, wird unterfucht, und defen frictie 
fequenz nachgewielen. — III. Entwickelung einer 
Grundlage für die Repräfentation aus dem Gefichts- 
puncte der fiaaisbürgerlichen Intereilen — allgemei- 
nen materiellen — allgemeinen geifligen — gemilch- 
ten allgemeinen — und der befonderen Interellen. 
IV. Die Lebensihätigkeit der Provinzialflände und 
deren Zukunft. Die Wirkfamkeit der Provinzial- 
fände. Die künftigen Landfiände. — Wir treffen 
in diefen Abfchniiten freylich auf fo vieles Bekannte, 
längfi Abgeurtheilte, das wieder zur Discullfion ge- 
bracht wird, als da find ver[chiedene Anfichten über 
diefe und jene Befiimmung der Städteordnung , über 
die Nothwendigkeit der OÖeffenilichkeit der landfiän- 
difchen Verhandlungen u. f. f.; allein im Ganzen 
zeigt fich darin ein gerades Urtheil. 

Als Anhänge des Werkes finden fich die Ab- 
drücke der 3 in den Jahren 1821, 1829 und 1832 
(leizier auszugsweile) publicirten Finanz -Etats für 
die preullifche Monarchie. 

Ein befiimmteres Urtheil über den Plan “und 
die Tendenz des Werkes fetzen wir bis dahin aus, 
bis uns beides, aus den noch zu erwartenden Thei- 
len deflelben, klarer vorliegen wird. Möge der Vf. 
nur nicht eine gar zu genaue Copie feines Mufer- 
bildes wünfchen! Eine Verfallung hat nicht fchon 
an und für fich einen Werth, aulser eiwa den, wel- 
chen man einem Kunfiwerke zuerkennen mufs. Der 
einzig richtige Malsftab der Trefflichkeit einer flol- 
chen zeigt ich in dem Verhältnille, in welchem die 
Siaalsverfallung die angemeflene Verwaltung der 
Staatsgewalt, die möglichlie Vollkommenheit der Re- 
gierung garanlirt, Die wirkliche Welt, die Volks- 
eigenthümlichkeit [einer Landsleute, mufs dem Vf, 
klar vor Augen liegen, wenn er beurtheilen wjlı, 
ob die von ihm für Preuflen zweckmälsig erachteien 
Infitutionen für den dänifchen Staat einen gleichen 
Werih haben. "Sir. 
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Prac, in der Calve’fchen Buchhandlung: Tafchen- 
buch zur Verbreitung geographifcher liennt- 
niffe. Eine Ueberficht des Neuefien und Willens- 
würdigiten im Gebiete der, gelammien Länder- 
und Völker-Kunde. Herausgegeben von Johann 
Gottfried Scmmer. Für 1835. CLH u. 293 5. 
kl. 8. Mit 6 Stahl- und Kupfer- Tafeln. (2’Thlr.) 


(Vergl. J. A. L. Z. 1834. No. 153). 


ec. hat fchon mehrmals Gelegenheit gehabt, auf 
das Wichtigfie diefes ganzen Werks, nämlich auf 
die allgemeine Ueberficht der neuelien Reifen und 
geographifchen Entdeckungen, aufmerkfam zu machen. 
Der vorliegende Jahrgang beginnt fehr fchicklich mit 
Capitain Ao/s, defen unvermutheie Rückkehr gleich 
Freude wie Erfiaunen erregt hat. Er war bekannt- 
lich im May 1829 auf dem Dampfboote Victory von 
England abgereilt, erreichte am 13 Aug. dellelben 
Jahres die Stelle, wo Cap. Parry am 1 Aug. 1325 
auf feiner dritten Reife das Schiff Fury durch -das 
Eis verloren hatte, und fetzte am 14 Aug. feine Reife 
durch die Prinz-Begenten-Einfahrt fort. Er um- 
fchiffie am 15 das Cap. Garry, und entdeckie unter 
72° Br. und 94° welil. L. einen beträchtlichen Mee- 
resarm, der auch nach Welten führte. Längs der 
Küfte öfillich bis 90° L. hinfahrend überzeugte er fich, 
dafs das Land plötzlich eine Richlung nach VV. neh- 
me. Am 1 Oct. hemmte eine undurchdriugliche Eis- 
malle jedes weitere Vordringen. Indellen entdeckte 
man einen vortrefflichen Hafen zum Ueberwintern, 
welchem der Name Felix-Hafen beygelegt wurde. 
Der Sommer des Jahres 1830 war zwar [ehr [chön, 
aber dennoch der Schifffahrt in jenen Polargegenden 
nichts weniger als günfiig, und troiz aller Anliren- 
gungen kam R. nicht weiter nordwärts als 4 Mei- 
len. Erfi im Nov. gelang es ihm, die Victory in 
einen fichern Hafen, den er Sherifs- Hafen nannte, 
“u bringen. Das neu entdeckte Land in Süden, 
net dem Ifihmus und der Halbinfel in Norden er- 
meisten Namen Boothia. Der Winter 1830 auf 


IRR TN ungeheuer fireng; trotz dem wurde das 
Lan i 1% Meilen nördlich der erwähnten Land- 
enpe «ar Orfcht, und Commandeur James Rols 


glückte es NOT Küftenfirecke von 50 Meilen, 

die fich nach Nordweften 208, aufzunehmen. Bis 

zum Herb 1831 ee 1er Expedition gelungen, 

mit der Victory wieder 14 Meilen weiter nach N. 

zu kommen. Da man aber das Oficap nicht hatte 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Bana. 


umfchiffen können, fo verfchwand jede Hoffnung, 
das bereits gebrechliche Fahrzeug zu erhalten. Im 
folgenden firengen Winter ging es auch wirklich 
ganz zu Grunde. Am 29 May 1832 machte man 
fich von Neuem auf den Weg. Am 1 Aug. erreichte 
man auf 3 Booten die verhängni'svolle Stelle, wo 
die Furry das erte Mal an die Küfe geworfen wur- 
de, und am 1 Sept. landete man auf der Infel Leo- 
pold, die das nordöfiliche Ende des amerikanifchen 
Fefilandes bildet und unter 73° 56' öfl. Br. und 90° 
weil. L. liegt. — Die unglücklichen Reifenden be- 
fanden fich nun in einem unbefchreiblichen Zuftande 
gualvoller Belorgnilfe, indem alle Anlirengungen 
durch das Eis vorwärts zu kommen, vergeblich waren. 
und nach einer anlirengenden ufd ermüdenden De: 
reile, indem fie die Boote in der Batiybay hatten 
zurücklaflen müflen, erreichien fie am 7 Oct. das 
Ziel ihrer Wanderfchaft, wo fogleich zu Winter- 
wohnungen Veranfialtung getroffen wurde. Ert am 
8 Juli 1333, nachdem fie allo 9 Monate in der Win- 
terwohnung zugebracht hatten, war die Expedition 
in der Lage, dielfen Strand zu verlafen, und nach 
einer Reife von 6 Tagen wieder die Boote an der 
Ballybay zu erreichen. Aın 17 Aug. überfchifften 
fie den Prinz- Regenten - Kanal; [päter die Admirali- 
täts - Einfahrt, bahnten fich am 25 einen Weg durch 
die Durchfahri Navy- Board, und erblickten am näch- 
ften Morgen die Ifabelle von Hull, dallelbe Schiff. 
welches Kap. Rofs auf feiner erten Nordpolreife u 
Jahr 1818 unter feinem Befehle gehabt hatte. Hum- 


‚phreys, der Defehlshaber dellelben, bewillkommie 


nebli feiner Mannichaft die neuen Gäfie, Er [egelte 
hierauf nach der Pallions- Bay, und landete [päter 
an der Wefiküfte des Baflinsmeeres, wodurch Kap. 
Rofs Gelegenheit erhielt, feine ältere Karte, die er 
[chon 1815 .von diefer Küfe aufgenommen, in vielen 
Stücken zu vervollliändigen und zu berichtigen. Die 
Rückkehr nach England erfolgte in den erten Tagen 
des Octobers. Obfchon diefe Reife des Kap. Rofs 
nicht fo wichtige Ergebnilfe geliefert hat, als man 
anfangs zu erwarten geneigt war: fo it fie doch 
nicht ohne Gewinn für die Willenfchaft gewefen. 
Kap. Back, der fich am 3 Febr. 1833 von Eng- 
land aus nach dem Inneren von Nord- Amerika be- 
geben halte, um zu Lande gegen die Küften des 
Polarmeeres vorzudringen und Nachrichten über das 
Schickfat des Kap. Rols einzuziehen, war, den Nach- 
richien zufolge, welche man von ihm während des 
letztverfloffenen Winters erhalten hat, im Juni 


1333 bis ZUR. nördlichen Theile des Winipeg-Sees 
on 
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gekommen, und fpäter im Frühling 1834 eingelaufene 
Berichte meldeten, dafs er im Decbr. fchon das öfli- 
che Ende des Grolsen -Sklavenlees erreicht hatte, wo 
-er im Fort Reliance überwinterte. - 

Ueber das Schickfal des franzöffchen Marinen- 
lieutenants Julius von Blosseville, der fich ım Som- 
mer 1833, als Befehlshaber der Brigg Lilloise, zur 
Befchützung des franzöfifchen Wallfilch- und Stock- 
filch- Fanges an die Külien von Island begab, herrfcht 
zur Zeit gänzliche Ungewifsheil, und die franzöfifche 
Regierung beorderte [chon ım April 1834 die Kriegs- 
brigg La Bordelaise ab, um die Lilloise aufzufuchen. 
Man fürchtet nicht ohne Grund, dafs derfelbe auf 
der Bückfährr naeh Grönland an der nördlichen Kalte 
Islands gefcheitert und zu Gründe gegangen feyn 
möge. i à 

Prinz Maximilian von Neuwied, der in Beglei- 
tung des Malers Karl Bodmer aus Zürich feit 1832 
Nordamerika bereit hat, ift nebfi feinem Gefährten 
am 25 Aug. wieder nach Neuwied zurückgekommen. 
Auch der Maler Karl Nebel aus Hamburg if von feiner 
Reife nach den mexikanifchen Staaten im vorl- 
gen Winter nach Paris zurückgekehrt, und zwar mit 
einer Sammlung von Zeichnungen und mexikani- 
fchen Alterilhümern, die er in dem Jahre 1830 — 32 
zulammengebracht hat. 

Die vereinigten Slaaten von Nordamerika wer- 
den gegenwärlig von einem deutfchen Botaniker, Na- 
mens Beyrich, durchforfcht, welcher am 24 April 
1833 aus Europa in Baltimore angekommen war. 
Er fand zunächfi in dem ehemaligen Nelervalgebiete 
der Tfchirokis , im Staate Georgien , welches um 
feines Goldreichthums willen 1839 ganz von den 
Georgiern in Befilz genommen worden, bereits zwey 
rafchaufblühende neue Städte, Die eine ił Auroria, 
die zweyte ił Neumexiko. 

Eine ziemlich unbefiimmie Nachricht aus Peru 
meldele im Herbfi 1833, dafs der Obert O'Brien die 
Hauptftadt Lima verlaflen habe, um die weite Strecke 
im Inneren des Felilandes zwifchen Cuzco (in Peru) 
und La Parz (in Bolivia) als Naturforfcher zu berei- 
fen, und er hoffe im Verlaufe des Jahres 1834 
wieder in Cuzco einzutreffen. Der englifche Bota- 
niker Mathews fey ebenfalls von einer Reife im In- 
neren nach Lima zurückgekommen und fiehe im Be- 
griff, eine zweyle zu unlernehmen, jedoch in einer 
anderen Richtung, als die, welche O’Brien einfchla- 


gen werde. 


Ueber neuere Forfchungen im Inneren von Chili 


erhielt man Nachrichten durch Privalbriefe aus Val- 
paraiso vom 9 May 1833. Einer der dortigen be- 
deutendfien Kaufleute, ein Deutfcher, hat einen Dä- 
nen, Namens Renous, eigenilich einen Matrofen, 
mehrfach die unzugänglichlien Gegenden als Samm- 
ler bereilen laffen. Dieler behauptet ın den Anden 
von Chillan eine Hochebene gefunden zu haben, auf 
welcher weit umher die Ruinen einer bedeutenden 
Stadt zerfireut liegen, von der bisher noch Niemand 
etwas erfahren hat. 

Nicht blols über Chili, fondern auch über einen 
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grolsen Theil von Südamerika überhaupt, hat die 
grolse [chon im Jahre 1826 unternommene Reife des 
tranzöfifchen Nalurforfchers Dessalines d’Orbigny 
fehr vieles Licht verbreitet. 

An der Wefiküfe von Afrika it den vielen 
Opfern, welche der Erforfchung des noch unbekann- 
ten. Inneren dieles Erdtheils gefallen find, ein neues 
zugefellt worden. Richard Lander it am 6 Febr. 
1834 zu Fernando Po an einer Schufswunde gefor- 
ben, die er von meuchelmörderifchen Negern em- 
pfangen halte. Ein Officier diefer Expedition, Mac 
Gregor Laird, it im Decbr. 1833 naclı England zu- 
rückgekommen, und hat über den Fortgang des Un- 
lernehmens Bericht erfiatlet. Bey der gelpannten 
Aufmerkfamkeil, mit welcher man in den letzten 
Jahren die Reifen Clapperton’s und Lander’s ver- 
folgte, ił es nicht zu verwundern, dafs ein ähnli- 
ches Unternehmen des jungen Engländers Coulthurst, 
welches freylich fchon im Beginnen verunglückte, 
nur wenig 'Iheilnahme gefunden hat. Diefer junge 
Mann fafste,, von einem Freunde Tyrwhitt begleitet, 
im Decb. 1831 den Entfchluls, auf eigene Koften 
vom Meere aus den Quorra hinauf zu fahren und 
dann ofiwäris nach dem Balır el Abiad vorzudringen. 
Leider meldete aber fchon ein Schreiben aus Fer. 
nando- Po, vom 22 April 1832, den am 15ten deflel 
ben Monats erfolgten Tod des jungen Coulthurst. 

Ucber die Erfolge defen, was der Engländer 
Wetford und der Frarzofe Linant von Aegypten aus 
feit 1830 zur Erforlchung des Inneren von Afrika 
unlernommen haben, ift bis jetzt nichls näheres be- 
kannt worden. Linant hat fich entfchloflen, bey die- 
fer zweyien Reife bis zu den Quellen des Bahr el 
Abiad und zum öfil. Ufer des Tschad -Sees yorzu- 
dringen. Am Anfange des Jahres 1834 traf in Ale- 
xandrien der Engländer Bourton ein, um .fich da- 
felbft nach feiner Heimalh einzufchiffen. Er hat 11 
Jahre lang die verfchiedenen Theile Aegyptens, na- 
mentlich die Gegenden zwilchen dem Nil und dem 
rothen Meere, durchwandert und nicht blols zahlrei- 
che Sammlungen von Mineralien und Thieren ge- 
macht, fondern auch den Hieroglyphen feine Auf- 
merklamkeit gewidmet. 

Der unermüdete Naturfor[cher Rüppell aus Frank- 
furt a. M. if gleichfalls aus Aegypten, Arabien und 
Abyffinien im verfloffenen Sommer glücklich wieder 
in feine Valerliadt zurückgekehret. 

Das Innere. von Süd- Afrika immer genauer zu 
erforfchen, ift der Zweck mehrerer Expeditionen, die 
in den letzien Jahren von Einwohnern der britti- 
fchen Capkolonie unternommen worden find, gewe- 
fen. Der Engländer Kay, ei" Millionär der Wes- 
leyanifchen Methodifiengefellfchaft, hat im Jahre 
1833 zu London Reifen und Forlchungen in der 
Kafferie herausgegeben , welche über den bisher noch 
ziemlich unbekannten Theil von Süd- Afrika viel 
neue Auffchlüfle liefern. 

Dr. Smith, Wundarzt beym briitifchen General- 
fiabe der Capkolonie, if jetzt auf einer grolsen Reife 
in das Innere yon Afrika begriffen, welche fich fo 
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weit als möglich nach Norden, vielleicht bis an den 
Aequator, erlirecken foll, und zum Zweck hat, die 
Nalurbelchaffenheit, die Erzeugnilfe und die Har- 
delsverhältniffe diefer Gegenden zu unterluchen. 

Afen, deffen Inneres in einer vielleicht nicht 
gar fernen Zükunft fich in mancher Beziehung neu 
geltalten dürfte, ift der .Gegenftand vielfacher For- 
fchungen, befonders von Seiten der briltifchen und 
der ruflifchen Regierung, deren beiderfeitige Interef- 
fen hier an den äulserfien Grenzen ihrer Befitzungen, 
obwohl noch durch fremde Gebiete getrennt, an ein- 
ander kommen. Von grolser Wichtigkeit it in die- 
fer Hinficht die nunmehr vollendete Reife des engli- 
[chen Kapilän Burnes. und des Dr. Gerard. Die 
vollliändige Befchreibung derfelben it nunmehro zu 
London er[chienen. Im vorliegenden Tafchenbuche 
it fehr viel Intereflantes davon aufgenommen wor- 
den. Ein Uniernehmen von ganz eigener Art war 
die in dem Jahre 1829 und 1830 vollführte Reife 
des englifchen Lieutenants Arlhur Conolly über Rufs- 
land und Perfien nach Öflindien, welche derfelbe vor 
einiger Zeit in London durch den Druck bekannt 
gemacht hat. Diefe Reife it in IHinficht des vom 
Vf. eingelchlagenen Weges die erfie diefer Art. An- 
ftatt nämlich von Tabriz auf der gewöhnlichen Stralse 
durch Perfien und Schiras nach Abukir zu gehen, 
und fich hier nach Bombay einzufchiffen, fiel es ihm 
ein, lich öfllich über Khiwa, Bokhara und Balkh 
nach Afghaniltan zu begeben, und von dort aus den 
indus hinaufzufahren. 

Von Seiten Rufslands gelchieheti fortwährend 
[ehr Vieles zur Erforfchung der weitläuftiigen Provin- 
zen dieles ungeheueren Reichs. Auch Privatunter- 
nehmungen fremder Reilenden werden begünliiget 
und unterfiüizt. E 

Sibirien wird gegenwärlig von zwey Reifenden, 
obwohl in verfchiedenen Beziehungen willenfchaftlich 
unterfucht. 


Ichlofs fich im Sommer 1832 auf eigene Kolfien nach 
Sibirien zu gehen, bot aber der St. Petersburger Aka- 
demie der Wiffenfchaften feine Dienlie an, falls fie 
ıhm Aufträge dahin ertheilen wollie. ' Die Akademie 
nahm nicht nur diefes Anerbieten an, fondern bewil- 
ligte ihm auch noch einen Beytrag von jährlich 1000 
Rubel. Nicht minder intereflirie fie ich für Le 
Ichungen Fedorow’s, welcher auf Koften der Regie- 
rung das wefiliche Sibirien bereit, um von Orenburg 
und Katharinenburg ofiwärts bis an den ae 
Braphifche Orisbefiimmungen zu machen. 

1830 die Altronom George Fuls, welcher im Jahre 
]ich® Mimamals nach Peking abgehende neue geift- 
St. Peters begleitele, ift im Juni 1832 wieder in 
nes Teitr au vangelroflen, nachdem er während ei- 
beynahe 3000 de 2} Jahren mehr als 20,000 Werfie 
e ynane 2.10 Meilen) in wenig bekannten 


und zum Theil bisher Be 
genden durchwandert hang agänglich gewelenen Ge- 


Ein Unterlieutenant des ruflifchen Steuermanns- 
Br; Namens Pachiussow, hat im Sommer 1833 
te Ofikülle von Nowaja- Semlja unterfucht und auf- 
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Der Boreiker Leflling aus Berlin ent- 
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genommen; eine Arbeit, die bis jetzt fchon oft ver- 
[ucht, aber noch Niemanden gelungen war. 
Während das unermelsliche Gebiet des rullifchen 
Reichs nach verfchiedenen Richtungen in phyfikali- 
fcher Hinficht bereifi und erforfcht wird, it ein an- 
derer Gelehrter, der Collegienrath Slroieff, [chon feit 
beynahe 5 Jahren in Auftrage der Regierung beichäf- 
tiget, Rulslands Archive und Bibliotheken zu unter- 
fuchen und, was fich an alten Urkunden und Wer- 
ken, die auf die Gefchichte des Landes, auf Gefetz- 
gebung u. f. w. Beziehung haben, vorfindet, zu ver- 
zeichnen, zu copiren oder zu fammeln. Sehr lange 
befchäftigte ihn die (ogenannte Patriarchen-Bibliolhek 
in Moskau und die der berühmten Kathedrale zu St. 
Sophia in Nowgorod, welche an 3000 Handfchriften 
enthält. 

Zur Erweiterung der immer noch mangelhaften 
Kenntniffe ven China it im Verlaufe des Jahres 
1832 auch von Seiten der Engländer ein wichtiges 
Uniernehmen ausgeführt worden, an welchem der 
Millionär’ Gülzlaff wefentlichen Antheil gehabt hat. 
Es ift diefs die von dem brittifch - oftindifchen Schiffe 
Lord Amherst ausgeführte Reife nach dem öftlichen 
und nordöftlichen Häfen von China. Der Haupizweck 
diefer Reife war, zu unterfuchen , ob diefe Häfen 
nicht allmälich dem englifchen Handel zugänglich 
gemacht werden könnten, und ob die Stimmung der 
Einwohner und Ortsbehörden, trotz der firengen und 
beharrlichen Verbote der Regierung, nicht einem 
Unternehmen dieler Art günftig feyn dürfte. 5 

Ueber das "nicht minder wenig als China be- 
kannie Tübet erhalten wir einige neuere Nachrich- 
ten und eine kurze Reifebefchreibung, welche ein 
Dolmetfcher mitgetheilt hat, der die Handelskarava- 
nen von Khatmandu, der ae von Nepal, nach 

do in Tübet zu begleiten egt. 

a Gebirgsland Bitan (Bhotan), welches bisher 
ebenfalls nur felten von europäilchen Reilenden be- 
[ucht worden, ił der Gegenfiand eines Auffatzes im 
Asiatic Journal geworden. Der ungenannte Verf. 
macht hier auf Manches noch nicht Gekannte auf- 
merklam; befonders i das interellant, was über die 
Religion der Butaner, den Buddhaismus, mitgetheilt 
wird. Der brittifche Lieut. Kennedy, welcher ım 
Nov. 1832 von Bombay nach Mekka reite und von 
dort einen Ausflug nach Senna machte, hat Bemer- 
kungen über dielen Theil von Arabien mitgetheilt, 
die nicht ohne Interelle find; eben fo hat auch der 
durch feine frühere Reife nach der afiatilchen Tür- 
key bekannte Fontanier, franzöfilcher Conful in Tre- 
bisonde, vor Kurzem die Befchreibung einer Reife ge- 
liefert, welche er 1830 — 1833 auf Befehl der fran- 
zöfifchen Regierung durch die Gegenden Bel 4 
füdlichen Külte des [chwarzen Meeres unternommen 
hat, und die [ehr viel Lehrreiches enihält. 

Ueber das niederländifche Ofiindien find von 
einem baierilchen, dafelbfi angefiellten Arzte [ehr 
iniere(fante Nachrichten mitgetheilt worden. 

Notizen über Manila, die Haupifiadt des [pani- 
[chen Ofiindien, erhalten wir vom brittifchen Schiffs- 
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wundarzt G. Bennet; fo wie die Kenntnifs des In- 
neren von Neu- Holland durch die Reifen des Kapit. 
Stuart erweitert worden.. 

Der fchon im Juli 1832 von - 
die Welt glücklich wieder in England eingelroflene 
blinde Engländer Holman hat zu London die Heraus- 
gabe feines Tagebuchs begonnen, welches in 4 Bän- 


den erfcheinen foll. 
„Wenn wir, fo drückt fich der Vf. des Tafchen- 


buchs aus, nach diefer Ueberficht deffen, was in 
fremden Ländern zur Erweiterung unlerer geographi- 
(chen Kenntnille gefchehen it, einen Blick auf £u- 
ropa werfen, fo finden wir auch hier ein immer fortge- 
fetztes Streben, allen Veränderungen, die fich in [chon 
bekannten Ländern und Gegenden zugetragen , forg- 
fältig nachzuforf[chen, und den Schleier, mit welchem 
noch einzelne Partieen des europäifchen Staaten- und 
völker- Gemäldes bisher bedeckt waren, vollends weg- 
zuziehen.- Nicht blols Tageblälter und Monatsfchrif- 
ten tragen das Ihrige mehr oder minder volltändig 
dazu bey, fondern inzelne Reifende legen das Er- 
ebnifs ihrer Beobachtungen; auch in belonderen 
Werken, nieder u. f. w.“ i 
Nach diefer Ueberficht, die man von einer fo 
inlereffanten Partie "dem Lefer nicht vorenthalten 
konnte, läfst fich alles Andere (ummarifch zulammen- 
faen, da es ja hinlänglich bekannt ift, welche ge- 
[chickte Auswahl unter den fich darbietenden geogra- 
phifchen Gaben der Vf. zu treffen weils, um überall 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, 
und dals es ihm vorzugsweife unter den geographi- 
[chen Autoren, die für das allgemeine Publicum 
fchreiben, gelingt, den Lefer mit immer neuen kennt- 


nifsreichen Gegenfländen zu unterhalten. 


[einer Reife um 


Der erlie Auffaiz führt den Titel: Streifzüge 
durch die Bretagne und Normandie. Nach Alıtchte, 
Eine mei- 


Michelet, Loewe- Veimans und Souvefiie. 
fierhafte Schilderung diefer merkwürdigen Gegend. 
Der zweyte hat zum Gegenftande : Brajiliens Gold 
und Diamanten. Nach v. Efchwege. Wem es 
lüftert nach diefen Schätzen ‚ findet hier Belehrung 
und Andeutung. Der dritte behandelt Cuba. Nach 
Alexander. Eine fehr lichtvolle Ueberficht, der es 
aber auch nicht an Schattenpartieen fehli. Dann 
folgt eine Schilderung des ru [jifehen Volkslebens. 
Nach Pinkerton. Ein treffliches Charakler - und Sit- 
len-Gemälde in grolsarligen Umriffen. Endlich den 
machen Schilderungen über Manila, die 


Befchlufs PRO OL! 3 
Hauptftadt der Philippineninfel Legon. Von George 
Benret. Hier führt uns der V£. auf einen feiiher 

en Boden, « von dem nur [ehr 


fat ganz ungekannt 
fchiefe und einleitige 
Die äufsere Ausftaltung 


Nachrichten vorhanden waren. 
des Tafchenbuchs ifi, wie 


die der vorigen Bände, höchft einladend. Die Kupfer 
enthalien folgende Gegenftände: 1) Das Grabmal des 
Columbus in der Kaihedrale der Havanna (als Titel- 
kupfer); 2) eine Anficht von St. Malo ; 3) Druiden- 
fheine bey Stonehenge; 4) Fernanficht des Berges 
und feften Schloffes St. Michael; 5) ländliche Belu- 
fiigungen in Rufsland; eine 6te Tafel, die die von 
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Sian anf einer anderen Seite dagel yir narls 
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Zü j 5 
ba RES AA Söhnen: Handbuch der 
NS te für Schulen. Von H. R. Schinz, 

ec oct., Prof. der Zoologie. Verme 
veränderte Aufl ln 33 Des 
ei . 1834. VI1lu.3308. gr.8. (20 gr.) 
Br ER A. Ta 1831. No. 227.] Sa 
j e verbellerte und vermeh 
er welche unter dem Titel: ,, LERIDA WEL 
= peiten fur Schulen und zum Selbfiunterricht“ 
Ne ii rec slerfchen Buchhandlung zu Zürich im 
28 erfchienen ift. Sie ifi falt noch enge 
auf [chlechterem Papiere gedruckt, doch i wi KH 
fserem Formate und um 10 Biten ve hr u 
die früher beygefügten 6 Fir Di oe 
weggeblieben find. an Fee 
N a. ke Haag T > uns Hr. S., dafs diefes 
à Z unlche des erten Verle ini 
ee Bilder benutzen zu können, BR Entia- 
pung verdanke. Es habe Beyfall gefunden, ley in vie- 
en Schulen als Schulbuch eingeführt worden, und man 
habe nur einiges daran auszuletzen gehabt; > B daf 
die [yfiematifchen Benennungen fehlten di I f k S 
kunde des Verfaflers Steckenpferd fey 7 f AEF TE 
} Wir haben bey Gelegenheit der T A i 
diefes Lehrbuchs unfere Anficht über dallelbe in 
[prochen, und es gereicht uns zum Vergnü en, da 
auch andere die Zweckmälsigkeit deffelben E 
ten. Doch [cheinen unlere Bemerkungen dem Vf. vr; 
Be unbekannt geblieben zu feyn, da in Meere Be 
Roe logar einzelne leicht zu verbellernde Unrichtig- 
eiten fich wieder eingefchlichen haben, auf w € 
Rec. [chon früher aufmerklam gemacht er ua 
weilen daher der Kürze wegenauf die geda h A ERSA. 
Nur eins hat Hr. S. bereits [elbi verheile ED 
den von uns getadelten Satz in der Einleitun 4 ar, 
und Goit find gleichbedeutende Worte Tr ar 
uns unter Gott die [chaflende Kraft ek Key Kr 
Natur das einmal Gefchaffene“ u. f. w. WERE, 
jetzt elwas beffer liet: „Wir denken ale unler Goñi 
ein ewiges, unendliches Wefen, welches vom Anfang 
E da war u. f. w. Unter Natur denken wir uns die von 
ott aufgelielite Kraft (?), die durch ihn immer fort- 
wirkt‘ u. [. w. Uebrigens freut es uns, nicht in den 
Tadel anderer Beurtheiler diefer Schrift ein nt 
zu haben, als wäre die Glalle der Infekien zu weittzuf: 
tig behandelt gewelen, da wir vielmehr das eifripe Be- 
fireben deflelben anerkannın, Gch in dielem Petit 
der Naturgelchichte fo kurz als möglich zu fallen. 
Wir ‚können es daher nur bedauern, wenn der Vf. 
durch andere Urtheile fich in diefer Auflage dahin ya 
wegen liefs, die ohnehin lo fehr abgekürzle Iniekien- 
gelchichte noch mehr zulammenzudrängen, wogegen 
wir mit Beyfall erkennen mülfen, dafs die ETARA 
Gatiungsnamen beygefügt wurden, deren Mangel wir 
in der erfien Auflage [chmerzlich empfanden, 
Der Druck des Buches ift correct, und das beyge- 
fügte Regilter vollfändig. Te.) Re 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzie, b. Hartmann: Bern wie es ifi. Von Eu- 
j gen von St. Alban. 1835. Erfter Band. 166 S. 
Zweyter Band. 154 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


E; if feit einiger Zeit Mode geworden, den Schil- 
derungen wirklicher Zultände und Lebenserfcheinun- 
gen bedeulfamerer Städte die Auffchrift zu geben: 
Vie fie iji.. So haben wir ein Rom, ein Neapel, 
ein St. Petersburg, wie es ift. Wollte man aber das 
vorliegende Buch den genannlen anreihen, fo würde 
man irren. í 
rung des jetzigen politifchen Lebens zu Bern, gröfs- 
tentheils in einer Reihe fcharf gezeichneter Charakter- 
bilder. Der (wahrfcheinlich pfeudonyme) Verfaller 
verräih darin eine genaue Bekannifchaft mit fämmt- 
lichen revolutionären Notabilitäten Berns, einen tie- 
fen Blick in die dortigen Verhältnifle, und eine aus- 
gezeichnele Gewandtheil, das Wefen derlelben auf- 
zufalfen, und die Individuen, die er in jeder Deleuch- 
tung belaufcht hat, mit meifterhaften Zügen zu [kiz- 
ziren. Man hat das Buch eine chronique fcandaleufe 
nennen wollen. Im Sinne wohlbekannter franzöf- 
[cher Bücher, die diefen Titel führen, palst derfelbe 
nicht, denn von nackten Liederlichkeiten kommt hier 
nichts vor; will man es aber fo nennen, weil von 
den aufgeführten Subjecten nichts Erbauliches gefagt 
ifi, fo wollen wir mit Niemand hierüber rechten. 
War es Suetonius Schuld, dafs er von den vier erfien 
Nachfolgern des Augufius eine chronique [eandaleufe 
gab? Dafs der Vf.ein Ausländer, aber ein in Bern viel- 
leicht heimifcher gewordener Ausländer, als mancher 
Eingeborne,, fey, bewährt fich auf den erfien Blick; 
manches wäre einem folchen weit mehr verhüllt ge- 
blieben. Er thut fich uns als ein Mann kund, der, 
neben ausgebreiteier Bekanntfchaft mit Gemälden, 
eine gute Kenntnils der Alten befitzt, das Jufiemilieu 
(als Halbheit vom Teufel a E art Hi Lei 
.Yerfallen 99) gründlich hafst, vie itz un 

Geif Zeist, AMR aber auch zu einer oft läftig, 
bisweilen unvertändlich werdenden Efpritmacherey 
man fehe nur im -eren Brief das Allegorifiren des 
Buches Toby aug den Wiener Congrels) fich verlei- 
ten läfst. Darum Würde gewils jeder Lefer, hätt’ es 
der Vf. 1,132 nicht felbr geihan, den 13ten Brief, 
der fich vorzüglich mit Siebenpfeiffer befchäfligt, ei- 
nen „tollen Brief“ nennen, Man if gewöhnt, ja 
es wird gleichfam Eriodernils, dafs die Schilderung 
einer-Sladt, wre fie ifi, mit Humor, Ironie, wohl auch 


J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


Wir erhalten damit blols die Schilde- , 


Sarcasmen durchwürzt fey; wer aber zu einer Speife 


des Gewürzes zu viel hinzuthut, findet wenig Gäfte, 
deren Gaumen folches behaglich ił. Selbft Heine, 
mit deffen Art der Vf. viel Aehnlichkeit hat, beflei- 
fsigt fich hierin grölserer Sparfamkeit. Dafs etwa 
auch eine kleine Inconfequenz unterläuft, möchte 
auf Rechnung.der Horm und Mans, „ch. der: Eile 
womit das Buch gefertigt ‚wurde, zu fiellen feyn. 
Der ärge Verfiols it wohl der, dafs der Vf, im Jahr 
1810 öfters mit J. v. Müller (derfelbe tarb am 29 Nias 
1809) in Caflel gelprochen haben will; entweder HaT 
ihm fein Gedächtnils ungelreu, oder er hat fich da- 
mit blols breit machen wollen. Das Buch verdient 
der guten Auffchlülle wegen, die es über Berns Re- 
volutlionsmatadore giebt, gelelen zu werden; rapit 
mediam in rem. In politifcher Hinficht it der Vf, 
für die conftitutionelle Monarchie; der Abfolulismus 
fey lo wenig mehr für unfere Zeit, als der Republi- 
canismus, von welchem diefelbe für ihre grolsarti- 
gen Interellen nichts zu hoffen habe, darum denke 
er fich die Möglichkeit einer fiereotypen Neutralilät 
der Schweiz unter monarchifchen Formen. 

Das ganze Buch i beynahe eine Beweisführung 
für Carl Nodiers Gedanken: dafs die Revolutionen 
der neueren Zeit, die immer vorgeblich zum Beften 
der Capacitäten gemacht werden wollen, am Ende 
auf nichis anderes hinaus laufen, als dals fie die Ge- 
walt einer unfitilichen ränkevollen Miltelmäfsigkeit 
in die Hände fpielen. Berns Zufiand unter [eines 
jetzigen Gewalihabern wird 1,36 am befien fo ge- 
würdigt: „Empfehlen Sie jedem Deutfchen, bey dem 
ich Symplome von Radicalismus zeigen, einen zwey- 
monallichen Aufenthalt in Bern. Hier wird er ficher 
geheilt. Sollte er hier nicht genelen, fo wäre ihm 
nicht mehr zu helfen. Unter den deutfchen Flücht- 
lingen, die fich hier herumtreiben, fand ich der Re- 
convalescenten viele.“ — Zuerfi führt uns der Vf, 
Berns Hochfchule vor, ein Fragment aus dem grofsen 
Kapitel republicanifcher Eitelkeiten. Aber Berns 
Hochfchule wird nie eiwas werden, fie ift in ihrem 
Zufchnitt verhunzt, denn ihr Schöpfer, Samuel Schnell, 
hafst ächte und tiefe Gelehrlamkeit, vorzüglich die 
clallifche Jurisprudenz. Wer ihm von der Nothwen- 
digkeit römifcher Rechtsfiudien vorredei, der ift fein 
Feind. Er warnt förmlich vor diefen: „Was wollen 
Sie mit dem dummen Wuf beginnen? Deutfche Pe- 
danten machen fich breit damit. Hören Sie mein 
Bernifches Civilrecht und Sie haben alles, was Sie 
brauchen.“ — So fpricht der ältefte und erfie Pro- 


felfor der iz zu Bern. Auch- hat die Berner 
o 
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Jugend die Freyheit, nichts zu lernen; ein Recht, 
worauf fie fehr eiferfüchtig it; 1,22. — Unter den 
Standesperfonen begegnet uns zuerfi (wir haben aber 
das Vergnügen ihn wiederholt zu treffen) der fröm- 
melnd-radicaleund weinerlich - furibunde Forfimeilier 
Kafthofer, eine halb verfaulte Sentimenlalität; deffen 
brutal- radicaler Antrag im gr. Rath am 24 Nor, 
1834, gleichwie ein anderer im folgenden Februar, 
an der feilten Behaglichkeit feines vormaligen Freun- 
des Schnell über der nunmehr errungenen Gewalt 
fcheiterte. Der Gedanke, wie der girrende Formann 
als ein zweyter Weriher die Buchfiaben K und H 
(Kafthofer und Helvelien), in den Rahmen eines flam- 
menden Herzens gefalst, den Buchen des’ Oberlandes 
einfchneidet (1,165), it köfllich. — Der geheime An- 
fiifter, Beweger und Mittelpunct der Bern’fchen Re- 
volution ift oben ehrengedachter Prof. Samuel Schnell, 
der feine Veitern Hans, Carl und Ludwig zu Flügel- 
adjutanten hat. Er war ein Höfling des verlfiorbenen 
Schultheifs Wattenwyl, den er gängelte; ein ge- 
fchworner Feind der Patricier, denen er jedoch für 
grolse Begünftigungen und Gehalte die [ubmiffefien 
Kratzfülse machte, inzwifchen aber Zwietracht unter 
fie (äete, und durch feine Vettern das Landvolk wider 
fie bearbeiten liefs. Seine Freude über ihren Fall 
ilt ‘diabolifch , Schlauheit mit Perfidie verfetzt; da- 
her man es den Ariliokraten nicht verargen kann, 
wenn fie [einen Namen in Samiel umfetzien. Sein 
Wohnhaus (einft des grolsen Hallers) wird, in Be- 
tracht fortwährender Leitung der Revolution durch 
ihn, das regierende Haus genannt. — Unter den 
Apofiaten des Patriciais, die fich dem Radicalismus 
in die Arme geworfen haben, fieht der Neufchultheifs 
Tfcharner oben an; ehrlich, eitel, talenilos, der nie 
einen eigenen Gedanken hatte, und trotz [eines an- 
fcheinenden Starrfinnes ein Gliedermann, der von 
den Schnells in Bewegung geletzt wird, Feind feiner 
Standesgenollen, weil fie ihn einli nicht zum Präfi- 
denten des Obergerichts machen wollten; ein ver- 
kürzter Orleans Egalite. Ihm folgt der Neulchuli- 
heifs Lerber, ein Mann, der alles und nichts weils, 
in alles fich mengt, alles durcheinander wirft, früher 
ein kleines politifches Faclotum, welches aber ein 

rolses, ein [chweizerifcher Mirabeau werden wollte. 
Seine Frau (‘Tochter des Revolutionsmannes Glayre 
> nicht Claire) foll ihm hierin zur Seile fiehen, und 
einige Reden für den iheuern Eheherrn verfalst 
haben. Er felbfi fpielt nur eine Rolle als Auge auf 
dem Pfauenfchwanz der Schnelle. Im zweyten Bänd- 
‘chen widerfährt auch [einem Bruder Beat, der in der 
Mitte zwifchen Radicalismus und Myfiicismus fiehend, 
bey font ehrenwerihen Eigenfchaften im Begriff ift 
ein Narr zu werden, die Ehre, fich hier fkizzirt be- 
fchauen zu können. Diefer Beat it einer der weni- 
gen Radicalen, die fich mit dem Titel und Treiben 
begnügen, und nicht den Kittel zur Haupilache ma- 
chen; — ihm kann kein Eigennutz vorgeworfen 
werden, und das ift wenigfiens eiwas Löbliches an 
einem Revolutionsmann. Der 43te Brief it dem be- 
kannten Siebenpfeiffer gewidmet, welchem der baie- 
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rilche Steckbrief als Einlalskarte in Bern trefflich 
zu Stalten kam; denn Steckbriefe erfetzen in der re- 
volulionären Schweiz die Stelle von-Päffen, politi- 
[che Verbrechen gelten als Talente. Darum mögen 
die deutfchen Auswürflinge ins Fäufichen lachen; 
wenn fie in einer Fluglfchrift des [ülsen Forftmei- 
fiers [chwarz auf weifs zu lefen bekommen, fie hät- 
ten die Schweiz ihrer freyen Infiitulionen wegen 
mit ihrer weriheften Gegenwart beehrt. Der idte : 
Brief beginnt: ,Trauen Sie doch den Pietifien, Sepa- 
raltiien, Nonconformilten, Momiers u. f. w. nicht 
förder. Sie irren , wenn Sie glauben, dals. ie dem 
Radicalismus entgegenarbeilen. Sie find politi[che 
Leifeireter, die fich aufs Lauern legen.“ Diele be- 
herzigenswerihe Expecioralion führt auf den Junker 
Tavel, welchen Malsregeln der vorigen Regierung ge- 
gen Excentricitäten der Pietifien den Radicalen zugejagt 
haben. Seine Frau, Tochter des entfchiedenen und 
entfchloffenen Arifokraten, Oberli Roverea, theilt in 
den Stralsen von Bern Tractätchen aus, indels der Hr. 
Gemahl von dem franzöfilchne Gelandten Rumigny, 
dem privilegirien Soufleur des ganzen politifchen Thea- 
ters in Bern, dirigirt wird. Die Berner Diplomatie fieht 
nämlich mit Haut und Haar unter der befiändigen 
Aufficht deflelben; er macht ihr Befuche im Schlaf- 
rock und Panlofleln. So zog er ‚die Hochmögenden, 
welche in der bekannten Steinhölzligefchichte mit 
erbärmlicher Rennomage, wobey felbfi der gemeinfie 
Comment verletzt wurde, ganz lächerlich rumorten, 
zuletzt hohnlachend aus der Bredouille. Hat er doch 
felbt die Schultheilsenwahl, fialt nach Erwartung 
auf Hans Schnell, auf Taveln gelenkt, weil er doch 
bey dem gebornen Ariftiokraten eine höhere politifche 
Bildung vorausfetzie, als bey den radicalen Parvenüs. 

Nirgends in der Schweiz hat der [chlechte Nach- 
druck der Juliusrevoluiion einen fo wilden gehäfli- 

P bd 

gen, dabey fultanifchen Charakter angenommen, wie 
in Bern; vielleicht auch in Luzern. Das zweyte 
Bändchen läfst uns in Ludwig Bonapartes (der Hor- 
tenfa Sohn) Verbindung mit den Wildradicalen 
blicken; fie rechnen fichs zur Ehre, ihn als Bern’fchen 
Artilleriehaupimann zu haben; er verfieckt hinter 
fein Buhlen mit ihnen Napoleonfche Arrierepenlees. 
Seiner Perfon verdanken wir die Bekannifchaft mit 
einem aus Baiern vertriebenen Poeten, Namens Schult- 
heils, der nach Stralsburg geht, um Franzöfilch zu 
lernen, damit er eine Napoleonide diehten könne, 
einfiweilen aber in Ludwigs Sold heht. — In neue 
fter Zeit ił zwilchen den Burgdorfer Schnellen und 
und den Nallauer Snellen eine Spaltung, gleich dar- 
auf eine Befelıdung in ihren beiderfeitigen Blättern, 
dem Volksfreund und dem Beobachter, eingelreten. 
Jene zeigen dabey, dals fie Herren vom Haufe, diefe 
aus Gnaden gefütterte Gehülfen feyen, die fich für 
ihr Futter ducken follten. {Das ifi neumodifche Berner 
Weisheit, welche feiner Zeit die Phralen - Pre[sfrey- 
heit, Volksmündigkeii, Regierungsveraniwortlichkeit 
ausgeworfen hat, wie Fröfche eines Feuerwerkers, 
die blitzen, fpringen und verpuffen. Die Profefloren 
[ollen in Schnellfcher Livree der Bedientengefchmei- 
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digkeit fich befleifsigen ; und da mehrere derfelben 
vogelfreye Menfchen find, fo mögen ihre Freyheits- 
dithyramben mit dem Schmachfold, den fie ablangen 
mülfen, oftmals in bittern Conflict kommen. Wer 
wollte nicht lieber unter die Gnade eines grolsen 
Herrn fich fügen, als unter diejenige emporgekom- 
mener Botüriers? - ,, So keck, fagt der Vf. 1I, 34, 
wie Hans Schnell, irieb es keine Berner Junkerfa- 
milie. Das et verlor doch die a Zi 
-den Augen. on Dehors willen die Schnells nichts; 
fie find rohe Parvenüs, die, wie alle Parvenüs, mit 
Eigendünkel und Selbfifucht überfällt, an ihre Un- 
enibehrlichkeit glauben.“ — Die Schilderung der 
Berner Frauen im 20fien Brief ift fcharf und un- 
barmherzig, auch wenn fie getreu wäre. Das doch 
verhehlt der Vf. nicht, dafs die Frauen, die dem 
Patriciat anhängen , .[ubjectiv wenigfiens ungleich ge- 
bildeter feyen, als die Plebejerinnen. Auch mögen 
fch nur diefe in den Hörfälen von Troxler mit def- 
len Weltiweisheit, und bey dem Franzofen Thourel 
mit der Gelchichte, wie er fie nach dem Hauigout 
der BEIHSREN een. Partey zurichtet, regaliren lallen. 
— Kürzer als die bereits erwähnten Gonfalonieri’s 
der Revolution werden die gemeinen Lanzenknechte 
derfelben abgefertigt: der libertine Finanzmann Jen- 
auf der von einer abgeriebenen Philanthropie über- 
zu ende Neuhaus; der mit dem Sirom der Bewegung 
ie KE E in und nach Notabilität geizende Koch 
bi *— „Denken Sie fich einen betrunkenen Bauern- 
burfchen , der, nachdem ei enker anftändi en Ge- 
lelifchaft, in die ihn der Zufall warf, viel en 
ges begangen, plötzlich nüchtern und feine Bruta- 
Pr inne geworden — und der berühmte Burg- 
6 er Aiens Schnell ) fieht leibhaftig vor Ihnen.“ 
Atak Be ift jetzt als bankerott gewordener Uni- 
nee realer der Berner Jufiemilieu, annebens 
en aat ee Rt: He nnee 
1 nung find, oder mit denen er fich abge- 
wörlen hat, pöbelhaft zu (eyn. Doch, meint der 
Vf, ein Liberaler von ächtem Schrot und Korn fey 
unter allen Verhältniffen achtungswerther, als jene 
R Halbheilen, die weder Böcke noch Schafe 
Aar ‚Der Bemer Sdhulordnung, einer wahren Aus- 
E eh en ne (aber 
ze er gehenden Frincipien) entgegen. 
Ihn allein hat wahrfcheinlich [eine europäilche Ce- 
lebrität vor dem Vf. Gnade finden laffen, wiewohl 
er nicht überfieht, dals feine metapolitilchen Ideen 
prakt oralorilche Weitfchweifigkeit ihn nie zum 
in pen Gelchäftsmann werden liefsen. Dafs er 
greiflichna s wlion geworfen wurde, it am allerbe- 
tional: Erz feine Ideen zu einer fogenannien Na- 
; - ang konnten bey dem Palricial natür- 
lich keinen Eing, = 2, ; € ern 
Ba a Re, feine Eilelkeit keine Befriedi- 
gung Yelutionäre Sympathieen möchten 
wir ihm gerade nicht abfprech D fich zum 
politifchen ludimagifter bemufe, ar 
Schulmeifiern in dem PS Eiyabt;;, gab. o Sen 
11 . .. k 
Verfallung, denn die TendenziB a 
5 Z des Seminar-Directors, 
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die Schule mit der Kirche in Verbindung zu bringen, 
war nicht nach dem Gefchinack des Hofwylers, der 
fie einzig, auf den Staat gründen wollte, welcher ja 
keinen Katechismus braucht. — In diefer Porträt- 
gallerie durften auch die Bilder der namhafieften Pro- 
feforen nicht fehlen. Vorerfi die beiden Snelle, 
Wilhelm und Ludwig. Jenem, früher in Bafel, be- 
zahlie man dort mehrmals Schulden, dafür machte 
er aus Dankbarkeit den Kundlichafter der Liefialer, 
an Bafel den Verräther; Ludwig halte ebenfalls Ver- 
bindlichkeiten und lohnte ihnen auf gleiche Art. 
Troxler ift ein Gelehrter, der von Excellen lebt, ein 
Bramarbas, der feine Gefichier vor dem Spiegel ein- 
übt; wie er Bafel vergoljen hat, it weltbekannt. 
Kortüm, früher gleichfalls in Bafel ift ein entfchie- 
dener Gegner des Monarchismus : former wilden hi- 
fiorifchen Weisheit hängen die Strümpfe auf die 
Schuhe. Ein kleines Studentengelag, an welchem 
gedachte Herren, zulammit dem Forfimeifter, ihre 
erbaulichen Reden bis nach Mitternacht verzogen, 
gab der Schnellfchen Partey Veranlaffung, durch den 
HRegierungsraih dem Erziehungs- Departement, worin 
wieder jene Herren in verändertem Cofium falsen, 
ein Collegium über akademilches Decorum, Anftand 
und Sitte lefen zu lafen; Hans wollte eigentlich die 
radicalen Jugendbildner demüthigen. — Nicht blafs 
wird S. 92 die Vermuthuug eines neuen Auflebens der 
Patricier einem philofophifch - politifchen Schneider in 
den Mund gelegt: (der franzöfifcher Gelandte hatte 
früher [chon Raihfchläge erlheilt, wie man die alien 
Herren zu empfangen habe), fondern der letzte Brief 
weit nach, wie die jetzige Berner Regierung leicht 
zu fiürzen wäre, weil fie nichts unter den Fülsen 
habe. Bereits werden ihr die Schutzvereine bedenk- 
jireh": gefährlicher wird ihr die Nothwendigkeit wer- 
den, zu Befreitung ihrer gegen ehemals doppelt fø 
kofilpieligen Haushaltung in die Tafchen des Volkes 
greifen zu mülfen, welches nur der Köder völliger 
Abgabenfreiheit an den Angel der Radicalen brachte. 
Man hofft Galgenfrifi zu gewinnen durch das Erle- 
gen der reichen Güter der Stadt und der Zünfte vou 
Bern, worauf bereits Jagd gemacht wird, unter 
dem Vorwand, eine reiche Stadt [ey dem Staat 
gefährlich. Solcher fublimen "Sanskülottenweisheit 
und, Gaunerjurisprudenz eines Regierungsraths hielt 
der Vf. feine deuifchen Rechtsbegriffe entgegen. ,„Pah! 
[agte jener, das find fchwerfällige deutliche - Ideen. 
Die Revolution hat ihr eigenes Recht. — Ihr eige- 
nes Staatsrecht, erwiderle ich, mag die Revolution 
haben , aber von einem eigenen Civilrechte derfelben 
hörte ich noch nichts. — Mein Mann liefs fich nicht 
irren. Er demonfirirt mir, dafs dem Staat alles er- 
laubt fey, dafs die Staatsrälon die allein herr/chende 
gültige Räfon fey.“ — Kaum. können wir anders 
denken, als dafs das Buch in Bern fo viel Freude als 
Aerger veranlallen werde. Esif ein greller Mifs- 
brauch der Preffe, welche eigentlich nur zu Gunften 
der Revolution frey feyn [oll. So tief hat bis jetzt 
noch Niemand in das faule Fleifch En 
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Leirzis , b. Göfchen: Auffätze über Gegenftände 
der Aftrononomie und Phyfik für Lies aus 
allen Ständen. Von Brandes, Prof. in. Apre 


Aus des Verfaffers. Papieren von C. 
Brandes. 1835. gr. 8. Mi 1 Kupfertafel. 
(18 gr.) 


Brandes war einer der Wenigen, denen es ge- 
lingt, fich über abfiracte Gegenfände der Afironomie 
und ‚Phyfik mit einer glücklichen Klarheit populären 
Vortrages zu verbreiten. Vom Schickfal in- die gün- 
Righe Lage geletzt, diefes feltene Talent zu üben, 
in der vollen Kraft der männlichen Jahre, hat ihn 
leider ein plötzlicher Tod. hinweggeraffi; — und 
wir erhalten hier feinen literarilchen Nachlafs. Der 
Zweck des aftronomifchen Theils diefer Auflätze 
geht nicht dahin , ein Sytem afironomifcher Beleh- 
rung zu entwickeln, der Vf. wünfcht vielmehr nur 
durch eine ganz einfache-Darftellung einzelner, aber 
fehr palend ausgewählter, aftronomilcher Wahrheiten 
die Ueberzeugung zu begründen, dals es keiner gar 
zu tiefen Kenninille bedürfe, um zu überfehen, wie 
man zu den Entdeckungen gelangen konnte, welche 
wir den Himmelskundigen verdanken, und dafs 
diefe, wenn wir fo fagen dürfen, Fundamentalfätze 
der Afironomie ein volles Vertrauen verdienen, wel- 
ches hiernächft auch dem ganzen übrigen darauf er- 
richteten Gebäude, von freylich fat fchwindelnder 
Höhe, leichter gefchenkt wird. In diefem Sinne 
fcheinen uns z. B. die Auflätze: „Wie hat man die 
Gröfse der Erde befiimmt?* — p ie hat man die 
Entfernung des Mondes von der Erde gemefJen?“ — 
„Wie beftiimmte Hepler die Bahn des Mars, und 
feine Entfernungen von der Erde und Sonne?“ — 
welche gerade die Haupizweifel des Laien berühren, 


und die mit eindringlicher Klarheit behandelt find, 


befondere Auszeichnung zu verdienen. — Gleich 


jehrreich, und vielleicht noch zeitgemälser, ilt ein 
anderer alironomjfcher Auflatz über den Halley’ fechen 
Kometen, an welchen fich Bemerkungen über dıe 
Natur der Jometen im Allgemeinen und ıhre 
Schweife anreihen, und welche man auch nach der 
kometographifchen Sündfluth, die uns in dielem 
Jahre überfchwemmt hat, gern lefen wird. Als den 
lefenswürdigiten diefer Auffätze aber bezeichnen wir 
folgenden: Blicke in die Ordnung des Weltgebäudes, 
welcher voll der erhabenfen Gedanken ift, und uns 
lebhaft an Lamberts treffliche kosmologifche Briefe 


Tl t hat. 
se phyfikalifehen Auffätze find überhaupt nur 


í Erklärung einer durch 


drey: Das Brochengefpenfi 
rey as gefp i fachten optifchen Er- 


die Brockennebel zuweilen verur 
fcheinung; Ueber Abbruch und Anwuchs an den 
Ufern des Meeres und grofsen Meerbufen, zum 
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Theil aus eigenen Beobachtungen; und yj 
die Fata Morgana und CaA Ehe Von Per AR EA 
brechung abhängende Erfceheinungen. Sie empfeh- 
len fich ebenfalls durch einen angenehm popularifi- 
renden, klaren Vortrag; und fo möge das Büchlein 
den guten Zweck erreichen zur Freude feiner Lefer 
und zur Ehre feines Verfallers! 


D RAN. 


Zeırz, b. Webel: Friedrich von Schillers auserle- 


Jene Briefe in den Jahren 1781—1805. Heraus- 
gegeben von Dr. Heinrich Doering. 3 Bändchen. 
Zweyte vermehrte Auflage. 1335. 8. (1 Thlr, 


12 gr.) 


Briefe grofser verfiorbener Männer find fchätz- 
bare Reliquien und Erinnerungszeichen aus ihrem 
TET meme aus dem reichhaltigen Schachte 
E Beinüthes; die uns den ficherfien Auffchlufs 
über die geheimnifsvollen Gänge und Adern delfelben 
ver[chaffen. Die Herausgeber [olcher literärilchen 
Denkmale, vorausgeletzi, dafs fie die Herausgabe 
nicht unbefugter Weile blofs aus Gewinnfucht unter- 
nehmen, haben daher jedenfalls ein anerkennens- 
werihes Verdieni, das noch um fo grölser wird 
wenn, wie hier der Fall it, die herausge Res 2 
Briefe einen Dichterheros, Schiller, Becher or 
Herausgeber liefert ungefähr 600 Briefe ie urn 
von hohem Interefle find, und, obwohl Malis neu 
doch in der vorgetragenen chronologifchen Weile 
über Schillers äufseres und inneres Leben, über [ei- 
nen Charakter als Menfch und Dichter En letzter 
Beziehung befonders über die Entftiehung Teiner Ver. 
ke, ein zulammenhängendes, möglichft vollftändise 
Bild vor Augen fiellen. Zweckmälsig dabe ER 
allerdings, nur eine Auswahl feiner Corret Kr 
zu geben, und dabey fo manche welehe No. 
tizen wegzulallen, womit der fechsbändige Briefwe a 
[el Schillers und Goethe’s angefüllt und e 
it. Der Raum erlaubt uns nicht einzelne Fra EEN 
aus diefer Brieffammlung herauszuheben; ir nü- 
gen uns nur, einige Namen von Perl ae 
Briefe gerichtet find, anzugeben: Arche Dal- 
2 ER Goethe, Huber, Humboldt, Jakobi 
3 > Körner, Kotzebue, Matthiffon, Reinwald Mh. 
itz, Schütz, Wieland, Wolzogen, Zumft i 
Schon Hidra i t3 gen, Zumlieeg u. [. w. 

' Aufzählung dieler Namen lälst fiel 

auf das Interefl : gg 
erelle des Inhalts eines Werkes fehlielsen 

das bey feinem wohlfeilern Ankauf gewils a 
Verehrern Schillers, die den grölseren Brien echel 
nicht befitzen, ein willkommenes Gelchenk feyn wird 
Das Aeulsere it [chön. 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 
Errunt, b. Olto: Ueber die Sprache der Zigeu- 


ner. Eine grammatilche Skizze, vom Regie- 
rungs- und Schul-Rath Graffunder vorgetragen in 
der Sitzung der Königl. Akademie gemeinnülzı- 
ger Willenfchaften zu Erfurt am 11 und 18 Febr. 
1835. 4. (9 gr.) 


Den Anlals zu diefer Arbeit gab dem Verf. eine 
Dienftreife, die er zum Theil dazu benutzen mufste, 
den Zigeunern zu Friedrichslohra bey Nordhaufen 
anzukündigen, ‚‚dals man ihnen eine letzeFrift fielle, 
fich ehrlichen Erwerb zu [chaffen, damit den mehr- 
jährigen fruchtlofen, in jedem milden Wege er- 
fchöpften Verluchen ihrer Entwöhnung von Unfitle 
und Arbeitsfcheu der endlich nicht mehr zu vermei- 
dende Zwang folge.‘ - 

Die Unterredung mit dielen verworfenen Söh- 
nen des Jammers, deren äufsere Erfcheinung und 
geillige Eigenihümlichkeit er mit den frifchefien Far- 
ben einer fchnellen und fcharfen Auffaflungsgabe 
fchildert, lielsen in ihm, wie er felbfi fagl, einen 
tiefen Eindruk zurück, und das haftende Bild ihres 
wunderbaren Elends, die ihn feflelnde klägliche Ge- 
falt, in welcher ihm unter ihnen der Menfch er- 
fchienen war, liefsen ihn, nachdem er fie wieder 
verlallen,, diefe Sendung nicht als ein befchloflenes 
Gelchäft anfehen, fondern in der Ueberzeugung, dals, 
wenn ihrem Geifie mit irgend fruchtendem Unter- 
richt überhaupt beyzukommen fey, diefs am ficher- 
lien noch durch Erforfchung ihrer Sprache bewerk- 
ftelligt werden müle, benutzte er fchnell den glück- 
lichen Umftand, dafs Zigeunerkinder in feinem Wohn- 
orte waren, und fand aus fleifsigen Unterredungen 
mit ihnen den hier gegebenen vorirefflichen Umrils 
einer Grammatik der Zigeunerfprache. 

Sachgemäls hebt er mit den Zeitwörtern an, und 
Sehandelt unter ihnen zuerfi die Grundverba me 
a E bin und me waba, ich werde, (letztes wahr- 

f ich verwandt mit dem fanfkritifchen bAú, [eyn,) 
as | Welchen fch die regelmälsige Formation aller 
übrigen Verba Rützi 

MIN i0 nach der Conjugation von jne hom 
ER p et »Alles Uebrige von diefem Verbo 
cheint zu fehlen ;« fo meint Hr. G. unfireilig damit 


nur die wirklichen von gierem Stamme abgeleiteten 


Formen, Nachdem die Sênannten Grundverba durch- 
formirt find, geh 


5 rei : t er. zur Conjugation der anderen 
‘Zeilwörler über, 


und fpricht zuer Impera- 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. T E 


+ 


tiv, der nämlich den nackten Verbaltamm darbie- 
tet; dann vom Praefens, wobey er mit eindringen- 
der Tiefe und verhältnifsmäfsig grolsem Reichthum 
möglich viel verfchiedene Verbindungen und Nüan- 
sen dieler Zeitform berückfichtigt. Dann folgt das 
Praeteritum nebfti [einem Participio, wieder [ehr 
vollfiändig behandelt, und endlich etwas kürzer ab- 
gefertigt, das Paffivum. s 

Am Schlulle diefes Abfchnitts befremdet den Vf. 
die Confiruction des Zeitworts waen mit dem Ac- 
cufativ ; allein wenn man bedenkt, dals waben ur- 
fprünglich kommen heilst, und die Grundbedeutung 
des Acculalivs, in welcher Sprache er ich auch finden 
mag, die der Richtung wohin i, fo kann diefe 
Worifügung nicht gar [ehr auffallen, nicht mehr 
wenigfiens, als das griechifche ri é os Ọpevas Tuero 
m&v9os; und taufend ähnliche Stellen bey Griechen 
und Römern, befonders Dichtern. Noch ähnlicher 
if das deuifche bekommen, eigentlich: bey, zu et- 
was kommen, alfo erlangen mit dem Accufativ. Es 
it um fo ähnlicher, da es früher auch werden ge- 
heilsen zu haben [cheint, wie das englifche zo be- 
come werden vermmuthen lälsi. Wie nahe übrigens 
die Begrifle kommen und werden (d. i. erfcheinen) 
liegen, lehrt auch das Italiänilche und Franzöfifche 
durch den Gebrauch der Verba dienire und de- 

firo 
ni Nun folgt die Behandlung der Adjectiva nebf 
ihrer Comparalion, ferner der Pronomina nebfi dem 
Artikel, und eng damit verbunden die ausführliche 
Declination des Hauptwortes nebit den dahin gehöri- 
gen Gelchlechisregeln, 

Gegen Ende des letzten Ab/chniites vermulhet 
Hr. G., das Wort mänu/ch, Men/chen, Leute rühre 
aus einer fremden Sprache her. Aber mag die Form 
des Wortes im Zigeunerifchen immerhin, etwas Un- 
gewöhnliches haben, fo kann Rec. defshalb das Wort 
doch nicht für fremder halten, als die kurz vorher 
vom Vf. erwähnten dives Tag, dewel Gott, und 
fehr viele andere, die fich fat unverändert im In- 
difchen wiederfinden, und im Zigeunerifchen ganz re- 
gelmäfsig formirt, ganz als einheimifch betrachtet 
werden. Im Indifchen aber heifst mänujfch (Sanfkr. 
mänufehya) Menfch; div Tag (Sanflkr. div Him- 
mel) dew (Sanlkr. deva) Gott, wovon dewel blofs ein 
Compofitum, wie Herrgott, (ël Herr) zu feyn [cheint. 
Rec. kann fich bey Gelegenheit des Stammes div, 
diuw, kaum enthalten, auf die Wörter dies Diespi- 
ter, Jupiter (= Dyupiter alfo keineswegs Juvans 
pater), rn auf Aids, divus, fub divo, Juno (Z 
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Djuno), Diana beide als Lichibringerinnen (Lu- 
cinae) u. l. w. aufmerklam zu machen. 

Hierauf geht Hr. G. zu den Adverbien und Prä- 
pofitionen, endlich auf die Zahlwörter über. Letzte 
erwähnt er nicht früher, weil feine Zigeunerkinder 
wenig davon wulsten, und das hier Gegebene..erli 
[päter zu feiner Kenninifs gekommen ii. ‚Auch be- 
handelt er diefen Abfchnitt am leichtefien, und durfte 
dies, da hier das Lexikalifche, das nicht im Be- 
reiche [eines Vorhabens‘ lag, offenbar die bedeu- 
tendfte Rolle [pielen mulsle. 


Die Conjunetionen und Interjectionen find gar 
nicht berührt worden, und wir können uns darüber 
keineswegs wundern, fondern müllen vielmehr dem 
Vf. unfere ganze Bewunderung zollen, dafs er bey 
fo dürftigen Milteln, die zu [einen Forlchungen ihm 
zu Gebote fianden, dennoch in kurzer Zeit lo viel 
geleiliei hat, als habe er auf die behandelten Theile 
der Grammatik Iahrelangen Fleifs verwandt. ‚Das 
vor ihm Geleiftete hat er an Fülle, wie an Tiefe, 
weit hinter fich gelaflen. 

Eine befondere Anerkennung verdient hier auch 
noch die verfiändige Umficht, womit er die belegen- 
den Beyf[piele fo gut zu wählen gewulst hat, dafs fie 
nicht blols über das grammatilche Gewebe der Spra- 
che, fondern auch über die Eigenihümlichkeit der 
zigeunerilchen Denk- und Auffallungs- Weife Licht 
verbreiten. 

Nachdem nun Hr. 6. die einzelnen Theile 
der Grammatik durchgenommen hat, läfst er zum 
Schluffe noch allgemeine Bemerkungen folgen, wel- 
che fich über lexikographifche Willenswürdigkeiten, 
über den Accent, über Sylbenquantität, über den 
Klang der Sprache [ehr interellant verbreiten, und bey 
Gelegenheit des leizten erwähnten Puncies zwey zi- 
geunerifche Liedchen mittheilen; dann die Ge- 
fchiehte der Sprache, befonders feit 70 Jahren mit 
vergleichender Rückficht auf Grellmanns verdienft- 
liches Werk über die Zigeuner berühren, wobey 
über frühere Irrthümer überrafchende Auffchlüfle 
gegeben werden. Endlich wird hier auch der fitt- 
lich-religiöfe. Bildungszufiand der Zigeuner mit tie- 
fem Reichthum einer glücklichen Beobachtungsgabe 
charakterifirt. 

Wenn in diefem allgemeinen Theile nun auch 
des Vfs. unverkennbarer religiöfer Sinn Einzelnes 
vielleicht mehr poetilch, als fireng wiflenfchaftlich 
behandelt hat, fo erfcheint doch alles hier Gefagte 
in anziehender lebensvoller Gefaalil. So fpriehl er 
S. 51 über Aomnitfchel und Momnimänufch, die eli- 
gene Bezeichnung der Zigeuner für ihren Stamm, 
welche an fich weiter nichts heifst, als Menfchen 
vom Weibe geboren, Leute, wie diels auch im Na- 
men der Deutfchen und anderer Völker, wo gewils 
keine mifanthropilchen Anfıchten zum Grunde liegen, 
derfelbe Faik ift. Daran aber knüpft Hr. G. folgende 
Bemerkung: „Sieht man nun aus der Vergleichung 
mit romnimanufch, dafs romnit/chel nichts anderes 
bedeuten kann, als Menfchen yom Weibe, d. i. 
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Menfchen vom Weibe geboren, und erwägt dabey, 
dals niemals, worauf die Zigeuner ausdrücklich be- 
fiehen, ein anderer Menfch, als ein Zigeuner mit 
diefem Namen genannt wird: fo entdeckt man mit 
Schaudern, dafs die verworfenfien des menfchlichen 
Gelchlechts in ihrer Ausfonderung von allen übrigen 
Menfchen fich allein für Menfchen erkennen“ u. f. w. 
Zwar könnte man fich zu diefer Anficht leicht hin- 
gezogen fühlen, wenn man lief, was der Vf. S. 59 f. 
über die dem Zigeuner angeborene Feindl[chaft gegen 
alle anderen Menfchen fagt; allein auch dielen Theil, 
fo fchön er it, hält Rec. nicht für ganz frey von 
aller Poefie. „Der Zigeuner,‘ heifst es dort u. AÅ., 
„Lebt nicht nur in feiner einzelnen Haut, in feinem 
einzelnen Herzen, — das Leben des Stammes ift 
fein Leben; es ił ihm nicht darum zu thun, fein 
finnliches Dafeyn, als das (einige nur, zu verwah- 
ren: die Furcht und die Raubfucht, welche er, wo er 
erfcheini, vor fich herfendet, welche feinen‘ Sinnen, 
wie den Sinnen eines Thieres, Fernkraft giebt, und 
alle geiliigen Vermögen, ich weils mich nicht anders 
auszudrücken, zu Sinnen macht, find Folgen der 
Bangigkeit un feine menfchliche nicht, londern um 
feine zigeunerifche Fortdauer.“ 


Ueber die. indifche Abfiammung der Zigeuner 
und ilirer Sprache läfst fich der Vf. mit Abficht auf 
keine Unierfuchung ein, und höchfi [chwierig möchte 
diefe allerdings aüch feyn; da diefs Volk, über wel- 
ches alle genaueren hiliorilchen Notizen durchaus 
fehlen, fich obenein noch Jahrhunderte hindurch 
auf weiten Wanderungen befunden, und in den 
verfchiedenfien Ländern auf längere Zeit, wenn auch 
nicht fefie Wohnfilze aufgelchlagen, doch feinen 
Aufenthalt gewählt hat. Merkwürdig ił indeflen, 
dafs diefe grolse Abwechfelung des Wohnorts und 
anderer dadurch bedingler Lebensverhältnille die Zi- 
geuner weder in Sitten noch in Sprache bedeutend 
verändert zu haben fcheinen; denn was man in die- 
fer Beziehung feit fchon geraumer Zeit aus den ver- 
fchiedenfien Ländern von ihnen weils, fiimmt mit 
dem zulammen, was man noch täglich von ihnen 
erfährt. Die Sprache aber hat in ihren WVortfiäm- 
men unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Indilchen, 
obwohl die Formation faft durchweg [o welentlich 
verfchieden davon ifi, dafs fie fich damit nicht ein- 
mal entfernt vergleichen lälst, 


Hiemit fchliefst Rec. feine nicht ohne Grund 
etwas ausführliche Anzeige, und fügt nur noch den 
Wunfch hinzu , dafs Hr. Ga, der durch diefe Arbeit 
fich in jeder Beziehung fo glänzend als einen Be- 
fähigten dazu bewährt kat, das Begonnene bald noch 
erweitern und vervolltändigen möge, um nicht nur 
die Sprachwillenfchaft durch inierellanie Ve:gleichun- 
gen zu bereichern, fondern auch, und dief; vorzüg- 
lich, den Weg zu bahnen, auf dem ein ganzes le- 
benskräftiges Gelchlecht geiftiig verlorener Menichen 
zu den Segnungen- eines gelilieien Lebens geführt 
werden kann, 

Rr. II. 


299 No. 217. 


STAATSWIRTHSCHAFTSKUNDE. 


Berri, b. Duncker: Devia set nohonan oO- 
miam politicam docendi. Scripfit OOS Die- 
terici, D. P. P, O. Regi a cons. supr. regim. 
inte TDS... 8: 


Obgleich Univerfitätsfchriften eine ausführliche 
Würdigung in den kriliflchen Journalen in der Re- 
gel nicht anfprechen können, fo tritt doch eine Aus- 
nahme ein, wenn fich [fo wichtige Bemerkungen 
oder Inierellen an diefelben knüpfen, wie an die 
vorliegende. Der Vf., der fich von dem Minifterial- 
collegio unmittelbar an die Berliner Univerfilät ver- 
fetzen liefs, führt fich durch diefes Programm in den 
Kreis der ordentlichen Lehrer ein, und fohin wohnt 
demfelben, wie es da liegt, eine gewille Bedeutlam- 
keit bey. Akademifche Stellen müllen für folche 
gelten, welche nur durch Lehrdienfi und literarifche 
Leifiungen erworben werden können, wenn diefelben 
bleiben folien, was fie bisher zur Ehre Deutfchlands 
gewelen find. Anitellungen vom Bureau aus follten 
nicht vorkommen. Daher kann man nicht‘ genug 
Gewicht auf das akademifche Statut legen, welches 
für jeden akademifchen Lehrgrad eine [pecielle Ha- 
bililirung zur Pflicht macht. Profefloren, die fich 
bereits durch Schriften auszeichneten, mögen das vor- 
gelchriebene Programm als blolses Fundament einer 
öffentlichen Disputation behandeln und etwas leich- 
ter nehmen: nie aber dürfen folches fich jene erlau- 
ben, welche durch keine Werke in ihrem Fache 
glänzen, oder von der Disputation fich dispenfiren. 
Wird von diefen nicht das gelehrtefie Programm ge- 
fodert, fo droht unferer Univerfitälsverfallung eine 
nicht geringe Gefahr; die Gewähr eines Gelehrten- 
körpers if dahin. In diefer Beziehung eben find 
wir es der guten Sache fchuldig, vorliegende Difler- 


tation zwar mit aller Strenge, aber fine ira et fiudio, 
öffentlich zu befprechen. 


Es mufs nicht wenig in die Augen fallen, dafs 
der Vf. mit 123 Seite Text der Facultät, inj welche 
er irit, genug zu than glaubt. Noch mehr Ver- 
wunderung erregt das leichte Thema, welches er 
erwählie. Verllünde derfelbe unter via et ratio 
(Methode) das fiaalswirihfchaftliche Sytem, fo böte 
fch einige Gelegenheit, die Kenninifs Fi Faches 
und der Lileratur zu bekunden; denn es wird fchon 
Bine ziemliche Belelenheit erfodert, um die Nüangen 
, u Syliems, insbefundere des Indufiriefyfiems „ ge- 

aufführen zu können. So verfieht der Vf. aber 
ratio nichis als die fubjective Tendenz 
es ftaatswirthichaftlichen Studiums, wor- 
Würdiges voras nichts einer Habilitations - Schrift 
4 gen lälsi. Am meien betroffen 
fühlt man fich über O AO PA R 
das Wenige, welches E Veife, in welc er 2 i 
hat. Für eine fo berühm Ense, A Seel 

en Univerfilät, wie die Der- 
n 12% Seile, der von Feh- 


liner it, muls ein Te 
lern u ewils injuris 
m wimmeli, gewiis injuriös genannt‘ werden. 
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Und dennoch erweift fich bey einiger Prüfung das 
ganze Programm nur als ern grolser Fehler. _Der 
Vf. unterf[cheidet fünf einfache Tendenzen, Metho- 
den, des ftaatswirthfchaftlichen Treibens. Die erfte 
Methode foll die philofophifche feyn, welche alles 
a priori, naturam. omnibus fere (f) communem zu 
runde legend, ableitet. Hieher rechnet der Vf. aus 
füherer Zeit die Phyfiokraten (unter ihnen wird 
ein Baudeau, aber nicht ein Turgot genannt!), aus 
neuelier Zeit, Aac retale, den Grafen von Soden, 
welcher bekanntiich [chon 1805 fein Werk edirte! 
Die neuelfien »hilofophi chen Bearbeiter der Staats- 
wirthfehafls-Lehre fcheinen dem Vf. fremd geblie- 
ben zu feyn! Die zweyte Methode foll die juriftifche 
feyn. Hier war wohl vorzüglich nur Zacharia zu 
nennen; der Verf. fellt aber Savr ny oben an, und 
feine Gelfchichte des römifchen Rechts !! Weiter 
heifst es, dafs diefe Methode vorherrfche, weil in 
Baveria und in Germania (die Geographen lernen 
hieraus neue Landesgrenzen kennen!) die Staatswil- 
fenfchaften zur juriltilchen Facultät gehören. Der 
Vf. weils alfo nicht einmal, dafs in Süddeutfchland 
falt überall belondere cameralifiifche Facultäten be- 
fiehen!! Eine andere Methode foll die technologifche 
feyn. Hier nennt der Vf. Bechmann und feine Ge- 
fchichte der Erfindungen! Sodann führt er Büfch 
auf, der wöhl von Höherem ausging, und fellt ihm 
Ricardo zur Seite, den der Vf. nur dem Namen nach 
kennen mufs, wenn er ihm neben Büfch leinen 
Plaiz anweifet. Wieder eine andere Methode heifst 
die hiftorifche. Neben Niebuhr, Sartorius, Heeren 
wird hier Schlözer erwähnt, der doch bekanntlich 
aufser einer ruffifchen Münzgelchichte nichts hieher 
Gehöriges gefchrieben, und über Siaatswirthfchaft 
nicht gelelen hat. Sollte vieleicht fein Sohn mil ihm 
verwechlelt feyn? Eine andere Meihode heifst die 
politifirende, Länder vergleichende, fialifiifche. Hier 
erwähnt der Vf. nur der Debalten in Zeitungen und 
Kammern. Sonach muls man annehmen, dafs ihm 
Ganilhs économie politigue fondée sur les faits de 
statistique unbekannt ili!! Eine Abzweigung diefer 
Methode foll die phyfikalifche Behandlung feyn, als 
deren Reprälentant Humboldt genannt wird, qui, 
quantum auri et argenti allatum fit, quantum theae 
con/umalur, accurate explicavit!! Man fieht, Mae 
wenig dazu gehört, um vom Vf. unler die erfien 
Siaaiswirlhe geleizt zu werden. Von allen diefen 
Methoden heifst es weiter, dafs fie nur vereinigt zu 
einer rechten Staatswirihfchaftskunde führen können, 
dann aber drey neue höhere Methoden begründen, 
je nachdem e3 auf Theorie, oder Praxis oder auf 
beide zugleich abgefehen ift. Wenn der Vf. die Ei- 
nigung von Theorie und Praxis fodert, fo begehrt 
er nichts, was nicht die fogenannlen Theoreliker 
auch erziellen. Der von ihm cilirte Lotzuhehligar 
(ehr nach dem Praktifchen. Der Vf. will am Ende 
nichts anderes lagen, als dafs die Staatswirthfchaft 
am belien von einem gewelenen Beamten gelehrt 
werde! Dieler Satz [chlägt die gelammien Lehrer 


301 I Au Z: 
der politifchen Oekonomie fo derb ins Geficht, dals 
er ezörtert werden muls. Der Vf. beruft fich darauf, 
dafs die politifche Oekonomie zum Staatsdienli vor- 
bereiten folle, und daher von Staatsdienern am zweck- 
mäfsigften gelehrt werden müfle, und dafs die befien 
Schrififieller und Lehrer in diefem Fache gewefene 
Praktiker waren und noch find. Es it aber. ganz 
falfch , dafs die politifche Oekonomie eime Anleitung 
zur Beamienkunfi fey. Es if falt komifch, wenn 
der Vf. S. 10 fragt: nonne ille medicus optime cli- 
nicas exercitationes reget» Jul plurimis aegrotis ad- 
fuerit? und darauf antwortet: eadem ratio efi oeco- 
nomiae politicae. Wie traurig, wenn der Staat als 
ein Klinicum betrachtet wird, wo die Beamten zu 
quackfalbern haben! Sodann ift es ganz gegen die 
Gefchichte der Staatswirth[chafts- Lehre, wenn die 
berühmteften Namen den Praktikern zugelchrieben 
werden. Die ausgezeichnetfien, welche der Vf. nennt, 
waren keine Praktiker, Smith, Kraus, Hau. Und 
wieder fiellt der Vf. als Theoretiker hin, welche 
Praktiker waren. Lotz hand nie auf einem Lehr- 
ftuhle und it im höheren Staatsdienfte grau gewor- 
den. Es if [fogar eine Thatfache, dafs die am meien 
praktilchen Staatswirthe von den Lehrftühlen ausgin- 
gen, und die abfiracteften von der Praxis. Smith, Ga- 
novefi, Fraus, Jacob, Büfch waren Profefloren, und 
Turgot, Ricardo, von Ihünen gehören in die Reihe 
der Praktiker- Sollten wir unfere aufrichtige Mei- 
nung fagen, [o fcheint uns ein zwanzigjähriger Ver- 
wallungsdienft eher kein als eın Titel zur Profellur. 
Das ift nicht die Aufgabe der akademifchen Lehrer, 
Beamte zu dreffiren; fondern das ii fie, die Litera- 
tur aller Völker in einem Fache zu repräfentiren, 
und wo nicht bereichert, fo doch gefichtet an die 
findirende Jugend zu überliefern. Wer zwanzig 
Jahre in Amisgefchäften abforbirte, dürfte leicht die 
nöthige-Fachkenntnifs nicht befitzen. Der Vf. wird 
das um [o mehr zugeben, da er durch die Verftölse 
feiner kleinen Schrift den [prechendfien Beleg lie- 


ferte. 

Rec. fchrieb diefe Anzeige, um das Anfehen der 
in der neueften Zeit fo vielfach angefochtenen Theo- 
reliker zu wahren, und it fich bewulfst, eher zu we- 
nig als zu viel gelagt zu haben. 


Dws. 


NOVEMBER 


1835. 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 
Gorna, in Comm. der Beckerfchen Buchhandlung: 


Warum, wann und wie foll man Jein Leben 
verfichern?2 Ein treuer Beraiher für lorgfame 


Gatten und Väter. 1835. 8. (6 gr.) 


Je wohlthätiger gut eingerichtete Lebensverfiche- 
rungsanlialien auf den Staat und für die Einzelnen 
wirken, defo wünfchenswerther it es, dafs durch 
Verbreitung klarer Begriffe über das Wefen und den 
Nutzen folcher Anftalien ihr Wirkungskreis [o weit 
als möglich ausgedehnt werde. Der Titel dieles 
Schrifichens ver[prach einen belehrenden Beytrag zu 
dieler Materie, und [chon delshalb nahm Rec., daf- 
[elbe nicht ohne Intere[le in die Hand. Doppelt lieb 
war es ihm aber, dafs die Belehrung — er glaubt 
fich hierin nicht zu irren — von der Gothaer Le- 
bensverficherungsbank ausging, weil er erwartete, 
dals man da am beften über Lebensverficherungen 
und deren Anwendbarkeit Unterricht ertheilen würde, 
wo man zuerfi am klarften die Idee einer folchen 
auf Gegenfeitigkeit gegründeten Gelellfchaft aufge- 
falst, und confequent und uneigennützig durchgeführt 
hatte. Und Rec. kann verfichern, dafs er in feiner 
Erwartung nicht getäufcht worden it! Die Schrift 
redet zwar nur ihrem kleinen Theile nach vom 
WVefen und Zweck der Lebensverficherungen im Allge- 
meinen und mehr von den Einrichtungen der Go- 
thaer Lebensverficherungsbank, aber auch das VVe- 
nige, was über jene gelagt wird, ifi genug, um dem, 
welcher nichts von einer [olchen Anfialt kennt, ei- 
nen deutlichen Begriff von. Lebensverlicherung und 
deren Vortheilen zu verfchaffen, und andererfeils ift 
die genaue Darfiellung des Geiftes und der Verfäf- 
{fung der Gothaer Bank auch an fich dankenswerth, 
weil eine allgemeine Kenntnils der entfchiedenen 
Vorzüge diefer Anfialt vor den anderen ähnlichen In- 
ftituten Deutfchlands dem deutfchen Publicum nur 
wützlich feyn kann. Die Schrift ift übrigens in un- 
gekünftelter Sprache gelchrieben, in welcher man die 
Stimme der ungelchminkten Wahrheit erkennt. 
Eins aber hat uns nicht gefallen: die Verzierungen 
auf dem Titelblatte und deren Erklärungen auf dem 
Umfchlage. Bilder und Erklärungen find finnreich, 
aber wohl zu fpielend für die Tendenz und [chlichte 
Sprache diefes Schrifichens. G.Z. 
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Schöne Künste. Novellen von E. Ferrand. 1835. VI 
u. 216 S. 12. (18 er. 
», Einige ee. noch mehr Empfindeley, Wohl. 
gefallen an hinbrütender Wehmuth, Sehnlucht ohne Tiefe 
und Ern, ganz artig mit Worten zulammengeltutzt, in 
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Romanenton gekleidet, und die Ergebniffe Novellen ge- 
nannt, bilden Bern Charakter diefer Schrift, welche in Leih- 
bibliotheken ihr Glück machen wird, 


F—k. 


Num 
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LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


ILmenav, b. Voigt: Auserlefene Schriften des ehr- 
würdigen Thomas von Hempis. Deuifch bear- 
beitet von Joh. Andreas Herderer. 1334. Er/ter 
Band. XXXI u. 388 S. Zweyter Band. VHI 
u. 422 S. Dritter Band. XII u. 388 S. Vier- 
ter Band. X u. 338 S. 12. (4 Thir.) 


E, hat uns gewundert, dafs der fehr umfichtige 
Verleger eine neue Ausgabe diefes afketifchen 
Werkes übernehmen mochte, nachdem feit einigen 
Jahrzehenden mehrere treffliche Ueberfetzungen der 
Nachfolge Jefu, des Rofengärtleins u. £. w. erfchie- 
nen und weit verbreitet worden waren ; aber unfere 
Verwunderung flieg, als uns die, den einzelnen 
Bändchen beygefügten, fo- wenig zahlreichen Ver- 
zeichnifle von Subfcribenien in die Augen fielen. 
Wohl kann auch auf einen Ankauf diefer Schriften 
nur bey Perfonen aus den höheren Ständen, als den 
wohlhabenden, gerechnet werden, da 4 Thir. für 
ein Andachtsbuch fchon dem Mittelmanne in unle- 
ren Tagen unerlchwinglich find; aber auch nur ei- 
ner gewillen Clafle von Grofsen oder Hohen. Die- 
jenigen Freunde religiöfer Unterhaltungen, welche 
das Erhabene des Chrifienthums auch in dem edel- 
ften Gewande fehen wollen, werden wenigftens an 
einem grofsen Theile dieler Andachisübungen An- 
fiofs nehmen, und fich fialt erbaut, nur geltört fin- 
den in ihrer Befchäftigung mit dem Heiligen. Der 
Menfch bleibt immer ein Sohn der Zeit; auch die 
Befriedigung [einer geiftigen Bedürfnille erhält er 
von der Zeil: und fo wenig die Zeilgenoflen des 
Thomas Hämmerlein (a Kempis) an den — zum 
Theil vortrefflichen — Gebeibüchern des 19 Jahr- 
hunderts mit ihrer Gedankenfülle, ihrem Ichönen 
gewählten, und dabey höchfi einfachen E ETT 
chrililicher Gefinnungen, Gelchmack finden würden, 
Bin fo wenig vermögen wir uns mit der bunten 
a rey von einem Kreuzwege, oder Biumengarien 
. Me : b 7 y ESTI 
im M awie mit dem leeren Wortlehwalie, der oft 
ui dan die Gedankenfchwere erfelzen foll, zu 
befreunden. 2 } . 
Guis a K ir verkennen damit keinesweges das 
eraa Bücho afte, das in dielfen kleinen und 
Br a mm des K, wirklich enthalten ift; aber 
wir meinen, dafs wir daffelbe a A feres 
ünd Sinnigeres, in dami S De, und moct 
15 I re Andachtsbüchern eines, Ma- 
Ai Er Bali in pad vieler Anderer lefen 
<i) n, un als wir nicht nöth; Nlıt- 
ielalier darum anzugehen. o EN ri 


JA. L. Z. 1835. «Vierter Band. 


183 5. 


Doch wir fetzen dieles bey Seite, um erfilich 
den Inhalt diefet 4 Bändchen mit einzelnen Bemer- 
kungen anzugeben, fodann aber über den Werth 
diefer neuen Ueberletzung uns zu erklären. 

Das erfie Bändchen beginnt mit einer Weihe- 
fchrift des Hn, Herderer an das chrifiliche Volk ın 
Deutfchland, welche einfach und edel it, meit 
aber nur die Encomia eines Bellarmin. Baronius, 
Fontenelle in f. Vie du grand Corneille, kaine Leib- 
nitz, Spener, Gerhard, Ter Steegen, und befonders 
Sailer über die Nachfolge Chrifti aufführt, auch mit 
einem Verfuche fchliefst, die dem Vf. gemachten 
Vorwürfe zu entkräftien, und giebt fodann TPA 
Leben des Thomas a Hempis von Göbel. 2) Die 
Nachfolge Jefu. 3) Das Rofengärtlein. 4) Das Li. 
lienthal. Von diefen find 2) und 3) als allgemein 
bekannt anzulehen, und können daher hier übergan- 
gen werden. No, 4 wendet fich oft an die heil. 
Maria und an die Engel. — Das zweyte Bdchen 
liefert 5) 36 Reden und Betrachtungen über die 
Menjchwerdung, das Leiden, Sterben und die Ver- 
herrlichung Jefu Chrifii, des Sohnes Gottes. 6) Ei- 
nige fromme und andächtlige Gebete von dem Lei- 
den unferes Herrn J. C. 7) 10 vorzüglich fromme 
Gebete. 8) Die drey Zelte (das Zelt der Armuth, 
ihre Empfehlung nach dem Beyfpiele J. C. und der 
Heiligen, die Aehnlichkeit der Armuth mit der De- 
muth; das Zelt der Demuth, Chrifti Beyfpiel hier- 
in, der Stolz und feine verfehiten Zwecke, die rech- 
ten Kennzeichen der Demuth; das Zelt der Geduld 
Nothwendigkeit dellelben , iroelt für den geplagten 
Menfchen, Chrifti und der Patriarchen Empfehlung 
der G., Abtödtung, des eigenen Willens, die Bey- 
fpiele der Propheten und Märtyrer, der Nutzen und 
die Arbeit der G., ihr Lohn). Das dritte Bdchen 
enthält 9) Betrachtungen, ` fieden und Gebete über 
das Leben und die Wohlihaten unferes Erlöfers J. C. 
10) Sechs fehr nützliche und trofireiche Briefe, fich 
befchäftigend mit einer Ermunierung zum Wachs- 
thum im Guten, zur Bewachung feiner felbt, zur 
Andacht, zur Ausdauer in dem einmal gefalsien Vor- 
faize, zum Andenken an die Verlioibenen, und zur 
Treue der Ordensgeifllichen. 11) Von dem getreuen 
Haushalter. Diefe Schrift verbreitet fch über Vie- 
les, was auch unferer Zeit vorzüglich Noth thut, 
aber auch »in allen neueren Erbauungsbüchern forg- 
fällig behandelt wird. Inaeffen it es [ehr anzie- 
hend, das früher hierüber Geiagte mit der heutigen 
Literatur zu vergleichen. Wir führen hier einige 
Gegenfiände an, über welche fich der alte, Alket ver- 
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breitet: Welchen grofsen Nutzen die Treue bringe- 
Von der Freygebigkeit und der Freyheit zu geben. 
Der Kluge if lich (elbft der Innigfie, d. h. er verfchlielst 
fich in fein Herz, und lernt dort Hülfe fuchen und 
finden. Von den Gefahren der Armen in ihren Ge- 
fchäften. Das vierte Bdchen falst 12) das Alleinge- 
Jpräch einer Seele; 13) Aleinere Auffätze und 14) 
die Herberge der Armen in fich. Unter No. 13 ift 
das Alphabet eir.es Bloftergeifllichen ın der Schule 
Chrifii recht artig. Aus diefer Nr. hier eine der 
vielen originellen Stellen 5. 174: ‚Am Morgen [ollft 
du gegen die Trägbeit, am Mittag gegen die Eisbe- 
gierde, am Abend gegen die Geilheit des Fleifches 
kämpfen. Der Hund will lange fchlafen, der Wolf 
viel freffen, der Efel if wollüfiig auf feinem Lager. 
Wecke: den Hund auf mit der Ruthe, fchlage den 
Wolf mit dem Stocke, geifsle den Efel mit [pitzi- 

en Dornen. Die Ruihe ift. die Furcht Golies, der 
Siock das Feuer der Hölle, die Dornen find das Lei- 
den Chrifii und die Pein:der Märtyrer.‘ 

Wir wenden uns nunmehr zu dem Werthe der 
Ueberfetzung. Eine Ueberfetzung der Kempis’fchen 
Werke it keine [o leichte Sache, als wohl mancher 
unferer Lefer ieh denken mag. Einer von denjeni- 
gen, welche das Wagfiück und mit vielem Glück 
unternommen haben, J. P. Silbert, [chrieb an den 
genialen F. L. Z. Werner 1821 die Worte: „Ich 
habe das Buch (de imitatione J. C.) vier- bis fünf- 
mal überarbeitet, und mich überzeugt, dafs es durch- 
aus nicht überfetzbar ifi.“ Und fein Correlpondent 
fügt mil Recht in der jener Ueberiragung vorange- 
fchickten Vorrede S. V. hinzu: ‚‚Diele ÜVeberzeugung 
werden Sachkundige wohl mit $. theilen, wenn fie 
die Menge der Wörter in Erwägung ziehen, welche 
mit Beybehaltung ihrer Bedeutung, aus dem Altdeut- 
fechen, Altfranzöfifchen und Holländifchen, barbarilch 
latiniirt, in Kempis Werk aufgenommen find.‘ 
Wir haben die vorliegende neue Ueberfeizung mit 
der ebengenannten Szlberi’fchen (Wien 1822) an vie- 
leun Stellen verglichen, und fiehen nicht an, jener 
iu Hinficht der Handhabung der deutfchen Sprache 
und der dadurch bewirkten leichteren Verltändlich- 
keit des Sinnes den Vorzug zu geben. Hier ein Be- 
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bräer, ‚übergehend zu dem 
Erbtheile und der Freyheit 
der Finder. Gottes, die 
über dem Gegenwärtigen 
Stehen und das Ewige be- 
trachten; die vorüberge- 
henden Dinge mit dem lin- 
ken AUZE, und mit dem 
rechten die himmlifchen an- 
Sehen; die das Zeitliche 
nicht dahin zieht, dafs fie 
demfelben anhangen, fon- 
dern die vielmehr dafjelbe 
dahin ziehen, dafs es wohl 
dazu diene, wozu es von 
Gott geordnet und von 
dem höchften MWerkmeijier 
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wahrer. Hebräer werdeft, 
und dir fo das Erbtheil 
und die Freyheit der Kin- 
der Gottes zu Theil werde: 
Denn die Rinder Gottes 
Jind es, welche über dem 
Zeitlichen erhaben ftehen, 
und ihren Blich nur auf 
die Ewigkeit werfen, wel- 
che das Vergüngliche mit 
dem linken, das Himmli- 
Sche mit dem rechten Auge 
anfehen, welche auf zeitlt- 
che Dinge nicht fo viel 
Werth legen, dafs ‚fie ih 
nen anhängen, [ondern viel- 
mehr alles Zeitliche fo be- 


leg zu diefem unferem Ausfpruche: 


Silbert S. 135. 
Bdch. III. Cap. 38. Fon der 


gusen Ordnung ım deu/ser- 
lichen. oe 
1) Mein Sohn! Damn 
mufst du forgfam fireben, 
da/s du in jedem Orte un 
Werke, oder äufserlicher 
Befchäftigung, innerlich, 
frey, ‚und deiner felbfi 
mächtig feyfi, und alle 
Dinge unter dir feyn 
(leyen), und du nicht un- 
ter ihnen: damit du Herr 
feyft, und. Lenler deinen 
Handlungen, nicht aber ıhr 
necht noch ıÄhr erkaufter 
Sklave; fondern vielmehr 
ein freyer und wahrer He- 


Herderer Bd. 1. S. 153. 
— Von» der Selbftbeherr- 
Schung in zeitlichen Din- 


gen. 

1) Mein Sohn, darnach 
mufst du mit allem Fieifse 
trachten, dafs du an allen 
Orten und bey allen Hand- 
lungen und äufserlichen Be- 
fehäftigungen die innerli- 
che Freyheit behauptefi, und 
deiner immer mächtig blei- 
befi, dafs alle Dinge unter 
dir, du aber nıcht unter 
ihnen ficheft, dafs du Herr 
und Mleifter deiner Hand- 
lungen feyeft, nicht ein 
Knecht oder gekaufter Shla- 
ve derfelben, dafs du en 


herr fechen, dafs es ihnen zu 
dem Ende diene, wozu es 
Goti, der höchfte Werk- 
meijter, befiimmt und ge- 
ordnet hat. ” 

Dabey können wir aber auch nicht verbergen, 
dafs die. Herderer’ fche. Arbeit hie und da einer klei- 
nen Nachläffigkeit fich fchuldig mache, welche, 
wenn auch das Original eine Veranlallung dazu ge- 
geben: hätte, fehr leicht vermieden werden konnte. 
So liet man in den Aleineren Auffätzen VIII. Fiap. 1. 
eine Anrede an die Dreyeinigkeit, an welche. fch 
nach einem Bibeilpruche die Ermahnung anfchliefst: 
„Es i daher fehr nothwendig, dafs du lleifsig ar- 
beitet, damit dein Herz von allen Laftern gereinigt 
werde.“ Da hier kein neues Subject angedeutet 
wird, an welches fich der Beleude wendet, fo. klingt 
die Paräncie lächerlich. 

Zum Befchlufle diefer Anzeige geben wir noch 
für manche Lefer eine Stelle aus dem letzten Bänd- 
chen, woraus fie fich überzeugen mögen, dafs der 
fromme Kempis fich nicht immer leerer Worte ent- 
halten habe. Sie lieht S. 238: „Em Geifilicher ohne 
Bücher it wie ein Soldat ohne Waffen‘, wie ein 
Pferd ohne Zaum, ein Schiff ohne Ruder, ein Schrei- 
ber ohne Federn, ein Vogel ohne Flügel, ein Em- 
porlieiger ohne Stiege, ein Schumacher ohne Pfrieme 
und Ahle, ein Decker ohne Ziegel, ein Schmied 
ohne Hammer, ein Schneider ohne Nadel oder Fa- 
den, ein Barbier ohne Meller, ein Schütze ohne 
Pfeil, ein Wanderer ohne Stock, ein Blinder ohne 
Führer. Eben fo wird ein Klofier ohne heil. Bücher 
das feyn, was eine Küche‘ohne Gefchirr, ein Tifch 
ohne Speifen, ein Brunnen ohne Waller, eim Bäch- 
lein ohne Filche, ein Sack ohne Kleider, ein Gar 
ten ohne Blumen, ein Beutel ohne Geld“ u! [. w. 


GHE- 


Greıtz, b. Henning: Morgen- und Abend- Gebete 
auf alle Tage des Jahres. Für Freunde häusli- 
cher Erbauung, insbefondere für Bürger und 
Landleute, vertalsi von joh. Jarl Jacob Noth, 
Pfarrer zu Ottendorf bey Mitweida. ` 1835. 

Theil. 376 S. 2er Theil. 380 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

" Der Vortrag des Vfs. hat fo viel Klarheit, Bün- 

digkeit und lichivolle Ordnung, feine Sprache ift fo 


beflimmt ward. 
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frey von leerer Ausfchmückung, dabey fo ernt und 
eindringend, fo kräftig und edel, dafs man fie in 
diefer Hinficht für Multer erklären kann. Sein Er- 
bauungsbuch,, ‚das er vorzüglich für Familien des 
Mittelliandes beftimmt hat, enthält für alle Tage 
des Jahres Betrachtungen, da andere nicht fo voll- 
kändig find, und einen geringeren Umfang pjren. 
Die Gebete find weder zu kvrz, noch zu lang abge- 
falst, und füllen durch das ganze Buch jedesmal nur 
eine Seile aus. Zu den mehrefien Gebeten hat der 
Vf. den Stoff aus dem gefchichtlichen Theile der Bi- 
bel hergenommen, und damit den Grund zu feinen 
Betrachtungen gelegt. Durch diefe Verfchiedenheit 
der Materien wird nicht allein die religiöfe Stim- 
mung rege erhalten, fondern auch das Gefühl für 
reine Sittlichkeit geweckt und erhöht. Vielen Gebeien 
geht ein pallender Liedervers vorher’; oft macht derfelbe 
das Schlulswort des Gebetes aus, und die zum Grunde 
der Betrachiungen dienenden Schrilifiellen, aus dem 
A. und N. Teftament, find im Ganzen nach dem 
Vorworte volliiänlig verzeichnet, und auch vor den 
Gebeten angemerkt. — S. 4. Zi 17 heifst es: „Ich 
bin zu [chwach, um zu erkennen. was zu ER 
van Haile dient.“ Durch Aea Ausdruck wird 
a Alilstrauen ‚des Menfchen, welches er nicht fel- 
ar Main eigenen Kräfte letzt, auf eine bedenk- 
pr 2 ra sie begünlliigt. S.5.2.15 u. f. von unien 
der® : „Bey lan was ich ihue, foll mich der 
se an dich erfüllen, foll ni ie Ehrfi 
dir je 2 nie die rfurcht vor 
aus meiner Brut weichen, foll nie mein Herz 
fich Ga an das Irdifche hängen, foll mein Sinn 
er Pr ; . 
a MEEN s ea werde ich vor 
Sü aülen, und nach deinem Will 
unfiräflich handeln, dann wi i ai 
aaf a Br agha wind dein Wohlgefallen 
1 ie e Kraft wird mich unierfiützen, 
Be. werde ich freudig eint mein Tagewerk aus 
ze legen, und am Abende meines Lebens mit 
ruhigen Gewillen zurückblicken.“ Durch die Wie- 
derholung der Wörter foil und dann wird der Wohl- 
laut der Sprache vermindert. Schön abgefalst it d 
een + on abgelalsi lt das 
RER > ei g 3 Januar. S. 29 fängt fch das Mor- 
e 
ger A FR a Kao alfo an: p Das Morgenopfer, 
; ar darbringe, fey der fromme Vorfaiz, ganz 
mieh dir zu weihen, mich deinem Dienfi Be 
Eee 2 i : ıieniie ganz zu 
ergeben. Immer will ich deine Gröf i ; 
Te S se mir wörliel- 
‚ will ich deine Erhabenheit mir denken 
gen tiefer Ehrfurcht vor dir durchdrungen a 
S zu wer- 
M aus heiliger Scheu vor dir Bi Er 
Kräften > um nach Aehnlichkeit mit dir aus allen 
weile Tes ltreben, Hierauf folgt erf: »Bie De- 
iR Anfange ierste u. r. w.“ Es fehlt folglich 
Gott Dies A ‚Gebets die befiimmie Anrede an 
nigen der nach fol aang der Anrede wird auch in ei- 
men. Dals bis werlengR Gebete ungern wahrgenom- 
orkommer NE Wiederholungen der Gedan- 
gengebetes S. 17 und is, a An lange des Pe 
Buche, wie das vorliegende, Tis pan sien En 5 
Bm: fo weitläuflig if, en Be a, 
üden, In de g j 3 P 
m Morgengebete S. 39 heifst es gegen 
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das Ende deflelben: „Mit wem du mich heute zu- 
fammenführen wirft, den will ich, das gelobe ich 
dir in diefer Abendfiunde (vielmehr Morgenftunde) 
als ein vernünfliges Welen, als ein Kind, als Binde 
Miterlöften Jefu- Chrifti behandeln.“ Das Morgen- 
gebet $. 59 follte lieber unter der Rubrik eines 
Abendgebeis vorkommen, indem der Inhalt des Ge- 
bets diefer Zeilfrit mehr entfpricht, wie fich [chon 
Fi dem Anfange dellelben ergiebt. Aehnlicher Ta- 
el trifft andere Gebete. Dals aber der Vf. in den- 
ARTEN TA er: 

r ehren und auf die darın erzählten De- 
gebenheiten Rückficht genommen hat, verdient allen 
Beyfall, weil die Erinnerung daran für jeden Ver- 
ehrer des Heiligen ein grofses Interefle haben muls. 


G. a. N. 


Körn am Rhein, b. Bachem: Herr! lafs fie alle 
ruhen in Frieden! oder das Andenken an die 
gelieblen Verftiorbenen nach den Grundf[ätzen der 
chrilt-katholifchen Kirche gefeiert in Beirach- 
tungen und Gebeten über "Tod, Unterblichkeit 
und Wiederfehen; zur Beruhigung und zum 


Toeni Na Jofeph Siegl. Mit einem Stahl- 
fiche. Mit Genehmigung des hochwürdigen 
 erzbifchöfl. Generalvicariats‘ zu Köln und des 


hochwürdigen bifchöfl. Generalvicariatis zu Trier. 


1835. XIX u. 2838.78. (1 Thlr.) 


Einen wefentlichen Theil des öffentlichen Cultes 
der katholifchen Kirche bilden fromme Uebungen 
und Gebräuche zu Gunlten der Verfiorbenen, welche 
genau auf die [anclionirte Lehre der Kirche von ei- 
nem Miitelzufiande der abgefchiedenen Seelen, und 
einem Fege- oder Reinigungs- Feuer derfelben ge- 
gründet find, oder vielmehr, gefchichtlich betrachtet, 
mit jener Lehre in der Beziehung der Wechlelwir- 
kung fiehen, und deren Mittelpunct die Seeleninelle 
und die damit zulammenhängenden Fürbitien für 
die Verliorbenen ausmachen. Diefe eigenthümlichen 
Grund- und Glaubens -Sätze der katholifchen Kirche 
treten nun zwar auch in den Betrachtungen und Ge- 
beten des vorliegenden Andachtsbuches hervor. Def- 
len ungeachtet glauben wir den Verfaller deffelben 
von den gemeinen Slabilen feiner Kirche unterfchei- 
den zu müflfen, Zwar gründet auch er auf die An- 
nahme eines Fegefeuers die Noihwendigkeit from- 
mer Uebungen und Gebräuche für die Verltorbenen. 
Inwiefern er aber diefe und ähnliche damit in Ver- 
bindung liehende Lehren mit einer gewilfen nicht 
zu verkennenden Amphibolie behandelt; in wiefern 
er insbelondere in dem Abfchnitte vom Fegefeuer 
(S. 64 if), das er richtiger einen Zufiand der Reini- 
gung und der fitlichen Läulerung genannt willen 
will, mit forgfältiglier Abwehr alles gemeinen, lu- 
erativen Aberglaubens durchaus nur das fitilich- prak- 
iifche Moment diefer Lehre hervorhebt; in wiefern 
er endlich, fo oft er von Gebeien und Opferungen für 
die Abgefchiedenen redet, den fubjectiven Nutzen 
derfelben von ihren objecliven Wirkungen genau 
unlerfcheidet, und S. 66 es ausdrücklich bezweifelt, 


WE A NZ, 


311 
dals Gebete, Seelenmellen und Todtenämter den Ver- 
fiorbenen helfen, oder diefer und jener Seele befon- 
ders zu Gute kommen, fondern fie nur als Ausdruck 
der Bruderliebe und als chrifiliches Tugendmittel 
betrachtet willen will: fieht er unbezweifelt auf der 
Seile der achtungsweriheren freyfinnigen Theologen 
feiner Kirche, welche vornehmlich 1n neuerer Zeit 
durch lichtvolle ächt praktifche Erbauungsfchriften 
auf ihre Glaubensverwandten einzuwirken fuchen. 
Der äulseren Ordnung nach zerfällt diefe Schrift 
in Betrachtungen und Gebete, welche mit religiöfen 
Liedern und Gedichten abwechfeln. Die erfien ver- 
breiten fich über: Vergänglichkeit — Tod — Aufer- 
fiehung — Untterblichkeit — Wiederfehen und Welt- 
gericht. Die hieher gehörigen religiöfen Wahrhei- 
ten find mit einer gewiflen Popularität und Herzlich- 
keit behandelt, Die biblifch- vernünftige Fallung, in 
der fie gehalten find, giebt ihnen befondere Kraft 
und Eindringlichkeit. Die Darftellung ift Ber 
Ganzen etwas. zu redfelig, erhebt fich aber zuweilen 
felbi zu einem rednerilchen Schwunge. — Die ‚Gebete 
[chliefsen fich ihrem Inhalte nach theils unmittelbar 
den Betrachtungen an, theils ind fie mehr cafueller 
Natur, und für befondere Todesfälle iheurer Men- 
fchen, des Papfies, des Fürlten, des Gatten, der Ael- 
tern u. f. w., oder auf allgemeine Gedächtnilstage 
der Abgelchiedenen berechnet. Hiebey müllen wir 
jedoch bemerken, dafs uns diefe Gebete, mit weni- 
en Ausnahmen, [owohl wegen der unerträglichen 
Breite und Matiigkeit, mit der fie fich gewöhnlich 
durch viele Blätter hindurchfchleppen, als auch dar- 
um, weil ihnen der wahre Charakter, des Geböäles 
überhaupt fehlt, durchaus nicht befriedigt haben. 
Wir verweilen zur Rechtfertigung dieles Urtheils 
nur auf das, 21 enggedruckte Seiten umfallende Dank- 
ebet für die Unferblichkeit (S. 104 — 120), wo der 
Vf. einmal über das andere aus dem Gebeistone in 
den -der Betrachtung und Paränele fällt, und ein- 
mal fogar fich fo vernehmen läfst: Wir wollen nun 
die Bedingungen kürzlich betrachten u. f. f. — Un- 
ter den eingewebten religiöfen Liedern und gereim- 
ten Gebeten befinden fich auch, mehrere proteftanti- 
fche Kirchenlieder. Diejenigen, welche muthmafs- 
:ch von dem Vf. [elbfi herrühren, find meift fo an- 
a hend und herzlich, dafs man viele unreine Rei- 
na ~ andere Incorrectheiten, woran fie in tech- 
Si u Hinficht leiden, gern überfieht. Den Be- 
Fehl [s machen kürzere Andachten, Litaneyen und 
i Saa für die Feier des Mefsopfers und Todtenam- 
md Pae chmiete Gebete; Der Druck, fo wje die übrige 
Ausftatlung des Buches, dem ein trefilicher Stahl- 
fich, das Brufibild des 


heftet if, find vorzüglich. Ko 
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Erlöfers darftellend, vorge- 
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Crutz, b. Schulze: Wir fahen Seine Herrlichkeit. 
7 Vier Predigten vom Gekreuzigten und Auferfian- 


denen, gehalten den Gründonnerftag, Charfrey- 
tag und die Oliertage 1834 in der Neuen-Häufer 
-Kirche vor Celle, und auf den Wunfch der Ge- 
meinde in den Druck gegeben von J. 4, Frey- 
tag, Pafior zu Neuen-Häufer. 1834. 79 S. 8. 
(8 gr.) 


Diefe Predigten vereinigen glänzende Vorzüge mit 
auffallenden Mängeln und Gebrechen. Zu den er- 
fien rechnen wir den Ideenreichihum und die nicht 
gewöhnliche Gedankenfülle, welche der Vf. darin 
entwickelt, die hinreifsende Lebendigkeit eines tje- 
fen religiöfen‘ Gefühls, die er in dielen Vorträgen 
aus[pricht, die aufserordentlliche Gewandtheit, mit 
der er feinem Texte überrafchend neue Anfichten 
und Beziehungen abzugewinnen weils, und die mu- 
fierhafte, das Interefle des Lefers unausgefetzt fel- 
felnde Unmittelbarkeit, die er diefen Vorträgen 
durch Beweglichkeit und Frifche der Darfiellung, fo 
wie durch eine kräftige, wir möchten fagen epi- 
grammatifche, Kürze und Gedrängtheit derlelben zu 
geben waulste. Dielen Vorzügen fliehen fat eben fo 
viele, und nicht minder erhebliche Mängel gegen- 
über. Wir müflen in diefer Beziehung zunächli die 
höchfi unfiatthafte und fiörende Unttetigkeit im Ideen- 
gange unleres Hedners erwähnen, von der fich in 
diefen Vorträgen fo viele Spuren finden. Die herr- 
lichten Gedanken, die er aus feinem reichen Schatze 
bietet, enibehren [ehr oft des nothwendigen inneren 
Zufammenhanges, und lafen mehr den Eindruck 
blendender Blitze als des ruhig und fictig’erfreuen- 
den Lichtes zurück. Dabey gefällt fich der Vf. fo 
fehr in pikanten Bemerkungen und frappanten Wen- 
dungen, dafs er dem Verdachte des Hafchens nach 
Effect und nach dem zweydeutigen Scheine der Ori 
ginalität kaum entgeht. Zu der Schattenfeite diefe: 
Vorträge gehört es endlich, dafs fich der Vf. in der 
Anordnung derfelben über manche wohlbegründeie 
technifche Regeln der Homiletik ohne Weiteres hin- 
wegletzite, und einer gewillen vornehmen Nachläffz- 
keit in der Sprache überliels, welche, wenigliens 
auf den Lefer derfelben, nur einen Aörenden Ein: 
druck machen muls. Diefe Ausliellungen an diefen 
Predigten durften wir um fo weniger unterdrücken, 
als der von dem Vf. zur Erzielung einer nachfichti- 
gen Beurtheilung derlelben ausdrücklich angelührie 
Umfiand, dafs er fie als angehender Prediger, fün! 
Wochen nach [einer Einführung in das Amt, unter 
einem Gedränge von Arbeiten niederge[chrieben habe. 
die Schuld gerade der an ihnen gerügten Mänzei 
nur zum kleineren Theile tragen kann. 

ei 
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I. Neue periodifche Schriften. 


I. Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
it fo eben er[chienen, und an alle Buchhand- 
lungen verfendet worden: 


Kritifche Blatter für" Forfi- und Jagd- Wif- 
Jenfehaft, in Verbindung mit mehreren 
Forfimännern und Gelehrten herausgege- 
ben von Dr. W. Pfeil, königl. preufl. 
Ober -Forfirathe und Prof. u. [. w. Neun- 


ter Band. Erltes Heft. Mit ı illum. Ku- 
pfer. 8. Preis ı Thlr. 4 gr. 


Inhalt: ı2 Recenfionen. — Abhandlungen: 
Die temporelle Servitutäblöfung. — Nachricht 
aus Nordamerika über die dortigen Waldbäu- 
me. — Bemerkungen über die Erle. — Ueber 
das Keimen der Eicheln. — Ueber den Anbau 
der Kiefer auf trockenen Hängen im Kalkge- 
birge. — Fortletzung der Abhandlung über 
den wirklichen Ertrag der deutlichen Staatsfor- 
hen. — Zur Forfigefchichte Preuflens (Fort- 
letzung.) — Ueber Verhinderung und Abfel- 
lung des Wilddiebfiahl« — Verzeichnifs der 


im Forftgarten zu Neuftadt- Eberswalde leben- 
den Holzgewächfe. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig it fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Ciceronis, M. Tulli, Disputationes Tuscu- 
lanae. Kritilch berichtiget und erläutert 
an Reinhold Klotz,- gr. 8. 41. Bogen. 

—_ Mal: 12 gr. 
datione Putaiones Tusculanae. Ex emen- 
Nominum roldi Klotz. Accedit index 

"88 8. 13 Bogen. 10 gr. 

Bey dern grofsen Beyfall, mit welchem alle 

u des beka Herausgebers aufge- 
nommen worden find, erlaube ES; or 


anzuzeigen, »dals nicht nur eine kritifche Be- ` 


mira? 
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richtigung des lateinifchen Textes diefer [o 
viel gelelenen Schrift Cicero’s von dem be- 


* ‘rühmten Kritiker in vorliegendem Werke un- 


ternommen worden, fondern auch eine fort- 
laufende Erklärung der etwaigen fachlichen und 
[prachlichen Schwierigkeiten in den unterge- 
fetzten, zahlreichen Anmerkungen enthalten 
it, die unzählige dunkle Stellen diefer Schrift 
zuerft aufhellen, im Allgemeinen die herrlichfie 
Ausbeute -für das Studium der lateinilchen 
Sprache in grammatilcher und lexikalifcher 
Hinficht bieten, und [chon dadurch das Werk 
jedem Philologen unentbehrlich machen wer- 
den. Zum Schulgebrauche habe ich aufser- 
dem für einen correcten, von dem Verfaller 
felbi aufs Neue revidirten Abdruck gelorgt, 
dellen äulsere und innere. Ausltattung dem 
Hauptwerke würdig zur Seite [teht. 


Leipzig, im October 1855. 


An das philologifche Publicum und Freunde 
der alten Literatur. 


Im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin find [o eben folgende Werke er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben: 


Mützell, Dr. Jul., Andeutungen über das We- 
fen und die Berechtigung der Philologie als 
Wilfenfchaft. gr. 8& geh. % Thir. 

Bey den vielfachen Anfeindungen und der 
wefentlichen Verkennung, welche die Philolo- 
gie in neuerer Zeit hat erdulden müffen, wird 
es Philologen und deren Gegnern eine interel- 
fante Erfcheinung feyn, in obiger Schrift auf 
eine geilireiche überzeugende Weile die Idee 
der Philologie und deren Berechtigung als 
Wiffen[chaft entwickelt zu finden, 


Ulrici, Dr- Herm., Gelfchichte der Helleni- 
[chen Dichtkunft. Erfter 'Theil:. Epos. Zwey- 
ter Theil: Lyrik. gr. 8. 5% Thlr. 

„Hr. U. hat nach einer doppelten Einlei- 


69 


843 


tung, in der er die Idee der Kunf überhaupt 
[ö wie die verfchiedenen Zweige derlelben in 
ihrer Nothwendigkeit entwickelt, ferner die 
Bedeutung und den Charakter des Hellenifchen 
Volkes und [einer Gelchichie darzufiellen fucht, 
in zwey grolsen Haupımallfen die Gefchichte 
des Hellenifchen Epos bis auf Antimachus und 
die der Hellenifchen Lyrik bis zu den Zeiten 
Philipp’s von Macedonien bearbeitet, die ein- 
zelnen Erfcheinungen klar und umfalfend ge- 
Schildert und den Faden der Entwickelung, 
der fich durch das Ganze zieht, mit gelchick- 
ter Hand ans Licht gebracht. — Die Ausfüh- 
rung ilt im Ganzen eine [ehr würdige und ge- 
lungene. Der Verf. überfchaut feinen Gegen- 
fand in den welentlichen Theilen, und ver- 
möge [einer eigenen, reichbegabten Individua- 
lität weils er dem todıen Material einen fo 
bedeutenden Inhalt zu geben, dals ein reiches 
Leben unter feiner [chöpferilchen Hand empor- 
{prielst, und dafs eine länglt vergangene herr- 
liche Zeit im [chönen Anfichten fich vor uns 
autihut. Eine glänzende Darliellungsgabe hat 
das Ganze in ein höchlt anfprechendes, oft 
zur Üeberzeugung unwillkürlich zwingendes 


Gewand gekleidet.“ (Lit. Zig. 1835. Nr. 35.), 


Früher erfchienen in unferem Verlage: 


Aefchyli Perfae. Ad fidem librorum manu- 
fcriptorum. et editionum antiquarum emen- 
darunt, integram lectionis varietatem textui 
Tubiecerunt, et commentario critico atqúe 
exegetico inltruxerunt Ed. Rhld. Langeus et 
Gfi. Pinzgerus 8 maj. 1825. 14 Thir. 

Bernhardy, Gf., wilfenfchafıiliche Syntax- der 
griechiichen Sprache. gr. 8. 1829. 23 Thlr. 


Schoell, F., Gelchichte der griechifchen Lite-. 


ratur, von der frühelten- mythilchen Zeit 
bis zur Einnahme Conftantinopels durch die 
Türken. Nach der zweyten Auflage aus dem 
Franz. überletzt, mit Berichtigungen und 
Zufätzen des _Verfallers und der Ueberletzer, 
von J. Er. Jac. Schwarze (Bd. 1.) und Mr. 


Pinder (Bd. II, III.) 3 Bände. gr. 8. _ı828 
— 1850. 9 Thir. 
, (Bd. I. 2% Thlr. — Bd. II 33 Thlr. — 


Bd. Ill. 3 Thlr.) 

Varronis, M. Ter., de lingua latina libri qui 
fuperjunt. Ex codicum vetullimarumque 
editionum auctoritate integra lectione adjecta 
recenluit Leonh. Spengel. — Accedit index 
graecorum locorum. apud Prifeianum quae 
- exftant ex codice Monacenfi; fupplementum 
editionis Krehlianae. 8 maj. 1826. 33 Thir. 


Literarifche Anzeige. 


Den zahlreichen Subfcribenten fowohl als 
allen Kaufleuten, Fabricanten, Apothekern u. L w, 
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und allen denen, -die fich der Handlung ge- 
widmet haben oder noch widmen, zeigen wir 
hiemit an: dafs die ıfle Lieferung. des, in un» 
[erem Verlage er[cheinenden Wekes:; 


Allgemeine, vollfiändige Handlungs- Ency- 
klopädie oder Conver/ations - Lexikon al- 
ler Kaufmänni/chen Wiffen/chaften u. [.w. 
Für Banquiers, Kaufleute, Fabricanten, 
Apotheker, Droguiften, Mäkler, Geld- 
wechsler und Gej/chäftsleute jeder Art. 

er[chienen, und in allen Buchhandlungen: für 
8 gr. pr. Cour. zu erhalten it. Die ste Lie- 
ferung erfcheint binnen 4—6 Wochen. Der 
Subferiptionstermin bleibt noch auf unbeftimm- 
te Zeit offen. 

Für die Herren Principale erlauben wir 
uns die Bemerkung, dafs lich das Werk vor- 
züglich auch ‘zu einem Weihnachtsgefchenk 
für ihre Untergebenen eignet. 


Gera und Ronneburg den 16. Octbr. 1835. 
Schumann und Weber. 


Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Gielsen ift neu erfchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben: 


Lateinifche Anthologie aus den alten Dichtern 
für mittlere Clalfen, in fechfter vermehr'er 
und verbellerter Auflage herausgegeben von 
Dr. Ludw. Chrifi. Zimmermann. 8.er 
tonnirt 16 gr. od. ı fl. ız kr. 

Bey Einführung in Schulen werde ich fort- 
fahren auf ıg Exemplare 2, und bey 40 Exem- 
plare 5 Freyexemplare zu bewilligen. 


Bey J. C. Krieger in Caffel it erf[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Breithaupt, F. W., Belchreibung eines Rei- 
chenbach’fchen Wiederholungskreifes, neu 
confiruirt von F. W. Breithaupt, des He- 
liotropen von Gaus und des Hülfs- Helio- 
tropen von Stierlin,«neblt kurzer Anleitung 
zur Prüfung und Jukirung, fo wie über das 
Auseinandernehmen, Zufammenfetzen und 
den Transport. diefer n a N 

eln. gr. 4. brofch. 1039 0 1 r. 
Ban in Dett feines Magazins von den 
neueften u. f. w. Infirumenten u. f. w.) 

Hoffmann, C., Panathenaikos, Commentatio 
archaeologica. 8 1835, 9 gr. 

Loeber, Dr. C. F., de modo, quo veteres 
graeci romanique- verfus fuos ipfi recitave- 
verint. 4. 1833. netto 8 gr. 

Ueber Vernunft und Chriftenihum. Ein Ver- 

` fach, die Einheit und Einerleyheit derfelben 
darzuthun. gr. 8 geh. 1855. 5 85 


a45 
Achenbach, H., Tagebuch einer Reife nach 
‘den Nordamerikanilchen Freyftaaten, oder: 
das neue Kanaan. Ein Lehr- und Lefe-Buch 
für Auswanderungslufige. 2 Theile. Mit 


Kpf. gr. 8. geh. 1836. netto ı Thlr. ı6 gr. 
Nöding Bx» Statifiik,, Topographie und Ge- 
fchichte des Landgräfl. und Kurfürfil. Hau- 


fes Heffen- Cafjel, für die Jugend der Kur- 
helfilchen Bürger- und Land- Schulen bear- 
beitet. (17 Bogen.) 8. 1836. 12 gr. 


Wichtige Anzeige 
für Staatsbeamte, Rechtsgelehrte und jeden 
Gebildeien überhaupt. 


Die 5te Lieferung von dem 


in Deut/chland einzigen 


Staatrslexikorn 
von’ 


C. v. Rotteck und C. Th. Welker 


it fo eben an alle Buchhandlungen verlandt 
worden; die Fortletzung folgt von nun an re- 
gelmälsig. - Z 
‚, Wer diefs claffifche Werk, das bereits in 
vielen. Taufend Exemplaren in Deutlchland 
verbreitet iħ, noch zum 
SubJcriptionspreife von 4 Thlr. à Lieferung 
zu erhalten wünfcht, beeile fich mit der Be- 
fiellung, da mit dem Schluffe des oten Bandes 
der Ladenpreis eintreten wird. 

Deutfchlands fämmtliche Buchhandlungen 
halten Exemplare vorräthig, 


Bey mir if erichflen, und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Mühlenbruch, Dr. C. F., die Lehre von der 
Ce/fion der „Borderungsrechte. Nach den 
Grundlätzen des- römilchen Rechts darge- 
hellt. Dritte, /ehr veränderte und ver- 
mehrte Auflage. (40% Bog. weils Papier.) 
Preis 3 Thlr. ı2 gr. 

_ _ Eine weitere Anpreilung bedarf diefes 

Werk nicht. Die nöthig gewordene zte Auf- 

lage fpricht hinlänglich für feine Brauchbarkeit. 


Greifswald, den 15 Oct. 1855. 
E. Mauritius. 


Neu erfchs 
Chienen und wurden verlandt: 


C. d T 

Ideen, Einfälle und Marim 
Nebi dellen Charakterifik, rc wähle und 
erausgegeben von G. -Dra m und 
` wohlfeile‘ Ausgabe in Talchenformar i 16 
br. 2 Bände. g1 gr. Br 


, ; parera ATD 
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Suf 
oder die Gefalllüchtige. 
Belmont. ote und wohlfeile Ausg. 

224 B. in ı2. br. 20 gr. 
Blumenkränze - 
ba - Hartwig von Hundt- Radowsky. 2 Kränze. 
2te wohlfeile Ausgabe in Taflchenformat. 12. 

ı Thlr. 


Die Wrer/chowitze, 
oder der Schwur der Rache an den Todten- 
grüften des Schreckenfteins, Ritter- und Gei- 
ftes- Gelchichte aus der Vorzeit Böhmens. 
ı Thlı. 


anne 
Aus dem Franz. von 
2 Thle, 


Ernfi Kleins lit. Comptoir 
in Leipzig, 


Bey Rubach in Magdeburg ilt fo eben er- 


fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Allgemeines 
Lehrbuch der Geographie 
für 


Militärfchulen und Gymnajien, 
wie zum Selbjifiudium. 
Nebt einem Anhange, enthaltend die hifo- 
rifch merkwürdigen Orte aller Zeiten in 
Europa. 
Bearbeitet 
von 
L. W. Meineke, : 
königl. preuff. Hauptmann in der zn Artillerie- 
Brigade und Director der Brigadelchule. 
Dritte Auflage, 
nach den neuelien Veränderungen, Befimmun. 
gen und Entdeckungen umgearbeitet und 
vermehrt. 


68 Bogen in gr. 8. Preis 2? Thir. 


Heilige Schriften neuen Tefiaments. 


Das Evangelium Matthäi, 
nach Luthers deutfcher Ueberfetzung, mit nö- 
thigen Nachhülfen zu häuslicher Erbauung 
chrifllichgefinnter Lefer und Lelerinnen un- 
ferer Zeit, von Friedrich Rochlitz. 


Hr. Hofrath Rochlitz in Leipzig hat diels 
merkwürdige Buch auf [eine Koften (und [chön) 
drucken, eine ausgezeichnete Charte dazu fe- 
chen laffen, und den Verkauf uns übertragen, 
auch den Preis [elber befimmt, zu 16 Gro- 
Sehen. 

Dafür it es nun bey uns und in alten fo- 
liden Buchhandlungen zu haben. 


Hermann u. Langbein in Leipzig. 


7 
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Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift [o 
eben erfchienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Jucund%&h 


Ein dramati/ches Tajehenbuch auf 1836, 
von Carl Blum, 


enthaltend 1) Capriceio/a, Luftfpiel in 3 Aufz. 
2) Der Hirjeh, Schauloiel in 2 Aufz. 3) Pie- 
tro Metaftafi0, hiltor. Lufilpiel in 4 Aufz. 
4) Lifette oder Borgen macht glücklich, 
Lufifp. in ı Aufz. 

Mit dem wohlgetroffenen Bildnifs des Fräuleins 

Charlotte von Hagn, in Stahlfiich. 
Preis ı Thlr. 16 gr. 


Codex /[yriaco -hexaplaris; liber quartus re- 
gum e cod. Parifieni, Jelaias, duodecim 
prophetae minores, Proverbia, Jobus, Can- 
ticam, Threni, Ecclefiafies e cod, Medio- 
lanenfi, edidit' et . commentariis illuftravit 
Henr. Middeldorpf. Pars I. Textus [yriacus, 
Pars II. Commentarii. Zulammem 85 Bo- 
gen gr. 4 Preis auf Poftpapier g Thlr. 

Velinpapier ı2 Thlr. 

Lefser , Ferd.» die Homöopathie von der prak- 


tifchen Seite beleuchtet; ein Lefebuch für ' 


gr. 8. 2 Thir. 


Aerzte aller Confelhbonen. 


en] 


In unferem Verlag ift fo eben SE 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kritifche Ver/uche 
über die 
öffentlichen Rechıisverhältni/fe 

in Deut/chland 

feit der Mitte des Jahres 1832. 
Mit einer Zueignung an P. A. Pfizer. 
Von 

: Dra Wurm, 

Prof. der Gefchichte am akademifchen Gymna- 
[um der freyen Stadt Hamburg, 
(Befonders- abgedruckt aus den kritifchen Blät- 
tern der Börlenhalle.) 


25% Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. fächl. 
Leipzig, im Oct. 1835. 
Breitkopf u. Härtel. 


In der Richter’/chea Buchhandlung in 
Zwickau erfchien lo eben : 


Lud. Herrm.. Unger, Med. et Chir. Dr. etc., 
Obfervationum clinicarum ex utraque medi- 
cina, et interna et externa, Falc. I. Tres 
cui accedunt icones, 8 maj. br. 18 gr. 


PSEA Tun, 
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Allerdings hatte ich den Hrn. Prof. Schoe- 
mann in Greifswald aufgefodert, meine Schrift 
De /ortitione Judicum ap. Athen. öffentlich 
En beurtheilen und fich, wo möglich, gegen ° 
meine Angriffe zu rechtfertigen; er hat aber 
diele Auffoderung febr mifsverftanden. Ich 


Erklärung. 


„wollte eine recht wiffenfchaftliche Widerlegung, 


nicht Widerlpruch ohne Beweis. Dagegen hat 
Hr. Sch. in [einer langen Anzeige (Berlin. 
Jahrb. f. will. Kr. 1835, N. 63—65) die Logik 
eben [o wenig gehandhabt, als überhaupt ge- 
lehrte Bemerkungen gegeben: er fchimpft nur 
will witzig feyn, vornehm thun, gefällt fich 
im Widerkäuen, Hin- und Her-Reden. Ich kann 
daher eine folche Kritik (?) füglich ganz igno- 
riren; will aber nächltens einen dritten, unpar- 
teyilchen Philologen über die Streitpuncte zu 
Gericht fitzen laffen. Hr. Sch. [cheint es [ehr 
übel vermerkt zu haben,‘ dals ihm gerade [eine 
Habilitarionsfchrift Wort für Wort widerlegt 


ik, Warum hat er es nicht lieber verlucht, 
anltatt das einmal Verlorene retten zu woilen, 


meine Habilitationsichrift über Lucian, die er 
anderwärts mit Achtung erwähnt, zu widerle- 
gen, und mich als [chwachen Kritikus darzu- 
hellen? Wenn er lich am Schlu/fe feiner grund- 
gelehrten Diatribe [chmeichelt, mich durch 
feine allerdings enorme Grobheit von weiteren 
wi/jen/chaftlichen Angriffen zurückzufchrecken, 
fo irrt er. Nicht Grobheit, [ondern..wiffen- 
[chaftliche Gehaltlofiskeit und Unbedeutlam- 
keit der Grobiane bringt mich zum Schweigen. 


Gelchrieben im Oct. 1835. 
F. V. Friiz/che, Prof; in Roftock. 


P. S. Wie ich höre, werden [ehr bald die 
modernen Alterthümler im Chor in der grols- 
artigen Ablicht auflfiehen, meine paar Bogen 
De Jortitione judicum zu widerlegen, oder 
doch für ihre Partey unfchädlich zu machen, 
namentlich follen aufser einer [chon angekün- 
digten Recenlion noch zwey andere in ande- 
reren krit. Infiituten folgen. Da auch diefe 
Recenlionen diefelbe Schrift betreffen, lo werde 
ich nichts dagegen bemerken, zumal ich eine 
Antikritik noch nicht geichrieben habe; auch 
nicht [chreiben mag. Hoffentlich nehme ich 
alfo von diefer Partey auf lange Zeit Abfchied, 
da ja meine pbilologilchen Studien jener an- 
tiphilologilchen Richtung zu fremd find, als 
dals ein Conflict mit jenen unfaubern Herrn 
zu befürchten wäre, 


Bu 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 
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1-8 3 5 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


L Univerfitäten-Chronik. 


Breslau. 


I aufserordentlichen Regierungsbevoll- 
mächtigten bey hieliger königl. Univerlität ilt 
der Pohzey-Prälident Hr. Heinke mit dem Cha- 
rakter -eines königl.. Geheimen Ober- Regie- 
rungrathes ernannt worden, und es hat Der- 
felbe am 3 Augult fein Amt angetreten. 


Am, ı Augulti war Rectorats- "und Deca- 
nats-Wahl. Zum Rector der Univerfität für 
das Univerfitätsjahr vom Herbfie ı835-bis 1856 
wurde, nachdem der Profellor Dr. Bernftein 
die auf ibn zueri gefallene Wahl. abgelehnt, 
der Profeffor in der kathol. theol. Facultät und 
Canonicus Dr. Ritter gewählt, und es it hö- 
heren Orts diefe Wahl befiätist worden. Zu 
Decanen der fünf Facultäten lind für denfel- 
ben Zeitraum gewählt worden: .die Profelforen 
Dr. Hahn, Dr. Baltzer, Regenbrecht, Hen- 
Schel und Dr, Bernfiein. Der Rectorats- und 
Deeanats- Wechfel: fand am 19 Oct. mit der 
üblichen Feierlichkeit fatt. Der abgehende 
Rector, Hr. Prof. Dr. Unterholzner, theilte zuerlt 
die Hauptereigniffe der Univerlität mit, wel- 
che lich in dem abgelaufenen Jahre zugetragen 
hatten, proclamirte [odann feinen Nachfolger, 
fo wie die neuen Decane und Senats - Mitglie- 
der, und überreichte dem erften das Scepter, 
die Statuten, die Stiftungsurkunde, das Album 
der Univerlität und die Decoration des Re- 
etor’s. Hierauf letzte der neue Rector in lat. 
Sprache die Vortheile der Simultanuniverlitä- 
Pi aus einander, und ermahnte zum Schluls 
licher Kizenden zum Fleilse und zu pünctli- 

Das gbächtung der Gefetze. An 
Atät if berei Anatomie - Gebäude der Univer- 
itat = ine fertig und zum Theil einge- 
richtet. men Koften deffelben belaufen fich 
auf 45,000 L hlr. - 

Eine eben fo Stolse als kofihare Bereiche- 
rung hat das hiefige 200logilche Mufeum in 
dielem Jahre durch die Freygebigkeit des aus 


Breslau gebürtigen und vor nicht langer Zeit 
in feine Vaterftadt aus Valparaiľo, wo er fich 
12 Jahre aufgehalten; zurückgekehrten Kauf- 
mann’s Samuel Scholz erhalten, welcher eine 
fehr bedeutende Sammlung in Chili einheimi- 
[cher Thiere von dort mitgebracht, und folche 
dem zoologilchen Muleum der hiefigen Uni- 
verfität zum Gelchenke gemacht hat. Die 
Sammlung befteht aus nahe an 400 Vögeln aus 
allen Ordnungen, 450 Infecten und mehreren 
Reptilien und Conchylien, und hat einen. hohen 
wiflenlchaftlichen Werth, lfowohl durch die 
[chöne Erhaltung der Gegenfiände, als auch 
befonders durch die Seltenheit und Neuheit 
der meilten derlelben, ndem fie aus Gegen- 
den herfammen, welche bisher weniger er-` 
for[cht worden find als andere -Länder. Süd- 
amerika’s. Aulserdem hat Derlelbe auch dem 
botanifchen Garten der hiefigen Univerfität 
eine [ehr [chätzbare Sammlung von Samen und 
Zwiebeln aus Peru und Chili gelchenkt. Des 
Königs Majeftät haben dem Kaufmann Scholz 
den rothen Adlerorden 4ter Clalle verliehen. . 

Der aufserordenil. Profelfor Hr, Stenzler 
ift an die Stelle des in Puheftand verfetzten 
Dr. Friedrich als Guftos bey der hiefigen ‘kön, 
und Univerlitäts- Bibliothek mit 250 Thir. Ge- 
halt gekommen, 


II. Gelehrte Gefellfchaften, 


Hanau. Am 26 Augult ı835 hielt die 
Wetterauifche Gef/ell/[chaft für die ge/ammte 
Naturkunde ‘dabier ihre jährliche öffentliche 
Verlammlung. In Abwefenheit ihres Hanauer 
Directors, Hn. Oberhofratihs. Kopp, welcher 


“durch Erkrankung verhindert wurde, der Si- 


tzung beyzuwohnen, eröffnete der Secretär 
der :Gefellfchaft, Hr. Dr. Wetzlar, dielelbe | 
mit einer kleinen Anrede. Hr. Dr. Frefenius ` 
von Fränkfurt bielt -fodann einen Vortrag über 
die Vegetation in Nordafrika. Pr. Sıralsen- 
baumeifter Arndt ven Hanau folgte mit einem 
Vortrage über den Heiligenfchein. Hr. ‚Dr. 
(132) 


v 
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Gufiav Wetzlar von Hanau fiellte-einige neue 
Contacts- Elektricitäts- Verfuche mitteli des 
Bohnenberger’[chen Elektrofkops an und zeigte 
das [ogenannte elektrifche Perpetuum mobile 
vor:’zwey grolse zambonifche Säulen, zwilchen 


[ae ee 
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welchen ein Pendel in immerwährender Be- 
wegung erhalten wird. Der auswärtige Di- 
rector, Hr. Dr.. Mappes von Frankfurt, [chlofs 


hierauf die Sitzung mit einigen angemellenen 
Worten. 


ner nun, 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Das feit drey Jahren er[cheinende, im Ia- 
und Auslande mit wachlender Theilnahme auf- 
genommene 


Allgemeine Repertorium 
für die theologifche Literatur 
und kirchliche Statifiik, 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 
ausgegeben von G. F. H. Rheinwald, ord. 
Prof. der Theol. u. (. w., wird auch für 1836 
fortgeľetzt: Probehefte theilen alle Buch- 
handlungen mit. Der Jahrgang von ı2 Mo- 

natsheften koltet 63 Thlr. 


F. A. Herbig in Berlin. 


Bilder/aal 


für 
Jagd- und Pferde-Freunde. 
In Monatsheften, Folio. — 12 Hefte erfchienen. 


Preis pr. Heft: 4 Grofchen Sächf. = 55 Sil- 
bergrofchen — 18 Kr. Rhnl. = 16 Kr. 


Conventions - Münze. 


So treu und wahr, als lebten fie, führt 
die Kunft des Stahlfiichs in dieler Gallerie den 
Jagdhund und das edle Ro/s in ihren verfchie- 
denen Ragen an dem Belchauer vorüber, Mit 
dem ı3 Hefte beginnt ein neues Abonnement 
für alle Diejenigen, welche an dem Ichönen 
Unternehmen, ohne ‚Verbindlichkeit, auch die 
bereits erfchienenen Hefte zu kaufen, Theil 
nehmen wollen. 


Meyer’s Univer/[um 
oder 
Be/chreibung und naturgetreue Abbildung 
der 


fehönften Anfichten auf der ganzen Erde. 
Ein belehrendes Bilderwerk 
für alle Stände, 

Monatlich ein Heft der herrlichfien Stahlfiche 
in Quer-Folio. 18 Hefte bis Jetzt er[chienen. 
Preis pr. Liefr. 54 Grofchen Sächl. = 7 Sil- 
bergrolchen — 24 Kr. Rhnl, Z 22 Kr. 
Conv. Münze. 


Merkwürdiges Werk, das fich in neun 
Sprachen zugleich über den civilifirten Erd- 


kreis verbreitet; —. das bey den verfchieden- 
artigften Völkern, in Deutfchland wie in Ita- 
lien, in Ungarn wie in Norwegen, in Frank- 
reich wie in Rufsland, in Schweden wie in 
Nordamerika, eine gleich- enthufialiilche Auf- 
nahme fand und fich zu erhalten weils! Von 
der deutichen Originalausgabe find bis jetzt 
18 Lieferungen ausgegeben. Die Fortletzung, 
deren regelmälsiges und rafcheres Erfcheinen 
die unaufhörlich -neuen Auflagen des erfien 
Jahrgangs (bereits [ind acht noihwendig-gewor- 
den!) manchmal fiörten, wird nun pünctlich 
erfolgen. Neubeftller, die den erlten Jahr- 
gang nicht ‚wünlchen, können vom ı3 Hefte 
an lublcribiren, 

Der erfie Jahrgang `deutfcher Ausgabe, 
(Heft 1 — 12) mit Inhaltsverzeichnils, it voll- 
ftändig in jeder foliden Buchhandlung vorrä- 
thig und fogleich zu haben. Preis: 22 Thlr. 
Sächl. = 25 Thlr:_Pr, Cur. oe 32.48 Kr. 
Rhnl. = 4 fl. 24 Kr. C. M 


Vom ı Januar 1836 an in Monatsheften ; 
“Lebensbefchreibungen und Bildniffe 
der merk würdiglten 
Männer und Frauen 
der Gegenwart. 


= j here is reality in ihe shadows.“ — 
Shahefpeare. 

Jedes Heft mit ı Stahlfiich nur-4 Gr. Sächf. = 
53 Silbergr. 7 18 Kr. Rhnl. = 16 Kr.C.M. 


Hildburghaufen u. New - York. 
Bibliographifches Infiitut. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen it gratis zü 
haben: 


Verzeichnifs vorzüglicher Werke aus den 
Rechtswiffenfehaften, der Gej/chichte u. 
f. w, welehe l[ämmtlich zu auffallend er- 
mälsigten Preilen (dje‘ oft nicht mehr als 
den Makulaturwerth betragen) im allen 
Buchhandlungen zu erhalten find; aus dem 
Verlage der Renger/chen Buchhandlung 
in Halle und Leipzig. 


Es befinden fich unter diefen Werken:. die 
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Schriften von: Grävell, Albert, Schmalz, 
Terlinden, Strahl, Ludwig, Thomafius und 
anderen. 


Bey Hinrichs in Leipzig ih zu haben: 


Pr ern. er}: onp la 
Tafchenbuch für das Jahr 1836- 

Mit Beyträgen von FW. Blumenhagen, v. Lü- 
demann, Melford w. Wachsman, Ifidor, K. 
v. Hohenhuufen, Jul. Krebs, Prätzel u. fw. 
und den Bildnillen der Erzherzogin Therefe, 
der Johanne von Arragonien und 5 Stahlfü- 
chen, nach Raphael, Ender, Lindau, Tör- 
mer. In gepreilsien Decken 14 Thlr., in 
Seide fiark vergoldet 22 Thlr. 

(— Die Jahrgänge 1822 — 1834 mit 104 

Stahl- und Kupfer-Stiichen 9 Thlr. — 1831 

— 1854. ap, 2% Thlr.) 


: 


So eben ift bey J. F. Hammerich in Al- 
tona er[chienen, und in allen Buchhandlun- 
gen Deutichlands zu haben: í 


Mittheilungen 
: über 
die neuefie Gefchichte der lutherifchen Kirchè, 
von 


J G. Scheibel. 
gr. & geh. ı Thlr. 
Endlich find alle Schwierigkeiten, die 


der Erfcheinung diefer Mittheilungen im 
Wege fanden, überwunden, und die Freunde 
und Anhänger der lutherifchen Kirche werden 
gebeten, die Verbieitung dieler Schrift nach 
Kräften zu iördern, deren Fortletzung regel- 
mälsig ericheinen wird. 


Dr. 
ır Band. 


In G. F. Heyer, Vaters, Verlagshandlung 
zu Gielsen ilt neu erfchienen, und in allen 
reellen Buchhandlungen zu haben: 


Geift (Dr. E. Gymnafiallehrer in Darmliadı) 
Aufgaben zum Üeber/eizen aus dem Deut- 
Schen ins Lateini/che für die mittleren und 
Oberen Claffen der Gymnafien, entlehnt 
lernen befien neulateini/chen Schriftfiel- 
fländige untergelegter 'Phraj/eologie, be- 

ser Verwei f die Grammati- 
ken von 2 erwei/ung au 

“mp, Ramshorn,, Krebs, Schulz, 


A. Grotejend 
y uzi [2 Ni 
ı Thlr..6 gr. re een gr 8 
erh. ko, 


Jon demie ben Hn. Dr. Geift 
er[chienen in meinem Verlage Bah A i 
o ? 


mit verdientem Beyfalle aufgenommene Lehr- 


und Lefe- Bücher der lateinijchen Sprache: 


————— 
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1) Die dritte umgearbeitete Ausgabe der la- 
_ teinifchen Schul-Grammatik zum Gebrauche 
für alle Claffen nach der Sıufenfolge der 
Formenlehre von Dr» J. P. Krebs. gr. 8. 
od. 2 fl. 24 kr. 


1835. ı Thlr. 8 gr. eg 1 

2) Lateinifche Schulgrammatik für die erfien 
Anfänger und für Real/chulen. gr. 8. 
1854. . 16 gr. od. ı fl. 12 kr. 


3) Lateini/ches Lefebuch nach der Stufen- 
folge der har für die erfien An- 
fanger , nebfi einigen Anhängen für Geüb- 
tere, von Dr. P. Krebs. Sechfie verbeJ- 
ferte und mit befiändiger Verweifung auf 
die Schulgrammatik verfehene Ausgabe- 
gr. & 1854. 10 er. od. 45 kr. 

4) Lateinifches Lejebüchlein für die unteren 
Gymnafialclajfen , mit befländiger Denie- 
Jung auf Krebs lateinifche Schulgramma- 
E EES 48T: od. 18 kr. 

In Partieen zum Schulgebrauche werde 
ich die Einführung diefer Schulbücher gerne 
erleichtern, und auf 18 Exemplare 2, auf 
40 Exemplare 3 Freyexemplare bewilligen. 


Gielsen, im Aug. 1835. 
G. F. Heyer, Vater. 


Hannover, im Verlage der Hahn fchen 
Hofbuchhandlung if fo eben erfchienen: 


Rudimenta linguae umbricae 
ex infcriptionibus antiquis enodata. 
Scripfit 
Dr. G. F. Grotefend, 


Lycei Hannoverani Director. 
Particula I. Fundamenta totius operis con- 
tinens. Cum tabula lithogr. 4 maje 1835. 
geh. S gr- 


Index Bibliothecae Chriftiani Danielis Becki. 
Prooemium fcripfit Reinholdus Klotz. 8 maj. 
Lipfiae, 1855. Cnöbloch. ı Thir- 


Für jeden Literaturfreund mufs das Ver- 
zeichhils einer fo ausgezeichneten Sammlung 
der kofibarfien und reichhaltigfien Literatur- 


~ fchätze, welche der berühmte Chr. Dan. Beck 


während feines langen literärifchen Wirkens 
aufgelpeichert hat, von hohem Interelfle leyn; 
um, fo mehr da diefe Sammlung aus den 
ver[chiedenftien Fächern mit Wahl zulammen- 
geľetzt und in diefem Kataloge in willenfchaft- 
licher Reihe und Ordnung aufgeführt, und 
jetzt einer grolsen öffentlichen Bibliothek’ein- 
verleibt ift. Auch das gediegene in ächt la- 
teinilcher Sprache abgefalsıe Vorwort wird dene 
Ganzen zur Zierde gereichen. å 


S 
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Bey Fr. Hentze, Buchhändler in Breslau, 
ift [o eben erf[chienan,. und durch ’jede Buch- 
handlung zu beziehen: 


Italiänifche Sprachlehre 
nebft Lehrbuch und Wörterverzeichni/s für 
Anfänger und Anfängertnnen von. Dr. K. 
L. Kannegie/ser, (Director des reformirten 
Gymnalii in Breslau). Preis 16 gr. 
Hinlängliche Bey/piele, viele Lefefiücke 
und ein vorzüglich reichhaltiges Wörterbuch; 
elegante Ausftattung und billiger Preis zeich- 
nen diele, vom berühmten Ueberletzer des 
„Dante“ verfafsse Grammatik vor allen bis- 
her erf[chienenen aus. 


Bey Hennings und Hopf in Gotha it fo 
eben erf[chienen, und liegt in allen Buchhand- 
lungen zur Anficht vor: 
Thierbach, Dr. C., über den germanilchen 

Erbadel. Beytrag zur Gelchichte des Ur- 
fprungs der Stände.. gr. 3. 16 gr. od. 2ogr. 
Beutler, S. Georg L. Dr., Chrefiomathie der 
lateinifchen Dichter. Zum Schulgebrauch, 


2 Bnde. gr. 8. ı Thlr. 
‚io. 


Das bekannte 
Allgemeine deutfche 
Bee’ m R.e’7 VOR 
Herausgegeben von 
Peregrinus Syntax 
ə Bände. (112 Bogen.) Lexikonformat. 19206. 
früherer Ladenpreis 6 Thlr., habe ich, um 
die Anlchaffung diefes für jeden Freund der 
deutfchen Sprache und Poefie nützlichen Werks 
zu erleichtern, auf.zwey Thaler herabgeletzt. 


Herabgefetzte Bücherpreife. 


’ 


Leipzig, im Oct. 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Bey Hermann u. Langbein in Leipzig 
und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
it zu haben: 


Schmidt, Johannes, Lehrer der englifchen Spra- 
che, Phrafeologifche Synonymen, Deutfch 
und Englifch. Zur Selbfiübung derer, wel- 
che bereits. einige Fortichritte in: der eng- 
lifchen Sprache gemacht haben. ‚24 Bogen. 
gr. 8. Preis font ı Thlr. 8 gr. Jetzt 16 gr. 


Dieles Werkchen verdient, 
reichhaltigen Verfchiedenheit der Ausdrücke, 


me 


‚denpreis von ı Thir. g gr. 


wegen. [einer 


allen denen, welche lich im englifchen Brieffil 
üben, und darin Fertigkeit erhalten wollen. aufs 
Angelegentlichfie empfohlen zu werden. Um 
den Ankauf zu erleichtern ift der frübere La- 


f 
geletzt worden. u ck 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Nothgedrungene äörklärung. 


Ay Wiewohl ich jedem literarifchen Streite 
eind bin und lieber [chweige, als mein Recht 


‘verfolge: fo verlangt es doch meine Ehre of 
: X 


fenbare Verunglimpfungen zurückzuweifen, die 
fich der Rec. der 3ten Ausgabe meines damen h 
lateinifchen Lexiköns in No. 150 der Jen Lil 
Zeit, erlaubt hat. Gegen das herabfetzende 
Urtheil im Allgemeinen [owohl al ger 
s gegen ein- 
zelne zum Theil unbedeutende Ausħellungen 
will ich mich hier nicht weiter erklären. 
Wenn aber gelagt wird, die zte Auflage Tey 
ein wahres Chaos von Redensarten, und es fey 
mir falt nur darauf angekommen, einige tau- 
fend Wörter und Redensarten mehr zu haben 
[o ift diels eine eben fo ungerechte als u 
wahre Behauptung. Wenn lich ferner der Rec 
nicht enıblödet zu bemerken, ich hätte mie 
Anerkennen die Redensart: agnofcere aliquem 
pro rege, und unter Erkennen agno/cere 
aliquem pro filio; lo ift diels Verleumdung. 
Ueber die Abficht der ganzen Rec., wel- 
che 6 Jahre [päter als die zte- Aufl. u Bu- 
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ches er[cheint, kann ich nicht in Zweifel [eyn T 
, 


[o wenig alsiüber den Verf, in dem ich leider ei 


nen meiner ehemaligen Schüler erkenne, der mir ` 
, 


bisher — und er hatte vielfache Urfache dazu 
— [eine aufrichtige Ergebenheit uud ewige 
Dankbarkeit verlicherte. “Hätte er nur einige 
Pietät gegen mich gefühlt, fo würde er nicht 
fo rücklichtslos verfahren feyn, und feine Be- 
merkungen mir privatim mitgetheilt haben, wo- 
für ich ihm verpflichtet gewelen leyn würde. 


= 


Hamburg, im Oct.-1835. 
Dr. Kraft. 


Antwort des Recenfenten. 


Aufrobige Ausbrüche einer fich gekränkt 
fühlenden Autorität habe icb nichts zu ant- 
worten. Ich liebe mit Gründen, nicht mit 
Perfönlichkeiten- zu fireiten. — ` Eine Abficht 
hat mich ‚bey Anfertigung der Recenfion nicht 
geleitet, «fondern ich habe jolche lediglich auf 
eine «Auffodernn3 der verehrl. Redaction hier 
abgefalsı, wie lolche nöthigenfalls mir bezeu- 
gen wird. à 
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LITERABISCHE NACHRICHTEN. 


I. Oeffentliche Lehranftalten. 


Pforta 


D. zum ı Nov. d. J. ausgegebene Programm 
des Hn. Adjunct Ernfi Grubitz enthält Ermen- 
dationes Orofianae. (50 S. in 4). Zu demel- 
ben ift beľonders eine 'Hand{chrift aus der 
Pfortäilchen Bibliothek benutzt, die einft Ei- 
genthum des Klofters Bofen war, und nebft 
anderen Handfchriften imJ. 1573 vom Kurfürfi 
Auguft von Sachfen der Landesf[chule Pforta 
gelchenkt ward. Das Vorwort enthält eine 
genaue Befchreibung derfelben, und der An- 
hang die Collation derlelben mit den Lesar- 
ten der Havercampifchen Ausgabe, wobey Hr. 
Grubitz diejenigen Lesarten belonders bezeich- 
net hat, welche ihm der Aufnahme in den 
Text würdig zu feyn [cheinen. Unter den 
bibliographifchen Bemerkungen des Vorworts 
heben wir noch die Beflchreibung einer fehr 
allen und werthvollen Ausgabe des Vincentius 
Bellovacenfis S, 5 und 6 hervor, die fich in 
der Pfortaifchen Bibliothek vorlindet. Die Ab- 
handlung [elbf enthält kritilche Bemerkungen 
und mehrere fehr anfprechende Conjectüuren 
im Texte des Orolius, und zeichnet fich über- 
diels durch lorgfältige Vergleichung der Schrift- 
heller, welche den Orofius ausgefchrieben ha- 
ben, durch Belefenheit in neuen grammati- 


[chen Schriften und einzelne Sprachbemerkun- 
gen aus. 


Dem Jahresberichte von Michaelis 1854 
the Michaelis 1855 ‘hat der Rector, Hr. „Dr. 
In Meiner., ein Vorwort vorangelchickt. 

aleen zeigt er zuerfi an, dafs er im, 
dem Titel ch fen Jahres ‚eine Schrift unter 
in ihrer hi RO kön. pr. Landesfchule Pforta 

ärti Verf as Entwickelung und gegen- 
PERPE i a herausgeben, werde. Eine 
Bi Be u u Wichtigkeit der 
arte, bey INrer eigenth;; 4 von 
und den falfchen Urtheitenälichen Einrichtung 


3 denen fie lat mehr 
als irgend eine ‚andere Anhalt ar AART 


ausgeletzt it, allerdings Bedürfnifs, um fo 
mehr, da die, früheren Schriften von Ẹ A. 
Weishun (1786), von L. A. Böttiger (1795) 
und von Schmidt und Kraft (1815) keineswegs 
den gegenwärtigen Zuftand der Schüler Ichil- 
dern, da die Notizen in Cou/in’s Bericht, wenn 
gleich aus guter Quelle, weder überall richtig, 
noch vollfiändig And, und das io eben (1835) 
er[chienene Fragment über Schulforta an C. 
F. von Vechelde nur das Leben der Alummen 
in ihren Wohnzimmern, Lectionen, 'in ihrem 
Bet- und Elfs- Saale, auf ihrem Spielplatze u. 
f. w. mit lebendiger Farbe dargeltellt hat. 
Ferner hat Hr. Rector Kirchner es allen Wohl- 
habeuden an das Herz gelegt, fich durch Be- 
gründung von Stipendien für unbemittelte, hoff- 
nungsvolle Schüler oder fiudirende Lehrer- 
föhne, durch Unterfiützung einer in Pforta be- 
ftehenden Caffe für die Wittwen verltorbener 
Lehrer und Beamten,.durch Vermächtniflfe zur 
Erweiterung der Bibliothek oder durch Schen- 
kungen von wiflenfchaftlichen Sammlungen ein 
dauerndes Gedächtnils ihres Namens in Pforta 
zu fiiften. Möge diefe Auffoderung doch nicht 
ungehört verhallen! Denn die Vorausfetzung 
it ganz irrig, als [ey die Pforta [o fehr reich, 
und alle Bedürfnilfe für Lehrer und Lernende 
noch jetzo in ihr in einem [olchen Malse 
vorhanden, dals fie etwaige Vermächtniflfe und 
Schenkungen nicht’ einmal annehmen würde. 
Man hat im Gegentheil in Pforta alle bisher 
gemachten Gelchenke früherer Portenler, die 
zwar falt nur in Ueberlendung ihrer [chrift- 
ftellerifchen Werke befanden haben, [ehr dank- 
bar entgegen genommen. 

Aus der Chronik der Landesfchule it be- 
[onders hervorzuheben, dafs S. M. der König 
auf den Antrag des Minilieriums der Geihli- 
chen- und Unterrichts- Angelegenheiten geruht 
haben, aus den Gräfftädter Fonds die nöthigen 
Geldmittel anzuweilen, um die baufällige Yor- 
derfeite der Kirche und das Portal wieder her- 
zuftellen,- und einen angemeflenen Platz zur 
Einrichtung einer Aula und Bibliothek, die 

(33) 
f 
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einer neuen Aufliellung in einem trockenen, 
geräumigen Local recht [ehr bedarf, zu ermit- 
teln. Mit diefen Bauten ift bereits der Anfang 
gemacht, eine [chöne Seitencapelle in ihrer 
urfprünglichen Geftalt hergeftellt und das Innere 
der Kirche von manchen unnützen Schnörkeln 
und Gittern befreyt worden. Auch aus an- 
deren Verordnungen und Einrichtungen geht 
die unausgeletzte Sorgfalt der vorgeletzten Be- 
hörden deutlich hervor. Das Lehrer- Colle- 
gium befieht fortwährend aus folgenden Mit- 
gliedern: Rector Dr. Kirchner, Prof. Wolff, 
Prof. Jacobi I, Geift!.. Infpector’ und Prof. 
Schmieder, den Profelloren Keperfiein, Dr. Ja- 
cob, Dr. Steinhart, Dr. Jacobi 11, und den Ad- 
juncten Grubitz, Fickert, Haa/e, zu denen 
feit Pfingħen d. J. der Dr. Fr. Dufft als vier- 
ter Adjunct und zweyter Geiltlicher gefellt wor- 
den if. Die Anzahl der Schüler betrug zu 
Michaelis 1835, nach Abgang der Abiturienten, 
176, zu denen noch eine Anzahl Novitien ge- 
-kommen find. „Die Pforta hat, [o bemerkt Hr. 
Bector Kirchner S. 13, nicht nach der Ver- 
mehrung ihrer Schülerzahl zu trachten, fon- 
‚dern eher das Zuviel abzuwehren.“ 


UI. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die [eitherigen Privatdocenten in Jena, 
Hr. Dr. phil. Friedrich Carl Meier, und Hr. 
Dr. phil. Heinrich Guftav Brzoska, der vor- 
her auch als Privatlehrer in Leipzig Vorlefun- 
gen gehalten hatte, find zu aulserordentlichen 
Profefforen, der Erlie in der theologifchen, 
der Zweyte in der philofophifchen Facultät der 
Gelammt- Univerlität Jena ernannt worden. 

Das Collegium der Wundärzte in Irland 
hat Hn. Dr. Ed. Jörg in Leipzig, Verf. der 
Schrift: „die Fötuslunge“ u. f. w.a, zum Mit- 
gliede ernannt. 

Hr. Hofr. und Prof. Dr. Joh. Chrifi. 
Gottf. Jörg zu Leipzig it von der königl. Aka- 
demie der Medicin zu Paris zum correlpondi- 
renden Mitgliede ernannt worden. 

Der bisherige Prof. der dritten Gymna- 
fialelaffe, Hr. Dr. Joh. Casp. Held zu Bai- 
reuth, it zum Studiendirector und Kreislcho- 
larchen, fo wie zum Lehrer der 4n (oberften) 
Gymnafialelalfe an des nach Berlin abgegan- 
‘genen Hn. Gablers Stelle ernannt worden. 

Der bisherige Archidiakonus an der St. 
Nicolaikirche zu Kiel, Hr. Dr. Klaus Harms, 
it zum Haupiprediger an diefer Kirche und 
zum Probft der Probfiey Kiel ernannt worden. 

Der bishesige Prorector am Gymnalium 
zu Greifswald, Hr. Ernft Glafewald, ih zum 
Rector dieler Lehranfialt ernannt worden 

Hr. Prof» Fries zu Uplala if zum Prof. 
Borgftrömianus der prakt. Oekonomie an daliger 
Univerfität ernannt worden, 


DIT 
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‚. „Hr. Oberlehrer Dr. Duft zu Hirfchberg 
it als Adjunct und Gehülfe des geiltlichen In- 
[pectorates an der königl. Landes[chule Pforta 
ernannt worden. 

Hr. Dr. Bu/chmann ikt zum Culos bey 
der kön. Bibliothek in Berlin ernannt worden, 

Der König von Preulfen hat den.aufseror- 
dentlichen Gefandten und bevollmächtigten 
Miniftier bey den grofsherzogl. badifchen und 
heflfifchen Höfen, Hn. von Otterfiedt, zum 
wirklichen Geh- Rath mit dem Prädicate Ex- 
cellenz ernannt. 

Hr. Dr. Baumann in Neuwied ift zum 
Director des von Kalfel nach der Stadt Hom» 
burg verlegten Kurheffifchen Schullehrer- Se- 
minars berufen worden. 

Zu Mitgliedern der Oberfchulconf Z 
find Prälat Hüffel, Minilterialrath Zehn, Kir- 
chenrath Sontag, Minifterialrath Holdermann 
und die Profelloren Stern und Gratz ernannt 
worden. 

Bey Gelegenheit der Verlammlung deut- 
fcher Naturforlcher in Bonn befchlols die da- 
fige philofophifche Facultät folgenden anwe- 
fenden Gelehrten, Hn. Kammerherrn Leopold 
v. Buch in Berlin, Hn. Oberbergwerksinge- 
nieur und Prof. Elie de Beaumont in Paris, 
Hn. Prof. Brogniart in Paris und Hn. Prof. 
Bückland- zu Oxford, Doctordiplome honoris 
caufa zu ertheilen. 

Der König von Baiern hat den Profelfor 
an der Univerfität zu Würzburg, Hn. Dr. Pe- 
ter Richarz, zum Bifchofe von Speier ernannt, 

Hr. Hofrichter Wolf in Meersburg ik in 
das grofsherzogl bad. Minifierium berufen 
worden. 

Der Kurprinz von Helfen hat den Regie- 
rungsrath und Polizeydirector Friedr. Carl 
Aug. Scheffer zu Fulda zum Minifterialrathe 
und vortragenden Rathe im Minifterium des 
Innern ernannt, und dem Geh. Regierungsrath 
Knorz zu Fulda die Polizey- Direction der 
Provinz Fulda übertragen, ferner den Regie- 
rungsalfeffor Carl Ludw. von Bardeleben zu 
Kaflfel zur Regierung zu Fulda verletzt, und 
zugleich zum landesherrl. Gommillär bey dem 
Judenfchaftl. Vorfteheramte der Provinz Fulda 
ernannt. s 

Hr. Prof. Fifeher zu Würzburg it zum 
Domcapitular und Prof. der Exegele und der 
orientalifchen Sprachen am Lyceum zu Bam- 
berg ernannt worden. ; 

Hr. Dr. Reufs, Herausgeber von Strabi 
hortulus, if zum Privatdocenten an der Uni- 
verfität zu Würzburg ernannt worden. 

Der als numismat, Schrififieller rühmlichf 
bekannte Oberlandes-Gerichtsrath, Dr. K. Fr. 
Zepernick zu Halle, erhielt bey Gelegenheit 
feines Jubiläums als Salzgraf den rothen Ad- 
lerorden 3 Cl, 
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Hr. Dr. Wydler von Zürich it zum au- 
[serordentlichen Profeffor an der Univerfität 
Bern ernannt worden. 

Hr. Kirchenrath und evang. Hauptprediger 
zu Memmingen, $. von Wächter, hat das Eh- 
renkreuz des königl. baierilchen Ludwigsor- 
dens erhalten. 

Hr. Geheimerath und Minifter Uwarow 
ik zum Ritter des Alexander- Newsky - Ordens 
ernannt worden. 

Hr. Dr. Unger, Nachmittagsprediger in 
Leipzig und Verf. der Schriften de parabolis 
J. Ch. und „Reden an künftige Geiftliche“ ift 
zum- Pfarrer zu Berggielshübel bey Pirna er- 
nannt worden. 

Hr. Geh. Juftizrath und Ordinarius der 
Juriftenfacultät, Dr. Fr. Aug. Schmelzer in 
Halle, hat zu feinem Doctorjubiläum am 10 Aug. 
den rothen Adlerorden 3 Clalfe erhalten. 

Die Profefforen an der ehemaligen Alexan- 
ders-Univerfität zu Warfchau, Rolinski, Woyde, 
Mile und Schubert find zu Mitgliedern der 
kaiferl. medicinifchen Facultät zu Wilna er- 
nannt worden. 

Hr. Hofrath und alternirende Director am 
Lyceum zu Mannheim, F. A. Nüfslin, ih 
zum Geh. Hofrathe ernannt worden. 

Der wirkliche Geh.“ Rath und Oberpräli- 
dent von Schlefien, Hr. Dr. v. Merckel, hat 
den rothen Adlerorden- ı Cl, mit Eichenlaub 
erhalten. | 
; Der Pfarrer und ordentl. Prof. der katho- 
lifchen Theologie, Hr. Dr. Lüft zu Gielsen, 
it zum Stadtpfarrer und Ober[chulrath nach 
Darmftadt berufen worden. 

Der durch fein Lex. hebr. et talmud. in 
libros. V. T. (Lipt. 1832) bekannte Dr. philof. 
„Ern. Friedr. Leopold it zum 6 ordentl. Leh- 
rer am Kreisgymnalium zu Annaberg ernannt 
worden, 

Hr. Wilhelm Wollenhnupt, [either Profel- 
for am Gymnafium zu Eilenach, ift zum Su- 
perintendenten und Oberpiarrer zu Creuzburg 
ernannt worden. - 

Die Royal Irifh Academy zu Dublin hat 
den Hn. Geh. Rath von Donop zu Meiningen, 
Verfaffer des Magulanifchen Europa und der 
deut[chen Urzeit, zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernannt, und ihm darüber das Diplom am 
eR Mai 1835 ausfertigen laffen. In dem fehr 

"Sävollen Begleitungs- Schreiben ift als Be- 
weggrung g: 8 = pA x 
für die die Achtung der königl. Akademie 

Folgen Leiftungen Delfelben zur Beför- 

derung der kelit : 
Rp : chen und im Belonderen der 
iriflchen Literara, f 
darea angegeben worden. Dels- 

WESEN 7 diele Auszeichnung als das 
Urtheil der Akademie > Bu 5 irn: 
ohl über die Hülfs 

quellen, welche Hr. von. Don TETTA 
Schriften benutzt, als Über e ee 
irilcher Gefchichten und irifcher Sprache, die 


mrene aN 
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er in denfelben gemacht hat, "betrachtet, und 
die Gelehrten in Deutfchland mülfen um To 
mehr auf die verdienfilichen Leitungen dèl- 
felben aufmerklam gemacht werden. 

Der bisherige Pıivatdocent, Hr. Dr. Ger- 
vinus in Heidelberg, ift zum aulserordentli- 
chen Profeffor an der dortigen Univerlität er- 
nannt worden, 

A. Br. v. Marburg. Unfer berühmter Na- 
turforfcher, der Prof. der Medicin, Hr. Dr. Je. 
M. Dav. Herold, welchem bereits vor einigen 
Jahren die hiefige Plilofophifche Facultät, aus 
Achtung für feine ausgezeichneten Leitungen 
in der Naturgelchichte, die Philofophijche Do- 
etorwürde „honoris caufa“ ertheilte, hat un- 
ter dem 5 Mai 1835 von der Londoner Lin- 
nefchen Societät (Societas Linneana Londinen- 
fis) das Diplom eines ordentlichen Mitgliedes 
dieler ehrenwerthen Gefellfchaft erhalten. Auch 
unfer hochverdienter Chemiker, Hr. Geh. 
Hofrath, Profellor und Ordens- Commandeur, 
Dr. Ferdinand Wurzer, hat das in neugriechi- 
[cher u. franzöfifcher Sprache verfalste Diplom 
eines Mitgliedes der naturforfchenden Gelell- 
[chaft zu Jaffy in der Moldau erhalten. 


HI. 


Am 22 März fiarb zu Upfala Mag. Claes 
Gufi. Myrin, Docent der praktifchen ©®eko- 
nomie an daliger Univerfität, geb. 1805» 

Am 27 Juli zu London Gilb.. T. Burnett, 
Prof. der Botanik am Kings- College dalelbäi. 

Am 5Aug. zu Edinburgh Dr. Thomas M’. 
Crie, als Verf. mehrerer [ehr gefchätzten 
Biograpbieen, namentlich des Erzbilch. Joh. 
Knox, bekannt, 63 J. alt. j 

Am 6 Aug. zu Egelthal in Baiern der pro- 
tefiantilche Pfarrer und Schulinlpector Dr. G. 
L. Nothnagel, 60 J. alt. 

Am ıı Aug. zu Oberlödla bey Altenburg 
Cp: Heinr. Kretzfchmar, herzogl. fächf. Kir- 
chenrath und Paftor jubil. dalelbfi, Senior 
der Geiftlichkeit des Herzogthumes, geb. im 
Febr. 1745. 

Am 12 Aug. zu Kertfch Paul du Brux, 
ehemal. Zolldirector, insbefondere durch die 
in jener Gegend Statt findenden Nachgrabun- 
gen um die alte Geographie und Archäologie 


Nekrolog. 


1 


ı [ehr verdient. 


Am 28 Aug. der Director des Gymnaliums 
zu Arnltadt, Dr. Hnr. Conr. Töpfer: 

Am 7 Sept. zu Freyburg Dr. Carl Buzen- 
geiger , Prof. der Mathematik an dal. Univer- 
fität, geb. 1771. 

Am 8 Sept. zu Itzehoe M. Chr. Hudtwal- 
ker „ Prediger an der dafigen Laurentiikirche, 
Probft des Münfterdorffchen CGonfiftoriums, als 
theol. Schriftfielier rühmlich bekannt, geb. zu 
Hamburg 1781. 
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Am 10 Sept. zu Lyon der als juriftilcher 
Schriftfieller. bekannte Courvoifier, zuletzt Ju- 
fiizminilter vom 8 Aug. 1829 bis 19 Mai 1830. 

Am ıı Sept. zu Löbau in der Oberlaufitz 
Dr. Johann Gottl, Brückner, 2 
dafelbfi, Ritter des fächl. Verdienliordens, im 


‚Lebens- und Amtsjahre. 
84 Am 13 Be zu Staflelde, Heinr. Alb. 


Filckens, königl. 'preull. Öberfinanzrath. 
An demi Aage zu Paris. Edouard Boi- 


tard, Prof. fuppleant des Proceffes ‚und des, 


Criminälrechtes, ein [ehr geachteter Lehrer, 
gı J. alt. 

An dem/. Tage zu Wiesbaden der herzogl. 
nalfauilche Geheime Kitchen- und Oberfchul- 
Rath und erfter evangelilcher Stadtpfarrer da- 


felbt, Dr. Carl Adolph Gottlob Schellenberg. 
Pierre 


Am ı6 Sept. zu Coutances Mgr. FE 
Dupont de Pourfat, Bilchof dieler Diöcefe, 
74 J. alt. 


Mitte Sept. in der Nähe von Doubs de 
Chifflet, Expair von Frankreich und ehemal. 
erter Präfident des königl. Gerichtshofes zu 
Belangon. 

Mitte Septemb. zu Cloyne in Irland Dr. 
“Brinkley, proteftantilcher Bilchof diefer Diö- 
cele, früher Prof, der Altronomie am Trinity- 
College zu Dublin, auch als mathematilcher 
Schriftfieller geachtet. 

Mitte Sept. zu London Mac. Donneli, 
Verf. mehrerer Schriften über Staatsökonomie, 


37°). alt. r 
Am 21 Sept. zu Marienwerder Goril. Fi- 


[cher, Regierungs- und Conäiltorial- Alfelfor 
und Prorector am daligen Gymnalium, 62 J. alt. 

Am 22 Sept.zu Berlin der Parochial-Schul- 
vorfteher J. A. Elsner, 73 J. alt. 

Am 23 Sept. zu Puteaux bey Paris Vicenzo 
Bellini, ein fehr geachteter Componilt, 29 J. alt. 

An demf. Tage im Haag C. Flament, Bi- 
bliothekar der dafigen königl. Bibliothek. 
Am 25 Sept. zu, Cambes bey Caen Abbé 
de La Rue, Mitglied der königl. Akademie 
der Infchriften, Dechant der Facultät der Wif- 
fenfchaften an der Akademie zu Caen, durch 
mehrere hiftorifche und antiquarilche Schrif- 
ten bekannt. 


Pat. prim: jub. - 
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Am 29 Sept. zu Paris der Deputirte Fleury 
de Chaboulon, vormaliger Secretär Napoleons. 

Zu Ende des Sept. zu Stuttgart der Ober- 
hofprediger Prälat d’ Autel. 

Zu Anfang Oct. zu Stuttgart der berühmte 
Gelchichts[chreiber, Generalluperintendent und 
Prälat v. Pfifier, 63 J. alt. Er war viele Jahre 
hindurch ein fleifsiger und einlichtsvoller Mit- 
arbeiter an unlerer A. L. Z. 

Anfangs Oct. zu Paris Ballainvilliers, ehe- 
maliger Staalsminilter unter der Reltauration 
und Kanzler der Orden König’ Ludwigs XVII. 

Anfangs Oct. zu Halle der Privatdocent der 
Medicin, Dr. Baumgarten - Crufius. 

In Chur am ı Oct. der Altbundespräh- 
dent und Bürgermeifter Joh. Bapt. Tfcharner, 
85 J. alt. 

Am 2 Oct. zu Köln -der köniel. Oberre- 
gierungsrath, Ritter Heinr. Go/sen, sg J. alt. 

Am 4 Oct. zu Wien der ältelte ößterrei- 
chifche Geneneral-Feldmarfchall, Baron Lat- 
termann, Prälident des Militärappellationsge- 
richtes, im 66 Dienftjahre. 

Am 6 Oct. zu Breslau der wirkliche Ge- 
heimerath und Chefpräfident des daligen Ober- 
landgerichtes, Freyherr vorn. Falkenhau/en, 
767. ‚alt. 

Am 6 Oct. auf einer Reife zu Breslau der 
auch als Schriftfieller bekannte Generalhofpi- 
taldirector in Berlin, Dr. Ludw. von Vo/s. 

Am 7 Oct. zu London der bekannte [pan. 
Refugié und Schriftfieller, Verf. von Sandoval 


u. L w., Don de Trueba. 
Am ı3 Oct. zu Berlin der berühmte Prof. 


Dr. Konrad Levezow, 65 J. alt. 

Am'2ı Oct. zu München der Minilter, Ba- 
ron von Zentner, ein ausgezeichneter Staats- 
mann, nach einem langen und thätigen Leben, 
83 J. alt. 

In der Nacht vom 15 zum 16 Nov. zu 
Berlin der dramatifche Dichter Angely. 

Am ı7 Nov. früh zu Dresden der berühmte 
Archäolog Hofrath Carl Aug. Böttiger, Ober- 
auffeher über die könig!. Muleen der antiken 
Marmors: und der Menglchen- Gypsabdrücke, 
Ritter des Kön. $ächf. Verdienft- und Grofs- 
herzogl. Sächf. Falken- Ordens,.76 J. alt. 
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LITERARISCHE 


I. Anktindigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Giefsen ift erichienen, und in allen reellen 
Büchhandlungen zu haben: 


Hameaux (Dr. W.) Die U/ucapio und longi 
temporis Prae/criptio. Eine biftorilch-dog- 


ANZEIGEN. 


matilche Erläuterung der const. un. Cod. 
‘de usuc. transf. etc. (Zu 31.) gr.3. 15 Bogen. 
5 Thlr. od. 1 fl. z0 kr, 


II. Druckfehler - Anzeige. 


Im Intell. Bl. No. 14. S. 108 Z. 7 
Kling £. Klug. 


lies: 


ENT kenne 
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% Ankündigungen neuer Bücher. 


Einladung zur Subf[eription. 


Ba Unterzeichnetem erľcheint in Commil- 
fion: 


Mufier[ammlung 
bisher noch nicht gedruckter 
P- g ce d een 
„der ausgezeichnetefien lebenden Kanzel- 
redner Deutfchlands. 
: Mit Beyträgen von: 
Alt, von Ammon, Boeckel, Bret/chneider, 
Couard, Dietz/ch, Dräfeke, Fäfi, Girardet, 
Goidhorn, Grofsmann, Hefekiel, Hüffell, Ko- 
chen, Kottmeier, Krehl, Löfch, Marheineke, 
Neander, Nitz/ch, Röhr, Rüdel, Rufi, Schlä- 
Ser, Sehmaltz, Schottin; Schrader, Schu- 
derojf, Schultz, Tholuck, Ti/cher , -de 


Wette u. m. A. 
Herausgegeben 
von 


À Dr. Heinrich Auguft,Schott, 
Geh. Kirchenrath u. Prof. der Theol. zu Jena. 


Jährlich 2— z Bände, jeder Band aus 5 Lie- 
ferungen befiehend; Subfcriptionspreis je- 
der Lieferung, [echs Predigten enthaltend, 


8 Gr. Sächl.- ı0 Sgr - 30 Kr. Conv.- 
"36°Kr. Rhein. 


Ein Werk, wie diefes, welches mit Recht 
“len Namen eines National- Unternehmens ver- 
met, dürfte nicht nur für alle Geiftlichen und 

“logie Studirenden eine erwünfchte, einem 


längkt Bag; = . £ de Er- 
fcheinung oien Bedürfniffe entfprechende 


i 0% fondern auch allen denen, welche 
Sinn für häusliche Erbauun t. 


«Due JE Îrenge Auswahl nur wirklich 
Badiegener Arbeiter der TI Herausge- 
ber fuchen, den Titel einer „Mujter [amm- 


Inug“ möglich zu rechtfertigen. [o wie vom 
Verleger Nichts gelpart werden foll, dieles 


Werk auch würdig der Namen der 
ehrten Herren Mitarbeiter auszuftatten 

Monatlich ericheint eine Lieferung, die 
erfie bereits in einigen Tagen, und find aus- 
führliche Ankündigungen in allen Buchhand- 
lungen vorräthig. 


Sammler erhalten auf 10 Exemplare r, 
Freyexemplar. 


Der [päter eintretende Ladenpreis if 
2 Thaler 6 Gr. fächf. für jeden Band. 


Leipzig, im Oct, 1835. 
Julius Klinkhardı. 


hochge- 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung 
in Magdeburg, 


Ta/chenbuch der Geographie, mit o1 dem 


Texte angefügten fein gefiochenen und 
colorirten Landchärtchen, 14 Thlr, 


Nicht nur wegen’ [einer gedrängten Ueber- 
fichtlichkeit der ganzen neueren Erdbefchrej;- 
bung, [ondern auch wegen der eleganten äu- 
[seren Ausltattung eignet fich diefs Büchlein 
ganz belonders zu Gelchenken an junge Leute. 


Neue philologi/fche Werke, 


So eben erfchien bey dem Unterzeichne- 
ten, und find in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Rein, Dr. W., das römi/che Privatrecht und 
der Civilproce/s bis in das erfte Jahrhun- 
dert der Kailerherrichaft. Ein Hülfsbuch 
zur Erkläruug der alten Clalliker vorzüglich 
für Philologen, mach den Quellen hear- 
beitet. 36 Bogen. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. 
Fritzfehe, F. V., Quaefiiones Ariftophaneae. 
Tom. I. gr. 8 1 Thir. ıg gr. 
Diefer ere Band enthält: 
Tyrrhenis et de Pelargis 
854) 


1) de Pelargi® 
Ariftophanis 


267 
2) de Socrate veterum comicorum, 3) de 
injuriis Ariftophani a Cleone illatis 

Ciceronis, M. Tull., Orationes felectae. Kri- 
tilch berichtigt und mit Anmerkungen be- 
gleittet von Dr. C. Benecke. ır Band enth.: 
Orationes pro C. Ligario, pro Rege Deio- 
taro, pro Archia poeta. gr. 8. 16 B. 18 gr. 

Dethier, P. A, Gemälde der alten Welt oder 
Leben und Wirken der berühmtefien und 
edelfien Männer des Alterthums. ır Band 
mit gefehichtlicher Einleitung, von David 
bis Hannibal gehend, mit ı2 Bildnilfen nach 
Antiken. gr. 8. (25 Bog.) fauber brofch. 
2 Thir. ig gr. 

Der ate Band, welcher das Werk fchliefst, 

erfcheint Ende des Jahres. 


Leipzig, d. 15 Oct. 1855. 
K. F. Köhler. 


Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Gielsen it neu erfchienen, und in allen [o- 
liden Buchhandlungen zu haben: 


Der Unterrichtsweifer für das Ge/ammtge- 
biet der Lehrgegenfiände in Volks/chu- 
len, für Lehrer an denfelben u. f. w. von 
J. P. Spie/s. ' Erfier Theil und erfier 
Lehrgang in den Denkübungen. gr. 8. 
gr. 8. cartonnirt 16 gr. od. ı fl. 12 kr. 
Nachdem [ich viele achtbare Stimmen, na- 

mentlich auch eine ausführliche Recenfion in 
Nr. 114 der Allgem. Schulzeitung 1835, über 
den Plan und Werth diefes Werks günftig aus- 
gelprochen haben, fäume ich nicht, hiemit 
bekannt zu machen, dafs es fortgeletzt und 
mit Ende diefes Jahres der Zweyte Theil in 
gleicher Stärke er[cheinen wird. 


Neu erf[chienene Bücher 
der Dieterich/chen Buchhandlung in Göttingen. 


Arens, Fr. J., de evangeliorum apocrypho- 
rum in canonicis ufu hiftorico. critico, exe- 
getico. gr. 4e à 16 gr. 

Himly, C., de Caoutchouk ejusque Productis 
e deftillatione ficca inter quae praecipue de 
Caoutchino novo quodam corpore ex hydro- 
genio et carboneo compolito. 8 à ı Thir. 

Melford, H: M., franzöfifches Lefebuch, ent- 
haltend eine zweckmälsige, zur Beförderung 

* der Fortfchritte befonders .dienliche Samm- 
lung von Lele- und Uebungs-Stücken, aus 
den beften iranzölifchen Prolailten und\Dich- 
tern gezogen, nach Aufenweiler Schwierig- 
keit geordnet, und mit zahlreichen, unter 
dem Texte angebrachten Bedeutungen der 
Wörter, fo wie mit lebensgelchichtlichen 


—— mern 
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Anmerkungen verfehen. 20 Bogen. gr. 8 
a 18 gr. 

Tibulli, A., Carmina, recenfione Car. Lach- 
manni paffim mutata explicuit L. Diffenius. 
II Partes. (Pars I. Disquilitiones de Vita 
et Poefi Tibulli Carmina. Accedunt lectio- 
nes editionis. Pinellianae nunc primum col- 
latae. Pars II. Commentarium continens.) 
8 maj. Charta impr. 3 Thlr. 16 gr. 

fcript. 5 Thlr. 8 gr. 

— membr. 7 Thlr. 

Dahlmann , F. C., die Politik, auf den Grund 
und das Mafs der gegebenen Zuftände zu- 
rückgeführt. Bd. I. Staatsverfallung. Volks- 
bildung. gr. 8. à a Thir. 16 gr. 


‚Grimm, J., deutfche Mythologie, gør, 8. à 


4 Thlr. ı2 gr. 
Katalog herabgeletzter medicinifcher Bücher. 


In der Hinrichs/chen Buchhandlung if 
eben erlchienen: 


Die Briti/chen Colonien 
nach ihren gelchichtlichen, phylifchen, ftatilti- 
fchen, adıniniftrativen, finanziellen, merkan- 
tilen und übrigen [ocialen Beziehungen. 
von 
R. Montgomery Martin. 

A. d Engl. bearbeitet von Dr. Paul Frijch. 
Erħñe Lieferung. Afien. gr. 8. Ve- 
lindruckp. geh. ı Thlr. 4 gr. 

Der Verf. hat viele Jahre hindurch /ämmt- 
liche Colonien Englands bereilet, und durch 
[eine amtliche Stellung begünfigt, die erfie 
vollfiändige und authenti/che Gelchichte, zum 
grolsen Theil aus Parlamentsberichten, ge- 
[chrieben. Die deutliche Bearbeitung ` giebt, 
mit Befeitigung alles, nur für England, In- 
tere[fanten, eine vollftändige und klare Ue- 
bericht für den Kaufmann, Statifiker und 
Staatsmann, von dieler grolsartigen Colonial- 
macht. — Die 2te Lief. wird Wefiindien, die 
zte Nordamerika enthalten, und diefe 3 einen 
Band bilden. 


Dr. J. G. Flügel | 
Triglotte oder kaufmänni/ches wörterbuch 
in 3 Sprachen: Deutlich - Englifeh- Franzöfifch; 
enthaltend die technilchen Ausdrücke des 
Handels, der Manufacturen, der Schifffahrt 
und der Rechte. Lex. 8. (174 Bog.) carton- 
nirt. 1856, 1% Thir. 

Bey den grolsen Fortfchritten im Han- 
dels- und Gewerbs- Wefen machte fich das 
Bedürfnpifs eines [olchen Werkes äulserfi fühl- 
bar, und der Hr. Verf. war wohl vor Anderen 
berufen . diefe Idee zu verwirklichen. Man 
wird darin nicht allein alle auf dem Titel ge- 
nannten Ausdrücke finden, fondern Zollverein 
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und Dampffchifffahrt, Eifenbahnen und die 
aus dem Lateinifchen und Italiänifchen ent- 


lehnten Worte, die gebräuchlichen Abkürzun-, 


gen und kaufmänpilchen Zeichen finden ihre 
volltändigefErklärung. Der 2te Theil Englilch- 
Franzölifeh - Deutlich; und der zte Theil Fran- 
zöfifch- Englilch - Deut[ch werden baldmöglichfi 
folgen- N 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Auffoderung an Gelehrte. 
Ich habe die Herausgabe eines 


Biographifchen Lexikons der Alterthums- 
forfcher feit dem 15 Jahrhundert bis auf 
die neuefie Zeit, fowohl des In- als Aus- 
landes, 


übernommen, um der Zukunft ein Werk zu 
bereiten, in welchem über die literarilch wirk- 
famen Männer der Vergangenheit und Gegen- 
wart genügende Auskunft ertheilt werden [oll. 
Schon feit Jahren dafür thätig, kann ich al- 
lein die unendlichen Schwierigkeiten auch 
durch den ausdauerndfien Fleifs nicht befiegen, 
wenn nicht aufmerklame und thätige Theilnah- 
me der Gelehrten [elbfi Hülfe bringt. Diefe Hoff- 
nung darf ich hegen, und auf Erfüllung der 
Bitte um Autobiographieen, um biographilche 
Beyträge und Lebensbilder von Gelehrten, 
Freunden und Beforderern der Alterthumswil-. 
fenichaft vertrauen. Für alle folche Denkmale 
fieht das Werk offen. Ich bitte daher recht 
bald, auf dem Wege des Buchhandels durch 
die Hinrich/che Verlagshandlung oder porto- 


frey, um Nachricht über gefällige Miithei- 
lungen. 
Leipzig, den ao Oct. 1835. 
Dr. $. F. W. Hoffmann. 


HI. Antikrittken. 


Bemerkungen des Verfaffers 
gegen eine Recenfion in der Berliner „Litera- 
rilchen Zeitung“ 1835, No. ı4. 
über: 
von Meyerfeld, Lehre von den 
Schenkungen, Bd. I. 


erk Der Verf. acceplirt vorerlt beftens die An- 


hanog der lich, bey der [yftematilchen 
ae. unlerer Lehre darbietenden eigen- 


2 4 > .. f 

der Rec. keinen yaelnch macht, denn als ein fol 

cher kann doch mas. c0 macht; denn als el 

von dem Verf, vielf nicht die [ehr alte und auch 
jae berücklichtigte, Meinung 


i ee enkung i m nach 
immer ein Vertrag leyn on Be Fer TE Re 


griff eines Vertrags lehr weitfchichtig ift, und 
elbit in Bezug auf audere, als Vermögens- 


fe nlii 
— 
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Verhältniffe vorkommt. — Der Rec. bemerkt, 
der Verf. habe von den beiden Wegen, auf 
denen die heutige RechtswillenIchaft ihre Auf- 
gaben zu lölen verluche, keinen gewählt; ver- 
fahre weder hiĥħoufch, noch philofophilch, 
fondern __ analytilch (als wenn die Analyfis 
nicht, wie die Synthelis auch, eine Art des 
Philofophirens wäre!) Hierzu bemerke ich 
Zn)... Der Verf. hat fich freylich nicht ein- 
jeitig> an einemidti gerade Jetzt herrfehenden 
Schulen angelchloifen, jondern hiforilche und 
philofophifche Meihode auf eine Art -zu ver- 
einigen gelucht, ‘worin er, fọ weit es ibn 
feine Kräfte und Vorarbeiten geltatteten, der 
Wiifenfchaft möglichli förderlich werden zu 
können glaubte; auch ift es bereits anerkannt 
worden , dafs [ein Werk die Wiffenfchaft 
wirklich bereichere, was weder durch hifto- 
rilch feyn Tollende Hypothelen, noch durch 
ein Einzwängen des vorgefundenen Stoffes in 
die hohlen und bombaltülchen Floskeln. einer 
gewillen modifchen Philolophie gelchehen feyn 
würde; 2)’höchf anmalsend und bornirt klingt 
es, wenn der Rec. für philofophijch (überhaupt) 
keine andere Behandlungsart gelten laffen will, 
als die der. Hegelianer, deren einen man ın 
dem Rec. an feiner Schilderung der vermeint- 
lich einzigen philolophifchen Methode der 
Rechiswillenlchaft erkennt („ein apriorifch 
aus den allgemeinen Kategorien des Rechtes 
entwickelter Begriff" u. [. w.); 3) gerade nach 
des Rec. (etwas einleitiger) Anlicht, wonach 
unfer Stoff durch die Schenkungs- Verbote 
zuerft „eine jurifii/che Behandlung erfahren‘ 
haben [oll, mulste das, was dem Rec. vor- 
zugsweile als das Hifiori/che ser[cheint, dem 
zweyten Bande (insbelondere dem fünften Ab- 
fchnitte) vorbehalten bleihen. — Des Recen- 
fenten Ausftellungen verweilen hauptfächlich 
bey dem Sylieme, und zwar nicht blofs dem 
der vorliegenden Monographie, fondern auch bey 
dem, das der Vert. durch die Frage, welche 
Stelle unferer Lehre im Syfteme anzuweifen 
fey, über das Sytem des römilchen Privat- 
rechts überhaupt zu bemerken veranlalst wor- 
den it. — Wenn der Rec. es mir zum Vor- 
wurfe macht, die Schenkung, wie ich ($- 5-) 
fie,:als Neutrum in’ einer Trichotomie (oder 
auch als Negative in einem contradictorilchen 
Gegenlatze), definire, ‘[olle „eben in der Ne- 
gation aller jurifiilchen Welenheit beliehen‘; 
fo f[cheint er dabey zweyerley vergellen zu ha- 
ben: einmal, dafs er lelbli, gleich Eingangs 
der Recenfion, es zugiebi, dafs die Schenkung 
an fich etwas Innerliches fey; dann aber, dals 
ich der Schenkung keineswegs alle pofitive 
jurifiifche Merkm.ie abfpreche., fondern nur 
behaupte, fie habe «ieje mit anderen Rechts- 
gelchäften gemein. Rec. meint fogar, jenes 
Innerliche widerfrebe der Ausprägung in be- 
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Gimmte, jurififche Formen; der yai ‚feiner- 
feits findet es [ehr natürlich, dafs es hen vr 
in [olchen kundgebe, und diefe en wel- 
che freylich lehr verfchieden y ai PEH 
bilden dann eben die pofitivet i Ir male, |wel- 
he man ja nach des Rec. An icht vermillen 
wäh Das Charakterifiilche der Schenkung, 


Sen wodurch fie fich von anderen Ver- 
mögenszuwendungen unter[cheidet, bleibt aber 


i -~ gpficht, lich freygebig zu bezeigen. 
Weno. Ben Liberafirät in dem für die 
Rechtswilfen[chaft allein pallenden Sinne auf- 
fafst, d. h. im Ganzen ohne Hinficht auf die 
entfernteren Motive des Schenkers und darauf, 
ob, hiernach deffen Abficht im einzelnen Falle 
moralifch‘ gut, namentlich aus der, Zuger 
der Liberalität hervorgegangen erichane: I 
zì in jenem animus dc ; 

Aue: ei: ddr "Gegenfarz mit irgend ei. 
f. g. onerolen Erwerbsgrunde, AS es ecken 
vermögen, Dagegen it nun auch nicht anzu- 
führen, dafs es doch auch Tradition, Stipula- 
tion, Remilfion (u. L w.) Jine caufa gebe, 
ohne defshalb unter die Kategorie der Schen- 
kungen fubfumirt zu werden. Denn es ilt als- 
dann entweder ein folcher Mangel vorauszu- 
fetzen, der den Act felbfi zu einem anderen 
macht, z. B., wenn durch die Hingabe einer 
Sache deren Eigenthum gar nicht übergehen 
foll, — oder es waltet bey dem Acte Simula- 
tion, Irrthum ‚oder Betrug ob, aller eins Lul- 
cher Fehler der Willensbelimmung, von wel- 
chem abgelehen eine caufa, insbeiondere esr 
onerole, vorhanden [eyn würde, ee 
fen det Act aber nichtig oder a a = 
ift, oder die caufa il eine gefetzlic 2° zäh 
billigte, und de(shalb nicht geeignet, e a 
wendung Beltand. und Wirkfamkeit zu verlei- 
hen. Sieht man aber -von allen dielen Män- 
geln ab, und fetzt man irgend eine befiimmte 
Form voraus, unter welcher Vermögensvor- 
sheile inter vivos ZU verfchiedenen Zwecken 
zugewendet werden können: [o wird man bey 
der Clafüification dieler Zwecke den animus 
donandi nicht anders contradifiinguiren SL 
nen, als dafs er eben weder Jolvendi, re 
credendi (will man hinzufügen: nec per 

tandi, nec transigendi) animus fey (u. 1. W» 
i r aber negativ). Die Art, wie Hujchke 
FRE Tübinger krit. Zeitfchr. für Rechtsw., 
m ge en fo,, das Welen der Schenkung, 
ee Er D. de don. int. vir. et ux., Ichil- 
dert, hält, wohl er [elbit nicht für ns juri- 
fiifche, vgl. dagegen S. 370 des Ta iegenden 
Buchs, wo ich anfchaulich zu mac en gelucht 
habe, wie verfchieden die moralilche Pflicht zur 
Dankbarkeit von der jurifilchen, 


- Qualität“ für fie [eyn; 


wenn gleich 


——m——; 
ee  — 
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nur naturalen, Verbindlichkeit zur Erftattung 
einer dargeliehenen Geldlumme fey. — Wenn 
der Rec. in [einer abfoluten Weile bemerkt: 
„dals ein juriftiifcher Stoff, in [ofern er es if, 
auch ‚unmittelbar eine beliimmte Form hai“: 
[o erinnere ich dagegen, dals zwar das Mate- 
rielle, d. h. hier nur: die Beziehung verlchie- 
derer Acte zu’ einander, oder die juriliilche 
Beziehungsloligkeit einer Zuwendung, — ge- 
rade nach meiner Anlicht ohne den Act an 
fich (das Formelle) in concreto nicht beftehen 
kann, in ab/iracto aber davon unterfchieden 
werden mufs, eben weil fich z. B. der animus 
donandi in ver[chiedenen Formen äulsern kann. 
Der Rec. fährt fort: „unddals eine jurififche 
befimmte Form eben dadurch auch [chon als 
Inhalt beliimmt wit, Diels führt, ohne Ver- 
drehung, d. h. in dem Sinne meines eben er- 
wähnten Gegenlatzes zwilchen Formellem und 
Materiellem, zu dem ganz ablurden Satze, dals 
z. B. die Tradition, Promillion, Kemillion, 
Celioa — [chon als folche in concreto alle 
möglichen caufas zugleich (Schenkung, dos, 
Verkauf, Vergleich u. £ w.) in [ich falste. — 
Dals die actus: fchenkungshalber gefchehen, 
foll! nach dem Rec. „eine leere, gleichgültige 

das ift lie aber nie, 
mag [ie nun bewirken, dafs der Act, wie der 
Rec. es nennt, „rechtskräftig‘‘ werde, d. h. 
überhaupt eine caufa habe und delshalb wirk- _ 
Iam fey, oder auch, umgekehrt, den Act un- 
kräftig machen; letzteres hätte dem,.Bec- bey 
dem Gewichte, das er auf die Schenkunss-- 
Verbote legt, noch näher gelegen, — Nach 
Rec. foll die Schenkung, hiliorilch-dogmatifch, 
immer ein Vertrag feya, Allein mögen auch 
manche Sätze nur bey lolchen Schenkungen, 
die in einem Vertrage beliehen, zur Anwen- 
dung kommen: fo ift doch danach nicht Ichon 
der Begriff zu be[chränken: fonft liefse fich 
ein feier Begriff gar. nicht aufliellen, indem 
[ogar nicht bey allen formell zweyleitigen 
Schenkungshandlungen alle von der Schen- 
kung geltenden Sätze anzuwenden find. Dals 
die jurifiifchen Beziehungen, von denen der 
Rec. felbfi einräumt, dals fie auch bey fol- 
chen. fchenkungsweile gelchehenen Handlun- 
gen, die keine Verträge find, eintreten Könner, 
nach dem Rec. nur anhangswei[le oder gete: 
gentlich vorkommen follen, wäre eben keine 
empfehlenswerthe Anordnung, —- Ob übrigens 
des Rec. Dogmatik, oder des Verfs. „Cafuiltik“ 
der Wilienfchaft förderlicher fey, überlalfe ich 
Jedem zu beurtheilen, der da weils, was ge- 


rade der heutigen Rechtswiflenfchaft vorzugs- 
weile noth thut, 


rn O n, ~ 


Num. 35. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


D. König von-Preuffen hat Hn. Legations- 
rath de la Croix H zum wirklichen Lega- 
tionsrath und voriragenden Rath im Minife- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 

Zum Fürhbifchof des Bisthums Breslau, 
das feit dem Jahre 1832 erledigt war, ift am 
27 Oct. der Generaladminifirator, Graf von 
Sedlinizky, feierlich gewählt ‚worden. 

Hr. Dr. Zachariä, leitheriger Privatdo- 
cent in der jurifiifchen Facultät zu Göttingen, 


it zum aufserordentlichen Pıofeffor ernannt 
worden. 


Der Lehrer an der Kreuzfchule zu Dres- 


den, Hr. M. Fleifcher, it an Rofenmüllers 
Stelle zum ordentl. Profe[for der orientalifchen 
Sprachen an der Univerfität zu Leipzig er- 
nannt worden. 

Der geiftliche Rath und Dechant, Hr. Dr. 
A. Schöllhorn zu Hochfiädt, hat das Ehren- 
kreuz des baierifchen Ludwigsordens erhalten. 

Hr. Enferdfchi- Oglu- Kirkor it von der 
armenifchen Mechitaritencongregation zum ka- 
tholilch - armenilchen Patriarchen erwählt und 
mit dem üblichen Ehrenpallium bey der Pforte 
bekleidet worden. 

Der Director der Sternwarte auf Seeberg 
bey Gotha, Hr. Prof. Hanjen, it von der kön. 
Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu London zum 
auswärtigen Mitgliede ernannt worden. 

Der Kammergerichts - Inquilitoriatsdirector 
Dr. Hitzig zu Berlin hat den rothen Adler- 

en z Cl. mit der Schleife erhalten. 
r auch als Schriftfieller bekannte ‚Hr. 
©ny zu Paris it zum Pair von Frank- 

Hr Fe worden. 

han Wack it wegen [einer glücklich 
Bee RR een vo dr oa 

zu te k 
Pitäns befördert wor Range eines Rotea 

Die Herren Medicinalräthe Dr. Eck und 
Dr. Barez haben das Prädicat als RR Medi- 
cinaliäthe erhalten. | 


Dem Superint, zu Treuenbriezen, Hn. J, 
Carl Erler, hat die theol. Facultät zu Halle 
das Doctordiplom ertheilt. 

Hr. Staatsrath Dr. G. Fifcher von Wald- 
heim, Vicepräfident der medicochirurgilchen 
Abtheilung der Akademie zu Moskau, hat den 
Stern des Stanilsausordens ı Cl, erhalten. 

Der bisherige Rector des Gymnaliums zu 
Friedland, Hr. D. H. Ed. Fofs, ih Direstor 
des Gymnafiums zu Altenburg geworden. 

Hr. Abbe Thomas Grouffel, früher Prof. 
der‘ Theol. u. f. w., zuletzt Generalvicar von 
Belancon, als theol. Schriftlteller rühmlichft 
bekannt, it zum Bifchof von Perigueux er- 
nannt worden. 

Hr. Schulrath und Pfarrer C. Halm zu 
Höchft ift an die Stelle des Bilchofs Dr. Bau/ch 
zum Domherrn und Stadtpfarrer in Limburg: 
ernannt worden. 

Der königl. dän. Etatsrath Schuhmacher, 
Director der Sternwarte zu Altona, hat den ro- 
then Aglerorden 3 Cl. erhalten. 

Hr. Diak. Dr. Vollbeding zu Delit[ch, 
durch mehrere popular-theologilche Schriften 
bekannt, ił zum Oberpfarrer und Superinten- 
denten der Diöcefe Herzberg im preulf. Her- 
zogthum Sachlen ernannt worden. 

Hr. Diakonus Heinrich Brauer, in Ziegen- 
hain, gebürtig aus Marburg, wo er bisher als 
Pafor extraordin. lebte, it von der königl. 
(ächfifchen hiftorifch-theologifchen (5e[ell[chaft 
zu Leipzig zum ordentlichen Mitgliede er- 
nannt worden. 

Das im Königreich Sach[en neu errich- 
tete Landesconfiftorium befieht aus folgenden 
Perfonen: Hnn. Dr. Karl Gottlieb von Weber 
als Präfidenten , dem ‚Öberhofprediger Dr. 
von Ammon, jetzigem Vicepräfidenten;. den 
Doctoren der Theol. Wahl, Franke, Käufer 
und dem Stadtprediger Heimann als ordentli- 
chen Confiforialräthen; und den Superinten- 
denten Dr. :Gro/smann in Leipzig und Dr. v. 
Zobel zu Bornasals aulserordentlichen Confifo- 
rialräthen, welche in wichtigen Fällen theils 
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' mündlich, theils fe? .ifilich mit ihren Gutach- 
ten gehört werden follen. Bey den Kreisdi- 
rectionen find als Kirchen- und Schul- Räthe 
angefiellt worden X der [eitherige Superinten 
dent in Ofchatz, Dr. Wahl als Kirchen und 
Schul- ingleichen als Gonfiltorial- Rath zu 
Dresden; bey, der Kreisdirection in Leipzig, 
der leitherige Superintendent Dr. Mei/sner in 
Waldenburg; bey der Kreisdirection in Zwi- 
ckau, der [eitherige Palior Döhner zu St. Petri 
in Freyberg- Ihnen [ind als Beylitzer zugeord- 
net die Han. Superintendenien und D. D. der. 
Theologie Seltenreich, Gro/smann und Lo- 
renz. Dielelben find zugleich Alfelforen (in 
den Ehelachen) bey den Appellationsgerichten. 
Delsgleichen find auch die weltlichen Confi- 
fiorialräthe Dr. Tittmann in Dresden und Dr. 
Dörien in Leipzig, ingleichen der Conliftorial- 
Actuar Heubner in Leipzig, zu Regierungs- 
räthen, ‚namentlich für die Kirchen- und 
Schul- Sachen, ernannt worden. Erlierer wurde 
in dieler. Eigenlchaft in der Kreisdirection zu 
Dresden, der zweyte bey der in Leipzig, und 
der dritte bey der in Zwickau angelieflt. 

Von der königl. Akademie der Wilfen- 
fchaften zu München wurden zu ordentl. Mit- 
gliedern gewählt und beftätigt: die aulseror- 
dentl. Mitglieder Hr. Prof. Dr, Otm. Erank, 
Hr. Geh. Rath `v. Klenze, Hr. Domcapitular 
Dr. Allioli, zu aufserordentl. Mitgliedera der 
Gymnafialproi. Sprengel und die Univerfitäts- 
Profefforen Hr. Döllinger und Herrmann; zu 
auswärtigen Mitgliedern Hr. Prof. Benecke 
in Göttingen, Hr. Prof. Ro/ini zu Berlin, Hr. 
Prof. Nees von E/enbeck in Breslau; zu Cor- 
relpondenten die Hnn. Proff Fritze in Prag, 
Tafel in Tübingen, Wagner in. Erlangen, 
Mohl in Tübinger.. 7 

Der Maler Hr. von Bree ih zum Director 
der Kunftakademie in Lüttich ernannt worden. 

Die Profellur der Beredlamkeit, an der 
Univerfität zn Göttingen it, nachdem Hr. 
Hofr. Mitjcherlich dielelbe niedergelegt, dem 
Hn. Hofr. Diffen in Verbindung mit Hn. Hof- 
rath ‚Ottfr. Müller übertragen worden. 

An die Stelie des emeritirten Directors 
des Gymnaliums von Warlchau it Hr. Prof. 
Dziekonski mit dem Directorium des Woje- 
wodfchafts- Gy nnalium beauftragt worden. 

Der Infpector des königl. Kupferftichcabi- 
nettes zu Drerden, Hr. Frenzel, und der röm. 
Archäolog, lir, Jaton Nibbi, ind zu Ehrenmit- 
gliedern der kaiferl. Akademie der Künlte zu 
St. Petersburg erwählt und. beftätigt. 

Dem bisherigen Oberlebrer am Gymnal. 
zu Erfurt und könıg! Bibliothekar dalelbft, Hn. 
Dr. Kritz, ilt das Pradicat als Profellor bey- 
gelegt worden; 

Hr. Dr. Lajau'x ift zum Prof. der alten 
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Literatur an der Univerlität zu Würzburg er- 
nannt worden. 

Der bisherige Oberlehrer, Hr. Prof. Dr. 
Vitus Loers zu Trier, it zum zweyten Dire- 
ctor des dafigen Gymnafiums ernannt worden. 

Der Prof. der Mineralogie, Hr. Er. Mohs 
zu Wien, it zum k. k. wirkl. Bergrathe bey 
der Ho'ikammer im Münz- und Berg-Welen er- 
nannt worden. 2 

Die erledigte Profelfur der griechifchen: 
Sprache an der Univerfität Uplala,ift‘dem bis- 
herigen Adjunct, Hr. Mag. Palmblad, über- 


tragen worden. 

Der bisherige aulserordentl. Prof, an der 
Univerlität zw Berlin, Hr.: Dr. Heinr. Rofe 
it zum ordentl. Prof. in der daligen hhilolo- 
phifchen Facultät ernannt "worden, 

` Der bish. aulserordentliche Prof. Hr. Dr. 
Seerig zu Breslau ilt zum ordentl. Prof, der 
Chirurgie an der Univerlität Königsberg und 
zum. Director des dafigen chirurgilch - ophthal- 
mologilchen Klinicums ‘ernannt worden. 

Der Grolsherzog v. Baden hat‘Hn. Mini- 
fierialrathe Walz die Wahrnenmung der Amts- 
gelchäfte eines rechtsgelehrten Rathes beym 
Oberhofverwaltungsrath provilorilch Yübertrae 
gen, ieruer den bisherigen Vorltand des Gene- 
rallandesarchives, Hn. Geh. Archivrath von 
Hiliern, in den Ruhbeitand verfetzt, und an feine 
Steile den früheren Prof. der Gelchichte und 
Statiftik an der Univerlität zu Heidelberg, Hn. 
Dr. franz Jofeph Mone, ernannt. 


II. Nekrolog. 


Am 31 März ftarb zu Subattoo in Ofiin- 
dien Dr. Gerard, al Reifender im Orient 
bekannt. 

Am 24 Aug. in Berkshire Mr. Pocock, 
Verf. mehrerer ge[lchätzten Dramen. 

A. Br. v.» Marburg. Am 4 Sept. ftarb da- 
hier der Senior der Univerlität und Profelfor 
prirnarius der'theol. Facultät, Dr. Albrecht 
Jakob Arnoldi, geb. zu Herborn am ı Ocibr, 
17505 ein Enkel des berühmten Orientalifien 
Albert Schultens. Arnoldi war ein eben fo 
gelelirter, als gelchmackvoller Orientalik, und 
hat durch feine gründlichen und gern gehör- 
ten Vorlelungen grolsen Nutzen geftiftet, AR 
Schriftkteller it er nur febr felten, und zwar 
mit folgenden kleinen, aber [chätzbaren Schrif- 
ten aufgetreten: .ı) Zur Exegetik und Kritik 
des alten Teftaments. Erfer Beytrag. An- 
merkungen über einzelne Stellen -der Sprüche 
Salomonis. Frankf. a M, 1781..8- 2) Pro- 
gramma ad inaugurātionem novi magifiratus 
academici. In/unt obfervationes ad quae- 
dam Jejaiae loca, (Gap: 1, 8. 28. 2, 6.) Marb, 
1796. 4 3)«Progr, ad inaug. nov. magilir. 
acad. lüclh Chronici Syriaci Abulpharagiari e 
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fcriptoribus Graecis emendati, illufirati, Jee- 
cimen. Marb. 1805. 4) Metri/che Ueber/e- 
tzungen aus den P/almen, dem Jefaias, Eze- 
chiel und Hojeas; in K. W. Jufii’s Blumen 


althebräifeher Dichtkunft. ı u. > Theil. Gie- 


[sen, .1809- 8 Auch folgende Schrift trägt 
[feinen Namen, als Mitherausgeber: - Mufeum 
ür bibli/che und orientalifche Literatur, ge- 
meinfchafilich angelegt von Alb. Jak. Arnoldi, 
Ge. Wilh. Lorsbach und Joh. Melch. Hart- 
mann, Bd.*i. St. ı. Mar. 1807. 8. Dieles 
ı Stück — und mehr Siücke fnd nicht er- 
fchienen, — enthält aber nichts von Arnoldi’s 
Hand. 

A. hinterlälst eine, an, zur orientalilchen, 
griechilchen und römifchen Literatur gehöri- 
gen Werken reiche Bibliothek, welche dem- 
nächfi öffertlich verfeigert werden wird, und 
viele, mit Sorgfalt ausgearbeitete akademifche 
Vorlefungen über mehrere, befonders poetilche 
Bücher des alten Teltaments, und mehrere 
neuteitamentliche Schriften. Darunter finden 
fich [chätzbare metrifche Ueberfetzungen aus 
dem A. T., die, von einen gelehrten und ge- 
[chmackvollen Herausgeber redigirt, ein will- 
kommenes Gefchenk für das grölsere Publicum 
leyn würden, Seine beynahe vollendete Ar- 
beit über den Abulpharagius wird dem Ver- 
nehmen nach von” Hn. Prof. Hupfeld heraus- 
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egeben werden. Aber feinem übrigen hand- 
fchriftlichen 'Nachlalfe würde nur eine [trenge 
und [orsfältiige Auswahl. dem Geilte und den 
Grundlätzen des Entfchlafenen ent/prechen. 
Am,Grabe des, am 7 Sept. zur Erde beftatte- 
ten. achtungswertlien Mannes [prach der zweyte 
reformirte Pfarrer, Hr. Ludwig Julius Karl 
Schmitt, gefühlvolle Worte, die des Vollende- 
ten würdig waren, Sie [ind im Druck erfchie- 
nen. Marb. 1835. 14 S. in & 

Am g Oct. zu Sieckholm Graf Adlers- 
perre, als Hauptiheilnehmer an der Revolu- 
tion von 1809 bekannt. l b 

Am 10 ©ct. zu Leiden Æ, 4. Hamacker, 
Prof. der orientalilchen Sprachen an daf. Uni- 
verfität, als Gelehrter und Schriftiteller rühm- 
licht bekannt. 

Aim 12 Oct. zu Hamburg Peter Godeffroy, 
königl. preull. Generalconful dafeibfi, 55 J. alt. 

Am ı3 Oct. zu Berlin Joh. Andr. Conr. 
Levezow, Director des Antiquariums im kön. 
Mufeum und Prof. der Alterthumskunde und 
Mythologie an der kön. Akademie der Künfte, 
Ritter des rothen Adlerordens 3 Cl, geb. 1770. 

Am- 16 Oct zu Wolfenbüttel Aug. Ludw. 
v. Bötticher. herzogl. braunfchw. wirkl. Ge- 
heimerath u. [. w., 90 J. alt. 

Am 18 Oct. zu Berlin Conjtantin Schrö- 
ter, als Genremaler geachtet, 41 J. alt. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Literarifche Anzeige. 


Å: 
Dr. Heinrich Zöpfl 
deut/fche Staats- und Rechts- Gefchichte 


ilt jetzt fo. weit vorgerückt, dals die zweyte 
Abtheilung noch’ im November d. J. und die 
dritte und letzte Abtheilung [päteltens im Ja- 
auar 1836 unfehlbar vollendet und verfandt 
“ werden, und wir machen es uns zur Pflicht, 
den zahlreichen Intereflenten diefe gewils will- 
kommene Nachricht fchon jetzt vorläufig zu 
grtheilen. 


Heidelberg, ı Nov. 1855. 


Augufi O/swald’s Univerlitäts- 
Buchhandlung. 


Bey Briedr; = en ; Ss’ RE 
eben erichse H Fleifcher in Leipzig if 
Tefiamentum novum 

Dr. J, M. 4A: 


53 Thlr, 


Becenfwit 


gr. 4 


£ ET GECE, — 
Scho Volumen II. 


ANZEIGEN. 


womit dieles wichtige Werk vollendet ifte Bei- 
de Theile koften zulammen 124 Thir. 


" Schroeder, Dr. Fr., Nova Scriptorum V. Tek., 


facror. Janua, i. e. vocum hebraicarum ex- 
plicatio, cui notae ad Gelenii Ewaldique 
Grammaticas [pectantes, aliaeque adnotatio- 
nes fenfum locorum difficiliorum eruendo 
fervientes, funt adjectae. 3 Tomi. 8 maj!. 
6 Thlr. ı2 gr. 

Jeder Theil it auch einzeln a 23 Thlr. 
zu haben. 9 

Barth, C. K., diesaltdeut[che Religion. 2 Bände, 
ır Band: Hertha und über die Beligion der 
Weltmutter im alten Deutlchland. ı Thlr. 
or,Band: Die Hyperboräer. 14 Thlr.- Beide. 
Bände gr.,8g. 2 Thir. ı2 gr. 

Beyträge zur praktifchen Heilkunde. Her- 
ausgegeben von Dr. J- C. A- Clarus und 
Dr. J. Radius. ®r Band. gr. 8 2 Thìr: 

Sternberg, Comte de, Essay d'un tableau 
g®ognostico - botanique de la Flore du mon- 
de primitif 5 et 6ême Cahier avec 26 plan- 
ches colores. Folio 10 Thlr. 

(6 Hefte complet 44 Thlr.) 
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Harivius. Bazrenlis Confelfuum Decas. Trans- 
tulit ediditque C. R. S$. Peiper. Editio Il 
a 1% "Ida: N 

re Die O., die Philofophie der Hindu. 
Vaedanta Sara von Sadaranda- Sanskrit und 
Deutfch mit Anmerk. und Auszügen aus 
den Scholien des Rama- Krishna - Tirtha. 


- M. v., pragmatilche Gefchichte 

A e _Gefetzgebung und Landes- 

verwaltung , feit dem Regierungsantritte 

Maximilian I. Nach den Acten bearbeitet. 
ır Band. gr. 4 24 Thir. 


So eben ik in der Nauck/chen Buchhand- 
lung in Berlin erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Halling, Dr. K., Gefchichte der Skythen 
und Deutfchen bis zur Gegenwart. Aus 
den Quellen bearbeitet. Erfter Band. Ge- 
fchichte der Skythen. Alien ır Theil die 
Länder und Völker des ältefien Mittel- 


afiens, befondes Skythiens. Mit einer 
Charte. gr. 8. geh. 4te und zte Liefe- 
rung oder Bog. 19—28, womit der erlte 


Band gelchloflen ift. Preis ı Thlr. 4 gr. 
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[chmackvolie Behandlung des Pindaros, 
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Bey G. Bethge in Beėrlin-ift fo eben er- ` 


Ichienen, und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen: 


Vatke, W., Lic., die biblilche Theologie 
willenfchaftlich dargeltellt. Erfer Band. 
Enthält: Die Religion des Alten Teka- 
ments nach den kanonilchen Büchern ent- 
wickelt. Erfter Theil. gr. 8. Preis 3 Thir. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Geziemende Auffoderung. 


An den ruhmgefeierten Philologen Gott- 
fried Hermann in Leipzig richte ich die ge- 
ziemende Auffoderung , ' dafs Der felbe den 
Werth oder Unwerth meiner Probe Pindari- 
[cher Verdeut/chungen im Sinne und Geifie 
der Ur/fchrift in einer, ins Einzelne gehen- 
den, Recenfion darthun möge. Derlelbe möge 
ent[cheiden, ob das Verdient mir gebürt, dals 
ich die Bahn gebrochen habe für eine ge- 
und 
ob ich namentlich dem Anfange des erften 


Olympifchen Gelanges Sinn und Bedeutung 
ertheilt habe. 


Hildesheim, den 24 Nov, 1835. 
K. F. Bartels. 


—— 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November- Hefteder J. A. 
i L. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 79—85 Schriften zecenfirt wore 


den fnd. 


i i tü le ei ber, wie oft ei 
s ten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
‚Die k re EN er Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungshlätter). 


le. Niederl. Buchh. 
mig B. 83. 
Anton in Halle 207. 
Arnold in Dresden 210. 
Aue in in Altona 201. 214. 
Bachem in Köln 218. 
Becker in Gotha 217. 
Brockhaus in’ Leipzig 201. (2) E. 


i eipzig Frank in Brülfel E. B. 82. 
ns Franzen in Riga u. Dorpat 211, 
Fues in Tübingen. E.B. 80. 
‚Göfchen in Leipzig 216. 

Hahn in Hannover 213. E. B. 84. 
Hahn in Leipzig 3 
Hallberger in Stuttgart 205. 
Hartmann in Leipzig 200. 216, 


E. B. 31. 


Otto in Erfurt 217. 

Reichardt in Eisleben E. B. 85, 

Ricker in Giefsen 232. 

Sauerländer in Frankfurt a M. 
205. 

Schön in Eifenberg E. B. 80. 

Schulze in Celle 218. 

v. Seidel in Sulzbach 204. 205. 213. 


B. 82 Haflelberg in Berlin 206. Stiller in Roftock u. Schwerin E. 
Salve in Prag 215. Heinrichshofen in Magdeburg E, B. B. 83. re 
pewa : in Aarau 212. 85. p ` Vandenhöck u. Ruprech in Göttin” 

EHE in Münfter E. B. 80. Henning in Greitz 218, gen E. R. 82. 

xd 


Sotta in Stuttgart u. Tübingen 205. 
Jieterich in Göttingen E.B. 79.80. 
Jürr in Leipzig 213. 


Expedition des Naturfreundes 1M E. B. 8 
Leipzig 211. £ 
Sram = Neuhaldensleben E. B- Meyer in L 


Focke in Leipzig E. B. 81. 


Heyder in Erlangen 203, 
Jaquet inMünchen 209. E. B. 85. 
Kummer in Zerb E. B. 85. 


: iteratur- G ir i 
Duncker in Berlin 217. . Literatur S omptoir in Altenburg 


Löflund in Stuttgart 204. 205. 
€ l uzern 203. 

85 Mittler in Berlin 208. 209. 
Oehmigke Berlin 204. 


iet in Ilnrenau 218, 
vorr a Zeitz 216. 
Weber in Bonn 209, 
Weidmanns in Leipzig 213. 
Wienbrack in Leipzig 211. 
Wigand in Leipzig 206.' 
Wolbrecht in Leipzig E. B, 85. 
Ziegler u. Schöne in Zürich 215. 
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Num. 


79. 242 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALEGEMEINE 


T ZEIGE, 


Görriseen, b. Dieterich: J. Phil. Bauermeifter!, 
Phil. et Theol. D. hujusque P. P. O. in academia 
Roftochieni, Commentarius in Sapientiam Sa- 
fomonis, librum Vet. Tet. apocryjyhum. 1528. 
Il u. -476 S. gr. 8. (16 gr.) 


Dis in der neueften Zeit bey dem regen Eifer für 
das Studium der biblifchen Literatur, dem die mei- 
fien kanonilchen Bücher der- heil. Schrift fo manche 
ircfliche Auslegung verdanken , die wichligeren Apo- 
kryrhen, und vorzüglich das durch feinen Inhalt fo 
anziehende, als für die Erklärung des N. 'T. wichtige 
Luch der Weiheit wenig bearbeitet wurden, if aller- 
ss eine befremdende Erfcheinung, fo fehr diefelbe 
theils aus der eigenthümlichen Schwierigkeit des Bu- 
ches, theils aus dem Mangel an hinlänglichen Vorar- 
heilen ‚erklärlich Iiae Derayrrdesetns vorliegenden 
Commentars verdient daher durch [eine Unterneh- 
mung unleren aufrichtigen Dank. 


_ ln, der kurzen Vorcede fpricht er fich über die 
&unrichlung feines Werkes aus. Er wollte bey der 
“rhlärung des Buches das Leichtere und Bekannte 
übergehen oder nur kurz andeuten, dagegen nichts 
Wichtiges unberührt laffen, fo wie auch den Inhalt 
wind Zulammenhang der einzelnen Abfchnilte, ' end- 
Ih auch die Quellen des Schrifiltellers angeben. 
taine neue Textesrecenfion habe er darum nicht 
h ygegeben, weil ihm keine neuen Hülfsmittel zu Ge- 
bute geltanden hätten; er habe daher den Text der 
Ausgabe von Augufii (denn etwas anderes kann wohl 
unter der Editio Augufiana, wie er fich ausdrückt, 
nicht gemeint feyn) zu Grunde gelegt, aufser wo 


Deh inm anderswo eine beflere Lesart d 
Fie ~ 
+ njpe Stellen habe er durch Conjectu 


&lucht. 
Zii Wir verfuchen nun „durch unfere Beurtheilung 
Soa T wie Hr. Dr. B. das vorgeleckte Ziel er- 
#7) Sim eren Abfchnitt der Prolegomena (S. 
ten (S. 2. 9058 den Inhalt des Buches an; im zwey- 


argeboten habe, 
r zu verbellern 


E.nen oder mehaandelt er die Frage, ob daffelbe 
FAR AR. mire Verfaller habe. Er behauptet, 
und iderle E volhem Recht die Einheit delfelben, 
AN! e g zwey berühmicfien Hypothelen, von 
horn, welcher das Buch in zwey. entweder von 
verfchiedenen Vf. oder von Eman? 5 demfelben 
Ergänzungsbl, u. A Zwöyter Band, 
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zu ganz verfchiedenen Zeiten abgefafste Abfchnitte 
zerlegt willen wollte, und von Bretfehneider, der 
fogar drey Verfafler annahm, Wir immen den 
gegen dielelben von Hr. Dr. 3, beygebrachten Grün- 
den im Allgemeinen bey, und niüffen beionders die 
Gründlichkeit loben, mit welcher Brezfchneider wi- 
derlegt wird; nur was die Widerlegung TZA fechen 
von Bretfchneider gegen die Einheit des Buches auf- 
geltellten Argumenles anlangt ,, können wir dem Vf. 
nicht beyfiimmen. Bretfchneider hatte nämlich be- 
hauptet, dafs in dem vermeinllichen erften Theile des 
Buches fich nirgends Spuren Platonifcher Phulofophie 
fänden, die dagegen im zweyten Theile (c. 6, 8 — c. 
11) fo häufig anzutreffen wären; er hatte daher Jie 
von Eichhorn und Anderen aufgefellte Erklärung 
von c. l, 7, nach welcher in den Worten: cr j 
xvgiov memAhgaxe Thy oixouuérnyy xet TO GWEKOI TA mare ydre 
čxet Qaris die. Platonilche Lehre der Weltfeele liegen 
follte, zu widerlegen gelucht, und fich defshalb auf 
die ganz ähnlichen Stellen Pf. 139, 7 und Jer. 23, 23 
fg. berufen. Hr. Dr. B. enigcgnet S. 16, dafs in der 
erlien Stelle von Gottes Gegenwart nur Im Allgemei- 
nen, nicht von der Art, wreʻGott gegenwärtig fey, 
gehandelt werde. Allein davon if ja auch in unlerer 
Stelle nicht die Rede, und warum die Stelle im Jer., 
befonders die Worte in v. 24: Erfülle ich nicht Him- 
mel und Erde? nicht als der unlerigen parallel zu 
betrachten (ey, fieht Rec. nicht ein, zumal da Hr. B. 
felbt zugiebt, dafs 9:6, und myeðuæ Şeoŭ oder xvgiov pro- 
mifcue gebraucht würden. Zwar beruft er fich auf 
den Gebrauch des Perfectum, rerAtgaue, welches auf die 
Weltbildung hindeute. Allein wenn wir diefes auch 
zugeltehen, indem dallelbe eine in der Vergangenheit 
begonnene und in der Gegenwart fortdauernde Hand- 
lung bezeichnet , fo begreifen wir doch nichi, warum 
defshalb unter meüu« xupicv die Weltfeele zu veritehen 
fey. Auch konnte fich bey dem Gebrauche des Perfe- 
clum die Deziehung auf die Vergangenheit verwilchen, 
fo dafs rerAngane So viel ift als completum'nabet. End- 
lich findet fich im Zufammenhange der Gedanken 
nichts, was die Erklärung der Worte von der Welt- 
feele begünfiigte. Es if keinesweges vom phyfifchen 
Zufammenhange des Weltgebäudes die Rede, fondern 
der Gedanke it, wie Pi. 139 und Jer. 23, 23 f., ein 
rein praktifcher, dafs Gott alles wife, felbit unfere 
geheimen Gedanken, weil er allgegenwärlig ley. 
Wir können daher nur den ganz populären, keines- 
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wegs philofophifchen Gedanken von der alles erfül- 
lenden göttlichen Kraft finden. Zwar legt Hr. B. 
grolses Gewicht auf die Worte FA ouséxos Ta reTa, 
welche Redensart im A. T. niemals von Gott ge- 
braucht werde. Allein bey Sir. 43, 28 kommt eine 
ganz ähnliche Hedensart, 3 Alyw, vrot vürreirat marra 
vor, und wenn auch der Vf, des B- der Weish, die 
Formel swixe 7a zere aus clalfifchem Sprachgebrauch 
entlehnt haben follte, was Hr- ‚anzunehmen 
fchcint, fo folgt daraus noch immer nicht, dafs er 
fie von der Weltfeele gebraucht haben mülle, 
dafs er fie nicht yielmehr auf die Alles erhaltende 
Gegenwart Gottes habe übertragen können, wie denn 
auch in den von Hn. D. verglichenen Stellen des Xe- 
nophon die Formel keineswegs von der Weltfeele als 
kosmifchem Bande, [ondern von der Welterhaltung 
durch die Gottheit, gebraucht wird. — Eben fo we- 
nig kann Rec. Hn. B. beyfiimmen, wenn, er c. 3, 9 
die Worte oi merc9ires èm avro guwhgoveiy RANJELEY und c. 
A, 11 «gräyn etc. aus der Platonifchen Philofophie da- 
hin zu erklären fucht, dafs die Tugendhaflen nach 
dem Tode, befreyt von den Feffeln des Leibes, in 
der Gemeinfchaft mit Gott die Wahrheit erkennen 
würden. Denn diele Erklärung palst an der erten 
Stelle nicht in den Zufammenhang, indem hier in 
jüdifchen Bildern die Zeit befchrieben wird, wo den 
Frommen, die im Unglück von Gott verlaflen [chie- 
nen, von diefem Vergeltung zu Theil werde; die 
Worle swäsrousı RAA DELæy werden daher mit Engelbreth 
richtiger von der veracıtas Dei in promijfis Jervan- 
dis verfianden, ganz wie das Hebr. DON gebraucht 
wird. Die andere Stelle aber, c.4, 11 enthält offen- 
bar eine Anfpielung auf die Erzählungen von Henoch 
(Gen. 5, 24. vgl; mit Sir. 44, 16. 49) und Elias (2 Kön. 
5,11), worauf auch das Verbum pererin im vorher- 
gehenden Vers hinzudeuten fcheint, vgl. LXX. Gen. 
5,24. Hebr. 11, 5. — Auch möchte Rec. nicht 
glauben, dafs die Unfterblichkeitslehre unferes Buches 
Platonifchen Urfprungs fey, da, wie Hr. B. ganz 
richtig bemerkt ($.18), Pfeudofalomo nur die Unlierb- 
lichkeit der Frommen lehrt, Plato dagegen die Unfierb- 
lichkeit aller Menfchen behauptet; auch finden wir 
nirgends im Buche etwas, das an Platonifche Lehren 
von der Unlierblichkeit erinnerte. Zwar meint Hr. Dr. 
B. Pfeudofalomo habe Stellen, wie Ezech. 15, 21 — 28 
und 33. c. 33, 10, vor fich ‚gehabt , die er fällchlich 
von der Untterblichkeit blols der guien Menfchen 
verfanden habe; ob ihm nun gleich aus der Platoni- 
fchen Philofophie die Lehre von der Untferblichkeit 
Aller bekannt gewelen fey, fo habe er es doch, um 
nicht altteiamentlichen Siellen zu widerfprechen, für 
raihlam gehalten, die Unfierblichkeit der Böfen zu ver- 
chweigen. Allein wenn auch Rhec. rückfichtlich jener 
alttetamentlichen Stellen mit Hn. B. Einerley Meinung 
ift, fo muls er ihm doch entgegnen, dafs eine Lehre, 
wie die von der Üniterblichkeit der Seele, viel zu wich- 
tig, auf das menfchliche Leben von zu bedeutenden 
Einfluls it, als dafs man annehmen könnte, der 
Schriftlieller habe einen Theil jener Lehre aus blolser 
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Lehrklugheit verfchwiegen; wenn derfelbe einen Wi- 
derfpruch mit altieftamentlichen Stellen vermeiden 
wollie, fo boten fich ja wohl andere Auswese dar. 
Ueberhaupt mülfen wir bemerken, dafs Pfeudofalo- 
mos Kenninils der Platonifchen Philofophie eine man- 
gelhafte ill; wahre wichtige Platonifche Lehren findet 
man bey ihm gar nicht, fo z.B. die Jdeenlehre:. wo- 
raus wir [chlielsen können, dafs er feine Platonifchen 
Voriiellungen nicht aus dem Studium derSchrilien des 
Plato und [einer Schule, [ondern wohl mehr aus dem 
Verkehr mitgebildeten Griechen, fich angeeignet haben 
möge. — Nachdem Hr. Dr. B. endlich auch das 
letzte von Bret/chneider gegen die Einheit des Buches 
aus vermeintlichen Ueberfetzungsfehlern des erfien 
Theiles, dem ein hebräifches Original zu Grunde gele- 
gen habe, abgeleitete Argument mit fiegreichen Waf- 
fen bekämpft hat (wobey wir nur zu erwähnen haben, 
was Hr. B. unberückfichtigt gelaflen hat, dafs diele, 
wie auch die Faber/che, oft mit blendendem Schein 
vertheidigien Hypothefen von einem [emitilchen Ori- 
ginal auch aus der Eigenthümlichkeit des Griechi- 
chen, defen fich unfer Schriftiteller bedient, wohin wir 
z. B. das Wortfpiel evg — 3gs c. 1, 10 rechnen, ihre 
genügende Widerlegung finden): giebt er im dritten 
Abfchnitt der Prolegomena feine Unterfuchung über 
den Verfafler des Buches. Dals diefer, wie Hr. B. 
Chaldäifch-Perfilchen Vorfel- 
lungen zugeihan gewelen fey, können wir nicht an- 
nehmen. Wir werden auf diefe Frage weiter unten 
zurückkommen. Eine neue Meinung über den V£. 
des Buches hat Hr. B. nicht aufgefiellt; er folgt der 
gangbaren Anficht, dafs der Vf. ein Alexandrinifcher 
Jude gewefen fey, führt als Gründe an die Kenntnils 
der Pythagoreifchen, Platonifchen und Zoroaftrilchen 
Philofophie. Allein auch von der Pythagoreifchen 
Philofophie findet Rec. im Buche keine Spur. Denn 
dafs c. 7, 22—23 die Weisheit 21 (alfo 3 mal 7) Prä- 
dicate erhält, beweift nichts, da die Zahlen 3 und 7 
auch den Paläftiinenfern heilig waren. Die Aehnlich- 
keit des Buches mit Philo konnte daher entliehen, 
dafs der Vf. mit diefem aus Einerley Quelle, nämlich 
aus Platonifcher und Stoifcher Philofophie, [chöpfte. 
Dafs aber griechifche Philofophie auch den gebildeteren 
Palältinenlern habe bekannt feyn können (Rec. meint, 
z. B. durch Reifen, oder im Inlande befonders feit 
der Zeit des Antiochus Epiphanes), giebt Hr. Dr. B. 
felbfi zu. Es hätte daher, um ein ficheres Refultat 
zu gewinnen, vielmehr unterf[uchi werden müllen, 
welche Anwendung die Alexandrinifchen Juden, d.h, 
diejenigen, von denen wir Fragmente oder vollfiän. 
dige Schriften übrig haben, Ariftobulus oder Philo, 
von der griechifchen Philofophie auf ihre volksthüm- 
liche Religion machen, und fo das Verhältnifs des 
Buches der Weisheit zu den Schriften der beiden ge- 
nannten Männern erörtert werden mülfen; auf wel- 
che Unterfuchung wir uns aus Mangel an Raum hier 
nicht einlallen können. Der Hafs endlich, den der 
Schriftfieller in den letzten Kapiteln gegen die alten 
Aegypter beurkundet, giebt für fich allein keinen ent- 
Scheidenden Grund für den Alexandrinilchen Urfprung 
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des Buches. Denn indem der Schriftfteller die Strafen 
der Abgötierey fchildern und ‚gelchichtlich beweilen 
wollie, konnte er auch als Palällinenfer keine pallen- 
deren Bevy/piele wählen, als aus jener allen Gefchichte 
den Auszug der Israeliten aus Aegypten, die jedem 
feiner Volksgenollen wohlbekannt war, und den 
reichfien Stofl darbot, wie denn auch die hebräifchen 
Dichter ihren bedrängten Zeitgenoflen die dem Israe- 
litifchen Volke gegen Aegypten von Gott zu Theil 
gewordenen Wohlthaien ins Gedächtnils MERZU ra 
fen pilegen, vgl. Pr. 78, 12—16. 21—31. 44 fg. PL. 
105, 23 fg. — Der vierte Abfchnitt der Prolegomena 
behandelt das Zeitalter der Schrift. Es lafe nur im All- 
gemeinen fich [o viel befiimmen, dafs es zwifchen die 
Zeit, in der die Juden zuer mit hellenifcher Bildung 
bekannt wurden, und die Zeit Jefu zu letzen fey. 
Obgleich auch Rec. einfieht, wie gewagt hierüber jede 
genauere Beilimmung feyn muls, fo möchte doch die 
offenbare Berückfichtigung eines kanonilchen Buches, 
nämlich des Zioheleth, im erlien Theile unferer 
Schrift (befonders c. 2), fo wie das Anfehen, zu wel- 
chem fie in der chrililichen Kirche [chon frühzeitig ge- 
langte, mehr für eine frühere als [pälere Abfaflung 
[prechen. 

Indem wir nun die Beurtheilung der Prolegg. 
[chliefsen, müllen wir es als einen welentlichen Man- 
gel rügen, dafs mehrere Unterluchungen, die in einer 
Einleitung, wenn fie vollfiändig feyn foll, nicht feh- 
len dürften , gänzlich übergangen find. Dahin rechnen 
wir die Frage über den Zweck des Buches, indem es 
bekannt it, dafs mehrere Theologen, wie Nachtigal, 
Augufti und andere der Meinung find, der Schrift. 
habe den Skepticismus des Koheleth befreiten wollen, 
welche Meinung allerdings viel für fich hat. Denn 
wenn auch diele Befireitung nicht Haupizweck der 
Schrift gewelen it, fo läfst Ach doch in ihr eine Be- 
rückfichtigung jenes kanonifchen Buches nicht verken- 
nen. Ingleichen fehlt eine Charakteriliik der Darfiel- 
lung des Schrififiellers, eine Zulammenliellung [einer 
Spracheigenihümlichkeiten, welche Hr. B. nur beyläu- 
fig bey Befireitung der Bret/chneider/chen Ilypothele 
berührt, und auch in der Auslegung lelbfi nicht gehö- 
rig berückfichtigt. Mit keinem Worle findet man 
weder in den Prolegg. noch am Schlulle des Commen- 
tars der Meinung von Grotius, Haffe und Eichhorn 
Erwähnung gethan, welche das Buch für unvollendet 
hielten. Ferner vermilst Rec. ungern die Angabe der 
Kirchenväter, welche unfere Schrift erwähnen oder 
Stellen aus ihr ciliren, fo wie der Art, wie fie dieles 

an; endlich eine Namhaftmachung und Beurtbei- 
Den er drey alten Ueberleizungen, der [yrifchen, 
arabilchen tn lateinifchen, wie auch die Erwähnung 
und Beurlhein,, der feither erfchienenen exegeli- 
fchen Hülismitrei und Erläuterungsfchriften zu unfe- 
rem Buche. 

Was nun den Commentar felbfi betrifft, fo kön- 
nen wir Hn. Dr. B. das lobende Zeugnis nicht verfa- 
gen, dafs er fich durch feine Auslegung diefes Buches 
als einen belonnenen ; unbefangenen iadi in den mei- 
Ren Fällen die richtige Erklärung ircflenden Exegeten 
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bewährt. Vor allem müflen wir bemerken, dals fein 
Commentar keineswegs als ein Repertorium der ver- 
fchiedenen Erklärungen der einzelnen Stellen, wie 
z. B. die-Jurnöl/eken. Commentare zum N. T., zu 
betrachten ill. Die Erklärungen und kritifchen Con- 
jecturen der früheren Ausleger werden im Ganzen 
Selten und in der Regel nur bey den- fchwierigfien 
Stellen angeführt. Diefe Kürze gewährt nun zwar 
den Vortheil, dafs man fich nicht ert, um den Sinn, 
den der Ausleger im Texte findet, zu erfahren, durch 
eine Menge unnützer Erklärungen hindurchzuarbeiten 
hat; allein.es läfst Ach auf der anderen Seite nicht ver- 
kennen, dafs bey verfchiedenen Erklärungen einer 
Stelle es dem Lefer-oft wünfchenswerth ilt, alle die 
Ausleger kennen zu lernen, welche fich für die eine 
oder die andere Erklärung entfchieden baben, und 
dafs man bey gedrängter Kürze doch viel fagen kann, 
wie in diefer Hinficht Winers Commentar. ad Galat: 
Mufter zu nennen ilt. Dagegen giebt H. B. an vielen 
Stellen, vorzüglich gegen das Ende der Schrift, einen 
gar zu fpärlichen Apparat; diefes gilt vorzüglich in 
hritifcher Hinficht. So itz. B.der von Hubigantius auf- 
geltellten und von Engelbreth gebilligten , aber durch 
keine kritifchen Zeugnille unterllülzten Meinung, dafs 
der 23lie und 24fie V. des 2len Cap. nicht an rechler 
Stelle fich finde, l[ondern nach c. 1, 16. einzufchalten 
fey, mil keinem Worte gedacht. — C.2,2 wird 
die» Lesart ċàiyos ftatt Acyos nicht erwähnt, — zu c. 2, 
93, fehlt eine Angabe der kritifchen Zeugen, bey wel- 
chen fich die Lesart «idernros findet. 

Es verfieht Ach, dafs Rec. nur bey einigen, und 
zwar meit [chwierigen, Stellen mit [einer Beurthei- 
lung verweilen kann. C. 1,-5 erklärt Hr. B. in der 
I[chwierigen Sielle: æy mrep masies — Asyxhirerzs 
dreAgoVens adınias das Wort Meyxdrieersı durch confun- 
ditur, und dieles fey nach dem Zufammenhange fo 
viel als adzt. Kürzer konnte er fich auf die [pälere 
Bedeutung zurüchwerfen, zurückhalten, die auch 
Pa/fow angiebi, berufen. Dann brauchte er auch 
nicht an der Aechtheil des Wortes zu. zweifeln. — 
C. 2,1 giebt Hr. D. eine neue Erklärung der Worte 
ginos éxutois, die Rec. als einzig richtig billigen muls. 
Bisher hatten alle Erklärer mit Ausnahme von Gro- 
tius, der xvr. zu dem Folgenden Acyırkuecı zog, die 
Worte fo erklärt: fie reden bey fich. Hr. B. dago- 
gen macht auf v. 9 aufmerklam, aus welchem fich 
ergiebt, dals iauzeis Í. v. [ey als @AdyAcs, wie 1 Thell. 
5,13. — V.6 erklärt er fich zwar richtig für die 
Lesart «s wcrnri, überletzt es aber durch: guia juve- 
nes fumus oder quafi juvenes fumus. Soll aber der 
Dat. an dieler Stelle die Zeitbellimmung ausdrücken, 
und ds Caufelpartikel leyn, fo wäre die Rede of- 
fenbar unvolllländig. Rec. glaubt vielmehr die Worle 
ds vedzyrı aus einem claffifchen Sprachgebrauche erklä- 
ren zu können, nach welchem ss mit dem Dat. an- 
zeigt, dals etwas nicht allgemein gelten folle, fon- 
dern nur mit Rücklicht auf ein gewilles Subject ge- 
fagt fey (Matthi Gramm. (j. 339, a.). Wie alfo bey 
Soph. Col. 20 es heifst: pxngay æ s yEgoyzı óiva „einen 
weiten Weg, nämlich für einen Greis‘‘, fo hier: xg» 
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bauda 75 Tise ds veörnti crovbaiws, „eifrig fürs 
gendalter, d. h. wie fürs Jugendalter es 

Sehickt.““ 
%eov ganz richtig durch confilia Dei arcana, quae in 
educandis probis confeguitur, nicht, wie e3 noch 
neuerlich erklärt wurde, durch Geheimlehre; Rec. 
hätte aber gewünfcht, dafs hierzu der bekannte, ähn- 
liche Paulinifche Sprachgebrauch des auornior vergli- 
chen worden wäre. Ueberhaupt muls Rec. bemerken, 
dals der Vf. auch bey Erklärung anderer Stellen, wo 
es nülzlich fchien, nicht auf die ähnliche Denk- 
und Sprach- Weile des N. T. aufmerklam gemacht 
hat. Y. So, 'hätfeer auf die Aehnlichkeit zwilchen 
c. 5, 18 fg. und Eph. 6, 13 fg., zwilchen ' Weish. 
ec. 15’138 und Röm. 1798 fg. aufmerkfam ma- 
chen; c. 7, ‚zu dem Worte «reiyesga Hebr. 15 3, 
zu c. 10 das elfte Cap. im Hebräcrbriefe, wo “die 
Wirkungen der ristis, wie hier der eoglaı in der 
Israelitifchen Gefchichte nachgewielen werden, yer- 
gleichen follen. ©: 6, 2b, und befonders u 7, 
25 fg. nimmt Hr. B. an, dafs der Schilderung der 
coix Chaldäifch- Perfilche und cabbaliliifche Vor- 
fiellungen zu Grunde lägen, und dafs die scia als 
belondere, aus Gott emanirte Lichinalur befchrie: 
ben werde. Allein wenn wir die übrigen Schilderun- 
' gen der soiz in unlerem Buche vergleichen, [o finden 
wir durchaus nichts, was jene Anlicht beltätigt, und 
Rec. kann nicht umhin, denjenigen Erklärern beyzu- 
fiimmen, die auch in diefen Stellen nichts weiter als 
eine dichterifche, phantafiereiche Perfonification er- 
blicken. Wir haben nämlich zu bedenken, dals der 
Schriftfteller, um die Thätigkeit der göttlichen Weisheit 
zu befchreiben, wie fie fich im Univerfum äufsere 
und den geilligen Welen mittheile, die Bilder der 
Flüffigkeit und des Lichtes gebraucht, deren Grund- 
züge wir fchon in den Proverbien und bey Sirach 
wo doch offenbar die Weisheit nicht als ema- 
fonderh als blofse Perfonification 


finden, 
rırte Hypojiafe, 

ericheint. 

„Ne wollen ihren Geift über die Menfchen ausftrömen 
laffen. Sir. 1, 24 heifst es: die Weisheit firöme 

Verftand und Klugheit aus. C. 24,34 8.: das 

Biolailche Geletz überfliefse von Weisheit, es firöme 

von Einficht und giefse Belehrung aus. Dafs nun 

durch diefes Bild nicht blofs die Fülle der Weisheit 

bezeichnet wird, fondern zugleich die Mittheilbarkeit 
derfelben, erhelit aus v. 46, wo Sir. fagt, er firöme 

Belehrung aus, und hinterla/fe fie künftigen Gelchlech- 

tern. Vgl. auch c. 39, 6 und 50, 29. Das deutlichfie 

Bevfniel aber findet ich e. 1, 9., wo es heilst: etras 

(Je. ó Feds) aörhr (soplar) Fri wären Tè eya adro dig een 
Konnie von Gott gelagt werden, er habe die Weisheit 

über alle feine Werke ausgego/fen, fo konnte man 

auch die im Weltall fiehibare und den geiliigen Wefen 

mitgetheilte* Weisheit nach demfelben Bilde etwas 

Ausgegolfenes;, oder einen Ausflufs aus Gott, eine 

— Dallelbe gilt nun auch von dem 
So Sagt Sir. von fich c. 24, 45: er 


ariggos Nennen. 


Bilde des Lichtes. 
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V. 22 erklärt der Vf. die Worte vorne 


So fagt die Weisheit in den Provv. 1, 23: ' 
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firahle Belehrung aus, wie Morgenröthe, und v. 37 
heifst „däs: Mofailche.. Gefetz &nPahar ds Qas maideiar 
Denn wenn auch diefe Lesart des griechilchen Tex: 
tes auf einem Ueberfetzungsfehler beruhen follie, fo 
zeigt fie doch, dafs das gebrauchte Bild als ein ge- 
wöhnliches dem griechifchen Ueberfetzer bekannt und 
geläufig war. Nach dielem Bilde fcheint nun der Vf. 
des Buches der Weisheit die in Gott wohnende Weis- 
heit als Urlicht gedacht zu haben, welches [eine Strah- 
len ausfendend im Universum fich offenbare, den 
Menfchen fich mittheile, und dadurch _diefelben 
Gottes Wirkfamıkeit und Güte erkennen lalier Auf 
dieles von Goit und feiner Weisheit gebrauchte, æn 
fich fchon »fehr natürliche, Bild des Lichtes konnte 
der‘ Schriftfieller allerdings auch durch dic Befchrei- 
bungen der Theophanieen und folcher Stellen des A. 
T., iu denen Goti Lichtesgianz beygelegi wird, ger 
führt werden; vgl. llai. 374. Pik a TT 
Sollte aber der VF. des Buches der Weisheit, wie Hr. 
D. ausc. 7, 24 fchlielst, -der Zoroaltrilcken \Vorliel- 
lung von Ormudz als Lichtnatur zugethan, [ollte er 
mit Chaldäilcher und Perfilcher Weisheit vertraut ge- 
welen feyn: fo würde der Dualismus, der Gegenlatz 
zwifchen Licht und Finfternifs, [chärfer hervorgetre- 
ten leyn, wie [chen Eichhorn richtig bemerkte. 
Auch was die Worte agris ans toù @sou Swsucs: be- 
trifft, finden wir eine’ ähnliche Stelle bey Sir. 94, 3. 
Berückfichtigen wir endlich c, 6, 22 die Worte: v 
sti 00Pix xai T&S ÈyÉIETO und ar RES yerieess Eiiyvieem, 
fo fcheinen fie allerdings die Erklärung, nach wel- 
cher die Weisheit als emanirtes Welen gedacht wird, 
zu begünltigen. Allein wenn wir bedenken, dafs 
Prov. S) 22. Sir? 1,4-0. 24; 12 die Pexfomitication 
der Weisheit fo weit getrieben wird „dals es von ihr 
heifst, fie fey gefchaffen worden, durch welchen 
Ausdruck der Antang ihrer Wirkfamkeit bezeichnet 
werden foll (vgl. Breifehneiders Dogmatik der Apo- 
kryphen, S. 207), fo werden wir es ‚begreiflich fin- 
den, wie der Vf. des Buches der Weisheit ihr einen 
Ur/prung beylegen konnte, wieer denn auch wirk- 
lich c. 11 die Wirkfamkeit der Weisheit feit Adams 
Zeit fchildei. — Noch fügi hec. eine Bemerkung 
bey über c. 7, 22. 23, wo in den berühmten 21 Prä- 
dicaten die Eigenlcuaften des Geifies der göttlichen 
Weisheit, ihre Wirklamkeit, wie fie, das Unlautere 
fiehend, nur dem Reinen, fich mittheile, und die 
Leichtigkeit, mit der dieles gefchehe, gefchildert wird. 
Dals die Zahl, diefer Prädicate bey Eulebius, wie auch 
in allen den alten Ueberfetzungen, vom jetzigen Texte 
abweiche, bemerkt zwar Hr. Dr. B., und lälst fich mit 
Recht an der Zahl 21 nicht irre machen, bemerkt aber 
nicht, wie die Stelle in [ofern verdorben [cheine, als 
die Prädicate nicht ihre richtige Stellung zu haben 
fcheinen. Rec. begnügt fich, auf Baumgarten- Cru- 
Jius bibl. Theol. S. 97 zu verweifen, der die richtige 
Reihenfolge wieder herzulellen [ucht. 


(Der Befchlufs Jolgt im nächften Stücke.) 
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Görrixorr, b. Dieterich: J. Phil. Bauermeijteri 
etc. Commentarius in Sapientiam Salomonis 
eic. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjfion.) 


S hliefslich gedenkt Rec. noch einiger von Hn. B. 
an fchwierigen Stellen gemachter Conjecturen. In 
der Stelle c. 8, 64 Deömeis Eeyagerai verwirfti er mit 
Recht die von Augufii in den Text aufgenommene 
ganz ungriechilche Aenderung igageras, Ichlägt aber 
Decvna av ftatt Qeösnsıs ZU lefen vor, nimmt, fich auf 
Joh. 6, 27 berufend, iyageo3aı in der Bedeutung von 
fiudiofe appetere, und fupplirt zis als Subject. Allein 
ganz abgelehen von der Härte diefer Ellipfe, abgefe- 
hen davon, -dafs die angegebene Bedeutung des ègy&- 
Ces9«ı bey Joh, 6, 27 ungewils it, indem es richtiger 
in der bey den Claffikern vorkommenden Bedeutung 
„Jich erwerben“ genommen wird, ilt diefe Conjectur 
ganz unnöthig.. Denn indem der Schriftlieller die 
Wirkung der Weisheit und die der Klugheit einander 
enigegenletzt, hat yera einen guten Sinn. Es 
wird nämlich vom Schriftfieller theils mit Rückficht 
auf die vorhergehenden Worte zi soQias mÄovaiwregon TAS 
za rote keyalonsıns, theils mit Rückficht auf das 
Folgende ris auris zur drzwr pad For zexyritns ge- 
fetzt; man hat alfo ayagerdaı in der neutralen Bedeu- 
tung wirhfam, thätig feyn zu verliehen. — In 
der (ehr Ichwierigen Stelle c. 12, 6, wo die Worte 
des gewöhnlichen Textes èx nersu uvozadeias gov offen- 
bar corrupt find, und wofür die Mss. und alten Aus- 
gaben fo verfchiedene Lesarten darbieten, von denen 
immer eine [chlechler it als die andere, folgt Hr. B. 
dem Cod. Alex., welcher xiUXTOS èx pMETCU pÝTTÆS Yızsov 
hat; das Fehlerhäfte èx utoov ändert er mach Malsgabe 
anderer Handfchrifien und alter Ausgaben, > welche 
ix prov oder gy uvcovs lefen, durch Conjectur in £&xuveov 
> var der Ayerbindet es als Adjectiv (aus èx und piros, 
nag a "RoBie von Zudixosy Exvomos, Exuiodos, gebildet) 
mil «inaros, lo dafs alu -Zuuucor fo viel fey als aig« 


ævaor Es iit er zu leugnen, dafs diefe Aenderung, 
davon abgelehen, dafs ein Adjectivum  ëxgusos fonft 
nicht vorkommi, einen auch in 


8uten Si iebt 
den Parallelismus der Stelle Be at indellen 


würde Rec., wenn einmal ein neues Wort gebildet 
Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z, Zweyter Band. 


werden follte, fo lange der Text nicht auf andere 
Weile hergeftellt werden könnte, nicht èxgúsov, lon- 
dern der Analogie gemälser axugcts [chreiben, wel- 
cher Conjectur die Lesart des Cod, Vat. und die Bas- 
lerausgabe von 1550 nahe kommt, indem fie èx MIGZ 
lelen. Denn diejenigen Adjecliva, auf deren Analo- 
gie Hr. D. fich beruft, find von Subftantiven der er- 
fien und zweyten Declination abgeleitet, diejenigen 
aber, welche von Neutris der dritten Declination 
herkommen, und mil èx zulammengeletzt find, endi- 
gen fich auf # und gehen nach der dritten Declina- 
tion, Z. BD. ExkeÄns, dxradnse Indeflen fcheint es dem 
Rec. gerathener, das », was fich freylich in allen 
Codd. und Edd. findet, wegzulaflen, und aus den 
vorhandenen Lesarten folgendes zu conjiciren: pveot 
potas Yızocv, welche Conjectur neuerlich auch de Wette 
in [einer Bibelüberletzung im Sinne gehabt zu haben 
fcheint, indem er in einer Note folgende Vermulhung 
in deuifcher Ueberfetzung beyfügt: „die zu fehand- 
barem Götlzendienft Eingeweihten.“ _ Diele Aende- 
rung hat [prachlich nichts gegen fich, denn uvsos als 
Adjectiv ift nach Helychius f. v. a. pusægóse — End- 
lich bemerkt Rec. noch, dafs Hr. B. c. 13, 22 das 
ganz unverftändliche &xAo» in xs%o» verändert willen 
will. Diefer trefflichen Conjectur zollen wir unferen 
unbedingten Beyfall, und zweifeln nicht, dafs fie ihr 
von allen Kritikern und Exegeten erhalten wird 
Durch diefe leichte Aenderung find nun mehrere eje- 
zwungene Erklärungen oder kühne Conjecturen, wie 
die von Grotius, der ĉào9estorræ vorfchlug, “unnütz 
geworden. Denn es bleibt kein Zweifel übrig, dafs 
xóàoy die urfprüngliche Lesart ii, da fie ganz zum 
Sinn der Stelle palst, und es fo leicht begreiflich ilt, 
wie ein Abfchreiber falfch lefend oder hörend č%Aos 
fchreiben konnte. 

Aufser den vielen, auf fat 2 enggedruckten Sei- 
ten angezeigten Druckfehlern find dem Rec. mehrere 
fallche Citate aufgefallen, z. B. S. 16. Z. 5 fieht PE. 
93, 3 fatt 7. S. 28. Z. 7 Řeht VIII Ratt VII. 
S, 108 Mitte Sir. 4 Ratt 6. 


W. G. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Münster, in der Coppenrath’[chen Buch- und Kunf- 

Handlung: Homilien und Predigten an allen 
ppa und Fefi-Tagen des Jahres, von I, D. 
; 3 
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Brockmarn, Domkapitular, Dr.' und Profellor 
der Theologie zu Münfter. ' Dritter Theil. Von 
Pfingfien bis’ zum zwölften Sonntage nach dem 
Fefie der heiligen Dreyfaltigkeit. 1828- XVI 
u. 622 S.8. Vierter Theil. Vom dreyzehnten 
bis zum letzten Sonntage nach dem Fefte der hei- 
ligen Dreyfaltigkeit. 1829. xVlu 638. 3.8 
(3 Thlr. 8 gr.) 


[Vgl. Jen. A. Le Ze 1850. No, 252.] 


Der Vf. hat auch in diefen beiden Theilen feiner 
Homilieen und "Predigten den Zweck vor Augen, 
chrifiliche Erbauung Zu gewähren, und zugleich Pre- 
digern Beyfpiele vorzulegen, von welchen fie bey der 
Entwerfung und Ausführung ihrer Predigten einen 
nützlichen Gebrauch machen können. Doch be- 
fchränkt er in der Vorrede den Gebrauch fremder 
Predigten für Prediger mit Recht dahin, dafs es mehr 
ein Studium folcher Arbeiten, als eine Benutzung 
derfelben feyn folle. Der Vf. hat es fich auch bey 
dielen Reden zur Pflicht gemacht, eine gründliche und 
falsliche Erklärung der evangelifchen Perikopen mit- 
zutheilen , und zugleich nach dem Beyfpiele der Apo- 
fiel Jelum Chriftum zu verkündigen. In jeder Homi- 
lie hat er die Erläuterung des evangelifchen Textes 
ausgedehnt auf Alles, was mit demfelben in Verbin- 
dung and, und zunächfi vorherging oder nachfolgte. 
Und wenn die Homilie mehr die Erläuterung des 
Evangeliums und der damit verbundenen Glaubens- 
lehre zum Gegenfiande hatte, fo if die zweyte Pre- 
digt — denn es ind für jeden Sonntag zwey Predigten 
gegeben — eine eigentliche Predigt, und verbreitet ch 
mehr über moralifche Gegenliände. 


Einige der hier mitgetheilten Predigten, z. B. die 
37fte, die A0fte im dritten, die 3{fe im vierten Bande, 
haben andere Verfaller. Der dritte Band enthält in 
drey Abtheilungen 40, der vierte ebenfalls in drey 
Abtheilungen 43 Reden. Jede erfie dieler Abtheilun- 
gen begreift Reden an den Sonntagen, die zweyle Re- 
den an Fefttagen und die dritte Gelegenheitsreden. 
Obgleich viele diefer Predigten theils an katholifchen 
Felitagen, z.B. am Fefie der Geburt Mariä, am Aller- 
heiligen Fefte, theils über Lehren, die der katholi- 
fchen Kirche eigenthümlich angehören, z. B. über die 
Verehrung und Anrufung der Heiligen, über das Feg- 
feuer, über das heilige Mefsopfer — gehalten find, 
fo hat der Vf. doch immer fo viel als möglich ihnen 
eine vernünftige Deutung und praktifche Seite abge- 


yonne. 


. Unter die vorzüglichen Predigten diefer beiden 
Bände, in welchen viel fchöne und kräftige Stellen 
vorkommen, zählt Rec. im dritten Bande die 8 mit 
dem Hauptlfatz: Diffeits und Jenfeits; die 9 mit dem 
Thema: Die liebreiche Aufnahme des büfsenden Sün- 
ders; die 11: vom fündlichen Richter; die 19, wet- 
che eine Warnung gegen Verführung zur Unkeufch- 
heit enthält; die 23: über die Vereinigung des du- 
serlichen und innerlichen Lebens; — im vierten 


Bande die 6: vom Vertrauen auf Gott; die 8: Trofi 
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Im Leiden; die 14: von der Pflicht, über unfere 
bedanken zu wachen; "die 24: wie gelebt, fo ge- 
Jiorben. — Die 37 des dritten Bandes, vom Dom- 
kapitular Darup in Münfter, über die Veranlaflung 
und die Urfachen, welche zur Zeit der Reformation 
die unfelige Trennung der Proteltanten von der ka- 
tholifchen Kirche herbeygeführt haben, it ein Ge- 
menge von wahren, . fchwankenden und offenbar 
falfchen Behauptungen. Wir wollen nur auf Eini- 
ges aufmerkfam machen. De: Vf. will folgende 
drey Fragen beantworten: 1) Welche waren die Ver- 
anlallungen der Trennung? _2) Waren diefe Urfachen 
fo gegründet, dafs fie eine Trennung rechtfertigen 
konnten? 3) Wenn fie nicht gegründet waren, was 
kann die getrennten Brüder zurückhalten, zu unferer 
Kirche zurückzukommen? Die erlie Frage beant- 
wortet er, wie natürlich, aus der Gefchichte. .Er 
führt die überhandgenommene Unwiffenheit und Un- 
fittlichkeit mit dem daraus hervorgehenden Aberglau- 
ben und Mifsbräuchen als Veranlaflung an, legt aber 
zuviel Werth auf die gehaltenen Kirchen - Verlamm- 
lungen, welche dem eingerillenen Unheil fieuern foll- 
ten, und meint, es fey befonders ‚die Lehre vom 
Ablals von vielen Gläubigen unrecht gedeutet wor- 
den, indem er als Erfatzmittel der Bulse und Beffe- 
rung angelehen worden fey, da er doch nur in einer 
Nachlaffung der Ausübungen für die nach der Ver- 
gebung der Sünden noch zu tragenden zeitlichen Stra- 
fen beficehe. Nun kommt der Vf.auf Luther, fagt, es 
fey ihm mit feinen Erklärungen darüber kein voller 
Erni gewelen, von Eigendünkel eingenommen, habe 
er bald andere Mifsbräuche und die Lehre der katho- 
lifchen Kirche [elbfi angegriffen, das Anfehen der 
Kirche und ihre Unfehlbarkeit geleugnet, den Ent- 
fcheidungen der früheren Goncilien Hohn gelprochen 
feine Lehre blofs auf die Ausfprüche’ der nach rer 
eigenen Meinung erklärten Bibel gegründet, und feine 
Lehren feinen Anhängern aufgedrungen, welche fie 
auch anfangs willig annahmen. Was der Vf. [einen 
katholifchen Mitchriften als Folgerung aus diefem Ge- 
fchichtlichen an das Herz legt, verdient allen Beyfall. 
Wenn er aber weiter fagt, dafs der fchneilen Ver- 
breitung der neuen Lehre keinesweges der Eifer für 
eine vermeinte Religionsverbeflerung, fondern nur 
die Lüfternheit der Fürften nach dem Reichthume der 
aufgehobenen Bisthümer und Stiftungen, und die Ab- 
neigung der Geiftlichkeit vor dem Cölibatgeletz, zum 
Grunde gelegen habe, fo gehei er offenbar zu weit, 
und wider[pricht dem Zeugniffe der Gelfchichte, nach 
welcher zwar die von ihm angeführten Urfachen 
auch einigen Antheil an der Verbreitung der Lehre 
hatten, aber das Bedürfnifs einer Kirchenverbeffe- 
rung lange vorher [chon tief empfunden worden 
war. Bey der Beantwortung Ger zweyten Frage er- 
klärt der Vf. fich dahin, dals die hie und da (?) 
'einge[chlichenen Mifsbräuche und Sittenverderbnilfe 
kein hinläng)licher Grund zu einer Trennun ge- 
weien: Loki und beruft fich dabey auf die Vor- 
herfagungen Jelu von befländigen Unordnungen 
und Mifsbräuchen in feiner Kirche, ferner auf die 
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Gleichniffe von den zehen Jungfrauen, vom ver- 
fchiedenen Acker, wiederholi, was er von den Be- 
mühungen der Coneilien fchon bemerkt haite, und 
unternimmt es, den Einwurf zu widerlegen, area 
die Kirche in Gebräuchen und Lehren vom reinen 
Evangelio abgewichen [ey. Aber hier ifis vorzüglich, 


fer Vf. fich an Logik und Exegele verfündiget, 


wo der : : 
hads er aus den Worten Jefu, dals er feine Kirche 
auf welchem alle 


auf einen Felfen bauen wolle, 3 
Macht der Hölle fie nicht überwäligen könne, fchliefst, 
Jefus habe hier verfichert, dafs die Kirche von der 
evangelifchen Lehre nie abweichen könne und wer- 
de. Daflelbe folgert er aus Jefu Verfprechen: ich 
bin bey euch bis an das Ende — aus [einen Verhei- 
[sungen von dem immerwährenden Beyfiande des hei- 
ligen Geifies. ‘Er erklärt die Bifchöfe in den Conci- 
lien für die Organe, durch welche der heilige Geilt 
geredet habe, und verwirft den Grundfatz,, dafs Je- 
der für fich glauben foll, wie er es in [einem Ge- 
willen vor Gott verantworten könne. Dabey leugnet 
er, der Gelchichte zuwider, dafs je von der katholi- 
fchen Kirche eine Anbetung der Heiligen gelehrt wor- 
den fey, giebt dem Ablals eine willkürliche — zu 
Luthers und Tetzels Zeit wenigfiens ganz unbekannie, 
mildere Deutung, nimmt die Tradition in Schutz, 
fucht die katholifchen Lehren vom Abendmal, Mels- 
opfer, Beichte, Fegfeuer, Ablafs, Bilder- und 
Reliquien- Verehrung aus der Schrift erweislich zu 
machen, und [chlielst nun daraus, dafs keine hin- 
reichende Urfache zur Trennung vorhanden gewelen 
fey. — Bey der dritten Frage führt er unter an- 
deren als Urlachen an: Die einem Jeden durch Ge- 
burt und Erziehung eingeflölsie Vorliebe für feine 
Religion und Kirche — (es blieben mithin wohl nach 
des Vfs. Meinung die meilten Proteftanten wider ihre 
Ueberzeugung bey ihrer Kirche?); das Vorurtheil, 
welches fie gegen die vorgeblicehen Milsbräuche in 
der katholifchen Kirche haben, indem fie die katho- 
lifche Lehre und Kirche nur von der gehälfigen Seite 
kennen, und von Jugend auf durch die Lehrer kennen 
lernen, und eigene Prüfung Viele von der Vernunft- 
und Schriftmäfsigkeit des Katholicismus überzeugen 
würde u. L w. Den Schlufs der Rede macht eine 
Ermahnung an die protefiantifchen Zuhörer, über 
das Gefagte nachzudenken, eine Bitte zu Gott, dafs 
er fie. dabey erleuchten wolle, und eine Auffoderung 
an die katholifchen Zuhörer, für die Erleuchtuns 
der unerleuchteten getrennten Brüder und TECNI. t 
zu beten. Alles in dem Geifte der bey der katholi- 
chen Kirche nie aufhörenden Profelytenmacherey ! 
- Die Rede bey einer Glockenweibe hat auch 
RE anderen Vf., und [cheint von Hn. Brockmann 
abeant Sat worden zu feyn, ift aber, wie fie hier ge- 
geben Alb, R 
TAD 


TüsıxceN b. Fues: Evangelienbuch, oder Um- 
Schreibung und Erklärung der oe und fefi- 
täglichen Evangelien zum Gebrauch für Lehrer 
und Eltern. Von J. Fr. Bofinger, eyang. Schul- 
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lehrer in Rottenburg am Neckar. _ Erfter Theil, 
die Perikopen des erfien Jahrganges enthaltend. 
4835. VII u. 240 S. Zweyter Theil, die Lei- 
densgefchichte Jefu und die Perikopen des zwey- 
ten. Jahrganges der in Würtenberg eingeführten 
Evangelien, fo wie'in einem Anhange eine kurze 
Gefchichie des Unterganges der jüdilchen Nation 
und der Ausbreitung des Chriftenthums enthal- 
tend. 41835.. IV u. 264 S. 8. (1 Thir. 8 gr.). 


Für die erfie chrifiliche Bildung der Jugend in 
Volksfchulen eignen fich vornehmlich auch die Sonn- 
und Felitags Perikopen befonders die der evangeli- 
fchen Gelchichte enenen nicht nur darum, 
weil diefe ehrwürdigen Erzählungen für den kindli- 
chen Geifi, aus welchem fie urfprünglich herliammen, 
[o überaus viel Anziehendes haben, und weil die ihren 
Inhalt bildenden heiligen Thatfachen auf das religiös- 
fiitliche Bewufsifeyn weit tiefer als einzelne trockene 
Lehrläize einwirken, -fondern zugleich auch darum, 
weil eine genauere Bekanntmachung mit denfelben 
dem [päteren chriflichen Unterricht durch Kirche und 
Predigt höchfi zweckmälsig vorarbeitet. Diefe Peri- 
kopen aber haben viele theils fprachliche, theils fach- 
liche Schwierigkeiten, und nur die wenigften Volks- 
fchullehrer dürften mit den erfoderlichen Kenntniffen 
ausgeftattet feyn, diefelben zu beleitigen. Nun be- 
filzen wir zwar mehrere treffliche katechetilche Bear- 
beitungen derfelben. Sie haben jedoch die vorliegende 
nicht überflüfsig gemacht, welche, anftall wie ge- 
wöhnlich immer nur einen Hauptgedanken der jedes- 
maligen Perikopen katechetifch durchzuführen, viel- 
mehr aus dem [prachlich und gefchichtlich erläuter- 
ten Bibelabfchnitte die darin liegenden einzelnen, reli- 
giös- fittlichen Wahrheiten katechetifch ableitet, und 
dem Lehrer zu freythätiger (elbfitändiger Verarbei- 
tung hinftellt. 


Die äulsere Anordnung ift fo, dafs der Wort- und 
Sach- Erklärung immer eine Umfchreibung des bibli- 


Ichen Textes folgt, worauf dann die darin enthaltenen 


Haupfätze durch Fragen und Andeutungen entwickelt, 
bisweilen auch in ausführlicheren Dispofitionen darge- 
fellt werden. Durch eine forgfältige Oekonomie in 
der Anordnung der Fragen, fo wie durch fleilsiges 
Verweilen auf anderwärls behandelte Gegenfiände, 
ward es dem Vf. möglich, kein bedeutendes Moment 
unangedeutet zu laffen. Die Umfchreibungen find 
klar, obne dafs das biblifche Colorit verwifcht 
wäre. Der theologifche Standpunct des Vfs. ift 
der eines rationalen Supernaturalismus, mil vorwie- 
gender Hinneigung zum firengeren Offenbarungs- 
glauben. In fprachlicher Hinficht nahmen wir nur 
an wenigen Ungenauigkeiten, wie „des Sommers, 
des Winters,“ fi. im Sommer, im Winter, „dülder“ 
fi. früher, Anfiolfs. Sehr treffend find die 'Be- 
merkungen des Vfs. in der Einleitung über einen 
inneren, organilchen Zufammenhang der einzelnen 
kirchlichen Fefie und heiligen Zeiten. Der kurze 
Ahrifs der Gefchichte der Ausbreitung des Chri- 
fienthums bildet eine dankenswerihe Zugabe zu 
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diefem nach Plan und Ausführung gelungenen Buche. 
Möge dem Vf. Zeit und Kraft bleiben, auch die 
verlprochenen durchgeführteren Dispolitionen zu kirch- 
lichen Katechifationen zu liefern! h E 


Eısenzene, b. Schöne, Dinters Permachtnifs als 
Führer zur Glüchfeligheit- Ein Erbauungsbuch 
für Alle,- welche Wahrheit nnd Tugend lie- 
ben, Trof und Beruhigung luchen. Von H. 
F. W. einem Verehrer Dinters. 1834. 180 S. 8. 
(12 gr.) : 

Diefes Vermächtnils des verdienfivollen Dinter 
empfiehlt fich durch klare Begriffe, durch deutliche 
Darliellungen, und durch eine [ehr verfiändliche, ob- 
wohl nicht immer correcte Sprache. Es it reich an 
trefflichen Gedanken, an Belehrungen, an TRR. 
gen, an Ermunterungen und an`Tröltungen , 2 a 
es fowohl dem Verliande als dem Herzen des au merk- 
famen Lefers Genüge leiltet. Zunächlt ilt es den re- 
ligiöfen Bedürfniffen des Volkes angemellen, Der 
Titel diefes Buches, fagt Hr. W. in dem Vorworte, 
nennt den Zweck, für welchen es entfiand. Es foll 
menfchliche Glückfeligkeit befördern, Führer zu der- 
felben [eyn. Dinter hat vorzüglich legensreich auf 
das Schulwelen gewirkt, dadurch aber auch zugleich 
auf die Wohlfahrt des Volkes. Er war Gegner alles 
Unglaubens [owohl als alles blinden Glaubens an 
unverfiandene Formeln; er verlangte weder Licht 
ohne Wärme, noch Wärme ohne Licht. Eben, da- 
durch machte er fich, wie er [elbfi lagt, alle Frofiigen 
und Lichtfcheuen zu [einen Gegnern u. f. w. Wir 
ftofsen auf viele interellante Materien, die hauptläch- 
lich die Glaubens - und Sitten- Lehre, wie auch viele 
Gegenfiände der Natur, und ganz befonders den Men- 
fchen, angehen. Die Materien find in kurzen rt 
vorgetragen, wahrfcheinlich, um dadurch die Auf- 
merkfamkeit des Lefers in Thätigkeit zu erhalten. 
Hr. W. hat das Zerfireute in Dinters Schullehrer- 
Bibel hier zufammengetragen, das an verlchiedenen 
Stellen wiederholt Gefagte verfchmolzen, und das nur 
kurz Angedeulete, theils durch eigene, theils durch 
fremde Gedanken erläutert; dabey war feine Ab- 
ficht, fo viel als möglich Dinters eigene Worte an- 
zuführen, und darum die Zufammenttllung in Form 
kurzer Betrachtungen eben nicht ganz leicht. Der 
Vortrag ił mehr lebhaft als ruhig, mehr natürlich 
redi, als kunfivoll; aber er ift allenthalben belehrend, 
anlprechend und kräftig, und zugleich dem reinen 
Geilte der Vernunft und des Chriftenthums enlipre- 
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chend. Den Betrachtungen gehen gulgewählte Liedere 
verle voran. Schön ih (5. 36—40) die Hoffnung auf ein 
künftiges Wiederlehn in der beileren Welt durch halt- 
bare Gründe zur Gewilsheit erhoben. - S. 44 heilst es: 
„Das Chriitenthuin verlieht unter Hinimel nichts An- 
deres, als den höchft angenehmen Zulland der Guten 
nach dem Tode, und unter Hölle den höchlt traurigen 
und unangenehmen Zuliand uer Böfen nach dem 
Tode. Himmel und Hölle haben wir allo als ver[chie- 
dene Zufiände, nicht als vexlchiedene Qrte anzule- 
hen.“ „Aber Himmel und Hölle bezeichnen auch einen 
Aufenthaltsort. Wahrlich (fprach Chrilius) ich. [age 
dir, heute wirli du mit mir im Paradiele leyn! 
Vater, ich will, dafs wo zch bin, auch die bey mir 
feyen, die du mir gegeben bhall. Als er (der Reiche) 
in der Hölle (im Todtenreich.) und in der Qual war, 
hob er feine Augen auf, und fah Abraham von fern 
und Lazarum in feinem Schools u. [. w. Vegl. Philip. 
3, 20. Jef. 65, 17. Was übrigens der Vf. von dem Zu- 
ande des Menfchen nach dem Tode vorträgt, ili mit 
Ernfi und eindringend gelagl. Um zu zeigen, was 
aus dem Menfchen wird, wenn er keine Unliterblich- 
keit glaubt, hat er das 2 und 3 Kap. im B. der Weis- 
heit Salomo’s feinem Zwecke gemäls erläutert. S. 55 
[agt er : Der Menich, wenn er keine Uniterblichkeit 
laubt, wird 1) ein Sclave der Sinnlichkeit; 2) ein 
Frevler; 3) ein Verächter der Menfchheit; 4) ein 
Verächler und Spölter des Heiligen. Sie glauben klü- 
ger zu [eyn als Andere“ u. f.w. Hier follte es heilsen: 
Er glaubt klüger zu feyn als Andere. 
Wir fügen, nach dielem allgemeinen Urtheil, 
noch den Inhalt des Buches bey. 1) Würde des Men- 


— 


fchen. 2) Es werde Licht. 3) Suche Gott in der 
Natur. 4) Hausglück ift der Himmel auf Erden. 
5) Die Erde ift unler Weg, das Ziel der Himmel. 


6) Wir fehen uns wieder. 7) Himmel und Hölle. 8) 
Furcht vor dem -Tode.. 9) Was wird aus dem Men- 
fchen, wenn er keine Unferblichkeit glaubt ? 10) 
Die Sprache. 11) Die Freundfchaft, 42) Schaffet das 
Eure. 13) Glaube und Unglaube, 14) Die Kirche 
und ihre Befiimmung. 15) Duldung und Toleranz. 
16) Der Wunderglaube. 17) Die Weltregierung Got- 
tes. 18) Uebel und Leiden (Fortf.). 19) Gottes Vor- 
[ehung hebt die Freyheit des Menfchen auf — ift das 
wahr? 20) Kein Menfch, kein Stand ift unbedeutend 
für das Ganze. - 21) Würdigung des Vergänglichen 
und Unvergänglichen. 22) Achtung der Bibel! 23) Das 
vornehmfie Gebot. 24) Die Bölen unter dem Guten, 
25) Macht der Gewohnheit. C.a, N 
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Lrrvzic, in der IHahnfchen Verlagsbuchhandlung : 
Lateinijch- deutfches und Deut/ch - lateinijches 
Schulwörterbuch, bearbeitet von F. Jiärcher. 
Erler ' oderskateinilelr- deutfcher Theil.. ‚1826. 
Zweyter oder Deutfch-lateinfcher "Theil. 1822. 


gr. 8. (1 Rihlr.) 
[Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No, 88.) 


ch eine Menge von hindernden Umfiänden iĝ es 
dem Rec. unmöglich gemacht worden, früher an die 


Beurtheilung des vorliegenden Wörterbuches zu ge- , 


hen: -doch hoft er nicht zu [pät zu kommen, um 
dem Laufe deflelben die verdiente Richtung geben zu 
helfen. Der Vf. ift [chon feit mehreren Jahren als 
ein in diefem Gebiete einheimifcher Gelehrter be- 
kannt. Seine in einer philologifchen Zeitfchrift er- 
fchienene Recenfion von -/Tüftemanns deutfch- latei- 
nilchem Wörtsrbuche kündigle einen fachkundigen 
und lelpfidenkenden Mann an, wenn auch der darin 
gehaltene Lon nicht konnte gebilliget werden. Doch 
wir enthalten uns weiterer Einleitung, nm fogleich 
das Werk felbfi etwas näher zu beirachlen. 

In Beziehung auf den Lateinijeh - deut/fchen 
Theil heben wir Einiges aus dem Buchfiaben © aus, 
Unter..cado [pricht uns die Anordnung der Dedeu- 
tungen an, Cadere fallen, vom Pferde, im Tref- 
fen, von den Gefürnen. Trop: 1) abnehmen, ge- 
ringer werden, 2) an Anfehen abnehmen, 3) in et- 
was geraihen, 4) milsfallen (ein Schaufpiel), 5) un- 
glücklich (in etwas) feyn, 6) (von Dingen) in etwas 
fallen, fub- fenfum, in eam diem cadunt numi, 7) 
fich ereignen, 8) einen (glücklichen oder unglückli- 
chen) Ausgang nehmen, 9) Statt finden bey Einem 
(Furcht, Verdacht, Verbrechen), 10) (von \Yörtern) 
fich tndigen, Doch vermiflen wir vor den tropifchen 
Bedeutungen noch von Würfeln, ab-, ein- und um- 
fallen, gebor.,, (geworfen) werden und /terben, von 
Opferthieren, eichlachtet, geopfert werden, bey Nr. 
4 zu Schau/piel noch und Schaufpieler. Unter Nr.5 
wird vota cadung erklärt durch werden nicht er- 
hört. Das i aber unrichtig 044 cadunt heifst; die 
r Wünjche gelingen, gehen in Erfüllung: denn.es ift.ei- 

genllich, wenn man das dem bildlichen Ausdrucke zum 
Grunde Liegende genau ausführt, fo viel, als vota (en, 


Ergänzungsbl, zı Jı 4ı La L, Zweyier Hand, 


quac volumus et optamus} cadunt ex pyrgo five tur- 
ricula, oder.te/Jerae (tali) cadunt ita,ut volumus. So 
lagen wir, das grofse Loos kommt heraus. Diels be- 
weilen Stellen, wie Tibull. 2, 2,17: V ota cadunt. 
Ih, 1.6700: Sed licet asperiora cadant. Ib. 
1,6, $5: Haee.aliis maledicta cadant. Soll 
vofa cadunt.dasyheißenseryias VE hier an- 
nimmt, [o.darf eine nähere Befiimmung dabey nicht 
fehlen, wie vota male (Jinifire, non - opportune) 
cadunt. Daher Prop. 1, 17, 4: Omniague in- 
sorabo littore vota cadunt. Aehnlich Prop. 
3, 23, W: „Exciderant juur dho toi mea «wota 
Jovi. Beller wäre es gewelen, diefen Ausdruck zu 
Nr. S9 zu nehmen. ` Bey Nr, S-hälten doch wenigfiens 
ein-Paar Bey[piele angegeben werden follen, damit,der 
Schüler fähe, wie ceadere in diefer Bedeutung ge- 
braucht wird. Eben fo bey Nr. 9, wo als Bedeutung 
auch noch gelten, Sich fehicken, paffen anzuge- 
ben war. _Aulserdem fehlen auch noch einige Bedeu- 
lungen, wie /ich legen, von Winden, vom .Zorne 
und dergl., zu. Grunde gehen, münden oder Sich 
ergiefsen, von Flüffen, .zufallen .oder zu Theil 
werden. 

Unter caducus fehlt morbuswnd homo in 
Bezichung auf die Epilepfie, die Bedeutung dem 
Tode geweiht und Ungluch. bedeutend (aùfpicia A 
duca). Als te Bedeutung wird angegeben verfallen 
= ohne Befiizer. Daraus wird fchwerlich Jemand, 
der es nicht {chon weils, den gemeinten (jurifiilchen) 
Fall erraihen, wo nämlich ein in einem Tefiamente 
beftimmter.Erbe gefetzlich nicht erben kann, und die 
Erbfchaft einem Anderen zufällt. Endlich fehlt das 
adv. cadueiter. — Bey Cadus fehli, dals er 
auch ein Mals für Flüffgkeiten war. — Bey cae- 
citas fehlt die tropifche Bedeutung Verblendung: 
caecitas libidinis, leidenfchaftliche Verblen- 
dung, d. h. Verblendung aus Leidenfchaft. — Unter 
Caecus fehlt die Bedeuinng verblendet, unbefonnen. 
Wenn da bey: 1) der.nicht Jıeht, blind, angegeben 
wird corpus, der hintere Theil des Körpers; fo ift 


"das wenigliens ein grolser Fehlgriff. Co rpus cag- 


cum kann doch gewils nicht anders gefagt werden, 
als caecum vulnus, der Theil des Körpers, der 
nicht gefehen werden kann (weil er hinten it). Der 
Ausdruck gehört’ allo unter Nr. I, wo CAEC US 
ciuis ganz richtig angeführt it. Caecus gen t ws 
durfte um fọ weniger fehlen; da im deuifchen Theile 
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blindgeboren nicht aufgefiellt it. Am Ende war zu 
bemerken, dals zwar der comp. caecior vorkommt, 
aber weder der Superlativ noch das Adverbium. Sol- 
cher Bemerkungen bedarf der Schüler um fo mehr, 
ais keine Grammatik Dinge der Art vollfiändig. ent- 
halten kann. Sont ift der Artikel gut behandelt, — 
Unter eaedes fehlt nur noch die metonymilche Be- 
deutung Ermordete. Ueber Caedo haben wir 
nur zweyerley zu bemerken. Das Erfie ih, dafs die 
Haupibedeulung hauen fehlt, und diefer die drey zu- 
ert aufgefteliten ab- (zer-, los.) hauen beyzugeben 
waren. Zweytens fehlt, wie bey Forcellini und 
Freund die Bedeutung werfen, mit Jaxis verbun- 
den, fieinigen. Prop. 4, 5, 75: buftum caedere 
faxis. Das if offenbar fo viel, als bey Ov. Trifft. 
3,11, 6 faxıs bufia premere, wofür Brouchh., 
welcher diele Stelle bey der aus Prop. bezeichneten 
anführt, petere liet. Ueber lolche Steinigungen 
der Begräbnilffe verhafster Perfonen find nachzufehen 
Scalig. und Brouckh. zu Properz a. a. O. So ift auch 
bey Hor. Serm. 253, 128: populum caedere Ja TNS: 
Mit flagellis heilst es peitfchen, auspeitfehen, 
welches im deutfchen Theile nicht ganz richtig durch 
virgis caedere ausgedrückt ift: denn virgis 


= 


5 
caedere heilst eigentlich mıt Äuthen peit[chen. 


Caelatura ift ganz richtig von halb erhobener 
Arbeit erklärt: bey caelo aber it als Bedeutung an- 
gegeben eingraben, mit eingegrabenen Figuren ver- 
Jehen: das kann jedoch nur von fculpere gelten. 
Caelare heifst (halb)erhoben arbeiten, mit (halb) er- 
hobenen Figuren verfehen, diefe mögen durch Eingra- 
ben hervorgeboben, oder fürfich allein gearbeitet und 
dann eingeletzt, oder getrieben feyn, alfo en TEMITA 
arbeiten. Vergl. Oudend. zu Suet, Ner. 47 und aufser 
den von Freund unter, caelo angeführten Schrillen, 
Chrifi Abhandlungrn über die Literatur und Kunft- 
werke, vornehmlich des Älterthums. Leipz. 1776.8.20. 
191. 251 und Ernefi. Archaeol. liter. Lipf. 1778. S. 
72. 83. 93. Reiz Röm. Alterth. S. 304. E/chenburg 
zu Lelfings antiquar. Briefen 29 in Lelfings Werken 
Bd. 31. S.200. 221 ff. Siebenkees Iandb. der Archäo- 
logie. 2te Abtb. Nürnb. 1800.-$S. 410. Dafs caela- 
tura auch von getriebener Arbeit in Metallblech 
gelte, darüber it nachzufehen Scarpa in feiner Let- 
tera fopra un elmo di ferro [quifitamente lavorato 
a cèfello, Pavia. 1824. — Unter caeleftis follte 
caeleftis religio = confecratio, honores divini 
nicht fehlen, worüber zu vergleichen Interpp. zu Tac. 
A; 5, 2. Auch heifst agua caelefiis nicht blols 
Regen, fondern auch Regenwaffer. — Caelum 
ift eigentlich nicht der Grabfiichel, fondern der Mei- 
fel des Bildhauers oder Graveurs, Der Grabfiichel 
heifst fcalprum. Man vergl. J. H. Vofs zu Virg. 
E. 3, 38. S. 120 und Heind. zu Hor. Sat. 1, 3, 91. — 
Bey Caelum, Himmel, wäre Manches zu a 
Dals bey No. 1) caelum, das Himmelsgewölbe, 
Ausdrücke, wie in caelum tollere, in caelo 
effe u. dergl. angegeben find, ‘kann nicht gebilliget 
werden. Dahin gehorteskiarr e ID. 4, 3° Caeli 
dicuntur loca Jupera et ea Deorum, Cae- 
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modis, et pars ef 

ubi Siellae, ei id, quod ARE: FE Are 
dıcıt: lloc vide circum J[uprague, quod com- 
plexu continet terram. Cf. Plin. H.N.9, 1 princ. 
Dahin gehörten dann die ` Ausdrücke Caeli axis, 
cardo, cava, clypeus, convexa, fornices, januae, 
portae, Jiena, Jphaera, vertex u. dergl-e Auch 
Forcell. und Freund find dabey nicht vollliändig.und 
genau genug, indem fie die Vorfiellungen, welche 
die Alten vom Himmel hatten, nicht gehörig verfoi- 
gen, wie die der Stoiker, worüber zu vergleichen ift 
Lipf. phyfiol. Stoic. lb.1 von cap. 18 und 4b. 2 
von cap. 6 ab, und die der Pythagoreer. Cic. Acad. 
2,39, 123. Cf.Vietor. Var. Lect. 22,3. Eine Haupt- 
felle über den Himmel ift bey Sen. Nat. Quaefi 2, 4 

prine. Wenn nun auch nach dem Zwecke des Wels 
nicht-alle diefe und andere Stellen angegeben werden 
konnten: lo mulste doch der Vf. durch a Zu- 
fammentftellung fich eine Ucherficht von der betreffen. 
den Sache machen, und diefe hier fo kurz, wie mög- 
lich, andeuten. Denn ein Wörterbuch für Schüler, 
wozu ja auch Gymnafialprimaner gehören, muls doch 
wohl die Refultate eines gelehrteren Werkes der Art 
enthalten. Auf jeden Fall konnte der Anfınz der 
bezeichneten Stelle. des Varro gute Gelegenheit gebe 
den Artikel caelum fo zu beginnen: 1) der Baum 
über der Erde (loca fupra; ubi fiellae), 2) als Woh- 
nung der Götter (el ea Deorum). Dahin gehörten 
dann die jetzt unter 1) aufgeliellien Ausdrücke mit 
einigen anderen, welche das Verfetzen unter die 
Sterne und Götter bezeichnen, wie Jovzs intere/Je epus 
lis, caelum merere, arces altingere igneäs, in caelo 
cum Dis agere aevom, a nobis profecti in caelum, irs 
caelum adjcendere, decernere alicui caelum u, dergl. 
Zu diefen beiden Nra. gehörte dann arr caeli, a 

als Himmelsburg, worauf unftreitig auch Hom. N. 
3, 3 durch coded: ed hindentet, b) als Wohnung der 


lüm dicitur duobus 


Götter, wie Ov. Met. 1, 163 ff. fie befchreibt. Diefe 
haben auch Forcell. und Freund nicht berührt. Die 


dte Bedeutung, Tag. oder Tageszeit, v efpera- 
fcente caelo, Würden wir gar nicht aufftellen: 
denn die Vorliellung des Abends hattet hier nicht 
an caelum, Sondern an ve/perafcente. So dient 
auch in unlereım der Ilimmel graut, nicht-Himmel, 
fondern graut, vom Himmel gelagt, dazu, die Vor- 
fiellung vom Morgen in uns zuserwecken; das Grauen 
des Himmels kündiget den Morgen an: keineswegs ift 
da Himmel — Morgen. Auch Freund hat diefe Be- 
deutung aufgefielli: bey Forcell. fehlt fie mit Recht. 
Nach No. 3) Luft, fehlt das Tageslicht, das Freye. 
Sen. Hipp. 525: tefie caelo vivere, t e. in aperto, 
Jub dio. Ferner das Freye, über der Erde. Plin. 
H. N. 36, 29,50: Quae ex lapide rubro laefa fue- 
TERSIN Jubterranea fiructura aptantur utilius: 
quae refiiterint, tutum ejt vel caelo commits 
tere, d.h. über der Erde zu, verbrauchen, wofür 
Vitr. 2,7 in einer fehr ähnlichen Stelle Supra ter- 
ram Tagt. Diels fehlt auch bey Freund, obfchon 
Forcell. es hal. Wenn auch nach No. 4 das blofse 
caelum Himmelsfirich, Klima heifst; fo kommt es 
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doch belonders in Verbindung mit anderen Wörtern 
in dieler Bedeutung vor; wie caeli inclinatio 
mos, natura, temperatıo, temperatura, temperies). 
m vollftändigften Sagt Tac. H. 1, 51: ıngenium 
loci caeligue: iefe Ausdrücke waren kurz an- 
zugeben. Mit Unrecht it über Caelus (vergl. Co- 
lumn. zu Enn. fragm. p. 30. edit. Heffel und Burm. 
zn Petron. Sat. 39. p. 171) und den Plural cael: 
(vgl. Forcell.) gar nichts gelagt. | 
e Doch wir verlaflen den laleinifchen Theil und 
gehen auf den deuifchen über, wo wir Einiges aus 
demBuchftaben E ausheben wollen. Unter eben, adv. 
vermillen wir fo cben, proxime. Cic. Cat. mat. 
1,22; bey ebenderfelbe, hoc idem Pompejo acei- 
dit : Cic.#12.1,19; bey eben nicht (oder nicht eben), 
Hotionem illi fententiae fuae non fere reddebant: 
Cic. Tje: 1,17, 38. Suet. Galbs:13: Adventus ejus 
non perinde gratus furt. Haec nunc enucleare 
non ita neceffe efi: Tuf.5,8,23;5 haud(non) 
ferme: Schulz de Part. B: er P- 190 und 191. 
Endlich fehlt eben fo gut, als. Cic. Lael. 25, 6: 
Secern! blandus amicus a vero tam potefi, guam 
omnia fucata a Jinceris. Verr. 2, 4,15, 33: cum 
Jam pro damnato efet. Lacl. 4,14: Jenfu amiffo 
idem fit, fi natus non effet omnino. Hor. Epifi. 
1, 11, 17: Jncolumi Rhodos . facit. idem) 
guod Penula folfiitio. Unter Ebenmafs fieht nur 
proportio: wir zweifeln aber, dafs das diefen Be- 
gril bezeichnet. Dagegen hat Cro. Of. 1, 4, 14: 
convenienlia partium, und Tujfe. 3, 13, 31: 
corporis quacdam apta figura membrorum und 
opinionum judieiorumgue aeguabilitas. Bey 
edel =Z anflündig hälten wir noch beygefügt einem 
Freygebornen angemej/jen. In diefem lonit fehr gut 
behandelten`Artiket fehlt das Pdl i Gre l eei, 
10, 20: (animi) rincipatum, rd efi ratioricm, 
in capite pofuit (Plato). Unter Edelftein fehlt edel- 
Sleinern. Verr. IE WEST ea 
Weiterhin fehlt Egcifi. Cie. Lael. 3, 10: Suis incom- 
modis graviter angi non amicum, fed fe ip/um 
amantis efl. Vgl. Tufe. 1, 46; 1il. Unter Ehe 
fehlt Jinder aus der erfien u. f. w. Ehe. Valer. 
Maz.S,1. Amb. 2: jıvenem, guem ex preore 
viro enira fuerat. Gell, 12, 7: filium mulieris ex 
priore viro genitum. Unter ehebrechen fehlt 
noch Jufi. 5, 2, 5: guam adulterio cognove- 
rat; bey eheleiblich Tufe. 1, 35, 85: Jufia uxore 
natus; unter ehrbar und Ehrbarkeit pudicus 
So pudicitia: Sall. Cat.12,; bey ehern Verr. 2,2, 
P0: fiatua ex aere facta. Unter Ehre fehlt 
halten 5, r NY 
haberey Caef. B. C. 177% magno ın henore 
ER Tan; mitEhren. Sall.Cat.13: honefte; 
Aren (Aranzy Ü 2 ; : 3 
Ernzone. Nep. 8,4, 1: honoris co 
KARA je Cohn) fold und Honorar fehlen 
ganz. Pretiunrs 
mercedula bey 


? _ merces 
Sen. Benef. 6, 15. Res den. 3 € i 
li an “zs pecunia didactri nomine 


debita. Derf. er Fuam docendo . auf alia 
OP lueror. oS didactrum biennii.  Derf. 
minervale. Fr. Aug. Wolf: Pretium inflitutio- 


nis (difeiplinae). Ferner fehlen Ehrenplatz und 
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Ehrenfitz. Cie. Catil. 4,1, 2: fedes honorıs, 
von der fella curulis. Vgl. Liv. 9,.46. Ehrenfielle 
heifst auch aufser konos auch ornamentum: 
Nep. 25, 7, g Verr. NPO E O CIAS ılle atque 
honos debetur. Bey ehrenvoll fehlt munera Ao- 
norum plena: Hor. Od. 4, 14, 3. Haec ipfa funt 
honorabilia: Cic. Cat. maj. 18,4. Verbis am- 
pPliffimis gratias agere alicui: Cie. Catil. 3,6, 14. 
OÖrnamento A Ehrgefühl fchli ganz. Pu- 
dor: Tufe. 9,50, 46 exijiimationis pudor, 
Leute don De: 9, 3, 4, 95: pudentesac 
boni vim Eben fa fehlt auch Ehrgeiz, wobey an- 
(ser den bekannten Ausdrücken nach Cie. Tufe. 4, 7, 
16 auch gemulatio anzugeben war. 

Unter ehrlich fehlt op ma fide: Cien Tiafa 
Am. 49, 144. Ehrwürdig und Ehrwürdigkeit (Cie. 
Div. in Caec. 14, 46: Jortis religio und Verr. 2, 
1,17, 46: Magna eft hujus fani religio aique 
antiquitas) fehlen ganz. Bey eichen fehlt ro- 
bufius carcer: Plaut. Cure. 5, 3, 14 und pons 
roboreus: Ov. Fafi. 5, 622; bey Eifer Liv. 3) 
31, 12: Inter dicendi contentionem; bey eifrig 
Cie. Q. fr. 1, 1, S: Hoc mihi eft antiqui/Jimum, 
mein. eifrigfies Befireben. Unter Eiferfucht, _ eines 
Liebenden, ift nur zelo ty pia.angegeben; aber es 
läfst fich auch invrdra fagen. Aer. zu Hor.1, 3 
princ.: amantıs invıdıa. Bey eiferfüchtig fey?: 
fehlt Cie. Tufe. 4, 26, 96: Aemuları utile nen 
efi; bey eigen priva triremis: Hor. Epifi.1, 1, 93. 
Terrena fu opte nutu in terram feruntur: Cie. 
Pejes 1, 17,00) one fingr periculi metus: Ea 
Div. in Caec. 10, 31. Ferre ea homines debent, 
guae ipforumseulpa contracta funt. Cie. Q. fr- 
1, 4. Hiebey fehlt ferner fich etwas zu ergen mea- 
chen, Cic. Tufe. 1, 46, 110: ef. finulitudinem tli- 
guam arripere. «Quinctil, 1, 1, 15: falfam Jibi 
Jeientine perfuafionem indwere.‘ Er hat das Er- 
gene, dafs, Cic. Phil. 2, 32: Habet hoc.. Unter 
eigenhändig it nur auf das Schreiben Rückåicht ge- 
nommen. Cic. pr. lofe. Am. 19, 50 lagt auch fua 
manu fpargere Jemen. Eigenliebe befitren 
kann auch durch amare ausgedrückt werden. Cre. 
OAI aA nosmet ipfos valde amabi- 
mus. Unter Eigennutz wird Mehreres vermilst. Cre. 
Or. WET, ST) 2 Eon BER OUT TO Jimulare. 
Lael. 27, 100: amare gm. nulla utilitate quae- 
LEGEN ATO A ORRU L guaefius caujfua. 
lb: c..55, 128: Verres vectigalia P.R. guaejfiu fuo 
pervertit. Dabey fehlt eıgennützige Abfichten ke- 
ben, Cic. Tufe. 5, 3, 9: aliguid fibi und nihil fibi 
acquirere- Íb, lucrum qguaërere, Unter Ez- 
genfchaft fehlt das bey den Alten fo oft vorkommende 
ars. Tufe. 5, 24,63. Sall. Cat. 5, 10 und 13. Hor. Od. 
3, 3, 9. Bey Eigenthum fehlt Cie. Hofe Am. 52, 150: 
omnia, quae nofira erant propria. Verr. ?, 
3, 78, 182: aratorem bonis praedarı. Für ezger- 
thümlich fage Cie. Tufe. 1, 29, 70: Quae efi cr 
(animo) natura? propria, puto, et [ua. Vgl. 
Tufe. 559%, IM Unter eigentlich fehlt im eigentli- 
chen Sinne. Comment. Crug. ad .Hor. Od. 1, 5, 2; 
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non per arrigern, fed vere. “Unter eignen fehlt 
geeignet feyn, welches im Buchfiaben G nicht Aieht. 
Cie. Tufe 33 15145 2. probe-affect um. ehe ad qd. 
Lael. 5, 17: conveniensadgd. Zu Erlbote fehlt 
Liv. 9, 43: nuntius expeditus. N 
Wir heben noch einige fehlende Artikel aus, Eil- 
marfch, celerata sitin aras. prp: y, dd In 
Eilmärfchen wohin gehen, Hirt. B. Afr. 30 : Ipfe 
cum expedita copia in eum locum -citatim con- 
tendit. Einberufen,; Ote. Verr. 2 9,9780: 7re- 
vocare milites. Einflu/sreich, Nep- 7, 3, 4: po- 
tens. Einfuhrzoll, Cie. Q. Fo, Be REP Bro: 
rium invectionts. Einigen und Einigung, Verr. 
1.3.14, ad pacifcendum. Jb. pactio. 2, 
1, 54, 140: decijıo. Einhneifen, Plin. H. N. 11, 
50, 111: Canum degeneres caudam refleetunt. 
Eintönigheit, ‘Cie. Or. 63, 13: A Semper “eft 
idem. Einverflechten. Einzeugen, Vert. 2, 3,31, 
73: pro tefiimonio dizerunt. Elmsfeuer, das 
St., Vgl. Sen. Nat. Quaefi. 4, 1. Ellenbogenkiffen, 
cubital. Heind. zu Hor. Od. 2, 3, 255. Empor- 
fehoffen, Cat. maj: 15, 3: adolefcere.. Empor- 
firecken, - Liv. 35, 31, 13: manus ad caelum ten» 
dere. Emporkömmling , Belchreibung davon bey 
Tırenali39139 — 40.  Engpafs, Tac. H,3,9:.68eu- 
fira montium, .Entblühen, Tufe. 5, 25, 71: 
efflorefcere. Enigegenreife, Cie. Alt. 13, 50: 
obviam'itio. Entgegenfetzungen; Ce. Or: 30,166: 
sontraria. Quincil. 9, 3: contrapofita. ` Ent- 
gegenfirechen, Cic: Catil. 4, 9 13: Fobisi fupplex 
manus tendit palria. ‚Entgegenwehen, Nep. Milt, 
Ti ; 
Aen DENE chuceben, evolare: Cic. Tractti; 
lern. Erhfehleicher Bär: Sat. 2,0, E 
captator. teflamentorum captator, Sen. 
Benef. 6,33: haere dipeta, Petron.Sat. 124. Erb- 
Jekleicherey, Sen. Benef. 6, 335 captandorum 
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Zefiamentorum -artem profiteri. :Plin. I. N. 
Ths PRESSE not an Cice Para a Here. 
ditat is J paton pie 1,1, Tr ana 
Erdgeboren, 
terrigena. Erdenrund, das, Sall. Cat, 8: .Zer- 
rarum. orbis Erdwärts geneigt, pronus. Er- 
Jindungskraft, Tufe. 1,345, 61: inventio atgque 
exc ogitatı 0. OTRE be 54, 134: ingent’um,et 
cogitatio. Erfchachern, Ferr. 2, 1, 46,119: nun- 
dinari gd. Erwerbquelle, .Cic. Verr- IL, 12: 
quaefius. Erzählungsweife, adv., Tufe. 2, 3, 9: 
guafı narrantes. 1b.1,4, St gquafı naxretur 
nes. Erznärrin, bis flulta, rzJehurke, Verr, 
V,‚,1: princeps omnium Jlagitioforum,. 
E/smarht, macellum. 

Das Mitgetiheilte wird hinreichen, ein besründetes 
Urtheil über das vorliegende Werk zu fällen. Es enti- 
[pricht dem .(Vorrede S. VII) aufgeftellten Zwecke 
„dem Schüler ein Buch in die Hände zu geben, das, 
die lateinifche Sprache in ihren Grundzügen auffal- 
fend, durch Erklärungen und Beyfpiele-den fo häufi- 
gen Irrungen in der Wahl des Ausdrucks vorbeugen, 
und das Demerkenswertliefie des lateinilchen Sprach- 
[chatzes geben follte“, noch nicht vollkommen: aber 
es ii dazu doch ein recht ehrenwerther Ver[uch. Wir 
trauen es dem Vf. zu, dafs er bis zum Brfcheinen 
einer zweyten Aullage recht fleilsig forlarbeiten und 
beflern, vorzüglich aber diejenigen Schriftlieller, wel. 
che in den Schulen gelelen zu werden pflegen, genau 
durchmachen und Nachträge daraus entnehmen wird, 
Dann wird dieles Werk in grölserer Vollkommenheit 
erfcheinen, und in den Schulen ein feher -nüizliches 
Lehrmittel werden. Schon in feiner jetzigen !'orm 
hat es vor Werken [einer Art nicht geringe Vorzüge 
welshalb wir es Vorftänden von Gelehrtenichulen Bier 
Yerbreitung empfehlen. 


Ks 
— Ejs =- 
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‚K UR ZE 


Scnöne Künste, Leipzig, b. Focke: Novellen und Er. 
zählungen, von Julius 2 1835. .ılter Bd. 2068. z2ter 
Ed -272.96°12..(3 Rth r.) í i 
Im eren Bande haufen in den Kelchnern die Huffiten in 
Schlefien übel; Sitte, Vernunft, Billigkeit ilt fat allein auf 
Seiten der unterdrückten Katholiken. Ein ähnliches gefchieht 
in den HFeibern von Gleiwitz, die ich im dreylsigjährigenKrieg 
tapfer den Schweden widerletzen, fie, der altenSage gemäls, 
init heilsem Hirfebrey verjagen, welche Art des Gelc pres ein 
gewifles [chönes Käthchen erfand, die dafiir mit der Hand ei- 
nes jungen Advocatep, des verliebten Polykarp, belohnt wird. 

Sey es Unparteylich 3 gals die 
terdrückten der. die befferen find, in dem Königsrichter 
er[cheinen die verfolgten Proteftanten In einem eben [o gün- 
Rigen Lichte, wie dort die Katholifchen, die fogenannten 
ichlefifchen Seliemacher, die berüchtigtenLichtenlteiner, treten 
in ihrer ganzen Scheufslichkeit auf, und doch it man dem Vf, 


keit oder Beweisführung, dafs die Un- ' 
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Dank fchuldig, ‚dafs er.uns phyfifchen Ekel erfparte, und'nur 
die moralilchen Peinigungen, die.hier nicht zu vermeiden wa- 
ren, [chauen liefs, Die Schüler von Goldberg enthüllen die 
gemeinen Triebfedern einer, durch die Gel[chichte beglaubig- 
ten Ungerechtigkeit, in der Mitte des ı6ten Jahrhunderts un- 
ter dem Herzog Friedrich von Liegnitz verübt, der. hier kaum 
im Stande war, ‚auch wenn [eine Trunk[ucht feinen klaren 
Sinn nicht verdülßtert hätte, das Gewebe zu zerreißsen, in wel- 
ches Bosheit, Leichtgläübigkeit und trügerifcher Schein die 
Unfchuldigen verwickelte. Das Neujahrsglück eines Barbiers 
[oll [cherzhaft [eyn, aber aus Mitleid für den armen gutmü- 
thigen Pinfel kann man nicht dazu kommen, über feinen Un- 
Rern zu lächeln. -Der Neuling in den Üjternbildern, höher ge- 
artet, hat zu der [entimentalen Grundlage einen fröhlichen 
Ueberwurf, welche Behandlung ihn einer wohlwollenden Auf- 
nahme gewils macht, und Mit einem günftigen Eindruck die 
Sammlung [chlielst. - - Vir, 
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Leirzis, b. Brockhaus und Brüsseu, b. Frank: 
Praktifche Beobachtungen über einige javani- 
fche Arzneymittel, welche nicht allein viele 
ausländifche Medicamente, die bisher noch 
aus Europa nach Java gefendet werden müf- 
fen, _erfetzen können, fondern diefelben auch 
“an Wirhfamheit gegen einige auf der Injfel 
Java herrfchende Firankheiten übertreffen. 
Von F. A. C. Waitz, Med. Dr., Stadiphy- 
ficus und Geburtshelfer zu Samarang. u. Sf. w. 
Aus dem Holländifchen ins Deutfche überletzt 
und mit Anmerkungen begleitet von J. Bapt. 
Fifcher, Med. et Chir. Dr. 1829. XVI u. 79 S. 


8. (9 gr.) è 


Aur Java findet man [ehr wenige Apotheken mit 
2 Dritttheilen der Medicamente verlehen, welche in 
die .Pharmacopoea Belgica aufgenommen find. Von 
diefen 2 Drititheilen if ein Viertel verdorben und 
durch Alter unbrauchbar geworden. Ueberdiels 
kommt von den neuen, -unlängli in Europa bekannt 
gewordenen Heilmitteln beynahe gar keins auf die 
Infel.e Man entbehrt defshalb dort die Hälfte der Arz- 
neyen, welche dem Arzt in Europa zu Gebote fiehen, 
und um fo fühlbarer ift diefer Mangel, da in Java Un- 
terleibskrankheiten herrfchen, die allen aus Europa 
eingeführten Arzneyen hartnäckig widerfiehen. Die- 
fer Umftände wegen hielt es der Vf. für das Befte, die 
Arzneymittel der Eingeborenen nach Möglichkeit felbft 
zu prüfen, um fich zu überzeugen, wieiern fie gleich- 
arlige Mittel aus der Pharmacopoea Belgica erfetzen, 
oder an Wirklamkeit übertreffen könnten. Die Er- 
gebnille der Nachforfchungen des Vfs. wurden forg- 
fältig aufgezeichnet, und auf diele Weile enifiand 
die vorliegende Schrift, in welcher 26 javanifche, 
„sch des Vfs, Fürforge in Samarang fo gut wie offi- 
rem Pewordene Arzneymittel befchrieben find. Dem 
Ueberletze, (chien das Büchlein eine deutfche Ueber- 
tragung ZU Verdienen, weil nach feiner Anficht die 
in der Schrift hnlienen Beobachtungen und Erfah- 
zungen das volle Ingereffe jedes willenfchaftlichen 
Arztes ın Anfpruch Nehmen dürften, und eben fo eine 
Verdeutlichung der Arbeit der nicht unbedeutenden 
Anzahl deutfcher, befonders angehender Aerzte, die 
in den oftindilchen Colonieen anfälsig find, gute Dien- 
Ergäanzungsbl, Au Ja die L. Z. Zweyter Band, 


fte leiten möchte. Sowohl dem Vf., als dem Ueber- 
feizer, muls der Rec. Beyfall und Dank zurufen, da 
er die vorliegende Arbeit fehr lehrreich, nützlich und 
intereflant findet. 

Den Beobachtungen über die javanifchen Arz- 
neyen find einige Bemerkungen über die Javanifche 
Arzneykunde im Allgemeinen voraus gefchickt, von 
denen Rec. wünfchte, dafs diefe Bemerkungen ihren 
Gegenfiand noch tiefer und ausführlicher darfiellen 
möchten,- als fie thun. Anatomie, Phyfiologie und 
Chemie find dem javanilchen Arzte eine Zerra in- 
cognita, und derfelbe kann fich daher auch von den 
Krankheiten und den Wirkungen der Arzneyen kei- 
nen richtigen Begriff machen. Am Krankenbette 
macht er fich mit einem oder zweyen der vorzüglich- 
ften Symptome bekannt, benennt danach die Krank- 
heit, ohne fich um Urfachen, Verlauf und Art der- 
felben zu bekümmern, und wendet nun die Arz- 
neyen, die ihm zu Schaaren zu Gebot fiehen, mit 
grölster Hah der Reihe nach an, ohne den belonde- 
ren Heilanzeigen gemäls die beften auszuwählen. Er 
unterf[cheidet zwar wärmende und Aühlende Arz- 
neyen, gehi aber hiebey ganz unlogifch zu Werke, 
wie denn z. B. eine Äleinere Sorte von Ipanifchem 
Pfeffer unter die erwärmenden, eine andere gröjfsere 
Sorte derfeiben Frucht unter die kühlenden Mittel 
gezählt wird, obwohl auch, die letzte Sorte jeden 
Nicht-Javaner wie Feuer auf der Zunge brennt! 
Salpeter, Blutentziehungen, Pflanzenfäuren, werden 
nicht angewandt;' defio gröfseren Werih aber legt 
man auf hitzige, incilirende und tonifche Arzneyen 
aus der Clalle der aetherea, aromatica, acria, 
amara, adjiringentia, balfamica, und hohes Ver- 
trauen wird auf die äufserliche Anwendung der Arz- 
neyen geleizt, wobey viele nutzlofe und ablurde Ce- 
rimonien und mannichfache Alfanzereyen vorkom- 
men. Jedenfalls find, nach des Rec. Ermeflen, diefe 
Notizen über die Medicin der Javaner [ehr interef- 
fant. „Ländlich, fittlich!“ lehrt das Sprichwort, 
und da der Vf. felbfi eingefteht (S. VIII), dafs der 
europäifche Arzt häufig durch die empirilche Behand- 
lung eines Javaners belchämt wird, fo fragt es fich, 
ob wir, bey Lichte befehen, trotz unlerer fiupenden 
Gelehrfamkeit und unlerer viel gepriefenen hohen 
Aufklärung in der Praxis, wirklich viel vor jenen 
Barbaren voraus haben, die ein gewiller Infinkt 
re ie ficherer leiten mag, als uns aller 
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Verfiand führt. Merkwürdig if es auch, nach des 
Rec. Dafürhalten, dals fogar die javanilchen Aerzte 
ihre Mittel in wärmende und kühlende theilen, 
gleich als hätten fie eine Ahndung von Browns und 
Brouffais Syftemen, und als habe auch ihnen Gaub 
zugerufen: „Vis vitalis duplici modo peccat: er- 
cefu puta et defectu. Huric torporem vocabo, il- 
lum irritabilitatem. Medicus inter haec estrema 
Jenitatem ponit!“ we 

Von der javanifchen Mediein überhaupt wendet 
fich der Vf. nun zu den javanıf/chen Heilmitteln 
insbefondere (S. 5). Abführ- und Brech - Mitiel 
brauchen die Javaner felten, obwohl fie einen gro- 
fsen Ueberflufs an folchen Mitteln haben. Eine Ah- 
nung der Gafiroenteritis!? Als Surrogat oder Aequi- 
valent der Sennesblätter rühmt der Vf. die Blätter 
und Rinde der Cerbera Manghas Linn., eines un- 
ter die Apocyneen gehörigen Baumes. Der Ueberf. 
hat ähnliche Heilkräfte in den jungen Blättern der 
Cajfıa Rumphiana De Cand. gefunden, und rühmt 
als drafiica die jungen Blätter der Trichosanthes 
villofa Blume, aus der Familie der Cucurbitaceen, 
welche Blätter ganz wie Coloquinthen wirken follen, 
und die Wurzel von Ophioxylon Jerpentinum Linn., 
aus der Familie der Apocyneen, welche zugleich ein 
heftiges Anthelminticum abgiebt. In der leizten 
Hinficht empfeblen fich auch die Carica Papaya 
Linn. und die Kixia arborea. Als Diureticum wird 
aufgezählt das Kraut von Spilanthus Acmella, von 
Verbefina, von Phyllanthus urınarıa, hauptfächlich 
aber die unreife grüne Frucht der Ananas (Bromelia 
Ananas), die befonderen Drang zum Uriniren und 
ein brennendes Gefühl in der Eichel erzeugen, gegen 
chronifche Gonorrhöe von Nutzen [eyn, die Men- 
firuation befördern und als Abortivmittel dienen foll, 
fo wie die Blätter von Vitex trifoliata, die der 
Wurzel von Leviflicum und den Wachholderbeeren 
homolog erfcheinen. Als Diaphoretica dienen herba 
Eupatorii Ayapannae, herba Conyzae balfamife- 
rae und /ummitates Ocymi grati/Jimi. Die erite 
Pflanze unter die Compo/itae gehörig, und den Flie- 
derblumen ähnlich wirkend, die 2te unter die 
Cichoraceen gehörig und mit den floribus et foliis 
ber javanilche Jpeeies pectorales abgebend, die 
3te aus der Familie der Labiaten und in Kräften 
und Wirkung mit herba Melifjae, Hy.ffop: u. f. w. 
übereinkommend. An aromatifchen Mitteln hat Oft- 
indien grofsen Ueberflufs, und die bekannieren al- 
lein würden ein dickes Buch füllen. Der Vf. begnügt 
fich, in diefer Beziehung das Kraut von Baccharis 
indica aus der Familie der Compofitae, die Rinde 
von Alyxia Beinwardtii Blume, aus der Familie der 
Apocyneen, ähnlich wirkend, wie cortex Winte- 
ranus und Canella alba, die Rinde von Cinnamo- 
mum Sintoc Blume, aus der Familie der Laurineen, 
befonders wirkfam gegen Cholera und ihr ähnliche 
Diarrhöen, die Rinde des Cinnamomum Burmanni 
Bl., zu den Laurineen gehörend, und das Holz von 
Saprosma arboreum Bl. anzuführen. Narcotica hat 
Oltindien nicht viel, und der Vf. zählt als lolche 
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nur auf das Kraut und die Blumen von Dature 
Jafiuofa und D. Metel, aus der Familie der Sola- 
neen, die er als Erlaizmittel von Datura Stra» 
monium, Hyoseyamus und Cicuta empfiehlt, fo- 
wie die Blätier yon Piper Betle Linn., aus der Fa- 
milie der Piperaceen, die befonders gegen heftigen, 
krampfhaften,. dem Keuchhuften ähnlichen Hufen, 
gute Dienfie zu leiten pflegen. 

An bitteren Mitteln findet man auf Java einen [ehr 
reichen Vorrath, und die Javaner machen von ihnen 
mehr Gebrauch, als die meiften dort wohnenden euro- 
päifchen Aerzte. Als biltere Mittel, die allgemein be- 
kannt zu werden verdienen, nennt der Vf. nur Stipites 
Cocculi erispi (Familie der Menifpermeen, gegen 
Wechlelfieber mit Anfchwellung der Leber und Milz 
mit Gelbfucht, mit Diarrhöe und Uriniren) und Rn Win 
Die Jeholaris aa (Familie der Apocyneen, 
als magenltärkendes, anthelmintifchesMittel). Auch die 
Adiiringenlien, an denen Jaya eben fo reich it, als 
an eigentlich bitteren Mitteln, find den Eingeborenen 
beffer bekannt als den Europäern, „daher fo‘ viele 
firanke, die an chronifcher Ruhr und Blutflülfen 
aus den dicken Gedärmen leiden, zuletzt, nachdem 
fie zuerft durch europäijche Behandlung tödtlich 
er/chöpft wurden, noch zu dem Gebrauch javani- 
feher Medicin ihre Zuflucht nehmen.“ Zu dielfen 
wirkfamen adfiringirenden Arzneyen gehört die Rinde 
der Cedrelarfebrijuga Blume, eines Baumes aus der 
Sippe der Meliaceen, „eine göttliche Arzney, durch 
die der Vf. einigen feiner Nitmenfchen das Leben 
zu retten [o glücklich war, und die einer genauen 
Unterfuchung unterworfen zu werden verdiente,“ 
wirkfam gegen Fieber, habituelle Ruhr und Diarrhöe 
u. f. w., ferner cortex ligni Timor (wahrfcheinlich 
von Strychnos colubrina PAi, aus der Familie der 
Strychneen), gefchätzt bey vielerley Krankheiten ‚die 
auf Atonie und Laxität beruhen, z, B. bey chroni- 
fcher Ophthalmie, [corbutifchem Zahnfleifch, [chlech- 
ten, fauligen Gefchwüren, colliquativer Diarrhöe 
und Dyfenterie, palfiven Hämorrhagien, Stymatolis 
durch . chronifche Genorrhöe u. f. w., weiter die 
Rinde der Frucht der Garcinia Mangoftana, einer 
Guitifera, wirklam gegen Prolapfus ani, faulige 
Geichwüre, habituelle Angina, Gonorrhöea chro- 
nica, atonifche blutige Diarrhöen, endlich die Wur- 
zel von Pfidium pomiferum Linn., aus den Myrten- 
pflanzen, gebräuchlich gegen Dyfenterie, die Wur 
zel von Corypha umbraculijera Linn., aus'der Fa- 
milie der Palmen, wirklaın gegen Diarrhöen, herba 
antidy/fenterica von einer unbekannten Pflanze, die 
Wurzeln von Chloranthus officinalis Bl. und ChL 
brachyfiachys Bl., die Blätter und Blüthen des Hi- 
bifeus tiliaceus deinm Seiner Malvacee, der auch FI. 
mutabilis, H. venuflus, H. Jimilis, Goffyptium in- 
dicum, G. arboreum, Sida atropurpurea, hirta 
u. f. w. gleichkommen, die Samen des Ocymum 
gratiffimum, die Blätter der Arten des Genus 
Ciypea, die Kerne von Canarium commune Linn. 
Von diefen Arzneyen fcheinen jedoch die zuletzt 
erwähnten meiltens zu den muctlaginofis zu ge- 
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hören und vom Vf. am unrechien Orte aufgeführt 
zu Seyn. | 

Nach den adfiringirenden Mitteln betrachtet‘ der 
Vf. die irritantia externa. Die von ihm fogenann- 
ten Cantharides Javanıcae, wahrfcheinlich eine 
Mylabris-Art»- find weit [chärfer, als unfere Kan- 
thariden,. und ziehen noch einmal fo fchnell Bla- 
fen; auch [cheinen fie keine Ifchurie zu bewir- 
kens daher fie jenen in.vielen Fällen a ot 
feyn dürften, Urtica fiimulans, erregt farke Haut- 
entzündung, it: wirklam gegen Lähmungen, und 
fcheint ebenfalls der Verbreitung nach Europa werth 
zu feyn. - 


Angehängt find noch Formeln, die Rec. dem fer- 
vum pecus unter den Aerzten, den practicis currenti- 
bus, zum Ausbeuten überläfst, und ein brauchbares 
Verzeichnifs derjenigen Arlikel der Pharmacopoea 
Belgica , die’ fich aus Java beziehen laffen. 


Der Lefer wird aus dem Vorfiehenden erkennen, 
dafs Rec. im Eingange feiner Anzeige die vorliegende 
Arbeit mit Recht belobt und empfohlen hat, und dafs 
fie nicht allein von denjenigen Aerzten, die die gött- 
liche Kunt in Oftindien ausüben, oder von denjenigen, 
welche, ergötzt durch die Siollfchen remediorum 
epidemioe, an dem kindifchen Spiel mit neuen Mit- 
teln ihr Behagen finden und hierüber die alten Heroen 
unter den Arzneymitteln, jene xeigss Je, um mit 
Galenus zu reden, zu ihrer Kranken Verderb zu ver- 
gellen belieben, fondern auch von denkenden, wür- 
digeren Aerzien fiudirt zu werden verdient. So wie 
Rec. hofft, dafs einzelne derin dem Buche aufgezähl- 
ten Arzneyen auch in die europäifche Materia medica 
Eingang finden werden, eben fo wünfcht er, dafs 
die verdienfivollen Bearbeiter des vorliegenden Gegen- 
fiandes auf dem beireienen Wege rüfiig fortfchreiten, 
und ‘uns bald weitere Mittheilungen über die java- 
nifche Medicin und namentlich auch über die fo 
interellanten, leider jedoch noch fo wenig bekann- 
ten javanilchen Krankheilsformen liefern, fo aber 
zur Vervollkommnung der fo reiche Aufklärungen 
ver[prechenden medicinifchen Geographie, die noch 
immer ihres Humboldt harıt, das Ihrige beytragen 
mögen. 


2. IR 


Görrincex,- b.: Vandenhöck und Ruprecht: Ueber 
das Wejen der Wafferfcheu und -eine darauf 
zu  begründende ratiönelle Behandlung .der 
‚ausgebrochenen lirankheit. Von 4. A. Ber- 
thold, Dr. der Med. und Chir., Privatdocenien 
an der Univerfität- zu Göttingen u. f. w. 182. 
64 Sr 

(6 er.) 


Das Büchl : 3 
durch Zufall va wovon in dem Nachfiehenden eine 
; i Pätele Anzeige geliefert wird, trägt 

an feiner Stirne eine A f 
Be. Eror eniT fchönen Spruch des groisen 
S 2? Do uA Tebus: medicis anımarı debet 
een 7 N 2 nil eft nifi res mortua et 
TU iS e an 18€ a mo es; Tationes experientia de- 
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flitutae nil juvant; ulpote quae ingeniorum 
opera fua abutentium mera funt Jomniay mera 
hantasmata et meteora! Ein Spruch, der in 
der That dem Naturforfcher auf feinem unficheren 
Wege als Compals und Leitfiern dienen kann, und 
den auch der Vf. in feiner gegenwärtigen Un- 
terfuchung mehr, als gefchehen, hätte beherzigen 
Sollen. 


Im Eingange lehrt der VE., dafs die bisher 
aufgelellten Anfichten über die Hundswuth nicht 
hätten befriedigen können. Man habe den einge- 
fchränkten Gefchlechtstrieb der Hunde als Haupt- 
grund der. Krankheit angeklagt, aber obwohl er Mit- 
urlache feyn könne, (ey doch im Ganzen wenig 
darauf zu geben, weil das Cafiriren der Hunde 
nicht gegen die Wulh fchütze, auch die Hündin- 
nen befallen würden, wilde Thiere aus dem Hun- 
degefchlecht nicht verfchont blieben, und die Katzen, 
bey denen jene Bedingung nicht Statt finde, der 
Wuth ebenfalls unterworfen feyen. Mangel an 
hinlänglichem und reinem Waller könne gleichfalls 
nicht allein Urfache feyn, dain den Ländern, wo 
die Krankheit häufig fey, die Thiere leichter zum 
frifchen Wafer könnien, als in Gegenden, wo man 
die Krankheit nicht kenne, z. D. in Natolien. Ueber- 
mälsige Anftrengung und Er[chöpfung, und die hie- 
durch gegebene Erhitzung, bringe die Wuth für 
fich allein auch nicht hervor, denn gerade zu der 
Jahreszeit, wo die Jagden gefchlollen feyen, höre 
man am meilien von toilen Hunden. Nicht min- 
der feyen häufiges Aasfreflen und übermälsige Hitze 
und Kälte mit Unrecht als die Urfachen der Wuth 
betrachtet worden, da. gerade in Aegypten, wo 
diefe Bedingungen recht eigentlich vorherr[chend 
gegeben feyen, die Krankheit gar nicht vorkomme. 
Von allen difen angeblichen Urfachen der Hunds- 
wuth könnten der unbefriedigie Gefchlechtstrieb, die 
Anfirengung und Erhilzung, der Wallermangel und 
die äulsere Temperatur blofs als mitwirkende "ur- 
fächliche Momente angelprochen werden, auf das 
Aasfrellen aber fey gar kein Verdacht zu werfen. 


Dagegen hebt nun der Vf. Folgendes hervor: 
1) alle Thiere, die primär toll werden, feyen 
nächtliche Raubthiere, den Hund aber habe der 
Menich gerade zu einem Tagihiere umgelfchaffen, 
welcher Umfland auf die Organifation des Thieres 
fchädlichen Einflufs äufsere, fie [chon krankhaft 
fiimmen mülle; 2) da die fogenannten Hunderagen 
nicht blols Varietäten derlelben Species, londern, 
wie ihr abweichender Bau deutlich lehre, wirklich 
verfchiedene Thierarten feyen, fo könne wohl die 
Begattung und Vermifchung der verfchiedenen Ragen 
auch dazu beytragen, in der Organilfation der Hunde 
eine gewilfe Kränklichkeit hervorzubringen; 3) die 
Hunde gehörlen zu den Thieren ohne Samenbläs- 
chen, und bey verhinderter Begatiung mülsten fich 
defshalb diejenigen Stoffe, aus denen der Samen 
bereitet wird, im Blut anhäufen, während fie 
bey den Thieren mit Samenkläschen in diefelben als 
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abgefetzt, und fo aus dem Blut entfernt 

jene Zurückhaltung der Samenfioffe im 
fo. ‚mehr krankheitbringend 
wirken, wenn die beym Hunde fo thätigen pel- 
cheldrüfen, welche das Gefchlechisfyfiem am Kopfe 
darfiellien, in ihrer Function behindert feyen und 
die Elimination jener Blutfchlacken nicht bewerk- 
ftelligen können; 4) die Hunde feyen durch uns 
aus. fleifchfrefenden Thieren, Was fie eigentlich 
feyen, in pflanzenfreflende verwandelt worden, fo 
aber nicht mehr im Naturzuftande, fondern alle fchon 
kränkelnd, und diefes Kränkeln möge die eigentliche 
Opportunität zu der Wuth begründen. 

- Nachdem diefs alles ausführlich entwickelt il, 
und auch die Erlcheinungen der Wuth im Leben 
und nach dem Tode kurz gemuftert find, f[chliefst 
nun der Vf., dafs, nachdem durch die Pflanzen- 
nahrung die Diathefis zu der Krankheit gegeben 
“fey, durch die berührten Einflüffe', nämlich durch 
Unterdrückung der Ausübung des Gefchlechtstriebs, 
durch Hemmung der für die Samenabfcheidung 
vicarirenden .Speichelabfonderung, durch Hitze und 
Kälte, Mangel des Getränkes, Anfirengung und Er- 
[chöpfung, Mifshandlungen, urcht, Schreck und 
Zorn, Umwandlung des Nachllebens in ein Tag- 
leben, manche befondere Nahrungsmittel u. [. w. 
jene Anlage gelieigert und die Krankheit felbfi zum 
Ausbruch gebracht werde. Der Vf. felbfi ftellt 
feine Anficht in folgenden Worten auf: „Ich halte 
die von felbfi entfiehende Hundswulh für eine aus 
Unterdrückung der Speichelabfonderung bey dem 
durch äufsere Einflülle, ‚hauptlächlich durch un- 
pallende Nahrungsmittel, fchon kränklichen Hun- 
degefchlechte (als einem zu den nächtlichen Raub- 
thieren‘ ohne Samenbläschen gehörenden Thierge- 
fchlechte, bey dem alfo der [ont in diefen Bläs- 
chen abzufondernde Samenlioff dadurch, dals er 
beftändig im Körper bleibt, und nur während des 
Actes der Begatiung abgefondert wird, fich aulser 
der Begatiungszeit durch die mit den Gelchlechis- 
theilen in fo nahem Confens fiehenden Speichel- 
organe, hauptfächlich die Unterzungendrüfen, mehr 
oder weniger verllüchligen foll,) enifiandene all- 
gemeine Krankheit des Organismus.“ Eine Stelle, 
welche, wie Rec. beyläufig bemerkt, auch die ei- 
genihümliche Sprache des Vfs. hervorheben wird. 
Was die Sache felbt betrifft, fo macht Rec. nur 
bemerklich, dafs der Anficht des Vfs. alle Be- 
gründung fehlt, indem 1) in der Hundswulh die 
Speichelablonderung 8@T nicht gehemml, fondern, 
wie auch der Vf. felbfi zugelteht (S. 37), vermehrt 
it, 2) auch Hündinnen, [fo wie Füchle und Wölfe, 


Samen 
würden, 
Blut aber mülle um 
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‚die Krankheit bekommen, 3) bey vielen anderen 
Thieren, die der Wuih gar nicht unterworfen 
find, die Samenbläschen ebenfalls fehlen, 4) in 
mehreren Gegenden die Wuth gar nicht vorkommt. 
Es möchte delshalb, nach des Rec. unmafsgeblichem 
Dafürhalten, die Meinung des Vfs. wenig Glück 
machen, obwohl feine Ideen über die nachthei- 
lige Wirkung des unnatürlichen Zuftandes, in wel- 
chem ‘bey uns die Hunde leben, allerdings Beach- 
tung verdienen. Eine befler begründete Theorie 
der Wuth hat neuerdings Jreviranus in Teinem 
Werke über die Erfcheinungen und Geletze des Le- 
bens vorgetragen. 

Auf den Grund feiner Anficht von dem Wefen 
der Wallerfcheu fucht der Vf. auch die Erfchei- 
nungen der Krankheit phyfiologifch zu deuten bey 
welchem Beftreben er von den Lehrfätzen der ae 
philofophifchen Schule, insbefondere ‘Okens, aus- 
geht. Rec. enthält fich, feine Deutungen Nor nä- 
her zu beleuchten, ‘da das Princip .derlelben fo 
wenig ficher feht. 

In Bezug auf die Behandlung Ichlägt der Vf. 
vor, Speichelfluls zu erregen, wozu er aufser dem 
Queckfilber auch Rad. Pyrethri, Blutegel in die 
Gegend der Speicheldrüfen und leifes Klopfen und 
Streichen diefer Gegend empfiehlt, und hinfichtlich 
der Prophylaxe dringt er darauf, das ‚Publicum 
gehörig über die Krankheit zu belehren, eine 
zweckmäfsige Hundelteuer zur Verminderung der 
Zahl der ‚Hunde einzuführen, eine gewille Strafe 
für diejenigen felizuleizen, deren Hunde wüthi 
werden (?), und, um den Hunden Fleifchnah- 
rung zu gewähren, die Körper der gefallenen 
Thiere nicht fo ängftlich zu verfcharren (??). Rec. 
bemerkt hierzu, dafs laut ficherer Erfahrung die 
Wallerfcheu auch durch den Gebrauch des Queck- 
filbers gewöhnlich nicht gehoben werden kann 
und dafs die von dem Vf. vorgelchlagenen fanitätse 
polizeylichen Mafsregeln, fo weit fie verftändig,' 
zweckmälsig und ausführbar find (was fich natür- 
lich von der vorletzten und letzten nicht behaupten 
läfst), in ‚wohlorganifirten Staaten bereits gehand- 
habt werden. 

Schliefslich mufs Rec., um der Wabrheit die 
Ehre zu geben, gefiehen, -dafs ihm die gegenwär- 
tige Schrift des durch andere wichtige Leiftungen 
fo rühmlich bekannten Vfs. nicht zu den gelungenen 
Arbeiten zu gehören, nicht in dem Sinne des oben 
belobten Linnefchen Spruches .gefchrieben zu feyn 
fcheint. Et quandoque bonus .dormitat Homerus? 
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Leirzio, Allg. Niederl. Buchhandlung: Memoiren 
der Herzogin von Abrantes, oder hifiorifche 
Denkwürdigkeiten über Napoleon, die Revolu- 
tion, das Directorium , das Confulat, das haı- 
ferreich und die Jieflauration. a a az 
überfetzt: von L. von Alvensleben. Zehnter Band. 
1834. 304 S. Eilfter Band. 1834. 256 S. Zwölf- 
4er Band. 1834. 278 S. `‘Dreyzehnter PATEE 
960 S. Vierzchnler Band. 1835. 260.S, 8; (Preis 
-für 18 Bände 20 Rthlr. 6 gr.) a 
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D. 10te Band beginnt mit dem J. 1907 und [chliefst 
mit dem Marfche Junois nach Portugal. Die Vfin 
bleibt ich im Witze und Anekdotenreichihum gleich; 
fie [pringt von ihrer Perfönlichkeit und ihrer Familie 
zu den wichtigfien Staalsangelegenheiten,und wenn fie 
dabey auch keine Rolle [pielen konnte, fo hat fie doch 
Gelegenheit genommen, über das, was in ihrer Abwe- 
fenheit gefchah, fich von Kundigen Auskunft zu ver- 
[chaffen. Entweder hat fie ein Tagebuch gehalten, 
und zwar ein [ehr umliändliches, oder fie befitzt das 
bewundernswürdigfie Gedächinifs. Mit einer Frey- 
müthigkeit ohne Bosheit, aufser wenn fie beleidigt 
feyn mag, deckt fie manche [chmutzige ‚und feltene 
Triebfeder der grofsen Begebenheiten der damaligen 
Zeil auf. Für Napoleon und ihren Gemahl hat fie die 
höchfie Verehrung, ohne uns das Gemälde ihrer 
Schwächen zu entziehen. Sie verräth viele weibliche 
Eitelkeit, doch macht ihr Verfand mehr Anfpruch, 
als ihre Schönheit; fie nimmt fich befonders aller Un- 
ierdrückten an; und fpottet gar witzig über das Thea- 
tralifche im Wefen der beiden letzten Könige Frank- 
zeichs, ‚fowie über die Bänke der prinzlichen ‚Gelieb- 
MA der Gräfin Balby. Manche in der Tages- und 
feierten - Gefchichte Frankreichs gefeyerte Namen 

5ER tief herab in dem Panorama, das uns die Her- 
Topin Vorbä Bald beleuchtet fie Kriegsbegebenhei- 
ten, theilt den x Alan Telekurs 

Tode ihres wummer der Kailerin Jolephine r 

dem d ° Enkels, der in Holland an der Bräune 
farb, und am Tode des jungen Cafa-Dianca Theil 
nahm, und macht Wahrfcheinlich dals, wenn drefer 
talentvolle Knabe nicht jung A wäre, vermuth- 
lich nie eine Ehefcheidung des Kaifers und Jofephi- 
nens Stalt gefunden hätte. Oft fucht fie zu beweilen, 
dafs Napoleon viel Hang zu einem glücklichen Fami- 
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lienleben hatte, und wir Deutfche werden die Scene 
zu Raincy gerne lelen, wo der Prinz Jerome zuerft 
feine zweyte Gemahlin, die’Prinzeffin Katharina von 
Würtemberg, empfing, deren Lage und Perlönlichkeit 
fie mit Humor und Menfehenkenntnifs befchreibt. 
Aber welche zum Theil abfcheuliche Charaktere führt 
fie uns vor im Perfonal des franzöfifchen Hofes, 
und welche Ränke wurden felbt am Hofe eines 
Napoleon gefpielt! Alles, was die Perfönlichkeit der 
Vfin betrifft, it gewils nicht vergellen, aber doch 
immer in Gemeinfchaft mil einer unterrichtenden 
oder wenigfiens humoriltifchen Bemerkung. Treffend 
find die Bemerkungen über den Portugielen Marquis 
v. Alorna, deffen Aberglauben, und feinen Sohn, den 
ein Wahrfager tödtete, um feinen Weifsagungen Glau- 
ben zu verlchaffen, über den [cheuflslichen Charakter 
des Don Eugenio Isquierdo, über die Hinterlifi des 
Friedensfürfien, den Zug Junots dadurch zu vereiteln, 
dafs er die franz. Armee auf dem Marfche Noth lei- 
den liefs, über die Strenge der [panifchen Inquifition, 
über den König von Etrurien und die lahme bucklige 
Infantin, die Generale .O’Farill und Romana, Napo- 
leons Feinde, ‚die Königin Hortenfia, über die Urfa- 
chen, warum Las Cafas den General Junot anfeindete, 
über die Tapferkeit der Ruffen, und wem Napoleon 
den Sieg bey Friedland verdankte, über des Kaifers 
Alexander Aeufserung von feiner Unterredung auf 
dem Flofse im Niemen mit Napoleon, und defen 
kränkendes Betragen gegen die Königin von Preuflen; 
Grobheiten des Kardinals Maury und deffen unge- 
fchliffenes Benehmen, auch Streit mit Napoleon über 
Racines und.Corneilles Eigenthümlichkeiten und Vor- 
züge, die Melle um Mitternacht, welcher Napoleon 
beywohnte, über Irrihümer des englilchen Obriften 
Napier und Kabalen in Junots Armee wider ihren 
Anführer, über Napoleonilche Liebeshändel, über die 
von Napoleons Familie und Duroc geförderte Ehefchei- 
dung der Kailerin Jofephine, über die Beweife der 
Undankbarkeit mancher napoleonifchen Generale, 
über Napoleons Entzweyung mil feinem Bruder Lu- 
cian nach ihrer Unterredung in Maniua, auf welche 
Lucians Flucht nach England folgte. 

Der 41te Band beginnt mit dem Vorhaben Napo- 
leons, Portugal zu erobern, und [chlie[st mit der Nie- 
derlage Duponis bey Baylen und der Ermordung 
des Kaifers Selim. Die Hauptbilder dieles Bandes 
find Junot in Portugal und der Grolsherzog Murat 
in Madrid, die wahnfinnige Königin Maria von Por- 
welche 
m Q 
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doch fo lange regierte, bis ihr Sohn Joao es für 
Pflicht hielt, den legitimen. Scepter ftatt* der Mutter 
und ihres Beichivaters zu ergreifen, Graf Villaverde, 
der vergiflet wurde, die Schwäche des Throns in 
Porlugal, Graf Novion, Junois Kopfgicht in Folge 
Schwerer Hirnwunden, die Grofsherzogin von Berg, 
der zahnlofe Fürft Primas, Talmas dichtender 
Schulter, die Romantiker, Cardinal Maury, Duroc, 
Napoleons Mutter, Ouvrard. Unterhandlungen zwi- 
[chen Lucian und Napoleon, Charlotie Bonaparte, 
Ferdinand VII zur Gemalin beltinmt, der Spanier 
O’Farril, Unruhen im Escurial und Verhaftung des 
Prinzen von Afturien, Umiriebe am Hofe von Spa- 
nien und Schlechtheiten der damaligen Königin, 
Hafs der Friedensfürftin wider ihren Gemahl, Paris 
und feine Fefe, endlich wie Napoleon den Payft 
vom weltlichen Thren entfeizt, und mit Madame 
Valeska in Warfchau liebelt, hernach in Bayonne 
unter den dortigen Umtrieben der Spanier und der 
Franzofen Ferdinand VII in Valancay als Gefange- 
nen aufbewahren läfst, indefs der Rath von Kalti- 
lien Jofeph nicht als König anerkennen will. Den 
Schlufs macht Madame Recamierr. — Von den 
Umirieben an Napoleons Hofe, und wie er lich in 
deren Mitte oft fonderbar und wenigfiens nichi lan- 
desväterlich benahm, hat [eine Zeitgenolfin beredter 
und wahrer als jeder andere berichtet. 

Der 12te Band hebt an mit den Begebenheiten 
der [panifchen Revolution, und fchliefst mit dem 
Winter von 1810 bis 1811, allo nach der zweyten 
Vermählung Napoleons. Der Kaifer und fein Hof, 
ihr Gemal und Sie, füllen mit Verwandten, Freun- 
den und Bekannten, in Gefchäfts- und Privatlebens- 
Ereigniffen diefen Band. Nach ihrer Weile mifcht fie 
Scherz und Ernft, ftellt aber im Ganzen die glänzende 
und [chwache Seite der damaligen Militärherrfchaft 
befer als andere Denkwürdigkeiten dar. Die liebens- 
würdige Seite der Schrififtellerin it auch in diefem 
Bande die Vertheidigung ihres Gemahls, dals er weni- 
ger geldgierig war als die anderen Marfchälle, und 
dafs er den ihn oft rauh behandelnden Kaifer den- 
noch hoch zu verehren fortfuhr. Uebrigens halte 
fie freylich den Fehler aller Comnenen, von denen 
fie abfiammte, wenigfiens aufser ihrer Familie mög- 
lichi durch Ränke und Einmifchungen regieren zu 
wollen. Sie war ihrem Gemahl beym Zuge nach Por- 
tugal nicht gefolgt, und als er nach [einer Rückkehr 
nach Saragolla auf kaiferlichen Befehl zog, um diefe 
lange belagerte Stadt einzunehmen, begleitete fie ihn 
eben fo wenig, trug aber, als fie mit zu viel Prunk 
auftrat, dadurch offenbar dazu bey, dafs Klätfcher 
ihrem Gemahl manchen Verdruls mit Napoleon berei- 
teten, dem immer die Räumung Portugals, kraft der 
Convention von Cintra, etwas gehälfiges blieb, indem 
er die Räumung freylich irrig dem Zuliande zufchrieb, 
dafs Junot in den gelieferten Treffen nicht genug 
feine Macht da concentririe, wo der Ausgang ent- 
fchieden werden mulste, obgleich Napoleon [elbfi den 
nänlichen Fehler im J. 1813 beging. Durch die 
Verfafferin, die fich in folchen Schilderungen befonders 
gefällt, eht man klar, dafs auch an Napoleons Hofe 
Bänke genug von den auf einander eiferfüchtigen Feld- 
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herren gefpieli wurden, und dafs es Napoleons Haupt- 
unglück war, dafs er immer [einer perfönlichen Eins 
ficht trauete, und fich durch Schmeicheleyen [einer 
Lieblingsplane von denen entfernte, die ihm perfön- 
lich anhingen, aber auch die Wahrheit nicht [chmink- 
ten, wenn fie ihre Meinung verlangt oder unverlangt 
ihm vorirugen. Schreckliche Blicke thut man bis- 
weilen in die damalige parifer Sittenverwilderung: 
obgleich die weiblichen Mitglieder vornehmer Familien 
wohl erzogen wurden. Manche bittere Seitenblicke er- 
halten Berthier und Conforien, die fich von Napoleon 
irennten, als ihm das Glück weniger leuchtete;, übri- 
gens urtheilt die Vf’in fieis freymüthig, wenn auch 
nicht immer richtig. Ihre Lage brachte fie mit man- 
chen vornehmen Ausländern in Berührung; aber 
z. B. bey der Erzählung der parifer Gel[and(chaftsver- 
hältnille des Grafen und Fürften Metternich fällt auf 
dals der ÜUcberf. S. 19 die Irrthümer der airbehlo gie 
des Fürften nicht berichtigte, und überhaupt manche 
irrige Perfonen- und Orts- Namen nicht verbellerte. 
Der Regierung Louis Philipps fcheint fie‘ abhold. 
Der Wohlthätigkeit mancher Mitglieder der kailerli- 
chen Familie gegen Arme hält fie eine Lobrede, eben- 
fo dem General Thiebault, aber keine, und mit Recht, 
wie auch Rec. bezeugen mufs, dem General Loilon. 
Lefenswerth if, wie, ungeachtet der Allianz Napoleons 
mit Alexander, im Hafen von Lilfabon die 10,000 Rul- 
fen unter dem Admiral Sinıarin fich neutral verhiek 
ten, und nach Junots Kapitulation ohne Vertheidi- 
gung fich dem Sieger ergaben, da fie doch wahrfchein- 
lich durch geleiteten Beyfiand Junot im Befitz von 
Portugal erhalten haben würden. Sehr bemerkens- 
werih find die Schilderungen, wie [ehr noch in Erfurt 
der Kaifer Alexander dem Napoleon Achtung bewies, 
und Napoleons von Madame Recamier durch Fouché 
verluchte und abgelehnte Liebfchaft; wieveitel ein 
Berthier auf feinen neuchateller Fürftenhut war, und 
wie Marfchall Soult fich in Portugal den Thron 
wünfchte, wie höflich deutfche Könige damals an 
napeleonifche Marfchälle [chrieben, wie die Vfrin. 
durch Kardinal Maury dem Kaifer die Heirath der 
fchönen Tochter des Mar[challs Mallfena oder eines 
Fräuleins alter Familie vorfchlagen liefs, und was er 
erwiederte, wie Lucian keinesweges freywillig nach 
England ging, wohin ihn englifche Kreutzer f[chick- 
ten. — Zum Schlufs, wie eine Spanierin fich und 
22 Franzofen vergifiete, aber wie auch manche fran- 
zöfilche Feldherren fich jede Unmenfchlichkeit wider 
die Spanier erlaubten. 

Von befonderem Intereffe it der 13 und 14 Band 
dieler Memoiren, weil uns hier von dem [panifchen 
Kriege Bericht erfiattet wird, in welchem Junot be- 
kanntlich eine bedeutende Rolle fpielte. Die Her- 
zogin hatte ihren Gemahl dahin begleitet; und fo 
[ehr auch aus diefen ihren Erzählungen die leiden- 
fchaftliche Bewunderung Napoleons, das Streben, 
ihren Gemahl in dem glänzendfien Lichte, fo wie ihr 
Vaterland in der höchlten Glorie erfcheinen zu laffen, 
überall hervorleuchtet, fo findet man doch über ein- 
zelne Begebenheiten merkwürdige Auffchlüffe, zum 
Theil aus mitgetheilten Briefen, welche Junot und 
andere bedeutende Männer an die Vf’in gefchrieben 
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halten‘ Sie beginnt mit Betrachtungen über das Ge- 
fchick Napoleons, welches, wie fie lagt, während 
der Jahre, die feinem Unglück vorangingen, hart- 
näckig eine Bahn verfolgle , welche [einer Rettung 
entgegen, und vielmehr mit Klippen bedeckt war, 
die ihn verderben mufstepn. Sie meint, das verhäng- 
nifsyolle Bündnifs, welches er durch feine Vermäh- 
lung mit Oelierreich [chlols, eine Verbindung „die 
nicht einmal morganatifch war.“ Höchft interellant, 
wenn auch hie und da ins Ideale übertrieben, if, ai 
die Vf’in über diefe Verbindung, über die junge 
Kaiferin, deren Gefinnung fie nicht felten [ehr zwey- 
deutig fchildert, fodann im 14 Bande 3 und 4 Kap. 
von der Geburt des Königs von Rom, von deffen er- 
fter Erziehung, der Handlungsweile des kaiferlichen 
Vaters, defen- edle, reine Gefühle fie nicht genug 
preifen kann, von dem Aufkeimen und Nähren der 
erken Neigungen des Prinzen u. f. w. berichtet. - Man 
lielet diefe Berichte, wenn auch oftungläubig, doch 
mit gefieigertem Interefle, weil die Vffin als Augen- 
zeugin Spricht. Was die verderblichen Unlernehmun- 
gen auf der [panilchen Halbinfel felbf betrifli, fo ge- 
ben diefelben vielfache Gelegenheit, den General 
Sebaffiani, die Marfchälle Suchet und Ney, den 
Chevalier Suchet, Bruder des erfien, den General Caf- 
farelli und andere damals ausgezeichnete und ein- 
flulsreiche Männer nicht blofs als Krieger, Sondern 
auch als Menfchen zu [childern. Dabey verlfieht die 
Vfin die Kunt, Erzählungen fchauderhafter Begeben- 
heiten, die Niederlagen vor Baylen, Oporto und Se- 
villa, das enifetzliche Blutbad von Salinas u. a. mit an- 
muthigeren Schildernngen wechfeln zu lafen, und 
den Erni derGefchichte durch eingewebte, anziehende 
Anekdoten zu erheitern. Wir rechnen z. B. dahin, 
was fie von einer jungen fchönen Nonne in einem 
[panifchen Klofer erzählt, welche fich mit vieler Nai- 
vetät nach dem General Duroc erkundigie, der nach- 
her,als die Herzogin bey ihrer Rückkunft nach Frank- 
reich ihm Nachricht mittheilt, das verliebte Aben- 
teuer, weil es ihn nicht allein betreffe, nicht beich- 
ten will, endlich aber, immerfort durch Anfpielungen 
der Herzogin in öffentlichen Gefellfchaften verfolgt, fie 
fragt: „Aber — mein Gott, hat denn die kleine 
Nonne fich nicht auch nach dem Kailer erkundigt? 
Vom 7ten Kapitel des 14tem Bandes an folgt 
Periode (1811), in welcher das politifche Dra- 
nicht blofs tin wirkungsvolleres, fondern auch 
eim ernlieres Anfehn gewann. Durch eine natürli- 
che Folge des Unglücks, welches der Krieg auf der 
Halbinfel mit fich führte, fühlte man jetzt, dals 
W Rückwirkung Europa erfchüttern, und den 
Sal Micher Thron umfiürzen würde. Wir dürfen 
diefe Per; klich | 
hen ande nur andeulen, um bemerklich zu 
TER h A ® viel Intereflantes der Fortgang der Be- 
genen nele ra c Stellung der Vfin während 
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treffend und wahr. Sa ar 5.4492: (slEineder 
Säulen feines Reiches, welche Napoleon als vortrefl- 
lich betrachtete, nicht nur Ra ihre Kraft, fon- 
dern auch durch ihre Art, war'der Rheinbunäl: 
Diefs Werk. welches das Genie Heinrichs des IV 
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erdachte. und Napoleon ausführte, wäre bewun- 
dernswerih gewelen, hätte eine andere Anwendung 
fatt gefunden. Auch die Deutfchen hat Napoleon 
verkannt. Nur die verbündeten Herrfcher liebkoften 
feine Hand, und doch waren ihre Unterthanen die 
wahre Kraft, die er für fch gewinnen mufste. D.e 
Fürften erhielten Ländereyen, Territorialvergröfse- 
rungen; felbfi Königskronen, aber fie hatten nicht 
die Macht, die Völker wuchfen an und wurden 
aufgeklärter, war ihr Auffchwung auch nicht fchnell, 
fo war er nichts defioweniger ficher, und im Dun- 
keln erwarteten fie den Tag derRache. Der Deutfche 
it offener als die Bewohner des Süden, und wird 
nicht feine Brunnen vergiften, feine Kornfelder ver- 
brennen und jeden len Feind ermorden; aber 
er wird feinen Degen umgürten und am Tage der 
Rache mit [einem Schwerte zufchlagen und es nicht 
eher in die Scheide fecken, bis er wirklich gerächt ift. 
Das Band, das die Deutfchen vereinigt, trägt einen 
fchönen Namen: Tugendbund. Der Kaifer Napoleon 
beging daher den Fehler, die deutfchen Völker für 
nichts als Menfchen zn zählen, und fie in der Poli- 
tik nur als numerilch zu betrachten, welche fo oder 
fo viel Köpfe mehr bey einem Vertrage ausmachten,.“ 
Nicht minder richtig ift das Urtheil über das Verhält- 
nifs Napoleons zu Alexander, obgleich die Vf’in, wie fie 
[agt, „nur als eine Frau‘ urtheilt XIV. S. 156.- „Ge- 
wils ifi es, dafs Napoleon von dem Tage an, wo er 
Rufsland zur Unterzeichnung eines Verirages zwang, 
der es in den Augen der ganzen Welt herabletzte, auf 
Repreffalien gefalst feyn mulste. Schon hatte Maffe- 
na, indem er Korfakoff an der Limath [chlug, den 
glänzenden Schein’ gefchwächt, den Kaibarina II 
hinterliefs, und Aufierlitz zerliörte ibm gänzlich; der 
Krieg in Polen und.der Friede zu Tilfit vollendeten die 
allgemeine Geringfchätzung gegen Rufsland. Es 
war daher eine Unbelonnenheit, ein wirklicher Feh- 
ler Napoleons, den Norden zu entblöfsen, ihm das 
Feld freyzugeben, um nach Spanien und Italien zu 
ziehen. Der Fehler bleibt fieis Fehler, mag er nun 
aus dem Gedanken felbfi, oder aus einem zu grofsen: 
Vertrauen entlpringen. Das Vertrauen if ftets unver- 
zeihlich bey einem Ilerrfcher gegen einem Herrfcher.‘ 
Wir haben diefe Stellen ausgehoben, um die 
Vfin in ihren Darliellungen und Urtheilen, zugleich 
aber auch um die Ueberfetzung, welche im Ganzen 
wohlgelungen zu nennen it, zu charakterifhiren, und 
fügen nur noch die Schilderung von der Kailerin bey, 
welche, damals 19 Jahr alt, in Paris angekommen 
war, und bey welcher die Herzogin vorgeftellt wurde 
(XIV. S. 59): „Ihr Wuchs war gewöbnlich, und wä- 
ren ihre Schultern’ und ihr Bufen weniger umfang- 
reich gewelen, hätte fie eine angenehme Tournüre 
haben können. Aber was ihr gänzlich abging, war 
Anmuth; nie war eine Frau daran ärmer.. Nichts 
war bey ihr in Einklang. Sie hatte einen Kalmücken- 
blick und einen ölterreichifchen Mund; einzelne Thei- 
le desKörpers, wie Rubens fie malt, und dann wieder 
Arme und Hände lächerlich mager. Grolse frifche 
Haare waren ihre Reize, welche Napoleon verführt 
hatten, der doch daran gewöhnt war, hübfche Gefichter- 
zu fehen. Wie dem auch fey, er war verliebt, fehe 
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verliebt in’Maria Louife, das it ganz gewils.‘“ Ueber 
den Contraft, den die eintönigen- Gelpräche derfelben 
mit den geift- und gemüthvollen Unterhaltungen Jofe- 
phinens bildeten, kommt nachher noch Manches vor; 
und wenn auch diels und jenes überhaupt allzu phan- 
tafiereich ausgemalt it, :lo verweilt der Lefer doch 
gern in einem Cirkel hoher, bedeutender Perlonen, in 
welchen er, ohne.die Vfin diefes Werkes, nicht ein- 
geführt worden wäre. 

'Diefer Band endigt mit dem October des Jahres 
4812. „Jetzt, lagt die Vin, brechen die Tage des 
Schmerzes an; die Siunden der. Leiden beginnen.“ — 
Die Erzählung dayon -it dem folgenden Bande vor- 
behalten. Ar tHe t Narr G: 


€ VERMISCHTE ‘SCHRIFTEN. 


Rostock und Schwerin, in d. Stillerfchen Hofbuch- 
handlung: Anweifung für Küfier und Landfchul- 
lehrer zu einem würdigen Verhalten in ihrem 
Berufe und Stande, in Vorlefungen von Friedrich 
Ludwig Reinhold, Prediger zu Woldegk und’ Pa- 
fenow. 1827. Erfier Theil. XI u. 183 S. Zwey- 
ter Theil. X u. 1678. 8.. (1 Rthlr. 18 gr.) 


Der Vf. befchäftigte fich feit mehreren Jahren mit 
der Vorbereitung junger Männer zu Küfter- und Land- 
fchullehrer- Stellen, denen er daher fehr zweckmälsig 
auch Vorlefungen über das würdige Verhalten in ihrem 
Stande und Berufe, alfo über Schullehrerweisheit hielt. 
Aus diefen Vorlefungen, wie er lelblt bemerkt, ent- 
ftand die vorliegende Schrift, zu deren .Ilerausgabe ihn 
die Hoffnung, dadurch diefem Stande überhaupt zu 
nützen, um fo mehr befiimmte, da die über diefen Ge- 
genfiand bereits vorhandenen Schriften ihrem Zwecke 
nicht ganz ent[prechen, indem fie entweder auf die be- 
Conderen Verhältnille des Landfchullehrerfiaudes nicht 
genug eingehen, oder in einer den Horizont dellelben 
überfteigenden Darliellung abgefalst find, oder endlich 
die Leute nicht genug für ihren Beruf erwärmen. Man 
wird ohne Zweifel die Erfahrung des Vfs. theilen, dafs 
die Schullehrer im Allgemeinen auf einer zu niederen 
Bildungsliufe ieben, als dafs mit treng- (yftematilchen 
Vorträgen und blofs allgemeinen Grundfälzen und Re- 
geln viel bey ilınen ausgerichtet werden könne. Daher 
dem würdigen Vf. die Anerkennung gebührt, dafs er 
nach Jiöppens Vorgang einen [ehr zweckdienlichen 
Weg zur Bildung der beabfichligten Kirchendiener ein- 
gefchlagen, und auf eine fehr beyfallswerthe Weile 
verfolgt hat. Er hat unverkennbar ‚nicht blols die 
anher einfchlagenden Schriften der belten Pädagogen, 
befonders Dinters, Harnifech, Natorp, Nebe u. l w. 
fiudirt, fondern er hat auch felbft über feinen- Gegen- 
fand reiflich nachgedacht, und fich zu richtigen Änfich- 
ten und Urtheilen über denlelben im Ganzen und in 
einzelnen Theile erhoben. Dabey fulsi er ficher auf 
den Grund und Boden der Wirklichkeit. Obgleich fein 
Princip ein fehr ideales ił, und er allenthalben darauf 
dringt, den Schullehrerftand möglichft empor zu heben, 
ıdo it er doch weit entfernt, die Köpfe.der einliigen 
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Glieder deffelben mit der wahren Lage der Dinge-zu 
entzweyen..Er ninmt-die Welt wie fie ilt, verhehlt fei- 
nen Jüngern das Drückende-und Lältige ihrer künftigen 
Verhältniffe nicht, [ucht fie aber auch durch eine hö- 
here Vorliellung,von der Würde ihres Standes über die- 
felben-zu erheben. Die Regeln und V.orlchritien, dieer 
giebt, -find recht eigentlich aus dem praklilchen Leben 
gefchöpft, und für daffelbe berechnet;. die Form feiner 
Darftellung — herzliche Aus(prache an die Herzen — 
ilt ganz geeignet, feine Abficht zu erreichen. Gern 
fiimmt Rec. dem Vf..bey, dals, Vorr.IV, „man, wenn 
diefe Männer die ihnen zu ertheilende Anweilung. in 


, ch aufnehmen, fie gehörig verdauen, und dadurch an 


ihrem Geilie genährt und gekräftigt vwverden follen, ih- 
nen Alles gleichlam Biffen vor Biffen vorlegen, und fo- 
viel irgend thanlich „ alle möglichen, ihnen künftig 
etwa vorkommenden Fälle im Befonderen berückfich- 
tigen, vor allen aber ihr religiöfes Gefühl erregen 
und ihren fefien Willen für die treue Kebung nr 
Pilichten dadurch in Anfpruch nehmen mülle, dafs 
man fie auf die Wichtigkeit ihres Berufes bey jeder 
Gelegenheit hinweifet.“ 

Rec. giebt wenigfiens eine. Ueberficht des Inhaltes. 
I,Theil. Nach einer. recht zweckmäflsigen 1) Einleitung 
S. 1 f. [pricht er: 2) von der Bewerbung um ein Aml; 
Prüfung vor der Behörde S. 12 f. 3) vom Dienfantrili; 
Auseinanderletzung mit den Erben; Zuzug; nölhige 
Veränderungen S.23 f. 4) vom Verhalten gegen Geilt- 
liche $.37, 5) gegen weltliche Vorgeletzte und gegen 
Amtsgenollen S. 45-f. 6) vom Verhalten gegen die Ge- 
meinde, fo wie gegen dieSielle und den Nachfolger im 
Amite (??) S. 57 £. 7)alsSchulmeilier gegen. dieKinder 
überhaupt S. 73 f. 8) in Anfehung des Unterrichts S. 
83 f. 9) 10).11) der Schulzucht .S. 103 f. 12) gegen die 
Kinder beym Gottesdienfte ‚die Eltern, die Vorlteher 
der Schule S. 158 f. 13) 14) als Külter, Vorfäuger und 
Organit S. 177, 15) im häuslichen Leben S. 209 f. 

Der II Theil enthält 16) 17) Einleitung in die 
Methodik $.1 f., 18) über den Unterricht -im Lefen 
S. 40 f., 19) im Schreiben S. 80 f., 20) über die Denk- 
übungen S. 97. f., 21) 22) 23) über den Unterricht im 
Rechnen S. 119 f., 24) 25) 26) über den Unterricht in 
der Religion S. 195 f., 37) über den Unterricht in der 
deutfchen Sprache S. 249 f., 29) im Singen S. 266. f., 
29) 30). über den Unterricht in den fogenannten Ne- 
benkenniniffen S. 291 f. Die Beylagen enthalten.Pro- 
ben von Zergliederungen 5.329. f£. Der Anhang giebt 
Se Gefchichte des deut[chen Volks£chulwefens 

Man fieht Ichon aus dielem einfachen Inhaltsver- 
zeichnils, wie.reich und zweckmäfsig diefe Schrift aus- 
geftattet it, und wie fehr fie zu dem Wunfche berech- 
tigt, dafs fie nicht blofs recht vielen Schullehrern in 
die Hände gegeben, fondern von denfelben auch 
wahrhaft beherzigt werden möge. 

Der Vf. hat fich durch diefelbe ein wahres Ver- - 
dient um den Schullehrerfiand erworben; Rec. möch- 
te alle Geifilichen bitten, ihren Schullehrern dieles 
Buch als einen Schatz wahrer Schullehrer -Weisheit 
zu empfehlen, S. 
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= Hannover, in der Hahnilchen Hofbuchhandlung: 
T..Livii Patavini hiftoriarum libri qui fuper- 
funt cum deperditorum fragmentis et epitomis 
“omnium. Ad opt. edit. fidem fcholarum in ufum 
curavit G. H. Lünemann, Phil. Dr. ac Gynın. 
Gotting. Rector. Tom. I. 1828. 446 S. Tom. Il. 
1829. 530S. Tom. III. 1829. 508 S. 8. (1 Athir. 


18 er.) 

Auch unter dem Titel: Nova bibliotheca 
Romana claffıca, probatilfimos utriusque ora- 
tionis [fcriptores latinos exhibens. Tom. IX—XI. 


D: Livius nächft Cicero derjenige Römifche Profai- 
ker it, welcher nicht blofs der dargeftellten Gegen- 
Rände, fondern auch der Darfiellung und des Stils 
wegen, vorzüglich fleilsig von Schülern gelefen wer- 
den muls, und da neuerdings durch lorgfältigere Be- 
nutzung der handlchriftlichen Hülfsmittel und durch 
tieferes Forfchen in der Ausdrucksweile jenes Schrift- 
fiellers lo Vieles gefchehen ii, um den Text deflelben 
zu berichtigen, und manche zweifelhafte Lesart durch 
gründliche Erklärung fefizuftellen: fo war es ein 
höchft zeitgemäfses Beginnen des Herausgebers, das, 
was in gröfseren, kofifpieligen Ausgaben geleiltet 
worden, zum Frommen der Schüler zu benutzen, 
und ihnen einen möglich berichligten und druck- 
fehlerfreyen Textesabdruck zu liefern, wobey ihn 
die unermüdlich ihätige Verlagshandlung beftens un- 
terfiützie. Denn fehen wir fürs ere auf das Aeulsere 
dielfer Ausgabe, lo fällt in die Augen, dafs die ge- 
wählte Form des grölseren Ociavs bedeutend zur Er- 
[parnils des Raums beyträgt, die Letiern [charf und 
‚der Druck gehörig Ichwarz find, das Papier aber 
ziemlich weils und fet, und der Preis äufserft mälsig 
hordiämer Herausgeber hat zwar den Text Draken- 
Orao Grunde gelegt, aber die Verbellerungen 

yon Fl und Crevier, Ernefii, Siroth, Döring, 
Aper her Kreyfsie, Walch, Heufinger, Tafel und 
Baumgar Be mit Umficht benutzt, und wo 
d er es für gut AE zum- Grunde gelegten 
aperte anzu? cican in den kurzen am Ende jedes 
andes beygetügten kritifchen Anmerkungen genau 
angegeben, welcher Autorität er jedes Mal gefolgt 
fey: Gründe wurden der Kürze en und weil die 
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Ausgabe zunächft, für Schüler befiimmt it, meift nicht 
beygefügt, und das it nur zu loben; denn fo können 
die Varianten bisweilen vom Lehrer benutzt werden, 
um das Urtheil der Schüler zu prüfen und zu [chär- 
fen, da fie im entgegengeletzten Falle nur zu leich& 
fremde Urtheile anmalslich nachbeten lernen. 


Was nun die Auswahl der in den Text aufge- 
nommenen Lesarten anlangt, fo wird der genau prie 
fende Lefer an der Mehrzabl der Stellen mit dem 
umlichtigen Ordner, des Textes einverlianden feyn 
können, wenn gleich auch einige vorkommen, wo 
fich der und jener nicht untriftige Grund beybringen 
lälst, um deffen willen einer anderen Lesart als der 
aufgenommenen der Vorzug gegeben werden möchte, 
Rec. will, um dieles fein Urtheil durch einige Beye 
[piele zu belegen, einige Stellen aus dem dritten 
Bande wählen. B.34. Z. 6 ift fiatt Drakenborchs roga- 
tiones der Singular rogationem aufgenommen, doch 
ift damit die Schwierigkeit der Stelle noch nicht geho- 
ben, wiewohl Rec. zur Unierfiützung des Singulars 
auf die Worte des Valerius: znz rogatione dis/uaden- 
da, c. 5, 2 hinweilen will. — Jb. 3, 5 ficht nach 
Kreylsig und Baumgarten- Crufius feditionem. Doch 
läfst ieh Drakenborchs Lesart feditiones, abgelehen 
von derhandlchriftlichen Autorität, durch Zribunicias 
feditiones in der Rede des Cato 2, 3, vertheidigen, und 
was dort confiernatio muliebris genannt wird, deu- 
tet Valerius mit dem Ausdruck Coezum an. Auch 
fcheint der Plural darum palend, weil Valerius dem 
Cato die Verba magna vorhäli, guae rei augendae 
caufa conquirantur. — 11,1 ik mii Kreylsig ejus 
aufgenommen, was der einfachen, gemüthlichen Dar- 
ftellung des Livius, der nicht gleich Tacitus den Le- 
fer viel errathen laffen will, ganz angemellen if 
14, 2 hat die aufgenommene Lesart allerdings die 
meien Handfchriften für fich, wenn anders diefe 
richtig verglichen und genau gelefen find. Denn 
wenn in älteren Codicibus die Worte cum gua mit- 


telt der Abbreviaturen verkürzt fanden c. 7, fo 
konnte leicht das c für e, und guam ftatt gua gele- 
fen werden, da bey beiden nur ein kleiner Strich 
über e und a zu feyn brauchte, um et guam zu le- 
fen, oder nachher Jibi für fit. Dem Sinne nach ift 
das. ei guam [ehr Ichleppend, namentlich das et, 
denn quam Mor it als ächt Livianilch von Draken- 
horak, erwielen. Auch deuten die Varianten gua, 
un 
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guia, quod auf eine vom unrichtigen Lefen der Ab- 
breviaiur herrührende Verfällchung. — 14, 4'wird 
Jederman gern beyliimmen, dals das einfache ver- 
Zerit in hofiem beller fey, als Drakenborchs et ad- 
verfos in hofiem verterit, fiatt defen um des Gegen- 
fatzes willen wenigliens averfos fiehen mülste, wenn 
es nicht vielleicht urfprünglich -geheifsen hat: adver- 
‚fosgue averterit in hoftem, dafs der Conful näm- 
lich die flüchtig gewordenen, auf ihn zukominenden 
Soldaten, die dem Feinde den Rücken, ihm aber die 
Brufi zukehrten (adverfos), nunmehr unıdrehen, und 
von ihm weg fich gegen den Feind wenden hiefs. 
Denn {o wird das avertere oft vom Livius gebraucht, 
z.B. IV, 20: ora civium a curru dictatoris in fe, 
oder 22, 19 avertere hofiium clafem in fugam, 6, 
93: tota in fe averterat cafira.. Vergl.,Schuefer! 

lofar. Livianum, S. 74. — 16, 3 it der Herausg. 
mit Recht dem Kreyfsigfchen Text gefolgt, da der 
Zulammenhang ganz gegen Drakenborchs Lesart ift. 
— 23,3 if Joliti Jint auch dem Zuľlammenhang nach 
unbezweifelt richtig. — 24, 1 möchte fch das nobis 
woh] gegen Kreyfsigs und Baumgarten- Crufius vobis 
vertheidigen laffen. Ariliaenus antwortet nämlich zu- 
nächli auf die c. 22 wiedergegebene Rede des Quin- 
ctius, und dann erlt auf die Aeulserung des Alexan- 
der. Da Quinctius in der Verfammlung die Haupt- 
perfon war, wenigfiens- als Imperator Roms feine 
Meinung mit grolsem Gewichte geltend machte, Jo 
wendete fich natürlich der auf feine Seite fich nei- 
gende Redner zunächfi zur Beaniworlung feiner Rede. 
Nun hatte Quinctius geäulsert: Hodierna confultatio 
tota ex vobis pendet. Jiefero enim ad vos, utrum 
Argos, ficut Jeitis ipfi ab Nabide occupatos, pati 
velitis Jub ditione ejus effe, an aeguum cenfeatis etc. 
— Haec con/ultatio, ut videlis, tota de re pertinen- 
te ad vos efi etc.: Ceterum fi vos nec cura ejus 
civitatis — movet — nos'aegui bonique facimus s 
Quinctius fodert alfo alle Bundesgenoffen auf, Argos 
zu reiten, indem-er erklärt, dafs die Römer nur dann 
thätig einfchreiten würden, wenn fie nichts thäten. 
Darauf hebi nun Arifiaenus an, .die Sache von der 
religiölen Seite aufzufaflen, indem er den Jupiter 
und die Juno anruft, woran fich dann im Munde 
diefes Achäers beller das a nobis anfchliefst, als das 
> E die Antwort auf des Quinctius 
Auffoderung liegt, dafs nämlich fie, die Achäer, 
bereit feyen, Argos wieder zu erobern unter Beyltand 
der Götter. Dals er ch dann fo äufsert: Jfaque vos 
rogamus, Romani u. L. w., widerfpricht jener Annah- 
me nicht, weil fich damit die Achäer nur der Ober- 
anführung der Römer unterwerfen, und fich des 
Beyftands derfelben verfichern, und dann den Krieg 
förmlich befchliefsen und Truppen zu fenden verlpre- 
chen. Nobis ifi auch damit zu vertheidigen, dafs 
Argos vorher zu dem commune concilium Graeciae 
gehörte (S. 34, 41), und dafs Nabis cap. 31 lagt: et ac- 
cepi, guum Philippi partium, non ain ve tra Jocie- 
tate effet, fqq —_ Uebrigens möchte an jener 
Stelle die Interpunction zu ändern leyn, fo. dafs 
nicht nach ‚fit pofita das Komma, [ondern eines nach 
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praemium und eines nach civitas, mithin in eo dis- 
crımıne nicht abgerillen , oder doch nur als Appofition 
ltände, fondern mit fit pofita verbunden würde, und 
die Worte inter tyrannum — praemium einen Zwi- 
[chenfatz bildeten, bey dem, wie das oft in ähnlichen 
Fällen gefchieht, man fich das pofita aus dem Folgen- 
den noch ein Mal dächte. So möchten auch in der 
Redeides Quinctius, §. 6, in den.Worten nifi guate- 
nus liberatae Graeciae — finit, die Kommata nach 
Graeciae, fervitus und plenum zu tilgen feyn, da fie 
die Rede unnalürlich zerreilsen. — Ib. 2 hat Hr. 
Lün: nicht nach Kreyfs. und Baumg. Vorgang immo 
guam ımmanes belluae gefchrieben, und gewils mit 
vollen Rechte, da das Wort ritibus neben moribus 
auf eigeniliche Gebräuche geht, ‚und keinen rechten 
Gegenlatz von dem Worte belluae in der Lesart immo 
quami immanes belluae bildet. Doch äufsert er auch 
in Betreff der aufgenommenen Lesart Drakenborchsg 
einige Bedenklichkeit, und glaubt, weil die meilten 
Handfchrifien die von Kreyls. und Baumg. aufgenom- 
mene Lesart lieferten, fo möchte wohl immo guam 
belluae zu fchreiben feyn „mit Weglallung des imma- 
nes, welches aus dem immo guam entltanden feyn 
könnte. Dielsift uns; nicht einleuchtend;: vielmehr 
ii das inımanes in der Vergleichung recht wichtig, 
um die reilsenden Thiere den cultivirten Menfchen 
fcharf zur Seite zu fiellen. Auch find die Worte im- 
mo quam. etwas zu rellectirend und ruhig für die 
übrigen heftigen Aeulserungen des Ariltänus. Es 
möchte daher die in diefe Ausgabe aufgenommene 
Lesart ganz gui paffen, ` wenn man nur noch nach 
immanes belluae ein Komma fetzte, fo dafs die Stel- 
le lautete: moribus ritibusque efferatioribus, guam 
ulli barbari, immanes belluae, vivunt. 3] ‚ 7 ił mit 
Kr. und Baumg. die einfachfte Lesart pro patrið fer- 
mone aufgenotnmen, wogegen Drak. nach den Hand- 
fchrifien pro patrio fermone brevitatis hat, wozu 
noch in einigen anderen Handlchr. caufa kommt, 
Das Wort brevitatis meint der Heraug. fey wohl aus 
einer Randglofle in den Text gekommen; allein da 
die Verbindung fermo brevitatis in diefer Verbindung 
eiwas Ungewöhnliches hat, fo möchte wohl nicht ge- 
rade an eine Glolle zu denken feyn, da ein Gloffator 
wohl eher breviffimo oder ein anderes Adjectiv an den 
Rand gefetzt hätte, er mülste denn im Livius befon- 
ders belefen gewelen feyn. _ Zur Vertheidigung jenes 
a en fomit der Lesart verweilt Rec. auf B. MT, 
93 se AITOTUM, et maxime {cilii vor tota, tribuni- 
ciae potejtatıs ac provocationis ad populum — erat, 
und B. 40, 47, 2: quorum fermoan tiguae fim- 
DIbÄc ih asi [rn FR 
Dafs c. 32, 3 nihil effe und nicht fit gelchrieben 
worden, ift des Livius Sprachgebrauch ganz angee 
mellen, der in [olchen abhängigen Zwifchenfätzen den 
Infinitiv liebt, während Cicero meit den Conj. vor- 
zieht. — 40,1 if afpernatus, weil es einer anderen 
Stelle des Livius 1, 22, 4 entipricht, dem a/perna- 
tum, bey Drak., vorgezogen. Allein die Verbindung 
und die Gegenfätze find in beiden Stellen verfchieden, 
fo dals man nicht wohl von der einen auf die andere 
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fchliefsen kann. Denmgerade an diefet-Stelleimöchte 
wegen der Gegenfätze orantem j advolutum der Ac- 
cuwlativ vorzuziehen feyny weil er anfchaulicher-fchil- 
dert, Auch it der Accufativ dem: gewöhnlichen Hats 
nifchen Sprachgebrauch ent[prechender, \da der Nomi- 
nativ in diefer Verbindung fich mehr dem Griechilchen 
anfchliefst- — 41,4 ift lateri adhaerens tyran- 
tnus den Gange der Erzählung eben fo angemellen, 
als, wie der Vf. mit einem Beyfpiele nachweift, dem 
Gebrauch des Livius: Denn die ‚Achäer trauerten 
nicht nur um die Sklaverey Spartas, fondern fie waren 
auch bey der Nachbarfchaft des 'Tyrannen für, ihre 
eigene Unabhängigkeit beforgt, fo dafs das adhaerens 
in den Begriff des imminens übergeht... —ıu41, 4ilt 
in dem reinweg als Vorltellung in einer Rede), » und 
nicht als Factum vorgetragenen Satze das fwerz£ unbe- 
dingt vorzuziehen. Vgl:v34, 59, 2. :— C. 49,1 
konnte die aufgenommene Lesart ruina graviffimae 
civitatis Ratt graviffima, am. fchlagendliien niit 
den c. 32 vorausgegangenen Worten Argos et. La- 
cedaemonem, duas clariffimas urbes, lumi- 
na quondam Graeciae gerechtfertigt werden. — 
55, 3 [ollte bey Erwähnung, der. in Drak.’s Texte 
fiebenden Variante Cornelius Galliam, Minucius 
Ligures fortiti funt etc. der Genauigkeit wegen ange- 
geben feyn, dafs die vom Herausg.nach Kr. und Baumg. 
aufgenommene ‘Lesart doch fchon von Drakenb. felbft 
in feinem Commentar empfohlen worden if, nur dafs 
er zwilchen fortiti und praetores noch das funt bey- 
behielt, indem er die verlchiedenen Angaben der 
Codd. zu vereinigen fuchte. — 59, 3 ii mil Kr., Ta- 
felund Baumg. conceffurum aufgenommen, wogegen 
Dr. confenfurum vorzog, welches allerdings, was 
Rec. dafür bemerkbar machen will, durch die Worte: 
Si fibi Antiochus pulchrum effe cenfet, c. 58, 6, «ei- 
nigen Anhalt bekommt. — 61, 3 i mit Tafel, abwei- 
chend von Baumg. und Kreyfs., welche cogur haben, 
und von Drak., der conlogui liefert, concogui ge- 
fchrieben worden, wobey die Erklärung diefes Worts 
in Ernefiis Clavis Cic. zu Hülfe genommen wurde, 
Noch ficherer wäre wohl gewelen, aufeine Parallel- 
elle im Livius, -z. B. 40, 11 zu verweilen, wo es 
heilst: illic ante omnia clandeftina concocta furit 
confilia. Das Bild if aber hier gauz paflend, weil 
Mehrere, der Ausländer Ario im Namen des Hanni- 
bal und Antiochus, und die Freunde der Freyheit zu 
Carthago, fich ihre Ideen mittheilten, und gleichlaın 
ee die dann nach Art gelchmolzenen, die 
den durchbrechenden Erzes hervorbrachen ; und 
Be e in eruplfurum von dem con in concocta 
- ‚offenbar beabfichtigten [charfen Gegenfatz bil- 
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an jener. Stelle; iu ea vim, — ef vi-— eam vim — 
S 


ea. vla, — eam viam, „zWey alte Ausgaben : ea viam 
ohne zn, und letzteres it wohl das Richtigfie, das fich 


aus jenen Varianten ermitteln lälst. Denn nunguam 
inea vim Romanum exercitum facturum heilst doch 


nur; „er halte die felte Ueberzeugung, das Römifche 
Heer werde auf diefe Verfchanzungen (praemuni/fet 


omni@geht vorher) keinen Angriff machen,“ und das 


ilt, für .den Zufammenhang zu fchwach. Denn nicht 
durfte er annehmen, dafs., die Römer auf dielem 
Puncte gar, keinen Angriff machen würden, da fie ja 
allen Gefahren traotzten: wohl aber hielt er feine 
Werke für fo fef, A das Terrain für fo günftig, 
dals er überzeugt war,, fe würden diefelben nicht 
überwältigen, und fich keinen Zugang zu feinem Auf 
enthaltsorte; bahnen können, wefsbalb er auch einen 
Theil ıfeiner Truppen entliefs, So ifi die Lesart 
ea viam facturum gewils die zichtigfie, wenn man 
nämlich ea als Ablatiy. des Sing. ninımt: „Er war fef 
überzeugt, auf dielen Puncte würden fich die Römer 
keine ‘Bahn durchbrechen und erzwingen können“ 
Facere. ficht da gleich patefacere, über welchen Ge- 
brauch Rec. auf Forcellini verweilt. Denn, wie bey 
den Dichteru, fo-kommt auch bey Livius das Verbum 
Sımplex bisweilen für ein compo/. vor, wie z. B. IV, 
33, 6 ferunt für auferunt, Ea als Ablativ: auf die- 
Jem Puncte zu nehmen, if dem Gebrauch des Livius 
ganz angemellen, da er dergl. Ablative mehr als an- 
dere Schrififieller liebt, vorzüglich eadem, z. B. IV, 
33, 6 und qua, III, 5,2, IV, 39, 1 und3. S. Rhenan. 
und Drakenb. zu IV, 33, 6 (12). — 25, 2 mülste nach 
maxime de/pectat kein Semikolon fiehen, da die eng 
zulammengehörenden Worte zu (ehr dadureh getrennt 
werden. —. 37, 14, 2 hat der Herausg. nach Du- 
kers Vorfchlag hinter dem, Worte Zrajecıt das Wort 
Chium eingelchaltet, weil man fonli nicht wille, 
wohin der Mann übergelfeizt fey, hat jedoch. das Wort 
noch in Klammern eingelchlollen, was feinem Takt als 
Erklärer und Berichtiger des Textes zur Ehre gereicht. 
Denn es möchte fich vielleicht doch darthun laffen, dala 
jenes Wort entbehrt werden könne, wenn man näm- 
lich bedenkt, dafs Chius Attika gerade gegenüber liegt, 
fo dafs, wer von dort nach Afen überletzte, Chius als 
den nächli<n Punct vor fich hatte, da dann trajecit 
Aegeo mari in der erfien und engfien Bedeutung ge- 
nommen werden könnte: er fetzte vom Prrdus über 
das Aegeijche Meer über, indem Livius vorausleizen 
konnte, Jeder, der der Gegend kundig, werde gleich 
willen, dals der überfeizende in die Gegend von Chios 
gelangt fey. Denn es kommt im Folgenden nichts da- 
van vor, dafs der Feldherr bey jener Infel gelandet 
fey, was auch nicht ein Mal aus den Worten trajici- 
enti Aemilio a Chio Samum als nothwendig gefolgert 
werden kann. Im Gegentheil it wohl nur anzuneh- 
men, ‘dafs er unweit Chios feine Station nahm, 
um das dortige Meer zu beobachten. Sollte aber 
doch angenommen werden, Livius müffe einen be- 
fiimmten Punct angegeben haben, wohin Aemi- 
lius überfeizte, fo könnie man, anltait, ohne Spur 
in. den Handlichrifien, ein ganzes Wort einzufchal- 
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ten, in dem Worte dexeo eine Corruptel annehmen, 
zumal da, wenn man Chium nech hinzufügt, jenes 
Wort äufserft überflüfsig er[cheint, weil man ja vom 
Piräus aus nicht anders, als über das Aegeifche Meer, 
nach Chius geläthgte. Dazu kommt, dafs in einer von 
Drakenb. angeführten Handfchrift dJegeum mare 
feht. Wie nun, wenn dahinter das Wahre verborgen 
läge, und es urfprünglich [o geheilsen hätte: ad Chium 
mare, [o wie es gleich darauf heifst eam oram maris. 
Und dafs man blols an das Chier Meer denkt, palst auch 
gut zu dem vorhergehenden ebenfalls unbefimmten 
Ausdrucke in Afiam fecum reduxit, indem der Feld- 
herr vielleicht noch kein feftes Ziel vor Augen halte, 
und defen Wahl ert von den Ereigniflen abhängen 
liels. Es kam ja auch vorzüglich darauf an, das dor- 
tige Meer für die Schiffe der Römer und ihrer Bundes- 
genollen ficher zu machen, was fich am deutlichften 
aus XXV,1 ergiebi: apparebat, fi ea cura Rhodiis 
dempta ejfet, vacuos eos tuta ejus regronıs 
maria praejiituros. Was aber den Ausdruck anbe- 
langt, fo it die Wendung ad Aethaliam infulam, c. 
XIII, 2 ganz ähnlich. — 39, 44, 1 it mit Tafel und 
Baumg., Heufingers Emendation Juffi (welche Wen- 
dung Livius liebt, z. B. 42,1, 3. 4,2, 3 u. f. w.), die 
fich jedoch fchon in des Frobenius Ausgabe von 1535 
findet, mit Recht aufgenommen. Dagegen [chien das 
bey Drakenb. und in den neueren Texten vorausge- 
hende viatores dem Herausg. anfiölsig, weil das An- 
melden der Vermögensumfiände der Bürger beym Cen- 
fus durchaus nicht Sache der vzafores war, da die Cen- 
foren dergleichen eben fo wenig als lictores halten. 
Eben [o richtig beurtheilte er auch das von Anderen 
vorgezogene curatores, welche in jenem Zufammen- 
hang auch keine rechte Beziehung haben. Rec. fimmt 
ihm in jenem Urtheil völlig bey, und glaubt, es bleibe 
nichts übrig, als zu einer Conjectur feine Zuflucht zu 
nehmen,welshalb er vorfchlägt, Senatores zu [chreiben, 
woraus, wenn die eren Buchfiaben mit einer Abbre- 
viatur gefchrieben waren, leicht vratores entliehen 
konnte. Für diefe Veränderung fpricht aber diels, dafs 
der Luxus fich damals noch vorzugsweife bey den Pa- 
friciern fand, weswegen auch, wie Plutarch Cato maj. 
c.19 (S. 347) erzählt, das Volk an Cato’s firenger Ver- 
waltung der Cenl[ur grolse Freude hatte: Bawerai de Sav- 
partas E TODEZAMEYOS æuToY Toy Tiunreia ö guos eic. Dafs aber 
der Senat zunächft die Strenge des Cato erfuhr, ergiebt 
fich auch aus der übrigen Erzählung jenes Griechen, in 
der fich folgende Sätze an einander reihen: ’Ex@An9eros 
od» roù Aevzicu tis Bouisse Und Tov Kazarcıs.—. “Aror ÔÈ AcvAns 
lkiBahes — Tois $è màcisrous Nrlzoe paete 7% TEQIXORH TAS TC- 
Aurehsias — BovAokeros and peiora Tiunuerer atris MEICoVES xxt 
Tos Eis Qogas: eran Und auch des Livius Zulammeniel- 
lung der Facta leitet auf jene Vermuthung hin. ImAn- 
fang des Kapitels heifst es Jn egurtatu recogno- 
[cendo L. Scipioni Af. ademptus eguus; dann In 
cenfibus guogue accipiendis triftis et afpera in 
omnes ordines cenfura fuit; und nun folgt gleich 
jene Periode, welche die fpecielleren Angaben enthält, 
wie Cato dem Luxus gefteuert habe; und hier kann, 
da vorher die rückfichtslos gemufterten ordines ange- 
deutet wurden, nicht wohl von Anderen zuerfi die 
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Rede feyn, als von den Senatoren! Auch 'Dionyf. Ha- 
licarn. äufsert fich V,75 auf folgende ähnliche Weifee 
Tıunesis LÆTA 'QvAds Túr Biwy dveyaesir. Und auch an anderen 
Stellen, wo Livius: den Cen/us erwähnt ‚führt er zu- 
erli dieSenatoren auf, z. B. 41, 27, 1: Cenfores creati 
— de Senatu novem ejecerunt. Infignes nolae fue- 
runt M: Cornelii Malug. etc., ferner 43, 15, 4 und 
38, 28> Das re im Verbum referre bezieht fich aber 
darauf, dafs die früher verfchwiegenen Kofibarkeiten 
nachträglich mulsten angegeben werden. — 40, 2,2 
hat derllerausg. zwar Gronovs Vorlchlag,.die Praepof, 
a vor Formiis wegzulaffen, befolgt, und dann ac Ca- 
Jetae gelchrieben, glaubt aber doch, es liege in letzte- 
rem Worte, welches in den meiften Handfchriften [ehr 
enifiellt it, irgend ein Fehler, und darunter vielleicht 
ein Beynamen des Apollo verborgen. Doch läfst fich 
auch die andere Lesart vertheidigen, © weil fie èi- 
nen guten Sinn giebt, und in den Handfchriften a 
fieht. Allerdings konnte Livius dem Reate natum ente 
{prechend fortfahren et Formiis elc., nämlich nuntia- 
zum erat; da aber Livius es liebt, zu fagen nuntia- 
tum erat a, wie z. B. in der fpäter von Drakenb. ci- 
tirten Stelle 32,4: ab Sueffa nuntiatum erat, etc. 
und da er eben gelagt hatte nuntiatum erat, fo lag 
ihm eben fo nahe fo fortzufahren: et a Formiis, 
aedem Apollinis ac Cajetae de coelo tactam, in wel- 
chen Worten auch das ac keine Schwierigkeit hat, 
wenn man nur ac in der Bedeutung wre auch nimmt; 
wie auch zu Cajeta, zumal da Julius Obfequens ge- 
rade das Wort Cajetae mit excerpirt hat. Dals aber ac 
mit Auslallung der Vergleichungspartikel aegue vor- 
komme, wenn gleich im goldenen Zeitalter [eltener, 
zeigt auch Freund in feinem Wörterbuche. — 43, 3 ift 
Drakenborchs Conjectur Jeparatim fibi ab illis fe 
confulturos aufgenommen, wodurch allerdings ein 
erträglicher Sinn gewonnen, wobey man jedoch 
nicht belehrt wird, wie aus dem leichtverkändlichen 
Jibi das ihm ganz unähnliche in den Handfchriften fte- 
hende eos habe entfiehen können. Da nun vorher die 
Aeufserung jener Celtiberer mitgetheilt it: non diffi- 
mulantium bellaturos, fi vires effent, [o könnte man 
eher rathen, dals das eos in Folge einer Abbreviatur 
aus Ves, d. i. aus vires entftanden fey, woraus fich 
dann folgender dem naiven Sinne jenes Volks 
ent[prechende Gedanke ergeben würde: Sie woll- 
ten ihre Landsleute um Hilfe an/prechen, und 
wenn fie diefe nicht erhalten könnten, ihre eigenen 
Jiräfte zu Rathe ziehen, am, prüfen, Jë- 
hen, ob ‚fie nicht doch auch allein zu tüehtisem Wi- 
derfiande ausreichend feyen. Corfelere rem, nares, 
anres, animum weilen die Lexikographen nach, und 
orres wäre [omit nichts Ungewöhnliches. © Es kommt 
aber auch beym Livius felbit I, 28 eine ähnliche Con- 
fruction vor: delatar [Tem] confulere ordine non 
licuit. ` 

Diuckfebler wie I, 33, 6 aedis für aedes, IT, 49, 
5 effen für effent, III, 19, 6 das Komma nach Lati- 
nos; IV, 1, 2 ab für òb; IV, 15,2 eum für cum 
kommen in den [päteren Büchern [eliner vor. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerrzro, b. Wolbrecht: Was haben die Ifraeliten 
in Sachfen zu hoffen? und was ift ihnen zu 
wün/chen? oder auf weicher Stufe der Voll- 
kommenheit fieht jetzt der politijche Zufiand 
der I/raeliten in allen europäifchen Staaten? 
und welche Veränderung kann der religiöje 
erleiden? Aufgeliellt von A. MM., beantwortet von 
Mofes Pinner, Dr. der Philofophie. Mit einem 
Vorworte vom Profellor fÄrug in Leipzig. 1833. 
XVII u. 242 S. 8. (18 gr.) 


Die Vorrede des Vfs. fucht die Billigkeit der Gleich- 
ftellung der fächfifchen Juden mit den Chriften darzu- 
legen. Die erfie Abtheilung unterlucht, was haben 
die Ifraeliten in Sachfen zu hoffen? Der Vf. meint 
die Religion fey fiets die Führerin der jüdifchen Nati- 
on gewefen. Diels fcheint aber unrichtig, denn die 
Ifraeliten verfielen häufig in die Abgötierey ihrer 
Nachbaren in,ihrem Vaterlande, und wurden erft 
nach’ihrer Verbannung aus folchem der Religion ih- 
rer Väter [ehr anhängig. Dann giebt der Vf. eine 
Gefchichte feiner Nation von der Zerfiörung des leiz- 
ten jüdifchen Tempels in Jerufalem an, erwähnt die 
Verfolgungen unter Ferdinand dem Katholifchen und 
die Drangfale, welche feine Nation unter den er- 
ften chriftlichen Kaifern erfuhr; vergilst aber auch 
nicht die mildere Behandlung, welche ihnen befon- 
ders in den neueften Zeiten zu Theil wurde. Wir 
erfahren, dals die Rabbis zwar Religionslehrer, aber 
nicht Priefter find, dals das öfterreichifche Gallizien, 
ohne die vielen dortigen Juden, noch mehr verwildert 
feyn würde, dafs die Juden in Kaukafien Mufter an- 
derer Landwirthe find, dafs Prof. Paulus, der die 
Juden in Baden eben nicht zu grölseren Vorrechten 
empfahl, von Doctor flie/ser in Altona gründlich wi- 
Fabs t worden fey, dafs die Juden in Preuffen grofse 
 ABTikanla t h nd wie wohlgefinnt 
der Buna gen unternahmen, u 8 $ 
die Emails fets gegen die Juden gewelen fey. Die, 
À ncipation der Juden überall fördernde Civili- 
Fation unlererZeit p ea VE dere 
ebung für) rem 06 den Yin, Cer jungfen a7 
8 i a “den mit Dankbarkeit zu erwähnen. 
Doch JA Y- er, dafs in Hannover die alten Einfchrän- 
kungen Pe > erleichtert und dafs auch in Sachfen 
ihnen noch wenig politifches He; [ D 
Ergänzungsbl, z J.A. L Poren I 
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VF. nennt die fächfifche Gefetzgebung für die Juden, 
wenn fie auch 'deren Schmach gemildert habe, un- 
duldfam, doch fprach wohl einige Erfahrung für das 
bisher beybehaltene Verbot des Schachers in den Berg- 
fiädten. Der Vf., ein gelehrter Talmudif, der den 
Talmud auch ins Deutliche überfetzen will, wenn nicht 
die kofibare Unternehmung einem Buchhändler zu 
ee ar liefert einen langen Auszug der 
haupifächlichlien talmudifchen Sätze über das Verhal- 
ten der Juden zu den Nicht-Juden S. 131. Dann 
widerlegt er das in feinen Augen unbillige Verlangen, 
dafs die Juden der Feyer des Sabbats und der Befchnei- 
dung entlagen follen, da fie doch bereit wären, alle 
Lafen des Staats und der Gemeinde zu tragen. Der 
Wucher [ey gegen das Gefetz Mofis und des Talmudes, 
und keinesweges den Juden gegen Fremde erlaubt; 
ihr Speculationsgeift werde fich bey. gleichen bürgerli- 
chen Rechten nicht mehr allein auf kaufmännilche 
Gelchäfte befchränken. . 

Die zweyte Abtheilung unterfucht die Frage, was 
ift den Ifraeliten zu wünfchen? Der Vf. wünlcht je- 
der jüdifchen Gemeinde: 1) eine Lehrfchule zur Er- 
haltung der reinen molailchen Religion, die das ifrae- 
litifche Kind bis zu feinem 13ten Jahre befuchen 
mülle, und giebt genau an, was das Kind dort aufser 
der deuifchen und hebräilchen Sprache lernen müffe; 
2) ein Seminar, um die Theologen zu bilden, nach- 
dem fie die Lehrfchule verlafen haben, und ihnen 
zugleich in anderen Willenfchaften Unterricht zu er- 
theilen. Die Seminarien mülsten in einer Univerfi- 
tätsftadt begründet werden, und unter dem Landes- 
rabbiner ftehen ; 3) eine Bibliothek für jede Lehrfchule 
und für jedes Seminar; 4) ein Krankenhaus, für die 
Gemeinde und Fremde, da die Aufchliefsung der 
Letzten ein mitleidslofer Materialismus fey; 5) ein 
Hofpital, damit die Alten und die Krüppel darin ihre 
Verlorgung finden; 6) eine Synagoge in jeder Ge- 
meinde zur Erhaltung der gemeinfchaftlichen Andacht 
und der Gottesverehrung der Väter. Zur beleren 
Aufrechthaltung der ifraelifchen Gemeinden wären 
nöthig Kunt und Wiffenfchaft befördernde Vereine, 
Armenvereine, Induftrievereine, Verheiralhungsver- 
eine für ifraelitifche Wailenmädchen. Dieler müle 
fiudirende arme Künfiler unterfützen, und er 
hoffe, dafs fch bald Vermächtniffe für folche Zwe- 
cke finden würden, da jedem edlen Juden daran 
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liegen dürfte, dem Mitbruder und Mitgläubigen 
Gutes zu thun. 

Das inhaltreiche Buch fchliefst mit rührenden Be- 
trachtungen über den Verfall der mofailchen Religion, 
ihrer Verbeflerung und ihrer Andacht. Der Stand 
der Religion habe fich bey den Juden merklich geän- 
deri, fie nähmen mehr Theil an dem politifchen Le- 
ben ihres Staats, hälten aber auch angefangen, ihre 
Religion im Geilte eines reinen Deismus zu vernach- 
läfsigen. Die eine Partey fchrecke jede wichtige 
Neuerung auf, die andere wünlfche die Neuerung, 
weil fie das Neue wegen der Neuheit liebe. Zur 
Vereinigung diefer Uneinigen [chlägt der Vf. vor, 
dafs künftig der jetzige jüdifche Religionsunterricht 
der Bildungsfiufe der Juden in unleren Tagen ange- 
mellen feyn, und die Form unferes Jahrhunderts tra- 
gen mülle, und dafs man im kindlichen Gemüthe die 
Idee des gölllichen Reichs entwickle, und keinen Un- 
gläubigen als Religionslehrer und Prediger- anftelle. 
Die Synagoge bleibe das einzige Andachishaus. Der 
Ifraelit müle fich nicht f[chämen, Ilfraelit zu [eyn, 
und zur verlaffenen Religion zurückkehren. — Aber 
eben dieferSeparalismus der deiltifchen und der fireng 
molaifchen Juden wird den chriftlichen Staaten Ver- 
anlaflung werden, beiden zwar volle Duldung wider- 
fahren zu laffen, aber doch die letzte, wegen ihrer 
Anhänglichkeit an den Talmud, firenger zu beauffich- 
tigen als Jene, 

H. L. 


ALrrtensunco, imLiteraturcomptoir: Bunte Briefe von 
Dr. Waldemar SeyfJarth, Verfaflfer der Beifeta- 
ge. Erfier Theil. 1833. 2495. Zweyter Theil. 


1834. 268. S. 8. (2 Rihlr.) 


Der Vf., welcher früher Italien befuchte, und uns 
mit feinen häufig getadelten Flerfefagen befchenkte, 
läfst fich hier in 19 Briefen humorififch über die 
Abenteuer [einer Reile im Jahr 1832 von Dresden 
nach Berlin, Hamburg und Amfierdam vernehmen. 
Der erte Spott trifft [echs Bundestagsbefchlüffe; auch 
will unfer Vf. gar viele Unzufriedenheit in den deut- 
fchen Gauen wahrgenommen haben. Faf fcheint der- 
[elbe mit den verrufenen Herren Börne und Oettinger 
in eini Wahlverwandtfchaft zu fiehen; nach Her- 
in einiger j i : 
losfohn Manier befchäftigen ihn fehr-die Wirthshäufer 
und die Tanzfalons in Hamburg und Amfierdam, ver- 
lieht fch in [ehr ehrbarer Gelellfchaft, die uns aber 
doch manche erbauliche Sittenfchilderung des dorligen 
Lebens vertraulich mittheilt. Th. I. Als er im Au- 
gut 1832 in Berlin aus Dresden eintraf, hatte er gleich 
einen Aerger, kaum 75 feines disponibeln Baars 
in der Anleihe der 12 Millionen Rihlr. für Rechnung 
der preuffifchen Seehandlung anbringen zu können. 
Weitläuftig beweifet er, was keiner bezweifelte, dafs 
die Anleihe eigentlich eine Siaatsanleihe fey. Das ber- 
liner Tivoli, das viel befuchte Mufeum und das zahl- 
reiche Polizeyperfonale nehmen den erften Rahmen ein, 
darauf folgt Sans Soucy, das Diner bey einem Juden, 
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mit welcher Nation der Doctor in manche 
kommt, die Polizeytaxe des Wirths, Gropius Panora- 
ma, Kranzlers italiänifches Eis, die grofse Ungezogen- 
heit mancher Jugend des Adels und des Bürgerfiandes 
und das Nachäffen des Lezien in adlichen Sitten, 
die Kritik des Hotel de Ruffe, der Bruch des Verlöb- 
nilles mit der adlichen Braut nehmen den zweyten 
humorifiifchen Rahmen in Berlin ein. Den [chlechten 
Weg nach Dobberan von Berlin denuncirt er dem 
Freyherrn von Nagler, und fand die Wege Necklen- 
burgs befer als die preulfifchen, aber die mecklen- 
burger Pofteinrichtung [chlechter als die preuffilche. 
Die Bänke vor den Häufern der kleinen Städte in 
Mecklenburg fand er [ehr gelellig, aber fehr unf[chick- 
lich, dafs man erwartet haite, dafs er in einem zier- 
lichen Frak an der Wirthstafel in Dobberan zugleich 
mit dem Grofsherzoge erfcheinen werde. 

das Theater wegen der dort verbreiteten S 
in Dobberan die Cholera herrfche, die die Badegäfte 
verlrieben hätte. Im Seebad wird manches getadelt. 
Er nahm Pofi nach Wismar, -wo wegen der Cholera- 
furcht nach burgermeifierlicher Entlcheidung zwar 
der Conducteur den Eingang in die Thore fand, aber 
der Vf. in eine Holzbude mit undichtem Dache vor 
dein Thore bis zum Abgange der gadebulcher Poft 
verwielen wurde. In Gadebufch wurde er verhaftet 
und unter Wache geliellt als ein verdächtiger Cholera- 
Reilender, bis man ihn nach Hamburg mit der Poft 
reifen liefs. Hier war ihm der englilche Gentlemens- 
Ton anltößig; delto gnädiger bemerkte er die Bajonet- 
fcheiden der hanleatifchen Krieger ohne anderes Sei- 
iengewehr, aber die dänilche Garnilon in Altona defio 
milsfälliger. Tugendlam befuchte er bey P. A. den 
etwas verrufenen Tanzfalon, und bedauert das mora- 
lifche Elend def dortigen Tänzerinnen, bewundert die 
Gärten an der’Elbe, lobt die hamburger Refiaurations- 
und Familien-Küchen bey Gafimälern, findet aber fehr 
unhöflich,» dafs der Banquier Bauer in Altona [einen 
Befuch mit einem Empfehlungsfchreiben nicht durch 
einen Gegenbeluch erwiederte.e Der Zahnarzt Calais 
beblechte feinen kranken Zahn mit Gold. Zu den vielen 
dem Vf. gegebenen Gartenfchmäulsen fuhr der Gelade- 
nein glänzender Equipage, weil das dem Geldftolze der 
Einlader gefallen habe, den er übrigens noch anmalsen. 
derfindetals den Adelftolz. Doch fchenkt er huldreichen 
Beyfall den edlen Weinen,und verzeiht delswegen der 
Bedienung der Gäfte durch Mägde. Dals man bisweilen 
im reichen Hamburg, wie der in Uebertreibung oft 
witzelnde Vf. behauptet, den an einer.langen Tafel 
gelättigten Gäften geitzig Thee und Kaffee [pende, 
und dafs am Trinkgelde irgend eine Herrichaft Theil 
nehme, wird gewils keiner den wirth[chaftichfien 
Hamburgern nachfagen. Mag man Hn. Dr. S. [olche 
Mährchen aufgehefiet haben; wie konnte- er aber 
folche Klätfcherey nacherzählen® Dagegen ift fehe 
möglich, dals ihm fein Trinkgeld, das Sperrgeld, 
[eine Kutfche und fein Diener einen Antond’or ge- 
koftet haben mögen. Das nämliche wird ihm auch 
in anderen, grolsen Städten eine Garieneinladung 
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koften. Mögen einige Hamburgerinnen die jungfräu- 
liche Ver[chämtheit gegen ihnen früher unbekannte 
"Fremde übertrieben haben, zumal wenn ihnen von 
feinen: Salonsbefuchen etwas bekannt geworden war: 
[o fehlt es doch wenigen der reicheren Damen dalelbit 
an einer ausgezeichneten gelelligen Bildung, wenn 
auch im Sommer das Theater leer war, weil man 
die (chöne Natur der Kunt yorzieht. — Die Baltion 
Albertus heifst übrigens von Alters her Stinilang. 
Der Hafen it freylich nur eine Abtrennung von der 
breiten Elbe, aber was die Hauptlfache it, die See- 
fchiffe von einer viel grölseren Trächtigkeit als die 
Küftenfahrer im Mittelmeer liegen im Hafen ficher. 
— Die Aufnahme des V£s. bey der Delle. Ruault 
in Einsbüttel mag man im Buche [elbfi lelen. 

Theil H. Fahrt mit dem Dampfboot nach Cux- 
haven und deffen Seebade. Die Epifode einer Wahr- 
fagerin und der Liebesgefchichte des Fifchers Joleph 
und Martha, der Tochter des reichen Judas, hilft 
die Bogen der Reifeberichte füllen. Uebrigens fcheint 
der Vf. nicht zu willen, dafs Hamburg keine Patri- 
cier hat, und dafs der reich dotirte Amtmann inRitze- 
büttel kein Tyrann feyn darf, und fich mit weni- 
ger Luxus umgiebt, als mancher Klofter- Amimann 
in Hannover. Gerne wird man lelen, wie gründlich 
der Bauer in Neuwerk fein Recht zum Bergelohn 
bey Sirandungen wider den Doctor vertheidigte, 
welchen das lächfifche Wahlgeletz als Guisherren 
keinesweges befriedigte. Aus wichtigen Gründen 
mifsbilligt der Vf. den traurigen Aufftand in Po- 
len, und die hamburger Thorfperre, obgleich ficher 
ohne folche das Wisihshausleben der arbeitenden 
Klaffe der Hamburger vor den Thoren zu noch weit 
mehr Anfiöfsigkeiten Anlafs geben würde. — Sehr 
möglich ift es, dafs irgend ein misvergnügter ham- 
burger Bürger in den: Times [einer Galle wider 
den Senat die Zügel hat fchiefsen lalfen; aber man 
überficht dafelbfi 'folche Unbürgerlichkeiten, wenn 
man auch den Vf, kennet, und fo viel Rec. bekannt, 
it defshalb keiner jemals des Landes verwiefen wor- 
den; wohl-aber entfernt man gerne unruhige Fremde, 
aufund ohne Requifition, wenn fie die Bürger zu irgend 
einem fremden Mächten unangenehmen Scandal auf- 
hetzen. Begeht oder zeigt die dortige Geletzvollzie- 
hung eine Schwäche in irgend einer kleinen Famili- 
enbegünfigung, fo rügen [olche einige de/[shalb be- 
kannte hamburger Volksblätter oder die nahen dä- 
nilchen bitter genug. Der Vf. befchreibt das drollige 
g heater in Ritzebüttel und feine Bootfahrt nach der 
alel Neuwerk, das lufiige Dampfbootsleben auf der 
Ichaf das Badehaus in Eppendorf und feine Bekannt- 
r Cuat Herrn Tatterfall. Ein Dampfboot bringt ihn 

Xha i 
feine dor am 12 Sept. nach Anıfterdam, und 
Igen = 
10005 Freunde führen den tugendlamen 
Jüngling in freyli 5 
2 ch fehr ehrbarer Gefellfchaft in Am- 
fterdams Säle der Pe, | ont Theil 
an kaufmännilchen pr /givasa, er nimm nn 
mähl fih >, Jüdifchen und chrifilichen Gaft- 
ern, erlährl die Angft d lt Holländer vor 
der Cholera, belucht das en ET : 
2 wegen [einer Reinlichkeit 
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berühmte Dorf Broeck und die Gefellfchaft Felix Me- 
ritis, erlebt dann manche Drangfale im Quarantaine- 
haufe zu Beeck bey Nimwegen. Nachdem er auch 
in Roiterdam in allen Ehren den Tanzfaal befucht 
und mit einem Juden Gelchäfte gemacht hat, kehrt er 
endlich über Hannover, Montbrillant und Hildes- 
heim nach Dresden zurück, mA 


Müxcnen b. Jaquet: Die Unzufriedenheit der Völ- 
ker und die Urfachen und Mittel derfelben ab- 
zuhelfen. 1833. 57 S, & (6 ggr-) 


Nach Aufzählung vieler in Deutfchland feit 50 
Jahren geiroffenen belferen Finrichtungen, welche 
dem Landeswohl anfprechen, was Jederman mit Aus- 
nahme der Demagogen anerkenne. bemerkt der Vf. 
dafs dennoch eine fall allgemeine Unzufriedenheit 
unter- den Völkern herrfche. Man habe in einigen 
Staaten den Milsvergnügten vieles eingeräumt, aber da- 
durch fie nicht befriedigt. Die Raferey in der Grund» 
organilation der Völker, vieles, und befonders die 
Form derStaalseinrichlung nieder zu fiürzen, habe die 
Idee erzeugt, von der Gleichheit der Rechte und Pilich- 
ten einen grolsen Segen zu erwarten, aber die Gleich- 
heit der Steuer, und belonders die Oeffentlichkeit der 
Juftizverwaltung, hätten grofse Irthümer erzeugt. 
Wider die öffentliche Rechtsflege declamirt der Vf. 
mit Gründen, die Rec. und wohl allen Lefern gänz- 
lich unbekannt waren, und tadelt, dafs man zu viel 
verändere ; doch lenkt er wieder ein: „Man mülfe.den 
Völkern alle Bewilligungen geben, welche dic Fort- 
fchritte der welibürgerlichen Civilifation des Jahrhun- 
derts erheilchten, oder Folgen früherer Bewilligungen 
wären, ohne die Grundlage der Statseinrichtung zer- 
fören zu lafen. Man mülle alles vom Zauber der 
alten Einrichtung übrige erhalten, und alle neueren 
Einrichtungen mit diefem Zauber umgeben, wenn fie 
es leiden, ohne fich lächerlich zu machen. Man mülle 
den öffentlichen Unterricht mit der häuslichen Erzie- 
hung und der Grundlage der Staatseinrichtung unter 
einander vereinigen,und grolse Arbeilen unternehmen, 
welche fähig ‚wären dem Ehrgeize unferer Zeitgenol- 
fen zu [chmeicheln, und ihre Einbildung zu befchäf- 
tigen.“ Das ift ungefähr das, was jetzt die baieri- 
[che Saatspolitik zu erfireben [ucht. Die Steuern find 
hoch, lagt der Vf., aber da, wo das confitutionelle 
Syfiem lange waltet, find fie noch höher, und abfo- 
lute Regierungen im Sinne der Willkürlichkeit giebt es 
gar nicht mehr, was eine Folge der wach[enden Auf- 
klärung it; dagegen wären die allen väterlichen 
ehrwürdig, da fie -das Befiehende 
nicht eher: verwerfen, bis die Monarchen von der 
Schädlichkeit für ihre Völker überzeugt worden 
find. Die väterliche Conlitution höre gerne die 
Stimme der Nation über ihre wahren Bedürfnilfe, 
aber mit Milfstrauen die Stimmen der vom Volke ge- 
wählten Menfchen, da bey deren Wahl fo viele Mifs- 
griffe vorfielen und die Mallen weder das bürgerliche 
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noch das polililche Recht begreifen könnten. Machte 
doch oft die weit erleuchtere Regierung bey manchen 
Beamten wohl Fehlgriffe! In confitutionellen Staaten 
müle die Regierung auf die Wahlen einwirken, da- 
mit folche.in der Wahrheit Männer treffe, deren Wir- 
kungskreis und Rechtlichkeit eine genügende Sicher- 
heit ihres weilen Beiragens gebe. Die Volksmeinung 
fodert die Freyheit alles Handels und Uebereinftiim- 
mung des Münz-, Maals-, Gewicht- und Wechlel- 
Welens. Die Verminderung der Armeen [ey [chwer 
zu erlangen, und eine beträchtliche Einfchränkung 
habe auch ihre grofsen Nachtheile.. Die Bür- 
gerklafle wünfche eher den Krieg, als dafs fie ihn 
fürchte ; der Landmann zahle zu viel, der Bürger mit 
feiner Infiufirie zu wenig. Die Staaisf[chuld [ollte auf- 
hören im Preife zu [chwanken. Der Fürth mülfe un- 
abhängig feyn vom Adel, von der Geifilichkeit, vom 
Militär, vom Gelehrten, Künfiler und den Banquiers, 
keine Popularität zeigen, die er nicht überall beybe- 
halten könne oder wolle, und fein Leben das Bey- 
fpiel aller häuslichen Tugenden feyn; dann werde 
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keine Revolution [einen Thron erfchüttern. So 

diels klingt und felb& der gerechte Anfpruch des TAi 
auf die erfien Ehrenämter: fo kleinlich it der Vf, 
wenn er die Regimentsnamen nach ihrem Chef 4 
nem Landestheil und den Urfprungsburgen der Dy- 
naltien der Numerirung vorzieht, die Veräulserung 
der Baumaterialien alter Burgen, ftatt fie noch mehr 
Ruine werden zu lafen, [pöttifch tadelt, und dabey 
wiederum gerecht, wenn er der Frömmigkeit der Fa- 
milienväter in der Vorzeit mit Verehrung erwähnt, 
Ihm mifsfällt die Trennung des Fürften vom Staat, 
die Scheidung der Gewallen, die Abfchaffung der 
Zünfte, die durch ihren Arifiokratismus das Gegen- 
gewicht der gemälsigten Monarchie gegen die republi- 
canifche Gemeindeverwaltung bilden könnten, Da- 
gegen räth er Colonilationen an, um fich die dürftige 
Uebervölkerung und die vielen Milsvergnügten vom 
Halfe zu [chaffen, und zwar im Sytem Baierns nach 
Griechenland. 
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Vermiscnute SCHRIFTEN, Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen: Der Glaube an Jefum Chriftum. Predigten von Wil- 
helm Schmidihammer, Prädicant in Alsleben, 1825. 74 S. 
B. (8 gr.) 

Eisleben, b. Reichardt: Die 'Liebe der Eltern gegen 
ihre Kinder. Eine‘ Predigt von ‚Wilhelm Schmidihammer. 
1829. 16 S. 8. (2 gr.) 

Ebendaf.: Die fittliche Richtung des Chriften, Predigten 
von Demjelben. 1830. 47 Se 8. (6 gr.) 


Ebendaf.: Die Kraft des Willens. 
Selben. 13834. 32 S. 8. (4 gr.) 

Zerbi, b. Kummer: Die Erwartung. Ländliches Ge- 
dicht in-drey Idylilen von Wilhelm Schmidthammer,. 1830. 
30 S. 8. (4 gr.) 

Neuhaldensleben, b. Eyraud: Die gefallenen Engel. 
Epifches Gedicht von-Demfelben. 1335. 14 S. 8. (3 gr.) 


So [ehr wir den fleifsigen Vf. diefer Schriften, wie 
auch bereits ein anderer Recenfent in unleren Ergänzungs- 
blättern (1831. No. ı5) gethan, von weiteren Verfuchen 
in der Poefie abmahnen möchten: denn wer möchte in 
Verfen folcher Art, die an den exaltirten Verfafler der 
Donatoa erinnern: 

Stürmt’s, packt’s Krlonnargpe zerrt glüh zwey pralfelnde 
terne, 
Blals auszifchend, mit fplitterndem Zahn, dals Adern 
zerfpalten, 
tobt Wolken hinein in die knir- 
[chende Siedfluth, 


Predigten von Dem- 


Schleudert zum Thron, 
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Wolke durchflammt, platzt auf mit Getos, weht über 
das Stfomgold, 
mit Graus von dem Sitz wälzt er 
Abdiel, glüht ihn 
Rothfprühend, wendet die Kohl, faultgeballt, 
hin verlengen 
Brüllt fo verkohle das Reich! naht zifchend dem Kreife 
des Throns fich, 


Stürzt ans Urfeuer, 


will weit- 


Poefie erkennen? — fo gern ermuntern wir ihn, fich 
in dent homiletifchen Fache weiter auszubilden. Bey 
den guten Aulagen, die er als Prediger zeigt, bey der 
Wärme und Herzlichkeit, mit welcher er [pricht, und bey 
dem einfachen, deutlichen Vortrage, den er fich zu eigen 
gemacht, wird er gewils mit Nutzen predigen, zumal wenn 
er [eine dogmatilchen Vorftellungen mehr läutert, oder fich 
lieber auf das Gebiet der Moral belchränkt. Denn gegen 
feine dogmatifchen Ideen, wie z. B. in No. 1, wo er nach 
Röm. 5, ı die Begnadigung durch Jefum Chriftum, fo be- 
handelt, dafs er zeigt, die Menfchheit habe erltens das Be- 
dürfnils einer Erlöfung, die Verföhnung und Errettung were 
de ihr zweytens aus der Gnade Gottes durch die Erlöfung 
Chrilti dargeboten, drittens der Glaube an Jelum gewähre 
uns inneren, auch viertens ‘äÄulseren Frieden mit Gott — 
gegen diele, nach der [irengften Dogmatik ausgeführten 
Ideen lielse fich nicht weniger, als gegen die ganze Dispo- 
fition, Vieles mit Recht erinnern, wenn in diefen Blättern 
der Raum dazu wäre, LM 
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Frankrurt a. M., b. Bofelli: Masu herfst chrift: 
lich glauben und lehren? In Beziehung und 
im Gegenfaize zu den neueften Umtrieben der 
Frömmler, in zwey Abtheilungen beantwortet 
von G. Friederich, der Theol. u. VV. Wa Dr., 
evangelilchem Sonntagsprediger an der zweylen 
Mauptkirche zu St. Calharinen in Frankfurt a. 
M., und mehrerer gelehrien Gelellfchaften or- 
dentl. und Ehrenmiigliede. I. 1835. XVI u. 
46 S., 8. (8 gr.) 


Weir und zweckmäfsig hat der Vf. diefer Schrift, 
— die theils eine Rechifertigung feines Glaubens ge- 
gen die pietilifch-myllifche Pariey zu Frankfurt a. 
M., theils eine Charakterifiik diefes herrfchenden 
und immer weiter um fich greifenden, — und wie 
der ‘Apoftel [pricht: die Weiblein verführenden — 
lichtfeheuen und lieblofen _Unwefens feyn foll, das 
Motto aus D. Martin Luthers Werken, Bd. XX. 
S. 2074 f. vorgeletzt: „Ich ‚habe mit diefem alle 
Städte und Herrn aufs neue bitlen und vermalnen 
wollen, den Schleichern und Winkelpredigern zu 
wehren, auf dafs wir. das Unfere. ihun., Und erfi- 
lich find‘ fie damit wohl und leichtlich zu ergreifen, 
wenn man fie fragt um ihre Vocation, wer fie habe 
herfchleichen heifsen und im Winkel lo predigen, 
fo mögen fie keine Antwort geben, noch ihren Be- 
fehl anzeigen. Und ich fage fürwahr, wenn folche 
Schleicher fonft kein Unthätlein an fich hätlen >, und 
eitel ‚Heilige wären, fo kann doch diels einige Stück 
(dafs fe- ohne Befehl und unaufgefoderi kommen 
gelchlichen), fie für Teufelsboten und Lehrer mit 
Gewalt überzeugen. Denn der heil. Geift fchleicht 
nicht, fondern fleugt öffentlich vom Himmel herab. 
Die Schlangen fchleichen, aber die Tauben fliegen; 
darum i folch Schleichen der rechte Gang des Teu- 
fels, das fehlet nimmermehr. 


von Colchen Schleichern (Jer. 23, 21): Sie laufen, 
und 


FA. yy habe fie nicht gefandt ; fie predigen, und 
Be N A ihnen nichts befohlen Mi l 

ur keins Vernunft in Glaubensfachen, iñ das 
Loolungswort der 


qxr Myiiiker und Pfleudopielilten un- 
ferer Tage! Hingegen die, welche in allen Stücken, 
und fo auch in der Köchften und heiligen Angele- 
genheit der Menichen, in der Religion, bey Vernunft 
blerim a e Womit glaubet ihr denn, 
und welches ilt das Organ, womit ihr das Göltliche 
walhrnehmel? Muls denn der Menfch erfi ein Thier 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. ' 


N u m. 


— 


I 


Alfo fTpricht Gott auch ` 


219. 314 


SON, HE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


1 8.3 5 


nae En m m 


werden, das Göttliche von fich werfen, uni eurs 
Glaubens zu feyn? © Ihr, die ihr die-Vernunft nur 
zur Lälterung derfelben anwendet, und überalb'euch 
nur auf fremde Vernunft und auf Autoritäten beruft, 
kennt ihr denn Luihers Worte nicht: ,,Was der 
Vernunft entgegen it, ifi’s &ewifs, dafsiies ‘Gatt viel- 
mehr zuwider, ıfi. Denn es it ganz was Ausgemach- 
tes, dals. die Vernunft unter allen Dingenildiefes Lė- 
bens -das Befte, ja was Oöttliches‘if.- Sie'ifi eine 
Sonne, welche über die Regierungsdiefer Dinge irh 
Leben geletzt ift. Und diefe. Herrlichkeit! hatıGott 
nach dem: Falle Adams nicht genommen, fondern 
beftätigt.“ Mit Recht fagt daher der Vf., ‚dafs der 
Geit, der gegenwärtig in fo vielen Gauen Deutfch- 
lands ein neues religiöles Leben zu wecken (ftrebt, 
nicht. der Lichtigeifi. des Sohnes Gottes p jener heilige 
und heiligende Geit der Verföhnung und der allge- 
meinen Liebe fey, fondern fich in feinen’ Früchten 
als ein dunkler, unheilvoller Geit der Ablonderung 
und Verketzerung Andersgläubiger . darftelle. Gegen 
diefen Geit der Fiofternils fühlt der Vf. fich beru- 
fen, kämpfend aufzutreten, da feit vielen Jahren die 
abendlichen Verlammlungen' der Frömmler unter den 
Frommen, die Winkelandachten und nächtlichen 
Convenlikel, nicht fo, überhand genommen, wie ge- 
genwärlig in Frankfurt a.!M. © Und da es zur jefui- 
tilchen Strategeiik diefer Winkelandächtler gehört 
die öffentlichen Lehrer der Religion, zumal Ken: 
bey denfelben leuchtende Fünklein der Vernunft zu 
fpüren find, zu verunglimpfen und zu verketzern: 
fo eniging auch unfer Vf. diefem Schickfal nicht, 
indem ein „anonymer Laie‘‘ des Vfs. Paffionspredig- 
ten: Welche Ereignille brachten eint ‘Chrifius an 
das Kreuz, und was:würde ihm noch -heute'ein ähn- 
liches Schickfal bereiten? fo wie das Anfangsgebet 
parodirte ‚und feine Rechtgläubigkeit verdächtigte. 
Doch aufser diefen perfönlichen Angriffen und Ver- 
dächtigungen. eines. geifireichen, gelchätzten und be- 
liebten Predigers,. der mit einem hellen Geifte eine 
lebendige, doch dem Geifte untergeordnete Phantafie 
verbindet, bedurfte der Vf. nicht fo vieler Gründe, 
warum gerade er gegen das lichtfcheue, Chrifium 
entehrende, und. die Männer des 16 Jahrhunderts 
vergölternde Unwelen auftrete. Auch hatte er gar 
nicht Urfache zur Entfchuldigung [eines Vörhabens, 
und zur Rechtfertigung feines Glaubens fich mit fo 
vielen Autoritäten im Texte und in den Anmerkun- 
gen zu umilchanzen. Er konnte mit von Ammon 
fagen: Sollen wir den Streit austoben und fich ver- 
bluten lallen, und erwarten, was herauskommt? If 
r 


315 


denn die Kirche zum Austoben und Verbluten da, 
oder foll fie fich vielmehr mit -allen -Waffem des 
Geilies gegen das Verderbliche einer Thorheit rülten, 
die ihren Kreis der Dunkelheit fchon ‚durchlaufen, 
und der Menfchheit nur Zwietracht und Unheil ge. 
bracht hat? 

Gegenwärtige kleine Schrift enthält nun aufser 
einem einleitenden Vorworte $ as Hauptmotiv 
der Herausgabe dieler Schrift. U. Was heifst chrift- 
lich glauben und lehren 1m Kirche und Schule? 
Ill:-Charakterifiik’ der religiöfen Schwärmerey oder 
des ‚Myfiicismus. Ihr Urlprung und Welfen nebfi 
ihren 'verfchiedenen Wirkungen. In II. giebt der 
Vf. eine offene Darlegung der Grundfätze feines 
Chriftenglaubens, welche die Grundfälze eines Denk- 
gläubigen find. Bey dielen -:Grundfätzen vermifste 
Rec. den Grund/latz der Liebe, die der Chriften Le- 
‚ben durchdringen, heiligen, befeligen, alle Lebens- 
verhältniffe veredeln foll, und die von den Myfti- 
kern unlerer Zeit fo frech übertreten und verhöhnet 
wird. Haben nicht die [chweizerifchen Frömmler 
und Methodifien fich geweigert, an dem Genfer Re- 
formationsjubiläum diefes Jahres Theil zu nehmen, 
da fie die venerable compagnie des pasteurs, die 
Genfer Geifilichkeit, nicht für Brüder anerkennen? 
Hat nicht die f[chottifche Kirche in dem Antworts- 
fchreiben auf die Einladung der vénérable compagnie 
„fich die Schmach angelhan, fich zunr Organ des 
Parieyhalles herzugeben, um nicht mit der abgefal- 
lenen Genfer Kirche zu fraternifiren‘“? Ș, Aligem. 
Kirchen-Zeitung 1835. No. 162 f. Dielen Geif der 
Liebe, den das Chriftenthum in allen Gliedern ath- 
met, und der über die Unduldfamkeit und Verkelze- 
rungslucht das Anathema [pricht, hätte der Vf. nach 
unlerer Meinung als einen Fundamenitalartikel feines 
Glaubens hervorheben follen. 

In der Charakierifiik der religiöfen Schwärme- 
yey und des Myliici$smus vermifste Rec. die ruhige, 
fort[chreitende Wahrheit und Befiimmitheit. Nach 
unferer Meinung hätte der Vf. befler gethan, wenn 
er dielen abnornıen oder‘ excentrifchen Gemüthszu- 
fand überhaupt und im Allgemeinen dargeltellt hätte, 
wie der Myliiker das Ueberfinnliche anzulchauen, 
zu empfinden, zu erfahren wähnt, wo nur die Phan- 
tafe eine Hegenbogenbrücke vom Sinnlichen zum 
Ueberfinnlichen [chlagen kann. Dann wäre es leicht 
gewelen, anzugeben, weiche Gefialtung und Färbung 
diefe.. Myfiik im Chrilienthume annehme, und wie 
diefelbe z. B. durch den Glauben an Inipiration, 
Erbfünde, Rechttertigung durch- fremdes. Verdient 
u. [. w. modificirt werde. Das Welen der Schwär- 
merey und des NMyliicismus würde dann befiimmter 
und fchärfer hervorgelrelen feyn, und der dogmalifche 
Myficismus, der papiltifch die Lebrbefiimmungen 
des 16 und 17 Jahihunderts für infallibel und im- 

erfeciibel hält, io wie die Gefühlsfcehwärmerey, wo 
nur Phantafie das Götzenbild [chaffen kann, würden 
dann als Unterarten erfcheinen. 

Uebrigens wünlchen wir, dafs es dem würdigen 


Vf. gelinge, oder gelungen fey, den beileren Theil 
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feiner aufgeklärten und wahrhaft chriflich gefinnten 


Mitbürger vor diefer — alles gelunde Leben des 
Geiftes und Herzens verpelienden — myfilchen In- 
fiuenza zu bewahren. Denn von jenen, "welche die 
Vernunft als den Kakodämon im Menfchen anlehen, 
und alles Vernünfiige perhorrelciren, it wenig zu 
hoffen. Ueber die zweyte, im Inhallsverzeichnille an- 
gegebene, Ablheilung und deren Abhandlungen kann 
Rec. nichts fagen, da das ihm vorliegende Exemplar 
diefelbe nicht enthält. 


Cm. 


Daespen und Leirzis, in d. Arnoldifchen Buchh.; 
Gallerie homiletifcher Ger/tesproducte Jächfifcher 
Prediger über die im Jahre 1533 ausgefchriebe- 
zen Lehrtexte, herausgegeben von Lebrecht Sies- 
mund Jaspis, Dr. der Theol. und Archidiakonus 
an der Kreuzkirche in Dresden. Iftes, ?tes und 


Stes Heft: 1334. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


So wie die Deyträge zur vergleichenden Homile- 
tik, womit uns Voldeding und Andere befchenkt ha- 
ben, fo werden auch die vorliegenden überall eine 
freundliche Aufnahme finden. Es il ja fehr inter- 
effant, vorzüglich auch für jüngere Geiltliche, zu fe- 
hen, wie derfelbe Gegenftand, daffelbe Thema, von 
den Einzelnen ganz verlchieden aufgefalst und be- 
handek worden ill. Und darum wollte Hr. J. in 
dielem \WVerke eine leicht überfichtliche Gallerie ho- 
nilletifcher Geiltesproducte liefern, „die, als verglei- 
chende Homiletik, denkenden Predigern und jünge- 
ren Theologen im ln- und Auslande nülzlich [eyn, 
und ihnen Gelegenheit geben könnte, fich im höhe- 
ren Sinne zur Kanzelberedfamkeit auszubilden, die 
Vielfeitigkeit des menfchlichen Geiftes zu bewundern, 
den rühmlichen Fleils, die trefflichen Talente ihrer 
Berufsgenollen zu erkennen, und fich in höherer Kri- 
tik zu üben und darauf vorzubereilen.“ Diefer löb- 
liche Zweck wird gewils erreicht, und die Schrift 
kann für die fächfifchen Prediger ein Sporn werden, 
in homilelifcher Hinficht fich immer mehr auszubil- 
den, und immer Trefilicheres zu leiften. 

Auf die für jeden Sonn- und Fefi- Tag höheren 
Ortes vorgefchriebene Schrififielle folgen jedesmal 5 
bis 6, auch wohl mehr, kurze Entwürfe, ‚‚gleich- 
fam Skelette, an welchen etwas’ Fleilch und Adern 
gelallen ih“, alfo nicht blofse Dispofilionen. Diele 
Entwürfe find von verfchiedenen [ächhifchen Predi- 
gern eingelandi, an welche Hr. J. vor längerer Zeit 
Ichon eine defsfallige Auffoderung batte ergehen laf- 
fen. Es find Namen darunter, die fchon länglt einen 
guten Klang in der theologifchen W elt haben. Was 
die gelieferten Arbeiten felb betrifft, fo unterfchrei- 
ben wir im Allgemeinen des Herausg- Urtheil, ‚‚dafs fie 
(ämtlich ächt- chriftlichen Inhalts, von dem Bibelgeifte 
und dem Bibelworte durchdrungen find, und fich 
durch gelchickte, erf[chöpfende Behandlung des Tex- 
tes, durch Einheit, Aligemeinheit und Interelle der 
Hauptfätze, durch natürliche, einfache und behältli- 
che Partition, durch lichivolle, reiche und angemel- 
fene Ausführung des Ganzen auszeichnen.“ Im All- 
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gemeinen, fagen wir, pflichten wir ganz diefem Ur- 
theile bey, jedoch find auch einige Entwürfe mit 
aufgenommen, die uns weniger zugelagi haben. Wir 
wollen nur auf Einige aufmerkfam machen. Hr. D. 
v. Ammon, der die Reihe der Prediger in diefer Gal- 
lerie eröffnet, hat am {ften Adv. Sonnt. über PL, 84, 
11 das Thema: „Wie wir der chrifilichen Sonntags- 
feier einen wirkfamen Einflufs auf unfer Leben be- 
reiten.“ Er fährt fort: „Es fieht das weder von ei- 
ner grölseren Befchaulichkeit unferes Gottesdienfies, 
noch von einer belonderen Zerfplitierung unferer 
Verfammlung, fondern vielmehr von einem ange- 
mellenen Vorirage des göttlichen Wortes, von einer 
ununlerbrochenen und aufmerkfamen Vernehmung 
dellelben im Kreile der häuslichen Gottesverehrung 
zu erwarten.“ Wir wollen diefe Dispofilion zwar 
an fich nicht tadeln, müllen aber bemerken, dafs die 
Ausdrücke in. derfelben nicht deutlich genug find. 
Was denkt fich der Hörer unter der ‚‚grölseren Be- 
fchaulichkeit unferes Gotiesdienfies? was unler der 
befonderen ‚‚Zerlplitterung‘“ unlerer Verfammlung ? 
-— Ueber denfelben Text giebt Hr. Pf. Noth in Ot- 
tendorf einen anfprechenden Entwurf, nämlich: „Die 
Freuden einer wahren Gottesverehrung“. Sie find 
1) die wohlfeilften, 2) die reinften, 3) die heiligend- 
lten (der Superlativ von: Aerligend, ift uns, neben- 
bey gefagt, noch nie vorgekommen). — Der 2te 
Adv. Sonnt., wo im Königreich Sachlen der Gedächt- 
nilsiag der Verfiorbenen gefeiert wird, hat den fchö- 
nen Text: Offenb. Joh. 21, 4. Für diefes, jeden 
Gefühlvollen anfprechende Feft finden wir hier meh- 
rere vorzügliche Entwürfe. Hr. v. Ammon lehrt: 
»Wie der Chrifi den Schmerz über den Verlufi fei- 
ner Geliebten in die fille Heiterkeit des Glaubens 
verwandelt.“ — Ti/fcher giebt biblifche Belehrun- 
gen über die Verfiorbenen. Er benutzt gefchickt den 
Text und fragt: „Was und wie find jetzt die Ver- 
ftorbenen? wo jind fie? warum mulsten fie terben ?« 
Nur Einzelnes fiel uns auf: z. B. die fonderbare 
Aeufserung, nach welcher er, wenn wir unfere Tod- 
ten nicht wieder finden faliten, die Sterne glückli- 
cher preifet, die fich Jahrtaufende lang einander an? 
ziehen und beyfammen bleiben! Es ift fchon un- 
richtig, dals die Sterne beylammen find, die viele 
Millionen Meilen weit von einander entfernt Gnd; 
und dann würden wir, wenn wir eine Verzleichinie 
anltellen wollten, doch lieber das Thier anführen, 
welches allerdings, lähen wir unfere Todien nicht 
under , glücklicher wäre, als wir, da es feinen Tod 
fon de Tod anderer Thiere nicht ahndet — Be- 
ansgobérsi N hat üns der Entwurf des Her- 
de Verla a Bi: „Beruhigende Ueberzeugungen bey 
i srp mer Enilchlafenen, die wir [chmerz- 
lich vermillen. I, Q: Mut 
er ) Sie leben; 2) leben in glückli- 

cheren Verbindungen. et DAT 3 
W; . 9n; 3) auf dem Gebiete edleren 
irkens; 4) im Genuß Hr. 


È Bai ® reinerer Freuden. — 
Hofprediger Käufer hat am ser iber Rómi 


5, 1—5 das Thema: „Wie äußert Bu Tyolle.ge: 
fühl der Liebe, welches der Glaube an die Heilsan- 
talt durch Chrifum giebt?“ — Diefes Thema il zu 
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weitläuftig und nicht deuilich, nicht behältlich ge- 
nug. — Am 4 Adv. Sonnt. enihalten alle Entwürfe 
eine Vorbereitung auf die Feier des Chrififefies. Wir 
tadeln das nicht, aber fragen nur: Nimmt fich da- 
durch der Prediger nicht felbt den Stoff für das 
Chrififet hinweg? Wenn z. B. an diefem Sonntage 
Hr. P£ Martini in Weinböhla eine Betrachtung an- 
ftellt: „Weber die Weisheit und die Liebe Gottes, 
fichibar in der Sendung [eines Sohnes“; fo ifi diefs 
rechi gut, aber if} das nicht ein eigentliches Weih- 
nachis- Thema 1... Oberpf. Voigtländer in Kö- 
nigsbrück giebl an diefem Sonni.: „Einige zum 
Weihnachisfelte vorbereitende Betrachtungen über 
die Sendung des Sohnes Gottes in die Welt.“ Ganz 
aus dem Texte entwickelt er folgende vier Puncte: 
1) „die Zeit, wann, 2) die Art, wie, 3) das Volk 
und Land, wohin, 4) der Zweck, wozu Gott fei- 
nen Sohn fandte.““ Recht gut; herrlich it der Text 
benutzt, allein auch diefe Betrachtung konnte am 
Chrilifelte angeftellt werden. — Recht angefprochen 
hat uns der Eniwurf, den der Hr. M. Oehme in 
Waldkirchen am iften Weihnachtsfeiertage giebt: 
„Chrifti Geburt, der Sonnenaufgang. 1) Wie nach 
dem Aufgange der Sonne fich Alles [ehnt, fo (ehnte 
man fich ehedem nach der Erfcheinung des Erlöfers. 
2) \Vie dem Aufgange der Sonne die Dämmerung 
vorangehi, fo gingen auch der Geburt Jefu weile 
Vorbereitungen vorher. 3) Wie mit der aufgehen- 
den Sonne die Welt fich verwandelt, fo hat Jefus 
den Zuftand der Menfchheit umgefchaflen, und 4) 
wie die aufgegangene Sonne fich hoch über Alles 
erhebt, fo it Jelus weit erhaben über Alles.“ Stait 
des leizten Vergleichungspuncles würden wir lieber 
auf die beiden Wirkungen der Sonne: Wärme und 
Licht, aufmerklfanı gemacht haben, da ja auch Chri- 
ftus der Menfchheit beides gebracht hat. — Höchft 
undeutlich ausgedrückt finden wir das Thema, wel- 
ches Hr. Voigtländer am 2 Weihnachtsiage behandelt: 
„Die fröhliche Kunde von der Erfcheinung des Welt- 
heilandes im Lichte feliger Mittheilungen.‘ Das 
verlieht Niemand. — Gar nicht billigen können wir 
die Dispofition des Hn. P. Kelle in Grofsweilfchen. 
Sein Thema if: ‚‚Die rechte Gemüthsffimmung beym 
Abfchiede vom I[cheidenden Jahre.“ Diefe ift theils 
gotifelig, theils gollesfürchlig. Golilelig if fie, wenn 
das Gemüth gellimmt it a) zu frommem Gelange, 
b) zu Goties Lobe, c) zu Gott wohlgefälliger Rede, 
d) zur Freude an Gott. a) und 5) find einander 
ganz ähnlich, denn ein frommer Gelang enthält in 
der Regel auch Goties Lob, und die Freude an Gott 
(d) [chlielst wieder das Lob Gottes in fich. Der Vf. 
bezieht fich, bey dieler Eintheilung, auf feinen Text, 
Pf. 104, 33—35, aus welchem er die Dispofilion ge- 
nommen hat; allein die Worte des Textes: „eh 
will dem Herr fingen mein Leben lang“ (a), hei- 
fsen doch ganz dallelbe, was die folgenden Worte 
fagen: „Ich will meinen Gott loben, fo lange ich 
bin“ (5). Es it diels der bekannte. Parallelismus 
der Hebräer. — Hr. P. Treibmann ın Klingenthal 
hat an dielfem Sonntage (nach Weihnachten) das 
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Thema: ,‚Welches find die Gefühle des wahren 
Chriften beym Scheiden eines Jahres? Es find 1) in- 
niger Dank für die verleble Vergangenheit; 2) from- 
me Freude über die erlebte Gegenwart; 3) heiliger 
Muth zur noch zu erlebenden Zukunft.“ Hätte nicht 
auch ‘auf die frommen Vorlätze hingedeutet werden 
follen; welche wir am Jahres[chlufle belonders fallen 
müflen,? — Hr. Sup. Lommatzfek feiert den Jahres- 
fchlufs mit dem Haupilfaize: » ie können wir als 
wahre Gottesverehrer die Reihe unferer öffentlichen 
Andachtsübungen am würdiglien befchliefsen?“ Die 
Antwort ift: dankend, betend, wünfchend. Aber 
das Beten [chliefst ja das Wünfchen, das Danken 
wieder das Beten in fich. — Recht wohl hat uns 
Thema und Dispofilion, am Neujahrstage, von Hn. 
Diak- Airfeh in Königsbrück gefallen : „Das irdifche 
Leben im Lichte des Glaubens.“ Es it 1) reich an 
Freude, bey all feinem Schmerze; 2) reich an Hoff- 
nung, bey all feiner Furcht; 3) reich an Folgen, bey 
all feiner Kürze. — Tadelnswerth it die Dispofition 
des Entwurfes an demfelben Fefie von P., Colditz in 
Dorfchemnitz. ‘Das Thema: „Erinnerungen und Ent- 
fchliefsungen des Chriften am neuen Jahre in Rück- 
ficht auf die Zeit.“ 1) Der Chrif erinnert fich an 
die Kürze der Zeit, und en!fchlielst fich, mit reger 
und weifer Thätigkeit fie zu benutzen; 2) der Chrift 
erinnert fich an den Wechfel der Zeit, und ent- 
fchliefst fch, bey widrigem Gefchick auf Gott zu 
vertrauen, und für das frohe ihm zu danken; 3) er 
erinnert fich an die Verderbnille der Zeit, und eni- 
fchliefst fich, durch Tugend und Sittlichkeit über 
diefelben fich zu erheben; 4) er erinnert fich an die 
Veränderungen der Zeit, und ent[chlielst fich, der 
Regierung des Unveränderlichen fich zu überlallen; 
5) er erinnert fich an das Ende der Zeit, und ent- 
fchliefsf fich, Gott und Jefu Chrifto zu leben und zu 
fierben. Der 2te und 4te Theil greifen in einander 
hinüber, was gewils auch der Vf. bey der Ausarbei- 
tung gefunden haben wird. — Verfehli it auch die 
Eintheilung, welche wir, an dem Sonntage nach 
dem neuen Jahre, bey Hn. P. Alotz in Kleinwolms- 
dorf finden: „Dankbarkeit gegen Gott, eine heilfame 
Vorbereitung auf die ungewille Zukunft.“ Sie lehrt 
nämlich: 1) weile Benutzung der Gaben Goltes; 2) 
Vertrauen auf Gott; 3) Ergebung in den Willen Got- 
tes. Vertrauen auf Gott aber und Ergebung in fei- 
nen Willen it daflelbe. — Hr. P. Aühle in Roth- 
fchönberg bey Nollen nimmt fich fehr der Millionäre 
und ihrer Sache an. Er ermahnt auch zu Beylrägen 
für die Vereine, die fich die Bildung und Unter- 
Rützung chriflicher Heidenbekehrer zum Zwecke ge- 
fetzt haben. Das Feft der Erfcheinung gab ihm näm- 
lich Veranlaflung, über ‚‚die Verkündigung des Chri- 
fienihums unter den Heiden in gegenwärliger Zeil“ 
zu reden. Leider aber tragen. die meilien Millionäre 
der neueren Zeit felbt die Schuld, wenn die Theil- 
nahme ar ihrem Werke bedeutend abgenommen 
hat. Sehr viele waren demfelben nicht gewachlen, 
griffen die Sache ungelchickt an, verdarben mehr, als 
fie gut machten, und berichteten von ihrer Wirk- 
(amkeit oft unwahr, 
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Das 2t u : 
aM PrN ien eröffnet wiederum Hr. Alle 
Das DM wi ntwurfe über 1 Tim. 6, 13—16. H f 
Be re u are Gericht des allgegenwärtigen G nr ir 
in ıswelt der Menichen.“ Die Dispofitior ven ee 
(Gott zeigt fich) 1) „unwandelbar als ein heilt a 
ber; 2) als ein gerechter Richter d ser Oeletzge- 
nen TRAE SP A > er der freyen und befonne- 
vr: 5 j der {irenge Vollfirecker eines fo} 
erhängnilles über die unverföhnliche Schuld; 4) als der 
herrlich beiohnende Freund der zu ihm 5 fA eh Io SH 
end.‘ Abgelehen davon, dals, be m i Gti Be" 
Thema anders geltellt feyn manO ehe Ta rim 
Theil zufammen; denn, wenn Gott ein ger Eh i Lu i 
Aii eem und befonnenen That ilt, fo EERS sh Mr 
elbit, dafs er auch firafen und lohnen werd Th y ah 
4 find. RE mehr als Subpartes des 2 Theil 2 c -i 
Auch ilt der Text allzu wenıg benutzt. — een 
Text behandelt Hr. Noth den Hanptfatz: „Gott ee 
Lichte. „Was Malen DE) Gott iit an Büuficht ven \m 
der Höchfte; b) Gott ift an Heiligkeit der E E = ee 
it an Seligkeit der Vollkommenfie.“ u x Piaf c) Gott 
eine Hinweilung auf die Unbegreiflichk „ler vermillen wir 
MERE CaS Gewil will er a Ss und Unerfor[ch- 
im Lichte“, auch fo viel fagen 2 ef Run ee iE 
lich. Das zeigen die hinzugefugten en en 
zakonne kann, welchen kein Menfch gelehen mach 
ehen kann.“ — Trefflich hat gielen Text H Klo Ak 
nutzi, indem er die Frage beantwortet: „W x b 1e H 
Chriften, das Gebot tren zu halten "* De: Stoff eh ER 
hier zu viel für Eine Predigt. =, Nicht de “P e Jen iei 
der Logik entfprechend finden wir die Dis i n ae 
Jiilter. Sein Hauptfatz ifi: „Die Sonne = seriis PRISEN 
unfichtbaren Gottes.“ Er disponirt fo: n) fai daien ilih, des 
Sonne it efwas ganz Unbegreifliches; 2) a N cr 
gen der Sonne erfahren wir an uns; 3) den Gla van; 
Sonne kann unfer [chwaches Auge nicht vertra = fo 
können wir auch nicht in die Tiefe Gottes a 4 
fruhen Movgen und am [päten Abend ift es uns v Te a 
ohne verblendet zu werden, in die Sonne zu (ehe 
i ift es auch bey uns in der Jugend und im Alter.“ Theib1 
ter elhe, was Theil 3 behauptet. Einen ori ech G 
danken enthält der 4 Theil. — De ee alt ra 
Hr. Hildebrand in feinem Entwurfe über Joh a als 
rere fremde Wörter braucht, welche nur d 1, 18 meh- 
bildeten verftändlich find: Theophanie, Ext a te = 
morphismus. Solche Ausdrücke follten TR Zn Re 
nem Entwurfe vorkommen. — Wenn Hr ain DR 
Löfung einiger Scheinwiderfprüche der Ber Sch 2 jë 
die Behauptung des Textes; Niemand hat Gott LE. 
zum Gegenltande einer befonderen Betrachtung mache 
milsbilligen wir nur, dafs er blofs.diefe Scheinwiderferu he 
anführt, ohne ihre Löfung anzugeben. Gerade diele Lö. 
fung aber, oder wenizltens eine kurze Andeutung derfel. 
ben, wäre hier [ehr intereflant gewefen. — Gewundert 
rg ee uns, wie Hr. Treibmann aus demfelben Texte 
ns È 8: „den hohen ‚Werth des chriftlichen Loinäie: 
ae hergeleitet hat. Dieler Hauptfatz liegt in der That 
ht in diefem Texte. — Recht fehr hat uns der Ent f 
gefallen, „welchen Hr. Engel über Joh. 14 1321 Ver. 
„Die Religion bleibt unfere trenefie Free ars 
uns nie; 1) mit ihrem Lichte in des Lebens Dunkel; 2) in; 
ihrer Hülfe zu des Lebens Werk; 3) mit ihrem Fra > 
des Lebens Schmert nu x ha 
Ans dem 3ten Heite zeichnen wir aus: : 
(aın grünen Donnerltage) vom P. Koch a ni 
Erinnerung an unlere eritmalige Äben denalsikeiuii I ia 
1) eine angenehme; 2) eine dankbare: 3) eine befchä arae 
‘ 2 - 
de;“ ferner den originellen Entwurf am PP 
Luc. 24, 1—9, von MM. Ochme: „Das bedeutungsvolle We T 
er ift nicht hier! — Es ift 1) ein Schmerzenswort für Ei 
fame; 2) Trofiwort für Trauernale;t 37 Warnungswort für 
Sichere; 4) Verluchungswort für re A 5) Stär- 
kungswort für Glauhbende.“ — M. Engel, welcher diefes 
a en. Dispoftion am grünen Donnerfiage eröffnet, 
hat fo vielen Stoff gegeben, dafs es uns unbegreiflich ift 
wie er diels Alles in Einer Predigt bearbeiten konnte. s 
R. K, A. 
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1) Müxcuen, b. Jaquet: Die Lehre von der unvor- 
denklichen Zeit nach rein römifchem Rechte, 
ihrer [päteren Ausbildung und gegenwärtigen 
Gefialt im gemeinen Civilrecht. Gekrönte Preis- 
fchrift von Paul Heinrich Jofeph Schelling. 1339. 
146 5. 8. (16 gr.) 

2) Jena, b. Frommann: De pro herede ufucapio- 
nis natura, diflerlatio inauguralis juridica, fcripfit 


Fridericus Alphonfus Peucerus. 1335. 60 S. 8. 


I. der gefammien Verjährungslehre find ohne Zwei- 
fel die bis jeizi am wenigfien erleuchteten Puncte 
die Erfilzung auf den Titel eines Erben (pro herede 
ufucapio), und die fogenannte Immemorial-Verjährung 
(praeferıptio immemorialis, tempus imm., polfefho 
inm., vetuftas). Es darf daher theils wegen des ge- 
fchichtlichen Dunkels, in welches diefe Gegenftände 
bisher gehülli waren, theils wegen der Spärlichkeit 
und Verworrenheil der römifchen Quellen, als ein 
verdienfiliches Werk angelehen werden, wenn man 
diefelben einer neuen, forglamen Forfchung unlerwirft. 
Die Glofie [owohl, als die ältefien Iuterpreien des 
römilchen Rechtes, tellen in beiden Lehren die ver- 
fchiedenarligfien Anfichten, rein entgegengeletzle Er- 
klärungen auf, und fo kann es nicht befremden, 
wenn die befien Juriffien des Mittelalters, in förmli- 
cher Verzweiflun beide erwähnle Lehren als un- 
auflösliche Räthfel unmulhig von der Hand fchleu- 
derten. Senhenberg z. B., in feiner Abhandlung de 
prae/eriptione memoriam excedente, bricht in folgen- 
de Ipalshafte Verwünfchung aus: /ncondita illa, ru- 
dis et inficeta immemorialis praeferiplio, quam fine 
tefte, fine auctoritate, monfirum ingens, crudele, cui 
lumen ademptum ()); medium aevum protulit, exefto 
perpetuo , deportator, nec civitate juridica amplius 
gaudeto. Ebenfo meint Oldendorp, ohne jedoch 
felbt die pro herede u/ucapio welentlich zu fördern: 
Polwuntur in hac materia commienlalores velut mus 
in pice. 

; ren bedurften fonach eben fo fehr gründ- 
licher und Umfaffender gelchichtlicher Forfchung, als 
Exegele und Interpretation der römilchen Gefelzfel- 
len, wenn fie Jelb auf ächt wifenfchafilichen Boden 
gefellt, und ihnen dis befiritiene juridifche Bürger- 
recht gefichert werden folite. Dieles Bedürfnils an- 
erkennend hatte die juridifehe Fucultät der Münch- 
ner Hochfchule für das Jahr 1934 die Preisaufgabe 
gefellt, die Lehre von der unvordenklichen Zeit 
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nach rein römifchem Rechte, nach ihrer fpäteren 
Ausbildung und gegenwärtigen Geltalt im gemeinen 
Civilrechte zu bearbeiten, 

Ilr. Schelling geht bey Löfung diefer Aufgabe 
von der Anficht aus, dafs es nur der [ogenannten 
„hifiorifchen Schule, deren grofse Wirkungen, fich 
noch nicht gleichmäfsig auch auf die vorliegende 
Lehre erfireckt hätten, vorbehalten bleiben“ konnte, 
diefelbe aufzuklären. (Vorrede S. II ņ. IV.) Er 
hätte aber beffer gethan, wenn er den alten Sauerteig 
über den Unterfchied der gefchichtlichen und prakti- 
fchen Schule nicht wieder aufgewärmt hätte — ein 
Unterfchied, der am Ende doch blofs die imaginäre 
Frucht gehäflfiger Parteyungen weniger Jurifien war, 
und mit der Zeit untergehen mulste. Der Vf. hat 
fich wirklich felbft Unrecht gethan, wenn er feine 
Abhandlung in der gefchichtlichen Schulfiube fiehen 
lälst; feine Arbeit ilt nicht rein hiftorifch, fie hat 
auch einen theorelilchen, einen praktifchen Theil, 
und gerade das konnte ihr ert den Werth geben, 
der ihr nicht abzufprechen ifi. 

Uebrigens muls man zugeben, dafs wohl keine 
Lehre im ganzen Gebiete unferes Rechtes der hilto- 
rifehen Schule mehr angehört haben würde, als die 
über die Erwerbung eines Mechtes durch ein, un- 
vordenkliche Zeit hindurch fortgeleizies, Befiehen ei- 
ner Handlung, felbt wenn diefe die ungerechtefie 
von der Welt wäre. Selbli das anfangs Rechtlofe 
kann nach diefem Princip zum Rechte werden, wenn 
es nur lange genug ungellört ausgeübt it. Man 
fieht, dafs die alten Jurifien hinreichenden Grund halten, 
eine wegen ihrer grofsen Ausdehnung und Wirkung 
fo gefährliche Lehre nur mit Vorficht zu behandeln, 
oder fie gänzlich aus den Grenzen unferer Willen- 
[chaft zu verbannen. Schon die ganze Natur der 
Unvordenklichkeil beweili, dals fie nur durch präto- 
rifche Billigkeit in das weitere Gebiet des römifchen 
Rechtes aufgenommen worden ił. Dafs fie nicht 
zum jus civile gehört habe, Sagt ja Ichon Scaevola 
(L. 26 de ag. et ag. pluv. arc. act. Dig.): Solere eos, 
qui Juri dicundo prae/unt, tueri ductus aquae, gui- 
bus auctoritatem vetufias daret, tametfi jus non 
probaretur. Darumit fich Hr. Schelling wohl nichl 
recht klar geworden, wenn er S. 17 meint: „Die 
Unvordenklichkeit habe dem jus civile fchon natura 
fua (2) angehört.“ — Indels blieb die verbannte 
Lehre nicht heimathlos; fie flüchtete fich in das ge- 
fegnete Land der Politik, wo nicht Milch und Ho- 
nig, wohl aber Blut und Galle fliefst; hier gründete 
fie einen Begriff, ein fees Haus, in welchem [elbft 
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Könige zu ruhen nicht ver[chmähten — die Legiti- 
mität. Eine Regierung, die einer längfi vergangenen, 


wohlgelungenen Revolution ihre Entfiehung verdankt, 
ift legitim; eine moderne Revolution dagegen it eine 
verbrecherifche Mutter u. f. w. 

Mag die Politik mit unferer Lehre machen, was 
fie will, im Civilrecht hat man ihr die Flügel ver- 
fchnitten. Daher kann auch das’ einfeilige Motto des 
Vfs. in Bezug auf das firengere Rechtsgebiet keine Bil- 
ligung erhalten: Ef vetus atque probum, centum 
quod perficit annos., Die beliimmte Zeit der 100 
Jahre würde überdiefs jede Unvordenklichkeit aus- 
Íchliefsen. Und was das probum betrifft, fo erwidert 
fchon unfer biederes alt-deutfches Sprichwort: Hun- 
dert Jahre Unrecht, it noch kein Jahr Recht. 

Sonach kommi Alles auf die näheren Erfodernifle 
an, auf die Bedingungen, unter denen wir -die Un- 
vordenklichkeit civilifiifches Bürgerrecht gewinnen 
laffen. — Der Gang, den die Unterfuchung des Vfs. 
in XII Abfchnittien nimmt, if folgender: Vorerfi 
fucht er das „Princip der Unvordenhlichkeit‘“ aufzu- 
finden (Abfchnitt I); auf diefes geltützt, beirachtet er 
dann exegetifch und interprelirend die römilchen 
Geleizliellen ziemlich weitläuftig (II. III. IV). Im 
kanonifchen Rechte (V), meint er, [ey [eine Lehre 
erfiarkt, fie exiltire endlich auch im einheimifchen 
Rechte (VIII). Aus den römifchen und kanonilchen 
Gloffen (VI) entwickelt er einige Erfodernille, ins- 
befondere für Beweis und Gegenbeweis. Die Com- 
meniatoren beider Rechte (VII), und die ältere Praxis 
(1X) dagegen tadelt er heftig, weil fie die Grundlage 
der ganzen Lehre verfchoben und die Unvordenklich- 
keit als eine Art Verjährung betrachtet hällen, ‚eine 
Unterordnung, welche als eine mit dem Princip der 
Unvordenklichkeit in‘Widerfpruch fiehende und doch 
nicht mehr gewulste (?), die Quelle der grölsten Irr- 
ihümer und fehwierigfien Verwickelungen wurde, 
deren Ergebnils die unzähligen Controverlen find, 
welche noch bis in die [pätelien Zeiten faft über je- 
den Satz diefer Lehre geführt wurden“ (X und XI). 
Endlich unterfucht er (XII) die befonderen Erfoder- 
nille des Beweifes und Gegenbeweifes, und fchliefst 
mit einigen praktifchen Bemerkungen. 

Diele Eintheilung ift klar und umfalfend, viel- 
leicht hätte der Vf, um feinem Buche einen leichte- 
ren Gebrauch zu fichern, ein Inhaltsverzeichnils bey- 
fügen follen. Die Ausführung darf ebenfalls fleifsig 
und lobenswerih genannt werden; nur if fie hie und 
da, befonders in den rein deducirenden leizien Ab- 
fchnitten (X. XI. XII), gar zu breit. Der Stil if 
bisweilen nachlälfig, fogar incorrect z. B. Seite 19: 
„Bekanntlich nun aber unterfcheidei man u. f. w.“, 
und S. 21 gleich darauf: ‚‚Allerdings nun aber fiele 
diefer Gegenbeweis u. f. w.““ Ferner wird auf ei- 


ner und derfelben Seite (49) bald „unfurdenklich“, 


bald ‚„unvordenklich“ gebraucht u. f. w. — Störend 
aber und faft widerwärtig it das ewige Zurückkom- 
men auf das gleich anfangs fogenannie ‚‚Orundprin- 
cip.‘ 


Die Hauptlache jedoch ift, dafs diefes vielgeprie- 
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fene Grundprincip [chief und defshalb falfch ift. Es 


lautet: „Durch die unvordenkliche Zeit werden Rechte 
nicht erworben, fondern bereits erworbene Rechte 
bewie/fen; dadurch unter[cheidet fich diefelb& we/ent- 
lich von jeder Verjährung, welche durch Zeit unter 
a Vorausfetzungen Rechte entfiehen lälst“ 
(S. 2). i 

Bevor der Vf. alfo feine gefchichtlichen Forfchun- 
gen beginnt, [ucht er fich ert mit einem handfeflen 
Begriff der Unvordenklichkeit, mit einem fogenann- 
ten „„Grundprincip‘““ d. h. einer vorgefalsten Meinung 
zu bewaffnen. Mit dielem Begriffe geht er fodann 
den Römern und Kanonikern wacker zu Leibe, aus 
ihm werden alle Gefetzfiellen erklärt. Trotz [einer 
hifiorifchen Schul-Ruhe wird er mit einemmale re- 
volutionär, er kehrt das Unterfie zu obert. Das 
Grundprincip hätte aus den Quellen, aber nicht die 
Quellen aus dem Grundprincip abgeleitet werden fol- 
len, — Telbit wenn es richlig gewelen wäre. Indel- 
fen i diefs eben nicht der Fall. Hr. Schelling lagt 
(S. 1), der allgemeine und [ehr natürliche Satz, dafs 
Zufiände und Einrichtungen, je älter fie feyen, um 
fo mehr Anfpruch auf Schutz hätten, [ey gerade im 
Rechte am befiinımlelten hervorgetreten, und bilde 
im Gegenlatz der Verjährung das Princip der unvor- 
denklichen Zeit. Aber in der angeführten natürli- 
chen Anficht liegt gerade der Vereinigungspunct bei- 
der Lehren. Die unvordenkliche Zeit it, von die- 
fem Siandpuncl aus beirachtel, nichis weiter, als die 
längfte aller Verjährungen, d. h. Erwetbung des Ei- 


genthumes oder eines daraus abgeleiteien Rechtes 
durch unvordenklich lange .ausgeübten ungeliörten 
Befiz. 


f Je kürzer eine Erfitzung oder Verjährung ih, 
deo mehr Erfadernifle hat fie zu erfüllen ; aber 
[chon die dreylsigjährige Klagverjährung it vom ti- 
tulus entbunden, dennoch giebt es eine Menge Ver- 
hältnilfe und .Zufiände, bey denen [elbfi diefe längfie 
befiimmte Verjährung nicht ausreicht, und für diefe 
Fälle mufs gerade die unvordenkliche, unbe/flimmte 
Verjährung eingeführt feyn, indem es bey ihr, die 
fat von jedem Erfodernifs der übrigen Verjährungen, 
aufser dem Zeitablauf und Befitz entbunden ift, eben 
vorzüglich auf die veiufias ankommt. Faf unerklär- 
lich it es daher, wie einige neuere Lehrbücher, dem 
Vorgange des Herfe’[chen Sytems S. 37 not. 13 fol- 
gend, unfere Lehre neben den „Zeitrechnungen“ 
im allgemeinen Theile ihrer Theorie abhandeln. 
Die Gründe, welche Heife felbi a. a. ©. angiebt, 
halten nichi Stich. Die unumgänglichen Erfoderniffe 
des fortgeletzten Befitzes, des Zeitablaufes über der 
Menfchen , Gedenken, die Wirkung "und das ge- 
fammte Refultai der ‚Unvordenklichkeit zeigen deut- 
lich genug ihıe nächlie Verwandifchaft mit den übri- 
en Verjährungen. — Abgefehen vom römilchen 
Rechte, dellen geringe Spuren oder Andeulungen (der 
Vf. nennt fie felbt blos „Incunabeln feiner Lehre‘‘) 
fich übrigens recht gut für unfere Anficht benutzen 
lafen , indem es hiebey des „memoriam excedere“ 
gerade nur bey den Servituten , welche noch nicht 


ufucapirt werden konnien, gedenkt (L. 14. D. de 


395 No. 220. 


i 
feröit. L. 4. i. f. D. de ufürpat. et ufucap.): To 
tritt das kanonifche’ Recht noch entfchiedener auf 
unfere Seite. Denn es bringt die Unvordenklichkeit 
gerade bey folchen Verhältnilfen zur Anwendung, 
welche erfi im Miittelalier enlanden, dem römifchen 
Rechte ganz unbekannt feyn mufsten, und der Ufu- 

capion gar nicht unterworfen werden konnten, Z- 
Regalien aller Art, Wegezölle (pedagia), Geleitsge- 
fälle (guidagia), Abgaben von Salzquellen (Jalinaria) 
(c. 26. X. de verbor. fign), Zehntabgaben (decimae) 
(c. 1. de praefcript. in 6lo), und eigenthümliche 
Rechte der kirchlichen und weltlichen Obergewalt 
überhaupt, als perfonatus, dignitates, praepojiturae, 
adminifirationes, officıa (c. 1. de con/uetud. in 6to): 
Für diefe Fälle war demnach die längfie, freyelte 
Verjährung fuppletorifch eingeführt und ausgebildet 
worden ; fie hatte nur in ihnen ihre eigenthümliche, 
praktifche Bedeutung. Die 30jährige Klagenverjäh- 
rung aber wird in der Regel für das gewöhnliche 
Privatleben fchon genügend ausreichen, und auch 
jetzt noch wird die unvordenkliche Verjährung fich 
auf die bezeichneten oder ähnliche Fäile befchränken. 
It es denn nun aber nicht ein wefentlicher Un- 
terfchied der unvordenklichen Zeit vor der Verjäh- 
rung, dafs diefe Erwerbsgrund eines neuen Rechts, 
jene aber ‚Beweismittel eines Jehon erworbenen 
fiechts“ ift, wie der Vf. S. 2 f. S. 98 ff. oft behaup- 
tet. — Zuvörderfi if hiebey'Hr. S. zu erinnern, dafs 
nach bekannten Grundflätzen (vergl. z. B. Martin 
bürgerl. Procefs §. 134) die Unvordenklichkeit als 
Beweis-/Mittel nicht betrachtet werden konnte; höch- 
fens wäre fie ein Beweis-Grund zu nennen gewelen. 
Wenn nun aber der Vf. fich den fpäteren Beweis- 
grund (die unvordenkliche Zeit), und die urfprüng- 
liche Erwerbung (z. B. Kauf, Taulch, Schenkung) 
als zwey ganz verfchiedene Dinge vorftllt: fo fieht 
man überhaupt nicht ein, warum er noch zu einer 
Unvordenklichkeit feine Zuflucht nimmt, da der Be- 
wers der davon gelrennten urfprünglichen Erwerbung, 
z. B. des Kaufs, fchon vollkommen genügen, über- 
haupt aber das Dafeyn der unvordenhlichen Verjäh- 
rung fogar ausf[chlielsen oder widerlegen würde, in- 
dem hiedurch ein Anfang des Befitzes nachgewiefen 
wäre. Dachie fich indellen Hr. S. unter der frühe- 
ren Erwerbung und unter dem fpäteren Beweisgrund 
nur eine und diefelbe unvordenkliche Zeit, auf wel- 
che fich der Beweisführer berufen hätte: fo konnte 
wiederum ohne petifio principit von keinem „bereits 
Faporbenen‘ Rechle die Rede feyn, denn in dielem 
dere es gerade von der’Herfiellung des Unvor- 
keits- Beweifes’ erf abgehangen , ob von ei- 


a hiebey die fiede leyn konnie oder 


Unfere Anfe 


hei EEE 
Recht erweifen ifi demnach kurz diefe: Wer ein 


rg Wil, hat hiezu vier Wege: 1) Er 
beweilt die volle jufta caufa adquirendi. 2) Kann 


er diefs nicht, fo beruft anf ordentliche. oler 

3) aufserordentliche Erfitzung. Endlich aber 4) wenn 

er nicht einmal titulus und bona TA en kann 

oder der Gegenfiand der kürzeren uns der 
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` Klage entzogen \ifi, auf’ den unvordenhliehen Befitz. 


Diels verfiehen wir unter der fubfidiären Natur der 
Unvordenklichkeit. 

Dabey if es fonderbar, -dafs der Vf. im Grunde 
dennoch unlere Anficht hegi, wenn er fich auch noch 
fo fehr abmüht, eine künftliche Selbfitäufchung zu 
bewirken, -So giebt er z. B. S: 97 felbft einen nä- 
heren Auffchlufs über: die Art, wie er fich jene ur- 
/prüngliche Erwerbung denkt, neben der man den: 
noch auf Unwordenklichkeit ‚fich berufen mülle, um 
fein Recht UWE len Bis Magte AEL Schutz der 
Unvordenklichkeit he urfprünglich nicht auf ei- 
nem vermöge derfelben gemachten Erwerb, fondern 
auf einem anderweiligen Erwerb des fraglichen Rech- 
tes, defjen Beweis aberi durch die Länge der Zeit 
mangelhaft wurde, oder verloren ging, und deffen 
Rechimälsigkeil nur indirect. vermöge der befiehen- 
den Vermuthung durch Unvordenklichkeit dargeihan 
werden könne.‘“ —. Diefelbe Vermulhung , derfelbe 
Zweck, diefelbe Wirkung findet ja aber auch bey 
allen befiimmten V erjährungen Statt, auch bey ihnen 
foll ja’ durch einen befimmte Jahre hindurch fort- 
geletzien Beftz das Mangelhafte der urfprünglichen 
Erwerbung verdeckt, es foll aus dem dauerhafien Be- 
fitz eines -Rechis auf defen legalen Erwerb _‚gefchlof- 
fen werden. Am treffendfien widerlegt fich aber Hr. 
S., ohne dals er es will, felbft (auf S. 104): „indem 
nun aber ein erworbenes Recht, das ıch nicht berver- 
Jen hann, der Wirkung nach einem Rechte, das ich 
nicht erworben habe, nicht um viel vorzuziehen if (!), 
fo ili es dem ‚Refultate nach daffelbe, ob ich fage, 
ein erworbenes Recht wird durch Unvordenklichkeit 
bewie/en, oder ein Recht wird durch Unvordenklich- 
keit erworben.“ Ferner (S. 99): „Obgleich durch 
Unvordenklichkeit urfprünglich, wie z. B. durch Ver- 
jährung und die übrigen gewöhnlichen (!) Erwerbs- 
arten, keine Rechte erworben, fondern nur erwor- 
bene Rechte bewielen werden follen, fo kommt es 
doch am Ende in der Hauptlache und Wirkung auf 
daffeibe hinaus.“ Hr. S. hat fich nun einmal in 
diefe Redensarten verliebt, und kann fie nicht oft 
genug wiederholen. 

Diefe, wie uns bedünken will, unrichtige Grund- 
Anficht hat Hn. S. jedoch nicht gehindert, über die 
Wirkfamkeit feiner Lehre und die einzelnen Erfo- 
dgsnille des Beweiles und Gegenbeweifes gründliche 
und umfaffende Unierfuchungen anzuliellen. Die An- 
ficht Derer verwerfend, welche durch Unvordenklich- 
keit nur eine Vermuthung des Titels begründet wer- 
den laffen, hat er die rechtliche Bafis feiner Lehre 
zwar darin gefunden, und fie auf eine natürliche Ver- 
muihung der Rechtmälsigkeit des Befilzes geliützt, 
allein die unvordenkliche Zeit [felbfi it ihm mehr 
als Vermuthung, fie, it Beweis eines Rechtes. — 
Obgleich die behandelte Lehre ein [ehr ausgedehntes 
Gebiet umfalst, fo begrenzt es doch der Vf.. mit Recht 
nach zwey Seiten hin: 1) Das fragliche Recht muls 
überhaupt erwerbbar, 9) die praejeriptio definita 
nicht aus dem Grunde entzogen leyn, weil jenes kei- 
nen dauernden Zufiand des Befitzes und dellen Aus- 
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übung denken läfst. "{S."103). Die bekannten Streit- 
fragen, ob Regalien durch Unvordenklichkeit erwor- 
ben werden können, und ob letztere gegen Probi iš 
tivgefetze wirke, werden ‘gründlich ent[chieden. EE 
Zum Bewerfe der Unvòrdenklichkeit genügt es Hn. 
S., wenn 1) über die Dauer des Zufiandes während 
der gegenwärtigen, letzten Generation freie), und 
2) darüber, dafs kein anderer Zuftand während des 
vorletzten Menfchenalters Statt gefunden habe (nega- 
tiv), genügende Beweismittel, welche in Zeugen, Ur- 
kunden, felbft- Eid beftehen‘ können, beygebracht 
find. — Der Gegenbewe?!s aber, und dieler ilt das ei- 
gentlich rechtliche „Princip“ hiebey, befchränkt fich 
nicht auf diefe beiden Generalionen, er kann die 
Entfiehung (07789 , initium) des behaupteten Zufian- 
des aus jeder früheren Zeit beweilen , oder er be- 
weilt, dals binnen einer befiimmten früheren Zeit 
ein entgegengeletzter Zuftand (contrarium), als vom 
Kläger behauptet wurde, Statt gefunden habe. Diefes 
contrarium muls dann nothwendig entweder die Un- 
terbrechung des angeblich unvordenklichen Zultan- 
des, oder defen anfängliche Entfiehung involviren, 
jedesfalls aber den Beweis zerfiören. Neben diefen 
beiden Puncten kann 'nach Hn. $. der Gegenbeweis 
endlich noch darauf "gerichtet werden, dafs das be- 
hauptete Verhältnils ein'rein zufälliges gewelen, d. 
h. ein von dem Willen des Klägers als Recht nicht 
in Anfpruch genommenes factum fey. So wird al- 
lerdings die Schranke, welche der Begriff der Un- 
vordenklichkeit bey dem’ Beweile noihwendig mach- 
te, durch die gegebene Möglichkeit eines freyeren 
Gegenbeweiles wieder aufgehoben. 

Wir müffen' es dem Vf. Dank willen, dafs er, 
im Ganzen ziemlich klar und gründlich, eine bisher 
felbi in der Praxis noch nicht fet beilimmte und 
geordnele Lehre willenfchaftlich zufammenliellte, und 
zu einem erfreulichen Reflultate führte, wenn wir 
auch hie und da, namentlich im Betreff ,,des Grund- 
princips“, nicht überall mit feinen Anfichten über- 
einlimmen konnten. Das- dringende Bedürfnils und 
die wahre WVohlihat der: behandelten Lehre wird 
fich weniger in den gewöhnlichen Verhältnillen des 
gemeinen Lebens zeigen, vielmehr bey Grundherr- 
fchaflen, Zünften A Orden, Gemeinden, Kirchen und 
alien Stiftungen und Korporalionen aller Art, über- 
haupt bey jurifiifchen Perlonen und bey folchen Zu- 
ffänden belonders kräftig hervortreten, die weniger 
in das individuelle als in das Gelammtleben der Bür- 
ger, weniger in privatrechiliche als in öffentliche In- 
fiilute eingreifen. - 

Ein im gemeinen Leben [ehr häufig vorkommen- 
des Rechtsgebilde ili dagegen der Gegenfiand der un- 
ter No. 3 aufgeführten Abhandlung, die pro herede 
ufucapio. Auch über diefe Lehre gaben die Jutti- 
niavifchen Rechisquellen an fich, obfchon fie keines- 
wegs lo dürfiig ihefsen, als bey der Lehre von der 
unvordenklichen Zeit (vergl. §. 2: Fontes, der Dif- 
Jertation}, keinen genügenden Auffehlufs, einmal 
weil die. ein’elnen Oeletrfiellen zum grölsten Theil 
negsliv gëlaist find, d. h. die Fälle bezeichnen, ın 
welchem pro her. Ufuep, nicht Statt finden foll, vor- 
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"nämlich aber ,: weil, wie vom Vf, richtig \bemerkt 
wird, -die Fragmente der Digeften mit, denen des :Co- 
dex in offenem Widerfireit zu ftehen [cheinen. — 
Während nun die Unvordenklichkeit erft in ihrer 
Jpäteren Entwickelung felbii, vorzüglich im kanoni- 
Ichen Rechte ihre Erklärung fand, war es hier dem 
ehrwurdiglien Commentator des vorjultinianilchen 
Rechtes, dem Veronefifchen Gajus, vorbehalten, der 
juridifchen Sphynx -der pP. -Aı U. ‘den verhüllenden 
Schleyer zu, entziehen. Gajus giebt, uns nämlich 
(Libia 52 —58) ein umfallendes Bild von ‘der 
Entiliehung und weileren gelchichtlichen Entwicke- 
lung dieles. fonderbaren Infiitutes. Der hifiorifche 
Stand pungg Le... : der untrügliche Schlüllel zum 
Verliändnils der Römifchen Geletzftellen felbfi. 

Nach uraltem Tömilchen Recht, zu einer Zeit, 
als ‚noch die Priefter den gröfsten Einflufs auf die 
Geletzgebung des Landes hallen, war es erlaubt, eine 
ganze Erbichaft, als unver/itas, aber auch jede ein- 
zelne Erbichaftsfache durch den Ablauf eines einzigen 
Jahres zu erfilzen, mochle man fich hiebey für den 
rechimälsigen ‘Erben halten oder nicht. Nur zwey 
kinfchränkungen waren gegeben: 1) die beleflenen 
Sachen mulsien wirklich dem Erblaller zugehört ha- 
ben. (res.hereditaria), und.2) der wahre Erbe durfte 
den Befilz der Eıblchafti noch. nichtvfeibfi_ ereriffen 
haben.. (In Nota 71 giebt Hr. Peucer [einesAntich- 
ten, über die Verbindung des Defitzes des defunctus 
mit dem des Erben, und erläutert die rümifche 
Rechisregel: ufucapere non potefi heres, quod de- 
functus non potuit.) — Nach dieler Vor[chrift konnte 
der exorbitante Hall eintreten, .dals Jemand, wohl 
willend ,: dafs er frenides Gut fich aneigne (praedo), 
dennoch. die, ganze reiche Erbfchaft eines Dritten. mit 
allen Rechten und Klagen in einem Jahre rechtlich 
gewann, wenn er nur fein diebilches Gewerbe ver- 
fteckt genug betrieben halle (lucrativa, improba pof- 
fejfio et ufucapio). Die Gründe der Einführung dic- 
fer Irregularität erzähli Gajus ebenfalls. 

Die facra privata der Römer waren, wie wir be- 
reits aus Cicero (de legg. 11. 19) willen, perpetua, 
d. h. fie gingen von einer Perlon der Familie auf die 
andere über, fie waren inlegrirender Theil des Ver- 
mögens eines jeden civis. Wurden die feera unter- 
brochen, fo war diels ebenfo unheilbringend, als wenn 
im Tempel der Vela das heilige Feuer verlofch. 
Herr von Savigny (über facra privata der Römer ind, 
Zilchr. f. gefeh. RWiIT. U. 1. S. 365), hat fünf Claffen 
entdeckt, nach deneu die Erben zur Succelfion in die facra 
berufen waren. Damit nun eine vacante Erbfchaft unıl 
mit ihr die facra nicht zu lange, w® möglich gar nichi un- 
angetrelen liegen blieb, hatten die Prieĝer den obigen 
Rechislatz eingeführt,nach dem die facra im fchlimmiten 
Fall nurhöchliens ein Jahr lang liegen bleiben konnten. 
Dieler Grund if offenbar ein [ehr einfeitiger, eigennülzi- 
ger. Er if aber nicht der einzige. Auchdie Erbfchafts- 
gläubiger mufsien Jemanden haben, an den fie fich halten 
"konnten, um ihr Eigenthum, überhaupt ihre Anfprüche, 
gegen die Erbmalie zu verfolgen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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JURISPRUDENZ. 


£) München, b. Jaquet: Die Lehre von der unvor- 
denhlichen Zeit nach rein römı/chem Rechte, 
ihrer fpäteren Ausbildung und gegenwärtigen 
Geftalt im gemeinen Civilrecht. Gekrönle Preis- 
fchrift von Paul Heinrich Jofeph Schelling u. I. w. 


2) Jena, b. Frommann: De pro herede ufucapio- 
nis natura, dillerlalio inauguralis juridica: [eripfit 
Fridericus Alphon/us Peucerus u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


{s war zu erwarten, dafs ein fo fehr gegen Recht 
und Billigkeit verfiolsendes Infiitut, wie es aus den 
Händen habfüchliger Priefer in’s Leben getrelen war, 
fch nicht lange in feiner Integrität erhalien konnie. 
Der natürliche Rechisfinn der Römer wufste auch 
hiebey Rath zu fchaffen. Das Richterfchwerdt hieb 
Stück für Stück von der alten Lehre herunier, bis 
fie in ganz veränderter Geltalt im Jultinianilchen 
Rechte erfcheinen durfte. — Wenige Zeit nach dem 
XII Tafelgefetz Ichon konnten ganze Erbichaften, als 
univerfitates, nicht mehr erfellen werden; es blieb 
nur die Ulucapion einzelner Erbfchafisfachen übrig. 
Die ganze lucrativa p- A U., alfo die volle Hälfie 
der allen Lehre, hatte fpäter Kaifer D. Marcus durch 
Einführung des crimen extraordinarium expilatae 
hereditatis aufgehoben. So beliand diefe Lehre, au- 
[ser mit den Abänderungen rückfichtlich der Ufuca- 
pionszeit, welche namentlich durch Einführung der 
longi temporis prae/eriptio [ehr umgeliallet worden 
feyn mufste, als auf bona fides gefiützt fort bis auf 
Kaifer IHadrian, der es unbillig fand, dafs felbfi der 
bonae Jidei poflellor einer Erbichaftsfache , d. h. ein 
vermeintlicher Erbe, durch mehrjährigen Befilz den 
wahren und rechtmäfsigen Erben ausichlielsen follte. 


n einem durch ihn bewirkten Senats[chlufs befiimmte, 


> dafs der wahre Erbe mit feiner Erbfchafisklage 
(hereditat; pn; Fr DISE 
à atis petitio) gegen den vermeintlichen Erben, 
telbft wenn ku en SE U fch li d E 
Wk folii Letzterer leine p. h. U. Ichon voliende 
See Gait die Erbfchaft zurückfodern könne. In 
dieter eNA en die p. A. Urin das noch gel- 
tende römılche Rech, i 
Ri as Fu Vfs. Arbeit an überfichtlicher 
a gewonnen, wenn er die. vorfiehenden ge- 
(chichtlichen Andeutungen in ein Ganzes zulammen- 
geliellt, und feinem fyflemalifchen "Theile vorausge- 
fchickt hätte. Er zog es vor, bey B zemen 
Abfchniite, z. B. im Betreff der Perfonen und Sachen, 
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kurze gefchichtliche Vorbemerkungen zu machen. 
Seine Eintheilung if folgende: Nachdem er in der 
Einleitung den allgemeinen Standpunct der Lehre 
aufgefalst hat, zählt er die Hauptquellen und Litera- 
iur vollfiändig auf ($. 1—3). Im I Kapitel: foll 
der Begriff der p. Ah. U. gegeben werden ($. 4—8). 
Im Grunde erhalten wir aber hier weiter nichts, als 
eine [ehr detaillirte Literärgefchichte; yon den Glofl- 
fatoren an bis auf die neuelien Anfichten Unterholz- 
ner’s und Rofshirt’s herab wird die Theorie in ge- 
drängtem Ueberblick vorgeführt. Bey der Unficher- 
heit, bey dem ewigen Hin- und Herfchwanken ller 
Meinungen mulste es in der That von grofsem In- 
ierelle feyn, die Jurifien vieler Jahrhunderte, nach 
grölseren Gruppen geordnet, zu über[chauen. Zum 
Schlufle diefes Abfchnities fpricht der Vf. feine eige- 
ne Anficht kurz aus. Sie findet ihre Begründung in 
den folgenden Paragraphen. Kapitel Il: Erfodernijje 
der p. A. U. 1) rücklichtlich der Perfon des Ufuca- 
pienten ($. 9— 15); 2) rückfichtlich der zu ulucapi- 
renden Sachen ($. 16,17); 3) rückfichtlich des Zeıtab- 
laufes ($. 18); einige ganz belondere Eigenihümlich- 
keiten werden 4) kurz zulammengefalst ($. 19). Ka- 
pitel Hl: Wirkungen der p. h. U. 1) gegen den wah- 
ren Erben ($. 20); 2) gegen dritte Perlonen ($. 21). 

Man fieht, der Vf. hat das Hauptigewicht [einer 
Deduction auf das li Kapitel gelegt, und in diefem 
befonders auf die Erfodernille im Betreff der Per/on 
des Ufucapienlen. Er will darihun, dals dem wah- 
ren Erben durchaus keine p. h. U. zukomme; eine 
Anficht bekämpft er, die felbft in den neuelien. Pan- 
dekten Kompendien z. B. Mühlenbruch’s, Schweppe’s, 
Wening-Ingenheim’s vertheidigt, 'ebenlo auch von 
Fabricius, Rofshirt und Arndts wenigliens nichl ge- 
milsbilligt wird, welche fich aber gewils nicht län- 
ger halten lälst. Der Vf. zeigt, dafs der wahre Erbe 
weder i) wirkliche, vom Erblafler eigenthümlich be- 
fellene, noch 2) vermeintliche Erbfchaftsfachen pro 
herede erliizen könne, mögen Letzie bereits im 
DBefitz des Erblaflers gewelen feyn oder nicht. Auf 
den letzten Fall befchränkte befonders Alofshirt neuer- 
dings noch die Ufucapion des wahren Erben. Sehr 
überzeugend und entfcheidend find in dieler- Hinficht 
die Forlchungen des Vfs. über die Bedeutung der 
pro herede pojJeffio ($. 10). Er zeigt, der wahre Erbe 
könne wohl pro herede pof; dere, aber niemals pro 
herede ufucapere; zur Ulucapion führe ihn nur ein 
anderer Ipecieller Erwerbstitel. | 

Die Hauplanfichien des Vfs. find demnach kurz 
diefe: Die R U. kann blofs und allein Demjeni- 
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gen geĥattet werden, der fich, durch jufius error ge- 
täufcht, für den wahren Erben hält, und es doch 
nicht it. Diefe Ufucapion findet aber blofs an wirk- 
lichen Erbfchaftsfachen Statt, und it darum nicht 
gegen die Rei vindicatio eines Dritien, fondern gegen 
hereditatis petitio des verus heres gerichtet, der al- 
lein durch p. A. U. verletzt werden hann. So lange 
aber 'die Erbfchaftsklage noch nieht verjährt ifi (30 
Jahre lang), geht fie mit voller Wirkung der 7 7 
vor. — Die zahlreichen Noten enthalten manche 
treffende und gründliche Bemerkung. Befonders an- 
ziehend find die vergleichenden Blicke auf das fran- 
zöfilfche Recht. f l 

Uebrigens verdienen beide Schriften eine aus- 
zeichnende Anerkennung, da in beiden ein Kern ge- 
diegener Willenfchaft nicht zu verkennen ift. Jun- 
gen Männern, welche fich dem Rechtstudium ge- 
widmet, und ihr Fach, oder einen Theil deflelben, 
fo gründlich inne haben, und fo gut darüber zu 
fchreiben verfiehen, gebührt heut zu Tage doppelies 
Lob und Aufmunterung. Man darf fich künftig et- 
was Tüchtiges von ihnen verfprechen, 

A. W. 


PHILOLOGIE. 


Cerue, b, Schulze: Dritter und vierter Jahresbe- 
richt über das Gymnafıum der Stadt Celle, die 
Jahre 1833 und 1834 umfaffend, nebfi einer vor- 
ausgelandien - Commentatio de Horatii Od. lib. 
III, 14 — von dem Director des Gymnafiums, 
Dr. Ernfi Käfiner, der Grofsherz. latein. Gefell- 
[chaft zu Jena u. f. Mitglied. 1835. 44 S. 4. 


Hr. D. Ääfiner, ein ehemaliger Mitbürger der 
Univerfität Jena, welcher feit dem Jahre 1817 den 
Gymnafien zu Guben, Bielefeld und Lingen mit 
Nutzen und Ruhm vorgefianden, eröffnet mit diefer 
Schrift feine neue Laufbahn als Director des Gymna- 
fiums zu Celle, wo er zufolge der angehängien, in 
vieler Hinficht iniereflantien Schulnachrichten, am 
8 April d. J. in fein neues Amt eingeführt worden 
it. Da es hier darauf ankam, gründliche Gelehrfam- 
keit und Belefenheit in den alten Schriftifiellern und 
ihren Auslegern beym erten Eintritt ins Amt öf- 
fentlich an den Tag zu legen: fo würde man mit 
Unrecht tadeln, dafs der Vf. einen fo mühfeligen 
Fleifs und eine fo weitfchichiige Ausführung auf ei- 
ne Stelle des Horaz verwendet hat, welche auch oh- 
ne wörtliche Beybringung aller Stellen der Alten, 
die von den Canlabrern und Augulis Siege über die- 
felben handeln, und ohne Aufzählung aller einzelnen, 
gröfsteniheils verunglückien Erklärungen der Ausle- 
ger des Dichters, auf eine leichtere und kürzere, 
vielleicht fogar lichtvollere, VV eife behandelt werden 
konnte. Denn, um diels gleich im Voraus zu erin- 
nern, die grofse VVeitfchweifigkeit des Vfs. in An- 
führung der verfchiedenen Meinungen, welche we- 
nigfiens in gewille Clailen hätten gelonderi werden 
follen, verbunden mit einem allzu worireichen Vor- 
trage, hat bey uns oft im Lelen das Gefühl einer 


LITERATUR-ZEITUNG. 


332 


Ueberfättigung hervorgebracht, und wir glauben da- 
her, dals gıöfsere Beichränkung in der Form und 
eine firengere Feile feinen künftigen Schriften einen 
noch höheren Werth verleihen dürfte. — Was nun 
aber die Erklärung der Horazifchen Ode felbfi an- 
langt, fo fimmen wir in den erlien Verlen;, Hercu- 
lis ritu modo dictus, o plebs, Morte venalem petii[]e 
laurum u. [.'w. dem Vf. vollkommen bey, wenn.er 
den Gedanken des Dichters fo auflöfet: Auguftus, 
quem audacis Herculis more rem discriminis plenam 
ingre[Jum efje, nuper (modo) folliciti ferebatis, en, 
ejusdem inftar ex eadem terra (Hi/lpania) victo- 
rıam Teportans, incolumis in. eamdem rediit Italiam. 
Aber auch andere Ausleger , die nicht zur Unzeit an 
die 12 labores Herculis dachten, oder der Verglei- 
chung Augufis mit Hercules einen zu grolsen Um- 
fang gaben, halten bereits auf gleiche Weile die 
Stelle gefalst. — Weniger pflichten wir dem Vf. bey, 
wenn er V. 5 bey den Worten: unico gaudens 
mulier marito an die von Livia ihrem Gemahl auch 
während feiner Abwefenheit bewahrte Keufchheit ge- 
dacht willen will: denn Augufis Lob follte hier ge- 
priefen werden, nicht das der Livia. — Am allerwes 
nigfien aber find wir mit der neuen Erklärung ein- 
verfianden, durch, welche Hr. Z. die fo vielfach bè 
[pröchenen Worte V. 10—12 Fos o pueri, et puel- 
lae ram virum expertae, male ominatıs parcite ver- 
bis aufzuhellen verfucht. Er will nämlich zam, ge- 
trennt von den. unmittelbar folgenden Worten, mit 
parcite verbinden; er erklärt virum expertae durch 
quae Augufium virum (in prägnanter Bedeutung 
des Wortes) A. e. firenuum et forti(fimum cognovifiis 
ex rerum tunc geftarum laeta fama; er will endlich 
nach dem Vorgange einiger Anderer, male A- 
natis lefen, und diefs auf das vorausgegangene Ge- 
rücht von Augufis wahrfcheinlichem oder doch ge- 
fürchtetem Tode (morte venalem) in Spanien þe- 
ziehen. Keine diefer drey Erklärungen Icheint uns 
fiatthaft. Denn 1) würde die Losreifsung der Parti- 
kel zam von den mit ihr verbundenen Worten we- 
nigfiens (ehr hart leyn; 2) hat Hr. K. durch alle 
beygebrachien Stellen nicht erwielen, dafs erperiri 
in dem allgemeinen Sinne für fama cognofcere, difcere 
gebraucht werde, da es fich immer auf eine Erfah- 
rung bezieht, die Jemand an fich felbft macht, wie 
IV Od.4,3 expertus fidelem Juppiter in Ganymede 
flavo, oder Ovid. Trifi. III, 2, 27 experiri deos ini- 
guos ; abgefehen davon, dafs der feinfühlende Horaz 
eine folche Amphibolie, wie in dem puellae virum 
expertae liegen würde, fich gewils nicht erlaubt hät- 
te: denn woran denkt wohl jeder Lefer dieler. Worte 
zuerft und zunächfi? Auch ill nicht wohl abzufehen, 
warum gerade die Mädchen delshalb, weil fie den 
Augufi durch das Gerücht als Helden hatten kennen 
lernen ‚. zur Feier feiner Heimkehr aufgefodert wer- 
den follten; 3) hat Hr. H. [o wenig, als unleres 
Wilfens andere Erklärer, die verba male nomina- 
ta durch eine pallende Parallellielle erklärt, oder den 
Gebrauch des Wortes befätigt. — Uns dünkt durch 
richtige Auffaflung des Zulammenhanges und der 
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Ideenreihe des Dichters der wahre Sinn und die ächte 
Lesart der Stelle bis zu einem hohen Grade der 
Wahrfcheinlichkeit. erwielen werden zu können. 
Horaz fodert zur frohen Feier der Heimkehr des Sie- 
gers zuerfi dellen Gemahlin und Schwelter auf; fo- 
dann die Mütier der im Kriege erhaltenen Jünglinge 
(juvenum nuper fo/pitum) : hierauf werden im De 
genfatze, den das [charf ein(chreitende Vos o puerz 
deutlich genug andeutet, mit (chonender Kürze die- 
jenigen erwähnt, welche ihre Väter und Gatten im 
Kriege verloren hatten (puellae, iam virum ez- 
pertes), und deren unheilvolle Klagen als male 
ominata verba abgewehrt werden. Die aufgeregte 
Idee von Kummer und gewalifamem Tode if offen- 
bar noch in der folgenden Sirophe (atras curas, mori 
per vim) vorherrfchend : ein Nachklang der erft nur 
fo leife berührten Saite, dafs die pueri ohne den Zu- 
fatz (patribus orbati) erwähnt werden, welchen der 
fühlende Lefer aus dem zam virum erpertes fich 
leicht hinzudenkt.. Es verlieht fich, dafs man iam 
für nunmehr nelımen mufs, nicht für adhuc, wie 
Wahefield (Silo. crit. I. p. 151), der es von den 
puellis innuptis verliehi. — Auf folche Art I[cheint 
uns Sinn und Zulammenhang in die Stelle gebracl:i 
zu feyn. Die Lesart expertae dünkt uns, fo lange 
das Wort mil virum verbunden bleibt, durchaus 
verwerflich, wiewohl wir nicht bergen wollen , daf: 
wenn dafür etwas Allgemeineres, auf den Verluft, 
der Söhne und Töchter durch den Krieg erlitten, 
zugleich‘ Bezügliches, z. B. Dira iam oder Triftia 
expertae, vom Dichter geletzt worden wäre, oder in 
Handfchrifien fich vorfände, wir diefer Lesart vor 
der anderen den Vorzug zugefiehen würden. 

Wir gedenken fchliefslich, aufser. eines Verfe- 
hens in der Wortform, das fich S. 20 Zeile 14 fin- 
dei, noch einer Kleinigkeit. Faft die Hälfte dieler 
Schrift, namentlich alle angeführten Siellen, find mit 
gelperrten Leitern gedruckt. Diels fiört wenigfiens 
uns beym Lefen. Üeberhaupt ift es eine Unart vie- 
ter Schriftiteller in unferen Tagen, dafs fie durch 
Curfiv- und gefperrten Druck der Aufmerkfamkeit 
der Lefer, oder vielmehr dem Sinn ihrer Worte, zu 
Hülfe zu kommen fuchen. Wer gut zu [chreiben 
vehe der weils durch richtige Wahl und Stellung 
Go Worte dasjenige hervorzuheben, was der Lefer 
vorzüglich beachten foll, ohne dals er die Schrift- 
kafen und Hände der Setzer dabey in Anfpruch 

immt, F, 

f N. v. G. 


ung u. Leirzıe, in der Beckerfchen Buch- 
Ken O) Salejiomathie aus lateini[chen Dich- 
ben we mit Slich aus Ovidius (‚) herausgege- 
begleitet von Rau vollfländigen Wortregilter 
Gymnaliums Eh hie Ranke, Director des 
(9 gr.) 1833. 124 S. 8. 


ne Diefe Chrefiomaihie it für die vierte Clalle des 
Symnaliums zu Quedlinburg beiiimmt. Hr. A. haite 
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dabey die Abficht, die Knaben methodifch in die 
Lectüre der lateinifchen Dichter einzuführen. Er 
hat daher an die Spilze einzelne Verfe aus Virgil 
und Ovid im heroifchen Versmalse geftellt S. 1—3, 
die zugleich dem Gedächtnille eingeprägt werden. 
Die Wahl iĝ vortrefflich, und man wünfcht höch- 
ftens eine gröfsere Zahl folcher verfus memorliales 
zulammengejiellt zu [ehen. ` Hierauf folgen S. 3—6 
eben fo intereflante, als lehrreiche Diftichen. Neben 
der Lectüre und in Verbindung mit derfelben follen in 
der gewöhnlichen Weife von den Schülern eigene 
Verfuche in Anfertigung lateinifcher Verfe angeltellt 
werden. Diele Abñcht kann nur gebilligt werden. 
Hätte aber Hr. R. nicht nebenbey, — der Preis dos 
Buchs würde nicht bedeutend erhöht worden feyn — 
aufgelöfte Verfe mit abdrucken laffen können, die 
der Knabe melrifch zu ordnen hatte? Dabey konnien 
finfenweife die verfchiedenen Cäfuren eingeübt wer- 
den. Rec. weils aus eigener Erfahrung, wie verkehrt 
oft diefe meirilchen Uebungen angeltelit werden. 
Den letzten Abfchnitt diefer Chrefiomaihie 5. 7—76 
bilden Erzählungen, und zwar §. 7—37 im heroifchen 
und S. 37—76 im elegifchen Versmalse, fämmtlich 
(mit Ausfehluls S. 9 aus Hor. Sermm. Il, 6, 79) 
aus Ovid, aus defen Metamorpholen, Faflis, Amorr. 
Trif. entlehnt. Alle stücke find interellani, nament- 
lich das Knabenalter anziehend. Rec. hätle indels 
das Stück aus dem lioraz nicht mit aufgenommen, 
dagegen Fabeln aus dem Fhädrus, theils un das jam- 
bilche Metrum mit einzuüben,, theils ihres lehrrei- 
chen Inhaltes wegen, theils um zur Privatleciüre die- 
(es intereflanten und lehıreichen Fabeldichleis zu 
reizen. Anmerkungen gab Hr. /l. nicht, weil Wort- 
und Sach - Erklärungen belfer dem mündlichen Vor- 
trage des Lehrers überlaflen bleiben mülfen. Dabey 
giebt derfelbe einen methodifchen Wink, der wohl 
beachtet zu werden verdient. Wenn nämlich Hr. R. 
feinen Schülern einen der ausgewählten Abfchnitie 
zur häuslichen Vorbereitung aufgiebt, fo erklärt er 
zugleich vorläufig die darin vorkommenden Namen, 
ohne die erzählte Gelchichtie [elbi zu berühreg. Mit 
vielem Fleifse it das Wortregifter S. 77— 124 gear- 
beitet, obgleich Rec. einige Bemerkungen über die 
Confiruction und Bedeutung der Präpojfitionen, Verba, 
Adjectiva erwartet hätte. Denn der Quartaner dürfte 
noch nicht foviel Kenntnifs haben, dafs er mit der 
blefsen Bedeutung auskommen könnte, wenn er fich 
auf fein Penfum vorbereitet. Aus der gegebenen An- 
zeige geht zugleich hervor, dals diefe ireffliche Chre- 
ftomathie auch auf anderen Gymnafien mit vielem 
Nutzen gebraucht werden kann; ja Rec. wünfcht 
fehr, dals fie in vielen Gymnafien eingeführt werde, 
fo wie dafs in einer neuen Auflage zu melrifchen 
Uebungen Beyfpiele in der bekannten Manier von 
Friedemann und Seyfarth beygefügt werden. 

D. 


Grocav, b. Flemming: Aufgaben zum Deber/etzen 
in das Griechifche, für die zweyle Glaffe eines 
Gymnaliums, ausgearbeitet von Dr. Friedrich 
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Mehlhorn, Oberlehrer am evangelifchen Gymna- 
fium zu Grols-Glogau. 1834. 8. (12 gr.) 


Hr. M. fchlug ohne Zweifel den L 
ein, wenn er in diefem empfehlungswertben Vy erk- 
chen ver[chmähte, dem Lehrer dadurch vorzugreifen, 
dafs er dallelbe mit gelehrten Anmerkungen über 
Worterklärungen und über Grammatik überfüllte, 
wodurch der Lehrer blofs des vfs. Mafchine hätle 
werden müllen, was am allerweniglien bey Exerci- 
tien und Extemporalien Statt finden darf. Hr. M. 
gab vielmehr eine recht zweckmälsige Auswahl von 
Anmerkungen, und, um den Schüler geiliig zu be- 
Ichäfligen und feine Aufmerklamkeit, fo wie [eine 
Thätigkeit zu erhöhen, fügte er einen Con/pectus 
locorum aliquot inter Je comparandorum, poa ihis 
is praeceptis quibusdam grammaticis bey, a 
Schüler nachfchlagen und die Analogie aulfinden, en 
er wohl auch hie und da erweiiern loll. f So et 
natürlich das geilliige Auge des Schülers ee 
er arbeitet mit mehr Interelle und Liebe, Er 
dem Lehrer feine Forlfchrilte, wie feinen Fleils, be- 
merklich machen kann. Auch giebt Hr. M. nicht 
alle Ausdrücke, fondern nur diejenigen an, die ent- 
weder in Jofi’s Wörlerbuche fich gar nicht finden, 
oder wo der Schüler leicht den rechten Ausdruck 
verfehlen könnte, Die beygefügien Noten find latei- 
nifch abgefalst, um den angehenden Secundaner mit 
dem laleinifehen Ausdrucke in dergleichen bekannt 
zu machen. Der Stoff endlich ilt höchft interellant 
und, wie fichs von felbfi verlicht, aus Schriflitellern 
gewählt. Doch find es nicht blofse nn 
der entlehnten Stellen, fondern es find He ae x 
wechfelungen und Abweichungen angebrac 2s s 
der Schüler, im Fall er die Fundgrube yo 
folite, nur febr untergeordneten Gebrauch En. 
kann. Dadurch unterfcheidet ch dieles en - 
lich von der Anleitung zum Ueberjetzen <y Gunther, 
Curf. II, der fich nur zu [ehr an Herodot gehalten 
hat, fo wie auch von/lof?’s und Wuflemann s Büchern. 
Die Nolen verbreiten fich iheils über die Gramma- 
tik, namentlich über feinere Wendungen, theils über 
3 Er en Gebrauch einzelner Ausdrücke mit einge- 
rıchlig Bemerkungen über Synonymik, theils auch, 
et, deulfche Sprachgebrauch von dem griechi- 
DE Geh ienttern ein aängekeben, ae ‚man ben ee 
chifch den Satz oder Gedanken denken Ei 

iebt Hr. M. ein Verbum an, mil der emerk & 
er N i B. nach den Gefetzen der Grammatik 
Fe EN BB “Verbum defiderativum bilden. Der 
Stoff iR theils entlehnt aus der M e a: 
graphie, Gefchichte, theils aus der iie 3 Kusel S 
die gröfsie Mannigfaltigkeit Statt La Nee ie a 
werih wäre es gewefen, dafs Mr. 3 i le lich a 
angeführt hälte. Da mehrere Schrift ER iR 
den Händen der Schüler gar nicht befinc aR > ER 
es für den Schüler keinen Nachtheil gehabt, für 
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manchen Lehrer aber wäre es eine nützliche Zu- 
gabe gewelen, 


D. À. 


1) Lezie, Baumgärinerfche Buchhandlung: The 

' life and voyages of Chriftopher Columbus by 
Washington Irving, Abridged by the fame for 
the ufe of fchools. Mit grammalikalilchen Er- 
läuterungen und einem WVörterbuche. Zum 
Schul- und Privat-Gebrauche. 1832. X u. 304 S. 
8. (18 gr.) X 

2) Ebendafelbf : Voyages and discoveries of the 
companions ofi Columbus by Washington Irving, 
Mit Noten zur Erklärung des Textes und zur 
Erleichterung der Ausfprache nebfi einem Wör- 
terbuche. Mit 1 Charte. 1835. Introduclion 
WET er 


Unter den vielen englilchen Schriften, die jährlich 
für Schulen bearbeilet erf[cheinen, dürften 


vorliegende 
gewils mehr, 


denn manche andere empfohlen wer- 
den, theils, weil Washington Irving fo interellant, 
iheils, weil [eine Schreibart fo leicht it, dals ihn 
Anfänger der englilchen Sprache, unter Leitung ei- 
nes guten Lehrers, bald ’verfiehen und mit Nutzen 
lefen werden, Was die Bearbeilung [elbft betrifft, 
welche wahrfcheinlich von Hn. Feller in Leipzig 
herrülirt, fo mülfen wir, bey aller Anerkenntnifs fei- 
ner Kenntnilfe, doch Manches ausletzen. Zuvör- 
der, dafs derfelbe etwas zu (parlam mit Noten 
gewefen it, und manches Wichtige übergangen hat, 
Z. B. vieles in Beireff des Gebrauchs vom Particip, 
des Artikels, der Galus, desInfinilivs u. f, wi; fodann, 
dafs er fo viele Grammatiker cilirt hat. die, weit 
unter /Yagner’s Sprachlehre fiehen. Man hat un 
fo groise Anzahl von Grammaliken, dals es gewils 
weit belfer gethan ilt, entweder blofs auf die beften 
zu verweilen, oder die grammalilchen Regeln gleich 
unter den Text zu fetzen; denn der Schüler [chlägs 
gewöhnlich die Grammatiken nicht nach, oder hat 
wohl auch eine andere Grammatik, die nicht ange- 
führt it. Bey Sprachen, wo man weniger Gramma- 
tiken hat, kann man allerdings eine Ausnahme ına- 
chen. Um nur Einiges anzuführen, fo ił No. 2 S$, 
40 Anmerk, 157 bey fuch of the crews as chofe 
to, gar nidus Grammatiiches bemerkt. S. 121 An- 
merk. 353 ilt: Je lefen. S. 195 Anmerk, 
5i: adelarfado, hätte Beller bemerkt werden kön- 
nen, dal es vor Alters Civil- und Militär-Gonvernenr 
einer Provinz bedeutet habe, und jelzt noch ein Eh- 
rentitel in einigen Familien if, 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehret nirt hatte shie und da die Cifectur-eeas 
forgfältiger feyn follen, 
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Lerirzic , b. Brockhaus: Encyhlopëdie der gefamm- 


ten medicinifchen und chirurgifchen Praxis, mit 
Einfchlujs der Geburtshülfe und der Augenheil- 
hunde. Nach den befien Quellen und nach el- 
gener Erfahrung im Verein mit mehreren prak- 
tifchen Aerzien und Wundärzien bearbeilet und 
herausgegeben von Georg Friedrich Mofi , Dr. 
der Philof., Medicin und Chirurgie, akademi- 
[chem Privatdocenlen, praklilchem Arzie, Wund- 
arzłe und Geburishelfer zu Rofiock u. f. w. Er- 
Jier Band. A— H. 1833. 
Zweyter Band. I—Z. Nebft Sach- und Namen- 
Regilier und einem Nachtrage zu dem Artikel 
Cholera orientalis. 1834. 772 S. 8. (6 Thir. 
16 gr.) 


Eine durchgreifende Kritik diefer Encyklopädie 
könnten wir nur dann liefern, wenn wir uns die 
Mühe hälten nehmen wollen, die beiden fehr eng 
gedruckten Bünde, aus denen fie belieht, aufmerk- 
fam durchzulefen. Diefs haben wir nicht gelkan, 
fondern unfere Leclüre nur auf mehrere der vorzüg- 
licheren grölseren Artikel befchränkt. Hällen wir 
uns aber die Mühe genommen, fo würde unfere 
Kritik obne Zweifel ein ganzes Buch ausfüllen. 
Denn unfere Anfichten über Medicin überhaupt find 
von denen des Vfs. und feiner Mitarbeiter falt durch- 
aus in den wefentlichfien Puncten verfchieden, ja 
in der Regel gerade enigegengelelzt. Da diele Ency- 
klopädie wahrfcheinlich eine zweyle Auflage erlebt, 
fo wollen wir uns aus jener und aus dieler Urfache 
nur darauf befchränken, die leitenden Grundlätze 
des Vfs. zu prüfen, wie fie befonders in der Einlei- 
tung ausgelprochen find. Daraus wird fich der In- 
halt des Werks leicht ergeben, und man wird leicht 
erkennen, was bey einer künfligen Umarbeitung zu 
erückfichligen fey. 

Der Vf. fagt in der Einleitung: „Die nähere 
Tendenz [ei Werkes [i ; sweile, dem an- 

N ines erkes [ey vorzug‘ ; 

fangenden jungen Prakliker ein Handbuch zum Nach- 
fchlagen zu liefern, welches in ächt praklifchem 


i le 3 f 
Sinne Alles hi. enthalle, was uns am Kran- 


kenbelle zu willen Noih ihue, und aus welchem wir 
uns bey der grofsen 


Da rs Pas Mafe des noihwendig Wiflens- 
würdigen in jedem einzeinen Falle Raths erholen 
könnten, ohne die Mühe zu haben, in unferen mehr 


oder minder vollfländigen medicinifchen Jahıbü- 
' ehern lange umherzuluchen. Das Werk, worin in- 


J. A. L. Z. 1335. Vierter Band, 


XXXI u. 816 S. 


deffen auch der zljere Praktiker manchen Artikel 
mit Vergnügen lefen und manche Nachweifungen 
finden werde, fey demnach kein fireng wiflenichaft- 
liches, und daher fey auch die alphabelilche Form 
gewählt, auch in der Regel alles Jasjenige vermie- 
den worden, was von rein hiliorifchem oder 
literarilchem .Interefle fey. Alles firenge Willenlchaft- 
liche, Ilypothetilche und Theoretifche fey, in [ofern 
es nicht ganz einfach aus: Thalfachen 8efolgert wer- 
den könne, fo fellen als möglich berührı worden, 
eben weil das Werk nur für den Praktiker befiimmt 
fey, nicht aber für den Slubengelehrten, oder um 
das lodte Wıflen. oder die Schulgelehrfamkeit zu 
fördern.“ Wenn wir den Vf. recht verliehen, fo 
hat er fein Buch für blofse Praktiker gelchrieben, 
die ohne jede philofophifche und naturwillenfchaft- 
liche Bildung, ja lelbit ohne fich. mit der Phyliologie 
belonders vertraut gemacht zu haben, ohne Lieferes 
Eingehen in die Urlachen, in die Enillehung und 
Entwickelung der Krankheit, nur die Formen, die 
Symplomengruppen, vielmehr das Symplomenchaos, 
denn wo willenfchafiliche, phyfiologilche Einheit 
fehlt, kann nicht von Gruppen die. Rede feyn, be- 
handeln nach einer Malle lvogenannter Erfahrungen 
mit einer Anzahl von lieceplen. Oder was verlicht 
der Vf. unler einem Buche in ächt praktifchem Sin- 
ne, wo alles lireng Wiffenfchafiliche, Iypolhelifche 
und Theorelifche fo fellen als möglich beruhrt wird? 
Wir wenigfiens können uns keinen ächten Praktiker 
ohne Willenichaft, ohne Theorie denken. Aber wir 
machen keinen willkürlichen Unterichied zwifchen 
Theoretiker und Praktiker. Diefer Unierfchied iammt 
aus einer bereits verflollenen Zeit, da fich Praktiker 
diejenigen rühmlen, und fich rühmen oder fchelien 
lieisen, die ohne alle wilfenfchafiliche Bildung wa- 
ren, das Studium der Phyfiologie verwarfen, weil fie 
noch nicht alle Zweifel gelölt u. f. w., die blofs 
Recepte zu [chreiben wulsten, und höchfiens nur fol- 
che Bücher lafen, die genaue Mittelchen und Recepte 
darboten. . Theoreliker aber hielsen jene, welche ent- 
weder zu faul waren, an das Krankenbelt zu Ireten, 
oder zu ungefchickt, zu fehr alles praktifchen Talen- 
tes beraubt, als dafs fich ihnen Jemand in feiner 
Krankheit anvertraut hälte. Diefe Zunft fcheint bey- 
nahe ganz ausgeflorben, die andere ragt aber noch 
in unfere Zeit herein; die meifien davon gingen zur 
homöopathifchen Secte bereits über, oder wenden fich 
ihr hie und da noch zu. Will der Vf. diefe Hand- 
werkszunft wieder allgemeiner einführen? Wir hof- 
fen es nah fürchten inzwilchen auch nicht febr, 
u 


339 


dafs es ihm bey dem befien Willen gelingen werde. 
Denn der Geit der Willenfchaft it zu mächtig 8°- 
worden; die raftlos fortgeleizien, Gch mit jedem Tage 
vermehrenden Entdeckungen und Aufhellurgen im 
Gebieie der Phyfiologie find zu hervorfiechend, als 
dals fie nicht ohne entfcheidenden Einfluls auf eine 
nalurgemälsere Begründung der Pathologie und The- 
rapie feyn müfsten. Jetzt, da man von jedem Gebil- 
deten Kenntnils in den Naturwillenfchaften fodert, 
darf fie der praklifche Arzt nicht mehr ignoriren, er 
muffs fie mit in den Kreis feiner Studien aufnehmen. 
Es genügt nicht mehr mil elwas Semiolik, allgemei- 
ner und fpecieller Therapie, die eigentlich in der 
Kenninifs einer Malle von Recepten befiand, an das 
Krankenbett zu treten; der Arzt mulfs alle Verhält- 
nife des gefunden und kranken Lebens, die wieder 
nur durch ein willenfchaftliches Auffallen des gelamm- 
ten Naturlebens gewonnen werden können, kennen; 
es genügt nicht die Krankheilsform zu willen, er 
muls nicht allein den ganzen Krankheilsprocels, 
in feiner vorliegenden Aeulserung, fondern die Ent- 
wickelung deflelben nach allen Seiten hin, feine Ver- 
zweigungen in den verfchiedenen Organen, fich klar 
und deutlich zu machen fuchen. Er mufs willen, 
was und wie die Natur heilt, wann und wo die 
Kunft einzugreifen hat. Der Vf. vorausfehend, dals 
er mit [einem ächten Praktikus nicht gut durchkom- 
men könne, wendet alle möglichen Praktiken an, um 
diefem Praktikus durchzuhelfen, allein es gelingt ihm 
Schlecht. So fagter: „die medicinilchen W iffenfchaf- 
ten — die ächt medicinifche Praxis hält fich ja nach 
ihm von der Wiffenfchaft fern! — unferer Zeit feyen 
in einer Revolulion begriffen, von der man noch 
nicht wiffe, wie fie enden werde. Die Naturlehren 
follen die allgemeinfte Grundlage der Medicin feyn 
— keineswegs fie foll nicht, fie ił es [chon! — aber 
unlere gröfsten Praktiker fiudirien fie nur wenig, 
und der Einflufs der Phyfiik — giebt es keine Che- 
mie, keine Botanik, keine Zoologie, keine verglei- 
chende Anatomie?! — und ihrer grolsen Fortfchritte 
und Enldeckungen auf die praklifche Heilkunde fey 
daher bis jetzt nur gering gewelen.“ Fürs erfie, gra- 
de unfere grölsten Praktiker find es nur dadurch ge- 
worden, dafs fie die Naturwillenfchaften fiudirten. 
Der Vf. hätte einen [olchen ungegründeien Vorwurf 
unferen Praktikern nicht machen [ollen, der fich felbfi 
etwas gehäfhig ausnimmt. Wir wollen keine leben- 
den Aerzte nennen — nur einige Verfiorbkene — 
Boerhaave und Heim; die Naturkenntnilfe des er- 
Ren. find bekannt; was aber machte Heim zu einem 
fo grofsen Praktiker? Gewils nur bey feinem herrli- 
chen Taleni das frühe Studium der Chemie und Bo- 
tanik, namentlich der Moofe, fo wie feine vielen 
Seclionen, namentlich von Thieren. Für's zweyle 
zeigt der Vf. etwas zu wenig Kenntnille, wenn er 
behauptet, der Einflufs der Phyfik auf die praktilche 
Heilkunde fey bis jetzt nur gering gewelen. Möge 
er fich‘ eiwas weiter in diefem Gebiete umfehen. 
Zwar geben wir ihm gerne zu, dafs die Phyfik bis 
jetzi dem Praktikus noch kein Recepttafchenbuch un- 
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mittelbar präfentirte, obgleich fie viele Ingredienzen 
dazu. fchon lieferte. Noch weiter geht der Vf., 
wenn er beyfügt: „Unfere ächten Praktiker hulligten 
der ralionellen Empirie; gute praklilche Aerzte fru- 
gen fich felbfi in jetziger Zeit, ob überhaupt Theorie 
und Wilfenfchaft für den ausübenden Arzt nölhig 
und nützlich [ey oder nicht?“ Mit einer folchen Be- 
hauptung trilt der Vf. der Ehre der ausübenden Aerzte 
zu nahe; wir wollen aber die Ausdrücke zurückhal- 
ten, die der mit Recht und ohne Schonung verdient, 
der die Ehre einer der Menfchheit fo nölhigen, ja 
unentbehrlichen Klalfe von Männern verletzt, So 
[pricht er noch eine andere Befchuldigung aus, näm- 
lich er fagt geradezu: „Unfere meilten neuern Hand- 
bücher der generellen und fpeciellen Heilkunde leyen, 
wenige ausgenommen, von Anfängern gefchrieben, 
die keine hinreichende Erfahrung am Krankenbetle 
gereift hatte, die der medicinilchen Theorie eine fal- 
fche Grundlage unierlegien.“ Sind Hartmann, Rai- 
mann und Hildenbrandt Anfänger? Sind Puchelt, 
Baumgärtner Anfänger? Sind Conradi, Naumann 
und Berend’s Anfänger? Sind Autenrieth , Najfe, L. 
W. Sachs und Schönlein Anfänger und noch nicht 
am Krankenbette gereifi? Welcher Anfänger hat denn 
in der neuern Zeit eine [pecielle Heilkunde gelchrie- 
ben? Uns ift keine bekannt, wenigliens hat fich kei- 
ne eines Namens, einer Autorität zu rühmen. Nun 
noch die eigene Entfchuldigung des Vfs. wegen feit 
ner Hintanfeizung des Willenichafllichen in der Me- 
dicin. Seine Worte find: ‚„Hiemit folle die Wifen- 
[chaft keineswegs getadelt werden, er [chätze und 
verehre den hohen Werth der Medicin als WVillen- 
fchaft, er wiffe es und fey davon überzeugt, dals die 
[yfiematifche Theorie — it denn Wiflenfchaft — 
[yfiematifcher Theorie?! — könne fie auch nie ange- 
wandt werden, dennoch die anwendbare Theorie 
nicht möglich mache, fo wie erfiere der letztern be- 
dürfe, damit fie etwas Reales habe, worauf fie fich 
beziehe. Aber er unterfcheide auch die philofophifche 
und die praklifche Medicin, den Theoreliker und 
Praktiker. Für Letzten fey es Zeitverluft, dasjenige 
zu treiben, was für Erfien Pflicht zu thun .fey. Es 
gebe theoretifche Genie’s, die am Krankenbette nichts 
taugen, aber für die praktifchen Genie’s von der 
grölsten Wichtigkeit feyen, indem fie ihnen gleich- 
fam die Grundrille zeichneten, auf welche Letztere 
mit ächlem Kunfifinne das Gebäude auflührten. So 
feyen Theorie und Praxis unzertrennlich; aber wir 
dürften nicht glauben, dafs fie beide ftets in einem 
Kopfe vereinigt anzutreffen wären. Es gebe Eigen- 
fchaften und geiftige Vollkommenheiten, die fich nie 
vereinigt im Individuum fänden, fondera nur der 
Menfchheit angehörten; fo fey es auch hier.“ Die- 
fen Behauptungen wollen wir nichts beyfügen, ihre 
Schiefheit und Unwahrheit liegt zu offen yor, nur 
die Frage fey erlaubt: Ein wiffenfchaftlich, theore- 
tifch gebildeler Arzt und ein theorelilcher finden fich 
nie in Einem Individuum vereinigt? Ach! wir ar- 
men praktilchen Aerzte! F 

Wir übergehen die übrigen verlchiedenen Bemer- 
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kungen, die der Vf. noch weiter, bald da, beld dort 
zur Unterliülzung feiner praktifchen Anfichten an- 
führt, fo wie einige Widerfprüche, wo er fich über 
wilfenfchaftliche und praklifch - empirifche Bildung 
ausfpricht, und wollen nur noch erinnern, dafs wir 
recht gut willen, was wir, als Menichen, wiflen und 
nicht wiffen können; und dafs wir hier einzig und 
allein im Interef[fe der Medicin als Wiffenfchaft und 
Kunft fprechen. Wer felbt unablüffig bemüht ift, 
die Medicin als Willenfchaft und Kunft in fich aus- 
zubilden, wer in der Nähe ausgereichneler Aerzie 
lebte, welche eben {o grolse wiflenfchaftliche Theo- 
retiker als Prakliker waren und find, und letzteres 
nur dadurch waren und find, dals fie eine willen- 
Ichaftliche Theorie befafsen, dem mag eine freye 
und ernfie' Sprache gelialtet leyn. 

Was nun die Einriehiung dieler Encyklopädie 
betrifft, fo umfafst fie laut der Einleilung folgende 
Gegenliände des ärztlichen praklifchen Willens: 1) 
eine ausführliche fpecielle Pathologie und Therapie 
aller innern aculen und chronifchen Krankheiten mit 
befonderer Berückfichtigung der Semiolik, Aetiologie, 
Diagnofiik, und der bey der Behandlung bewährte- 
fien Heilmiitel und Arzneyformeln, hie und da 
durch kurze Andeutungen und Mitlheilungen aus 
eigener Erfahrung unterftützt; 2) eine ausführliche 
medicinifche Chirurgie, mit Einichlufs der kleinen 
operaliven Wundarzneykunfi; 3) eine kurze Geburts- 
hülfe und Ophthalmologie, mit Berückfichtigung der 
dabey am häufigfien vorkommenden Operationen; 
4) eine kurze allgemeine Pathologie und Therapie, 
im gewöhnlichen Sinne des Worles; 5) die allge- 
meine Heilmillellehre aus dem praktifchen Gefichts- 
puncte; endlich 6) eine kurze allgemeine und fpe- 
cielle Pathologie und Therapie der Scelenfiörungen. 
Ausgelchloffen find: die höhere operalive Chirurgie 
und die grofsen Operationen in der Augenheilkunde 
und Geburishülfe, Seit 14 Jahren fammelte der Vf. 
Materialien zur Bearbeitung dieles Werks; da er aber 
fühlte, dafs die eigene Kraft allein zur Ausarbeitung 
dellelben nicht vapererehen würde, fo entichlofs er 
fich, daflelbe in Verbindung mit mehreren praktifchen 
Aerzien und Wundärzten feiner Bekannifchaft her- 


vvnäeben. Er wählte nur praktifche Aerzte und 
Pat ärzte, die ihr Beruf täglich an’s Krankenbeit 


Der thätigftie und fSleilsigfi i i 
s 3 r site aller feiner Mit- 
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iiker einen höheren Werth erlangen werde. Denn 
in der Ausübung der Heikunfi fey gerade die Man- 
nichfaltigkeit der Heilmittel und Curarten neihwen- 
dig. Weiler oben rügt er an allen bis jetzt erfchie- 
nenen neueren Encyklopädieen der Medicin und Chirur- 
gie den Fehler, dafs darin bey der Kur der Krank- 
eiten auf gute und bewährte Receplformeln und 
Arzneycompofilionen falt gar ‚nicht gelehen worden 
fey.“ och es genüge mit der blofsen Anführung 
der Worle des Yfs, in diefer Beziehung und der Er- 
innerung, dafs der praktifche Standpunet das fummum 
nomen und die ultima ratio ift. 
> Was nun das Werk felbft anlangt, lo wird man 
Geit und Form nach den angedentelen Grundfätzen 
leicht felbfi zu beurtheilen im Stande feyn. Einige 
Artikel find gut, felbfi befer, als.der Vf, von [einem 
praklifchen Standpuncte aus vielleicht wollte, viele 
millelmäfsig, was der Tendenz nach nicht anders 
[eyn kann, einige fanden wir äulserfi mangelhaft. 

Ueber die Zweckmälsigkeit einer gedrängten me- 
dieinifchen Encyklopädie wollen wir hier nicht firei- 
ten; aber findet man für nölhig, eine folche zu fchrei- 
ben, fo gefchehe es nicht einleilig, mit Hintanfetzung 
des Geifies, der in der deutlichen Medicin und Chi- 
rurgie herrfcht und waltet. Es find hier köllliche, 
äufserfi fruchibringende Elemente vorhanden. Eine 
Encyklopädie fammle , vereinige fie mit wiflenfchaft- 
lichem Geit, und der Theoretiker fowohl als der 
Praktiker wird dem Vf. eines folchen Buches Dank, 
Hochachtung und Verehrung gerne zollen. 

Mit Befcheidenheit fchliefst der Vf. [eine Ein- 
leitung: „Sein ernfilicher Vorlatz fey, weder Fleifs 
noch Mühe zu fparen, um die Mängel und Unvoll- 
kommenheiten des vorliegenden < Werkes durch Be- 
herzigung fremder und fortgefelzier eigener Erfah- 
rung am Krankenbelte, und durch die Winke und 
Bemerkungen gründlicher und unbefangener Recen- 
fenien nach Möglichkeit zu verbellern; und es ergehe 
daher an Letzte ganz befonders die Bitte: die.-Män- 
gel deflelben im Allgemeinen, wie in den einzelnen 
Artikeln, nebft den Mitteln, ihnen abzuhelfen, ge- 
nau anzuzeigen, überhaupt die Schrift unparteyifch, 
umfichtig und gründlich, der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes gemäfs, zu prüfen — denn fie enthalte viel 
Eigenthümliches. und eröffne eine Oppofition gegen 
alles Einfeitige der neueren Schulen und gegen die 
Schwäche unlerer Zeit — und ein auf Recht, Wahr- 
heit und Billigkeit gegründetes Urtheil darüber zu 
fällen, — damit die nächfifolgende zweyte Auflage 
derfelben fie dem Grade der Vollkommenheit näher 
führe, der bis jetzt, bey dem befien Willen und 
der gröfsten Anfirengung noch nicht habe erreicht 
werden können.“ 

Unfere Mittel haben wir angegeben, wir wie- 
derholen fie: Willenfchafiliche Auflaflung der Medi- 
ein, vorzüglich durch vergleichende Anatomie, Phy- 
fiologie und auf diefer ruhende Pathologie ; Darftellung 
der Krankheiten nicht in ihren oberflächlichen For- 
men, fondern in ihrer Gefammlheit als fich ent- 
wickelnde Procefie; aus dieler ‚hergeleitele Behand- 


343 IEAS. Zi 
lung fo einfach als möglich, mit Berückfichtigung der 
Naturheilkunii; fchlielslich ausgehend von der Ueber- 
zeugung, dals ohne wifenfchaftliche Theorie keine 
gute Praxis möglich ift. 

SK. 

Harur, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Die 

Lehre von den Entzündung" und Wunden. 

Von W. Sprengel. 1833. XXXII und 798 S. 

8. (2 Thir.) 

In dem wahrfcheinlich von der Buchhandlung 
beygefügten Vorworte erhalten wir die Mitiheilung: 
„Das vorliegende Werk, welches die Lehre von den 
Entzündungen und Wunden als ein abgefchlollenes 
Ganzes behandle, bilde den erfien Theil des Lehr- 
buchs der allgemeinen Chirurgie von W. Sprengel. 
Der frühzeilige Tod des Verfallers habe das weitere 
Erfcheinen des mit Beyfall aufgenommenen Buches 
gehindert, welches, fo weit es vollendet, auf mehr- 
fach geäulserten Wunfch unter dem gegenwärtigen 
Titel dem chirurgifchen Publikum aufs Neue darge- 
boten werde.“ 

Wir erhalten demnach kein neues Buch, fon- 
dern ein folches, das fchon im Jahre 1828 gedruckt 
war. W. Sprengel, der Sohn des berühmten Ver- 
fallers der Gefchichte der Arzneykunde, halte den 
Entfchlufs gefalst, eine ausführliche Chirurgie in fie- 
ben Bänden nach dem Muller der Anfangsgründe 
der Wundarzneykunli yon Richter herauszugeben. 
Der Tod vereitelle feinen Entfchlufs. Nach dem, 
was im erftien Bande vorliegt, und was er in der 
Vorrede zur Realifirung feines Plans fagt, zu fchlie- 
fsen , hätte die Chirurgie durch fein Buch in willen- 
fchafilicher Hinficht durchaus keinen Zuwachs erhal- 
ten, vielmehr wäre fie von dem Standpuncie enifernt 
geblieben, auf dem fie fich jetzt befindet. Daher wir 
das Nichtvollenden diefer Chirurgie nicht bedauern 
können. 

Um nur dem Lefer einen kurzen Begriff von 
dem zu geben, was er in dieler Lehre von den Ent- 
zündungen und Wunden fuchen oder nicht fuchen 
darf, wollen wir eine ganz (ummarifche Ueberficht 
folgen laffen. Vorerli it aber zu bemerken, dafs fie 
nicht, wie das Vorwort fagt, ein abgelchloffenes Gan- 
zes bildet, d. h. die Lehre von der Entzündung und 
den Wunden in ihrem ganzen Umfange darlielli, fon- 
dern nur das Allgemeine derfelben, dasSpecielle aber 
ganz unberückfichligt lälst. 

Nach der Einleitung, welche den Begriffider Chirur- 
gie und ihr Verhältnifs zur gefammten Heilkunde auf 
eine ziemlich einleilige Weife, fo wie die Eigenfchaf- 
ten eines gulen Chirurgen und fein Benehmen bey Ope- 
ralionen u. dal., auseinanderfelzt, folgen die zwey Ka- 
pitel. Das erlie handelt von der Entzündung. I. Von 
der Entzündung im Allgemeinen. Gegeben werden der 
Begriff und die Zeichen der Entzündung, die Diagnofe, 
der Verlauf, die Ausgänge, die Unlerfchiede in Bezug auf 
ihr Vorkommen in.den einzelnen Geweben, lo wie in 
Bezug auf die verichiedenen Arten, die Urfachen, das 
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A Hig Prognofe, und die Behandlung derfelben. 
er Eilergefchwullt. Wir lefen von Begriff 
und der Diagnofe, von den Unterlchieden in primäre 
fecundäre, äulsere, innere, idiopathilche, kritifche u. d w 
Abfcelle, von den Folgen und der Behandlung. III. Von 
den Gelchwüren. Hier zuerfi von dem Begriffe, den Ur- 
fachen und Verlchiedenheiten, durch Pıognole und Be- 
handlung derGelchwüre. Dann folgen tere Details 
und zwar 1) Formverichiedenheilen der Gelchwüre 
A) Formfehler der Rinden: a) Schwieliges, b) Bufi a5 
Gelchwür. B) Formfehler des Grundes: c) nahe 
ges, d) Röhrenförmiges Gefchwür. C) Formfehler der 
Umgegend : e) Variköles, f) Oedematöfes Gelchwür. D) 
Formiehler der Abfonderung : g) Fauliges und brandiges 
Gefchwür, h) Salzilufs.. 2) Ortisver[chiedenheilen Pan 
fchwüre. 3) Specihilche Verfchiedenheilen der G fch i 
re. a) Venerilches und wieder‘ L) primäres 5 r Ten 
cundäres venerilches Gefchwür; b) Pieudo OPE 
Gefchwür; c) Mercurialgefchwür ; d) Scorbutifches: e) 
Skrophulöfes; f)Gichtilches ; g) Eryfipelatöfes ; h) Men- 
firual-und Hämorrhoidalgefchwür; i;Krälzgeichwür ik) 
impeliginöle und exanthemalilche Geichwüre. IV. Vian 
dem Brande. Begriff, Unterfchiede, Proonofe und Be- 
handlung: A) Brand aus örtlichen E e 1) aus zu 
hoch gelieigerler Entzündung; 2) durch Erfrierung: 3 
durch Verbrennung; 4) durch aufgehobenen a > 
5) durch Queifchung;; 6) durch fremde Körper bedn £ 
B) Brand aus allgemeinen Urfachen: ZH p taina 
8) brandiges Durchliegen; 9) Brand der Greife: 10) 
Brand der Kriebelkrankheit; 11) metaltatifcher Baid 
V. Von einigen befľonderen Entzündungen. Diefe finde 
1) das hoihlauf; 2) das bösartige Noihlauf; 3) das diia 
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„gelchwür; der Karbunkel und die fchwarze Blätter 


Das zweyle Kapitel enthält die Yun 
den Wonder eeinen. ee yan 
der Begriff, die Einiheilung, Diagnofe und. POSA 
der Wunden; ferner die Heilung und Behandlun Sen È 
felben, wo die Zufälle bey den Wunden we Ki 
führlich betrachtet werden in ihren Momenten dJa 
Bluiung, dem Schmerze, dem Wundfiarıkrampfe, und 
den Gemütlhsbewegungen Verwundeter. II. Fire den 
Wunden im befondern. Diels bezieht fich auf folgen- 
de Puncte: l) die reinen Schnilt- und Hiebwunden; 


- 2) die Stichwunden; 3) die Quetfchungen und Quetfch- 


wunden; 4) die Schulswundern; 5) die Wunden durch 
Ausreilsung von Gliedern; 6) die vergifteten Wunden 
und hierunter der Bils wülhender Thiere. 

Aus diefer Ueberficht geht wohl hinreichend her. 
vor, was der Vf. giebt. Wie er es grbl, haben wir 
bereils angedeutet. Alles ii mit grolsem Fleifse bear- 
beitel; aber es fehlen zu auffallend tiefere phyfiolo i- 
fche und palhologilche Studien. Statt am > 
bette und Experimentirtifche wurde das Buch am 
Pulte gefchrieben; nur einige Paragraphen machen 
eine rùhmliche Ausnahme , diejenigen nämlich, wo 
der Vf. mehr aus eigener, als fremder Dairi 
Spricht. Doch Friede feiner Afche! P 
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Leirzıs, b. Brockhaus: Von Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit, Ruhe und gefetzlichen 
Ordnung zu Verhütung von Tumult und Auf- 
ruhr, insbelondere Erörterung der Rechtsfrage : 
ifi eine Gemeinde verbunden, den , einem Hiit- 
gliede derfelben von Tumultuanten verur fach- 
ten Schaden zu erfetzen? Von Dr. Georg 
Friedrich Wiefand, auf Jefsnitz mit Antheıl 
Guhra, Milgliede der zweyten Kammer der Stän- 
deverfammlung des Königreichs Sachlen , inglei- 
chen Mitgliede der Öberlaufilzer Gefellfchaft der 
Willenfchaften, der nalurforfchenden Gefellfchaft 
zu Görlitz u. f. w. 1835. XXII u. 408 S. 8. 
(2 Thlr. 4 gr.) 


LE die Mafsregeln zur Erhaltung und Befefti- 
gung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
zählt man in England und Frankreich die geletzlich 
ausgelprochene Verbindlichkeit und Verantwortlich- 
keit jedes Kirchfpiels oder jeder Gemeinde, in ıh- 
rem Bezirke die öffentliche Sicherheit, Ruhe und 
geletzliche Ordnung aufrecht zu erhalten, und wi- 
drigenfalls den durch Vernachlälfigung dieler Ver- 
bindlichkeit dem einen oder dem anderen Mitgliede 
der Gemeinde verurfachten Schaden zu erfelzen. Da 
ch nun die Kaufleute Sala und Rompano zu Chem- 
niiz wegen des bey den Chemnitzer Unruhen im J. 
1830 erliltenen Schadens an die königl. fächf. Stände 
gewendet, und um Entfchädigung gebeten hatten, fo 
fand fich der Vf. der vor uns liegenden Schrift hie- 
durch veranlafst, im April 1833 bey der zweylen 
Kammer der Ständeverlammlung den Antrag auf eine 
ähnliche gefetzliche Sanction im Königreich Sachlen 
zu fiellen, verbunden mit dem weiteren. Antrage auf 
Verpflichtung einer, in dem angegebenen Puncte 
nachläffig gewelenen, Gemeinde zum Erfatz der Ko- 
lien, welche durch die in einem folchen Falle nö- 
thige Abordnung von Militär erwachfen feyn könn- 
Per — Beide Anträge fanden jedoch keinesweges 
sen Fr gewünlchten Beyfall. Man hielt viel- 
mehr den erien Antrag weder aus dem Gelichts- 
puncte des Privatyechts , noch aus dem des öffentli- 
ehel E begründet, auch folchen nicht mit der 
vaterländifc en Gefetzgebung und Verfaflung verein- 
praktilch unausführbar ; 


barlich, und jedenfalls, 
nächitdem fchien es auch bey der zu erwartenden 


Vorlegung eines allgemeinen Crimi ee fe: 
J. A. L.Z. 1835. Vierter piale. 5 
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dem auch diefe Angelegenheit nicht werde fremd 
bleiben können, nicht rathfam, durch einzelne Be- 
fimmungen über Begriff, Wefen und Folgen von 
Tumult und Aufruhr, der [yfiematilchen Behandlung 
des Ganzen vorzugreifen. __ Hinficktlich des zwey- 
ten Antrags achlete man zwar defen Bejahung für 
weniger bedenklich; allein man glaubte auch ihm 
vor der Vorlegung des allgemeinen Criminalgeletz- 
buches keine Folge geben zu dürfen, weil die Ver- 
bindlichkeit zur Kofienübertragung in folchen Fällen 
gegenwärlig nur nach den beflonderen Umfänden 
jedes einzelnen Falles würde beuriheili werden müf- 
fen, eine definitive Fefiflellung derfeiben im Allge- 
meinen aber ohne eine ganz neue, mit Rückficht 
hierauf zu erlaffende Gelelzgebung für das Verbre- 
chen von Tumult und Aufruhr überhaupt nicht 
möglich fey. — Die Folge dieler Anfichten der Kam- 
mer war, dafs man die Anträge des \fs. unberück- 
fichtigt liefs, und von ihnen, ohne fich in umfiänd- 
liche Discuffionen darüber einzulallen, zur Tages- 
ordnung überging. Doch behielt fich der Vf. deren 
ausführlichere Rechtfertigung und die Widerlegung 
der ihnen enigegen geliellten Bedenken vor; — und 
dicle Rechtferligung und Wilerlegung ił denn in 
Anlehung des Erfien diefer Anträge der Zweck die- 
fer von ihm verfalsten Schrift. 

Diefelbe zerfällt in fieben Abfchnitte. Der ere 
giebt die Verhandlungen in der zweyten Kammer 
der königl. fächfif. Ständeverfammlung im J. 1833 
über die eben angedeuteten Anträge. Im zweyien 
werden hierauf die defsfalligen Grundfätze ei; 
gemeinen Slaatsrechis aufzuliellen und zu entwickeln 
gefucht. Im dritien befchäftigt fich der Vf. mit der 
Frage: ob die Grundfätze des römilchen Rechts hie- 
bey zu berückfichligen [eyen; und giebt hier- 
auf im vierten. eine hiftorifche Entwickelung und 
Darfiellung der gefeizlichen Vorfchrifien, welche in 
Deulfchland feit den ällefien Zeilen, und durch die 
ehemaligen Reichsgeletze, fo wie die neueren Bun- 
destagsbefchlüffe, zur Verhütung und Unterdrückun 
von Tumult und Aufruhr, ergangen find, nebfi den 
daraus für die Beantwortung der vorliegenden Rechts- 
frage abzuleitenden Refultaten; worauf im 5ien, 6ien 
und 7ten Abfchnitte die geletzlichen und verfallungsmä- 
[sigen Beliimmungen des fächfifchen Rechts, dann 
die der franzöfilehen und englifchen Geleizgebung 
die hier angeliellien Erörterungen [chliefsen. 

Man it dem Vf. das Geltändnils [chuldig, dafs 
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von Mühe, Belefenheit und literarifchen Nachwei- 
fungen aller Art aus- und durchzuführen gefucht 
hat, und dafs feine Behandlungsweife deffelben em 
unverkennbares Hinfireben nach möglichfier Gründ- 
lichkeit andeutet. Indels bey allen diefen Vorzügen 
feiner Schrift [cheint uns denn doch dasjenige, was 
er hier ausführen und beweilen wollte, nicht fo aus- 
geführt und bewiefen zu feyn, dafs fich feiner Thea- 
rie unbedingt Beyfall fchenken lielse; und neben- 
bey ift es fehr zu bedauern, dafs ihn fein Stre- 
ben nach Gründlichkeit zur Hereinziehung einer 
Menge nicht zur Sache gehöriger Erörterungen, und 
zu einer ermüdenden Weilfchweifigkeit hingeführt 
hat. — Seine Theorie ruht auf der Annahme einer, 
allen und jeden Einwohnern eines Orls, oder Mit- 
gliedern einer Gemeinde, [chon in Folge diefes Ver- 
hältnilfes obliegenden Verpflichtung, jedem durch Stö- 
rer der Öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung 
Bedrängten oder gewalithätig Angegriffenen zu Hülfe 
zu eilen, und ihn in Schutz zu nehmen. Diele 
Verpflichtung foll theils in dem allgemeinen Staats- 
rechte begründet feyn, theils mit der alten deutfchen 
Gemeindeverfallung übereinfiimmen, theils in den 
deutfchen Reichsgeletzen, und insbefondere für Sach- 
len, in den fächfifchen Geletzen ausdrücklich gebo- 
ten feyn; und die Vernachläffigung diefer Pflicht foll 
nicht nur von [elbfi, und ohne Weileres, die Be- 
firafung derjenigen nach fich ziehen, welche der ih- 
nen hierunter gefetzlich obliegenden Verbindlichkeit 
keinesweges Genüge leifien, fondern weiter auch 
noch auf Seiten der durch Störungen der öflentli- 
chen Ruhe und Sicherheit Befchädigten, einen zu 
Recht befiändigen Anfpruch auf Schadenerlatz gegen 
alle Mitglieder ihrer Gemeinde folidarifch begrün- 
den (S. 57); — und dieles um fo gewiller, da nach 
der Hechtsregel: Qui non facit, quod facere debet, 
videtur facere adverfus ea, quia non facit (L. 121. 
D. de regul. jur.) fch die Schlufsfolge ziehen laffe, 
dafs diejenigen Einwohner eines Ortes, welche ih- 
rer Pflicht gemäls durch Aufrechthaltung der öffent- 
lichen Ruhe und Sicherheit die öffentliche Wohl- 
fahrt nicht beförderten, als Theilnehmer der Störer 
der öffentlichen Sicherheit und Ruhe, oder Tumul- 
tuanten, anzufehen, und defshalb zum Erfatz desje- 
nigen Schadens, welcher einem Gemeindegliede von 
den Tumultuanten verurfacht worden ift, lolidarifch 
angehalten werden könnten (S. 60) (??). f 

Nun fieht zwar der Annahme diefer Enifchädi- 
gungsverpflichtung die ganz klare Befimmung unle- 
rer römilchen Geletzgebung: Animalium cafus, mor- 
tes, quaeque fine culpa accidunt, rapinae , tumul- 
tus — a nullo praefiantur (L. 23. D. de regul. jur.) 
geradezu entgegen. Allein der Vf. glaubt auf diefe 
Enunciation der römifchen Gefetzgebung keine Rück- 
ficht nehmen zu dürfen, weil unfer dermaliges öf- 
feniliches Recht, aus dem die Entfcheidung der hier 
behandelten Frage allein zu [chöpfen fey, von dem 
römifchen öffentlichen und Privat- Rechte durchaus 
verfchieden fey, und den Befiimmungen des lelzten 
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auf unfere Verhäliniffe nicht die mindefte Anwen- 
dung gefiattei werden könne. Diefer, der Anwen- 
dung der Befiimmungen der römifchen Geletzgebung 
auf die vorliegende Frage enigegengefetzte, Grund 
lälst fich nun allerdings hören. Nur fragt es fich, 
ob er ausreicht; — ob das, was die römifche Ge- 
fetzgebung über die fragliche Verpflichtung lanctio- 
nirt hat, nicht fchon in der Natur der Sache be- 
g#lindet fey, und fich keinesweges als etwas rein Po- 
filives annehmen lalle. — Aber diefe Frage getrauen 
wir uns nicht zu bejahen. Wie wir denn überhaupt 
den Stützpunct, welchen der Vf. für [eine angenom- 
mene Entfchädigungsverpflichtung in dem allgemei- 
nen nalürlichen Sirafrechte fucht und zu finden 
meint, dort keinesweges aufzufinden vermögen. Wir 


geben ihm zwar [ehr gern zu, dals ım Allgemeinen 
es die ere und heilige Pflicht eines jeden Staats- 


bürgers fey, zur Erreichung des Gefamtzwecks des 
Staats nach feinen Kräften beyzuiragen. Allein wir 
können nicht zugeliehen, dafs aus diefer allgemeinen 
Verpflichtung fich eine Verbindlichkeit der einzelnen 
Staatsbürger ableiten lafe, ohne delsfalls befiehende 
oder ergangene Verordnungen der Obrigkeit, Siörern 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in der Art ent- 
gegenzutreten, wie diefes der Vf. verlangt. Die 
Mafsregeln zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung 
find Sache der Regierung; nicht des einzelnen Bür- 
gers. Diefer ift zwar verpflichtet, dem Aufrufe der 
Regierung bey folchen Fällen zu folgen, und die 
Regierung in ihren Mafsregeln zur Erhaltung der 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung mit möglichfier Thä- 
ligkeit zu unterliülzen; allein unabhängig von dem 
Aufrufe der Regierung fieht ihm weder die Berech- 
tigung zu, noch liegt ihm die Verpflichtung ob, fich 
pofitiv thätig in folche Angelegenheiten zu mifchen; 
und noch weniger kann daraus, dafs er fich auf eine 
folche Weile nicht eingemilcht hat, für ihn eine 
Verbindlichkeit erwachfen, den bey folchen Gelegen- 
heiten von den Ruhe- und Friedens- Störern diefem 
oder jenem ihrer Mitbürger zugefügten Schaden zu 
erfeizen. Die Bedenken, welche in Folge diefer An- 
ficht von der Sache die zur Prüfung der Anträge des 
Vfs. beftellte Stände - Deputation diefen Anträgen ent- 
gegengeleizt hat (S. 7 f.), find zu tief in der Natur 
der Sache und im Welen der öffentlichen Verwal- 
tung begründet, als dals bey ihrer unbefangenen 
Würdigung man ihnen nicht überall follte beypflich- 
ten müllen. Wir wenigfiens können [olehe durch 
die dagegen vom Vf. aufgefiellien Lehrfätze des all. 
gemeinen öffentlichen Rechts (S. 20 f.) keinesweges 
für widerlegt achten. Die Schutztheorie, welche der- 
felbe hier auffiellt und zu rechtfertigen fucht,, liegt 
in der Allgemeinheit, wie er folche hier aufltellt, 
weder im Welen des bürgerlichen Vereins, noch if 
es möglich, . fe je gehörig durchzuführen. Auch 
würde fie, fireng und confequent durchgeführt, dem 
Bürger alle Selbliltändigkeit und alles Vertrauen auf 
diefe rauben; und doch ift die Sicherfiellung und 
Erhaltung feiner Selbiifiändigkeit, — in fo weit fol- 
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che im gelelligen und gefellfchafilichen Leben nicht 
durch das Weflen diefes Lebens [elbfi befchränkt 
wird, — wohl das Hauptmoment, das den Menichen 
in den Staat treibt. Conlequent durchgeführt würde 
— wie die Stände- Deputation (S. 8) [ehr ireflend 
bemerkt, — die Schutztheorie des Vfs. dem Staate, 
feiner Regierung, und jedem einzelnen Gliede def- 
felben, eine allgemeine Afecurranz gegen Diebftahl, 
Raub, Mord, Plünderung, Feuers- und Wallers- 
Noih, und andere durch die boshafte Hand freveln- 
der Verbrecher, oder durch die Wuth der Elemente, 
oder durch zufällige Naturereignilfe herbeygeführte 
Unglücksfälle zur Folge haben. Aber wozu würde 
diele allgemeine Allecuranz wohl anders hinführen 
können, als zu einer allgemeinen Verwirrung unter 
den meilt ohne Plan und Ordnung zur Hülfeleiftung 
Herbeyeilenden, oder zu einer allgemeinen Apathie 
Aller bey ihnen von irgend einer Seite her drohen- 
den Gefahr, und zu einem alle Selbfilhätigkeit töd- 
tenden Vertrauen auf fremde Hülfe; — kurz, gerade 
zu dem Entgegengeletzten von dem, was der Menfch 
in der bürgerlichen Gefellfchaft fucht: der Hertel- 
lung und Erhaltung von Ordnung und Regel, und 
der möglichen Befeftigung feiner Selbfithätigkeit 
und Selbfiiändigkeit. Der Menfch und das Men- 
A würde im Staale untergehen, ftatt dafs es 
ier aufgehen und zum Leben, zur Kraft und Wir- 
ken gedeihen foll. Die falus rei publicae, welche 
die -reyes lex des Staaten wefens feyn foll, mag 
zwar a lerdings den Staatsbürger zur Kraftäufserung 
und zur Thätigkeit nach Mafsgabe feiner. Kräfte 
und nicht zur Pallivität verpflichten (S. 26); Aber 
aus diefer Verpflichtung geht doch zunächft sches 
u hervor, als dafs der Staatsbürger bey [einer 
2 PERTE den Anordnungen der Regierungen 
r ae TER, Ka aber, dafs er fich in Dinge mi- 
E ~ = welche die Obforge zunächfi nicht ihm, 
2 ern ı er Regierung obliegt; wohin ihn eine der- 
artige Thätigkeit, wie der Vf. folche fodert, fo 

leicht hinführen würde. a 3 
Alfo, in fofern der Vf. feine Schutztheorie aus 
dem allgemeinen Siaatsreehte abzuleiten fucht, wird 
fich folche fchwerlich als ausreichend besründet 
anerkennen lafen. Darum fucht er Ben auch 
noch eine weitere Stütze derfelben in unlerem pofi 
tiven Rechte, und namentlich in unferer d fih r 
ehemaligen Reichsgefeizgebung und Bo 
ee t unferen Bun- 

geletzen. Zu dem Ende geht er fehr ftändli 

malaa das durch, was vom Anf ac aai 
chen St 3 \ = ange unleres germani- 
halt aatenwelens bis auf die neuefie Zeit zur Er- 
Gefetz large. entlichen Ruhe und Sicherheit in den 
fir dangeen der allen germanifchen Völker- 
deñ Sammlung ge deulfchen Reichsgefetzgebung, 
richtsordnung Car Spiegeler, der peinlichen Ge- 
folirumente, a che weliphälifchen Friedens- 
igen kailerlichen WVahlkapıi- 


eignen, den früheren et Sber-d 

e f ö Ichspelelz uber das 

nilurwelen und den Buchhandel B en 2 
el; und den neuelien 


Bundestagsbefchlüllen verordnet worden ilt und vor 
it un - 
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kommt. Nun mögen zwar diefe mit vielem Fleilse 
und wahrhaft mühlfelig zulammen getragenen Noti- 
zen und Nachweifungen allerdings (ehr beachtungs- 
werihe Beylräge zur Gelchichte des allmälichen Bil- 
dungs- und Entwickelungs- Ganges diefes Gegenftan- 
des unferer Civilifation und der dermaligen Gefal- 
tung unferes bürgerlichen Wefens enihalten; allein 
genügende Beweile für das eigentliche Thema des 
Vfs. liefern ge -doch nicht. ‘Sie enthalten weiter 
nichts, als Beweife "dafs unfere deutfche Reichs-Re- 
gierung und ihre Gefetzgebung foriwährend mit vie- 
ler Mühe danach hingefirebt hat, die öffentliche Si- 
cherheit und Ruhe möglichfi herzufiellen und zu er- 
halten, und allen Reichsangehörigen ein kräftiges, 
ihätiges Mitwirken zur Erhaltung und Befeliigung 
des Landfriedens zur Pflicht. zu machen. Aber aus- 
reichende Belege dafür, dals die Angehörigen derje- 
nigen Orte und Gemeinden, wo Tumulte und Auf- 
ruhr eniliehen‘, für den von den Tumultuanten und 
Ruhefiörern "verübten Schaden einfiehen und haften 
follen, find wir in diefen Dispofitionen aufzufinden 
nicht vermögend. Sie gehen, nach unlerer Ueber- 
zeugung, bey einer unbefangenen Deutung ihres In- 
halis und ihrer Befiimmungen, blofs daraufhin, dafs 
man den Ruhe- und Friedens - Slörern keinen Vor- 
fchub leiten, ihnen vielmehr von Seiten der Obrig- 
keiten kräftigen und thätigen Widerfiand enigegen- 
fetzen, fie zum ‘Behufe ihrer Beftrafung gefänglich 
einziehen, und fie zum Erlfatz des durch ihre Ruhe- 
fiörungen verurlachten Schadens anhalten [olle. Was 
die Hauptfache ift, alle diefe Gebote und Verbote 
find im Welfentlichen mehr an die Regierungen ge- 
richtet, als an deren Angehörige. Diefen letzten if 
durch das, was die Gefetze über die Folge und 
Nachtheile verordnen, und worüber der Vf. (S. 137 
— 165) fich äulserfi weitläuftig verbreitet, blofs die 
Verpflichtung auferlegt, ihren Regierungen bey den 
Anftialten,. welche diefe zur Erhaltung der öffentli- 
chen Ruhe und Sicherheit und zur Bekämpfung der 
Störer des Landfriedens nöthig finden und treffen, 
die nöthige Folge zu leiten, und diefelben da- 
bey thätig zu unterfiützen. Keinesweges aber liegt 
in diefen Geboten und Verboten die Sanclion einer 
Verbindlichkeit zu einer derartigen (elbfiitändigen 
Thäligkeit der. Unterihanen, wie fie der Vf. bey fei- 
ner Schutztheorie annimmt, und. als Grundlage fei- 
ner Theorie vorausfeizt. Die Obforge der Regierun- 
gen für die Erhaltung der Ruhe und Sicherheit im 
Lande, und die Verbindlichkeit der Gemeinden, 
oder der einzelnen Glieder derfelben, für den von 
Tumuliuanten und Friedensfiörern verurfachten Scha- 
den zu haften, — beides find höchfi verf[chiedene 
Dinge, und aus dem Einen folgt keinesweges das 
Andere, da, wo die Geleizgebung diele Verbindlich- 
keit den Gemeinden oder den Gliedern derfelben 
nicht durch ganz eigene befiimmle Sanclionen aufer- 
legt hat. 

Das Dafeyn einer folchen Sanction in Beziehung 
auf das Königreich Sachfen fucht nun der Vf. auf 
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diefelbe Weife, wie in Beziehung auf das gefammte 
deutfche Reich und unfere jeizigen deutfchen Bun- 
desländer, aus älteren und neueren [ächfifchen Ge- 
fetzen und Infitutionen (S. 253 — 360) zu erweilen. 
Allein auch hier können wir wenigliens BR nichts 
gefetzlich begründet erfinden, .als die Fr. 4 ichkeit 
der Obrigkeiten, Störungen der öffentlic en Ruhe 
und Sicherheit nirgends aufkommen zu laffen, und 
eine Verpflichtung der Unterihanen, jene dabey ihä- 
tig und kräflig zu unierfüfzen. Nichts anderes als 
diefes liegt, wenigfiens nach unferer Ueberzeugung, 
in der, in dem fächfifehen Landrechte B. II. Art. 25 
und B. III. Art. 67 u 71, allen Gerichtslaflen auf- 
erlegien Verbindlichkeit, dem Gerüffte (Aufgebote) 
des Richters, zur Vollziehung feiner Anordnungen 
zur Erhaltung der Ruhe und des Friedens zu folgen 
(S. 960); und nichts anderes läfst fich wohl auch 
herausdeuten aus der Befiimmung des Mandats wi- 
der Strafsenraub, Placherey u. f. w. vom er 
1663, worin allen Prälaten, Grafen, Herren, denen 
von der Ritterfchaft, Oberamtshauptleuten, Schöffern, 
Verwaliern; Geleitsleuten, auch Bürgermeiltern, Rich- 
tern und Schultheilsen aufgegeben und eingelchärft 
wird, „kein frevelhaftes, friedbrüchiges Beginnen 
zu dulden, fondern vielmehr hinführo männiglich 
gleichmäfsigen Schulz, Friede, Ruhe und Sicherheit 
zu erhalten‘ (S. 268); fo wie ferner aus dem in 
dem Mandat wegen Räuber und Diebe, und derer, 
fo unter diefe Hotte zu rechnen u. f. w., vom 27 
Februar 1706, allen und jeden Gerichtsherren,, Be- 
amten und Öbrigkeiten ertheillen Befehle, „alle er- 
finnliche, möglichfte Mittel fürzukehren, und zu ver- 
anfialten, damit dem heillofen landfriedbrüchigen 
Welfen nachdrücklich und mil Ernfi gelteuert, und 
männiglich dafür mit den Seinen in gebührende Si- 
cherheit und Ruhe geleizt werden mögen‘ (S. 268); 
defsgleichen aus dem Mandate wider Tumult und 
Aufruhr vom 18 Januar 1791, und der hier vor- 
kommenden Anordnung: ‚Wenn mehrere Perfonen 
fich unterfangen, gemeinfchafilich widerrechtliche Ge- 
walt gegen andere Perfonen oder fremdes Eigenthum 
auszuüben, und ein Tumult und Aufruhr entfiehl, 
fo muffs die Obrigkeit fofort mit Zuziehung der Ge- 
richisfolge, auch da nöthig, mit Beyhülfe des näch- 
ten Beamten, welcher die Amisfolge zum euren e 
zu gebrauchen, und nach Erfodernifs der Pe e 
auch die Miliz zum Beyfiande, zu requiriren hal, 
dem Unwefen mit Kraft und Nachdruck begegnen, 
die Tumuliuanten unter Vorfiellung der zu erwarten 
habenden ‘Leibes-. und Lebens-Stirafen von ihrem 
firafbaren Beginnen abmahnen, und dafs fie fich fo- 
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fort aus einander und jeder nach Haufe begeben foll, 
bedeuten, und wenn fie den Vorftellungen nicht Ge- 
hör geben, mit Anwendung der erfoderlichen  Ge- 
walt, follte es auch mit Gefahr des Leibes und Le- 
bens der Ungehorfamen und Widerlpenfigen gefche- 
hen müffen, aus einander treiben, auch diejenigen, 
die fich ergreifen laffen, und haupftfächlich die Rä- 
dels--und Wort-Führer oder Anfiifier, zur gefäng- 
lichen Haft bringen, allemahl aber den Vorfall ohne 
Verzug, auf das Schleunigfie zur Wiflfenichafi der 
vorgeleizten Regierung behörig gelangen laffen“ (S5. 
269. 270). — Alle diefe Verordnungen fagen: offen- 
bar weiter nichts, als dafs die obrigkeitlichen Be- 
hörden den Siörungen der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit nicht nachfehen, londern folchen mit 
Kraft und Nachdruck zu fieuern [uchen follen; kei- 


nesweges aber verlangen fie ein felbfifiändiges und 
felbfithätiges Einfchreiten der Unterthanen gegen die 


Ruhe- und Friedens - Störer; — ein Einfchreiten, 
das ohne obrigkeitliche Leitung oft den Slörungen 
nur Anlafs zur Vermehrung geben könnte, keines- 
weges aber ein Mittel feyn dürfte, folchen Einhalt 
zu thun, und die Ruhe- und Friedens - Störer, im 


. Wege der Ordnung, zur Ruhe zu bringen und zu 


Paaren zu treiben ; wefshalb denn die [ächfifche Ge- 
fetzgebung mit Recht verlangt, dafs bey folchen Ge- 
legenheiten die Crtseinwohner in den Häufern blei- 
ben follen. Ein fol:hes felbfifändiges und [elbfih;. 
tiges Einfchreilen der Unterthanen, und eine Be- 
rechtigung und Verpflichtung dazu, liegt auch kei- 
nesweges in der, den Unterihanen in Sachfen oblie- 
gen Verbindlichkeit zur Amts- und Gerichts- Folge. 
Denn wenn auch diefe Verbindlichkeit als eine; den 
fämmtlichen Unterthanen geletzlich obliegerde, Ver- 
bindlichkeit in Sach!en anzufehen 1lb,,, elle 
diefe Inftitulion auch dermalen noch in der- Ausdch- 
nung beftehen follte, wie es der Vf annimmt, fo 
geht doch diefe Verbindlichkeit nach den ganz kla- 
ren Befimmungen der defßsfallfigen [ächfilchen Ge- 
fetzgebung auf weiter nichts hin, als darauf, dafs 
— wie es in der flefolutio gravamınum vom ten 
Juni 1664 wörtlich lautet — ‚‚fowohl die Erbrich- 
ter, Gerichtsfchöppen. und Frohnvoigte, als Unter- 
ihanen auf ereignenden Nothfall, nach erfolgter 
Aufgebot, oder gegebenen Zeichen, ohne einige 
Säumnils nicht allein, die Gerichtslolge willig lei- 
fien, fondern ‘auch mit angreifen, die Thäter zur 
Haft bringen, und bis zur Peinlichkeit verwahren 


helfen follen“ (S. 304). 
(Der: Befchlufs folgt im räehlten Stich.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lezio, b. Brockhaus: Von Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit, Ruhe und ge/etzlichen 
Ordnung zu Verhütung von Tumult und Auf- 
ruhr, insbefondere Erörterung der Bechtsfrage: 
ifi eine Gemeinde verbunden, den, einem Mit- 
gliede derfelben von Tumultuanten verurfach- 


ten Schaden zu erfeizen? Von Dr. Georg 
Friedrich Wiefand u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Aber daraus, dafs nach dem fächfifchen Landrechte 
Bd. Il. Art. 78 ein jeglich Mann verbunden feyn 
foll, ‚zu helfen, und zu bewahren, Städte, Bürger 
und Land wider aller männiglich, dals er fich er- 
wahre unrechter Gewalt“, ferner, dafs es Bd. II. 
Art; 62- heifst: „Schreyet ein Mann das Gerüffte, 
um Unrecht, das ihm begunji (zugefügt) wurde, 
wülste er des Friedbrechers Namen nicht, er beklag 
ihn unbenennet“: — worauf der Vf. bey feiner 
Schutziheorie ( S. 308) fo hohes Gewicht legt, — 
daraus geht offenbar weiter nichts hervor, als eine 
Allen obliegende Verpflichtung, zur Folgeleifiung bey 
einem an fie ergehenden Aufgebole dazu; keineswe- 
ges aber die felbfifändige und felbfilhätige Hülfelei- 
ftungspflicht, welche der Vf. annimmt, und worauf 
feine ganze Theorie ruht. Nicht gerechnet, dafs 
jene Beflimmung des fächfifchen Landrechis auf den 
dermaligen Stand unferes bürgerlichen Lebens gar 
nicht mehr palst, und mit der Rolle, welche hier 
unflere Obrigkeiten attribuirt erhalten haben, gar 
nicht mehr vereinbarlich ii. Wie denn das vorhin 
angeführte /Mandat vom 18ten Januar 1791 die Be- 
kämpfung der Aufrührer und Tumuliuanien nicht 
den einzelnen Unterthanen, welche dabey eiwa thä- 
tig [eyn könnten, zuweifi und zur Pflicht macht, 
fondern ‚der, Odrigheit, und die Unierthanen-nur.da- 
zu verpflichtet, auf jener Aufgebot ihr dabey Hülfe 
za leiften, Auch bedroht felbii das fächlifche Land- 
recti den, der einem folchen Aufgeboie nicht folgt, 
p Ve nichts, als B. HI. Ari. 64 mit einer nach 
Verhältnifs ao, verweigerten Dienes bellimmien 
Geldftrafe; a N aber mit einem Erfaiz des 
Schadens, ‚den der Hülferufende etwa erlitten haben 
mag. Welchen Grundfätzen gemäfs denn auch 
von den [päteren fächffchen Ren über diessVer- 
bindlichkeit zur Folge (S. 316. 317) den defsfalls 
Säumigen nichts weiter angedrohet wird, als eine 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band, 


wenn 3 5. 


unnachläffige Leibes- oder Geld-Strafe, nach dem 
Ermelfen des Richters. Und wenn der Vf. zuletzt 
noch in der fächfifchen Gemeindeverfallung (S. 336 
— 349) einen Stülzpunet für feine Theorie fucht und 
zu finden glaubt, fo giebt er dem Gemeindewelen 
hiebey offenbar einen Charakter, der ihm nach der 
gegenwärligen Lage des Gemeindewelens nicht zu- 
kommt, und höchliens nur auf die in der Uhrzeit 
aus der engeren, auf Familienverhältniffen beruhen- 
den, Verfallung der Gemeinden beruht, der ber nit 
der dermaligen Geltallung unferes Gemeindewefens 
befonders in Städten und gröfseren Landorten, auf 
keine Weile zu vereinbaren if. Und wir mülfen 
darum der Erinnerung ‘der Ständedeputalion gegen 
feinen Vorfchlag (S. 7. 8) unbedingt beylreten: — 
der Erinnerung, dafs in unferen heutigen Stadt- und 
Land-Gemeinden kein Vertrag Stall finde, welcher 
den gegenleitigen Schulz der einzelnen Glieder die- 
fer Gemeinden bezwecke; vielmehr fey die früher 
vielleicht vorhandene Verbindlichkeit zu dem Rechts- 
fchutze ihrer Mitglieder nebft dem alleinigen Be- 
fugnilfe zu diefem Schulze vermöge des Subjeclions- 
verlrags heut zu Tage lediglich und untiheilbar auf 
den Slaat übergegangen, und wären die einzig ge- 
rechien Grundlagen der Verbindlichkeit zum Scha- 
denerlalze, abgelehen von verlragsmälsigen Verbind- 
lichkeiten , blofs dolus und culpa. 

Wenn fich übrigens der Vf. zur Rechtfertigung 
der legislatorifchen Zuläfligkeit feines Antrags auf 
die franzöfilche und englifche Geletzgebung bezieht, 
fo zeigen felbt die von ihm (S. 372 f.) angeführten 
Erkenntnille franzöfifcher Gerichtshöfe, dals man in 
Frankreich die defsfalitigen Dispofitionen des Geletzes 
vom iVlen Vendemiaire An IV nicht ohne mancher- 
ley Einfchränkungen zur Anwendung bringt; in der 
Regel nur dann, wenn die Obrigkeit des Orts die 
zur Dämpfung des Aufruhrs nölhigen Anfialten zu 
treffen im Stande gewelen feyn mochte. In Eng- 
land aber ift die durch das Statut 9 Georgs III. c. 92 
fanctionirte Verpflichtung der Gemeinden zum Erfatz 
des bey tumultuarifchen Auftritten verurfachten Scha- 
dens wohl mehr eine nolhwendige Folge der Nachficht 
und Freygebigkeit, mit welcher man Volksverlamm- 
lungen aller Art und für die mannichfachlien Zwecke 
dort zulälst, als ein Ueberbleibfel der alten engli- 
[chen Gemeindeverfallung, aus welcher der Vf. (S. 404) 
folche abzuleiten lucht. Könnte die englifche Poli- 
zey in Beziehung auf.öfleniliche Volkszulammen- 
künfte und das Thun und Treiben der hier die 
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Mallen aufregenden Agitatoren thätiger feyn, fo 
würde man diefes im Ganzen doch abnormen Schutz- 
mittels der öffentlichen Ruhe und Sicherheit wohl 
nicht bedürfen. 

. Lotz. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHEN. 


1) Güxs, b. Reichard: 4 B C français, ou exposé 
méthodique des élémens, de la parole à Ven- 
seignement de ‚la, premiere jeunesse. Arrange 
d’apres un nouveau plan par Senneterre. 1835. 


XII u. 83 S.. gr- 16. (12 gr.) 


2) Ebendafelbft: Inbegriff der franzöfifchen. Spra- 
che, als Anleitung, durch Selbfiunterricht der- 
felben binnen wenigen Monaten (?) mächtig. zu 
werden; ın einer [ummarifchen Aufftellung der 
Grundregeln diefer Sprache mit den durch her- 
kömmlichen Gebrauch bedingten Ausnahmen. 
Von Charles Edouard Senneterre, franzöflchem 
Sprachlehrer. 1835. 124 S. 8. (12 gr.) 


3) Darmstapr, b, Diehl: Elementarbuch der eng- 
lifchen, franzöfifchen , italiänı/chen und lateini- 
‚chen Sprache für Vorbereilungsfchulen, entwor- 
fen vom Verfaller des Cours élémentaire des 
langues allemarde et française d'après la mé- 


thode naturelle. 1835. XVI und 183 S. 8. 
(10 gr.) 

In No. 1 findet fich nach einigen, in franzöfi- 
fcher Sprache gefchriebenen Vorerinnerungen, die 
fich namentlich über die Buchfiaben, die Ausfprache 
derfelben und über die Interpunctionszeichen verbrei- 
ten, S. 1—3 das franzöfilche Alphabet, S. 4 eine 
Tafel der Vocale, S. 5 eine folche der Confonanten, 
und von S. 6—39 eine zahlreiche Menge von Ue- 
bungen in Verbindung ‘beider Buchftabenarten, an 
welche fich S. 40 eine Tafel der Zahlen, und von 
S. 45 bis zu Ende kleine poetifche und profailche 
Stücke als Lefeübungen anfchlielsen. Neu, d. h. 
in gewöhnlichen ABCbüchern nicht einheimifch, find 
darin 1) die in den Vorerinnerungen enthaltenen Ge- 
genftände, welche jedoch zweckmäfsiger deuifch vor- 
getragen worden wären, fo dals fieder Anfänger auch 
für fich nachlelen und verfiehen könnte, obgleich 
felbt dann die für feine Faflungskraft viel zu 
fchwierigen Bemerkungen über den richtigen Ge- 
brauch der Interpunctionszeichen hätten wegbleiben 
follen; 2) die ‘Trennung der Vocale in lateinilche, 
franzöfifche, Nafal- und accentuirte Selbit- Lauter, 
welche jedoch nur dem erlien Anfcheine und der 
Benennung nach neu ift; 3) die Aufnahme der Zahl- 
wörter in das Elementarbuch, die wir für recht 
fachgemäfs halten. Obgleich fich'allo das Neue nur 
auf weniges Empfehlenswerthe befchränkt: fo kenn 
doch dem, [ehr correct und fchön gedruckten, mit- 
hin für das kindliche Alter fchon durchs Aeufsere 
einladenden Ganzen unfer Beyfall nicht entgehen, 
der jedoch — was wir für eine eiwanige künftige 
Auflage bemerken wollen — allerdings noch weit 
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grölser feyn würde, wenn der Vf, entweder eine 
Sammlung -der gebräuchlichfien Hauptwörter nebh 
deutfcher Ueberfetzung zum Auswendiglernen beyge- 
fügt, oder fein Buch auf eine, dem in No. 3 ein- 
gehaltenen Lehrgange entlprechende Weife ausge- 
ftattet hätte. 

No. 2 enthält zuerfi einige belehrende Vorerin- 
nerungen-über die, in der franzöfilchen Grammatik 
am häufigfien vorkommenden Kunftausdrücke, als: 
sujet , atirıbut composé, complément direct und in- 
direct, dann ‘eine Ueberficht der franzöfiflchen Aus- 
fprache, und von S. 13 an die eigentliche Regellehre 
der franzöfifchen Sprache, in welcher 1) das Sub- 
stantif (S. 13—18), 2) der Artikel (S. 19— 23), 
3) das Adjectif (S. 24—37), 4) das Pronom (S. 38 
— 59), 5) das Verbe (S. 60—103), 6) die Préposi- 
tion (S. 104 — 106), 7) das Adverbe (S. 107 — 113), 
8) die Conjonction (S. 114—115), 9) die Inter- 
Jection (S. 116), 10) die Construction grammaticale 
(S. 118 f.) behandelt wird. Obgleich es nun man- 
chen Regeln, was der Vf. felbli beym Gebrauche 
finden wird, noch theils an der nöthigen Präcifion, 
theils an Vollftändigkeit, theils an Klarheit und lo- 


silcher Anordnung mangelt — Rec. verweilt u. a. 
auf die Lehre vom Participe und auf die ‚Bemer- 
kungen über die -wichtigfien Vorwörter —: fo find 


doch im Allgemeinen die Regeln falslich, und die 
erläuternden Beyl[piele gut gewählt. Es hat unferen 
Beyfall, dafs Hr. $. die Declination ganz aus feiner 
Sprachlehre verbannt hat, welche der franzöfifchen 
Sprache widernatürlich aufgedrungen wird, und nur 
in folchen Lehrbüchern zugelallen werden darf, die 
für Gymnafien befiimmt find, in welchem Falle dem 
Schüler durch Beybehaltung der fchon aus dem La- 
teinifchen bekannten Benennungen eine grolse Er- 
leichterung zugelianden wird. Dals aber Hr. S. auch 
die Benennung Theilungsartikel, weil -fe fich durch 
vernünftige Gründe nicht rechtfertigen lalle, verwirft, 
kann Rec. nicht billigen. Denn da der Vf. felbft 
zugiebt, de werde in diefen Fällen in Verbindung 
mit dem befiimmten Artikel vor das Hauptwort ge- 
Setzt, um einen Auszug aus der Gelammtheit, des 
Genzen 'anzudeuten, und des ignorants s'imaginent 
(Unwillende bilden fich ein) heilse f. v. a. quelques- 
uns oder une partie des ignorans simaginent (einige 
oder ein Theil von den Unwiflenden bilden fich ein): 
fo feht man nicht ein, warum man hier nicht den 
alten Ausdruck Theilungsartikel beybehalten foll, da 
er dem Sinne nicht unangemellen i, und die Sache 
anfchaulicher macht. Grofsem Tadel hat fich Hr. S. 
dadurch ausgeletzt, dals er 4) feine Sprachlehre zum 


` Selbfiunterrichte empfiehlt» und 2) auf dem Titel 


behauptet, mit ihrer ülfe könne man in' wenigen 
Monaten der franzöfilchen Sprache mächtig werden. 
Zum 'Selbfiunterrichte palst diefe Sprachlehre durch- 
aus nicht, fondern ihrer, in anderer Beziehung löb- 
lichen, Kürze wegen kann fie nur in der Hand und 
mittelft der erläuternden Anweilung eines geübten 
Lehrers Gutes füften; aber in wenigen Monaten eine 
Sprache zu erlernen, ift unmöglich. Solche Verhei- 
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fsungen können um fo weniger in Erfüllung gehen, 
wenn man, wie der Vf. in den Vorerinnerungen 
thut, über oberflächlieche Kenntniffe mit Recht ein 
Verdammungsurtheil fällt. 3 

No. 3 dagegen ił keins von den Büchern, mit 
deren Hülfe man es in kurzer Zeit zur Vollkom- 
menheit in den, auf dem Titel genannten ‚Sprachen 
bringen kann, fondern es foll ein Elementarbuch, 
und zwar für Vorbereitungsfchulen, feyn, Baheags 
[oll die Jugend, welcher man es in die Hand giebt, 
zu einem tiefer eingehenden Unterrichte tüchtig vor- 
bereiten, und der Vf. hat [eine Aufgabe fo geiltreich 
aufgefalst, dafs feine Ideen bey allen Unbefangenen 
Anklang, Aufnahme und Nachahmung zu 'finden 
würdig find. Da man befonders im Fache der 'neue- 
ren Sprachen fo viele völlig verunglückte Verfuche 
der Art findet: fo freut fich Rec. doppelt, in dem 
genannten Buche einmal ein recht tüchtiges Hülfs- 
mittel gefunden zu haben. Der Vf. geht'von der 
Anficht aus, dals heuliges Tages fat niemand ehr 
von Erlernung der neueren Sprachen dispenfirt wer- 
den könne. Um nun ihre Erlernung zu erleichtern, 
will der Vf. nur einen naturgemäj/sen Weg einge- 
[chlagen fehen, und legt das Princip der Sprach- 
verwandt/chaft bey feinem Lehrgange zu Grunde. 
Wenn unfere Kinder ihre Mutter[prache inne ha- 
ben, dann follen fie fich zur englifchen wenden, 
denn fie it germanifchen Urfprungs, und hat, au- 
[ser vielen anderen, namenilich die Wörter, welche 
Gegenftände des Familienlebens oder der Natur be- 
zeichnen, mit der deutichen Sprache gemein. Man 
nehme z. B. S. 3 das Sätzchen: He hat three sons 
= er hatte drey Söhne; S. 14 Good God — guter 
Goit; on board — an Bord; S. 15 my ship — mein 
Schit OEE Diele [di ahlecichiin jedem Satze 
vorkommenden bekannten Wörter werden dem Schü- 
ler das Verfiändnils des Englifchen bedeutend er- 
leichtern, Um ihn nun in diefe Sprache einzufüh- 


ren, hat der Vf. drey Abende von Campe’s Robin- . 


son mit einer englilchen Ueberfeizung zur Seite ab- 
drucken lafen. Seine Wahl ift mit Recht auf die- 
fes Buch gefallen, weil es noch immer unter den 
Jugendichriften einen hohen Rang behauptet; er hat 
aber die deuifche Wortliellung der englifchen etwas 
genähert, ohne dafs er dadurch in den Fehler Ha- 


milton’s verfallen wäre, welcher den Geift der Mut- ` 


terfprache der fclavifchen Anfellelung an detentie 
Sprache aufopfert, und dadurch die elwanigen Vor- 
einer Methode in den Schatten fiell. Der 
en et vielmehr mit Glück diefe Klippe vermieden; 
Aructiomiig aller Annäherung an die englifche Con- 
KE vasicht er deutfch, und, was die Hauptfa- 
m Bobinsonlich für die Jugend. Z. D. 8.7: 

Stared, when he saw nothing but 


a Be Pt before hin! The land he came 
Jrom began to dissapear 


see nothing more of it b 
amburghk entertains on the ; 
eg e 2 N: leoland = 
VVıe ftaunte Robinlon, als Re Fa 
mel und Waller vor fich! Das Land vo fie 
2 


DECEMBER 


1835. 358 
kamen, 'begann zu :verfchwinden ʻallmälich. Jetzt 
konnte er fehen nichts mehr davon, als den grolsen 
Leuchihurm, welchen Hamburg unterhält auf der 
Infel Helgoland. — Ein der Sprache, welche er 
lehrt, ewachfener Lehrer macht nun von dielem 
eren (deutfch - englifchen) Abichnitte folgenden Ge- 
brauch, Er liek zuerfi (wie der Vf. S. IX [einer 
unterrichtenden Vorrede angiebt) feinen Schülern -ei- 
nen Satz des englifchen Textes deutlich vor, und 
lälst dann die Schüler laut mitlefen, bis fie denfel- 
ben ohne Fehler und Beyhülfe lefen können. Hier- 
auf wird der Satz wörtlich überfeizt, und bis zur 
nächften Siunde nebit der nebenftehenden deutfchen 
Uebertragung von den ‘Schülern auswendig gelernt, 
womit bis zu Ende der erfien Abtheilung fortigefah- 
ren wird. In dem zweyten Abfchnilte des Buches 
finden fich wieder drey Abende aus Campe's Robin- 
son, jedoch nicht deutfich und englifch, fondern eng- 
lifch und franzöffeh, denn das Englifche foll das 
Mittel feyn, um das Franzöfifche dem Kinde leich- 
ter zugänglich zu machen. Die englifche Sprache 
nämlich, welche auf der ‚einen Seite fo viele Aehn- 
keit mit der deutfchen Sprache hat, fieht auf der 
anderen dem Franzöfilchen fehr nahe, indem, neben 
vielen anderen, namentlich diejenigen Wörter, wel- 
che Rechisverhältniffe des Familienlebens oder künlt- 
liche Umänderungen der Naiurproducte bezeichnen, 
grölstentheils aus letzter Sprache hergenommen find. 
Ein kleines Beyfpiel mag S. 77 darbieten: Robin- 
son, craignant touJours les bêtes et les sauvages, 
cvita autant gu'il lui fut-possible ete. — „As Ro- 
binson was still greatly afraid of wild beasts and 
savages, he avoided eic. — In diefer (zweyten) 
Abiheilung fehlt nun zwar den Schülern die Mut- 
ier[prache ganz, allein nach der gründlichen Ein- 
übung des erften Ablchnittes kann es ihm nicht mehr 
fchwer fallen, mit einiger Nachhülfe des Lehrers 
den englilchen Text zu verfiehen. Dabey lernt er 
jetzt die englifchen Declinationen und Conjugalionen 
auswendig, und legt fich lelbfi ein Wörterbuch an, 
um .die ihm noch unbekannten vorkommenden Wör- 
ter in alphabetifcher Ordnung darin aufzubewahren, 
und dem Gedächiniflfe gründlich einzuprägen. Da- 
neben wird (nach der oben bey Abiheil. 1 mit dem 
Englifchen ‚eingehaltenen WVeife) das ‚Franzöfifche 
begonnen. Daflelbe Verfahren erneuert fich im drit- 
jen Abfchnilte, welcher aufs Neue drey Abende aus 
Campe's‘ Robinson enthält. Die Kenninils des Fran- 
zöffchen hilft hier dem Schüler zum leichteren Ver- 
fiändniffe des Italiänifchen. Z. B. S. 111: „Il vou- 
lait pour sa societe et pour sa subsistance elever 
quelques animaux domestiques.“ — ,‚‚Volea per sua 
compagnia. e per sua- sussistenza, allevar alcuni ani- 
mali domestici“; — oder S. 121: „Le pauvre ani- 
mal voulut beler.‘“ — „La povera bestia volea be- 
lare.“ — Das Italiänifche leitet endlich den Knaben 
zum -Lateinifchen , ‚welches in der vierten und letz- 
ten Abtheilung eine Stelle gefunden hat, wo fich 
wiederum ‚zwey Abende des zum Grunde geleglen 
Werkes italiänifch und lateinifch behandelt finden. 
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Die bekannte nahe Verwandilchaft dieler beiden 
Sprachen überhebt uns der Anführung eines Bey- 
fpieles. — Der Knabe, welcher in feinem geblen 
oder neunten Jahre auf die vorge[chriebene Weile 
feinen Curfus nach dem hier empfohlenen Buche be- 
gonnen, kann in drey Jahren vollfändig damit zu 
Ende feyn, ohne feine Ausbildung in den übrigen, 
einer Vorbereitungsichule angemellenen Gegenlitän- 
den, alfo im Rechnen, Schreiben, in der Mutter- 
fprache, Gefchichie, Geographie, Naturgelchichte und 
Religion, zu vernachlälligen. Sehr förderlich würde 
es allerdings feyn, wenn wenigfiens bey einigen die- 
fer Gegenftände, Zz- B. bey der Gefchichte und Geo- 
graphie, ein Lehrbuch zum Grunde gelegt werden 
könnte, welches In einer der zu erlernenden Spra- 
chen abgefalst wäre. Man befitzi deren, die ganz 
für das angegebene Alter pallen, und ihr Gebrauch 
würde ficher nicht ohne den glücklichlien Erfolg 
bleiben. Hat der Knabe (Rec. Ipricht hier vorzugs- 
weife von diefen, obgleich die Meihode auch für 
Mädchen dienlich ift, denen man natürlich das La- 
teinifche erläfst) diefen vorbereitenden Curfus been- 
det: fo ifi es Zeit, dafs er fich für den Eintritt in 
ein Gymnafium oder in eine Realfchule entfcheidet. 
In beiden höheren Lehranftallen it dann eine Gram- 
malik für ihn Bedürfnils, und am befien würde für 
ihn nach diefer Vorbereitung eine lolche feyn, wel- 
che nach Anleitung der Grammaire polyglotte von 
Blondin die fchon begonnenen vier Sprachen in ih- 
rer verwandtfchaftlichen Ordnung umfalst. Zugleich 
mülsten ununterbrochen Ueberlelzungen aus der ei- 
nen Sprache in die andere geliefert, und immer auf 
das Sprechen Rückficht genommen werden. Wenn 
ein tüchtiger Lehrer, der mit Luft und Liebe fei- 
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Venmiscoure Scurirten. Gotha, b. Engelhard -Reyher: 
Mortem Caroli Augufii Boettigeri pie deflet amicus defuncti 
coniunctillimus Friedericus Guilielmus Doering. 1835. 4. 

Unter den vielen Trauer- uad Ehren - Denkmáâälern, 
welche dem verewigten Böttiger Freundfchaft und Hoch- 
achtung in und aufser Deutfchland errichten wird, darf 
gewils dasjenige auf Auszeichnung und Dauer vorzuglichen 
Anfpruch machen , ‘las fein ehemaliger Jugenlfreund, mit 
welchem er gemeinfchaftliche Studien in Schulpforte und 
Leipzig betrieb, der nachher fein Amisvorgänger ın Guben 
ward, und mit dem er wahrend feines ganzen Lebens auf 
las innigfie verbunden war, iu dem vorliesenden Gedichte 
ihm geltiftet hat. Heil der guten Mutter Pforte, welche 
damals [olche Jünglinge in ihrem Schoolse erzog! Heu 
dem chrwürdigen Greıle, der, weit über das fiebenzizlte Le- 
bensjahr hinaus, durch folche Erzeugnille der Mufe die 
Früchte der Pfortaifcheu Difciplin, nnd durch die Liebe zu 
dem Jugendfreunde, die er in trenem Rufen bewahrte, die 
Ausdauer ächter jugendlicher Freun.lfchaft fo [chön an den 
Tag legt! Wir glauben es de:n Audenken des Verewigten, 
der auch unferem Iufiitut fo viele Jahre, hindurch befreun- 
det war, fowie der Achtung, welche wir für den hochver- 
dienten Verfaller diefer Elesie hegen, fchuldig zu feyn, 
einige auf die Lebensverhaltniffe beiler Freunde bezügliche 
Difiicha aus derfelben hier mitzutheilen: 


Patre bono primis hei iam privatus ab annis 
Parvus eram, exfultans, fegnis, iners et ınopS. 
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nem Amle obliegt und ihm vollkommen gewachfen 
ut, diefe Methode, die fich durch ihren fo ein!euch- 
tend nalurgemälsen Gang auf das Vortheilhaftelte 
auszeichnet, anwendet: fo kann [eine Erwartung 
unmöglich geläufcht werden. Denn diefer Lehrgang 
hat noch das Eigenthümliche, dafs felbfi ein mitiel- 
mälsiger Kopf ihm gewachfen ii, während er fich 
bey der bisher grölsientheils gebräuchlichen, fireng 
grammatikalilchen Methode, die ihm oft unverltänd- 
lich war, häufig ohne allen Erfolg mit der gröfsten 
Abneigung abmühen mulste. Wenn aber auf die 
hier empfohlene Weile erfi fpäter die grammati- 
chen Regeln vorgelragen werden: fo kommen dem 
Schüler dabey die vielfältigen Erinnerungen aus fei- 
ner Lectüre trefflich zu Hülfe, und er verfieht die 


Riegel, die er ohne jene Vorbereitung nur mecha- 
nifch würde eingeübt haben. Wird er z. B. unter- 


wielen, dals aller im Franzöfifchen in Verbindun 
mit einem Infinitiv zur Bezeichnung der ner 
Zukunft gebraucht wird: fo fällt ihm das Sätzchen 
von S. 91 ein: „Le tems est venu, se dit-il en lui 
même, ou dieu va me punir de mes fautes; oder 
lernt er, dafs auf die Nebenwörter der Menge de 
folge: [o kann er fich u. a. an S. 56 erinnern, wo 
er früher dem Gedächtniffe den Satz einprägte: 
„Dans ce dessein il se rendit a un endroit, ou il 
avait vu beaucoup de pierres vertes qui Siirat, fort 
dures.“ — Mit Abficht haben wir bey dieler na- 
turgemäfsen Methode, die wir forgfältig geprüft, 
länger verweilt, damit fich jeder ein klares Bild von 
ihr machen , und fich mit Ueberzeugung für fie ent- 
fcheiden könne. 


Druck und Papier find in den drey beurtheilten 
Schriften gut. 18 
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Sic ego in exigua circumvagus urbe*) ferebar, 
Expers culturae confiliigue boni. 

Ecce pater pueri, qui tum efflorefcere coepit, 
Me fimul, ut natum, fovit et inftituit. 

Forte vir egregius parva degebat in urbe, 
Doctor ad Ernefli compofitus fiudium, 

Huic pater amborum fapienter tradidit ambos, 
Panderet ad Mufas his bene ut ille viam. 
amlerus (pueris nobis hoc dulce fonabat 
Doctoris nomen) læade peregit opus. 

Linguarum veterum fundis prudenter apertis, 
Sors bona nos arbos ad graviora tulit. 

Nec mora, nos ambo Portam deducimur almam, 
Quam tu Mufarum di.veris EISI TUN. 

Sec ibi Mufarum ductu complestn4$ annos, 
¿liter in alterius vixit amere Polens. 3 

ira ohod voluit ; madi Jimul alteri amico, 
Una anima eximio rex!t amore duas. 

Linfia tum rurfus tecto nos Junzit in uno, 
Poft me te cepit g’ata Gubena virum. 

Vos igitur, quantus laceret mea pectora luctus, 
Vejira, Pierides, arte docete bonos. — 

Qui potero infandum fine amico ferre dolorem? 
Obvius occurret pofi mea fata : feram, 
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*) Eljierbergae apud Variscos. 
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Bern, Cuun u. Lezio, b. Dalp: Handbuch der 
vergleichenden Erdbefchreibung von Friedrich 
von Jlougemont; deutfch bearbeitet mit vielen 
Zufätzen und Berichtigungen von Ch. H. Hu- 
gendubel, Lehrer der Gefchichte und deuifchen 
Sprache an der Realfchule zu Bern. 1835. XIV 
w 456. S.: Saitas) 


W ir betrachten in diefer Beurtheilung eines Wer- 
kes, für deffen Verfafler wir feit der genauen Prü- 
fung deflelben eine grolse Hochachtung hegen, die 
deutlche Bearbeitung, wie fie vor uns liegt, als ein 
Buch für fich, ohne darüber Rechenfchaft zu geben, 
mit welcher Trene der Ueberfeizer zu Werke gegan- 
gen, und wie weit fich feine Zufätze und Berichti- 


gungen des Originals (Précis de géographie compa-- 


ree par F., de Acugemont. Neufchatel. 1831. 8) 
erfirecken. Diefes hat Carl Ritter (Erdkunde von 
Afen 2te Aufl. B.1 S.21 Anmerk.) für eine der [elbfi- 
fiändigen Ausbildungen der von ihm aufgeltellten 
Grundbegriffe und mitgetheilten- Ideen erklärt. Da- 
mit, fo wie mit der günfiigen Aufnahme des Origi- 
nals von Seiten bedeutender Schulmänner und mit 
der in diefem Handbuch mehr als in allen andern 
gelungenen »Verbindung der politiflchen mit der na- 
Lürlichen Geographie“ rechtfertigt der Ueberfetzer 
fein Unternehmen. Aulserdem erfahren wir durch 
fein Vorwort, dafs das Geognoliifche und Statiflilche 
es hauptfächlich. find, worin er gebellert und nachge- 
iragen hat, und dafs die Beyfeizung der Ausliprache 
zu den nicht-deuifchen Namen {mil Ausnahme der 
bekannten franzöfifchen), wofür Schüler hauptläch- 
lich Dank willen werden, [ein Verdienft ift. Eben 
fo hat er die Statifik der Schweiz für Schu!zwecke 
ausführlicher behandelt als der Verfafler, Neuenburg 
dagegen abgekürzt. \Vir können ihm nachrühmen, 
dals er feine Einfchiebfel und Erweiterungen auf 
Sht  gefchickte Weile angebracht.hat. Gleich die 

Orrele: des Vfs. erklärt fich auf edle und würdige 
Art Über, den Zweck Meines Buchs, nicht blolse 
Beichreibug, ein Verzeichnils einzelner Thalla- 
chen, en N (fondern die Erd-HFiljenfchafl dar- 
zufiellen. In einfacher, rechter Folge lleigt er von 
der göttlich belebten Erde Hr Offenbarerin ihrer Bi- 
genthümlichkeit in der Oberfläche durch ‚die gege- 
benen Mitteliiufen zum Menfehen kuf Zuerfi Grund- 
Verhältnille tes Ersgtnzen im Sonnenly'iem, dann 
die Erdlocale in ihrer durchaängigen Phyliognomik, 


J. A, 12 I 1835. Vrrrter Band 


hierauf die einzelnen Elemente, die gefonderten Maf- 
fen der drey Naturreiche als Repräfentanten der ver- 
fchiedenen Gebiete der Erdoberfläche, fofort ‘der 
Menfch als Schlüffel und Spiegel der Natur und der 
Erdfchöpfung, endlich die einheitliche Ueberficht des 
Ganzen, dellen Typik und Zufammenhang fich nun 
darfiell. Diefs ił der wahrhaft willen[chaftliche 
Gang. ,‚Meine Abficht ift (Vorr. VII) die Erdober- 
fläche in ihrer körperlichen und unkörperlichen Wahr- 
heit darzufiellen, unter ihrer wahren äulseren Gehalt, 
mit’ihren unfichibaren Kräften und göttlichen Ideen.“ 
Er verbirgt fich nicht die Unmöglichkeit der Ausfüh- 
rung diefes Plans in feinem ganzen Umfang. In der 
That it auch die Darfiellung einer vo//fiändigen Erd. 
kunde nach der Grundidee, welche Gch, der Ueber- 
zeugung des Rec. nach, die auch der Vf. zu thei- 
len fcheint, felbft ert noch völliger zu entwickeln 
hat, für jetzt weder als Werk eines einzelnen Men- 
fchen, noch gar eines einzelnen Buches möglich. 
Landfeften und Völker wähli er fch daher als feinen 
Hauptgegenfiand aus der Fülle des Stoffes heraus. 
Das Uebrige (Meer, Luft, Feuer, die drey Naturreiche) 
lafle er bey Seite. Ob wir daher die ganze Behand- 
lung diefer Rubriken im Buche dem Ueberfelzer ver- 
danken, oder “ob durch diefe Bemerkung blofs die 
Kurze derfelben erklärt werden foll, kann nur ent- 
fcheiden, wem das Original zur Hand if. Hr. v. 
A. fucht die Gegenlätze der verticalen Ausdehnung, 
als Hauptlineamente der Erdlocale, fcharf herauszu- 
heben. Das Phyfikalifche hat er weniger zum Ge- 
fichispunet, als, „weil diefes feinen Studien näher 
liegt,“ das Hiiltorifche. ,,Die Idee einer grolsen 
Üebereinflimmung zwifchen der Erde und dem Ent- 
wickelungsgange der Menfchheit -it einigermalsen 
die Seele dieler Arbeit; „Gott za der Welt“ und 
„die fttlichen Vollkommenheiten Gottes in der 
Nienlchheitsgefchichte, aber vollliändig geoffenbart in 
dem Gottmenichen, der für uns geliorben.“ Diefe 
Grundidee giebt dem Buche feinen willenfchaftlichen 
und zugleich einen religiöfen Werth, nach des Vfs. 
eigenen Acufserungen. Denn der Unterricht in der 
Erdbelchreibung foll „zugleich philofophifch, religiös 
und poelilch“ feyn. Indem Rec. freudig anerkennt, 
dafs Herr v. A. mit diefen Worten eine auch von 
den edelen Häuptern im Reiche geographifcher Wil- 
fenlchaft wenigltens in ihren Schriften noch allzulehr 
im Hintergrund 'gelallene, unter Material und Kritik 
besrabene Wahrheit ans Licht bringt, mufs er doch 
berer kên, dafs fe inm auch in feinem Werke nach 
dem Vorworl wieder verfchwindet, und er fich fo in 
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einer angenehmen Hoffnung getäufcht fah, denn er 
nahm jene Worte als eine Verfprechung. 

Hr. v. A. fchreibt für Schüler und Lehrer; die 
Erfparung des Raums für ein Handbuch macht ihn 
wortkarg. „Er verlangt nicht, dafs die Jugend fchon 
das Wiffenfchaftiliche am Werke, die göttlichen Ideen 
in den Erfcheinungen der Erde begreife, aber der 
Lehrer foll diefs, und foll den Schüler es ahnen laf- 
fen.“ Und doch if er uns auch hiefür noch zu fpar- 
fam. Die fkizzenarlig hingeworfenen Schilderungen 
(breit dürfen fie freylieh auch nicht feyn, wenn der 
Nerv nicht erfchlaffen foll), die andeutungsreichen 
einzelnen Worte, find gewils nicht jedem Lehrer ver- 
fiändlich. Nur genauere Kenner, ja an manchen 
Stellen nur Lefer von Ritter’s Schriften willen, was 
er flagen will. 

Der Vf. bekennt, Herrn Prof. C. Ritter in Ber- 
lin, deifen Schriften und Vorträgen, alles zu verdan- 
ken. So klar es ii, wie reichlich er die bekannten 
Werke dieles ausgezeichneten. Mannes benutzt hat, 
und wie deffen Ideen [einer ganzen Anfchauungsweile 
zu Grunde liegen, fo können wir doch nicht umhin, 
achtungswerthe Spuren eigenthümlicher Fortbildung 
dieles Gegebenen zu erblicken. Darum glaubt Rec., 
diefem fleilsigen und geiftvollen Werke, dem er neben 
den Werken v. Berghaus (erfie Elemente d. Erdbelchr. 
Berlin 1830, wo hauptfächlich Zahl und Mals der 
Erdverhäliniffe nach A. trefflich gegeben find), Schuch 
(Grundzüge der reinen Geogr.), und neben A. Zeune, 
der feine eigene Bahn geht, keinen unbedeulenden 
Platz einräumt, eine genaue Beachtung fchuldig zu 
feyn. Diefer ift es denn zuzufchreiben, wenn er auch 
die vergleichungsweile geringen Verliölse und Irrihü- 
mer bemerklich macht. Denn er hofft, das Buch 
werde eine neue Auflage erleben, und der Vf. dann 
zu Nachbeflerungen geneigt leyn. 

Für den ‚allgemeinen Theil“, deffen Inhalt fchon 
oben angegeben i, hat Rec. zu bemerken, dafs (S. 
2) 18 Nebenplaneten unferes Syfiems gezählt und 
doch 20 aufgeführt find. Letztes it richtig: „die 
Entfernung der Erde von der Sonne befiimmt ihre 
Temperatur‘ it zu unbellimmt,, weil fie den Schein 
giebt, als wäre es auf der Erde defo wärmer, je nä- 
her fie im Weltraum der Sonne ift, was doch im 
Perihelium und Aphelium fich gerade umgekehrt zeigt, 
zu keck auch bey richligerem Ausdruck, weil der Vf. 
felbfi fpäler ganz. richtig lagt (S. 346 über Amerika): 
„das phyfilche Clima erhält die Oberhand über das 
afironomilche d. h. Meer und Land find mächtiger 
als Sonne und Lufi,‘ und weil die Hypothefe von 
einer eigenen organilchen Lebenswärme des Erdballs 
durch die neuelien Wärmemeffungen im Innern der 
Erdrinde an Wahrfcheinlichkeit gewinnt. -Die Sonne 
it nur der pofilive MHırbeiliimmer der Temperatur, 
Die griechifchen \Veltweifen haben nie „ein Thier‘ 
(Iysiov); fondern nur ein „lebendiges Welen“ (Zwov) 
aus der Erde gemacht. — Selılam unbeliimmt be- 
fchreibt Vf. die Erde: „ein Wefen, welches weder 
unter die unorganilchen, noch unter die organilchen 
Körper gehört. Sie belieht aus einer Seele ohne Wil- 
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len und Bewufstfeyn und Gliedern von ganz eigen- 
thümlicher Befchaffenheit.“ Kennt er die Seele der 
Erde fo genau? meint er mit leiner Erdfeele etwa 
die Weltfeele der [peculativen Philofophie ? Diefe ift 
etwas anders. Und bedenkt er-auch, dafs die Be- 
zeichnung ‚‚Seele“ für ein Welfen „ohne Willen 
(hier doch wohl auch: ohne Willkür?) und ohne 
Bewulstlfeyn“ zu [ehr nur fymbolifcher Natur if, 
um [o politiv als „‚Beftandtheil“ aufgeführt zu wer- 
den? — Uebrigens find [onft gerade die kurzen und 
difiincten Begriffs-Erklärungen, die fich freylich fehr 
im Allgemeinen halten müllen, zu loben. Die An- 
ficht des Vfs. über die Wolken, als blofse Producte 
der Erddünfie >» und über den Zreislauf des Wajjers 
(zwifchen oben und unten) möchten durch die che- 
mifche Kenntnifs der Waller-Elemente, die dadurch 
erläuterte Entitehung und Zerfeizung des Wafers 
noch einiger Modificaiionen bedürfen, wodurch [eine 
meteorologifche Doctrin verwickelter werden mülste. 
— Ein [ehr gutes Kapitel it übrigens das über Luft 
und Klima; nur die Schneelinie it zu abfolut fet 
gefellt; die wefiliche Himalaya z. B. macht eine be- 
trächtliche Ausnahme, das Zuführen von Tieibholz 
an die nordifchen Küften bleibt zu fehr unerklärt, 
während die Kenntnifs der Strömungen doch Man- 
ches zür Erklärung darbeut. Sont ilt wohl fat zu 
viel von den Strömungen, wiewohl mit dankenswer- 
iher Klarheit und Zufammenfallung gelagt, überhaupt 
der Meeres-Abfchnilt [ehr lebhaft und lehrreich. Und 
doch wünlchlen wir einiges genauer z. B. den Aequa- 
torial- und Golf-Sirom nach 4. v. Humboldt. Ueber- 
haupt. hätte Rec. mehr Ueberlicht über das Leben 
der Meere erwartet. 

Ob wir es beym „inneren Bau der Erdoberflä- 
che‘ mit den Vf. oder mit dem geognofifchen Freun- 
de des Ueberfetzers (f. deffen Vorwort) zu thun ha- 
ben, ił uns unbekannt. Sey es, welcher es wolle, 
er hätte nicht (S. 23) unter der Rubrik ‚‚jüngfie Bil- 
dungen‘‘ ohne alle Erläuterung hinfeizen follen zer- 
ftreute Granitblöcke“, da er doch nur -konnte fagen 
wollen: die Zerfireuung der Granitblöcke gehöre in 
die Epoche der jünglien Bildungen. Bey der Molaffe 
hälte er aufser der hügeligen (d. h. vorderen, nörd- 
lichen, was im Anfang eines geograph. Handbuchs 
beygefügt werden mulste) Schweiz auch noch die 
füddeut/che Hochebene, vorzüglich Oberfchwaben, nen- 
nen follen, — Sandmeere lollen die Sahara und 
Hochafrika feyn. Was foll diefes hier bedeuten ? 
Weils der Verfaller, wie das innere Hochafrika be- 
fchaffen it? Sagt er doch felbfi ($- 61) „es if noch 
ganz unbekannt.‘“ Oder find die Randländer im We- 
iten (Congo), im Olien ‚Kaflerland, Sofala, Mozam- 
bique), im Süden (Beetjuana-Land), im Norden (Na- 
rea, Kaffa, Mandara, Haufsa) lauter Sandwülen? 
Wenn er aber nachher Afrika jn Hoch- und Tief- 
afrika (letztes — Sahara) und das nördliche Hoch- 
land eintheilt, fo macht er ja durch jene vorläufige 
Erklärung ganz Afrika zur Sandwülte, höchfiens mit 
Ausnahme von Barka und Atlas. — Unter den Hoch- 
ebenen zweylen Ranges hätte von Deutlchland nicht 
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Baiern: (ein einzelnes Glied). genannt ‚werden follen, 
fondern das fchwäbifch - baierfche Plateau, das eine 
ganze Stufe von Deutfchland bildet, 

Wo die Länder in Betracht ihrer verticalen Aus- 
dehnung claffifieirt werden, hätte Rec. fatt: 4) Hoch- 
ebenen; 2) 'Tjefländer; 3) Gebirgsländer ; 4) Stufen- 
länder, lieber fo geordnet: 

Tochländer M 
IR Hochebene. B. Genen 
Cerlien u. zweyten (und Sylieme.) 
Ranges). 
II. Abfälle  (Mittelglieder). 
A. lerrallenländer. B. Stufenländer. 
HIL. Tiefländer. 

Namen wie Sihon und Amu gehören nicht zu- 
fanımen,. fondern: Sihon und Dfchihon, Syr und 
Amu. — Die Hydrographie und Vulcanographie ganz 
nach Ritter, kurz und klar. Eben fo der Abfchnitt 
über die Continente und die drey Naturreiche. Letzte 
durften mehr als Verkündiger derKlimate überhaupt, 
mehr phyfiognomifch behandelt feyn. Bis hieher 
“giebt Vf. auf kaum 40 Seiten mehr Vernünfliges 
über die phyfifchen Grundverhältnille des Erdballs, 
als viele andere, noch dazu berühmte geographilche 
Schriftiteller mit blofs äulserlich aneinander gereihten 
Einzelnheiten, welche die Erdbefchreibung als ein 
blolses Notizen- Fachwerk er[cheinen lallen, in gan- 
ren Bänden. Befonders liefern die Vergleichungen 
iruchibaren Stoff zum Nachdenken. Der ganze Ab- 
fchnitt „von Menfchen‘“ deutet auf eine allen Leh- 
rern der Erdkunde nicht dringend genug zu em- 
pfehlende Weile die wahren Gefichtspuncte an, un- 
ter welchen eine erleuchlete Wiflenlchaft die Ver- 
breitung, Scheidung und Verbindung, die Bildungs- 
Rufen, die Gefllung und das religiöfe Leben der 
Menfchheit betrachtet. Freylich find hier mehr An- 
deutungen , als Ausführung, mehr Fachwerk, als 
Fülle, zu finden. Befonders ift unter den fiufenweile 
auftretenden und wirkenden Potenzen, durch welche 
die ‚natürlichen Gegenlätze der Menfchenarten und 
Nationen aufgehoben und die Glieder des Gelchlech- 
tes geeinigt werden, der Handel zu [ehr in den Hin- 
tergrund gefellt. Der Einflufs der Landfeften auf 
den Menfchen follte concreter d. i. beylpielreicher 
dargefiellt feyn. Der Staat it unleres Bedünkens in 
feiner geographifch - gefchichtlichen Bedeutung nicht 
hinreichend gewürdigt, überhaupt der Standpunct für 
die ganze Betrachlung noch nicht hoch, der Umkreis 
nicht weit genug genommen. Davon hier weiter zu 
reden, erlaubt die Grenze einer Recenfion nicht. Aber 
für Aürdigo Verfaller, dem wir: uns und alle Lefer 
lauben Yütgetheilie [chon fehr zu Danke verpflichtet 
5 n ? Wird uns verfiehen, wenn wir ihn an den 
von 11 Beforderien philofophifchen und reiigiöfen 
BEE im. Erdkunde erinnern 

Im de/onderen le yS R h 
Ritter mit Afrika, als a Su EU. 27 

‚ als dem "ickeltlien Erdiheile 
der alten Welt, gebrau u use UU 27 5 
Worte des Kr cht dabey haufig die eigenen 
genannlen grofsen Erdk EN ae 
we t fi . ` ít sundiıpe n, 
5 ch innerhalb der von demiteiben gelchsflenen 
Kategorien; nur lälst er vielleicht zu führ die von 
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diefem fo fehr in ihrer Wichtigkeit geltend gemach- 
ten maihematifchen Verhältnille der Erdräume, haupt- 
fächlich in horizontaler Beziehung, bey Seite. Auch 
fetzt er in feinen Lefern immer fchon Eingeweihte 
in die durch Aitter hervorgebrachte erdkundliche 
Theorie und Anfchauungsweife voraus. Er hat zu 
wenig, was er vom Meiltep überkommen, entwickelt, 
ausgeprägt, beleuchtet. Kec. kann das hier erfi recht 
beurtheilen, wo ihm das gedruckte Werk Rs. (Afri- 
ka 2te Aufl. 1829) zur Vergleichung vorliegt. Bey- 
Ipiele find unnälhig, wir müfsten ein Viertheil des 
Buches citiren. Doch eines falt aller, S. 59, wo es 
von Afrika heifst: „Einförmiges Zufammenfolsen 
und fehr geringe Küfeneniwickelung. Das Conti- 
nentalelement ilt ganz vorherrfchend. Gleiche Ein- 
förmigkeit in der verticalen Ausdehnung. Die zwey 
Grundformen bieten einen durch feine Einfachheit 
merkwürdigen Gegenfatz dar, welcher Afrika feine 
Abwechslung giebt. Die fünf übrigen Formen, wel- 
che übrigens [ehr eigenthümliche Gliederungen find, 
zeigen ein apflallendes Ebenmaals. Der afrika- 
nifche Typus herrf[cht von einem Ende des Con- 
tinents zum andern, und findet fich wieder in der 
äufseren Bildung der Oberfläche, in Pflanze, Thier, 
Menfch, Familie, Staat. Die Art verlchwindet 
gegen die Galtung, das Einzelne gegen die Art.“ 
Treffliche, wahre Worte; allein wird fie jeder als 
das verliehen, was fie feyn wollen? Es gereicht dem 
Verfaller fehr zur Ehre, fo lebhaft in die Riter’ /chen 
Ideen eingegangen zu feyn; aber hier hätte der Zweck 
feines Buchs die Selbfiverleugnung gefordeit, fich el- 
ner weilläuftigern Erklärung zu unterziehen. j 
Er fellt feinem Mufer getreu zuerli Hochafrika 
dar, und zwar voraus nach feinen vier Aandjeiten 
gegen die 4 Himmelsgegenden, mit dem Süden be- 
ginnend. Die hiftorilche (politifche) Geographie wird, 
wie billig, gleich an die phyfifche gefchloffen. 
Ueber Hotientotten, Kaflern, Bosjesmans fagt er 
doch gar zu wenig, ein Fehler, worein die neue geo- 
graphilche Weile gern verfällt, über der Phyfiogno- 
mik der Länder die der Staaten und Völker, welche 
doch wohl eben fo farke Züge zur Charakteriftik der 
Erde darbieten, als die Höhen und Tiefen, die Mal- 
fen und Räume derlelben, zu [ehr zu vernachläffigen. 
Was das Land. betrifft, fo hätten wir deutlichere 
Kunde von dem unentwickelten, Siromlyliem des 
Oranje-Fluffes erwartet. Woher dem Vf. die Nach- 
richt kommt, Infel und Stadt Mozambique feyen 
„neuerer Zeit den Portugielen durch die Engländer 
entrillen“ (S. 63), willen wir nicht; hier wäre wohl 
ein Ort gewelen, wo der Ueberletzer mit feinen Be- 
richtigungen hätte eintreten, und Zufätze aus Gapitän 
Owen’s Reile mittheilen können. Dann würden wir 
auch eine anfchaulichere Darftellung des arabilchen 
Uebergewichts auf diefen Küften nicht vermilßlen. 
Ueber die Völker und Staaten Guinea’s erfahren wir 
zu wenig. Ueberhaupt darf der nach Ritters Ideen ar- 
beitende Geograph nicht fo genau in feine Fufstapfen 
irelen, dafs er wegläfst, was jener übergeht, flüchtig 
berührt, was jener kaum andeutei. Er muls viel- 
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mehr nicht aus den Augen Jaffen, wie individuell 
die  wiflenfchaftliche Stellung diefes Gelehrten, be- 
[onders in der'erfien Auflage [eines WVerkes und 
noch in der zweyten von Afrika, war. Sein Gelchätt 
war, Balın zu brechen und krilifch aufzuräumen. 
Er mufste der Thatfacher ohnediefs fehon fo viele 
berückfichtigen, und konnte daher manches [onft be- 
kannte fchnell vorbeygehen. Diefs darf der Nach- 
arbeiter nicht, und auch A. felbft. thut es nicht mehr, 
feit feine Anfichien mehr durchgedrungen find. Da- 
gegen wäre es nicht unpaffend gewefen, über die von 
‚Ritter im J. 1822 noch nicht gekannten Entdeckun- 
gen am Nordrande Hochafrika’s (Mandara, Haufsa, 
Jacoba, Zegzeg) mehr zu geben, die Bedeutung der 
vor[pringenden Hochländer (Habefch u. Hochfudan)wei- 
ter zu entwicken, und der Ueberfetzer hätte gewils wohl- 
ethan, die neueren Entdeckungen im Welten und Nör- 
den (Caillie, Lander, vielleicht auch Douville mit gè- 
höriger Kritik, Oudney, Denham, Clapperton) mehr 
nachzutragen, auch da, wo Vf. fie nicht gehörig be- 
nuizi hat. Dann würde die Kunde des inneren Hoch- 
[udan nicht fo leer ausgehen, ganze Reiche, wie der 
Staatenbund von Borgu am Niger, Yauri und Nyffe 
auf der Ofifeite diefes Stroms, des Fellatah-Reich von 
Saccatu (Haufsa), das Reich Yarriba mit ihren be- 
trächtlichen Städten und Emporien würden nicht un- 
genannt geblieben feyn. ‚Die Hochebenen Kaffa und 
Narea find von den Mondbergen unterflützi“ ift beym 
dermaligen Stand der Kenninille von diefem altbe- 
rühmten Gebirge noch zu pofiliv gelagt. Von Hoch- 
afrika geht die Schilderung auf die Siufenländer (Se- 
negambien, Niger- und Nil-Syfiem) über. Von der 
wichtigen Entdeckung des unteren Niger (Kuarra, 
Ouorra) erhalten wir fo wenig Genaues, als vom obern 
Niger (Joliba, Dhioliba), gar nichts über das Wal- 
ferfyfiem des Sudan (Tlchadda Flufs, 
und feine Beziehungen zum füdlichen Hochlande. 
„Der Katarakt von Syene‘“ it ein unrichtiger Aus- 
druck für Wallerfälle, welche eine fo lange Strecke 
einnehmen. Die Einwohnerzahl der Siadt Sennaar 
if von den 100,000 des Vfs. auf 16000 (nach Cail- 
laud, dem Reifenden in Nubien) oder gar auf 9000 
(nach Mengin TEgypte Jous Mehemet Ali) zu redu- 
2.00 Nach. dem Stufenlande des Nil (Abeflfinien, 
Nubien, Aegypten) folgt nun Tiefafrıka (die Sahara), 
deren kurzes Gemälde durch feine Klarheit anfpricht, 
fofort die zwey abgetrennten Hochländer im Norden 
(Berberei, oder Ailas und Barca). Treffend if die 
vom Vf. vorgefchlagene Benennung: Kleinafrika (Pa- 
zallele mit: Klein-Afien). „Die Bewohnerzahl vom 
Reiche Marocco if mit 15 Milliowen um die Hälfte, 
die der Stadt mit 250,000 ums dreyfache überfchätzt:- 
(nach Gräberg vom Hemfö). Das Local von Barca 
follte deutlicher gezeichnet und die ganze Marmarika 
nicht übergangen [eyn. 
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A Afıen. Rec. kann nicht damit zufried Ä 
en feyn, 

wenn den Begriff einer Halbinfel foweit dem / 

wird, dafs [elbfi die Mandfchurey und China unter ' 


denfelben fallen. Die 'grofse Meerberührung ‘diel[er 
Ländermallen und die reichere Küftenentfaltung von 
Vorderafien mufste allerdings gezeigt, darum aber diefe 
Länder nicht in dielelbe Kategorie mit den beiden 
Indien, Arabien u. f; f gefellt werden. Die Bezeich- 
nung: „Afen des Ueberganges‘“ zieht Rec. der von 
ihm felbft früher gebrauchten : ‚‚europäifches Afien“ 


vor. Die kurze Charakterifiik Afiens in der‘ allge- 


meinen Ueberficht‘“ it eine meifterhafte Arbeit, wo- 


“rin Ritters Geit fch fpiegelt- Die grofsen natürli- 


chen und gefchichtlichen Abtheilungen Ofiafien und 
Nach einem treffli- 


Wefiafien hält unfer Buch- fet. 
chen, die R ethnographifche Gliederung mit einer 
confequenten Nalurbefchreibung gelchickt vereinigen- 
den Plane geht es vom China-Reiche aus, beginnend 


mit der Hochfläche und niederfteigend auf den Ter- | 


Tallen und ans Meer. Aber klarer [ollte der Terraf- 
fenbau (Gentral-Plateau — Hochbucharei, mit Gobi- 
Wülte und Tangut, dann nördlich Songarey mit 
Mongoley, füdlich Tübet mit Sifan).. Zu viel gelagt: 
„die Oberfläche (foll heifsen: Hochfläche) hat eine 
tödtlich ` kalte Luft.“ Diefs gilt vom Winter der 
Mongoley und Gobi, während im Welten der Schei- 
telfläche Reis und Baumwolle wachfen.., Stait des 
Mullur dürfte jetzt der Gefaminame Thianfchas 
fiehen,, und dabey der Bogdo oola genannt werden, 
bey „oberer Lauf des Burrempuier“ auf die Alap- 
roth’f[che Hypothefe hingedeutet, und der rechte Name 
(Brahmapuira) gebraucht feyn. China, deflen Bevöl- 
kerung noch nach den alten Angaben aufgeführt 
wird (Ueberfeizer hälle wohl geihan, die neue nach- 
zutragen), wird zugleich als Oftabfall Hochafiens ge- 
fchildert, indem mit dem Alpenlande begonnen und 
zum Tieflande fortgefchrilten wird. Eben [o bey 
Indien, Sibirien, Turkeftan (Fartarey ein ungelfchick- 
ter Name und nicht richtig gelchrieben). Süd-China 
phyfifch und hiftorifch als eigenes Glied, nicht min- 
der das, übrigens von auslaufenden Ketten beherrfchte 
Indo China. 
von Islam und Brahmaismus hälle mehr gefagt wer- 
den follen, denn ihr Glaube kommt vorne, im Reli- 
gions-Kapitel nicht vor. Irrig läfst Vf. Népål unter 
chinefifchem Schuize ehen fatt Butan. Die Ortho- 
graphie indifcher Namen konnte beller feyn, z, D 
mufs es heifsen Radfchputen fi. Rasbuten (vomRadfch- 
apulra — Könissfohn), Sudra’s fi. Schudrier. ‚Des 
Ueberleizer hat fein Beyfelzen der Aus[prachevniehl 
coniequent ausgeführt. 
mers, ohne zu fagen Udfcheit, Adichmir. 


(Der Befchlufs Folgt im nächfien Stüche.) 


Ueber die Seikhs und ihre Vermifchung 


Er tägst ftehen Oogein, Aġi | 
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Brenn, Caur u. Lezio, b. Dalp: Handbuch der 
vergleichenden Erdbefchreibung von Friedrich 
von Rougemont ; deutfch bearbeitet mit vielen 
Zufätzen und Berichligungen von CA. AF u- 
gendubel u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfior.) 


D Judenjiaaten von den 10 Stämmen im Alpen- 
ande von Turkeftian find fehr zweifelhaft. Sibirien 
giebt der Vf. mit 247,000 QM. und 4 Mill. zu viel 
Flächenraum und Einwohner (fatt 223,000 und höch- 
fens 2 Mill.); der Baikal-See it nicht 1715’ fondern 
2197 (nach Hefs} über dem Meere. 

Wefia zen beginnt mit der Hochebene von Iran. 
Dann folgen naturgemäls Arabien und die afialilche 
Türkey. ,‚‚Acre am Fufse des Karmel“ ilt irrig... Es 
liegt dem Karmel gegenüber. Unter den Städten des 
Oftlandes von Syrien wäre neben Aleppo auch Da- 
mascus, wegen ihrer hifiorifchen und mercaniilifchen, 
befonders auch wegen ihrer religiöfen Bedeulung für 
den Islam zu nennen. Zum Schluls die Kaukafus- 
Länder. 

Europa. Die allgemeine Ueberficht, klar und 
lichtvoll, ideenreich und belehrend, ifi ausgezeichnet 
gelungen zu nennen. Nieder- Europa kommt zuert 
an die Reihe. Warum ftehl hier die jüngere Form der 
alien Grundmafle voran? Es wird gelheilt in Rufsland, 
Galizien, Krakau, Polen, Preuflen (im engeren Sinne) 
und Pofen. Bis hieher das Tiefeuropa unferes Buchs. 
Aber warum foll denn das flache Nieder-Deutfehland, 
warum follen die niederländifchen und nord - franzö- 
fifchen Ebenen auf einmal zu Hoch-Europa gehören ? 
Aus hiftorifch-politilchen Gründen? Diefe dürfen hier 
nicht entfcheiden, und auch fie gebielen, Nieder- und 
Oberdeutfchland, Nieder- und Hochfrankreich zu fechei- 
den. Geosnollifche Verhältniffe befiimnien ohnediels 
I Siner Trennung. Oder weil die Ströme des Tief- 
andes Aus dem hohen Europa kommen? Darum find 
fie blofs I Ei Pape 
ER das phyfifche Band zwilchen den Länderfor- 


men, das durek feine eigene Einheit (im Ober Millel- 
Unterlaufe) fie 147 fagt er dann, 


Ben. ‚fammenhält. S. 
„Ale, Sliliche Fre des Tiellandes von Milleleuropa 


liege in Olten ner alsen Diagonale, ohne ubrigens 
einen Therl von Niedereuropa auszumachen.‘ Warum 
diefes Leizie nicht? darüber Ichweist el Nur Ein 
Grund kann den Vf. zu diefer Behau tung bringen, 
da weder formell (toyifch), noch BE ieli (geogno- 
"4. A. L. 2. 1335. Vierter Band. j 
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füfch), noch dynamifch (klimatifch, botanifch u. f. w.), 
noch endlich hiflorifch und politifch (die Slaven in 
Brandenburg ganz in die deutlche Form übergegan- 
gen, allmäliche Ueberleitung ins Sächfifche und Frie- 
fifche u. [. w.) eine eigentliche Scheide aufgefielli 
werden kann. Jener eine Grund it das Belireben, 
„natürliche und politifche Geographie glücklich zu 
verbinden.“ Diefs ift aber eine Verbindung, die ei- 
nem Durchfchneiden des fchwierigen Knotens ähn- 
licher fieht, als feiner Löfung. Der gut aufgewiels- 
ne Berggürtel in Deutfchland und Frankreich vyer- 
dient aus phyfifchen und hifiorifchen Gründen [einen 
eigenen Namen, wodurch ein Ober-, Mittel- und 
Tief-Land in beiden gewonnen wird. 
Central-Hocheuropa umfafst das Alpenfyltem mit 
feinen Ländern. Noch nie it dem Rec. eine fo 
durchfichlige und malfive, verwirrungslofe, die Ueber- 
ficht der Gebirgsglieder, Maflen, Thäler, Ebenen, 
Seen und flielsenden Gewäller, fat mit der Anlchau- 
lichkeit einer guten Charte wiedergebende Localfchil- 
derung der,.Schweiz vor Augen gekommen, wie hier. 
An derfelben fcheint auch dem Ueberfetzer ein An- 
iheil des Verdienfies zu gehören. Rec. empfiehlt fie 
nicht nur jedem Geographen und Lehrer, fondern 
auch dem Reifenden, der bey wichiigen Specialwer- 
ken (wie die neue Kantonsbefchreibung unter Leitung 
G. Meyers von Knonau)ein Gelamibild des Alpen- und 
Vorlandes vermilst. Wenn er [olche fich eingeprägi hat, 
fo kann er fich in den weiter ausgemalten Einzelheiten 
immer zurecht finden. Es ift aber auch diefes Land 
zum vaterländilchen Lehrzweck mit befonderer Aus- 
führlichkeit behandelt, S. 151 —179 auf 98 Seiten, 
während ganz. Niedereuropa nur 19, Deutfchland nur 
25 Seilen einnimmt. Ganz richtig zählt der Vf. zum 
ceniralen Hocheuropa noch Tyrol, Sieyermark, Illy- 
rien, Oelierreich bis an die Donau. Denn diefs find 
durchaus Locale, nicht blofs von den Alpen beherrfcht, 
fondern in, zwilchen und auf denfelben und ihren 
Ausläufern gelegen. Aber die ganze von den Cen- 
tralalpen in der Schweiz liegende von Jura weit ge- 
gen Nordollen eingefalste Hochebene (die Ebene der 
Aar, das weliliche Schweizer-Vorland, Oberfchwaben 
und Baiern), durfte er nicht mehr dorthin ziehen, 
ohne zu weit zu gehen. Trennen durfie er beide 
auch nicht, denn die Molaffe - Bildung, aus der fie 
befiehen, verkündet fie-als Ein Ganzes. Das Rhein- 
beite und die liefe Bodenfee-Furche, in diefe Forma- 
tion eingegraben, künnen keine Länderfcheide bilden. 
Das cfiliche Hocheuropa imfalst Ungarn, Siebenbür- 


gen, die Moidau und Walachey. Diefe beiden letz- 
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ten Fürftenlhümer, welche zum Theil die Tiefebe- 
nen der unterfien Donau bilden, follien nicht fo 
kurzweg zu llocheuropa gezählt werden, weil der 
Schein, als wären fie hoch, dadurch enifiehen kann. 
Sie gehören [o ferne Hoch-Europa an, als ihr tiefer 
Theil durch den Hauptfirom dellelben, die Donau, 8e- 
bildet it. 

Deutfehland it als mittleres Hocheuropa gut 
bezeichnet, denn fein Vermittlungseharakter lälst fich 
durch alle räumlichen, materiellen, dynamifchen und 
geiltigen Beziehungen hindurch verfolgen, ja er drängt 
lich auf. Das Uriheil (S- 198): „Es bildet mehr in 
eihnographifcher und gelchichtlicher als in geographi- 
{cher Hinficht ein befonderes Land“ möchte Rec. 
nicht unterfchreiben. Hat es doch wirklich vielmehr, 
als Vf. meint, feine befiimmten Grenzen. Er denke 
im Süden an die Alpen felbii (natürlich die ganze 
Vorebene zu Deuifchland genommen), im Welten an 
Jura, Schwarzwald oder noch beller Vogelen, die 
millel- und niederrheinifehen Gebirge bis in Belgien 
hinein, im Ofen an’ die Einengung der Donau, die 
einen Thorweg nach Ungarn bildet, an Böhmens öt- 
liche Riefenmauern, an die [chlefifch-polnifchen Land- 
rücken, die im flachen Lände [chon die Bedeutung 
von Grenzmarken haben. Im flachen Tieflande frey- 
lich ift hier wie überall die Scheidung mehr aufge- 
hoben. Aber fo gut er in dielem Gebiete fein Tief- 
europa von Niederdeuilchland abgrenzen kann, eben 
fo gut doch auch Deutichland von Frankreich und den 
Niederlanden. Dafs nicht afrikanifche Einförmigkeit 
oder afiatifche Schroffheit der Formen es jeden auf 
den erfien Blick in die Charte, auch in die fchlech- 
tefte, Tehen laffen, wo die Hand der [challenden Weis- 
heit die Grenzmarken geltellt hat, wird doch den 
nicht befremden, der das Wefen und die Beiiimmung 
Europa’s kennt. Für die Vermittlungsrolle Deutfch- 
lands ifi es ja gerade von der höchlien Bedeutung, 
dafs es vom Alpenlande an, durch alle Formen Eu- 
ropa’s (Terraffen-, Gebirgs- und Tief-Land) durchgreift. 

Aus dem Munde eines Erdkundigen klingt die 
Bemerkung (S. 199) feltfam: ,‚‚Die Natur, verdient 
in Deutfchland weniger Aufmerkfamkeit, als der 
Menfch.“ Diefs liefse fich nach den eigenen, rich- 
tigen Principien des Vfs. in gewillem Sinne, weil 
der Menfch der Schlüffel zum Verlftänlnifs des Lan- 
des (der Natur) it, von jedem Lande fagen, aber 
auch ın gewillem Sinne, weil Art und Gelfchichte 
des Volkes im Lande fich [piegeln, weil zwifchen 
Menfch und Natur eine göltliche Harmonie Slalt fin- 
det, läfst es fich von keinem Lande fagen. Eine Na- 
tur, die nur fo zum Miitelgute zu gehören fcheint, 
ift dennoch, wenn fie auch keine fo gewalligen Ge- 

enfätze darbeut, wie der Süden und Norden, aller 
Aufmerkfamkeit werih. Ja fie ift es noch mehr, je 
gefilteter, geiltig befreyter, ein Volk fich Jartiellt, je 
mannichfalliger, vermittelter und zärler die Beziehun- 
gen des Individuums und Volkes zu den pbyfifchen 
Grundlagen feiner Exilienz werden. 

Mit der Charakterifiik des deutfehen Volkes, fo 
wahr und [chön fie im Allgemeinen ił, können wir 
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uns nicht in allem Einzelnen einverftanden erklären. 
Jen Gegenfatz zwifchen Ober- und Nieder-Deutfchen 
(Süd- und Nord-Deutfchen) hälten wir viel mehr in 
feiner Schärfe und ganzen Tiefe, nicht mit einigen 
Notizen, dargeftellt, und dann die Vermilllungen zwi- 
[chen den Gliedern diefes Gegenfatzes richliger auf- 
gefalst gelehen. Die Oefierreicher zum Bey/piel, ein 
wichtiges und fo oft unbillig beurtheiltes Volk, wer- 
den mit den fo [ehr verfchiedeneu Baiern zu[ammen- 
geworfen, die Schwaben zu allgemein und unbefiimmt 
gezeichnet. Auch die Elfäffer hätten als deutfcher 
Siamm noch mit eingefalst und die Anfchlielsung 
der vorderen Schweizer an diefe vier belonderen Glie- 
der gezeigt werden follen. Daraus hätte fich ein Ge- 
mälde, mit wenigen Strichen gezeichnet, bilden laf- 


fen. Gegenüber mufste fich der eniferntefie Gezen- 
fatz, der öfiliche Norddeutfche (Preuffe), ellenre 


fen flavilche, nordifche und eigentlich deutfche Ele. 
mente einer befonderen Berührung werth gewefen 
wären. Denn dafs er der ‚eigentliche Stellvertreter 
des deutfchen Geiftes‘‘ fey, werden ihm feine Volks. 
genoffen nicht leicht hin zugeben. Der weltliche, 
halb dänifche, halb niederländifche Niederdeutfche 
(Meklenburg, Holfein, Friesland, Braunfchweig, Han- 
nover, VWVeliphalen) hätte, fchärfer charakterifirt, ein 
inlerellantes Bild gegeben. Zwifchen diefe geltellt, 
findet fich der in jeder Ilinficht fo zu nennende Mit- 
teldeutfche (Bheinländer, Franke, Sachle und als 
Uebergang zum Olten der [lavilche Böhme). Diele 
Volksfiämme find die Vermittler zwifchen Hoch- und 
Tief-Europa und nicht der preuililche.. Dem preuffi- 
fchen Staat möchten wir eben fo wenig gerade diele 


Rolle als feine eigenthümliche zufchreiben. Dals 
der Vf. ihm diefelbe giebt, und zugleich verfichert, er 


liege in Hocheuropa, reiche ins liefe gegen Often 
hinein, und eritrecke fich ins wefliehe Hocheuropa, 
erinnert an die oben bemerklich gemachte Zerfchnei- 
dung des Knotens. Auch ift Oeiterreich in Verglei- 


‚chung mit Preuflen gewils nicht genügend beurtheilt. 


Der Raum erlaubt nicht, über diefe Puncte weiter 
einzugehen ; es genüge daher den würdigen Verfafler 
auf diefelben aulmerklam gemacht zu haben. Die 
kurze Befchreibung der einzelnen Staaten genügt Rec. 
ziemlich. Ueber Statiltilehes nachher. Nur einzelne 
Irrthümer haben fich eingefchlichen, worunter wir 
einen herausheben, deffen Berichtigung dem Ueber- 
fetzer, wenn wir nicht irren, einem Würtemberger, 
hätte leicht fallen müllfen: „Die rauhe fchwäbilche 
Alp (416 wäre die richtige Schreibart) if reich durch 
ihre Schafzucht.“ Noch Niemand hat dielfen dürren 
Strich, deffen Waiden hauptlächlich von den Bewoh- 
nern des liefern Landes benutzt werden, reich ge- 


funden. Es 

Als Uebergang von Deutfchland zu Frankreich 
fiehen die Niederlande da. Dann folgt jenes unter 
dem Namen: weftliches Hocheuropa. Früher wurde 
Central-Hocheuropa in drey Theile zerfällt, und da- 
von zwey(Schweiz und die öferreichilchen Alpenländer) 
befchrieben. Der dritte kommt jetzt erf als: „Welt. 
flügel der Alpen“ bey Frankreich zum Vorfchein. 
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Diefe Methode oder vielmehr Unterbrechung der 
vom Vf. fo gefchickt gehandhablen irefflichen Me- 
thode, die phyfilchen Locale in ihrer ganzen Maffe 
aūfirelen und ın ihrer natürlichen und hiltorifchen 
Bedeutung erfcheinen zu lafen, giebt ein Seitenftück 
zu der [chon befprochenen Zertheilung von Tiefen- 
ropan Klar genug verlockte auch dielsmal die Be- 
auemlichkeit, den Staat in [einem Länderumfang als 
Einheit darliellen zu wollen, und lieber die ftärkere 
und untheilbare Einheit der Naturgebiele aufzuopfern. 
Die Dreytheiligkeit des franzöfllehen Landes von Sü- 
den nach Norden wird in der Pflanzenwelt (S. 231), 
fomit auch im Klima, anerkannt, nur [onfti, befon- 
ders in der Belchreibung des Volks, trilt fie nicht 
hervor, Ueber das vulcanilche Land in Mitielfrank- 
reich (fo nennt der Franzofe Amadee Burat dieles 
. Gebiet in feinem Werke: Defeription des terrains 
volcaniques de la France centrale. Paris 1833) hätte 
Rec. Mehreres mit der Klarheit des Vfs. gewünlcht. 
Wohl gerathen ii der ethnographilche Abfchnilt, 
wenn auch etliche Urtiheile nicht gerade jeder Ver- 
fiändige wird unterl[chreiben mögen. Z. B. die Fran- 
zolen leyen ailen Völkern im politifchen und ge- 
richtlichen Leben überlegen, Frankreich fey die vol- 
ı Zendetfie conltilulionelle Monarchie. 

Die Daritellung von Süd-Europa, die drey Halb- 
infeln umfallend, beginnt mit einer Sehr lehrreichen 
Vergleichung derfelben unter fich und mit den füd- 
lichen Halbınfeln Aftens, fo wie mit den drey Erd- 
theilen der alten Welt; wir billigen diefe Methode, 
und freuen uns ihrer fchönen Fruchte, aber der Vf. 
fchien uns doch über die Grenze des Nachweisbaren 
hinaus und ins Spielende zu zeralhen. Am gelun- 
ans erfcheint das Gemälde der pyrenäilchen Halb- 
ınlel. m 

Nord-Europa fchliefst Dänemark, die feandina- 
vifche Halbinjet und die britifchen Infeln in feh. 
Nur mil einigem Zwang kann man fich die Vorftel- 
lung gefallen lallen, das erltere fey ‚‚der nördlichfie Theil 
des, Alpengebietes.«« Jedenfalls dürfte diefs nur in 
einem Sinne genommen werden, bey welchem diefer 
Name aufhört, eiwas Charakleriltifches zu bezeichnen. 
Dagegen bildet die Parallele zwifchen der fcandinavi- 
fchen Halbinfel und den britifchen Infeln eine der 
intereflanlelien, belehrendfien und durch ihre Wahr- 
heit überrafchendfien Parlieen des verdienfivollen 
Werkes, das wir beurtheilen. 

Endlich folgt als: Zweyte Abtheilung „es Gan- 
zen, die neue Welt, blofs Amerika enthaltend und, 
Wie uns dünkt, mit Recht, die Infelwelt auslchliefsend. 

ey genauerer Beirachtung findet fich, wie 
nicht Me. der Entdechung (nach ihr würde frey- 
lich rn R die ganze Infelwelt dahin gehören, 
aber Be GON viel Mehrere in Afen und Afrika) 
der ya mA åt, Amerika die neue Welt zu 
Berne a, Be Wirklich wahrfcheinliche Neu- 
heit dieles Continents, feine fpäle Bevölkerung, feine 
Stellung zu Europa, .und der Umfiand, dals feine ge- 
[chichtliche Bedeutung noch erft im Schoolse der Zu- 
kunft liegt. Die Bearbeitung diefes Erdiheils, eìn- 
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fach, wie fie feyn muls, hält Rec. für ganz gelungen. 
Etwas kurz und leicht, wohl mit zu weniger Rück- 
Gcht auf die Gefchichte der Seefahrt und .des Han- 
dels, if die Meerwelt ( Oceania, auch unpallend: 
Südindien), gelheilt in Aufiralien (Südindien imen- 
in Polynefien und Notafien (indifcher 
Archipel), gerathen. Nachträglich bemerken wir, 
dafs ein wichtiger Vorzug dem Werke noch hälte 
eriheilt werden können, wenn entweder -der wür- 
dige Verfaller Clb, oder auch der geognofilche 
Freund des Ueberfeizers, dem Geographifchen mehr 
feine fefien Grundlagen in der Geognofie aufgelucht 
und angewielen hätie, ein Verfahren, welches nicht 
elwa blofs unfruchtbare Grenzfireiligkeiten (über.na- 
türliche Grenzen der Lünderformen und Gebiele) 
aufs ficherfte [chlichten hilft fondern auch ` der (An- 
fchauung über die formale Confiruction der Land- 
fchaften und Gebirge nachhilft, und der Producten- 
kunde, oder belfer der Organographie (Lehre von der 
geographilchen Vertheilung der pflanzlichen und thie- 
rilchen Organismen), eine ihr unenibehrliche Be- 
leuchlung giebt, kurz, deren grolse Vortheile man 
ert vollliändiger einfehen wird’, wenn dent treffli- 
chen Beyfpiel von A. Zeune, Schwarz u. A. noch 
mehrere Schrifilieller in diefem Fache gefolgt feyn 
werden. 
Was wir einem von den gewöhnlichen geogra- 
hifchen Handbüchern, deren ganzes Ablehen auf die 
Zahlen der Statiltik gerichtet find, zum grolsen Vor- 
wurf gemacht hätten, das rechnen wir dem Vf. gar 
nicht. als Schuld an, nämlich, dafs feine Zahlen ‚häu- 
fig nicht genau und richtig find. Nur dürfen wir 
nicht unterlaflen, es zu bemerken, damit nicht Leh- 
rer und Lefer, die gerade hierüber die genanelie und 
neuelte Belehrungen luchen, durch ein font wohlbe- 
ründeles Vertrauen geläufcht werden. Denn dem 
Verfaller dienen [olche Zahlangaben, die er del[shaib 
nur in runder Summe millheilt, nur als allgemeine 
Malse für eihnographifche und politifche Verhältnille. 
Wir erfahren z. B. durch fie, dafs die grölseken 
Städte an der See, an den Mündungen der Ströme, 
am Beginne ihres Mittel- oder Unierlaufes, dals he 
am Eingange grofser Thäler, an den Pforten der Ge- 
birgswelt enifieben. Freylich follien wir dann über 
diete kleineren Localitäten noch genauere Kunde er- 
halten. In einem fo allgemeinen Werke verlieren 
folche Bevölkerungszahlen ohnediefs an Werth. Die 
firenger tatillifchen Angaben (über Heere, Einkünfte, 
Ausgaben, Schulden u. f. w.) blieben mit vollem 
Rechte weg. — Nicht fo leichi können wir den Ueber- 
feizer entilallen, der einmal mit Berichtigungen um- 
ging, laut feines Vorworts das Buch zum Schulzweck 
überfeizte, und Ach’ darauf beruft ‚‚die fiatifiifchen 
Angaben theils nach A. v. Roon, theils nach den 
neuelien Quellen berichtigt zu haben.“ Um den Be- 
weis unlrer Behauptung zu geben, ermüden wir die 
Geduld des Lelers nur mit wenigen folchen Zahlen, 
alle auf Europa bezüglich, weil die der fremden 
Erdtheile ohnediels fo viel Zweifelhaftes behalten, 


‘und nennen: die rulfilchen Städte Twer (20,000 E. 
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hat unfer Buch fiatt 24,000), Jaroslaw (24,009 f. 
28,500), Tula (35,000 ft. 38,000), Kafan (50,000 f. 
45,000), Odella (40,000 ft. 55,000), St. Petersburg 
(300,000 fi. 443,000); die Stadt Abo ift noch mit der 
Univerfität genannt, deren Verlegung nach Helling- 
fors längt in den öffentlichen Blättern fand. Aus 
der Schweiz nennen wir nur: Kanton Uri (14,000 f. 
12,500), Kanton Appenzell (53,000 fi. 50,691), Kan- 
ton Zürich (220,000 ‚fi. 227,000); Stadt Zürich (14,060 
fi. 12,200) aus Deutfchland.: Prag (100,000 fi. 120,000), 
München (76,000. t. 95,700; wobey freylich zwey 
Dörfer mitgezählt find), Berlin 240,000 A. 248,800). 
Diefes Verzeichnifs liefse fich noch bedeutend ver- 
gröfsern; doch genug, um zu zeigen, was der Vf. 
mit [einen Zahlen will und nicht will, was der Be- 
richtiger hierin geleitet und nicht geleifiet hat. — 
Die Ueberfetzung liet fich. recht fliefsend und leicht. 
Das treffliche Regier verdanken wir ohne Zweifel 
dem Ueberleizer. Druck und Papier verdienen al- 


les Lob, 
wW. H. D. V. 
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Bnausscnweıs , b. Meyer fen.: Erinnerungen aus 


dem Leben. Von Ferd. Aug. Oldenburg. 1835. 
Erfier Theil 308 S. Zweyter Theil 356 S. 8. 
(3 Thir.) 


Ein junger Mann, der fich felbf als ctwas aufser- 
ordentliches ankündigt, reifie am Rhein herum bis 
nach Paris, erzählt auch einige Fata’s in Hamburg, 
die wieder auf Begebenheiten in Frankfurt am Main 
rückwirken. Seine Reifen geben ihm Stoff zu Be- 
merkungen von der Oberfläche gefchöpft, zu Betrach- 
tungen philofophifcher Art, von denen einige, wie 
über Kirchengebräuche,, Napoleons Weltherrfchaft, 
w. f. w. richtig gedacht, klar und bündig gefagt find, 
die meiften aber zu fehr das Befireben zeigen, in 
humorifiifchen Streckverfen und weilen Denkfprü- 
chen zu. glänzen, als dafs man nicht die Abficht mer- 
ken follie, und man ift verfiimmt. — Hälte er nur 
wenigfiens mit feinen gereimten Verfen mehr ge- 
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knickert, das Schweigen hat [chon manchen zu de 
unverdienten Ruhm eines denkenden Kopfs Mi 
len; warum follte nicht auch einer für einen Dich- 
ier gellen, der (eine Werke niemals ans Licht treten 
liefs ? — Unferen Reilenden bef[chäftigen jedoch mehr 
als l’opographie und Statiliik, als Philofopheme und 
WVitzjagd, ja fogar mehr als feine Reimereien das 
Verlieben, das er recht als ein freyes Mend uiia 
treibt, fechsmal um fich homöopathifch zu heilen, d 
h. um eme von Hinderniffen umgebene Liebe H ea 
ner Ehefrau fich aus dem Sinne zu Ichlagen. 
ihm verliert Hahnemann feinen Credit; troiz aller 
Gegengifle bleibt die Neigung zu der nn Fran 
in ıhm fefi, auch dann, als er eine Liebeley mit er 
ner englifchen Soubrette anknüpft, der man falt, des 
fchlechien Englifch wegen, das fie [pricht, die briti 
fche Abkunft fireitig machen könnte: Un an 
Freunde trennen die Liebenden, die De I in 
feinem Roman, er folgt ihr bald nach, vielleicht un 
die Spöller zu widerlegen, die an dem Ernfi und der 
liefe leiner wortreichen Gefühle, zweifelten. 

Als Gegenlatz ił die Liebesgefchichte des Freun- 
des von jenem logenannten Dichter gegeben, die fich 
glücklich endet, wie fichs für einen Alltagsmenfchen 
ziemt, der nur an poelifchen Floskeln hinter dem 
Freund zurückbleibi, an gefunder Vernunft ihn of- 
fenbar übertrifft. Erzählungen wie jene > wie í 1 
Geliebte, könnte er auch erfchwingen; ihre Ka 
allein fchützt fie dafür, ihre Jämmerlichkeit recht 
einzulehen, nicht einmal Kunde des ganz bekannten 
it vorhanden. So nennt die aus Rufsland ftammende 
Dame die Heldin ihrer Gelchichte, Paulowna Fedro- 
Pan bemerkt obendrein, dafs fie nach der 
draw o genannt werde, nach ihrem Vater Fe- 

Als ein Ganzes ifi der Roman, Sowohl was E 
findung, als was Ausfüllung betrifft, verwerflich: ah 3 
betrachtet man das Einzelne, [o läfst fich hoffen iie 
Vf. könne eiwas Vorzügliches leifes , wenn > es 
aufgiebi, beffer [eyn zu wollen, als gut. 
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Berlin, in ER b. Fröhlich u. 

Comp.: Harmonie, Sympathie und Ausdauer, Ein Ro- 

anhon L. E Een 1835. VI uw. 1925. 12. (16 gr.) 
Ein überaus unfchuldiges, nicht weniger wohlgemeintes 


Buch, das Frau von La Roche, oder eine der in den 80ger 
Jahren deutfchen fchrififtellernden Frauen gelchrieben haben 


Sceaonz Künste. 


AN ZIEGE N. 


könnte, mit überaus zarten gefühlvollen Jungframen, und gn- 
fserft tugendhaften [chwächlichen Jünglingen, und das unferer 
aus Ueberreiz verwöhnten Jugend etwas fad und gefchm«ck- 
los vorkommen, und fo die gute Abficht vereiteln dürfte, 
der Jugend ein lehrreichesLefebuch in die Hände zu gehen. 
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MUSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


7 b. Köhler: Encyhlopädie der gefamm- 
Da a nee Wijjenfchaften, oder Univer- 


fallexıkon der Tonkunft. Bearbeitet von M. 
Fink de la Motte Fougué, Dr. Grosheim, Dr. 
Heinroth, Prof. Dr. Marz, Director (Dr.) 


Naue, G. Nauendurg, L. Hellfiab, Ritter von 
Sey/fried, Prof. Weber, Baron von Winzinge- 
rode,. m. A. und dem Redacteur Gujfiav Schil- 
ling. Erfter Band. A bis Bg. XI und 740 S. 
in Lexikonformat mit 4 Steindruckiafeln. Zwey- 
ter Band. Braga bis F= Moll. 749 un 1839. 
Lex. (5 Thir.) 


Schon die erfie Ankündigung diefes Unternehmens 
erweckte in uns die freudige Hoffnung, dafs durch 
Ausführung dellelben von einem Kreile fo berühm- 
ter, und ausgezeichneter Männer einem oft und viel- 
fach gefühlten Bedürfnille gründlich abgeholfen, 
eine welentliche Lücke in unlerer mufikalifchen 
Literatur genügend ausgefüllt, und ein umfal- 
fendes, lehrreiches, und Deutfchland zur Ehre ge- 
reichendes Werk würde zu Jage gefördert werden. 
In diefen Erwariungen haben wir uns nun auch, fo 
weit Jallelbe bis jetzt vorliegt, keineswegs geläulcht 
gefunden, fondern vielmehr vielfach überzeugt, 
dafs die ungemeinen Schwierigkeiten, welche mit 
folchen Unternehmungen verbunden zu feyn pflegen, 
und welche die Redaclion in der gut gelchriebenen 
Vorrede des erfien Bandes richtig gewürdigt hat, bis- 
her in der Hauptfache glücklich überwunden worden 
find. In welchem Malse diefs der Fall fey, wird 
der Sachverltändige fchon nach den mufikalifchen No- 
iabililäten erwnellen, durch welche die Haupimate- 
rien in diefem Werke vertreten werden, indem Hr. 
M. Fink die in das Hiftorifche, Hr. Prof. Marz die in 
den Contrapunct, Hr. Nauenburg die in das Gefang- 
Welen, Ir. Prof. Weber die ins Fach der Akullik, 
Hr. Dr, Schilling die in’s Aefihetifche einfchlagenlen 
Artikel Yorzupsweile zur Bearbeitung übernommen; 
und aufser We (onli auf dem Titelblaite benannten 
noch VERS andere nahınhafte Mufik - Gelehrte, ‚in de- 
ren Reihe wir nug wenige des erten Ranges ver- 
mifen, Hand ans Werk gelegi haben, fo dals nicht 
leicht, jemais em ‚muflkalifches Unternehmen unler 
dem Zufammenwirken fo reicher Kräfte begonnen 
worden it. Einem folchen Verein gegenüber, wel- 
cher jeden Einzelnen im grolsen Felde des Forfchens 
und Denkens weil überragen muls, hat die Kritik 
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einen milslichen Stand, und wir müllen gefiehen, 
dals wir nicht ohne einige Bedenklichkeit über 
Werth und Befchatfenheit dieles Univerfallexikon 
unfere Meinung abgeben. 

Vom idealilchen Standpuncte ausgehend, glau- 
ben wir mit Recht an ein folches Werk folgende 
Anfoderungen machen zu können: 1) Es muls eben 
univerfal, d. h allumfallend feyn, und fo viel als 
möglich alles in feinen Bereich einfchagende Interel- 
fante und Wilfenswerlhe darbieten? 2) Es mufs bey 
präcifer Kürze möglichft gründlich und genau feyn 
und darin in Bearbeilung der einzelnen Artikel, nach 
Mafsgabe ihrer höheren oder minderen Wichtigkeit 
ein richtiges, fireng durchgeführtes Verhältnils ih- 
rer Länge und Kürze obwallen. 3) Es muls fich frey 
von Parieywelen und Einfeiligkeit halten. 4) Es 
mufs fich auf den Höhen der Wiflenfchaft bewegen, 
welche diefe eben erreicht hat, und wenn diefelbe 
nicht weiler führen, doch das weitere Studium anregen 
und erleichtern. 5) Es mufs alle Bequemlichkeiten 
gewähren, welche zu fchneller Auffindung, fiche- 
rer Unierfcheidung und richtiger Pxonunlialion der 
einzelnen Artikel dienen mögen, und in Format und 
Druck fo eingerichtet feyn, dafs fich möglichfie 
Raumerfparnils mit vollkommener Lelerlichkeit ver- 
einige. 
' So weit wir nun diefes Werk in fein i 
erfien bisher erfchienenen Theilen ai AA 
ten, fcheint uns daffelbe dem Erfoderniffe der Voll- 
east zu genügen. Wir haben eine grofse 

enge von Artikeln nachgelchlagen, und von den 
wichtigen gar keine, der minder wichligen nur we- 
nige und felbfi der unbedeutenderen verhällnifsmä- 
fsig nicht gar viele vermilst. Wir machen davon 
foigende bemerklich: 4. P. Berggreen, noch leben- 
der Muflikdireetor in Kopenhagen, Verf. ausgezeich- 
net wertihvoller Compolitionen für Männerliimmen 
und mehrerer Opern. Agthe, verdienfivoller Kla- 
rinellvirtuos und Componifi für diefes Infirument 
Kanmımermufikus in Weimar. Doremieur Compik 
niltr, für Flöte. meials Hauptquelle” der Ge- 
fchichie der hebräifchen Mußfik, kirchlicher Muik- 
iexie, älterer und neuerer 
f. w., unferes Bedünkens ein n 
tikel. — Domaratius (Joh. Heinr. ade- 
mifcher Mufikdirector Se Organifi a SAn 
[ehr ausgezeichneter Orgelfpieler. — Demharter, 
Klaviercomponilt. — Beufi, Freyherr von, leble auf 
Nimmiritz bey Neufiadt a.d. O., war früherhin Mit- 
arbeiter an en M. Z., fiand als kenntnifs- 
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reicher und liberaler Mufikfreund mit einer grofsen 
Anzahl der berühmitefien ‘Mufiker in Verbindung, 
und war überhaupt für feine Gegend das, was der 
verdienlivolle Landraih von Danckelmann auf Lo- 
dersleben bey Querfurth für die dortige- — Be- 
femann, Comp. für Orgel und Klavier. — Dumka, 
charakterillifiche Melodieen oder Tanzform, in Polen 
und angrenzenden Ländern einheimilch, — Decido- 
res, im Mitlelalier ungefähr das 1n Spanien, was 
die Troubadours in Frankreich. — Arabifche Mufik 
— ein wichtigerer Artikel, welcher indefs unter 
dem allgemeineren der Morgenländifchen überhaupt 
noch nachgeholt werden kann. — Allgem. mujıkal. 
Zeitung, Caecilia und Eutonia, als beachtungswer- 
the mufikal. Zeilfchriften. Boldanus, Bueda, Doy- 
gue, (panifche Mufiker der früheren Zeit, Camp- 
bell, englilcher Schrififieller, Binchois, Eloy oder 
Eligius, Dyson, Deifs, Namen, welche in der Mu- 
fikgefehichte auftauchen. — Alpenhorn. — Bälke, 
Doppelbälke ? (Vergl. den Artikel Apollonieon.) Bey 
längerem Gebrauche des Werkes mögen fich leicht 
noch manche andere Lücken auffinden laffen; aber 
die Redaction, fodert Telbit „Jeden, der im Stande 
it, durch genauere Oris- und Perfonen - Kenninifs 
vorkommende Irrihümer zu berichligen und Lücken 
zu ergänzen, angelegentlichfi auf, ihr feine Mittheilun- 
gen zu einer derarligen Benutzung in einem dem 
Werke zuzugebenden Nachtrage, fchon um der gu- 
ten Sache willen, gefälligt zukommen zu laffen, 
und wir wünichen, dafs reeht Viele diefer Auffo- 
derung entfprechen mögen. Wir wünfchen ferner, 
dafs es der Redaction gefallen möge, fich vorzüglich im 
hifiorilchen Fache, im Betreff der Aufnahme min- 
der wichtiger Artikel, möglicht weite Grenzen zu 
fetzen. "Wenn dergleichen auch nur ganz kurz ab- 
gefertigt werden, [o dafs es etwa heifse: N. N. un- 
bedeulender — oder wenig bekannter — oder noch 
nicht gehörig erforfchter — oder wegen Mangels an 
Nachrichien nicht weiler zu erforfchender u. f. w. 
Mufiker des — Jahrhunderts, fo wird der Lefer, 
wenn ihm etwa zufällig folche Namen anderweit 
auffiolsen, fogleich beym Nachfchlagen derfelben im 
Univerfallexikon darüber in’s Klare kommen, ob es 
fich der Mühe verlohne, den[elben noch weiter nach- 
zugehen, oder nicht, und das Werk. wird, wenn 
es auch eine grofse Anzahl folcher kurzer Artikel 
aufnimmt, im Ganzen doch nur um wenige Bogen 
fiärker werden. — Dafs die Redaction neben den 
fchaffenden auch den ausübenden Küntflern ihr Recht 
vergönnt, dafs es eine fehr reiche Anzahl von Virtuo- 
fen, Sängern und Sängerinnen der Vergellenheit 
entrückt, und ihnen einen Tempel des Nachruhmes 
eröffnet hat, it belonders mit Dank anzuerkennen, 
Läfst ihnen die Kunligefchichte Gerechtigkeit wider- 
fahren, fo werden fo manche ausübende höchft 
achtbare Künfiler, welche bey den folideten Ver- 
dienfien ihr Lebelang auf dem Dornenpfade der Ent- 
behrung wandeln müffen, darin doch einigen Trot 
und Enifchädigung finden. — 

Was die zweyte oben von uns ausgefprochene 
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Anfoderung, nämlich die präcifer Kürze, verbunden 
mil Gründlichkeit und Genauigkeit und angemelle- 
ner Haltung der Artikel zu einander nach Maflsgabe 
ihrer Wichtigkeit, anlangt, fo haben uns darin zu- 
nächlt in Hinficht auf den letzten Punct die letzten 
Lieferungen mehr genügt, als die erlien, wie denn 
auch folches in der Natur eines fo grofsen Unterneh. 
mens felbt begründet it. Die Mitarbeiter können, 
wenn fie vorher auch noch fo genaue Verabredung 
getroffen, doch nur erli während des Forlgangs ei- 
nes folchen Werkes felbft den richtigen Malsfiab 
der Länge und Kürze gewinnen, und wir wänfchen, 
dals folches zur Verhütung unnölhiger Verlheuerung 
des Buches, welche feiner, höchli wünfchenswer- 
then weiteren Verbreitung in den Weg treten würde, 
bey manchen allzuweit ausholenden Mitarbeitern der 
Fall feyn möge. Indefs iÈ doch in den vorliegen- 
den 12 Lieferungen im Ganzen gut genug das rich- 
tige Mals gehalten worden. Die hervorragenden 
Artikel find mit gebührender Ausführlichkeit behan- 
deli, und die minder erheblichen, welche kürzer 
hällen ausfallen follen, find oft wieder fo [chün 
und geifireich gefchrieben, dals wir an der Stelle 
der Redaclion wohl auch Bedenken getragen haben 
würden, fie abzukürzen. Nur wenige, wie z.B. die: 
Anfchlag — Agapen — Ballade — Berghreyen —. Be- 
fiimmtheit — haben uns nicht recht befriedigen wol- 
len, wie es denn bey lolchen Werken zu gefchehen 
pflegt, dafs das Aufsenbleiben ver[prochener Arbeiten 
da und dort Lückenbülser veranlalsi. So haben wir 
auch, bey einer im Ganzen höchfi rühmlichen Ge- 
nauigkeit und Gründlichkeit, doch felbt auch bey 
manchen Namen, welche der neueren Zeit angehö- 
ven, die Angabe des Geburts und Todes-Jahres, oder 
eines von beiden vermilst, können aber folches der 
Redaction und ihren Gehülfen um fo weniger zum 
Vorwurfe machen, je mehr wir aus eigener Erfah- 
rung willen, wie [chwer es oft ił, folche fcheinbar 
ganz. unwichlige Notizen durch Nachforfchung ficher 
zu erlangen. — Viele Fehler, welche fich bey Gerber 
und anderen vorfinden, find im Univerfallexikon be- 
richligt worden, und wir haben darin überhaupt 
eine reiche Anzahl neuer iniereflanter Bemerkungen 
gefunden. r s 
Im Betreff unlerer dritten, mit der vorigen zu- 
fammenhängenden Anfoderung, welche die willen- 
fchaftliche Höhe und den wvillenfchaftlich anregen- 
den Gei des Unternehmens ins Auge fafst, haben 
wir daffelbe nicht minder rühmlich ‚anzuerkennen. 
Uns iniereffirten zunächli die von Fink bearbeiteten 
hiftorifchen Artikel, welche fat durchgehends als 
en < pofa. Gelehrlamkeit und fcharf- 
felbfiiändige, mit tiefer G a) 
finniger Combinalionsgab® angelegte und das hio- 
rifche Willen wefentlich weiter führende Studien, 
den gelpannten Erwartungen, welche ‚man fchon 
längfi von diefem ausgezeichneten Gelehrten für ei- 
nen nenen fruchtbaren Anbau der Mufikgefchichte 
hegt, neue Nahrung geben. Die mulikalifch -phyfi- 
kalifchen Artikel find von Weber, fo wie die con- 
irapunctilchen von Marx, trefflich behandelt, fetzen 
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aber zum Theil fchon Vorkenntniffe voraus, wie 
fie nur bey Wenigen von denjenigen gefunden zu 
werden pflegen, welche ın Encyklopädieen Raih und 
Unterricht fuchen. Es ilt freylich eine [ehr [chwere 
Aufgabe, wiflenfchaftlich gründlich und zugleich po- 
fchreiben. Nachahmungswürdige Mufter- 
t in diefer Hinficht der ireffliche Hoch- 
līz in einigen Auflätzen feines bekannten Werhes 
für Freunde der Tonkunft aufgellelll. — Recht 
glücklich [cheint uns derfelbe Ton der Darfiellungs- 
weile von Nauenburg getroffen zu feyn, aus deffen 
ins Gelangwelen einfchlagenden Artikeln, wenn fie 
durch das ganze Werk fo fortgeführt werden, fich 
am Ende eine recht tüchtige und viel umfaflende 
Gefanglehre zufammenliellen laffen wird. — Die 
äfthetilchen Artikel, von Schilling bearbeitet, zeugen 
vielfach von eigener, felbfiliändiger Forfchung auf 
dem Wege einer gefunden fchwindelfreyen Philofo- 
phie, welchen leider manche andere unter den neue- 
ren Aelihetikern verlafen haben, um fich in das 
Labyrinth Hegelfcher Dialektik zu verfenken. Wir 
müllen indels unfer Urtheil über diefen Theil des 
Werkes bis dahin verfchieben, wo es möglich feyn 
wird, von dem lieenkreife des Vf. ein umfallende- 
res Bild zu gewinnen. 

Im Fache der Biographie tritt vorzüglich Rell- 
Stab hervor, welcher den von ihm gefchilderten Per- 
fonen durch den Reichthum ‘feines Genius und die 
clalfifche Anmuth feiner Feder herrliche Denkmale 
gefetzt hat. — Ucbrigens haben bey weitem die 
meilten Mitarbeiter forgfältig die Quellen angegeben, 
aus welchen fie gelchöpft, und es dadurch in löbli- 
cher Weile dem Lefer möglich gemacht, fich, wenn 
er dazu Luft hal, aus ihnen des Weiteren zu beleh- 
ren. Dafs von cinigen folches unlerlaflen worden, 
können wir nicht billigen. Doch erkennt man leicht, 
dals im Allgemeinen in allen Fächern die vorhande- 
nen beten Hülfsmittel fleilsig benutzt worden find. 

In Hinficht auf unfere vierte Anfoderung, die 
Vermeidung aller Parieylucht und Einfeitigkeit be- 
treffend, möge fich die Redaction auch forthin von 
dem eingelchlagenen ganz richtigen Wege nicht ab- 
leiten lalen durch die Infinuaiionen derjenigen „die 
bald als firenge Mozartianer, Beeihovianer und Ba- 
chianer, bald als anliquitäls- oder als novitäts - füch- 
tige, bald als deuifchthümelnde, bald als franzöfi- 
rende, bald wieder als italiänifrende Mufiker nur 
ihren Zeitheroen, Stilen, Schulen oder vaterländilchen 

tern gehuldigt willen wollen.“ Bisher find uns 
verh ültnifsmäfsig nur wenige Artikel aufgeltolsen, in 
en Son zewiflen Perfonen und Sachen allzu 
viel Aufhebeng gemacht worden, wiewohl der bio- 
ig Skizzen viele von Freundes Hand ge- 
zeichnel eyn mageni Mögen es fich daher die etwa 
noch hinzuiretenden Mitarbeiter zur Pflicht machen, 
die allgemein - wiffenfchaftjiche Tendenz des Wer- 
kes unverrückt im Auge zu behalten, und fich in ih- 
ren Beyträgen alles Privatintereffes zu enilchlagen. 
Möge man fich vorzüglich bey den Biographieen des 
Apolheofirens enthalten und rein hiftorifch yerfah-. 
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ren, wobey denn fentimentale Ausbrüche und Ge- 
meinplätze, wie etwa der ,Friede fey mit feiner 
Alche,“ von felbfi wegfallen werden. 

Was endlich den letzten Punct, den der be- 
bequemen äufseren Einrichtung u. f. w., betrifft, fo 
möchte die Verlagshandlung wohl gethan haben, 
wenn fie bey eiwas grölserem Formate den Druck 
in gelpaltenen Columnen hälte einrichten laffen. Es 
würde dadurch vyjel an Raum erfpart worden feyn, 
indem [ehr viele Artikel vorkommen, welche als 
blofse Verweifungen ‘auf andere kaum eine halbe 
Zeile füllen, und bey der gegenwärtigen Einrichtung 
den Raum einer ganzen wegnehmen , fo dafs auf 
manchen Blättern, vorzüglich im Buchfiaben C viele 
unbedruckie Stellen enilfianden, Jlievon abgefehen 
i der Satz mit [charfen und deutlichen Letiern fo 
[parfam eingerichtet, als es ohne Gefährdung der Les 
ferlichkeit: möglich war, und es wird fich nicht 
leicht ein Käufer darüber zu beklagen haben. dals 
er für fein Geld des Textes zu wenig erhalten. 

Dafs der I Band gegen Ende des Buchfiaben B 
und der 2ie in der Mitte des Buchfiaben F ahgebro- 
chen worden, und folglich beide Buchfiaben in ver- 
fchiedene Bände hinüberlaufen, können wir nicht 
billigen, indem dadurch das Nachfchlagen erf[chwert 
wird. Möge jeder der folgenden Bände mil einem 
vollfiändigen Buchftaben fich ab[chliefsen! 

Die Anhänge der einzelnen Artikel find durch 
hervorfiechenden Druck mit grölseren Leitern klar 
und anfchaulich hervorgehoben , und zwar in der 
Weile, dafs die den fremden Sprachen entehnten 
Kunfiausdrücke mit lateinifchen, die übrigen Artikel 
aber mit deuifchen _Letiern gedruckt find, ein Unter- 
fchied, der aber nicht. überall (vergl. z. B. den Art. 
Arfis) confequeut durchgeführt worden. Eine Be- 
zeichnung der Auslprache italiänifcher, franzöfifcher 
und anderer fremder Wörter und Namen möchte 
wohl für Viele eine erwünfchte Zugabe gewelen 
feyn. — Dals bey Schilderung ganzer Künfilerfami- 
lien, wie z. B. der Bertons, der Bouchers, nicht 
durchgehends ein jedes Mitglied — fo wie es bey 
den Agricolas und Bachs in löblicher Weife _gel[che- 
hen, durch einen Abfatz hervorgehoben worden, ift 
nicht zu loben, indem dadurch das Auffinden der- 
felben erfchwert wird. 

Papier und fonfiige Ausftailung bringen der Ver- 
lagshandlung Ehre. Und fo empfehlen wir denn, 
aus voller Ueberzeugung, diefes verdienfivolle Werk 
angelegentlichi allen Mufikern vom Fache, Mu- 
fikfreunden,, Dilettanten, Infirtumentmachern, Orgel- 
bauern u. f. w. als ein folches, welches ihnen eben 
fo vielfeilige als gründliche Belehrung, manche heil- 
fame Anregung und nicht nur eine nützliche, fon- 
dern auch in vielen einzelnen Artikeln eine wirk- 
lich geiftreiche Unterhaltung gewähren, und fie der 
Anfchaflung einer grofsen Anzahl anderweitiger zum 
Theil fehr kofibarer und feltener Bücher überheben 
wird. 
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Wemar, b. Voigt: Gefchichte der Mujik aller 
Nationen. Nach Fetis und Staffort (d). Mit 
Benutzung der beften deutfchen Hülfmittel von 
mehreren Mufikfreunden. Mit 12 Abbildungen 
und 11 Notentafeln. 1835. VII u. 448 S. 8. 
(2 Thir.) 


Im Jahre 1830 gab der Engländer Cooke Staf- 
ford unter dem Titel „4 history of Musik (Edin- 
burg) eine kurze für das grölsere (englifche) Publi- 
cum berechnete Gefchiehte der Mufik heraus, welche 
in [einem Vaierlande mil Beyfall aufgenommen 
wurde. Diefs veranlalste Hn. Fétis eine Ueberfe- 
tzung und Bearbeitung diefes Werkes für Frankreich 
zu veranftalten, welche 1832 in Paris unter dem Ti- 
tel erfchien: ‚‚Zistoire de la Musique, par M. Staf- 
ford; traduite de anglais par Mme. Adele Fétis, 
avec des notes, des corrections et des additions, par 
IM. Felis, und welche fich von dem Staffordfchen 
Werke, abgefehen von manchen einzelnen, z. Th. 
nicht unerheblichen Zufälzen und Berichligungen, 
vorzüglich durch ausführlichere und genügendere Be- 
handlung der Gefchichte der franzöflchen Mufik 
unter[cheidet, während in dem englifchen Werke 
die der englifchen mit parieyilcher Vorliebe behan- 
delt erfcheint. Die vorliegende ‚‚Gefchichte der Mu- 
ík aller Nationen“ fchliefst fch an das Fetis’fche 
Werk an, von welchem es eine freyer gehaltene, 
zrolsentheils leicht fliefsende Ueberfetzung mit viel- 
fachen Zufätzen, Anmerkungen und Erweiterungen 
giebi, welche fich vorzüglich in dem die deutfche 
Mufikgefchichte behandelnden Abfchnitte bemerklich 
machen. Einen höheren, willenfchaftlichen Werth 
hat das Buch nicht. Das fcheinen auch die Heraus- 
geber [elbfi wohl gefühlt zu haben, indem fie fich 
am Schluffe der Vorrede alfo äufsern: „Wir können 
nicht anders, als die Ueberfelzung diefes (des Felis’- 
fchen) Werks und das von uns Zugefügie dem Pu- 
blicam mit der codicillarifchen Claufel (zu) überge- 
ben: follte es nicht als eine fchulgerechle, zierlich 
gelchriebene Gefchichte der Muflik angelehen wer- 
den, fo möge es doch als eine reiche Sammlung mu- 
fikalifcher Rapporte, oder als gute Prife aufgegriffe- 
ner Notizen gelten.“ Anderen Aeuiserungen der 
Vorsede zu Folge if vorliegendes Werk, dellen aus- 
führlichere Beurtheilung wir den mufikalilchen Blät- 
tern überlaffen müffen, vorzüglich für Dilellanten 
befiimmt, welchen es allerdings in vielen Parlieen 
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung ge- 
währen wird. Nur werden fie fich vor mancherley 
Irmhümern zu hüten haben, welche leicht durch die 
Recht- oder eigentlich Falfch -Schreibung vieler 
Kunftausdrücke und Eigennamen veranlalst werden 
können, bey deren Bezeichnung die Herausgeber an- 
ftatë der deutlichen, der englifchen und franzöf- 
fchen Orthographie gefolgt find, wie diefs z. B. in 
den Abfchnitten der Fall it, in welchen die Mufik 
der Morgenländer abgehandelt wird. Auch finden 
fich in den Eigennamen fehr viele Druckfehler, 
von‘ welchen wir hier nur einen kleinen Theil 
anführen wollen. S. 17 lieht der Sifler ftatt das 
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Sifirum; S: 21 Champoleon fi. Champollion; S. YS 
Energetes f. Euerget; ibid. Die Hydraule (a)* 
S. 31 Loban fi. Lab, S. 46 Haydens fi, Haydns? 
S. 54 Makardney fi. Macart: S. 94 Marie ii. Mir- 
Jam; S: 129 Monaule fi. Monaulus; S..149 Thco- 
crid (£) Kallimagus (chus); 158 Eramfihenos ( es); 
S. 183 torifche ft. dor; S. 187 Helicarnas f. kcar. 
nafs ; S. 183 Sulcilpius ft, Sulpicius. ib. Lincinius fi, 
Licinius; S. 198 Paul von Samos fi. v. Samojata, 
S..198 Locideea fi. Laodicea: S. 199 Geruliata fi. 
Pelufiota; S. 201 myxoletilchen fi. myzolyd, S.222 
Pelagus f. Pelagius: -S. 207 Koros fi. Choros: 
S. 209 Malnisbury t. Malmesbury. 215 Caferta ft. 
Ca/erta; S. 218 Leonarda (0). 219 Dufay. und 
Später Duffay fi. Dufay. S. 219 Ockeghern fi. Ocke- 


ghem oder Ochenheim. S. 996 Mond 
S. 232 Carifimi fi. Cariffimi. SALA húdar e; 


Sacch. S. 252 Belline fi. Bellini, ibid. Somnambul la) 
$. 253 Agoltoni (in). S. 260 Balus fi. Lajfjus. 
S. 264 Clarean fi. Glar; S. 278 Fangon fi. Fanch; 
S. 281 Neef (e). S. 290 Schreibelt. fi. Steibelt, 
ib. Duffeck (ek). S. 291 Molke fi. Moltke. S. 294 
Nau (e). S. 294 Niels (zes). S. 308 Bergl (e). 
Wichling f- Weinlig(?). Vogler fi. Vogel. Boil- 
dieu fi. Borel; S. 447 Rameaux (x) u. £ w. 
Uebrigens haben wir in dem Buche wirklich 
manche recht brauchbare Notizen gefunden, und es 
hat, als VVerk dreyer Nalionen , feine gulen Seiten, 
Papier und Druck (die Druckfehler abgerechnet) 
und die Lithographieen find (letzte als eine Gabe 
welche dem franzöfilchen Werke fehlt) lobenswerth. 
Bo. zuN, 


TC HOÖOWESR UN SPTE, 
Hamzurco, b. Hoffmann u. Campe: Der Excen. 


irı/che, von Friedrich Clemens. 1835. 172 S. 
I 


Einigermalsen bleibts ungewils, ob der Apoiheker 
oder der Präfident der eigentlich Excentrilche fey; 
doch ił die gröfsere Wahricheinlichkeit für letztern 
vorhanden, indem er [eine Üeberfpannung auch 
fchriftlich beweifi. Urberfpannung ift das rechte Wort 
für die Stimmung einer dürfligen trivialen Natur, 
die, weil'ihm ein Mädchen untreu ward, oder viel- 
mehr verführt wurde, und die übrigen Menfchen ihn 
nicht fo hoch fiellten als er fich leibi, den großen 
Freyheitsbrief fich einbildete, kraft deffen er das 
Recli zu verdrehen, und den Fürlten zu vergilten, 
befugt fich wähnle. Der Apotheker tritt in [einem 
parliellen Wahnlinn als Nemefis ein, erwürgt den 
Präfidenten, und die Gefchichte il aus. Der junge 
Fürfi iheilt Papiere, im Nachlafs des Erwürgten ge- 
funden, einem Freunde mit, dem er mit den her- 
kömmlichen empfindfamen Phrafen eines Romanen- 
prinzen feinen Regierungsantritt meldel, und mittelbar 
die befcheidenen Foderungen, die er au [eine Diener 
macht, zu erkennen giebt, indem er den Präfidenten 
für einen ausgezeichneten Kopf, die Papiere mit Ge- 
danken angefullt glaubt, eine Meinung, in der ihm 
nur wenige beypflichien werden, Vir. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Benzin, b. Schlefinger: Arifiotelis Ethicorum Ni- 


conıacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
[eripiorum et yeierum editionum fidem recenfuil, 
/ commentariis illufiravit, in ufum f[cholarum fua- 
f rum edidit Car. Lud. Michelet, Philol.- Dr. 
Prof. P. Extr.. in univ. lite Frid. Guil- Berol, 
Vol. I textum continens. 1835 (1829). XIV u. 
295 S, Vol. IL commentarium continens. 1835. 


LII u. 409 S. 8. .(2 Thlr. 12 gr.) 


Mose Ariftoteles dem praktifchen Theile feiner 
Lehre im Verhältnifle zu feinen betrachtenden Wif- 
fenlchaftien ein weit niedrigeres Gebiet anweilen, in 
fofern der praktilche Philofoph zwar das Wie oder 
die Befchaffenheit einer Sache unterfuche, aber nicht 
das Ewige, fondern das Verhältnilsmäfsige und das 
Jetzi betrachte, und dadurch auf die matihematilche 
Genauigkeit des erfien Philofophen oder Metaphyfi- 
ker verzichte: [o verlangte er auch für die willen- 
fchaftliche Behandlung diefer Difciplin einen ihr an- 
gemellenen Vortrag, der, fern von den haarlpalten- 
den metaphyfilchen Beliimmungen vielmehr durch 
tiefe Würdigung alles Menlfchlichen, durch gründ- 
liche, klare, mit feiner anderweitigen Denkungs- 
weile übereinfiimmende Entwickelungen fich noth- 
wendige Anerkennung für das Leben verfchaffen 
follte. Dadurch, dafs die zehn Bücher der Nikoma- 
chifchen Ethik, wenn wir fie aus ihrer unmitlelba- 
ren Verbindung mit der Politik herausziehen dürfen, 
jene grolsarlige anlike Auffaffungsweile des Lebens 
in einer eben fo leichten als bündigen Form darle- 
gen, haben fie mehr als die Schriften theoretifchen 
Inhaltes in alter, wie in neuerer Zeit Lefer, [elbfi 
Verehrer gefunden haben; fie haben aber auch eben 
dadurch, fo denken wir, einzelnen Männern, die 
unfähig waren, die [peculative Höhe des Siagiriten 
in den [chwierigeren Werken zu begreifen, aber 
fich gern für eine Parteynahme beflimmten, Gele- 
genheit gegeben, ihm das Principat in der Philofo- 
phie auffeine einleitige Art zu entreifsen. Die phi- 
lologifche Bean jung diefer Bücher hat feit dem 16 
Jahrhunderte mir ger Verehrung gleichen Schritt ge- 
halten nur dafs fie aus- natürlichen Gründen im All- 
emeinen mehr auf Ergreifung des Gedankens, als 
auf eine allfeitige, auf diplomalifcher Kritik fich 
gründende Unterluchung der Form und des Aus- 
druckes eingegangen ih. Es würde für den gegen- 
wärtigen Zweck wenig frommen, die einzelnen Be- 
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arbeitungen Kennern der Arifiotelifchen Literatur, 
für welche wir nur zu fchreiben gelonnen find, 
namhaft zu machen; wir befchränken uns vor der 
Hand auf obige Ausgabe, über welche man ert jetzt 
nach Erf[cheinung des zweyten Bandes ein vollftän- 
diges Urtheil abzugeben im Stande if 

Hr. M. lies Tehon im Jahre 1899 den erien 
Band, nämlich feine Textesrecenfion mit einer kur- 
zen Angabe der dabey benutzten kritifchen Hülfsmit- 
tel, ericheinen. Damals fchrieb er S. XIII feiner 
Vorrede: „Caeterum textui negue notas adjicio ma: 
gue verfionem, ut et [cholis ea omnia refervem 
neve pretium libri augeam,; varias autem lectione; 
etiam illam ob caufam omitto, quod nullo modo 
cum Bekherianis comparationem pojJent fufiinere. 
Poftero tamen tempore commentarium meum, altero 
addendo volumine, divulzabo.“ Damals war allo 
die Ausgabe für den Gebrauch der Vorlefungen be- 
fiimmt, und nur diefen war der Herausgeber die 
Rechtfertigung [eines Verfahrens fchuldig. Mit dem 
Erfcheinen des zweyten Bandes aber, alfo mit dem 
Jahre 1835, tritt er aus dielem engeren Kreife ir 
/ofern heraus, als er in feinem Commentare der ge- 
lehrten Welt Rechenfchaft ablegi, und die ferneren 
Bearbeiter des Arifioteles dringend auffodert, [einem 
Vorbilde zu folgen, welches fich in der Verdindung 
der Philologie mit der neueften Philofophie charakte. 
ritifch zeige (Hujus comjunctionis, qua demum ve- 
rus Arıfiotelis fenfus explanari poterit, exemplum 
prodere volur. Jllud ulinam Jequantur alii! Praef. 
p- XII). Wir möchten uns durch folche Au 
zungen zuvörderlt ficher fiellen, und nicht, was hier 
ım reinlien Interelle der Willenfchaft zur Sprache 
kommt, durchaus gegen unleren Willen mifsdeutet 
fehen. Der Herausgeber war im Voraus überzeugt, 
dals Behkers kritifcher Apparat den [einigen weit 
übertreffen werde; die in der Zwilchenzeit (1831) 
erfchienene Gelammtausgabe der Berliner Akademie 
hat diefes nicht allein vollkommen bewährt, fondern 
felbi dargeihan, dafs [chon durch eine forgfäliise 
und befonnene Benutzung der vorhandenen Hand- 
Ichriften der bisherige wirklich veralterte Text auf- 
zugeben fey. Will Hr. M. feinem Texte diefe; Ge- 
fändnifs nicht machen, fo durfte er doch die Lefer 
durch einen auf Bitten feines Buchhändlers beyge- 
fügten neuen Titel zu dem erten Theile mit der 
Jahreszahl 1835 nicht irre leiten, und dadurch zu 
feinem eigenen Schaden den Schein für fich gewin- 
nen, als falle fein Text in diefe neue Aera der Ari- 
fiotelifchen ientof: Es war demnach die Aufgabe 
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les Herausg., die Ergebniffe der Bekker’ fechen: Colla- 


tionen in feinem Commentare zu prüfen und zur 
Anwendung zu bringen; womit fich die noihwen- 
dige Bedingung verknüpfte, die er aber fchon vor 
dem Erfcheinen der Bekker’ fchen Recenfion erfüllen 
konnte, dals er, was Bekker zum gröfsten Nach- 
theile feiner Arbeit unterliels, die kritifche Ausbeute 
in den griechifchen Commentaren und der Paraphrafe 
zu Rathe ziehen, und die bedeutenden Abweichungen 
der alten Texte, welche befonders jene ausdrücklich 
anführen, einer Beachtung Würdig halten mufste. 
Dals er eine vollftändige Benutzung der Commenta- 
toren in kritilcher Hinficht gar nicht verfprochen — 
was uns Hr. M. enigegnen möchte —, machen wir 
ihm um fo mehr zum ftärkfien Vorwurfe, als er fie 
doch in Stellen, wo Zell’s Auszüge ihn zu nölhigen 
Schienen, berückfichtigte.‘ Jedoch felbt dann, wenn 
diefe Berückfichtigung Statt findet, treffen wir den 
Herausg. auf Irrwegen, denen er durch eine gründ- 
liche und ergebnifsreiche Unterfuchung hätte auswei- 
chen können. Jenes Convolut der verfchiedenartig- 
fen Befirebungen griechilcher Erklärer (Venet. 1536) 
lag ihm nur nach der lateinifchen Verlion des Joa. 
Bern. Felicianus (1541, feitdem dreymal wiederholt) 
yor, indem das griechifche Exemplar der Berliner 
Bibliothek damals von Brandis zur Herausgabe der 
griechifchen Commentatoren benutzt wurde; aber die 
S. VIII zum zweyten Theile verheilsene Freude, die 
griechifch gefchriebenen Sätze in feinem Commen- 
tare laleinilch zu lelfen, hätte er dem Unkundigen 
durch die beyläufige Bemerkung S. 134 dafelbfi nicht 
verbiitern follen, dafs die Verfion des Felicianus mit 
dem griechilchen Texte bey Manutius öfter nicht 
fimme. Hr. M. hat gar nicht beachtet, dafs Feli- 
cianus bey Anfertigung feiner Ueberfetzung nicht 
den von /Manutius bekannt gemachten Text, fondern 
eine davon verfchiedene Handfchrift, und obendrein 
für das zweyte, dritte und vierte Buch, zwey an 
vielen Stellen von einander abweichende, aber [ehr 
verdorbene Commentare benutzte, dafs er beide mehr 
zu vereinigen, dunkle Stellen mehr zu erklären, als 
zu überletzen firebte, und endlich, dafs, wie die 
Worte in [einer Epifiola Nuncupatoria lauten: „id 
guod in aliis quoque libris a me fuit fervatum, ver- 
Juum Homericorum caeterorumque poetarum exem- 
pla multis locis adderem, diverfasgue lectiones, guae 
aligquando innuebantur, alıguando praetermitteban- 
tur, [ubjungerem.‘“ Aufser Fabricius (Bibl. Gr. III. 
p- 264. H.) haben [chon Gaisford ad Hephaefi. p. 97 
und Göttling ad Hejiod. p. 220 diefe Bemerkung in 
Bezug auf ein Hefiodilches Fragment richtig anzu- 
wenden gewulst. Es hätte aber der Mühe gelohnt, 
die - eigentlichen Urheber der Commentare zu den 
einzelnen Büchern wenigfiens in [oweil ausfindig zu 
machen, als fich danach das Alter der von ihnen an- 
geführten Varianten ermellen liefs; indels auch da- 
von ift Hr. M. weit entfernt, es genügt ihm, die 
gangbaren Namen ıbeyzubehalten. Nach den uns 
vorliegenden beiden Ausgaben (die des Felicianus 
von 1542, Bafil.) hellen wir folgendes abweichende 
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Namensverzeichnils auf, und fügen ihm, um den 
ficher weit begründeteren Erörterungen yon Brandis 
nicht vorzugreifen, nur fo viel bey, als unlere Stel- 
lung zu Michelet’s Ausgabe verlangt: 


Manutius. Felicianus. 
Buch 1. Eufiratius. 1. Eufiratius. 
2, Anonymus. Afpafius. 2. Eufiratius. Afpofius. An- 
ON YINUS. 
3..Anonymus. 3. Eufiratius. Anonymus. 
4. Alpafıus. 4. Eufiratius. Afpafıus. 
5. Michael Ephefius. 5. Michael Ephejius. 
6. Eufiratius. 6. Eufiratius. 
7 Afpafius. TE Alpafıus. 
Alpafıus. 8. A/pafius. 
9. Euftratius. 9. Eufiratius. Michael Ephe- 
š tus. 
10. Eufiratius. 10. Eufiratius. Michael Ephes 
fius. z 


Dafs der Commentar zum erfien und fechfien 
Buche dem würdigen Bifchof von Nicäa aus de:n 
12 Jahrhunderte angehört, zeigt nicht blofs jene 
Concordanz und die neutelfiamentalifche Sprache, fon- 
dern hauptlächlich die ausdrückliche Beziehung, wel- 
che fich in der Vorrede zum lfechfien Buche aus- 
[pricht. Mehr als diefe beiden Commenlare hat Eu- 
ftratius zur Ethik nach Rec. ‘yollkommenfier Ue- 
berzeugung nicht gefchrieben; der dort bewiefene 
Fleifs und die Genauigkeit [einer Exegefe kehrt nir- 
gends wieder, am weniglten in dem Commentare 
zum zweyten Buche, während die Reichhaltigkeit 
der Fragmente und die Bezugnahme auf Platon’s 
Schriften, welche fich befonders in dem Commentare 
zum dritien und vierten Buche vorfindet, auf einen 
fehr alten Erklärer zurückweifi. Die verfchiedenen 
Angaben des Felicianus müffen in Folge der von 
ihm zu jenen Büchern benutzien verlehiedenen Com- 
mentare enifianden !eyn; und hiedurch wird die 
Vermuthung, die wir dennoch nicht unterdrückt ha- 
ben würden, Befiätigung erhalten, dafs jene Com- 
mentare in der Form, worin fie jetzt vorliegen, nur 
als jüngere Excerpie aus weit älteren Erklärungen 
betrachtet werden können. Denn auffallend it uns 
fchon die vielleicht ert fpäter eingefchobene Erklä- 
rung des &rpoysioißeotar fol. 40 B, die fch wört- 
lich in dem Lexicon Platonicum des fehr jungen 
Timaeus p. 19 R. wiederfindet. Dafs aber Com- 
mentare zu jenen Büchern vorhanden waren, be- 
weifen nicht blofs die Worte zu JII, 1. fol. 39 A: 
y TÒ IOWS Avrı TOÙ Ömoiws, ws rives Agoda, fon- 
dern noch mehr das beachtenswerihe ren des 
Michael Ephefius zu V, 8. fol. 72 Be Emet gv ru 
roitw Bıßkiw TÄS mapovoys moaymartias mes xov- 
olov xal Exovsiov sipyzev, ob XE) YMas máhiv Ev- 
ravga pvslav moioupevou TAV Apısrorskous" movsiv, 
AAN ir ræv Eneias yEYgamPEIWV TOIS ESyyyrais 0%0- 
Alwv Erı owlopdvwov TA EIS Talyvsıay TWV MOOHEIME- 
ywy guyrsivovra pereveyreiv, Suchen wir nachveinem 
Namen des unfprünglichen Verfallers,xlo bietet fich 
allerdinge der treffliche’ A/pafius dar, der dann aber 
zum 7 und 8 buche in der vom Simplicius in den 
/päteren Büchern feiner Commentare befolgien Weile 
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gearbeitet haben müfste. Möglich, dals ihn Eufira- 
tius excerpirie. Dielem [prechen wir aber nach 
Sprache und Methode die Erklärung zum 9 und 10 
Buche gänzlich ab. Dals der Verfaller ein Chrift 
war, zeigt der Schlufs des Commentars und die An- 
führung von Gregorius Nyfenus (6 péyas Ev 9soÄo- 
yia) epitaphium auf dellen Bruder, den Bafılıus 
Masna IX, 1. fol. 146 2. Wahrfcheinlich 
lebte er zu Conliantinopel nach fol. 186 A zu A Qi 
hier mochte die feltfame Bildung von poúràa aus 
dem lateinilchen mutuli für die Triglyphen gebräuch- 
lich geworden feyn, welche zu X, 4. jol. 170 A 
als Sprache des Volkes angeführt wird. Rec. glaubt 
hier wirklich den Michael Ephefius wieder zu er- 
kennen, und findet dafür nicht blofs in der Bemer- 
kung zu X, 5. fol. 175 A, dafs der Ephefier Hera- 
klit der moAitys des Verfallers fey, fondern auch in 
der Berufung auf feine Scholien zu den ZoYior- 
théyy. fol. 146 B zu IX, 1 eine Gewährlchaft, 
welche wiederum ein codex Coıslın. bey Montf. im 
Catal. bib’. Coisl. p. 220 fegg. ausdrücklich unter- 
fiüizt. 

Um nun auf die Benutzung dieler Commentato- 
ren zurückzukommen, fo feizt der Herausg. die Be- 
filzer des griechilchen Exemplars in der Stelle IV, 
3, 33 in grolse Verlegenheit, wenn er, ohne diefe 
gehörig zu unterrichten, behauptet, Eufiratius — 
wenn wir den Verfafler fo nennen dürfen — kenne 
die doppelte Lesart Grvyaol und vospaoi; allein jenes 
Exemplar kennt nur das durchaus fehlerhafte vospod 
fol. 55 A, während man beym Felicianus fol. 153 
jenen Zufatz lieft. Eben fo verhält es fich mit dem 
roarreıy und waoyxsıv in H, 5, 5, worüber fich in 
der Aldina nicht einmal eine Andeutung nachweilen 
lälst. ` VVeit vorfichtiger verfuhr hierin Cardwell zu 
IV, 8,3. Ja Hr. M. wagt es zum Ueberdrufs für 
feine Lefer, aus der unzuverläfligen Ueberfetzung 
auf den griechifchen Text zurückzulchliefsen. Ver- 
gleicht man zu VII, 2, 10 den griechifchen Com- 
mentar, fo findet.fich hier obögy yrrov moarrsı Ers- 
009; Ajpafıus las alfo nicht ou» aAAa, londern das 
richlige oVö&V yrrov alla. Jedoch, wir wollen die 
mühevolle Arbeit nicht [cheuen, die von den grie- 
chifchen Commentaren des Manutius theils betolg- 
ten, theils befonders aufgeführten, von Hn, M. we- 
der für feinen Text, noch für [eine Erklärungen 
beachteten Varianten auszuziehen, in der Ueberzeu- 
gung, dafs nicht jedem diefe alien fchwer zu be- 
nulzenden Hülfsmittel zu Gebote fichen. Wir erin- 
nern aber, dafs die ausgezogenen Varianten blofs die 
von Michelet überfehenen find. 

s EA allgemeine Bemerkung wird vornherein viel 
Deny "SB Beben, dals [ehr wenige Lesarten mit 
denen der jetztibekannten Handichrifien nicht über- 
ER Era a Zu der Stelle I, 3, 1 wird für v aması 
rois Aöyoıs die Variante oO’ én&otou yévovs nam- 
mE goe ee 99 für réyvaçş, öögas; zu V,4,4 
UN warazy, TAVENI- ZU A bellätigt Michael 
Ephefius (wie auch der Paraphrafi) die Lesart der 
fünf Behhker’fchen Handlichriften und der Parifer bey 
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Zell xai ro nara oupßeßyris; ó für ws $. 7 hätte 
Michelet gleich Anfangs aufnehmen follen, ehe es 
durch Behker beftäligt wurde. In- der Stelle W5 9,3 
las Mich. Eph. nicht zöye, [ondern, wie die fünf 
Behker’fchen Handfchrifien, röde; derfelbe erkennt 
jedenfalls den Zufatz des cod. Marcianus xat ws 
nicht an. Ferner las auch Eufiratius VI, 1, 3 aAy- 
és; VI, 3, 2 tavta aldıaz VI, 11, 1 für via, was 
er billigte, auch xaora. Zu VII, 3, 5 unterfiülzt 
nicht .blofs“ de, Paraphraft, fondern felbfi der Com- 
mentar, die Lesart aller Bekker’ fechen Handfchr. nal 
y% 0 Exwv; derfelbe hat VIL, 4, 9 das póvgv für 
Mövov. Zu AU E heifst es fol. 138 A ygaperaı 
ĝè nat oŬTws ° pwrizo} yàp oi veoı, HAT magos yap 
xai ÒL JÕOvYV TO TOÀÙ Tore ÈQWTIHOIS > nachdem- vor- 
her xara malos yap 3} ù Haan rò mohu rois tpw- 
mirois angemerkt war. Endlich kennt der Commen- 
tar zu X,:9, 12. fol. 187 A neben der offenbar un- 
richtigen Lesari oŭ xa9eva die des cod, Ricard. 
you xa9öAov, welche Zell p. 473 durchaus unrichlig 
bezogen hat. Noch wollen wir bemerken, dafs die 
Ausmerzung des xsıpevav in X, 4, 6 (nach 3 Bek- 
her’fchen Handfchr.) auch vom Alexander Aphrod. 
Quaefi. IV, 14 gefodert wird. 

Mit diefer Nachweilung dürfen wir den Her- 
ausgeber noch nicht verlallen. Zu dem Vorwurfe 
einer unachilamen Benutzung der griechifchen Er- 
klärer gefellt ich ein weit [chwererer und unver- 
zeihlicherer, nicht etwa, dafs er, was freylich einem 
Kritiker obliegt, die Unterfuchung auf die Seile 
legte, zu welcher Handlchrififamilie die von den al- 
ten Commentaren befolgten Texte zu rechnen feyen, 
fondern vielmehr, dafs er fets in deni Wahne lebte, 
der jenen Commentaren vorangeliellte Text des Arı- 
fioteles, die von Zell mit Venet. bezeidißelen foge- 
nannten yra bildeten den wirklichen Text der grie- 
chifchen Erklärer. Es ift unglaublich, zu welchen 
Seltfamkeiten und Widerfprüchen diefer Wahn ge- 
führt hat; man vergleiche nur p. 191. 281. 323 bey 
Mich. Wie wird der Herausg. die zu I, 8, Sein 
den veralierien Texten fich findende Lesart der 6yra, 
ouprspiAanßaroucı mit der richtigen des Commen- 
tars oupmapaAaußavoucı, und weiter herab das àv- 
m40sraı der oyra zu Ill, 9, 4 mit dem durch die 
beiden befien Behker’fehen Handlchr. verbürgien Àu- 
my94osraı im Commentare verlöhnen? „Wie das 
nachfolgende oböe öy mit dem richtigen où ôy? wie 
die Weglaflung des rıs in IV, 1, 6 und die Beyfü- 
gung Tà xara ‚rexvyv in I, 9, 6? wie das rw. a)- 
Awy für raAAa 1V,1,12, das avro für aurw V,8,8? 
Hätte Hr. M. doch nur den griechifchen Erklärer 
fol. 51 B bey der Variante ovvaufsraı und guvöua- 
Csraı IV, 1, 28 machgelehen, er würde leicht be- 
merkt haben, dafs jener das ouvövalsraı zu wieder- 
holten Malen fefihielt, von dem ouvaussraı der fyjra 
aber nichis wulste. Und wie konnte er zu VIIL 6,1 
die eben fo unüberlegie Enifcheidung abgeben, die 
gelunde Lesart 7375 mgoşstráčswş fey aus der Para- 
phrafe und dem griechifchen Commentare in den 
Text gekommen! Beide kennen die andere der gýta, 
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täs mp&a&sws nicht, denn der Paraphraft giebt: slra 
dıapapravovcı TÄS moosrasews, und der Commentar 
fpricht von einem woosraxy9ev. Wir würden mil 
grolser Leichtigkeit das Gegebene vermehren kön- 
nen, wenn uns nicht wichtigere Gegenfiände zur Er- 
örterung übrig blieben. Es fieht uns vollkommen 
fet, dafs die den Commentaren des Ariftoteles vor- 
gedruckten Textesworte nicht die von den Erklärern 
[elbfi befolgten find, fondern zum grölsten Theile 
der Zeit der jüngfien Manuferiple angehören, und 
in [ofern einc belondere Autorität bilden. Der den 
Commentaren der Ethik vorangeltellie Text gilt dem 
der Aldina oder editio pr. gleich; er ift aus dieler 
abgedruckt, aber wie diefe höch fehlerhaft und oft 
[chrecklich entfiell. Demnach haben wir in dem 
von den Commentaren einft benutzten und in dem 
diefen jetzt beygegebenen Texie zwey an Alter, wie 
an Werth durchaus verf[chiedene kritifche Autoritä- 
ten anzuerkennen, wobey uns die Bemerkung für 
die Kritik der alten Ausgaben von enifchiedener 
Wichtigkeit [eyn wird, dals fich der jüngere Text, 
allo der der Aldina, wie wir nachher ausführen 
werden, bis auf die Behhker’fche Recenfion geltend 
gemacht hat. 

Den kritifchen Werlh der zwar alten, aber von 
Dan. Heinfius in [einer zweyten Ausgabe offenbar 
mit Unrecht geradezu dem Rhodier Andronicus zu- 
gelprochene Paraphrafe hätte Hr. /M. weit [orgfälti- 
ger ergründen, und namentlich dasjenige als Ein- 
fchiebfel ausfcheiden follen, was jene ihrem Zwecke 
gemäls hinzufügen durfte. Wir haben uns davon 
überzeugt, däfs mancher Wechfel der Tempora, be- 
fonders manche Partikeln, in den Handfchrifien und 
älteren Ausgaben auf Rechnung des Paraphraften zu 
bringen find. Das von dem Herausg. nicht gefiri- 
chene, auch nicht einmal berückfichligie EAEYomEV 
für A&yonsv H, 9, 4, fo wie das doppelte xai des 
cod. Vratisl. $. 7, kann nur aus jener Quelle abge- 
leitet werden. Nur hätten wir bey ähnlichen Ab- 
leitungen eine grölsere Vorficht gewünfcht. So wird 
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Eanerscnneinuno. Frankfurt a. M., b. Sauerländer: 
Eine Reife auf den Prairien von Wafhington Irving. 
Aus dem Englifchen pi dem Bildnilfen des Verfallers. 

5..256 S. 12. (8 gr. 
tr: Vf. verliels a guter Begleitung am 10 Oct. 1832 
das Fort Giblon zu einer Reife in die Prairien, und fehil- 
dert malerifch die Begebenheiten Jiefer Jägertour. Sie ift 
interellant durch die Perfönlichkeit der Gefellfchaft, Jie 
Sitten derfelben, den Aberglauben der Wilden, die ‚Ermü- 
dung der Menfchen und Thiere, die milde Subordination 
der amerikanifchen Krieger, die feine Diplomatik der Frie- 
denscommillarien, das Leben der Grenzbewohner mit den 
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in jener Stelle III, 12, 3 das verdächtigte, aber be- 
währle xzoúgiov zugleich dem Paraphraften zugelpro- 
chen, der indels den Ausdruck gerade fo fiellt, dals 
er ihn wirklich gelelen haben muls. Die Betala 
lung des Ọsvxròy it dort (p. 175) ganz milsglückt 
da es’ die Aufgabe des Denkers war, die auolacia 
mit der deıdia in Bezug aus das &xoucıov zu prülen 
wobey das Dsuxröy durchaus untergeordnet if; Sá 
aF Eraorov fnd ja eben Biata im Gesenlalze zu 
der ösılia als éxoúgiov in dieler Zufammenitellung; 
und wozu die Worte ro & dnoldorw — Zuobora 
wenn nicht diefer letzte Begriff für den a 
den Fall analyfirt werden [ollte? Aber was in aller 
Welt konnte den Herausg. veranlalfen, die beiden 
mathemalilchen Zeichnungen in V, 4, 12 und 5, 8 
nicht nur in den Text aufzunehmen, (ondern auch 
nachher ohne weitere kritifche Nachweifung fo von 
ihnen zu f[prechen, als ob Arifioteles (elbh- was er 
klar genug in antiker Form aufgefiellt, nachher durch 
die Figur veranlchaulicht habe! + Weder die Hand- 
fchriften bey Zell, noch die Behher’fche Collstion 
weilen auf ein Verfahren hin, das nur dem Para- 
phrafien angehört. Bey Andeutung [olcher Einfchieb- 
fel dürfen wir wohl noch darauf aufmerkfam ma- 
chen ,: dafs lelbft der griechifche Commenlar einen 
ähnlichen Einflufs auf die Handfchriften der Ethik 
ausgeübt hat, was allerdings als Folge des jungen 
Zeitalters beider Hülfsquellen anzulehen ift. So er- 
klärt feh das émemóvľsioav des Pariler Codex bey 
Bekker IV, 3, 23; Hr. M. billigt übrigens &mswoy9e- 
cav, weil er die Weglaflung des Augmentes im 
Plusqg. bey den Attikern nicht kannte. Eben fo ifi 


das von Bekker Ill, 11 (IH, 8, 12) aufgenommene 
Maxopsvor zweifelsohne aus jenem Commentar in 
die Handfchriftenfamilie des. Z" und Af» geilaflen 

7 


wodurch zugleich eben fowohl das beygefügte d nas 
EHAGTOY merarðeupévos in I, 3, 5 bey Zrel balsiai 
apxıoy in l, 7,7 (c. 5 Bekk.) die nöthige Nach- 
weilung erhält. 

(Die Fortfetzung Jolgt im nächften Stück.) 


Wilden im Kriege und im Friedenszuflande, der Miffionen 
re fie auf die Wilden verfchieden wirken, der 
Cchafie N Bu der Enibehrung der Gefährten, der Be- 
Kranken ar, Ruhefiunden, des Benchmens, wenn 
Arankhi elist, das Anufehen des Präfidenten und feiner 
Emillarien bey den rothen Stämmen der Indianer, wija 
man fich über reilsende Ströme Uaberfahrten [chafft u. f 
w. Kurz der Nachahmer Scotts hat nichts vergelen, um 
den Lefern feine Wilden und deren Wüllen fo lebendig 
darzuftellen, als jener es verliand ‚die Vergangenen Gene- 
rationen feines Vaterlandes und dellen damalige Belchaflen. 
heit den Zeitgenollen vorzuführen, 
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Berrin, b. Schlefinger: Ariftotelis Ethicorum Ni- 
comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
[eriplorum et veterum editionum fidem recenluit, 
commentariis illufiravit, in ufum fcholarum [ua- 
rum edidit Car. Lud. Michelet elc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


So ausführlich die gegebenen Mittheilungen ausge- 
fallen lleyn mögen, fo haben wir doch Manches nur 
berühren können, was fich auf den richtigen Ge- 
brauch der Commentatoren und des Paraphraiten bey 
Feliliellung des Arifiotelifchen Textes bezog. Mlufs- 
ten wir Hn. /M. hiebey öfter, als wir es gewünlcht 
hälien, aus den Augen lallen, fo lag die Schuld 
blofs an feiner leichifertigen kritifchen Methode. Es 
ficht uns aber noch eine weit verwickeltere Unter[u- 
chung bevor, die wir über die Benutzung der Hand- 
fchriften anzuftellen haben. Der Herausg. verletzt 
uns in diefer Hinficht in zwey Zeitabfchnitle, in- 
dem er für ‘den erten Theil [einer Arbeit aufser den 
von Victorius, Muretus, Lambinus, Turnebus und 
anderen angemerkten Varianten, die durch Wilkın- 
Jon bekannt gewordenen drey Oxforter Codices, den 
von Schweighäufer verglichenen Parifer (No. 1417) 
und den theils yon Zell, theils von Pa/fow durch- 
gelehenen Breslauer anwendeie; Hülfsmittel, die be- 
reits die Zell’fche Ausgabe, wenn gleich nicht auf 
durchgreifende Weile, zu Rathe zog. Indeflen wollte 
Hr. M. auch aus eigenen Mitteln Einiges beyfügen ;` 
er [elbfi verglich von den übrigen zehn ‚im Paris be- 
findlichen Handichriften die drey Num. 1854. 2023 
und 1853, aber nur für einzelne Stellen, und nicht 
einmal durchgängig, indem [elllam genug bey der 
Recenfion blofs eine Hälfte [einer Collation geprüft, 
die andere von Hafe und. Miller. beforgie erit im 
* Mmentare nachgelragen werden konnte. Für diefe 

une 5) wiffen wir Hn. M. keinen Dank, nicht 


aame 


> Wi à 

ma» e t, aus dem Commentare alles zufammen- 

en "FBleichungen ergeben haben, und zwar 
mit Beybehaltung der gar! 5 E a 
B für No. 2023 nnd C fop hlten Zeichen: 4 für No. RELA 

e .. ur No. 1853, Da es uns aber über- 
flülig [chien, was wir ausdrücklich nerken für nöthig 
finden, die aus dem cod. merken ns 
ders anzuführen, l[ovald fie fich bay Bei = nnter dem 
Zeichen Lb für dielelbe Handfchrift vorfinden fo werden 
wir nur ausheben, was fich‘ darch die Be Vereleı- 
chung herausltellte. Das vorgeletzte Sternchen bezeichnet 


J. 4. L. Z. 1835. Vierter Band. 
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etwa, weil die mitgetheilten Lesarten nur zur Be- 
fiäligung jetzt bekannter dienen, fondern weil eine 
in jener Weile unternommene Vergleichung den 


die von Hafe und Miller beforgte C . Bey der fol- 

genden Angabe legen wir abfichtlich A Re- 

cenĥon zum Grunde: E E Bee öivarın: vgl. Zell; 

dafelbt l. 27a roaúry © ý roMtinjs Z, 4, Ek okro o)v und 
W 


1. 8 nach ‚C ctw, B dagegen srar, beides von e . 
I, 11. p. 1100, 21b de aAndüg dyadds *B C; dafelbi m. crot 
19a nach C nanagioug Epotuev — manapioug db AvSewmaug, I yor 
avgpowrous, de von erĥer Hand darübergelchrieben, und 
l. 4b fehlt im C kangpiovg nach õvraç, in B ift es duplici 
linea eingefchoben, vgl. Zell I, 11, 5; II, 2, 32b beide 
Umipneiodw, am Rande des B üroneiodw; II, 7, 30a nach C 
E 
xoivórsçor, nach B nowörseos (e von erfier Hand darüberze- 
Tchmeben); J17, 1, 214 RE dafelbfi I. 23a Sy 
ayaynadovras TI[, 2, 24b Exew; III, 10, 4a BC TEGI Tatra 


(E Wilkinf), A nach Hafe ravra; III, 11, 7b nach C Br 
€ ” 


(a: fehr jung), nach B xawa (s von erher Hand darüberge- 
fchrieben) ; IIT, 13, 14b *BC riaw; III, 15, 28a *BC Ya 
7 av (L. Wilk. unı Zell); dafelbi *4 (nach Miller) BC 
Emoucuov ; IP, 3% 1 Pe Iae orarin dafelbfi Z. 34b “ABC 
nai rauınp& Ewi moààuj (aber nac ziller von zweyter 
daruberzelchr.); IV, A, 6a *C wei a, A (nach aR 
xsi a, fo auch B, in welchem aber na) Zufatz zweyter 
Hand it; ZV, 9. p. 1125, 24a B Önvyooi, C vospol; Pi 8 
p: 1133, 16b *5C nargov; V, 10. p. 1134, 29b °B Ọücst N 
od 

Tov. pévror Tv, C Osos, nıyyrov pivror rv = 
éy rı ein nevrcı; dalelbfi 1.-34 *4 rıvac, RE för 
33b BC maì ri rò diuarov; VI, 5, 7b BC oda A int PLE 
p 1142, 30a “BC À Geömeig; VII 6. p. 1148, 12a (L Zeil 
D 4, A fa C a any VIl, T28 aDC rpoçTAŠEWG $ VII, 8, 
9a Y dx rEeoarçsow; dalelbfi l. 32a auch *BC 8% 
anchaotoç (vgl. Zell ad 7, 3), vorher lalst C pAħov weg, 
welches im B von zweyter Hand darübergelchrieben if. 
VIl, 9, 19a B»%(C 9) Ovom) 4 ESıory; FIL, 5, Ta BC 
öoeüöv; VII, 7. p. 1157, 36b BC ru jsi, dagegen A ra 
slds, aber nach Hafe hat eine fall gleichzeitige Hand jsi 
corrigirt (val. Zell ad 5, 5); VIL, 11, t6a BC evorparın- 
LIE FIH, 12. p. 1160, 7b "A (nach Miller) BC ohne } 
im B if rıs von zweyter Hand darübergefchrieben: JX 49 
12a B C (in diefem fehlt aber das neunte Bach zum u 
ten Theile) }ĝ&v (vgl. ilh. und Zell); IX, 4,125 8 ua) 
Sia tyy MoySypiay misoivraı, Peuyorcı rô dw; IX 5f ila B 
aoryyv, aber von derfclben Hand die Randelolfe ne Man 
ivar idiac (f. den griechilchen Commentar): X 4 ia 
*i C aperyy, aber im B gewahrt Miller Spuren einer Maii 
Corrector; X, 2. p. 1174, 3a BC & olourar Aalıara (vergl. 
Zeil); X, 3; 21 a ‘A (nach Miller) 3 TOUT eben fo B aber 
C Ñ rtooury, beide by vor rw Xeóvw; X 2 EGE wagani- 
»Ayrar, auch A, aber mit der slofja inter linear von jün- 
gerer Hand üreevperau, nach Hafe eine Erklärung des alten 
Be p 2% a 20 KR G avvisar, beide haben ‚auch 
en Zulaiz & ósi, den aber im B ei jü E 

löfcht, L win, und Bee. eine jüngere Hand aus- 

dd 
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Ariftotelifchen Texten, die fo [ehr in dem Geruche 
fchrecklicher Verunlialtung fiehen, durchaus keinen 
Nutzen bringt. Was den:Herausg. hiebey lellele, 
war aller Wahrfcheinlichkeil nach der unglückliche 
Glaube, der allenthalben hervorleuchtet, den wir 
aber enifchiedener zu 1l, 10, 10 ausgelprochen fin- 
den, es exifiirten in der Nikomachifchen Ethik elwa 
zwanzig /chwierige Stellen. Die olgerungen , die 
fich danach für die Prineipien feiner diplomatifchen 
Kritik herausfiellen, wird fich jeder felbfi leicht an- 
geben; indellen erwarle Hr. M. nicht, dafs wir fei- 
nen Antheil höher anfchlagen, als er es verdient, 
und dafs wir, wenn von -handfchriftlichen Beglau- 
bigungen feines Textes die Rede ił, an andere als 
an die von Zell dargereichien Hülfsmittel denken 
werden. Allein bey Ausarbeitung des zweytien Thei- 
les gewann die Kritik eine ganz verlchiedene Rich- 
tung. Cardwell war mit [einer freylich nach einem 
böchft einleiligen und unficheren Mafsftabe veran- 
ftalleien Ausgabe hervorgeireien, die aber bald durch 
Dekhers Recenfion überboien wurde. Hr. M. war 
durch letzte augenfcheinlich in eine unangenehme 
Lage verfetzt; er hat fie jedoch nur leicht empfin- 
den können, da er fich an vereinzelien Stellen des 
Commentars zu dem Geltändnifle eniichliefst, feine 
Lesartlen ändern zu müllen. Michelet ik zu wenig 
geneigt, Dekkers Collation und die darauf gegrün- 
dete Kritik in ihrer ganzen Wichtigkeit anzuerken- 
nen, fonft häite er es vorziehen müllen, gleich vorn- 
herein auf eine Claffificirung der Bekker’jchen Hand- 
fchriften und Befiimmung ihres Werthes einzuge- 
hen, um fo mehr, als jene zur Vergleichung [fo aus- 
gewählt find, dafs fie auf die bisher befolgie Kritik 
ein höchfi erfreuliches Licht werfen, und die chao- 
tifche Maffe der in den älteren Ausgaben ohne nä- 
here Bezeichnung der Manufcripte aufgeftellten Les- 
arien ordnen helien. Behher hat für die Nikoma- 
chifche Ethik folgende [echs Codices verglichen: den 
cod. Laurentianus aus dem zehnten Jahrhunderte 
(i), drey Marciani (H> MP» N»), eine Riccardia- 
nus (0*) und jenen Parifienfis No. 1854 Web): Im 
vier [ehr zweifelhaften Fällen I, 8, 14 (c. 9 Behk.), 
I, 10, 10 (e. 13), IV, 3, 26 (c. 8) und IX, 9, 10 
hielt er es für angemeflen, mehrere Parifer und jene 
in der Oxforler Bibliothek des Collegium Corporis 
Chrifii befindlichen nachzufehen; während er fich 
gleichfalls in vier Siellen auf Vermulihungen ein- 
liefs, wovon wir jedoch die drey zu aS E- 
14) ol 9ev für ovlevós, zu VII, 12, 1 (c. 13) ad } 
für A)Aä&, zu IX, 12, 2 D Çğv für ouljy theils als 
unnöthig, theils als nach Sprach- und Denk - Weile 
des Ariftoteles unrichlig fchlechthin verwerfen, und 
nur das erfoderliche, aber fchon früher gelefene ġ 
àyatás in X, 5, 11 billigen, vorausgefetzi, dafs die 
Variante l. 18a genau angegeben ilt. Uebrigens ift 
öjAov für ÖyAoı II, 9 fine keine Bekker’ fche Con- 
jectur, wie Michelet p. 127 glaubt, [ondern eine 
Lesart in Turnebus Handfchriften. Rec. hat fich 
völlig überzeugt, dafs alle Behher'fchen Codices feit- 
her von der Aldina an bis auf die Cardwell’ fche Re- 
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cenfion abwechfelnd die Lesarten der Ausgaben be- 
ftimmten, dafs der Text derfelben durch eine ein- 
feitige Bevorzugung der einen oder der anderen 
Handfchrifienfamilie gelitten, und dals BeAhers Ver- 
dienfi, abgelehen von der genaueren diplomatifchen 
Kritik, eben in der möglichen Ausgleichung und 
Indifferenzirung der Varianten feinen Halipunet fin- 
det Von dem cod. Ft it es bekannt genug, dafs 
Cardwell ihn als Grundlage feiner Recenfion aus- 
wählte. Diefe Handfchrift flieht unter allen uns be- 
kannten der Nikomachilchen Eihik ganz vereinzelt 
da, fie bildet bey näherer Unterfuchung ihrer Lesarten 
eine befondere Familie, darf aber trotz ihres relativ 
hohen Alters im Allgemeinen nicht als alleinige Bafis 


gelten. Der englifche Merausgeber nahm fie als eine 
durchgreifende Aulorität auf; und doch wird die 


nicht von ihm felbfi veranflaltete Vergleichung jetzt 
durch Bekhers forgfälligere Prüfung, dem wir hier 
volles Vertrauen zu f[chenken alie Urfache haben, 
fo fiark verdächtigt, dafs wir in mehr als hundert 
Stellen andere Varianten erhalten. Der Codex ift 
voll von Inlerpretalionen und Randglolfen aus ver- 
fchiedenen Zeilen, und hat, wie alle älteren Hand- 
[chrifien des Ariltoteles, fiarke Lücken, fo X, 5, 10 
bis c. 7,4. Behkher geht allerdings zu weit, wenn 
er in zweilelhaftlen Fällen, befonders bey Ausmer- 
zung ganzer Stellen, wie fich in V, 1, 11 zeigt, 
jene Autoriät geltend zu machen [ucht; dennoch it 
Rec. fehr entfernt, einzugefiehen, dafs der kritifche 
Werth des Zi? für den Text hinlänglich gewürdigt 
fey. So kann es Recenlent Behhern nicht ver- 
zeihen, dafs er den lieflien Terminus der Arifioteli- 
fchen Lehre, das rò ri jv sivar, in diefer ächt Ari- 
fiotelifchen Form nach zer Laurentianifchen Hand- 
fchrift zu H, 6 ($. 16) aufzuftellen unterliefs, viel- 
mehr durch die Mehrzahl der Codices geleitet, die 
fehlerhafte Lesart aller Ausgaben ròv Aöyov rov ri 
jv elvan Adyovra beyzubehalten für gut fand; vergl. 
Top. I, 5. Phyf. Il, 5. Als den beiten Codex der 
Arifiotelifchen Eihik hat man jedenfalls den H= an- 
zuerkennen, der, wenn Rec. die Vergleichung nicht 
trügt, von Lambinus als cod. Pontifieis Marcelli II 
zu IV, 2 bezeichnet wird. Auch diefe Handfchrift 
it nicht frey von Einfchaltungen verfchiedener Zeit- 
alter; doch können die bedeutenden Varianten def- 
felben von X, 5 bis nach dem Anfange des fiebenten 
Capiteis, die feinen bisherigen Charakter ganz ent- 
fiellen, nur durch ‚Abbrevialur erwachfen feyn. 
Prüfi man die Behher’fcehe Collation genau, fo wird 
fich das wichtige Refultat ergeben, dafs alle übrigen 
Handfchrifien mit diefer Mareianifchen eine zweyte 
Familie- ausmachen, dafs aber in diefer der He die 
ältere und reinere Quelie bildet, nach welcher die 
anderen mehr oder weniger ihren Urtypus bewahrt 
haben. Hier’ ert wird die Bemerkung ihre richlige 
Stelle finden, dals nach allen Beobachtungen die 
von den griechifchen Commentatoren und dem Para- 
phralten befolgten Texte — abgefehen von den von 
ihnen ausdrücklich angemerkten Varianten, die na- 
türlich die Bemerkung nicht verdächligen können — 
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a ziweyten Handfebriftenfamilie gehören, und 
fich namentlich auf die Seite des MP, Lb,\O® oder 
N® f[chlaaen. Rec. künnle es nachweifen, wäre ihm 
hier eine derarlige Nachweilung erlaubt, dafs auch 
Her frit Eufiratius Scholien verfelzie, aber ftärk en 
terpolirie Parıfienfis bey Zell dem Mb und L? En 
kommt; follle er, wenn man das AsAoyx&upevov ""', 
1, 17 in Anlchlag bringt, mit dem jüngeren Interpo- 
lalionen des /M® in Verbindung fielen! Keine Hand- 
fchrifi hat fch aber von jenem Urlypus fo weil ent- 
fernt, als der /M® und L? (wahrlcheinlich‘ der als 
antiquus des Victorius bezeichnete, ` f. zu 1V, 4, 5); 
ihre Autorität mufs zurücktreten, wenn fie fich, was 
nùr zu oft der Fall it, allein geltend machen wol- 
len. Wird man es Rec. glauben, dafs alle Texte 
von der editio princeps bis aufi Michelet s Ausgabe 
fich jenen beiden Handlchrifien in der Weile an- 
[chlielsen, dals fe die Le-arten derfelben Hireng feft- 
halten, und nur in einzelnen Stellen auf die zu die- 
fer Familie gehörigen Rücklicht nehmen? Der cod. 
N» nämlich giebt bis zum zehnten Buche e. 3, der 
L» von da bis zu Ende die vulgata; bisweilen ma- 
chen fie dem O’ und N’, [ehr felten dem He Platz. 
So konnte es nicht fehlen, dafs fch felbf die von 
der Aldina oder dem den griechilchen Commentaren 
vorangeliellien Texje aufgenommenen Fehler der Ab- 
fchreiber Jahrhund®rte lang durch die Ausgaben fort- 
pflanzien, um fo mehr, da fich die auf einander fol- 
genden Herausgıber in Beiracht der unendlichen Ar- 
beit blofs zur Beflerung einzelner Stellen verfiehen 
wollien. Erfi der grolsen Berliner Ausgabe rechnet 
Rec. es zum befonderen Verdienfie an, dafs fie die 
Vulgata bis auf verhälinilsmäfsig wenige Stellen mit 
grolser Confequenz vertilgl, und namentlich durch 
die fichibare Aufitellung des allgemeinen Geleizes, 
dafs, wenn die codices MP, Le und Ob, auch Zib, 
eine Varianie liefern, die Lesart der übrigen /chon 
in [ofern die beglaubigiere fey, eine weit fichere 
Kritik begründet hat. Wir würden uns freuen, 
wenn fich, was wir hier nur nach angeliellier Un- 
terfuchung der Behher’fehen Collation und [onfiigen 
Forfchungen beftimmen konnten, durch eine fo wün- 
fchenswerihe Auskunft theils über jene Handfchrif- 
ten der Nikomachilchen Ethik, welche Bekker ver- 
glich, theils über die anderweitig vorhandenen kri- 
tifchen Hülfsmittel, wenigfiens den Hauptgefichis- 
puncten nach, beltäligen [ollte, Belehrungen in der 
Weife, wie fie uns Brandis über die Hanufchriften 
f£ Vaticanilchen Bibliothek gegeben hat, willen wir 
ur SEiftoteles zu würdigen. 

s © bisherigen Darliellung zu Folge wird fich 
jeder felbfi En lem Ausfpruche berechligt halten, 
dafs unter folche, \orhäliniffen von Hn. M. kein 
Fortfchritt in der Kritik der ethilchen Schriften zu 
bovaro rwan is wenn Sıjllfiand immer ein Rück- 
Schritt ilt, fo. mufs ein Verfahren der Art, wie es 
fich durchgängig charakterifirt, einen höchft verderb- 
lichen Einfiufs ausüben. Der Horausz, machte dem 
Zell’fchen Texte den gerechten Vorwurf der Incor- 
reciheil; aber hat er felbt denn diefem auszuwei- 
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-chen gewulst, wenn er nach jenem Texte in den 


Stellen I, 7, 6 pövw nach aurw, I, 8, 14 nai Aäl- 
Aıoroy nach apıorov aga, I, 9, 1 Ñ E9ıoröv nach 
Kagyrov, I, 9, 6 Tà vor xarà TÉXYNY I, 11, A & 
vor zais roaywösaıs, VIII, 13, 1 To vor xoymmov 
wegläfst, und die Fehler deffelben I, 8,2 veuspkypevon, 
mo Aaumpovöonevor, IV,5,11 diaàatrtopévovs, IV, 
9, 3 alöwg, VII, 7,2 aury wiederholt? Wir wür- 
den darauf kein Gewicht legen, wenn fich nicht 
eben auf folchem Wege — wir erinnern nur an 
Cardwell’s nach Zeır, Ausgabe abgedruckien Text — 
die gröblien Irrihümer in den Ausgaben des Arilio- 
teles erhalten hälten, und wenn es nicht an der 
Zeit wäre, auf folche leicht zu yermeidende Puncte 
ausdrücklich hinzuweifen. Allerdings hat nun auch 
Michelet im achten Buche e. 8, 3 bemerkt: Etiam 
L’ faepe folus aut cum M® conjunctus vulgatam re- 
fert, f. S. 250 und 257 des Comment. ; aber gehört 
denn dorthin eine [olche Beobachtung? mufste fie 
nicht allen anderen Bemerkungen vorausgehen,, und 
vornherein die Principien der Kritik befiimmen? 
Erft dann hätte fich der Commentar ein Verdienft 
erworben, und für dasjenige, welches der Text 
nicht zu leifien vermochie, einigen Erfatz gegeben, 
wenn er die Behker’fchen Varianten conlequent auf- 
geführt, in wichtigen Fällen mit Umficht geprüft, 
und [obald felbfi alle Handfchriftien zulammenltim- 
men, für Ausmerzung der im Texte befolgten Les- 
art mit voller Refignalion fich entfchieden hätte, 
Wollte fich aber der Herausg. etwa damit entfchul- 
digen, dafs die von ihm p. IV des zweyten Theiles 
verlprochene perpetua lectionis varietas nicht zu- 
gleich die Verbindlichkeit auf fich nehme, allen 
Kleinigkeiten der Kritik einen Platz zu vergönnen, 
[o widerlegt fich diefes von felbft durch die planlofe 
Auswahl, dureh die Unterdrückung des Wichligeren 
und durch die Unverhältnifsmäfsigkeit des kritifchen 
Theiles zu dem exegetifchen. Doch das hätten wir 
Hn. M. nicht zugetraut, dals er, abgefehen von ein- 
zelnen Verfehen in den Angaben der Behker’fchen 
Varianten (zu I, 8, 7. V, 2, 12. X, 4, 10) den cod. 
N® funfzehnmal (X, 4, 1 bis c. 7, 7) ohne weite- 
res als Aulorität vorlchieben konnte, wo diefer nach 
Bekker X, 3. l. 17a eine liarke Lücke hat. Ja fein 
Verfahren hat den höchfien Grad von Nachläfligkeit 
erreicht, wenn man vergleichend prüft, ob nicht nur 
die Vulgate im Texte durch Ilinzuziehung der Bekker- 
fehen Collation im Commentare angemerkt und ver- 
nichtet, fondern ob auch, worauf wir jetzt am 
firengfien halten zu müllen allen Grund haben, Bek- 
hers Text durchgängig an [olchen Stellen nachgele- 
hen ift, in denen die alten Lesarten den neuen von 
allen Handfchriften befiätiglen gewichen find. Die 
allzu grolse Anzahl von Beylpielen erfier Art zu ge- 
ben, muthe Rec. niemand zu, aber. zur vollltän- 
digen Miltheilung alles defen, was Bekker nach Zu- 
fammenfiimmung [einer Handfchriften in den Text 
aufnahm, Michelet aber nicht-mit Einem Worte in 
feinem Commentare zu berückfichtigen für gut fand, 
dazu muls er fich felbfi verpflichten, um für alle 
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feine 'Ausfetzungen wenigfiens die Zufage der Fecht- 
lichkeit in Anfpruch zu nehmen. Rec. giebt die 
Nachweifungen nach Folge der Bücher in der ge- 
bräuchlichen Kürze: J, 1, 4 rov aurov öl) TpOTOY 
(auch der Parif.: bey Zell); I, 2, 1 àV 2070 (auch 
nach Eufirat.);, 1, 4, 7 am Ende des Heliodifchen 
Verles 6% aùr’. (lo auch die neuelten Herausgeber 
des Hefiod.); I, 5, 2 die Form ToavXovrss (auch 
nach Eufir.); I, 6, 1 rs ToravTgs Cyrjasws YıvonE- 
1,755 ð abra (auch nach Lufir.), Mè. hat 


vyS;5 
KR I, 10, 12 ywopevwv; l, 13, 11 ohne roù. vor 
Eh, 8,03 moodwMoÄoyyoSw kein Bekker’ fcher 


Codex; dafelbft 9.9 Yevopsvor; Il, 3, 8 ohne xar vor 
oAsröv; Il, 4; 2v ausw; dalelbfi $. 3 ohne re 
(auch der griechilche Comment.) ; dalelbfi §. 5 ohne 
rà vor ölxata, aber unrichtig; I, 5, 3 ras nandas; 
I, 7, 6 xal ahhar dtadEgsıs eloi (auch der Parif. 
bey Zell); II,.9, 4 A&yonsv (auch der Vrat. und 
Parif. bey Z); HI, 2,110 5 mpoaigso:s oe; MI, 3, 4 
altiav aAAyv (auch der: Parif. bey Zus dafelbli 017 
Sr abrwy und $. 10 ZmiromoAu (auch der griech. C.); 
IH, 5, 2 für 54, 86 (f. Zell); dafelbit $. 11 yurwoüv;. 
dafelbfi $. 16 ohne pév; dalelbfi $. 17 ohne aurw 
vor tò agıarov; IH, 7, 1 ohne rw vor jrrov; da- 
[elbit $. 12 iv avrois ò ADioravraı; HI; 8, 11 rsi 
dv und “ohne: xa vor dıa Öyv &mı9.; HMI, 10, 10 xor- 
vorary (auch der Paryaphaft); Ill, 12, 3 aury; IV, 1, 
19 ôl aur& (auch der Paraphr.); IV, 3, 16 yivyral 
auch der Parif. bey Z.); dafelbî ohne xa} vor 
uvrspöntaı (auch der Parif. bey Z.); dalelbi òrò rı- 
vöu (auch der Paraphr.); dalelbfi rınyr&os (auch der 
griech. C. und der Parij. bey Z.); dafelbfi $. 28 aù- 
ră; dalelbit $. 34 aurwy; IV, 8, 10 av ò Xapisıs ei- 
mor kein Bekk. Codex; IV, 1, 18 0 xai moüs aurov 
(auch Michael Eph. und der Parif. bey Z.); WM, 
40 zò Adımov; dafelbft $. 13 dovAoraria (auch der 
Parif. bey Z.); V, 3, 7 ohne ol pès vor mAoürov; 
V, 4, 7 ore Tò kmavopfwriınöv ohne ëv; V, 5, 7 
rıov Yagırosz dafelbt §. 8 „ro aurod und am Ende 
ohne ò; dafelbfi $. 12 ra aur@v; dafelbfi $. 16 ohne 
si; dafelbfi $. 20 wepi roù ðix.; V, 6,1 6 Toia (auch 
Mich. Eph.); dafelbt $. 11 ohne &orı am Ende; 
V,7, 7 ohne xal vor ro noıwöv; V, 8,2 ourw (auch 
der Parif. bey Z.); V,9,9 ô Exwv (auch Mich. Eph. 
und der Paraphr.); V, 10, 3 ohne z0v (auch der Pa- 
raphr.);; dafelbi $. 5 6 xav vonogergys ourws av £i- 
roı kein Behk. Codex; V, 11, 5 Eavrov; VI, 1.4 für 
Jsilonev Kal, ÖseAöpEVOL; dafelbit $. 6 ohne yé; VI, 
2, 5 Alld rò moanröv (etwa alko To mpaxröu?); 
dafelbi $..6 palıora EZEIŞ und ohne ai am Ende 
(letztes laffen auch Eufirat. und der Parif. bey Z. 
weg); VI, 4,4 &v aurois;, VI, 5, 6 Dalvera; dalelbfi 
$. 8 ohne orl nach Exewv; VI, 7, 4 orı ouvx av siy 
y 000Dia xal ġ moAırıny J avt) ; dafelbli $.'7 xarà 
zöy Aoyıonav (auch Eujirat. und der Parif. bey Z.); 
dafelbfi $. 3 êrépwv siðórwv;. VI, 8, 6 ða Ti ò) ma- 
Iyparınos (öärors Le Ob); VL,9, 2 obne ETTIV nach 
Bovàý ri; dafelbt $. 3 ohne j vor alyyeıa; VI, 
11,7 Ti pèv oliv korıy 4 Ọpévyo:s. nai y coDia (auch 
der Paraphr. und der Pari/. bey Z.), alsdann za- 
méga ruyyavsı (auch, wie es Icheint, der Parif. bey 
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2); VI, 12, 1 &ya9oü toriy Avöpös (auch der Parif. 
bey Z.); dafelbft 5. 6 ohne te;  dafelbfiug. 40: Grsön- 
xorts (auch Eufirat. und der Parif. bey Z}; VI, 13 
5 ohne xai nach àd; dalelbft 5.6 oUv für eo: 
VII, 2> Aw pY even dv ravraıs; ‘VI, 35.9 Fén 
mayr’, das erfie Mal alle Cod.; dalelbt $. 6 Tå xad 
Exacta (auch der griech. C.); dafelbfi re für Yezda- 
felbft $. 13 735 RUgiws emiaryays eivaı doxoüoys; VI, 
4, 1 oi AngaTeis (auch der Paraphr.); daleibfi $. 2 
Tùy čv avrois; dafelbli sg. 5 rauruv (auch der griech. 
C. > der Paraphr. und der Parif: bey Z.); VI, 5, 2 
Xale Dacıv, und avgpwrwv xo&acıv (letztes auch 
der Parif: bey Z);"VU, 5, 5 ohne nazia (nach L» 
hielten andere es feft, fo der griech. C. und der Pa- 
raphr.); dalelbfi 5. 8 &v9gwrivgv (auch der Paraphr. 
und der Parij. bey Z.); VI, 6, 2 u&àànv suyyvouy 
(auch der Parif, bey Z.); dafelblt 9.6 ohne $ vor 
åxohacia; VI, 7, 2% ifi jetzt nach àviaros wirklich 
einzulchieben: ó yap Austaniäyros Aviarog (auch 
der Paraphr.); VI, 8, 3 ohne £orıy (auch der Parif. 
bey Z.); VII, 9, 3 xai oi @ypoızoı; dafelbfi $. 4 ohne 
£oriv (auch der Parif. bey Z); VI, 11, 3 für rò 
aurd, TAUTÓV (auch der griech. C.); VIL, 12, 3 ohne 
al jõovai; vu, 13, 2 ò. nach doıarov kein Bekk. C.; 
VUI, 1, 2,89 .mevia re rail; dalelbi.g. 3 xal Teig 
mAsiorois; VIII, 2, 4 ohne ro nach moos9eriov (auch 
der Parif. bey Z.); dafelbi 6. 4 für aurö, ralrau 
(auch der Parif. bey Z.); VII, 4,3 ò? aurous (auch 
der Paraphr., vgl. $. 7); dafelbfi rà roıaüra yivaodaı 
(auch der Parif. bey Z.); dalelbfi $. 5 ohne xar vor 
tjs Qikias; VIH, 5, 1 ohne öy (auch der Paraphr., 
der Parif. bey Z. und zwey Oxforter); VIII, 6, 4 
ohne rous vor &ya9oos (auch der Parif. bey Z.); 
VIII, 8, 1 ò avrö (auch der Paraphr.); VIH, 9 i 
nal yap ro ĝinarov; VHI, 9, 3 övrwoüu; dafelbli §. 4 
Dacıv sivas (auch der Paraphr. und der Parı/. bey 
Z.); dalelbfi $. 5 ohne rs nach rınäs (auch der Parif. 
bey Z.); VHI, 11, 3, ohne xai vor ai Ọiàíaı (auch 
der Paraphr., der Parif. bey Z. und ein -Oxf.); da- 
felbfi $. 9 für al de iv rals, Ev ðè Tais (auch der Pa- 
raphr. und der Vrat. bey Z.); VHI, 12, 2 &£ aus; 
VII, 13,1 òè für ön; dal. 5.10 wap’avrois; VHI, 14,1 
aurw; IX,1,3 04 &p. QıAy; dal. aurous (auch der Pa- 
raphr.); daf. $. 8 ohne sigi nach dvsyxAyroi (auch der 
Paraphr. und der Parif. bey `Z.); daf. §. 10 ohne slvai 
nach avayxaiov; IX, 4,8 avróv (lo lehr oft); daf. §. 12 
ATEX OMEVOY TIVWY z1X,5,1 für ö4, de (lo der Parz/. und 
Vrat. bey Z.); 1X, 6,4 aùòroùs (auch der Paraphr.); 
IX,8,2 ohne rwy vor Oilwv (auch der Vrat.) ; IX, 8,10 
mAsiova (auch der Parrf, bey Z.); I5 9,13 avrcu (auch 
der griechilche C.); 1X, 10, 6 EXE toime; IX, 11,1 
maAdov Dikwy dei; X, 2,,3,0M0lws Ì4; dal. 9.7 ann 
slvat; X,3, 6 j 3öovj (auch der Paraphr. und der Parif. 
bey Z.); X, 4,4 Ourıvodv (auch der Vrat.); daf. 5.3 xar 
sly; dal. ohne ; vor Joy, X,5,1 óporwus ðé; X, 6,4 
mag’ aurois; Xo 7,7 map’ auryv; dal- §. 9 &yaurı und 
mayrwv UTEREXEL A,9, 5 ows r ou dousi; dal.$.6 Liv 
nach zapregtHwS ; dal. 5.12 roü na Ev; dal. $. 17 tür 
oVög mepl. TOla, Y m. m. (auch der Paraphr.) ; dal. abroüss 
was aber fallch zu feyn fcheint. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Benzin, b, Schlefinger: Arzfotelis Ethicorum Ni- 


comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et veierum editionum fidem recenfuit, 
commentariis illufiravit, in ufum fcholarum fua- 
rum edidit Car. Lud, Michelet etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


1. vorigen Nachweilungen haben wir mit Abficht 
die abweichenden Formen der Schreibart anzugeben 
unterlaflen, die Bekker für den Arifiotelifchen Text 
als gefetzlich anerkenut, und mit aller Strenge durch- 
führt. Hr. M. kümmert fich nicht um die freylich 
auch von Bekker nicht conlequent gegebene Krafis 
und den Apoliroph, eben [o wenig darum, ob die 
Form ävöpia oder ävöpsia diplomatilch beglaubigt ilt; 
er wählt die erfie, trägt aber die Bemerkung nicht 
nach, dafs fich jetzt jene Schreibung als -eine anti- 
quirte, blofs von den älteren Texten beybehaltene, 
herausfiellt, die aus dem cod. V’ flofs, und nur 
ftellenweife durch den Parif. bey Zell beftätigt wird; 
fo it doch Bekhers Variante zu III, 12. 2. 205 an- 
zuwenden: äAvöpias IVh, qui ita folet. Aus diefer 
Schreibung leitet Rec. beyläufig die falfche Lesart 
où òy Eorıv Avdpia für Avöpsia (Tà Iypia) in III, 8, 
11 ab. Bey der in den Arıfiotelifchen Handfchriften 
wechfelnden Form von alsi und äsı hat fich Behler 
durchgängig für letzte enifchieden. Rec. traut auch 
in den eihifchen Schriften dielem Verfahren gar 
nicht, und tadeli nur Hn, M., dafs es ihm immer 
zu [pät einfällt, über jenen Wechlel eine Bemer- 
kung abzugeben (zu V, 5, 14), während er in den 
erlien Büchern fat durchgängig alsi fchreibt, nach- 
her Ası abwechfelnd unterlaufen läfst; immer nach 
dem Multer der Aldina. Weit unachtfamer ift er 
bey ioos und s00s. Bis zu V, 3 fchreibt er Zoos, 
nachher: läfsi er fch zuweilen, aber ohne weitere 

echifertigung, ficher nur durch den Parif. und 
Vratit bey Z-Ul veranlalst (fehe bey Zell V; 3, 2. 
VL Per, 9, 3. VII, 10, 1. VII, 11, 5), zur 
Weehlelumg des Accentes in dem Aldinifchen Texte 
beimaan: Vie wird fich dann in demfelben Satze 
igor, 10d. und icon fag rechifertigen laffen ? 

Es i bekannt, dafs der richtige, aber zu we- 
nig angewandle, Gebrauch T Unterfcheidungszei- 
chen ‚bey Schwierigkeilen des bhilofophilchen Be- 
grifis und der grammalilchen Confiruclion in den 
Ariliotelifchen Schriften eine bedeutende Hülfe lei- 
. J. 4. L. Z. 1835. Vierter Band. 


fet. Bekkers Interpunctionsgefetze, die Hr. MM. zu 
I, 10, 11 und v, 4, 7 nicht begriffen hat, fo we- 
fentliche Vortheile fie allerdings dem Lefer bieten, 
kann Rec. in ihrer fpeeielleren Anwendung meiliens 
nicht billigen; fie erf[chweren dadurch, dafs fie ver- 
fchiedenarlige Glieder des Satzes verbinden, und Telbit 
Ungehöriges zu fondern unterlaffen.. die [chnellere 
Auffallung des font fehon inhaltsfchweren Gedan- 
kens, und zeigen zu oft, dafs es dem Kritiker nicht 
darum zu thun war, den Geit der Lehre in der 
nolhwendigen äulseren Form heraustreten zu tate. 
Am fehlerhafiefien find die überhäuft angebrachten 
Parenihelen, wie Ill, 11, 4 und 5. IV, 3. 21 und 
7, 10. V, 2, 12. VI, 12, 1. VI, 13, 5. VII, 10,3 und 
12, 1. VIII, 1, 7 VIII, 3, 4. VHI, 6, 8. IX, 6, 1 uU. 
7, 1.:1%, 11,0 008 Dagegen muls das ängfiliche Ver- 
fahren, zulammengehörige Glieder eines Gedankens 
durch Inlerpunction zu vereinzeln, namentlich die 
durch ein Participium oder Adjectivum dem Subjecte 
gegebene unmilielbare Befiimmung von jenem zu 
trennen, überall nicht geeignet feyn, den Arifioteli- 
fchen Begriff, fo wie er es verlangt, lebendig zu 
ergreifen. Diefes it der Charakter der Zell’fchen, 
von Hn. /M. theils beybehalienen, theils noch ver- 
mehrten Interpunction. Der Lefer muls wirklich in 
Zorn geralhen, wenn er in jedem Augenblicke durch 
fo läftige Hindernille aufgehalten, und fogleich das 
zu verbinden abgehalten wird, was zur Vollfiändie- 
keit des Salzes gehört. Wie unerträglich if, um 
nur einen leichten Vorgefchmack zu geben, ee fol- 
che Stelle "AAAa, Tepi pev oùv ToùTtwv, AAAog Zar 
Aöyos I, 6, 8, oder Ers © 5 olxodonıny, rExuy ris 
oti VI, 4, 3 — wer hier durch das Komma erin- 
nert werden foll, r&xvy nicht mit oixoö. zulammen- 
zuliellen, der mufs aufhören, die Ariliotelifchen 
Schriften zu lefen —; eben fo Oùy öpoiws de rò 
loov, čv re rols Ömaloıs nai iv T9 Dıdia Daivsraı 
čys VII, 7, 5 u. l w. Aber noch mehr, als nach 
ihm Bekker, liefs fich Hr. M. beykommen, Sätze 
die oft nur eine Begründung und Motivirung Js 
Hauptgedankens oder fonftige welentliche Befiim- 
mungen enthalten, einzuklammern, fiait fie, was 
der Arifiotelifchen Darftellung mehr zugelaft haben 
würde, durch blofse Kola abzufondern, wie I, 6, 10. 
1 7, A EI 1, 2.10, 5, 3. IV, aaa. 
VL7, 192 VE VL22,7. VIE 7. 
VTS TANTES, T: VI 11 OR. 
T RIT REEI S ARK X, 8, 4. Sont 
hält sch Hr. M. an Lambin’s Verfion, die aber un- 
nölhige ne ia nölhig finden mulsie, da fie keine 
' Eee 
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interpretatio, [ondern eine explicatio if, fo IV, 1, 37- 
V,5,-6 und 14. -Vao EVI, 410, 1.1 Ze 
6, 3 und X, 7, 7. Wir wollen nur noch an drey 
Stellen eiwas ausführlicher nachweifen, wie durch 
richtige Interpunclion der von Hn. M. verkannien 
Arittoielifchen Darfiellung nachzukommen if, Am 
nächfien liegt die Stelle I, 1, 4, wo bereits Behker 
das Richtige, das Hr. M,, durch Zell verleitet, frey- 
lich nicht anzuerkennen geneigt ill, gefunden hat: 
60a: ` sioù kündigt den Satz an, der dureh die Ver- 
‚gleichung, welche aber von ihm nicht zu trennen 
it, unterbrochen wird; Mil £y &macaıs de wird der 
unterbrochene Gedanke, der nun auch die Verglei- 
chung in fich fchlielst, wieder aufgenommen, fo 
dals è nach v ar. das wiederholte erfie ĝè if, und 
nimmermehr fall ôy die apodofis bildet. Danach 
fielle man ‚die Worte fo: ,„öocı Ö’ sioù rWy torov- 
Twv UNO uiay Tıya Ölvanıy, nagamsp ums TYV Immi- 
x4V Xadworomyriny (die Form bey Bekker xakıvo- 
mousy nach dem žb ift unarifiotelilch und wohl nur 
durch Abbreviatur enifianden), xat car AAlaı rüv 
Imrırav opyavwv slaiv: aury ð nal måga molsmınd 
MORSIS Lmo TYV Orparyyıryv" TOV avrov Öy Toomov 
aAdaı DO" irksas‘ Ev Amacaıs ÜE Ta TÖV Apxırsnro- 
vinav TeAy mayrwv kariv alserwrega Tüv VD ara.“ 
Ueber dieles wiederholle ĝè fpricht Hermann ad 
Viger. p. 844 ed. quarta; auch bey Ariltoleles ift es 
befonders bey Vergleichungen gebräuchlich. Ein in- 
terellantes, bisher in den Texten, namentlich von 
Dehher ganz verkannles, Beyfpiel der Art findet fich 
Metaph. I, 1- p. 5, 4 Br., welches zugleich die bey 
Vergleichungen gewöhnlich einiretende Anakolutihie 
aufzeigt. [lier wird der Unler[chied der Architekten 
und Handarbeiter, in Bezug auf die Künliler und 
Erfahrenen angegeben; jene willen das öörı, den 
Grund von dem, was fie 'thun, die Handarbeiter 
aber wirken aus Gewohnheit; leizie werden mil 
dem :Leblofen verglichen, welches bewulsilos und 
durch einen gewillen Initinct wirkt. Rec. fetzt die 
Stelle her, wie er fie zunächfi nach der trefflichen 
Laurentianer Handfchrifi (AP) fefifiellt: d xai tovs 
äpyırenrovas mepi Eraarov Tımıwregous Aal M&AAoV 
giösyaı voniZopev TÖY eIXoTEeyv@v nal GoDwreguus, 
ÜTL Tas Aurtias TÜY Moiwumiwv. joadıv, tous Ö, 
coreg xal rw Aylywv Evia mosiv pév, 00x siðóTa 
ĝe moisiv å mol, oiov naist tò mUo’ TA EU CUV 
Luya Düse Tivi moris Tolrw) Enaorov, TOUS ÖÈ 
yrpotriyvas u &9os u. f. w., letztes rous ĝe corre- 
fpondirt oder nimmt vielmehr im VVelenilichen das 
zuerlti angekündigle wieder auf. 

In einer zweylen Stelle I, 8, 2, meinen wir, 
it durch fallche Inierpunclion eine unrichtige Be- 
fiimmung gewonnen. Hier war zu berückfichligen, 
dals Arilioteles (eine Definition der gvJarmovia durch 
die Gelchichie der Philofopluie rechifertigen und be- 
ftätigen will; fodann, dafs er die nölhigen Zufätze 
feiner Lehre giebi, um der. Vollfiändigkeit feines 
ganzen. Begriffes nahe zu kommen. Er: behält: die 
Dreyiheilung der Güter bey, und knüpft daran [eine 
Anficht, dals die Güter der Seele die vorzüglichiien 
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feyen, eben fo, dafs die roagsıs und EvEpysiaı Yoy- 
Hai fich in der Seele finden, welche in feinen Be- 
griff der Glückfeligkeit hineingehören. Nur it vor 
warte ein kleineres Unterfcheidungszeichen zu fetzen, 
indem fich die Folgerung auf jene Dreylheilung be- 
zieht, welche eine alie und richtige Befimmung 
fey; eben fo richtig fey aber auch Arifioteles Zufatz 
u. L w In ware — Ọiàooo®. will der Denker 
feine Anficht als durch den Satz der früheren beftä- 
tigt hinfiellen; delshalb ys. Danach liet man: veve- 
pypévwv ĝy r&v Ayasıv raıyy, xal rõy pèv turds 
Asyop&van, Tav ÖE mspl Wuxyv nal cua, Tà mepi 
YULIY nupurara Asyonsv nai malıgra Ayadı as 
òE moägsıs Kal Tas ivepysias TAS Wuxınas Tepi Vu- 
XIV TIIEHEV. Wote nahas — DiloooDeuvrwy‘ dobs 
oe xa: u. f w. x : 

Zu den [chönften Satzbildungen der Ariftoteli- 
fchen Sprache gehören unzweifeihaft die mit €? yor- 
ausgelchickien dreygliederigen Vorderfälze, die wie- 
derum durch erläuternde Zwifchenfätze unterbrochen, 
und fat verwilcht, erft [pät ihren wahren Nachlatz 
finden. Ein lehrreiches Beyf[piel liegt III, 5, 17 vor, 
wo der den Gedanken nach klare Satz durch Hand: 
habung einer richtigen Kritik und Interpunction fich 
nur in diefer von ‚Zell’s, Michelet’s und Behker’s 
(c. 7) Texte verfchiedenen Form herausfiellen kann; 
‚nel ÕE tiş Akyoı, OTi mavrss EDisvraı ToU Qaivouévov 
Ayadou, rüs è Qavtaciaş où xúpior, AAA ómoióg 
moF ÉnaCTÓŞ ETTI, TOLÙŬTO xai To TéÀos Ọaiverar 
autw' si pè oUv (nimmt den eren Vorderfatz wie- 
der auf, fchlielst für den Augenblick den Gedanken, 
und ‚erhält gleich darauf den Gegenfaiz) Eragros 
Eourw müs EZsws oTi mws alrıos, Kal rüjs Davra- 
Gias Eoraı MWS adrös alrıos’ „el òè uydeis (lo auch 
der griechilche Commentar) aurw aitıos TOD xark 
moisiv, alla Öl ayvolav TOD TEÄOLS Talra modrre, 
Id TODTWV olönsvos adrw TÒ APIOTOY fasodaı- 7 08 
mov TEAous pegis (der Vorderlatz geht weiter) oùz 
aùJaiperos, AAAa, Düvas dei warsp Yiv Exovra, ı) 
npivei naas nai T9 „rar alyFElav ayasıy alpyasraı, 
xat Eorıy EUQVUÝS, (W TouTo Kalws méOuxa (Tò yàp 
peyıorov xai xádiistov, Kal Ò map’ Ereonu mY otév 
qe Aaßsiv pyðè paJeiv, AAN olov EDu, TOLOUTOV EZEL 
xai TÒ EÙ xal TO nahÖS roŭro meDurevaı ğ} TeÀsia 
xal Aly9ı.y av siy svQvia)' ei ôy raur' tativ &Ay95j 
(nimmt den ganzen Vorderlalz wieder auf), ri pãà- 
Aov (der wahre Nachfatz) ġ Agsry TÄS xazias Esraı 
zown; Behher hat die Einheit diefes Gedaukeng 
durch gänzliche Abfonderung der einzelnen Glieder 
aufgeben müllen, während er in dem analog gebil- 
deten und auf gleiche \Veife zu behandelnden Satze 
I, 7,14 (e.6) das Richtige fand. Es it nicht die Art 
des Arilioleles, feine Gedanken, wenn fie fich, wie 
im Ethilchen, in einer fo leichten, planmälsigen, 
oft [elbit wortreichen, Form herausfiellen, zu zer- 
fückeln; der philofophifche Begriff fodert bey ihm 
Freyheit der Form, die aber dann ihre Geletzmälsig- 
keit verliert, und fat gänzlich aufgeopfert wird, 
wenn der Denker, wie im Theorctifehen, fich ganz 
in den Gedanken verfenkt, und nur [ein Welen zu 
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begreifen und fefizufiellen firebt, ohne fich fren- 
ger an die Geleize der Darfiellung zu binden. Beide 
Unterfchiede, zugleich fichere Kennzeichen für die 
urfprüngliche. Bellimmung der Schrifien, muls man 
fets im Auge haben, um dem Philofophen das zu- 
rückzugeben, was er Anfangs foderte, und um feine 
noch nicht begriffene Methode der Darfiellung auf 
befiimmte Grundlagen zurückführen zu helfen. In 
diefer Hinficht möchten wir auch unferen Herausg. 
zu einer erneuerten Unterfüchung der Stellen veran- 
lalen, in welchen ms} nicht den erfoderlichen Nach- 
fatz haben foll (S. 180); es hängt hier alles von eli- 
ner anderen und richligeren Anordnung der Sätze ab. 
Wir kommen nun zu den Leifiungen des Hn. 

MI. im Gebiete der Exegele. Hier findet er fich ver- 
anlafst, die Methode der neueren Exegeien des Ari- 
fioteles vornherein für durchaus verfehlt zu erklä- 
ren; denn diefe wären mehr Philologen als Philo- 
fophen gewelen, und hätten delshalb fehr viele Stel- 
len, die fich eben dazu eignelen, die Denkungsweife 
des Philofophen aufzuweifen, nicht nach Gebühr be- 
handelt; während diejenigen, welche eine Verbin- 
dung der Philologie mit der Philofophie angekün- 
digt, von den einleiligen und verkehrten Principien 
Einer Schule, wie der Kantifchen, ihren Ausgangs- 
punct genommen, und die Anfichten diefer den tief- 
lien Gedanken des Arifioleles aufgedrängt hätten; 
und dennoch machten diefe Leute den wahrhaften 
Philofophen den Vorwurf, dals fie ihre modernen 
Lehren auf den alten Denker übertragen hätten. 
Wir miüflen mit diefem Ausfpruche die Worle zu- 
fammenftellen, die uns des Herausg. exegelilchen 
Standpunct, überhaupt feine Meinung, wie erfi ein 
wahres Verliändnils der Arilfiolelifchen Schriften be- 
gründet werden könne, entwickeln: „Commentarii 
Modum y heifst es S. X zum zweyien Bande, ei ra- 
tionem fignificaturus illud hoc loco addo, me exem- 
plum edere voluiffe, quomodo a philofopho philofo- 
phi Jententiaęe debeant illufirari, cum a folo philo- 
Jopho philofophus poffit penitus intelligi; und S. XI: 
Arıftotelem, Platonem et unumguemgue philofophum 
is demum percipit, qui omnes inde a lhalete veros 
germanosque philofophos ad communem finem teten- 
dilje, et idem Jenfifjfe, hifioriae philofephiae expofi- 
tione demonfiraverit,; ita ut tota philofophorum hi- 
fiorica feries unam conjiciat veritalis docirinam, 
guam quidem ultimus propofuerit Philofophus omnium 
Philofophorum principia in fuam doctrinam conjun- 
Tna ideoque omnium princeps. Eum autem Hege- 
Ae., nemo; efè, qui jure negaverit. Wahr- 

lich, We Können bey den jetzigen willenfchafili- 
ri Brass o n der Alterthumswillenfchaft,. die 
zugleich er mächtigen Auflichwung der Arilioteli- 
me Warten lalen, eine fo befremdende 
ee GE hi Sprache einer Schule nicht 
gleichgültig anhören, um lo weniger, da Hr. M. 
nur denjenigen als den währen Ede, des Arifto- 
teles anerkennen will, der SER, "Beyfpiele nach- 
folgt. Jedoch, wie foll fich diefes Mudterbild her- 
ausliellen? „Non tamen is Jum“, liet man S. XII, 
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„gui philologicis fiudiis neglectis ex folis philofophiae 
rationibus Arifiotelem illufirandum putem. — Con- 
Junzi philologiam cum philofophia, ut cuivis appa- 
rebit oculos in commentarium meum conjicienti z 
ita tamen ut primas partes philofophiae, quippe 
cum de philofopho agatur, conce[Jerim et accura- 
tifimum linguae fiudium philofophiae ferviendum 
putaverim, Philologlam autem ideo adhibendam 
cenfui, et lati/Jime manare pafus fum, ne qui mihi 
exprobrare poffint linguae Graecae ignorantia fen- 
fum philofophi uni fuiffe, cum tamen illos 
ipfos, Jenfju philofophi arammaticis rationibus pofi- 
habito , ne grammaticum guidem fenfum multis’ lo- 
cis intellezi[Je appareat; alter enim ab altero fejungi 
non potefi. Nec vero philologis fufficere debet ad Ari- 
fiotelem interpretandum philofophiam primoribus la- 
bris degufia/fe, fed philofopho opus efè, gui philologiae 
(in philog.) quoque per totam vitam incubuerit, 
Be rc guodam Studio Jive publico adeo officio, 
feu, guod mihi evenit, utroque adactus.“ Wir find 
den gewöhnlichen Vorurtheile, alles, was 
Hegel — denn von ihm müllen wir ausgehen — für 
die Aufklärung des philofophifchen Alterthums etwa 
geleifiei, im Voraus zu verdächtigen; wir erkennen 
vielmehr im Bezug darauf fogleich an, dafs er mit 
vieler Einficht von dem Welfen der [peculativen Ver- 
nunft das Allgemeine in den Geltallungen des anti- 
ken Gedankens aufgefalst, und hauplfächlich die von 
Arifioteles begründele philofophifche Anficht von dem 
die alte Philolfophie durchdringenden Geifte und fei- 
ner allmälichen freylhätigen Entwickelung würdig 
durchgebildet hat. Indels dürfen, die ihm folgen, 
nicht darauf pochen, und namentlich bey gänzlicher 
Verkennung des philologifchen Gefchäftes, wie es 
nach höheren Begriffen auf die Wiedererkenntnils 
des einfi Erkannten, überhaupt auf die Confliruclion 
des gelammlen antiken Lebens eingeht, den Glauben 
erregen, als wenn felbft zur Auflallung des Einzelnen 
und Befonderen der Hegel'fche Standpunct zum Ziele 
führe. Es ilt wahrlich keine lobenswerihe Seile an 
Hn. M., wenn er, vorausgefelzt, dafs er ein wil- 
fenfchaftliches Streben entwickeln wollte, den ver- 
meinllichen Arifiotelikern der neuefien Zeit aus der 
Rantifcken Schule auf eine fo unwürdige und wirk- 
lich hämifche (der Ausdruck findet nachher Bezie- 
hung) Art den Kampf erklärte, und dann aus eile- 
ler Confequenz und Ueberfchätzung eigener Kräfie 
dasjenige zu verlchmähen enifchloflen war, was Jene 
Treffliches für Ariftoteles geleiliet haben. An wen 
wir hier denken [ollen, zeigt offenbar die in der 
Vorrede angedeutete Stelle zu V, 1, 20. pe 210 fer; 
fie it am wenieften geeignet, Trendelenburs’s Me- 
thode als verkehrt zu verwerfen, aber ganz gemacht, 
um einzulehen, wie Hafs und Feindfchaft einer 
Schule gegen Andersdenkende es vermochien, fich 
den Leiltungen dieler in keiner Beziehung anzu- 
fchlielfsen. Dals nur ein Philofoph der neuellen 
Schule die Schrifien des zröfsten Philofophen aus 
der alten Schule richtig verfiehen, und dafs nur in 
der Zufammenlimmung beider Schulen fich die 
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[chwer erreichbare und lange angefirebie Wahrheit 
finde, ift ein eitler Wahn, hervorgegangen aus dem 
höchft gefährlichen Satze von dem idem [entire aller 
Denker, und daraus, dafs fich in der neueften Lehre 
die Grundlehren und Grundwahrheiten der ganzen 
vorausliegenden Zeit wie in einem Brennpuncle ver- 
einigten, Für die Auflallung der Ariftotelilchen Ethik 
it durch Solche Allgemeinfätze um fo weniger ge- 
forgt, als fich das Leben des Allerthums in fo ei- 
genthümlichen Formen bewegte, dafs Hegel felbf 
die [ehr richtige Bemerkung abgab, es wäre keinem 
Volke [chwerer geworden, fich feiner Individualität 
zu begeben, als eben den Griechen. Der Arilioteli- 
[che Geifi [chuf nimmermehr die ethifchen Begriffe; 
die Platonifehen Üardinaltugenden waren nicht die 
Erzeugniffe des Platonifchen Geiftes, fie bildeten 
längt den filllichen Grundcharakter des hellenifchen 
Lebens, erhielten aber durch die Sokratik philofo- 
phifchen Gehalt und Bedeutung. Und nur darin 
kann die würdige Auffallung und Behandlung der 
Arifiotelifchen Sittenlehre liegen , dafs man zunachfi 
mit antik gebildetem Geifte, mit der charaklerilti- 
fchen Anfchauung der Alten von dem Leben ver- 
traut, nachforfeht, wie fich Ariftoteles diefem Leben 
anfchmiegt, die fich in ihm ausf[prechenden Sätze 
aufnimmt, und den gelammelten Reichihum durch 
und für feine Lehre verarbeitet; wobey dann forg- 
fällige Berückfichligung der Eudemifchen und gro- 
[sen Ethik, fo wie der Theophraftifchen Charaktere, 
eine bedeutende Aushülfe verfpricht. Doch wir wol- 
len jeizt fehen, in welchem Verhälinillfe das von Hn. 
M. im Commeniare Geleiltete zu den an einen Er- 
klärer des Arifioteles zu richienden noihwendigen 
Anfoderungen fiche. 

Hr. M. war im Voraus entfchloffen, Unterfu- 
chungen “über die ethifchen Bücher des Ariftoteles 
aufzugeben, denn es verdrols ihn, was Andere und 
er felbft über die Aechtheit der Nikomachilchen 
Ethik aufgefiellt, zu wiederholen; nach S. 2 des 
Comm. Hätten wir nun aber von einem jeizigen 
Herausgeber nicht mit Recht erwarten dürfen, dals 
er, worauf fich Hn. Michelets frühere Schrift nicht 
“einliefs, in einer Einleitung den Standpunet, den 
jene Bücher zu den übrigen Schriflen einnehmen, 
und das Verhältnifs der einzelnen Bücher unter ein- 
ander ermittelte, und dabey fait des fo unnülzen 
238 Seiten füllenden Con/pectus (nach Zwingers ta- 
bulae) die Ethik als Willenfchaft in ihrer Stellung 
zu den übrigen Difeiplinen der Arifiotelifchen Lehre 
prüfte? Doch wufste er fich felbfi einmal kein hö- 
heres Ziel zu fetzen, fo nülhige er auch uns keine 
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ee > önunggn und Nachweifungen ab, wie 
jener An oderung Genüge zu leilien war. Dagegen 
wird im Eingange des Commentars zur Erklärung 
der Auflfchrift Nixopaxsıa die Anficht aufgeitelli 
dafs eniweder der Sohn des Arifioteles, N achis. 
die Vorlefungen des Valers über die Ethik, im 
Handlfchriften ihm durch feinen‘ Lehrer Theophrat 
den Erben der Arifiotelifchen Bibliothek , mitgetheilt 
werden konnten, in die unferen Ausgaben zum 
Grunde liegende Ordnung gebracht; oder dafs Theo- 
phrafi, da Nikomachus in der Blüthe feiner Jugend 
im Kriege gefallen [eyn loll, die begonnene Arbeit 
vollendet oder felbfi jene Bücher geordnet, und fie 
dem Sohne des Verfallers und feines Lehrers gewid- 
met habe. Denn dafs ich Theophraft auch mit der 
Politik des Arilioteles, die mit der Ethik in unmit- 
telbarer Verbindung liehe, in jener Weile befchäf- 
tigt, fey befonders aus dem Theophrafifchen Schrif- 
ienverzeichnille bey Diog. L. V, 45, in welchem 
TloAırına des Theophra aufgeführt, und aus dem 
Arifiotelifchen V, 24, in welchem moAırırjs àxco&- 
gews ws y OsoQpaorau (nämlich 8 Bücher) genannt 
würden, erlichtlich. Diefer Beweis beruht auf einer 
unrichtigen Auslegung beider Stellen, die ganz ein- 
fach auslagen‘, dals T'heophraft eine Politik gefchrie- 
ben, und dafs [eine Vorlefung, wie die des Arifto- 
teles, aus 8 Büchern befanden habe. Kenner der 
Peripatelifchen Literatur werden dieles Zeugnils nur 
in die Verbindung bringen, dafs Theophrali, wie die 
bedeutenderen Glieder des Lyceums, ihrem Lehrer 
nacheifernd Schriften ausgearbeitet hatlen, die mit 
gleichnamigen Ariliotelifchen dem Inhalte nach über- 
einfiiminten. Dafs Nikomachus [elbit, wofür fich 
Hr. M. enifcheidet, die Vorträge geordnet, und dafs 
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gefunden, bleibt uns, in diefer Weife aufgelellt 
noch immer bedenklich. Wir hallen vielmehr die 
unbeachlete, höchlt wichtige Ausfage des Arilioteles 
fet, dafs er felbħt feine Ethik herausgegeben habe 
wie doch die Worte der Poetik c. 15: „Eioyras 53 
repi alrwv Ev TOIS ErÖsdoM.£vois Aöyoıs Inavws‘“ zu 
verfiehen find; und meinen, dals, wenn Ariftoteles 
es felbfi nicht, doch die dabey belheiligien Peripaie- 
tiker fie in irgend eine Beziehung zu [einem Sohne 
geleizt haben, die aber dem Cicero aus einem rei- 
nen Mifsverfiändniffe der Auffchrift zu jener feltfa- 
men Verdächtigung Anlafs gab, über welche wir in 
den Götling. gel. Anz. 1834. St. 194. S- 1896 un- 
fere Bemerkung ausgelprochen haben- 
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Benin, b. Schlefinger: Arıfiotelis Ethicorum Nr- 
comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et veterum edilionum fidem recenfuil, 
commentariis illuftravit, in ufum [cholarum fua- 
rum edidit. Car. Lud, Michelet etc. 

(Fortfetzung d. im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.) 


nn läfst ch Hr. M. auf die Angabe des Anony- 
mus bey Menag. ad Diog. L. V, 35 ein, Ariliote- 
les habe 'HYınöv u gefchrieben;, diefes feyen, meint 
Hr. M., die 10 Bücher der Nikomachifchen, die 7 
der Eudemifchen, die 2 der grolsen Eihik und die 
eirzelne Schrift mep äpsrwu nal xanıWv. Dürfen 
wir hier ein ähnliches Verfahren in Vergleich brin- 
gen, fo erklärte fich Titze de Arift. Op. ferie p. 22 
die Nachricht dellelben Anonymus, Ariftoteles habe 
MeraQvoına x’ ausgearbeitet, in der Weile, dafs 
dazu 12 Bücher der urfprünglichen Metaphyfik und 
(wohl verftanden) die 8 Bücher der jetzigen Phyfik 
gehören mülsten. Hr. Michelet hat das für fich, 
dals das ungeordneie Verzeichnils des Anonymus, 
wie das des Diogenes, bald Ungehöriges und Unari- 
ftotelilches ‚verbindet, bald das Zulanımengehörige in 
einzelne Bücher zerlegt. Indels it das Zufamnmien- 
treffen der Zahl 20 ein rein zufälliges. Der Tractat 
wen), Kper@v xat xanıwv kann nur als Synopfis be- 
irachlei werden, in welcher fich der unbekannte 
Verfalfer aus der Peripatelifchen Schule bemühete, 
die Grundbegriffe der Ariliotelilchen Ethik theils in 
Folge der durch die planmälsige, und lorgfältige For- 
[chung begünftigten, befiinmt aufgeliellien Definitio- 
nen des Arilioteles, iheils in Folge der den ethifchen 
Büchern eigenen Meihode, wonach der Denker die 
aufmerkfamen Zuhörer- und Lefer den volltändigen 
Begriff den gegebenen vereinzelten Erörterungen 
nach felbt zulammenzufallen auffoderie, auf felte 
Gefichispuncie zurückzuführen. Diefes gilt auch für 
die bekannten Verfuche aus [chr fpäter Zeit. Nun 
aber hat man bey Benutzung der beiden, jedenfalls 
alexandrinigenon Verzeichnille nicht beachtet, dals in 
diefen eine doppelte Zählung der Bücher durch Buch- 
ftaben ‚befolgt Wird, einmal die bekanntere, wo- 
nach x allerdings für 99 gilt, (odann aber auch die 
in der alexar.drinilchen it vewölnlich gewordene 
auf die Homerifchen Rhapfodien und die Herodoti- 
[chen Bücher angewendele alphabetifche. Der wohl- 
unterrichtete Simplicius ad Phyf. v] prooem. Yer- 
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fichert uns ausdrücklich, dafs die letzte Zählungs- 
weile von den Peripatelikern bey den Arift. Schriften 
gebraucht worden fey; fie hat fich feither in unfe- 
ren Ausgaben erhalien, fopald natürlich die Zahl der 
Bücher das Alphabet nicht überfchreitet; und noch 
mehr, der griechilche Commentar zum zehnten Bu- 
che unferer Eihik (Prooem. fol. 164 A) giebt auch 
für diefe dallelbe Zeugnils in den Worten. die Fe- 
licianus freylich der Haupilache nach. uniberfetzt 
liefs: To mapav BıßAiov, ô derarov MV gri Tüv 
YJixðy vinopay iwy- nåmTa OE EJOS TOIS Èx Tod ms- 
pimárouv ëmiypaQE TeheuTainy EGTE TÄS- Tolabrys 
roayparsias. Danach ift die fo oft bey den Com- 
mentatoren vorkommende Erklärung der Buchfiaben 
als Zahlen zu rechtferiigen. So mochten fich die 
Anfertiger der Schriftenverzeichnille die Zählung da- 
durch erleichtern, dafs fie blofs auf den Buchltaben 
des letzten Buches [ahen, und dielen zur Bezeich- 
nung der ganzen Anzahl der Bücher anfeizien; x Bü- 
cher waren ihnen danach 10 Bücher, und diefes 
kann auch nur für die 10 der Nikomachifchen Ethik 
gelien, welche der Anonymus vorfand, der uns aber 
nicht irre machen darf, wenn er, oder wer es leyn 
mochte, Später megi YIWy viropaysivv vmosyras ein- 
[chiebt. 

Indem wir jetzt zu Hn. /M. zurückkehren, mül- 
fen wir, da er uns nach der abgegebenen Erklärung 
jener Auflchrifi fogleich in Winen Commeatar ein- 
führt, die iii diefem aufgeiellie Anficht von den Ag- 
yos EGurepinois oder Eyrvas.isıs prüfen, um wenig- 
fens eine befiimmte Ordnung in. unlerer Beurihei- 
lung zu bewahren.: Hr. 1. geht Jreyınal auf diefe 
Unter[uchung ein zu I, 5, 6. I, 13,9. VI,,4, 2, und 
zwar nur mil Hinblick und lieliger Benutzung der 
mifsglückien und höchfi nachlällisen Arbeit von 
Buhle, [o dafs es uns nicht Wunder nehmen darf, 
wenn er mit dielem die Asyoı £rössonsvo: (Poetik 
c. 15), die, wie bemerkt, ficherlich auf die Nikog- 
machilche Ethik deuten, den &£wrsginsis gleichfiellt, 
obgleich man, wie Buhle confequent behaupten 
mulste, unfere Ethik nicht für exoterifch halten foll: 
wenn ‘er ferner mit demlelben die Worte in/VI 3; 
3 &v rois "Avakurınois EAeyousv zu dem Zwecke Bir 
führ!, um zu beweilen, dafs Ariitoteles feine Schrif- 
ten nie durch das Präfens citire, ohne zu beachten, 
dals &A&yopsv aus dem Mb geiloflen, und dals die 
übrigen fünf Behhker’fchen Handichrifien mit dem 
Parif. bey Zell und, dem Paraplıraften ganz richtig 
Acyonsv WR y Siahr’s Unterfuchungen waren ihm 
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ert zu VI, 4, 2 zur Hand; indefs konnte er aus die- 
fen nichts Neues entnehmen, gelchweige etwas, was 
ihn von [einer früher ausgefprochenen Meinung ab- 
zubringen vermochte. Wir wünfchten, dafs er jetzt 
unfere mit Rückficht auf Stahr's Abhandlung in den 
Gölting. gel. Anz. a. a. O. S. 1893 — 1898 gegebe- 
nen Erörterungen einer Beachtung würdig halten 
möchte: hier wollen wir nur begründen, was dort 
ausführlicher, aber doch zur WViderlegung der rein 
‚maginären Anficht, der auch Hr. Michelet zugethan 
ft, zu kurz entwickelt wurde. Hr. M. nämlich 
rifcht, aber ohne diefes einzugefiehen, die alte Er- 
lärungsweile von Melchior Zeidler (de gemino ve- 
erum docendi modo p. 6) wieder auf, die nachher 
wch Zell ad Eth. 1, 13, 9 im Welenilichen feft- 
hielt; danach foll Arifioteles durch Anführung jener 
“öyoı £Zwr. an das gebildete Publicum oder genauer 
ın die Vorfiellungen und Aeulserungen der aufser- 
halb der Schule fiehenden die allgemeine Geiftesbil- 
tung für fich habenden Menge appelliren, wie Eu- 
tratius zu VI, 4, 2 fagen konnte: &Zwrepixous ð åvo- 
páer Aöyous, oðs Zw rýs Aoyırjs mapadöosws xoi- 
vos rà mAy9y Oacı. Es it ganz richtig, dafs fich 
in der Zeit der Peripatetik der Unterfchied der &rı- 
oryuy oder ooPß/a und der raösia, der Philolophie 
und der allgemeinen Geiltesbildung geltend macht; 
letzte wird von folchen angefirebt, denen nicht die 
ununterbrochene Uebung und Forfchung in der phi- 
lofophifchen Willenichaft Zweck des Lebens if, und 
deren Willen nicht den letzten Halt in der ablolu- 
ten Erkenninifs der firengeren Principien findet. 
Darum nimmt Ariftoieles gerade in der ethifchen 
Pragmatie auf diele msrasunevor Rückficht, und 
weils fie dann im Gegenfatze zu den Willenden 
oder den fogenannten Architekten in der Staatslehre 
zu behandeln. Indels wer von diefem Begriffe aus 
auf Erklärung der acht Siellen, in denen jener Aöyoı 
Erwähnung gelchieht, in der Abfichi eingeht, um 
in ihnen eine Berufung auf nicht Arifiotelifches zu 
finden, muls die Philologie zum Opfer bringen. Die 
fpäteren Nachrichten aus dem Alierthume haben, 
eben weil ihre Verfchiedenheit blofs auf einer ver- 
fchiedenen Auslegung fich gründet, kein Gewicht. 
Hr. Michelet fehlte darin, dafs er jene Stellen nur 
halb verglich, und nicht, worauf wir [chon früher 
gedrungen haben, alle in Eine Verbindung brachte. 
Die Beobachtung, dafs fich Arifioteles immer durch 
ein praeteritum auf feine Schriften berufe, ifi falfch, 
und bedarf bey genauerer Kenninils der Arifioteli- 
fchen Werke durchaus keiner ernftilichen Widerle- 
gung. Dagegen könnte der Einwand benutzt wer- 
den, dafs der Gebrauch der erfien Perfon (ötopılöpe- 
9a Polit. TII, 4, öwaıpoünsda Eth. ad Eud. II, 1) 
bey Hinweifung auf die Aöyoı &£wr. noch nicht für 
Arillotelifches fpreche, da der Denker ihn fo weit 
ausdehne, dafs er felbfi bey Anführung des Platoni- 
fchen Phaedon fagen konnte: v è rw Paidwvı oÙ- 
mws Adyonsv (nach Alex. Aphrod.), Metaph. I, 9. 
p- 30,22 Br. Allein kennt man wiederum die noth- 
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wendigen Anfoderungen einer Arifiotelifchen Krilik, 
die erit dann eine wahrhafie ilt, wenn fie eine Lehre 
von ihrem eigenen Standpuncte auflalst, und in ih- 
rem eigenen Schoolse bekämpft und widerlegt, wie 
es fich ganz befonders in jener Prüfung der Pjatoni- 
[chen Ideenlehre zeigt: lo lö fch von felbit das 
Ungewöhnliche des Ausdrucks. Doch am meiften 
Gewicht legt Hr. M. auf die Stelle der Metaph. 
ÄAZIL, 1. p. 259, 19 Br., wo Arifioteles die p. 265, 
26 folgenden Unierluchungen über die Ideenlehre 
ankündigt, aber im Voraus bemerkt: resoülly 
rar ra molla gai ums ræv Eewregındy Aöywv; hier, 
meint er, würde es in Folge des 7e9gbAlyraı höchft 
lächerlich feyn, wenn Aöyoı &£wr. fernerhin für 
Arifiotelifche Schriften gelten follien. Aber konnte 
Hr. M. hierin nicht den Unmuth des Stagiriten über 
die phantaflifche Ideenlehre, welcher der Denker fo 
manches widerlegende Wort geopfert hatte, bemerk- 
lich finden! Das Verdriefsliche in dem Ausdrucke 
charakterifirt zugleich das höhere Alter der metaphy. 
fifchen Bücher, in denen Platon nicht mehr als der 
dem Schüler befreundete Mann, fondern als Schöpfer 
und Vorfiand einer neuen, aber in den Principien 
verfehlien Lehre erfcheint. Rec. glaubt, dals Plut. 
adv. Colot. c. 14 jene Stelle der Meiaphyfik vor fich 
hatte, wenn er berichtet: ras Pii MYV ideas, Tepi wy 
Eynalsi TW TÀarwvi, mavtTay ou nivy 6 "Apıoroze- 
Ays, nai m&oav fraywv Amopiav avrals, Ev tois yI 
xolis Urouvymaclv, v tois ỌQuomois, dia Twv EZwre- 
pırwv ðrahóywv, Qiıdovsinórspov vioi éðoğčev y Ọuı- 
Aoooßwrsnov in t&v ĝoyuáTwv TOÚTWV, WS MQOŞJÉME- 
vos wyv IlAarwios vrepiösiv QıàoooQiav:“ wobey 
fich Rec. jedoch durchaus gegen das von Yyttenbach 
aufgenommene dıaA6ywv erklären mufs, und nur 


Aöywy nach der jedenfalls den Ariltoielifchen Bü- 
chern abgelehenen Ausdrucksweife als richtig aner- 
kennen kann; f. dagegen Stahr Arifiotelia II, p. 248. 

Was nun aber Hn. Michelet’s Commentare [elbf 
anlangt, fo wird mit uns jeder das Unverhältnifsmä- 
fsige derfelben auffallend finden, nirgends find fie 
nüchterner als zu dem höchfi wichtigen fechfien Bu- 
che. Hier hätte der neue Bearbeiter, da er doch in 
dem Abfchnilte über das Freywillige und Unfrey. 
willige (111, 1 fg.) Nützliches zu leiten angefangen, 
Gelegenheit gefunden, die Lehre des Arilioteles durch 
Benutzung der piychologifchen und metaphyfifchen 
Bücher und mit Berückfichligung der [chätzbaren Ar- 
beil von Trendelenburg autzuhellen ; fiait deffen 
mülfen wir uns mil den vorgelchobenen Erklärun- 
gen des Euflratius und des Paraphralten begnügen, 
und obendrein auf Nachweilungen verzichten, die 
durch die hiftorifchen Beziehungen verlangt wurden. 
Mit dem achten Buche erlifeht dann ganz und gar 
das Streben, die fchönen Ariliotelilchen Gedanken 


“durch befondere Bezugnahme anf die rhetorifchen 


Schriften in ihr gehöriges Licht zu fiellen; und noch 
mehr, von dem zehnten Buche (c. 7) an, wo die 
erhabenfien Sälze erft durch die Metaphyfik und Po- 
litik ihre wahre Entwickelung erhallen mufsten, ar- 


N o. 2231. 


413 
tet alles zu einer dürren Variantenfammlung aus. 
Ueberhaupt verdient es eine firenge Rüge, dals Hr. 
Michelet den [ehr verfchiedenen exegetilchen Werth 
der griechifchen Commentatoren nicht würdigend uns 
mit breiten und nulzlofen Erörterungen über ihre 
Auslegungen hinhält, und namentlich, wo es eine 
Aufklärung der politifchen und fcenifchen Alterthü- 
mer galt, den Abdruck jener für zureichend erachtet. 
Zell hatte hierin mit Beachtung feiner Vorgänger et- 
was Verdienfiliches zu geben begonnen; indels war 
es diefem noch nicht möglich, die tieferen Grund- 
geftaltungen der Ariftotelifchen Sprache und die Be- 
griffsfamilien der Lehre auf höhere, der jetzigen Auf- 
sallung entfprechende, Gefichtspuncte zurückzuführen; 
daher mulsie es Hn. Michelet’s Gefchäft feyn, wenig- 
fens die einfeitigen Beflimmungen über n&9odos Í, 
1, 1, öwvapıs und &mioryuy I, 1, 4 und 2, 3, orxo- 
sony I, 2, 6, &miromoAö Il, 3, 10 und ähnliches 
fchärfer und Ariliotelifcher auszuprägen, jedenfalls 
aber fiat der höchft trivialen Angabe über die ovoia 
und das ro ri YY elvaı zu II, 6. 16 auf Trendelen- 
burgs gehalivolle Abhandlung Rückficht zu nehmen 
und darauf fortzubauen. Den Ausdruck, den fich 
Hr. MM. in Stellen, wo doppelte Erklärungen Statt 
haben, gegen Zell bedient, finden wir um fo unge- 
rechter, da er diefem Bearbeiter mehr verdankt, als 
es beym erfien Blick erfichtlich und als er es [elbii 
oft anzumerken gefonnen ift. Unverzeihlich ift es 
doch gewils, wenn er Zell’s Commentar fo fiark ex- 
cerpirt, daß auch von ihm zu II, 5, 1 bey Anfüh- 
rung des erklärenden Satzes aus Plut. de virt. mor. 
c. 4, den er nicht nachfchlug, die Worte nach ĝu- 
vansws, „olov öoyij, aldws, Jasaos, 4 Ô žig, loy us 
xai Karannsuy THS Tepi TÒ AAoyov vvapsws ausge- 
lafen werden. Wird man nicht auf gleiche WVeile 
urlheilen müffen — wir fagen es mit widerfireben- 
dem Gefühle — wenn Hr. M. auf die in der Vor- 
rede gegebene Zufage, der griechifchen Sprache ein 
Sorgfältiges Siudium gewidmet zu haben, bey Be- 
merkungen über den noch wenig erforfchten Arifto- 
telifchen Sprachgebrauch fiait gründlicher Erörterung 
immer das als bekannt vorausletzt, worauf Zell hin- 
gewielen hat? Diefer bemerkt über TEPI TOIOUTWY 
xai inu roiwurwv 1, 3, 4: loquendi genus Arıjioteli 
perguam ufitatum ; per prius, ut Giphan. recie ex- 
plicat, materiam Sıgnificat, de qua agitur, per pofie- 
rius argumenta; es folgen fechs Beweisftellen; Hr. 
Michelet dagegen: Loguendi genus Arifioteli per- 
Tem ufilatum; per prius materiam fignificat, de 
ae SRTLUT , per poflerius principià T. e. propo/itio- 
nesta lögismi, e quibus conclufiones fiunt; es fol- 
ge m O len. Ferner deutet Zell zu, 8,7 
die u. des u&AAov auch bey Ariftoteles, 

85 t »reenyn omiflio toù maikov efi 
noti/Jıma, inter Latinos gn TAR eh 
ufurpata“ ; )Aov it aber nicht blofs mit allen 
Bekher’fehen Handfchriften, fondern Ebon auf Auto- 
xität der unbeachteien Stelle Mag. Mor. 2, 9 beyzu- 
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behalten. Zell fpricht II, 9, 8 über davrous: refer- 
tur ad primam perfonam, ut etiam apud alios feri- 
ptores pro ynäs aurous; Hr. Michelet: de prima 
perfona ufurpalum, ut faepius; dann hätte er auch 
Zell’s Beobachtung über rs bey Arifioteles zu HI, 12,3 
ausfehreiben können, um mindeftens fein danach 
ausgefprochenes recte zu erklären. Zell fagt ferner 
über näddoy Wdy comparativo yrrov abundan- 
ter additum efi, und idem apud Latinos feriptores 
efi ufus adverbi potius mit Hinweifung auf Dav. 
` 3 4 ; 
ad Cie. de N. Du II, 13; Hr. Michelet dagegen: 
abundanter additum comparativo, ut potius La- 
tinorum, mit Hinweifung zur Cie: l. L Eben fo 
verhält es fich in folgenden Stellen: IH, 1, 6 über 
disi IV, 1, 29 über &rei; Iv, 9, 3 über 0UT0S; 
IV, 3, 22 über oros"; VUI, 11,4 über nat nach 6 
abrös; hier muls man beide vergleichen, um ein- 
zufehen, wie leicht es fich Hr. M. in diefem Theile 
feiner Exegele gemacht, worauf wir die befien Hoff- 
nungen zu bauen angewielen waren. Doch wir 
wollen auch an einigen Beylpielen prüfen, wie fch 
Jeine Bemerkungen ausnehmen, wenn es darauf an- 
kommt, durch eine belonnene philologilche Erklä- 
rung das Richiige zu finden. Zunächli bielet fich 
die Stelle I, 2, 5 dar, wo Arifioteles in Betracht 
zieht, welcher Wiflenfchaft unter den praktilchen 
das Gute oder der Zweck angehört, den wir um 
feiner felbt willen anfireben, und deffen Erkennt- 
nils grolsen Einfluls auf das Leben ausübt: òðóğere 
Ò’ av TIS nupwrarys nal nälıora Apyırsarovinäs. 
roalry òy xai ġ molırızy Daivsrar. rivas yàp ara. 
Hr. Michelet fucht die vulgata öy xai dadurch zu 
fchüizen, dafs xai nicht etwa guoque bedeute, da 
(ganz richtig) nur die Politik die archilektonilche 
unter den praktifchen Wiflenfchaften fey, l[ondern 
dafs öy xai etiam, nun auch, heilse, welches 
durch den Gegenlaiz öo&sıe und OQaivsraı bedingt 
fey. Allein, um von letztem anzufangen, einen 
Gegenfatz wird dort niemand gewahren; ĝóčsie be- 
zieht fich auf das r&Xos, in [ofern es der rugıwrary 
xal pädıora Apyırsarovay &mioryuy wirklich zu- 
kommt; Gaivsras dagegen auf diefe, die otlenbar 
die Politik (ey, was im Folgenden: kurz begründet 
wird. Vielmehr hätte bemerkt! werden follen, dafs 
Arifioteles öy xai gern lo gebraucht, dafs er xas 
nicht etwa mit dem nächfteun Worte. in Beziehung 
bringt, fondern ey xai auf den ganzen Salz aus- 
dehnt, was aber bey ihm nur dann möglich if, 
wenn fich das damit Verknüpfle zu dem Bisherigen 
in ein Verhälinifs fiellt, oder befimmter, wenn fch 
jenes als eine nothwendige Folgerung entweder aus 
der bisherigen Darfiellung *) oder aus der foAfiigen 
Confequenz des Satzes ergiebt, wofür er Zuflim- 
mung fodert; während ĝè xai immer einen neuen 
Gedanken ankündigt. Ueber einen anderen befiimm- 


*) Euftratius erklärt dieles ganz richtig zu der Stelle 
I, 13, 18. fol. 30 B Gyel yoiv úcrep rà ipypsya OUATEQAYG= 
MEvog.. 
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„ten Gebrauch des einfachen ý in der Arifiotelifchen 
Darfiellung, belonders in Conditionallätzen, haben 
wir in den Götting. gel. Anz. a.a. O. S. 1835 folg. 
geredet. Auch nach jener Bemerkung läfst fch öy 
xai für die befagte Stelle nicht in Schulz nehmen; 
die diplomatilche Kritik giebt uns die wahre Aus- 
hülfe. In den Handfchriften der Nikomachifchen 
Ethik it öy theils verwifcht*), theils in den Text 
gekommen durch ö&, det und ò 95 Bekker hat diefes 
nicht immer beachtet, und VIL, 6, 1 xaksraivs: ò} 
sb90s nach dem Äh gefetzt, wo öy durchaus un- 
fatthaft ift; eben fo VIH, 13, 6 Zarı öl) von pev 
für das weit richtiger® 64, und IV, 4, 5 Eorı Ò orte 
ai (vs el für Zeri 0) xai ws si. Selbfi die beten 
Codices des Ariftoteles find hierin ungenau; der treff- 
liche Laurentianus A® der Meiaphyfik giebt I, 5. 
p. 16, 23 Br. unrichtig Oaivovraı ÔÈ xai, und. fo öf- 

Was unfere Bücher betrifft, fo hat ihnen Hr. 


 —————.. (DT 


*) Indefs möchte diefes öfter auf Rechnung der Colla- 
tionen kommen, da Schweighäufer in Bezug auf die von 
ihm verglichene Parifer Handf[chrift bemerkt: vir ds et öh 
discernas in hoc codice, bey. Zell ad Eth. N. III, 1, 11. 
Trendelenburg hat diefes feiner Seits durch die zweyte 
Vergleichung der Parifer E für die plychologifchen Bücher 
beftätigt. 


KECE ANE 


‚Erravuncssenrirten. Berlin, Pofen und Bromberg, 
b. Mittler: Chrifiliches Schul- Gefangbuch. Herausgege- 
ben von Ð. Harl Dielitz. 1835. VI u. 122 S. 12. (4 er.) 

Allbekannt ił zwar die Bemerkung des Herausgebers 
diefes nützlichen Buchleins (S. Il), dals im Allgemeinen 
die Art und Weile, wie man in den fpäteren Lebensjah- 
ren über Religion denke und fie emplinde, von der Art 
und Weile der Erweckung des religiöfen Sinnes in den 
zarten Jahren des jugendlichen Alters abhänge; aber den- 
noch wird jetzt diefe Wahrheit nur wenig beachtet. Sonft 
wurde in vielen, höheren und niederen Schulen der Un- 
terricht mit einem Morgenliede eröffnet, und Fec. fchlug 
[ofort die vorliegende Liederfammlung auf, um zu [ehen, 
ob er das ihm ihenere, fo oft mitgefungene Lied: „Der 
frohe Morgen weckt mich wieder“, anch hier wieder- 
finde. und er fand es zu feiner grolsen Freude S. 34. Wir 
lafen darauf den Inhalt der ganzen Sammlung forgfaltig 
durch, und können verfichern, dafs die Auswahl durch- 
ans zweckmäfsig, der Inhalt bey aller Kürze doch uıafal- 
[fend und die ganze Anordnung [ehr gelungen zu nennen 
ik. Unter dielfen Umftänden, und bey der Biılligkeit des 
Preifes, die noch dadurch erhöhet wird, dafs (nach einer 
Bemerkung auf dem Titelblatie) Schulvorfteher und Leh- 
rer, welche fich direct an dic Verlagshandlung wenden, 
auf 4 Exemplare das fünfte frey erhalten follen , endlich 
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Michelet in dieler Hinficht keine -Aufmerkfamkeit 
gelchenkt. Er wollte, wie er erb zu VIH 413526 


anzeigt, jenen Wechfel nicht allenihalben auffüh- 
ren; und doch war es nothwendig, in den Sätzen 
$, 13, pund II, 5, 2 öy xai in de xai, hingegen 
I, 7, 6 òè xal in öy xal zu ändern. Jetzt wird er 
es erklärlich finden, wie in obiger Slelle der Pari- 
fer Codex bey Bekker roravry ôè xai liefern, gleich 
wie der Marcs M> za o 0% 
pèv Zyrycıs das verichriebene Ọ. 8è xai I Br d. ge- 
ben konnte. Wollte man dort òy, PNE TAA von 
der handfchriftlichen Beglaubigung, beybehalten, [o 
mülste man durchaus gegen die Arifiotelifche Dar- 
fiellung einräumen, dals der Denker fchon die [pä- 
teren  Auseinanderfetzungen in der lolitik andeuie, 
und danach die Anerkennung feines Satzes im Vor- 
aus fodere. Es bleibt vielmehr bey der jetzt am 
fiärkfien beglaubigten, aber von Hn. Michelet durch 
das feltfame Vorlchieben des Paraphraften verdäch- 
tigien Lesart roabry Ò 4 moAırıny Qaivsrar; wel- 
cher Uebergang dem in I, 7, 5 rowürov X ý cuda- 
povia palıcr’ eivaı onsi vollkommen ähnlich if, 
wo aber der Laur. Kb uns wiederum für ô’ ein dj 
aufnötlhigen möchte. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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aber auch hinfichttich des paflenden Aeufseren in Druck 
und Papier, wäre zu bedauern, wenn diefe Sammlung 
nicht allgemeinen Eingang in den Schulen finden follte. 
Daneben. eignet fie fich recht gui, auch zu Gedächtnils. 
übungen der Kinder, fo wie zum Lefen beym häuslichen 
Unterrichte, gebraucht zu werden. 

Es genügt, dem Gelagten eine Inhalisgabe hinzuzufü- 
gen. Unter der allgemeinen Ueberlfchrift: Anbetung Got- 
tes, folgen zwölf Ablehnitte: 1) Anbetung Gottes im Allge- 
meinen; 2) im Frühling; 3) Sommer; 4) Herb; 5) Win- 
ter; 6) beyrn Jahreswechf[el; 7) am Morgen; 8) vor Tifche; 
9) nach Tifche; 10) am Abend; 11) bey kirchlichen Feften. 
Hier finden wir Weihnachts-, Pallions-, Ofter-, Himmel- 
fahrts-, Pfinei- nnd Ernte-Lieder. 12) In Hinficht auf 
den Schulbefuch, mit den Unterabtheilungen: bey Eröff- 
nung und beym Schlufle der Schule; bey Eröffnung und 
beym Schluffe einer Feierlichkeit, fo wie eines Freuden- 
feltes; bey Einführuug und beym Abfchiede eines Lehrers; 
bey Aufnahme neuer und bey Entlallung einiger Schüler. 
Und fo it wohl nicht zu zweifeln, dafs der Wunfch des 
Herausgebers, wenn das Buch die verdiente Verbreitung 
findet, wirklich in Erfüllung’ gehen, und dals diefes nene 
Schulgefaugbuch den lieben Kleinen emen überfchwängli- 
chen Segen bringen werde. Ni N 
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GRIECHISCHE LITERATUN. 
Berun, b. Schlefinger: Arifiotelis Ethicorum Ni- 


comacheorum Libri decem. Ad codicum manu- 
fcriptorum et veterum editionum fidem recenfuit, 
commentariis illuftravit, in ufum- [cholarum fua- 
rum edidit Car, Lud. Michelet ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W.: wenden uns nun nur noch zur Betrachlung 
der Stelle I, 10, 11, wo vom Glückfeligen nach Hn. 
IMs. Text gelagt wird: „ås yàp y nälıora mayruwv 
modäsı raì Iswpyosı TA ar’ Aueryv, xal TAS TUxXas 
oiosı rAAAıora xal mavTy mavTws EMMEAWS Oy, WS 
äyados &AyIğs xal TETQAYWVOŞ AVEV Yoyov.“ Wir 
tadeln hier nicht fo fehr, dals-in diefem höchfi ein- 
fachen Salze die fchon längħ von Cafaubonus ver- 
warfene veralleie Lesart aufgenommen if, deren 
Autorilät wir dem Herausg. aufzufinden überlallen 
müllen, vielmehr, dafs die Rechtfertigung derfelben 
und die darauf gegründele Erklärung, fo wie die 
Beurtheilung der ältefien, jetzt durch Bekkers Hand- 
Schriften beglaubigten, 0 y ws Alydüs Ayados, in 
allen Stücken milsglückt it. Denn ungriechilch ift 
es doch, ys fawohl vorn dem Folgenden durch ein 
Komma abzulondern, als in diefer feltfamen Stel- 
lung zu dem vorigen zu beziehen, und ungramma- 
tifch die Bemerkung, dafs ws für yap gelelzt fey; 
während, wie Hr. /M. enigegneti, nach der Lesart 
aller Bekker’ fechen Handlchriften, die — abgefehen 
davon, dals fie auch Eufiratius Commentar wirklich 
vorfand — wiederum aus dem Paraphraften, geflol- 
fen (eyn foll, eine inepta tautologia eniliehen würde. 
Hielt es denn fo [chwer, .einzulehen, dafs Arifiote- 
les die Worte des Simonides auf feinen Glückfeli- 
gen anwenden, allo fagen wollte: er der doch (um 
mit Simonides zu [prechen) in Wahrheit ein Aya- 
Sös u. f. w. ił. Die $. 13 folgenden Worte: öv 
Yap wg aAyIüs aryagov xal emQpova TAGAS, oiópe9 a 
TAS Tý UOY AMV Déosıiy nai Er TWY UTAQY ÓV- 
wu A beziehen fich end; 
zurück. Uebrigens it Hn. Michelet’s metrilche Con- 
firuction der Simonideilchen Verfe bey Anführung 
der Platonifchen "Stelle wohl nicht ernfilich aufzu- 
nehmen; fie mag nach Zels Commentar mifsver- 
fanden Seyn. Soll man aber bey dem rerpåywvos 
wieder an die der ewigen Natur Urwurzeln enthal- 
tenen Quelle, die Pythagorifche Teirakiys, denken, 
wie eint Jac. Faber Stapulenjis wollte, 6 a 
darauf nur erwidern, dafs die wahre Bedentung der- 
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felben in jenem Schwure, überhaupt in der Lehre 
der Pyihagoreer, fich jetzt ganz anders heräusftellt; 


wir behalten: vielmehr die antike Anfchauung vom 
Kubus als Bild des Fefien TAN Unbeweglichen bey. 


Wir wollen nicht mehrere Beylpiele anführen, 
in welchen fch Hn. Micheler’s Beltreben zu dent- 
lich kund giebt, immer nur den Gedanken zu bes 
greifen, ohne irgend darauf einzugehen) wie fich 
diefer in der Sprache und Darftellüungsweife des Ari 
fioteles ausnimmi.: Mit Vergnügen würden wir ihn 
auch in- das. Gebiet -der alten P’hilofophie begleiten 
wenn wir nicht für die wenigen Stellen, wo er ei 
nicht für zureichend fand, auf Hegel’s Gelchichte 
der Philofophie fich zu beziehen, eine ausführliche 
Unterfuchung nothwendig hielten; da die Sätze des 
Herausgebers zu -oft mehr hingeworfen, als nach 
dem Gedankenzufammenhange der Lehren aufgefalst 
und aufgefiellt ind; und wenn wir nicht hauptfäch- 
lich in Bezug auf die zu I, 6 gegebenen Vorerörte- 
rungen der Platonifchen Philofophie die [pecielleren 
Forichungen von Trendelenburg und Brandis billig 
hinzunehmen mülsten, die durch die beybehaltene 
Darfiellung von Muret und durch die unzulängliche, 
für den Unkundigen dunkle und nicht Telten ver- 
fehlie Ueberleizung Arifiotelifcher Ausfagen wahrlich 
nicht aufgewogen werden.  Hiemit dürfen wir un- 
fere Beuriheilung befchliefsen, die, wir hätten es 
nicht gewünlfcht, für Hn. M. nur ungünfiig ausfal- 
len konnte. Möge uns niemand die frey lich- ge- 
rechte Zumuthung fellen, aus den bisherigen Be- 
fiimmungen ein Gelammturtheil zulammenzuletzen; 
wir verweilen auf Vorliehendes mit dem Bemerken 
hin, dafs es unfere Abficht war, Foderungen an ei- 
nen Bearbeiter der Nikomachifchen Ethik zu rich- 
ten, wie fie nach dem heutigen Standpuncte der Ari- 
fiotelifchen Studien und der gelammien Alterihums- 
wiflen[chaft gemacht und nach Kräften erfüllt wer- 
den mufsten. 


Dr. Arifehe in Göttingen. 


Leipzie, b. Barth: Ariftoteles von der Seel: und 
von der Welt. Ueberfetzt und mit Anmerkun- 
gen begleitet von C. H. Weifse, Prof, u. f[. we 
1829. IV und 424 S. 8. (2 Thlr. 19 gr.) 


Hr. Prof. Herfse hat fich bereits durch eine Ue- 
berfetzung der Phyfik um den’ Ariftoteles verdient 
gemacht. Da von diefer fchon eine ausführliche Re- 
cenfion in unleren Blättern (1830. No. 118 u. 119) 


: er[chienen, und das vorliegende Werk im Ganzen 
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in derfelben Weife gearbeitet it: fo können wir 
uns jelzt um fo kürzer faflen, da es ohnehin der 

Plan und Zweck diefes Infiituts nicht erlaubt, bey 
' alien Ausgaben und Ueberletzungen der alten Clafli- 
ker fo lange zu verweilen, als bey dem vorher be- 
urtheillen Werke. Wir begnügen uns daher, im 
Allgemeinen anzudeuten, dafs die Eigenthümlichkei- 
ten der Weijsi/schen Bearbeitungen ariliotelilcher 
Schriften darin befiehen, dals erfilich der Herausge- 
ber nicht fowohl eine Ueberletzung als Verdeut- 
(chung -dieler ‚Schriften geliefert hat, dafs zweylens 
das Belireben .deilelben dahin ging, die Philofophie 
des Allerihums in ihrem welentlichen und noihwen- 
digen Zufammenhange aufzufallen, dafs er drittens 
den einzelnen Kapiteln einen philofophifchen Com- 
menlar beygefügl hat, in welchem überall der grolse 
Eintlufs des Hegel’ fechen Lehrfyftems fichtbar it, und 
dafs er endlich- in Bezug auf die höhere Kritik zu 
anderen lieluliaten gelangt zu feyn glaubt, als die 
feitherigen Herausgeber. Fleils und Sachkenntnifs 
lallen fich nirgends verkennen; an genauer Sprach- 
kenninils fcheint es Hn. W. mehr zu gebrechen;; 
am wenigfien aber dürfien feine kritifchen Forfchun- 
gen auf Beyfiimmung rechnen. Denn fo wie er frü- 
her manche unächte Parlieen der arifiotelilchen Phy- 
fik entdeckt zu haben vermeint, an deren Aechtheit 
feither Niemand gezweifelt hat: fo hat er jetzt die 
Schrift von der Welt, welche man [either faf all- 
gemein für unächt erklärte, dem Philofophen als 
ihm zugehörig zu vindiciren gefucht, Eine genaue 
Prüfung diefer Meinungen, [o wie feiner Anordnung 
der arillolelilchen Schriften, auf die er (wie aus den 
angehänglen Verbeflerungen und Zufätzen erhellet) 
erlt im Laufe der Arbeit gekommen il, würde mehr 
Raum erfuodern, als der Herausgeber lelbft der Aus- 
führung gelchenkt hat, und muls daher den künfti- 
gen kritilchen Herausgebern des Ariftoteles überlal- 
fen bleiben. 


Nevruppin, b. Oehmigke u. Riemichneider: Com- 
menlatio, qua expofita efi Arifiotelis de intel- 


lıgentia five mente fententia — auctore F. G. 
Siarkıo, Philof. Döct. Gymn. Prof. 1833. 
338. 4. 


Eine wohlgeralhene Glückwünfchungsfchrift, durch 
welche der Vf. mit den übrigen Lehrern des Gymna- 
fiums in Neuruppin das Amtsjubiläum des würdigen 
Sup. Schroener defelbit feierte. Hr. Starke hat die 
Stellen des,Arilioteles, in welchen er von vous (auch 
von der yuy3j) handelt, mit grolsem Fleilse gelam- 
melt, um zu zeigen, wie der Philofoph (verlchie- 
den vom Anaxagoras, der zuerli diefe Materie be- 
rührte) fich den oùs gedacht, welche Eigenfchaften 
er ihm beygelegt hat, wie die mens theoretica (Evep- 

sia) von der mens poelica (£vrsi£xsia) fich unter- 
Lheide u. f. w. Mehrere Stellen, auch aus der Poe- 
tik des Arilloteles, werden dadurch in ein helleres 
Licht geħellt; überhaupt aber hat der Vf. einen 
rühmlichen Beweis feiner Combinalions-, fo wie 
auch, bey der Schwierigkeit des Siofles, feiner Dar- 
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ftellungs - Gabe geliefert. Da er mit nüchternem 
Sinne die Worte des Philofophen auffafst und er- 
klärt, ohne Blendwerk einer neuen Philofophie, [o 
wünlchen wir ihn öfter unter den Auslegern dellel- 
ben zu finden, 


N, Va G. 


SC EONO TUN STE, 


Lezio, b. Brockhaus: Learofa, die Männer/ein- 
din. Ein Roman von Emerentius Scävola.. 1835. 
Iher Theil. 498 S. 2ier Thl. 566 S5. 3ter Thl. 
668 S. 8. (6 Thir. 20 gr.) 


Die etwas fpröde und fiarre Natur eines reizen- 
den Mädchen wird zur Erbillerung gegen die Män- 


ner, zum Zerwürlnifs mit fich- felbli gelrieben, durch 
Unbilden, die fie von jenen erfuhr, nicht ganz un- 


verfchuldet, was fie aber fich nicht eingelieht, und 
ihnen nun auch die Peinigungen des Gewillens auf- 
wälzt. Der Anfang ihres Milsgelchicks, aus dem 
alles Uebrige hervorgeht, it die Verworienheit ih- 
res Schwagers, der dem unerfahrenen Mädchen an 
ihrem funfzehnten Geburtstage glauben macht, fie 
fey von ihm verführt, weil he mit ihm eingelchlof- 
fen war, und feine Liebkofungen abwehrle. Eine 
Leichigläubigkeit der Art wäre heul zu Tage un- 
möglich, auch bey der abgezogenlien Lebensweife, 
aber 1763, wo’'diels vorfiel, waren die Leute juft 
nicht unfchuldiger als jelzt, aber ihre Töchter wur- 
den mit 14 Jahren noch ganz wie Kinder angelehen, 
und den Kindern jener Tage liels man unverkürzt 
ihre kindilchen Freuden, machie fie nicht frühreif, 
nicht zu WVeliverbellerern, noch mit den Geheim- 
niffen der Natur bekannt, und fo rechtfertigte fich 


folche Unwillenheit durch ihr Datum. Nicht fo 
die Ablicht des Schwagers; dem, fo verliebt er auch 
feyn mochte, fich nicht, wie dem Mädchen, einbil- 
den konnte, fie fey durch unauflösliche Bande fein, 
er könne fich mit ihr vermählen. Da er bald fich 
den Tod giebt, wird das Dunkle feines Plans nicht 
aufgehelll. Auch die Frau llirbt mit ihrem Neuge- 
borenen, fo wie der Vater, gleichfalls durch“ Selbit- 
mord, und die Muiter.: Ein herzloler Bruder, noch 
fchlechtere Vettern, berauben die unglückliche Lea- 
rofa, deren Ruf befleckt it, auch um ihr Vermögen, 
Rabuliliifche Advocaten und andere Ränkefpinner 
find dabey Ihätig, und felbfi Guimeinende [chaden 
durch Unkenninifs und befangene ‚Meinung. Die 
Schuizlofe wendet fich an König Auguft den dritten, 
dem fehr mit Unrecht die Galanterieen feines Valers 
aufgebürdet find, da doch feine Treue gegen eine 
nicht fchöne Gemahlin nieht verdächtig war. Die- 
fer verfällchile König umfpinni die bedrängte Lea- 
rofa, wobey ihm der jüngere Vetter derlelben und 
ein ver[chmilzter Jefuit beyfteht. Um fie ficherer 
in fein Netz zu treiben, wird fie vermocht, den äl- 
teren Vetter, einen Greis, zu heirathen, der, [chwach 
und in Voruriheilen befangen, ihre ländliche Erzie- 
hung verbellern will, wodurch ihre Sinnlichkeit auf- 
geregt wird. Ehe diefs gelchieht, ehe fie Willwe 
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wird, veranlaflen jene nichtswürdigen Unterhändler 
eine Zulammenkunft mit dem König in der katho- 
lifchen Kirche zu Dresden um Mitternacht, die fei- 
nen Tod herbeyführt, und fie aus der Gefellfchaft 
köfst. > . 
Nach des Greifen Tod, der ihr Galte hiels, 
lernt fie den Mann kennen und lieben, der die Waun- 
den des Herzens“hätle heilen, fie mil dem Leben 
verföhnen können. Aber das Schiekfal will es an- 
ders, es reilsi fe aus einander, lälst lie die bilterften 
Täulchungen erfahren, Rache und Wolluft erkiefen 
hie zu ihrem Opfer, wo fie der Liebe fich hinzuge- 
ben wähnte; eime Secte in Berlin, die unter dem 
Mantel der Frömmigkeit die fchändlichfien Lalter 
treibt, deren Exilienz wohl gefchichilich begründet 
feyn mag, verlündigt fich auch an ihr. So, ver- 
zweilelnd an den Menichen (man könnte fie eben 
fo gut Menlchen- als Männer-Feindin nennen), ohne 
Hollnung, Glaube und Liebe, flüchtet fie nach Nord- 
amerika, das eben damals [einen Freyheilskampf 
firitt, und wird im Tode mit dem vereint, -der noch 
allein den Gedanken in ihr aufrecht hielt, dafs nicht 
blols Teufel die Erde bewohnen. 

Mehrere Nebenperlonen helfen den Knoten 
fchürzen, und Mannichfalligkeit in ein Gemälde 
bringen, dem man die Wahrheit der Gefialiung im 
Allgemeinen nicht abfprechen kann, dellen Compofi- 
tion aber zu herb und grell gedacht ifi, als dals man 
ein wiederhultes Betrachten wünlchenswerth findet. 

Ile 


Haute, in der Waifenhaus- Buchhandlung: Car- 
mina aliguot Goethu et Schilleri latine reddita. 
Edideruut J heodor. Echtermeyer et Mauritius 
Seydjert, Phil. DD., Paedagogii Regii Hal. Col- 
legal. Addilae funt ex latinis poetis recentiori- 


bus Eclogae, 1833. XU u. 131 S. gr. 8. (16 gr.) 


Wir freuen uns des Zuwachfles, den die neuere 
lateinifche Poetie durch die vorliegende Ueberlragung 
Schiller’jcher und Goethe’/cher Gedichte erhalten hat. 
Denn einmal ift der Gegeniland einer folchen Bearbei- 
tung fehr würdig, und zweylens ift gerade eine’ lol- 
che Bearbeitung ein vollgülliger Beweis, dals diefe 
Studien der Ungunft der Zeit zum Trotze doch noch 
Bee, — 

5 yer und Seyffert Ichlie- 

“fsen fich mit Glück und Eifer an eine „vornehme 
shanse“: an, und fetzen mit Liebe fort, was vor 
al Feuerlin, Fifcher, Fufs,‘ fireyffis, Friede- 
Pet hlermann » Reifig, Böttiger , Döring umd 
Andere “Sonnen, und zum Theil mit grofser Mei- 
fierfehaft, nie an diemilich Eee 
haben, ja es it & a > ne 
7 i eigenes Zuľammentireffen , dals 
gerade aus der Stadt, Be eicher aus kürzlich ein 
to harles V erdammnungsartheil über alle neuere la- 
teinifche Poelie ausgelpröchen ste. eine Samme 
lung lateinifcher Gedichte hervorgeht die an fich 
fchon beweifen köunte, dafs jenes Urtheil keines- 
weges ein abfolut wahres fey. Die gut gefchriebene 
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Vorrede des Hn. Seyffert verbreitet fich auch über 
diefen Gegenfiand, und zeigt, wie in Beziehung auf 
den fo eben erwähnien Angriff des gelehrten Bern- 
hardy (Gefchichte der röm. Lit. S. 45. Anm.) neuer- 


‚dings Paldamus in feiner Römifchen Erotik S. 42. 


Anm. äufserte, dafs für Stoffe, die fich in Inhalt 
und Denkweife dem Altherthume näherten, die Be- 
handlung in lateinifcher Sprache gleichfalls poetifch 
feyn könnte, Bey der Kürze unlerer Anzeige kön- 
nen wir nicht ausführlicher auf feine delslalligen 
Bemerkungen über Schiller und Goethe eingehen, 
fo wie auf [eine Polemik gegen J. D. Fufs, die mit- 
unter etwas bitter und ungerecht it, wenn gleich 
auch uns die lateinifchen Reimyerle diefes Gelehrten 
weit weniger zulagen, als die yon ihm im heroi- 
[chen und elegifchen Versmalse yerfafsten Gedichte. 
Dabey darf auch nicht vergellen werden, dafs die la- 
teinilche Poefie des Hn. Fufs eine längere Zeit hin- 
durch faf die einzigen Productionen auf diefem Felde 
der Literatu waren, und dafs es demielben zur Ehre 
gereicht, in feinem Vaterlande, in einer folchen Stu- 
dien fo abholden Zeit, wie die der franzöfilchen 
Herrfchaft am Rheine war, dem Eifer für diefeilben 
nicht untreu geworden zu [eyn. 

Die vorliegende Schrift enthält nun aus der Zahl 
der grölseren Schiller’fehen Gedichte die hlage der 
Ceres, die Kraniche des Ibycus (von Seyffert), Pom- 
pejiund Herculanum, FafJandra (von Echtermey er), 
von den kleineren: Ody/Jeus, der Raufmann, Rath- 
fel (von demfelben), Würden, Nänie, die Sänger 
der Vorwelt, Wahl, Correctheit (von Seyffert). Non 


Goethe’fehen Gedichten hat Hr. Echterm:yer über- 
(etzt: Geweihter Platz, Hermes und Phöbos, Schwert- 


zeralpe, Spiegel der Mufe, Adler und Taube, Hr, 
Seyffert: Maächtiges Üeberra/chen, das Mädchen 
Jpricht , Burz und gut, Heijezehrung, der Fijcher, 
Amyntas, Epiftel, die Braut von Forinth, Prome- 
theus, Dilettant und Rritiker, Epigramm und Ana- 
kreons Grab. 

Wır können beiden Verfafl. das Zeugnifs nicht 
verlagen, dafs fie mit vieler Gewandiheit überfetzt 
und auch in der Wahl der antiken Metra für die 
einzelnen Stücke einen richtigen Tacı an den Tag 
gelegt haben. So find z. B. die Braut von fiorinth, 
die Blage der Ceres, die firaniche des JIbycus in 
Diltichen, der Monolog des Prometheus in einer 
fapphifchen Ode, mehrere kleine Goethe’fche Gae- 
dichte ın zierlichen Hendekalyllaben wiedergegeben 
worden. Der lateinifche Ausdruck ill rein und gut: 
Ausdrücke wie meles (S- 65) And höchfi fellen, Es 
wird uns in der That fehwer, einzelne Stücke be- 
fonders herauszuheben: ganz befonders aber hat uns 
von den Iyrilchen Stücken die Ueberleizung der 
Braut von Korinth, von den übrigen die der Epiflel 
von Goethe angelprochen, die Hr. Seyffert in ihrer 
Behaglichkeit und reizenden Nachläfligkeit [ehr glüek- 
lich wiederzugeben verlianden hat. 

Die Eclogae ex poetis latinis recentioribus find 
wohl auf den befonderen Wunfch der Verlagshand 
lung zugegeben worden, da das Büchlein foni kei- 
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nen gehörigen Umfang gehabt haben würde. Man 
wird indefs diefe Excerpte aus den Gedichien des 
Politianus, Balde, Sarbievius, Sadoletus, BuchananuS, 
Joh. Secundus, Sannazar, G. Sabinus und einige 2 
dere nicht ungern hier wiederfinden, Be mehr 
aber wünfchen wir den Verfaflern baldi. er aufs 
Neue als rüfiigen und fprachgewandten eberfetzern 
zu begegnen. r 


Haure, b. Schwetfchke und Sohn: Die beiden er- 
Jien "Gefänge der göttlichen Comödie, mit Rück- 
ficht auf alle früheren Erklärungsverluche erläu- 
tert von Dr- L. G. Blanc, Domprediger und 
Prof. an der Friedrichs - Univerfiiät zu Halle. 
4832- 76 9. 8. (10.gr.) 


Die beiden erfien Gefänge der Hölle des Dante 
‘enthalten nach ihrer richtigen Auslegung ae 
fsen den Schlüflel zu allen übrigen A ng - 
finnigften aller Religionsepen, der Divina Fi ia, 
welshalb Hr. B. die Erklärung derfelben zum Gegen- 
fand des vorliegenden Schrifichens gemacht hat. 
Nachdem er die früheren Erklärungsverluche unter 
den lItaliänern, eines Lanäus, Antico, Boccaccio, 
Landino, Vellutello, Volpi, Venturi, Lombardi, Dio- 
nifi, Biagioli, Roffetti, Foscolo und Scolari, fodann 
unter den Deutfchen, eines hje ta fiannegie/ser, 
Abehen, Adolph Wagner und Sch offer, einer ge- 
nauen Prüfung unterworfen, giebt z eleiz feine 
eigene Auslegung, in welcher er jedoc der allego- 
rifchen Deutung immer emen zu weiten Pipas 
eĥattet, wenn er den Virgil, der fich dem Die i 
Sir feinem Gange durch Hölle und Purgatorium g 
Führer anbietet, für eine Perfonification der erleuch- 
teten Vernunft hält. Mögen frühere Ausleger im- 
'merhin derfelben Meinung gewelen feyn; wir konn- 
ten uns bey wiederholier Lefung nicht von einer 
folchen Abficht des Dichters überzeugen, und es ift 
auch an und für fich nicht leicht denkbar, dafs wirk- 
lich hiforifche Perfonen zu dergleichen allegorifchen 
Mepräfentalionen in einem Werke leyen verwendet 
ë wo es [onfi .der a. Ehanzen ageh 
vi iebt. Der Verf. räumt le ein, dafs auc 
Hi en gentil, der Lucia und Beatrix nicht 
fowohl die gralia praeveniens, gr. TR 
r. perfieiens, als vielmehr die /h. Jungfrau, die h. 
iali und Beatrix, Dante’s Jugendgeliebte , zu ver- 
fiehen fey. So fcheint uns auch in der Erklärung 
des Windhundes (veliro), welcher den Auslegern 
bisher ein Stein des Anfiolses gewelen, Hr. B. das 
Richtige gelroffen zu haben, wenn er kur sr pang 
Uimfchreibung des Can grande, des grolsen ‚Gönners 


worden, 
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und „Befchützers des Dichters hält, wie wäre fonft 
der Beylaiz:,,F sus nazion sara tra elitro é Eliro“ 
nur ım geringiien vertändlich. Gleichwohl mas hier 
mit dem hifiorifchen Sinne ein allegprilcher parallel 
laufen (bey einem blofsen Bilde selb das auch), weil 
die Handlung des veltro, welche ih der Verfcheu- 
chung der Wölfin, des Sinnbildes”des Geizes und 
der römifchen Curie, befieht, dureh die blofse Be- 
ziehung auf den Can nicht gehörig. molivirt wäre, 
Welches aber diefer allegorifche Sin fey, wird vom 
Verf, felbfi nicht entfchieden, doch Jleigi er lich auf 
die Seite derjenigen, ‚die eine günfiige Conifiellalion 
darunier verlianden willen möchten. 

Uebrigens geht aus dieler intereflanten Zufam- 
menftellung aller Erklärungsver[uche der beiden er- 
fien Gefänge der Div. Com. hervor, dafs an dielem 
Buche fich zwar von jeher der Wits und der Scharf. 
finn der Commentatoren und Aelihetiker geübt habe, 
dals es aber zugleich ein Tummelplatz der albernlien 
und widerfnniglien Meinungen geworden fey, die 
nur jemals im Gehirne eines Menfchen ausgeheckt 
wurden. Während die eine Partey den Sinn durch- 
weg in das Gebiet der Allegorie hinüberf[pielt, hul- 
digt die andere dem puren Worlfinn oder verlieht 
fich höchliens auf eine politifche Deutung. In diefer 
Beziehung ift der von Dante für fein Epos etwas un- 
palend gewählte Titel wirklich ominös geworden, 
Hr. B. erfchöpft feinen Gegenfiand durch eine klare, 
lichivolle Darliellung, die durch leichte Wendungen 
und Uebergänge noch befonders gefällig wird, und 
den Lefer, indem fie ihn belehrt, zugleich angenehm 
unterhält. Solche einleitende Winke tragen oft mehr 
zum richtigen Verftändnifls eines Dichierwerks bey, als 
ein weillchweifiger, die einzelnen Verfe erläuternder 
Commentar, der uns gleichwohl über die dem Gan- 
zen zu Grunde liegende Hauptidee im Dunkeln läfst, 
Dals der neuefte Erklärer in feiner Einleitung auch 
auf die übrigen Schriften des Dante, namentlich auf 
das Conwito und den lateinifchen Brief, in welchem 
der Dichter das Paradies dem Can grande dedicirt, 
Rückficht genommen, gereicht feiner Arbeit zur be- 
fonderen Empfehlung. Höchfi wichtig it der fiellen- 
weife abgedruckte Dedicationsbrief, weil wir daraus 
fehen, dals es wirklich Dante’s Abficht gewelen, ne- 
ben dem wörtlichen und hifiorilchen Sinne einen 
allegorifchen und ethifchen hergehen zu lafen, Auf- 
foderung genug für die Ausleger, den Text mit ei- 
nem Schwall von allegorifchen und politifehen Deu- 
tungen zu überf[chwemmen, von welchen die wenia- 
fien weder beym Concipiren, noch beym Ueberarbei- 
ten feines Werkes dem Dichter ån den Sinn gekom- 
men [eyn mochten. 


C.M.W. 
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Ta der Epiftola ad C. D. Ilgenium, welche dem 
Werke als Dedication vorausgelchickt ill, fpricht der 
Herausgeber S. IX den Grundfalz, von dem er bey 
der Bearbeitung diefes Werkes ausgegangen if, i fol- 
gendermalsen zus: At enim quotusquisque 3 inve- 
nietur hodie, quem pudeat, pro fano habuiffe lo- 
cum corruptum! Nle quidem femper ifiiusmodi Ju- 
dicii puduit Sempergue pudebit. Atque ingenue con- 
fiteor, multo minus mihi videri vituperandum , J 
quis quando locum, qui forfitan culpa ipfius fcripto- 
ris ita fit feriptus, ut videatur indignus illius Jive 
natura five ingenio fiwe Jermone, pro corrupto ha- 
buerit jtudueritgque corrigere. Ofienderit enim pro- 
fecto, fe poffe ‘judicare, quid fit rectum, quid 
non fit. 

Mit diefem Grundfatze können wir uns nicht 
einverltanden erklären. Es wird nämlich offenbar 
dadurch der eigentliche Zweck der Kritik vernichlet, 
der doch kein anderer feyn kann, als die Werke des 
Alterihums in der Form dem Lefer vorzulegen, wie 
fie, fo zu fagen , aus der Feder des Autors hervor- 
gegangen find; keinesweges aber fie fo vollkommen 
als möglich zu machen. Wollten wir auch die Er- 
reichung diefes Zweckes für wünlchenswerth aner- 
kennen — was wir keinesweges ohne Weiteres zu- 
geliehen, indem dadurch die Individualität des Schrift- 
liellers aufgegeben, und fein Werk gleichlam zu einein 
ihm nicht mehr gehörigen gemacht würde — fo 
mülsten wir uns doch fchon defswegen für die be- 
fonnenere Kritik erklären, die hier mit einem ver- 
ächtlichen Seitenblick abgeferligt wird, weil der je- 
desmnalige Bearbeiter ja doch auch nur ein Menfch 
Mund als folcher in Gefahr [chwebt, dem Schrift- 
workin falt es vollkommen ‘zu machen, nur feine 
en T aufzuprägen, und dadurch fall eines 
Sl ee, ängeln freyen Gewebes nur ein folches 
ar aE fördern , in welches nach Entfernung 
der fehlerhafien Faden, die übrigens doch in das 
Ganze gehörig verwebt en mühfam andere ein- 
gezogen find, welche, wenn kia an fich vielleicht 
feiner und gleicher als die früheren, doch fich nicht 
recht einfügen lallen, und die Farbe des Ganzen nie 
recht wiedergeben werden, fo dafs diefes ftatt der 
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früheren Glätte und Nettigkeit ein buntes und un- 
gleiches Ausfehen erhält, Jedenfalls läfst fich auf ein 
folches Verfahren der Ausfpruch Cicero’s (Or. 46 
$. 155): Atque a Quibusdam fero Jam emendatur 
antiquitas, den Hrn. S4. fejpfi S. 180 in etwas an- 
derem Sinne angeführt hat, anwenden. 

Was ił nun aber der Zweck, den Hr. St. durch 
feine Handhabung der Kritik erreichen will? — Er 
Spricht ihn deutlich aus in.den Worten: ofienderit 
enim profeclo fe poffe judicare, guid fit rectum, quid 
non jit. Er ftellt alfo die Oftentation über den in 
der Sache liegenden Zweck, und fcheint demnach 
nicht defshalb an die kritifche Bearbeitung eines 
Schrififiellers zu gehen, um dellen Werke in ihrer 
urlprünglichen‘.Form wiederzugeben, [ondern nur 
um fie als Mittel zu gebrauchen, feinen Scharffinn 
vor dem gelehrten Publicum zu zeigen. Dals er [o 
unlaulere Zwecke in feinen Studien verfolge, wird 
Hr. St. nimmer zugeben wollen. Will er aber die- 
fes nicht, fo muls er uns erlauben, feine Grundfätze 
nicht für richtig anzuerkennen, wenn er fich auch 
bey der Entfchiedenheit, mit der er eine einmal ge- 
falste Meinung geltend zu machen fucht, nicht [ollie 
dazu enilchliefsen können, einzugeliehen, dafs fie 
nicht zu dem rechten Ziele führen können. Uebri- 
gens können ihm [chon andere Recenfionen [eines 
Werkes beweilen, dals auch nicht einmal das ofien- 
dere, fe polje judicare, quid fit rectum, guid non fit, 
durch ein folches Verfahren erreicht, fondern ftait 
des Ruhmes der Vorwurf eingeärntet wird, dafs man 
mit einer gewillen Arroganz und einer Vorliebe zu 
feinen eigenen, wenn auch unrichiigen, Gedanken 
das Rechte in den Schriftfiellern verkenne, und da- 
durch beweife, dafs man nicht im Stande fey, eine 
elwas [chwierige, ja mitunler eine ganz leichte und 
einfache, Stelle richtig zu interpretiren. 

Die erwähnlie Epitel enthält aufser mehreren 
geifireichen Bemerkungen des fel. ]gen zu Cicero’s 
Rede pro Archia poeta, in denen jedoch hie und da 
unnölhige Aenderungen vorgelchlagen werden, einen 
Nachtrag zu Hn. $2’s. von cinem anderen Mitarbeiter 
an dieler Zeitung (Ergänz. Bl. 1834. No. 6), beur- 
theillen Ausgabe diefer Rede, in welchem uhter an- 
dern folgende Stellen behandelt werden. 

Die erfie p. Arch. III 5. 14 primum Antiochiae 
. . . celeriter antecellere omnibus ingenii gloria con- 
tigit, gehört zu denen, wo eine Aenderung am we- 
niglien zu verargen ił, denn dafs der Dativ der Per- 
fon fehlt und der blofse Infinitiv nach contigit fieht, 
muls bey ee auffallen ; doch kann fich 
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Rec. mit der Aenderung des Hn. St. nicht befreun- 
den. Hätte nämlich Cicero, wie Hr. Sz. glaubt, an- 
tecellenti gelchrieben, fo wäre- dadurch eine Undeut- 
lichkeit wegen des vorhergehenden affluenti, das fich 
auf oco nobili bezieht, eniftanden, die uns nur we- 
gen der Parenthefe weniger auffällt, im Reden aber 
gewils fiörend gewelen wäre. \Vas ferner Hr, SA 
über antecellere ingenii gloria fagt, il mehr [pilzfin- 
dig als wahr, da in den Worten »fich durch den 
Ruhm des Talentes auszeichnen“, nichts liegt, was 
widerfinnig wäre, da es ja nichts anderes bedeutet, 
als durch feine Talente fich höheren Ruhm erwer- 
ben, als alle Uebrigen. 

In den gleich darauf folgenden Worten: ut fa- 
mam ingenii exjpectatio hominis , exfpectationem ıp- 
fius adventus admiratiogue fuperaret will Ur. St. 
das gue fireichen. Wenn einmal fo gelefen würde, 
fo würde Rec. nicht ex/pectationem ıipfius adventus 
verbinden, und ıpfıus auf Archias beziehen, fondern 
ipfius adventus admiratio zulammennehmen , und 
zpfius adbentus“`im Gegenfatze zu exfpectatio hominis 
fallen, wie in der Stelle der Rede p. leg. Man. V. 
$. 13: cujus adventu ipfo atque nomine impetus ho- 
fiium retardatos effe intelligant, die Worte adventu 
ipfo im Gegenfatz zu den darauf folgenden Kämpfen, 
welche nöthig fchienen, gefalst werden müflen. In 
der Beziehungsweile des Hn. SZ. erfcheinen nämlich 
die beiden verfchiedenen Genitive neben einander et- 
was hart. Aber gerade diefer Umfiand konnte den 
Redner veranlaflen, die Ausdrucksweile zu wählen, 
die fch in der Vulgata findet. Nehmen wir nämlich 
an, dafs Cicero zpfius auf Archias beziehen, und fo 
gleichlam eine Steigerung hervorbringen wollte in 
den Worten: famam ingenii, ex/peclatio hominis 
und ipfius adventus, Ío mulsle er wünlchen adventus 
in einen andern Calus als den Genitiv ftellen zu kön- 
nen. Diefes konnte er aber gemäls feiner Verbin- 
dung mit admiratio nur fo bewerkfielligen, dafs er 
adventus und admiratio nicht von einander abhängen 
liefs, fondern die beiden Worte als Ev öıa& ĝvoiv ne- 
ben einander fiellie.e Wenn Hr. St. fragt: Quis un- 

uam dixerit, adventus fuperavit ex/peclalionem, id 
efi adventus major fuit, quam ez/pectatio, fo wollen 
wir ihm nicht entgegnen, dafs man diefs eben fo gut 
fagen könne, als im Deuifchen: „feine Erfcheinung 
übertraf die Erwartung, die man von ihm halle‘, 
um den Einwurf zu vermeiden, dafs in dem Worte 
„Erfcheinung‘“ ein anderer Begriff zu Grunde läge, 
als in „Ankunft“; wir wollen auch nicht Stellen, 
wie p.leg. Man. loc. ut... ipforum adventus in ur- 
bes Jociorum non multum ab hofiili expugnatione 
differant; wir müllen aber Hn. SZ. bitten, die zu- 
fammengehörigen Worte des Schrififiellers nicht aus 
einander zu reilsen, indem er [o überall eiwas Wi- 
derfinniges finden, und [elbfi die gefundelien Stellen 
für verdorben halten könnte, fondern die WVorte: 
adventus admiratioque [uperavit exfpeetalionem PE 
fammen zu lallen, wo das adventus admiratiogue, in 
der Bedeutung: die Bewunderung bey [einer Ankunft, 
gewils keinen Anftols erregen wird. 
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vıvo, Judices, ut ab nullius unguam me tempore aut 
commodum aut otium meum abfirazerit , aut volu- 
ptas A aut denique fomnus relardarit, find 
die Worte aut commodum ohne Zweifel 
Vorhergehenden zu beziehen, dafs fch zwey Rei- 
hen bilden; warum aber foll aut incommodo e- 
fchrieben werden? Rec. glaubt vielmehr, dals aut 
commodo, welches wegen der folgenden Glieder mit 
aut leicht in aut commodum verändert und zu die- 
p a vater EDNA, zu Fe zu 
Fee N „» queme, zu tige age”, wie es 

in feinem Lexikon erklärt hat, in der Stelle: 
ad Alt. AU cam commodum nofirum ex/pectare 
debere, quum tanta fit a nobis jactura facta Juris, 
womit noch „ne andere Stelle zu vergleichen if: 
ad Att. XIV. 2 cum tamdiu Jedens, meum commo- 
dum exfpectet. Der Sinn wäre fo: T ONEEN 
nen Freunden fiets im Glücke und Uriglücke bey.“ 
‚„ Kap. VHI (VI) g. 17, in den Worten: quod fi 
ipfı haec negue attingere, negue fenfu nofiro guflare 
polfemus; tamen ea mirari deberemus, etiam guum 
in aliis videremus, hält Hr. St. die Worte etiam und 
ın alus für unvereinbar, und glaubt, es müffe ent- 
weder eines weggelallen, oder in aliis geändert wer- 
den. Aber warum follte man nicht fagen können: 
„VVenn wir uns die Wjllenfchaflen nicht feibfi zu 
eigen machen, und ihren Werth nicht an uns felbft 
kennen lernen (fenfu guftare) können, fo können 
wir fie doch bewundern, auch wenn wir fie an 
anderen kennen lernen.“ WVollten wir etiam weg- 
lallen, fo fiele dadurch der Gegenlatz hinweg, und 
wollten wir fait in alüs [chreiben in Jervis, fo palste 
diefs gar nıchi zu dem obigen ipfi- Der Irrihum des 
Hrn. S£. fcheint aber darin zu beliehen, dafs er bey 


etiam etwas Unbedeutenderes erwartete, und nur ipfi 
und alı einander entgegengelelzt dachte, während 
Cicero ipfi fenfu gufiaremus und in aliis videremus 
einander entgegenfetzle. 

Dals Hr. St. Kap. X §. 25 in den Worten: guum 
ei malus poëta de populo fubjecifjet die Worte de 
populo nicht wie de plebe zu poeta beziehen, fon- 
dern mit fubjecifjJet erklären will: ‚aus dem Volke 
heraus“, in dem Sinne: „aus dem verlammelten Vol- 
ke hervoriretend“, kann Rec. nur billigen. Wenn 
Hr. Si. aber in den folgenden Worlen: quod epi- 
gramma ïn eum jeciffet tantummodo alternis verfi- 
bus longiusculis das letzte Wort freichen will, fo 
kann Rec. nicht beyfiimmen; denn warum follte 
man die Difiicha nicht fo bezeichnen können? Wenn 
gefragt wird, warum gerade der Hexameler und nicht 
der Penlameter alternus verfus genannt werde, ‚io 
dient darauf zur Antwort: weil jener der ere und 
immer einer um den andern ein [olcher if. 

Ob Cicero Kap. XII $. 30, wie Hr. St. glaubt, 
gefchrieben habe: An vero tam parvis animis vide- 
amur efje omnes, möchte Rec. bezweifeln. Er er- 
innert fich nämlich keiner Stelle, wo animus bey 
Angabe der geiftigen Eigenfchafien fo im Plural fän- 
de, und der Singular konnte hier um fo mehr ge- 
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fetzt werden, da das Subject im Pluralis erft" tach- 
folgt. Auch läfst fich vermufhen, dafs Cicero hier 
den Geniliv lieber fetzen und, wenn auch foni der 
Plural in ähnlichen Fällen fände, lieber bey dem 
Singular bleiben wollte, um den Uebelklang von 
parvorum animorum zu vermeiden. 

Der Vertheidigung ' der ‘gewöhnlichen Lesart: 
tum etiam venuftate (X $. 31) würde Rec. gerne 
beytreten, wenn ein ganz pallendes Beylpiel für die 
in. Anfpruch genommene Bedeutung von venujtas 
vorhanden wäre; allein in der Stelle unferer Fede 
VIII $. 17: tamen propter excellentem artem ac ve- 
nufiatem videbatur omnino mori non debuifje, wo 
von Riofcius gefprochen wird, fcheint venufias doch 
mehr auf äulsere Vorzüge zu gehen. 

In der Vorrede, die (S. XV—LX) auf die Dedi- 
cationsepiliel folgt, werden die Stellen aufgezählt, 
welche Hr. St. geändert hat, und ‚zwar §. 1 durch 
Conjectur, §. 2 nach Nonius, §. 3 nach «den Hand- 
fchrilien der 2 Familien, die er unterfcheidet, §. 4 
nach dem 3len Berner Codex, 6. 5 nach den verdor- 
benen Lesarten mit Zufiimmung einer oder der 
anderen [chlechleren Handfchrift, §. 6 durch verbef- 
ferte Interpunction, $. 7 durch Ausfcheidung der In- 
terpolationen vermittelt Conjectur und $. 8 nach ei- 
nigen Codicibus. 

Um die Behandlungsweife des Hn. St. darzule- 
gen, wollen wir einige Stellen aus dem dritten Bu- 
che durchgehen. Kap. II. $. 6. Quod cum omnibus 
eft faciendum, gui vitam honefiam ingredi cogitant, 
tum haud fcio an nemini potius guam tibi, Hier 
glaubt Hr. St. ändern zu müllen: tam haud fcio an 
nemini, guam tibi. Der Grund, der ihn dazu bewog, 
it wohl der, dafs er glaubte, es follte hier nicht fo- 
wohl gefagi werden, dafs diefs keinem andern mehr 
nöllig fey, als ihm, worin eine gewiffe Gleichftel- 
lung mit andern liegt, als vielmehr, dafs diefs kei- 
nem andern fo nöthig fey; wodurch die Notihwen- 
digkeit bey ihm insbefondere hervorgehoben wird. 
Allein, abgelehen davon, dafs der Unterfchied in dem 
Gedanken nicht fo grofs, und der Sinn des Urtextes 
nicht fo unftalthaft it, dafs eine Aenderung dadurch 
begründet würde, fo hat auch die gemachte Aende- 
rung [elbfi manches Anfiöfsige. Erfiens it offenbar 
die Diction dem gewöhnlichen Lesart weit coneinner, 
indem nach dem Vorderlatz mit cum der Nachfatz 
Mn ser ana, T" 

. of. r nge des Satzes das Ohr un- 
angenehm berührt; und zweytens fcheint die Her- 
e CLE des zam nicht palend zu feyn; ja Rec. 

us: hi überhaupt, ob die von Hn. St. in den Saiz 
X: 3 i endung nur ciceronianilch fey. 
' vap. Pr 16 lautet in der gewöhnlichen Les- 
art: Nec vero, a ate y 3 ER 
oo. m duo Dec aut duo Scipiones 
forties viri commemo Fabricius 7 
drifiides Juftus nor RT > auf cum Fa ricius , au 
BE a atur b illis fortitudinis 
> aut ab ıllıs 
aut ab his jufiitiae tanguam u : ; 
lu te. Hier [chreibt H erte PER El 
p:um e TeRSE i 
rA - mit Hn. Gernhard 
ut Arifiides, und unten mit Hn. Beier aut ab hoc. 
Dafs durch diefe beiden Aenderungen diefe Sielle 
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coneinner werde, iff'nicht zw leugnen, auch wird die 
erte durch eine andere Stelle diefes Buches Kap. 
XXI. § 87 empfohlen, wo es heifst: Fabricio qui 
talis in hac urbe, qualis Arıfiides Athenis fuit ; 
doch hegt Rec. noch einige Zweifel, bey denen er 
aber hier nicht verweilen will, um für die Hn. St. 
felbft angehörigen Conjecturen Raum zu gewinnen, 
welche im Folgenden allein Berückfichtigung finden 
werden. 

Kap. IV. g 18 liet man in den gewöhnlichen 
Ausgaben: Etenim non modo pluris putare, guod 
utile videatur, guam guod honefium, fed etiam haec 
inter fe comparare et in his addubitare turpiffimum 
efi. Hier hat Hr. St. gefchrieben , guod honeftum 
efi, fiatt nach der gewöhnlichen Lesart videatur her- 
abzubeziehen. Dazu fcheinen allerdings folche Stel- 
len aufzufodern, wie $. 20 guae honefia funt, an- 
teponuntur iis, quae videntur utilia, und ebendal. 
quibus, guiequid honeftum efi, idem utile videtur, 
nec utile quicguam, guod non honefium, wo Hr. St. 
mit Beier wegen des folgenden nec ohne befonde- 
ren Grund gelchrieben hat eż quicquid. In der leta- 
ten Stelle it das guod non honeftum zu bemerken, 
wo man‘aber fo gut videtur als efi ergänzen kann. 
Im Allgemeinen wird die Ergänzung guod honeftum 
videtur durch Stellen, wie f. 17 nec id, quod com- 
muniter appellamus honefiumi, unterliützt; Rec. if 
daher nicht abgeneigt, den vorliegenden Saiz fo zu 
verehen: ‚‚dafs das für nützlich gehalten wird, was 
man für gut hält“, nicht: ‚was wirklich und wahr- 
haft gut if“, und es [cheint ihm eine Aenderung 
gegen die Autorität der Handichriften auch hier nicht 
begründet zu feyn. a 

Warum Hr. St. Kap. VI. $. 23 die freylich nach 
der Weife der Handfchriften nur als orthographifche 
zu betrachtende Aenderung von: Hi fibi nihil Juris, 
nullam [ocietatem communis utilitatis caufa fiatuunt 
efje cum civibus, in ] fibi (für üi) vorgenommen hat, 
fieht Rec. nicht ein, da diejenigen, welche darunter 
zu verliehen find, in dem vorhergehenden Satze durch 
die Worte: quod guidam dicunt, eingeführt find. 

Kap. VIL. $. 34 if die Stelle: Negue enim quid- 
çuam efi de hac parte pofi Panaetium explicatum, 
quod. quidem mihi probaretur, de iis, quae in manus 
meas venerint, mannichfaltig geändert, fo dafs man 
hier zugleich einen Beweis dafür findet, dafs bereits 
mit Recht die Anordnung getadelt worden it, nach 
welcher vor dem Texte in dem angeführten Vor- 
worte die ver[chiedenen Aenderungen ihrer diploma- 
tifchen Begründung nach in‘ einzelnen Paragraphen 
zulammengeftellt find. Es wird nämlich in $. 1 zu- 
nächfi angegeben, dals manus durch Conjectur geän- 
dert it in manibus Um nun aber die Begründung 
der übrigen unter dem Texte angegebenen Aenderun- 
gen zu finden, muls man weiter nachfuchen, und fo 
wird man finden: (S. XXXIV) dafs in hoc Panae- 
tius nach dem Cod. Bern. 3 gelchrieben if fatt Pa- 
naetius in hoc ($. 41); dafs durch Conjectur die 
Worte de hac parte geiilgi find- (S. LVII); dafs 
nach der Autorität von Handichriften eff und vene- 
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rint getilgt fey. Wenn man aber diefes alles müh- , 


fam zufammengefucht hat, fo weils man noch nicht, 
woher de his it, und wohin meas gekommen ift, fo 
dafs man [elbfi an ‚‚diplomatifcher Genauigkeit‘ zwey- 
feln muls.. Um nun die einzelnen Aenderungen 
durchzugehen, fo. wird eft, was in mehreren Hand- 
fchrifien fehlt, nicht gerade vermilst werden. Die 
Worte de hac parte mulsten weggelaflen, und de iis 
in de his verändert werden, nachdem guae in manus 
meas venerint in quae in manibus geändert war. Die 
Rechimäfsigkeit diefer letzten Aenderung glaubt 
aber Rec. auch befireiten zu müllen. Wenn näm- 
lich venerint in einigen Handichriften fehlt, fo glaubt 
er den Grund darin zu finden, dafs man probaretur 
und venerint nicht verbinden zu können glaubte, 
und daher diefes Verbum im Zweifel von den Ab- 
[chreibern weggelallen wurde. Allein .beachtet man, 
dafs probaretur bezeichnet, „was ich damals, als ich 
es las, billigle“, und venerint, „was mir bis jetzi in 
die Hände gekommen iñ‘, fo ift wohl das Imperf. 
und Perf. nebeneinander erklärlich. Im Uebrigen if 
gegen die Phrafe guae in manus meas venerint , die 
fich eben lo ad Quint. frat. JI. 15 findet, nichts ein- 
zuwenden. De hac parte konnte aber recht gub, als 
Wiederholung des Obigen: Hanc igitur partem, ge- 
fetzt werden. Es bleibt alfo als Grund für diefe. ge- 
wealllame Aenderung nur das in verfchiedener Bedeu- 
tung zweymal nach einander geleizle de. 

Kap. IX. $. 39 hat Hr. Sż. in den Worten: hoc 
verbum quid valeat, non vident, gelchrieben: Ai guid 
valeat, non vtdent. Stände das Pronomen in den 
Handfchriften, fo würde Rec. nicht verfiehen, es zu 
billigen; aber doch [cheint es ihm nicht fo noth- 
wendig, dafs es durch blolse Conjectur aufgenommen 
zu werden verdiente, indem die Perlon aus dem Vor- 
hergehenden hinlänglich erhellt, und man mufs fch 
zumal wundern, dals Hr. Sz. hier Ai einlelzt, da er 
in einer ganz ähnlichen Stelle, wie wir gelehen ha- 
ben, Ai in z verwandelt hat. 

Warum Hr. St. Kap. X. $. 46 gelchrieben hat: 
utile, quod videtur, liatt der gewöhnlichen Lesart id 

uod utile videtur, it um fo weniger einzufehen, da 
unmittelbar darauf folgt: cum ea quod honefium efi, 
wo es ja dann der Concinnität wegen heifsen, müfste: 
cum honefio, quod efi. | a À 

Kap. XII. §. 51 liet man: In hujusmodi caujıs 
aliud Diogeni Batylonio videri foletz magno et gra- 
vi Stoico; aliud Antipatro, difeipulo ejus , honzinı 
acutiffimo ; Antipatro : omnia patefacienda,ut ne quid 
omnıno, quod vendilor noril, emptor ignoret ; Dio- 
geni: venditorem, quatenus Jure civıli conflitutum 
fit, dicere vitia onortere; cetera Jıne infidiis agere, 
et quoniam vendoi, velle quam optime vendere. Hier 
hat Iir. St. einmal fiati Antinalro und Diogeni ge- 
[chrieben: Antipater und Diogenes, fo dals inguit 
oder aif zu ergänzen ift. Aus welchem Grunde die- 
fes gelchehen fey, wird erli künfiig aus dem Com- 


DECEMBER 


183%. 439 
mentare erfehen werden können. Rec. confiruirt: 
Antipatro videri, folent omnia patefacienda, und Du: 
geni videri Jolet oportere venditorem Ein Ditin 
Ferner it agere et. verändert in agentem, Wahr- 
[cheinlich nahm Hr. St. Anfiofs daran, dafs apere et 
velle von dem oportere in gleicher Weile abhängig 
gemacht it, während es-[cheint, als mülle auf das 
Letzte oportere fo bezogen werden, dafs man es mit 
„dürfen“ überfetzte. Allein Rec. glaubt, dafs es hier 
auch zu den Pflichten des Verkäufers gerechnet wird, 
dem, was er verkaufen will, den höchtimöglichen 
Preis ohne Betrug zu verfchaffen. 

Kap. XIII. 5. 55+ fcheint gegen die Aenderung 
des In. St. multo minus, qui domum non laudave- 
rıt, nichts Befonderes eingewendet werden zu kön- 
nen. Der Uebergang yon dem Allgemeinen in pro- 
[eribunt zu dem Befonderen in laudaverit Icheint fo- 
gar fehr pallend, und es ift auch leicht einzulehen 
wie durch das Miltelglied laudarıt daraus Taudarunt 
entiiehen konnte, indem es fo dem obigen proferi- 
bunt enilpricht: allein eine dringende Notihwendig- 
keit zu diefer Aenderung ifi nicht vorhanden, fo dals 
fie Rec. in die Noten verwielen haben würde. 

Kap. XIII. 5.57: Negue enim id efi celare, guid- 
quid reliceas, jed cum, quod tu Jelas, id ignorare 
emolumenti tui caufa velis eos, guorum inlerfit id 
feire. Hr. St. hat gefchrieben : cum guicguidi reticeas. 
Der Conjunctiv reticeas nach guidguid it in der ges 
wöhnlichen Lesart allerdings auffallend; wollte man 
retices [chreiben, fo wäre die Beziehung des vorher- 
gehenden id auf diefe Worte nicht ganz angemeflen; 
daher billigt Rec. diefe Aenderung, zumal da wegen 
quieguid, das doch gewöhnlich als Relativum zu An- 
fang eines Satzes fteht, das vorhergehende cum leicht 
wegiallen konnte. 

Kap. XV. 9.61: Non illicitalorem venditor, non, . 
gui conira liceatur, emptor apponet, llier hat Hr’ 
St. gefchrieben : qui contra rem liceatur, was in der 
That als eine nicht gelungene Interpolation betrach- 
tet werden kann. Unter dem qui contra liceatur 
ift der zu verfiehen, der zum Scheine dagegen bietet, 
aber bey einer gewillen Summe, die den rechten 
Preis noch nicht erreicht, plötzlich abfteht , und da- 
durch manche Käufer abfchreckt. Hingegen qui con- 
ira rem liceatur würde der leyn, der durch lein Bie- 
ten die Sache herabdrückt, was lich Rec. nicht wohl 
erklären kann. 

Kap. XVI. $ 66 hat Hr. Sz. fatt Itague etc. ge- 
fchrřeben Iftague Calpurnius gruri demoltus elet. 
Das zfia bezieht fich der Form nach gut auf das Vor- 
hergehende: demoliri ea, quorum altitudo -officeret 
au/preiis ; daher würde Rec. Hmn. St. hier gerne bey- 
fiimmen, vorausgefetzt, dals er nachweili, in wie fer- 
ne hier das Pronomen ıfte an [einer Stelle fteht. Bis 
dahin möchle er lieber bey Itaque fiehen bleiben, 
und 'zlla oder ea, ergänzen, 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E XVII 6. 73 fchrieb Hr. St.: feripferunt he- 
redes je M. Crajjam- et Q. Hortenfium, homines 


hujus tum civitatis potentiffimos, fialt ejusdem aeta- 
tis potentijjimos. $. 1 it wieder blofs Aujus, tum 
angegeben. Um zu fehen, woher das Wort cwılalıs 
kommt, muls man erb weiter luchen, bis man S. 
XLV findet, dafs civitatis eine der Lesarten it, die 
Hr. St. aus fchlechten Handfchriften aufgenommen 
hat. Ifi aber fchon civitatis [chlecht begründet, fo it 
es gewils nicht zu billigen, wenn auf diele Lesart hin 
auch ejusdem noch in kujus tum geändert wird, und 
es möchte auch hier gerathener feyn, bey der ge- 
wöhnlichen Lesart fiehen zu bleiben, die ja an und 
für fch keinen Anftofs giebt. — Wie aber Hr. St. 
dazu kommt, unten §. 74 für kunc dico zu fchreiben 
hauc au! dico kann „Rec. nicht einfehen, da diefer 
Ausruf bey Komikern wohl häufig, bey Cicero aber 
nie vorkommt. 

Kap. XIX. §. 77 liet man nach Hn. S£. Anord- 
nung: {taque tale is non modo facere, fed ne cogi- 
tare quidem quicguam audebit. Im $. 4 fieht wieder 
blofs: żale is. Volgotalis vir. Aus żale ís konn- 
te, wenn es nach der. Weife der alten Handfchriften 
gelchrieben war: zaleis, leicht żalıs werden, und 
dann vır hinzukommen. Auch erfcheint ein Wort 
wie żale hier durchaus nölhig. Allein die Wahr- 
(cheinlichkeit dieler Aenderung fällt weg bey genauerer 
Betrachtung, durch die Wahrnehmung, dafs nach au- 
debit von Hn. St. die Worte quod non audeat prae- 
dicare ohne alle Autorität der Handfchriften (S. LI) 
weggelallen wurden. Die Umfchreibung guod non 
audeat praedicare für quod honefium non fit, gab 
wahrfcheinjich den Anliefs. Doch giebt fie offenbar 
keine ung zu einer fo gewaltfamen deppel- 
ten Acnderung, „_T Dafs Hr. St. mit etwas erkün- 
fielter Wortitellung gefchrieben hat: tantum fi no- 
men eripuerit, Ur ori eripuerit, dafür lälst 
fich kaum ein anderer Grund auffinden, als dals es 
ihm fo beler gefiel, und darum die gewöhnliche Les- 
art ihm als Giollem erfchien. 8 

Gleiche Willkührlichkeit it in Kap. XXII. $. 86 
fichtbar, wo Hr. Sf. in den WVorten: fed magnum 
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dedecus et flagitium, guicum laudis certamen fuiffet, 
eum non virtute , fed fcelere [uperatum, die Worte 
magnum dedecus et und fuiffet auswirft und non 
in nolle verwandelt, ohne cine Autorität dafür zu 
haben, und ohne etwas Bedeutendes dadurch zu be- 
zwecken. — Ebendaf. $. 88 hat er in den Worten: 
Nimis mihi praefracte videbatur aerarium vectigalia- 
gue defendere , auf keine andere Aulorität hin, als 
weil Nonius praefractum hat, nach dem dritten 
Worle enim eingeletzi! 

Kap. XXIII. §. 89 it in den Worten: Quid do- 
minus navis? eripietne fuum? Minime : non plus 
quam navigantem in alto ejicere de navi velit , guia 
fua Sit, ganz überflülfiger Weile zwilchen guam 
und naviganten ohne alle Autorität zs eingeletzt, 
Dallelbe Pronomen wird 9. 91 vor den Worten: qui 
vinum fugiens vendat feiens hinzugeletzt; doch läfst 
fich dort weniger dagegen fagen, weil wenigfiens fi 
qui, was fich bey Nonius findet, eine Veranlaflung 
dazu gab. 

Kap. XXIV. §. 9% hai Hr. SZ. in den Worten: 
Pacta et promi/Ja femperne jervanda fint, QUAE 
NEC VI NEC DOLO MALO, ut praetores folent, 
FACTA SINT, ftatt der beiden letzten Worte ge- 
[chrieben: duditaverim. WVahrfcheinlich hat die et- 
was abgerillene Frage femperne fervanda fint, diele 
Aenderung veranlalst. Doch möchte Rec. lieber diefe 
Frage an das vorige Kapitel genauer anfchlielsen 
und dann [chreiben : guae NEC VI NEC DOLO Md- 
LO, ut praetores folent, facta fint, damit nur die erfien 
Worte als Formel des Prätors erfcheinen, als dafs 
er willkürlich ein anderes Verbum einfetzte. 

Ebendal. $. 93 fchrieb Hr. St. Ratt fi gui fapiens 
rogatus etc., fı quis faepius rogatus. Der Grund zu 
der Aenderung liegt hier darin, dafs- die meiften 
Handichrifien guis bieten, und dafs guis fapiens, doch 
nicht zulammengeleizt werden follte. Allein, wenn 
man auch nicht annehmen wollte, dafs quis Tubftan- 
tivifch flände und fapiens als Appofition zu betrach- 
ten (ey, fo wäre es doch einfacher , anzunehmen, es 
wäre, wegen des folgenden f in fapiens A 


= fprünglichen gui von Abfchreibern ein s angehängt 


worden, als /aptens in faepius umzuändern; welche 
Aenderung delshalb befonders unpallend erfcheint 
weil auch im Vorhergehenden der Weile in den an- 
geführten Beyfpielen vorkommt, wie $. 91 fi fapiens 
adulterinos numos acceperit, §. 90 duo naufragi, 
igue fapientes, $. 89 Si tabulam de naufragio Stultus 
arrıpuerit, exiorquebiine eam fapiens, und zumal 
hier, wo es > darum handelt, ‘ob einer wegen ei- 
ii 
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ner Erbfchaft auf offenem Markte tanzen foll, die 
Frage nur auf den Weilen bezogen werden kann, 
da der Nichtweife (fiultus) in einem folchen Falle 
wohl tanzen würde. 

Ebendaf. in den Worten: Quoniam promifit, 
Si faltare in foro turpe ducet, honefitus mentielur, 
Ji ex hereditate nihil ceperit, hat Hr- ‚St. gelchrie- 
ben: Řonefiius mentitus fit, ex hereditate nihil ce- 
perit. Die Urlache der Aenderung Icheint zu feyn, 
dafs Hr. St. das mentiri nur auf den Aus[pruch Celbi, 
nicht auf die Ausführung dellelben beziehen und 
allo ein Tempus der Vergangenheit haben wollte; 
allein der Conjunctiv des Perfects pafst nicht gut mit 
dem Vorderfatze: Ji ducet, zulammen, und bey ce- 
perit fieht man nicht recht ein, warum dieles Tem- 
pus fieht. ‚Hingegen die gewöhnliche Lesart ifi gut 
zu erklären: ‚Wenn er auf dem Markte zu tanzen 
für fchändlich hält, fo wird es beffer feyn, fein Wort 
nicht zu halten, vorausgeleizt, dafs er von der Erb- 
fchaft nichts empfangen hat‘“, und der folgende Satz 
zeigt, dals hinzu zu denken it „als fein Wort zu 
hallen und zu tanzen.“ 

Kap. XXV. $. 95 lief man gewöhnlich: Quid? 
Agamemnon cum devovijjet Dianae, guod in fuo 
regno pulcherrimum natum effet illo anno, immola- 
vit Iphigeniam, qua nihil erat eo quidem anno natum 
pulchrius. Fr. St. änderte: nihil erat in eo illo gui- 
dem anno natum pulchrius. So wird allerdings der 
letzte Satz mit dem vorhergehenden mehr conform; 
auch läfst fch denken, dafs z//o ausfallen und dann 
in, als auf anno bezogen, auch wesgelaflen werden 
konnte; dennoch fcheint diefe Zulammenftellung 
der verfchiedenen Pronomina der Diction des Ci- 
cero nicht angemellen, der die Häufung der Prono- 
mina gerne vermejdei, und, wo eine [olche eintritt, 
lieber eine derfelben; die, wie hier die VWViederho- 
lung des in fuo regno, leicht aus dem Zulammen- 
hang ergänzt werden kann, weglälst. 

Kap. XXVI. §. 97 heifst es: Ullum tu decus in 
quotidianis laboribus et periculis cum hac trangunlli- 
tate conferendum putas? Ego vero, !fiam contem- 
nendam et abjiciendam, quoniam, quae honefia non 
fit, ne utilem quidem effe arbitror, wo Hr. St. ohne 
handfchriftliche Autorität (S. XIX und LI) fchrieb.: 
guoniamque honefia non fit, ne utilem quidem elfe, 
mit Hinweglallung von arbitror. Dals auf diefe 
Weile puto für den ganzen Satz ergänzt werden 
könnte, wie bey der gewöhnlichen Lesart für den 
erfien Theil dellelben, unterliegt keinem Zweifel. 
In der Vulgata [cheint aber das Anftofs gegeben zu 
haben, dafs auf das Vorhergehende: At utile, ut ali- 
guis fortaffe dixerit, regnum etc., in diefen Worlen 
nichts folgt, wo nie ein direcler Gegenlalz ausgefpro- 
chen wird. Aber liegt denn in contemnendam et ab- 
'icıendam nicht auch ein Gegenfatz zu utile, da diefe 
Worte doch nichis anderes, als etwas ganz Unrnüizes 
bedeuten, und kann nicht als Grund, warum es als 
e!was fo Nichlswürdiges erfcheint, noch hinzugefügt 
werden:”*,,‚weil ich nichts für nützlich halte, was 
nicht fittlich gut ik“? Warum ebendal. $. 99 in den 
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Worten: M. Attilius Regulus cum conful iterum in 
Ajrıca ex infidiis captus effet etc. Hr. Se, effet nach 
ıterum Jeizie und captus als Parlicipum zum Fol- 
genden bezog, ilt dem Rec. nicht klar; denn es ent- 
fieht dadurch, wenigfiens bey der Inierpunetion des 
Hn. St., der Zweifel, ob duce Xanthippo ete. zu 
captus oder zum Folgenden zu beziehen fey, und die 
Häufung der Parlicipien dient gewils nicht zur Em- 
pfehlung der Rede. Eben fo wenig weils Rec. in 
den Worten: nifi redditi effent Poenis captivi nobiles 
quidem, einen Grund für die Stellung von effent am 
Schlulfe des Satzes aufzufinden. Nicht einmal der 
Wohllaut fcheint es zu fodern. Sollie aber der 
Grund darin liegen, lo mülste fich Hr. S4. veranlalst 
fehen, noch unzählig viele Stellen zu ändern: 

Kap. XXVI den. Worten: Itague 


tum, inguam , cum vigılando necabatur , erat in me- 
liore caufa etc. hat Hr. St. tum wiederholt, wahr- 
fcheinlich weil inguam fich gewöhnlich nach Wie- 
derholungen findet. Allein in allen Stellen, deren 
fich Rec. erinnert, it zwilchen das Wort und deffen 
Wiederholung wenigfiens ein anderes \Vort dazwi- 
[chen gefellt, wie wenn es hier hiefse: tum tempo- 
ris, tum, inguam u. [. f., was die Aenderung doch 
eiwas bedenklich macht. 

Kap. XXVIU. 6. 103 fchreibt Hr. S2.. Addunt 
eliam, quemadmodum nos dicimus, videri quaedam 
utilia, quae non fint, fie: ‚videri quaedam honefia, 
quae non Jint.““ Wer diefen Satz liet, den wird 
das Colon nach fic befremden, zumal da es von Hn. 
St. ohne alle Aulorilät eingelelzi worden ilt, um 
die vorhergehenden Worie yon der Rede des An- 


deren abzulölen, und dicimus falt der früheren 
Lesart dicamus fehreiben zu können. Nach des Rec 


Anficht i die Rede der Anderen: ,, Wie ihr fast, 
dafs Manches nützlich [cheint, was es nicht it, fo 
[cheint Manches filtlich gut (nach unferer Meinung) 
was es nicht if.“ An dieler Stelle möchte demnach 
nichts Auflallendes feyn, wenn wir der gewöhnli- 
chen Lesart folgen, als dafs nichts hinzugefügt if, 
was andeulei, dafs in /ic videri ete. die Meinung 
der Sprechenden im Gegenlatze zu der vorher ange- 
gebenen enthalten [ey. 

Cap. XXX. §. 110 it in den Worlen: cui, nifi 
ipfe auctor fuiffet, ohne befondere Nöthigung cui id 


nifi gelchrieben, was, wegen der Häufung der í, ei- 
nen UÜcbellaut verurfacht. 


Cap. XXXII. $. 117: Jam qui dolorem Jummum 
par "iR dicat, apud eum guem habet locum fortitudo, 
quae eft dolorum laborumgue contemtio? In den 
letzten Wörten hat Hr. St. folgende Aenderung vor- 
genommen: quae efi dolorum, ut laborum contemptio. 
Er fcheint hier die Definilion der fortitudo voraus- 
gefeizt zu haben, die fich bey Crie. de invent II, 
54. §. 163 findet, wo es heifst: Fortitudo efè confi- 
derata pertceulorum Jusceptio et laborum perpef)io. 
Allein man kann nicht behaupten, dafs Cicero hier 
auf jene Definition Rückficht genommen habe, da’ 
er einmal fiait perpeffio hier contemptio hat, und 
dann periculorum Jusceptio ganz weglälst, und an 
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und für fich liegt in dem Begriffe der Tapferkeit ge- 
wils ebenfo urfprünglich diejVerachtung des Schmer- 
zes als die Verachtung der Anlirengungen, fo dals 
eine Beziehung auf dieles Letzte, als eiwas Voraus- 
geleiztes, vermittelt uż, hier keineswegs nöthig ilt. 
Wenn aber Nonius blofs Zaborum hat, fo kann eben 
fo gut gue als ut ausgefallen feyn. Zu beachten find 
auch noch die Worle des $. 118: Fortitudinem quo- 
gue .alıquo modo, expediunt, cum tradunt rationem 
negligendae mortis, perpetiendi doloris. — Doch 
über alles diels und Anderes, was’bis jetzt fat räth- 
felhaft fcheint, wird hoffentlich der Commentar 
Licht verbreiten, deffen Beurtheilung wir uns vor- 
behalien. Wir gehen daher jetzt auf die beiden 
Commentationes über, welche die andere Hälfte des 
Buches, S. 123 — 220, ausmachen. Sie find die- 
felben, wie es [cheint, nur fehr zufällig zu diefer 
Ausgabe gekommen, wahrfcheinlich weil der Text 
ler Schrift des Cicero allein keinen Band füllte, und 
der Commentar noch nicht vollendet war. Allein 
bellfer hätte Hr. Si. wohl daran gethan , auch die 
Herausgabe des Textes, zu deren Befchleunigung ihn 
nichts nöthigle, bis zur Vollendung des Commen- 
tais zu verlchieben, weil alsdann, wie [chon die 
am Schluffe angehängten anderthalb Seiten umfallen- 
den Corrigenda vermuthen lallen, fich der Text 
durch den Commentar ganz anders gelialtei haben 
würde. Die erfie diefer Commeniait. hat die Parti- 
kel haut (fo fchreibt Hr. St., der überhaupt auf eine 
oft auffallende Weile fich einer alterihümlichen 
Orihographie bedient hat, immer), die zweyle die 
Pronomina nemo, nullus, quisguam, ullus, zum 
Gegenftande. Beide enthalten in loferne viel Ver- 
dienliliches, als durch eine genaue Beobach- 
tung des Sprachgebrauches der muliergültigen Pro- 
faiker, namentlich des Cicero, Caefar, Saluftius 
(wie Hr. St. fchreibl), Livius und Tacitus, der Ge- 
brauch der Partikeln kaud und non, fo wie der er- 
wähnien Pronomina auf eine Weile, wie er bisher 
noch von niemanden erkannt war, befiimmt und 
durch Zufainmeniiellung auf 4 Tabellen, die den 
defeciiven Gebrauch der einzelnen Calus -der Prono- 
mina in ihrer fubfianlivifchen und adjectiviichen 
Bedeutung nachweifen, anfchaulich gemacht worden 
ifi. In den eiymologifchen Forfchungen aber fcheint 
Hr. St. allen Grund und Boden verloren zu haben. 
So foll von dem griechifchen auóç einmal das latei- 
nifche homo, (indem S. 159 ans (àuòs), Eus (Eis), 
“ms oder homs (humo oder komo) zufammengeltellt 
wird), und dann wieder das a priwativum, oÙ (nach 
5. 109 für aù, aus apv entfianden), und av, „wenn,“ 
herkommen, „nd gue und cum follen beide Neutra 
ir der alien Dëslinalon des Pronomen guis und ur- 
fpränglich beide Gopula feyn, fo dafs durch des Hn. 
St. Meinung urfprünglich vielleicht (t. S. 168) wie 
ego tugue auch ego tucum, and ficherlich nicht nur 
bey dem Ablativ der pronominum poffeffivorum (fie!y, 
mecum, tecum, fesum etc. das cum angehängt, fon- 
dern auch illocum, Cajocum, multiscum gelagt wurde, 
oder doch hätte gefagt werden follen ; ferner ift auch 
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nicht ganz der Vorwurf vermieden, dafs hie und da 
eine Sielle, die der aufgeliellien Regel widerlirebt, 
ohne andere Gründe geändert wird; doch behält das 
Lobenswerlhe hier offenbar die Oberhand. 

Die äulsere Ausfialiung des Werkes ifi gut; 
auch if der Druck im Ganzen correct. Nur in den 
beiden Commentationen find Sinnfiörende, Druck- 


fehler nicht ganz vermieden. i 


ERBAUUNGSSCHRAIFTEN. 


Gransacn, b. Schmachtenberg u. Comp. : Predigten 
von J. P. Lange, evangelilchem Pfarrer in Duis- 
burg. 1833. 155 S. 8, (16 gr.) 


Obgleich der Vf. dieler Predigten es nicht für 
nöthig befunden hat, fich in einer Vorrede über den 
Zweck der Herausgabe zu erklären: fo fehi man 
doch aus der Dedication an: ‚‚feine liebe ehemalige 
Gemeinde in Langenberg“, dals er diefe vorzüglich 
an das einft Gehörle erinnern und zugleich ein freund- 
liches Andenken dem gelchiedenen Lehrer bewahren 
wollte. Auch vereinigen diele Predigten in der That 
mancherley individuelle Vorzüge in fich, ob wir 
gleich mit der dogmalifchen Richtung des Vfs. nicht 
einverfianden find. Herr L. hat nämlich eine wohl- 
ihuende Lebendigkeit, welche den Lefer oder Zuhö- 
rer in befiändiger Aufmerklamkeit zu erhalien weils. 
Die Religion iii ihm lerzenslache. Er benutzt den 
Text fehr gut und macht oft originelle Anwendun- 
gen auf unlere Zeit und unlere Bedürfnille. Seine 
Phantafie verletzt ihn oft fo lebendig in die Scenen, 
von welche fein Text redet, dafs er davon [pricht, 
als habe er diefe oder jene Begebenheit mit erlebt. 
Durch feine lebhafte Darliellung verletzt er nun auch 
den Lefer wieder ganz in die Zeit, an den Ort und 
in die eigenthümlichen Verhältnifle, von welchen die 
Schriftfielle handelt, über welche er redet. Seine 
Sprache ift edel und gewählt, zuweilen fat zu poe- 
tilch. Nur [elien it uns ein Pleorasmus aufgeftolsen, 
wie z. B. S. 93: das letzte Ende; oder ein verfehl- 
ter Ausdruck, wie z. B. S. 104: dann fcheiden wir 
getro von jedem guten Grabe. — Der Vf. ift, fei- 
nes Glaubens nach, ein firenger Supranaluralifi, ein 
ächter Orihodox,, wenn nicht gar Myftiker; jedoch 
fchmähet er nicht auf diejenigen, die der Vernunft 
auch eine Stimme in religiölen Dingen lallen. Ge- 
gen Einzelnes ift freylich mit ihm zu rechten; na- 
mentlich Scheint öfters die Einiheilung verfehlt, und 
gegen die Logik gefündigt. 

Dis Sammlung befteht aus. 10: Predigten , nach 
einer gewiflen Reihenfolge geordnet. Die erfie hai 
den Text: Philipp. 4, 4. Freuet euch u. £. w. Die- 
[er Text gilt zugleich als Thema. ‘Die Dispofhition 
ilt folgende: ,der apofiolifche Zuruf: freuet Euch! 
warnt uns 1) freuei euch — aber in dem Herrn! 
ermuntert uns 2) in dem Herrn aber freuet euch! 
dringt uns 3) ailewege freuet euch und abermals 
freuet euch!“ Genügt diefe Dispofition den Foderun- 
gen der Logik? Jeder Theil fpricht ja dallelbe wie- 
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der aus, und bey der Ausführung zeigt es fich, dals 
der Vf., trotz [eines Strebens, die Theile und deren 
Inhalt auseinander zu halten, doch diefes nicht ganz 
hat vermeiden können. Dazu kommt, dafs man nicht 
fagen kann: der Zuruf warnt uns — frenet euch! 
Wenn eine Warnung ausgefprochen wird, fo ermah- 
ne ich Jemanden, etwas nicht zu thun. Her Zufatz 
— „aber in dem Herrn!“ Sagt uns freylich, wovor 
der Vf. eigentlich warnen will, nämlich vor der fünd- 
lichen, irdifchen Freude. Allein auch hier geht der 
Vf- in feinem Eifer zu weit, indem er jede irdifche 
Ernie u verdunnen. =. Det Die Theil die- 
ler, Predigt fagit uns: der apoft. 'Zuruf ermuntert 
uns; der 3te Theil: dringt uns, uns in dem Herrn 
zu freuen. Das ort: dringen ift allerdings ein 
höherer Grad, als das: ermuntern, aber logilch kön- 
nen wir fo nicht eintheilen; denn, was uns dringt, 
ermuntert uns auch. — Die 2te Predigt if eine 
\WVeihnachtspredigt, mit dem Texte Ta. Der 
Vf. wird hier originell, indem ihm hier die Worte: 
fie fanden keinen Raum in der Herberge, Gelegen- 
heit geben, diefen Umftand weiter zu belprechen und 
diefe Worte zugleich als Thema zu benutzen, Ein 
eigenlliches Thema giebt der Vf. nicht an, man 
mufs es nur erralhen. Wir tadeln diels, weil der 
Zuhörer Predigten ohne belonderes Thema viel [chwe- 
rer im Gedächtnifle behält. Die Eintheilung ift hier 
fo: „er (nämlich der Uimltand, dafs fie keinen Raum 
in der Herberge finden) ift 1) ein trengs Bild des 
Erdenlebens,.2) ein thheuerer Mafsfiab der göttlichen 
Gnade, 3) ein heilfames Zeichen erniilicher War- 
Gewils fehr dunkel ausgedrückt! Uebrigens 
Gute und Schöne, und 


mit welcher der Vf. 


nung.“ 
enthält die Predigt manches 
wohlthuend it die Wärme, 
über die Erfcheinung Jefu auf Erden fpricht. 

Eine nicht übel geraihene, ächt pfychologifche 
Predigt it die 5te, welche von Pilatus handelt. Sie 
hat das Thema: der Kampf eines Ungläubigen zwi- 
[chen Pflicht und Frevel. „Wir fragen (fo lautet 
die Dispofitlion) 1) was hält ihn eine Weile vom 


Frevel zurück? 2) wie fucht er fich felber gegen die 
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Giefsen, b. Ricker: Anleitung 
lienbüchern für Prediger, neblt 
Von E. A. Hoffmann , grofsh. 
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tabellarilchen Formularien. iHe i 
heil. Dekan- und ertem Pfarrer zu Grofsenlinden. 


IV m21 S 8, (6 ger.) 
Die Klage, dafs. bey 


cher zu führen, manche 


der gewöhnlichen Art, Kirchenbü- 
Schwierigkeiten ın der Anfertigung 
von Slammbäumen u. f. w. nicht zu vermeiden ‚find, iĝ 
nicht neu; und doch kommt darauf bey Erbftreitigkeiten 
und ähnlichen Angelegenheiten oft [ehr viel an.” Der Vi 
welcher, wie er Jfelbfi_ fagt, durch zwanzigjahrigen 
Gebrauch feine Arbeit hinreichend bewährt gefunden halte, 
theilt nun feinen Vorfchlag zur Einrichtung und Einthei- 
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ae t haltam? 3) was reilst ihn dennoch 
1 ort? Im Anfange des 3ten Theiles 
läfst der Vf. fich fo vernehmen: „Yas war es aber 
was den Pilatus fortrifs zu Frevel? — Sollen wir T 
mit einem Worte nennen, fo war's der Unglaube 
der [chnöde gefragt haite: was’ ilt Wahrheit ‘« S 
Aber der Unglaube des Pilatus war es in der That 
nicht, was ihn zum Frevel fortrils, denn viele Hei- 
den haben, ohne allen Glauben, als rechtfchaflene 
ehrenwerihe Männer da geltanden. Es war E eh 
Mangel an Feftigkeit und Standhafligkeit, Schwäche 
des ‚Charakters, Furcht vor dem Volke, das ihn bey 
dem Kailer als Rebellion begünfiigend darfiellen 
konnte, was Pilatus bewog, das ungerechte Todesur- 
IE slet ae zu lafien. — Ferner ib der Vf. auch 
arin im Irrihume, wenn ; ; 
fchnöde gefragt: was if Warnai SN ane 
höre, welches Pilatus mit Jefu angeltellt halten eh 
diefer Römer, dafs Jefu Leben und Wirken durch- 
aus keine politifche Tendenz habe; dafs er vielmehr 
nur religiöle Wahrheit unter feinem Volke zu ver- 
breiten gelucht habe. Jene Worte follen daher nicht 
fowohl eine Frage nach irgend einer Defincilion des 
Wortes ‚Wahrheit‘ feyn, fondern vielmehr ein Aus- 
ruf, des Sinnes: wenn du nichts weiter gewollt haf 
als Wahrheit zu verbreiten, lo bit du dem A 
und dem römifcher Kaifer durchaus nicht gefährlich; 
fo haben deine Feinde unwahr von dir geredet in- 
dem fie dich als einen Rebellen anklagten. i 

Der Raum verfiallei uns nicht, mehrere Predig- 
ten auf diefe Art durchzugehen. Ob wir nun gleich 
die dogmatilchen Anfichien des Vfs. nicht theilen 
fo halten wir ihn doch für einen Mann, der R 
[chönen Gaben ausgerüftet, gewifs noch PEChL, es 
leiten wird, wenn er fich vor den Abwegen KOT 
zu welchen ihn leicht feine lebendige Phantafie hin- 
führen kann. 

Druck und Papier find gut und die Schrift.auch 
blöden Augen leicht leshar. 


R. K. A. 


BT EN, 


lung eines Familienbuchs [einen Amtsbrüdern mit. Dieße 
Familienbuch zerfällt wefentlich in zwey Thea son 
der erĝe in alphabetifcher Ordnung die Familienider zweyte 
chronologifch die einzelnen Bewohner der Gemeinde ver- 
zeichnet enthält. Ohne Vorlegung der beyzeiigten drey 
Formularien felbh lalst Ach natürlich von dein Ganzen kei- 
ne genaue Darltellung geben; wir haben jedoch den Vor- 
fchlag des Vfs. im Allgemeinen wirklich bewährt gefunden 
und empfehlen denfelben gelegentlich allen feinen Amts- 
brüdern, denen, wie es v.lll etwas [eltfam heifst, die Füh- 
rung ihres Amtes anliegt- Dals Druck und Papier wenig 
empfehlend fud»: hat bey einer folchen Schrift nicht viel 
N. N. 


auf fich. 
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Hifiorifches Tafchenbuch her- 
ausgegeben .von Fr. Buchholz. Sechszehnter 
Jahrgang. Zweyte Abtheilung, oder Gefchichte 
der europäifchen Staaten feit dem Frieden von 
Wien. Zwanzigfier Band. Begebenheiten des 
J. 1830. 1835. 295 S. 12. (2 Thlr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 35.1 


Berrin, b. Enslin: 


k: Königreiche der Niederlande befiand das ganze 
Minifterium aus Holländern. Das Mifsvergnügen der 
Belgier fiieg, bis der König zur Strafe den Haupt- 
männern der Oppofition ihre Aemier am Hofe und 
die Gehalte aus dem Staais[chaize entzog- Nun nah- 
men fogar [ehr geachteie Belgier freywillig ihren 
Abfchied. Vergebens unierdrückte der Monarch, 
um den Fehlfchritt wieder. gut zu machen, den phi- 
lofophifchen Lehrfiuhl in Löwen, und gab mehreren 
Belgiern einträgliche Aemier. Man unterzeichnete 
in Belgien Hülfsgelder für die in Ungnade des Mi- 
nifieriums Gefallenen. Immer lebhafter wurde die 
Idee der Trennung Belgiens. Dahin arbeitete de 
Potter felbt von feinem Gefängnille aus; und fie 
war fowohl den Holländern als den Belgiern, aber 
nicht dem Könige, willkommen. Die Regierung 
belangie die unterzeichneten Hauptaufreger als Staats- 
verräther, und de Potter wurde zu Sjähriger, Tile- 
manns und Barthels zu 7jähriger und der Buchdrucker 
von Neve zu 5jähriger Gefängnilsfirafe verurtheilt. 
Als fie nach der Schweiz gefluchtet waren, fprach Sur- 
let de Chokier von einer Sympathie der Minifterien 
Europas, die freye Prefle zu unterdrücken, und durch 
feile Schrififteller ihr Verfahren lobpreifen zu lallen. 
Am 24 Aug. brach der Aufruhr in Brüllel aus. Das Haus 
und die Prefle des National, redigirt von dem verrufe- 
nen Piemonteler Libry Bagnano, wurde zerfiört und das 
Haus des Jufizminifters van Maanen verbrannt. Die 
fich felbfi conltituirende Regenilchaft verfprach dem 
unfühisen Volke, das jetzt nur noch billige VVünlche 
benannte, die Abftellung der Befchwerden ; aber nach 
dem Aufrühr vom 19 Sept. wurden Brüffels Thore 
am 23 erfürmt. Da fich aber die Truppen nur im 
Park behaupten Könnten, unter Einbufse vieler Mann- 


fchaft: [o mufsten Ge am Y7ften die Stadi verlaflen. 


Belgien ërklärte Ta unabhängig, ungeachtet fich die 

niederländilche Regierung yon Antwerpen aus erbot, 

alle Befchwerden abzufieilen und dem in Belgien 

belieblen Prinzen von Oranien die Verwallung über- 
J. A. L. Z. 1835. Vierter Band. 


gab, worauf diefer Prinz nach England reife, und 
felbfi Antwerpen, bis auf die Citadelle, die Partey 
der Belgier ergriff. Unmglücklicher Weile lähmte der 
König feine Macht durch die nachgeluchte Inter- 
vention, ohne welche er die nene Unterwerfung Bel- 
giens wahrfcheinlich errungen häite. Diele Inter- 
yention wurde ihm [o.nachtheilig, als in der Zwi- 
fchenzeit auch in Polen ein Aufliand ‚ausbrach. Den 
16 Nov. [letzte die provilorifche Regierung den Kö- 
nig in Belgien mit 98 gegen 77 Stimmen ab, 

Das Haus Oefierreich reducirte die 5 procentige 
lombardovenetianilche Siaats[chuld auf 4 Procent, gab 
jedoch auf 104 Procent Verlchreibung für jedes Hun- 
dert der früher 5 procentigen Schuld. Der Thron- 
folger wurde zum Könige von Ungarn gekrönt, Un- 
garn lieferte 50,000 Reeruten. 

In Baiern wurde der Benediclinerorden wieder- 
hergeliellt, die 5 procentige Slaatsfchuld in eine 4 
procentige verwandelt, und der Grund zur Walhalla 
bey Regensburg gelegt. 

Würtemberg gelang die Reduction [einer 5 pro- 
cenligen Staais[chuld zu einer 4 procenligen. 

In Baden fiarb der Grolsherzog Ludwig den 
30 März. Er regierte firenge, aber fparfam, und 
fammelte ein grolses Vermögen für [eine Nachkom- 
menlchaft Grat und Gräfin Langenlfiein. Ihm folgte 
ruhig [ein älterer Stiefbruder, Grolsherzog Leopold, 

Im Grofsherzogihume Heflen-Darmfiadt fiarb am 
6 Apr.!der Grolsherzog Ludwig I. Ihm folgte Ludwigl 
53 Jahr alt. Die Civillife blieb 576,000 Gulden, 
die 2 Mill. Privatichulden des Thronfolgers über- 
nahm das Land nicht. Eine verluchte In[urreclion 
wurde fchnell gedämpft, und eine Apanagenvermeh- 
rung abgefchlagen. 

In Caflel, der Refidenz des Kurfürfienthums Hef- 
fen, entiiand amı 6 Sept. Aufruhr. Der‘ Landtag wurde 
10 Oct. berufen, auch ein neues Slaalsgrundgeletz 
durch den Kurfürfien und die Stände vorbereitet. 

Am 26 Junius war Georg IV König in Hanno- 
ver geliorben. Am 15 Nov. erlangte die Prinzelfin 
Mutter der walır[cheinlichen englifchen Thronerbin 
Victorie, Prinzellin von Kent, die eventuelle Hegent- 
[chaft, wenn diefer Prinzellin vor ihrem vollendeten 18 
Jahre der Thron davon zufallen würde, Es {chien fich 
alfo die Thronfolge der Linie des Herzogs von Cumber- 
land in Hannover vorzubereiten. Dem freyen Bauern- 
ftande. in Hannover wurde die Wahl, Abgeordnete 


zum Lagane = [chicken, freygelaflen. Die bisher 
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zwifchen Hannover und Preullen fireitige Nieder- ` 


graffchaft Lingen behielt Hannover mit 1654 Köpfen 
gegen eine Averlionallumme von 375,000 Thlr., wel- 
che Preullen empfing. 3 ; 

Im Herzogthume Braunfchweig erwachte eme ftei- 
gende Unzufriedenheit mit der Regierung des Her- 
zogs Karl, der mit den Agnaten und feiner Land- 
fchaft zugleich zerfallen war; er foh am 7 Sept. aus 
feinem Lande, und fogleich zündele der Pöbel das 
Schlofs an. Am 10. Sept. erfehien Herzog Wilhelm, 
Bruder des regierenden Herzogs, und übernahm die 
Regierung, anfangs als Vermittler der Differenzen, 
bis der Bundestag entfchied, dals er den Herzog Karl 
nicht für befugt halte, die Regierungsrechte in Braun- 
fchweig auszuüben. Der Herzogs Karl Verfuch, fich 
gewalllam wieder in Befilz zu fetzen, [cheiterte. 

Andere Gründe veranlalsten im Königreiche Sach- 
fen partielle Auffiände vom 2 Sept. an mit dem Re- 
fultat, dafs der König Anton den Prinzen Friedrich 
zum Mitregenten annahm, und dafs deffen Hr. Vater 
der Thronfolge entfagte. Die Landfiände hatten die 
Regierung. Den Oberbefehl der errichteten Bürger- 
garde übernahm der Prinz Johann, und eine neue 
Ständeverfammlung wurde berufen. 

Eine leichte Infurrection in Jena wurde gedämpft, 
im Coburgfchen und Meiningifchen wurde der öffent- 
liche Friede nicht gefiört, in Altenburg verl[prach den 
Unruhigen der nun verewigie Herzog Friedrich Ab- 
fiellung der Befchwerden. 

In Naffau war der Freyherr V- Marfchall dirigi- 
render Minifter unbeliebt, und beharrte als ein 
Gegner des allgemeinen deutfchen Zollvereins. 

In Anhalt Köthen fiarb Herzog Friedrich Ferdi- 
nand, am 23 Aug.; fein Bruder, Herzog Heinrich, 
folgte, und [eitdem herrfchte zwilchen der Regierung 
und dem Volke Einigkeit. 

In Mecklenburg -Schwerin hatle der Pöbel in 
der Hauptliadt die Münze angezündet. 

In Hamburg wurde feit 1815 der Welt- und 
Wechfel- Handel viel gröfser, und der kleine Auf- 
lauf am 3 Sept. enifiand nur aus dem Neide- der 
kleinen chrifilichen Gewerbetreiber wider den zu- 
nehmenden Siralsenfchacher und Ladenhandel der 
dorligen Juden. Ruhig wuchs der Verkehr des Han- 
dels in Bremen, und nahm ab in Lübeck und in 
Frankfurt am Main; wenigfiens der Staalspapierhan- 
del unter Rothfchildfcher Aegide. 

Preuflen zeigte fich jeder Vergrölserung abge- 
neigt, war aber gerültet zum Kriege, wenn er unver- 
meidlich geworden wäre. Die Aufftände in Aachen, 
in Breslau und Berlin blieben folgelos, aber der Staat 
verlor durch den Tod [einen Finanzminilter v. Motz, 
den Feldmarfchall York von Wartenberg, den Juflizmi- 
niler v. Dankelmann. Mit Frankreich wurde die 
Grenze berichtigt, mit Rufsland ein Cartel gefchlof- 
fen. Die Zollvereinigung mehrerer deulfchen Für- 
fen in Hinficht einiger Enclaven ging fort; die in- 
nere Schiffahrt erhielt mehrere Erleichterung. 

Der Bundestag milchte fich nicht, nach dem 
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Wunfche des Königs von Holland, in die Luxem- 


burger Occupation von Seiten Belgiens, verptlichtete 
aber jeden einzelnen Bundesliaat zur verlangten 
Hülfsleifiung im Fall eines Aufiiandes, wenn [eine 
Kräfte ihm diefs erlaubten; er ermahnte die Regie- 
rungen gerechten Foderungen landesväterlich Gehör 
zu geben, und wies die Genforen an, Nachrichten 
vom Aufruhr in Bundes- und in fremden Landen 
nur dann dem Publicum mittheilen zu lallen, wenn 
die Thatfache gewils und nicht in böfer Nenhi dar- 
gefellt worden fey. 

In Dänemark hatten des Kanzleyraih Lonnfen 
politifche Augen nur für ihn felbft nachtheilige Fol- 
gen, brachten aber dem Staäte kein Unheil. 

In Schweden wurde der Reichstag am 19 März 


gefchlollen,, durch den Thronfol Icher i l- 
ner Rede gefchichtlich in Vater - 


Landeswohlfahrt beider Reiche gefteigert und die 
Auflagen vermindert habe. Norwegens Statthalter 
wurde ftatt des Thronerben der [chwedifche General: 
Lieut., Graf Bjornfijerna, der aber nicht der nämli- 
chen Liebe bey den Norwegern genofs. 

Im Jahr 1829 zählte Rufsland imit Polen auf 
375,174 Q. M. über 51 Mill. Einwohner. Der Kai- 
fer Nicolaus eröffnet in Polen feinen erften Reichs- 
tag den 28 Mai. Die Wünfche der dortigen Patrio- 
ten waren damals gemälsigt. Die Cholera fuchte 
Rufsland und Polen heim. Es bildeten fich in Po- 
len nach dem Ausbruche der Revolution in Frank- 
reich geheime Gefellfchaften, worauf den 29 Nov. 
in Warfchau der Aufruhr ausbrach, die ruffifche 
Armee fich enifernen mufste und die Regierung fich 


in der Hoffnung fremder Hülfe, welche jedoch aus- 
blieb, als unabhängig conlituirte. 


In der Türkey brach eine neue Empörung in 
Albanien aus, welche erfiickt, aber durch die Ver- 
fetzung der befonders auflätzigen Einwohner nach 
Bulgarien nicht gedämpft wu.de. Das Anerbieten 
einer grolsen Rothlchildfchen Anleihe mufste die tür- 
kifche Regierung ablehnen in Folge des Korans, der 
es verbietet, zinslich Geld an- und auszuleihen. Defs- 
wegen vertrauen die Türken Ungläubigen ihre Schä- 
tze, um auf folche Art, ohne dem Koran entgegen zu 
handeln, doch durch fremde Verwaltung Nutzen zu 
ziehen. Milofch wurde vom Sultan zum Erbfürften 
von Servien erklärt. 

In Griechenland war der Präfident der Ernen- 
nung des Prinzen Leopold zum Künige von Grie- 
chenland [ehr abhold, und feine Umiriebe rieihen 
dem Prinzen den Thron abzulehnen. 

In Neapel fiarben der General-Lieutenant Acton 
und der Staatsminifier de Medici, fo wie der König 
Franz I am 8 Nov. in einer unruhigen Periode fei- 
ner Regierung. Der junge Monarch veränderte das 
Minifterium und verringerte den kofibaren Hofftaat. 
Sein Bruder Prinz Leopold wurde General-Lieute- 
nant in Sicilien. 

Im Kirchenfiaat erhob fich der Carbonarismus 
befonders in Bologna, indels am 30 Nov. Papft Pius 
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VII ftarb. Das Conclave 'zögerte mit der Wahl ei- 
nes neuen Papfies. Das übrige ‚Italien gährte, aber 
kein bedeutender Aufltand erfolgte. 

Frankreich fchickte nach feiner Revolution die 
Schweizerregimenter in Frankreichs Solde nach ih- 
rer Heimatb zurück. Man fing in den Canionen hie 
und da die Verfallung zu ändern an. Eine Tagla- 
tzung zur Verbellerung der allgemeinen Verfallung 


wurde berufen. 
X. 
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Graunpenz u. Srraseure b. Röthe, und Berrin in 
der Enslinfchen Buchhandlung (Ferd. Müller): 
Die Bibel, das allerwichtigfie und unentbehr- 
liche Mittel zur rechten Erziehung und wahren 
Bildung der Men/chheit. Von Jej. Guft. Com- 
nik. 1835... XXIV u. 184 S. 8. (1 Thlr.) 
Den Inhalt diefer Schrift bilden im Wefentli- 

chen folgende Sätze: Der höchfie Zweck der Erzie- 
hung und des Unterrichis it die religiös - filtlliche 
Bildung des Menfchen. Diefe Bildung wird ledig- 
lich durch das, Chriftenihum erzielt, von dem allein 
ein edles Streben und ein edler Wandel ausgeht. 
Die Bewahrerin des Chrifienthumes ift die Bibel. 
Darum follte fie das Buch für die Schule, wießfür 
das Haus und Leben feyn. In unferer Zeit wird da- 
gegen auf Kunt und Willen, zum grofsen Nach- 
theil jener wahren Bildung, ein zu hohes Gewicht 
gelegt. Sie werden fall allgemein als die einzige 
Quelle der Bildung betrachtet; Mangel an einem 
kindlich frommen Sinne und Vereitelung find Grund 
und Folge folcher Ueberfchätzung. Wohl haben 
auch die profanen WVilfen[chaften eine bildende Kraft. 
Allein ihre Wirkfamkeit für den höchfien Zweck 
des Lebens ift gering. Ja felbfi Schaden kann das 
Willen anrichten, und richtet ihn an, wenn es- 
ohne Einfchränkung getrieben wird. Durch das 
vorherr[chende willenfchaftliche  Iniereffe wird 
das religiöfe und fttliche unterdrückt. Soll es bef- 
fer werden, fo muls vor Allem eine neue, allge- 
meinere Achtung gegen die Bibel, als das höchlie 
Bildungs- und Erziehungs - Mittel, geweckt werden. 
Dielen Zweck wird fie aber ert dann vollkommen 
erfüllen, wenn nicht nur in der Schule zweckmä- 
[sige Anleitung zu deren rechtem Gebrauche gegeben, 
fondern wenn fie zugleich in einer befleren, zeitge- 
mälsereu Ueberletzung dem Volke dargeboten wird. 
— Aiezıu nur eine nolhwendig fcheinende Bemer- 
kung. . Wie viel Wahres und Treffendes auch diefe 
Sätze im Einzelnen enthalten, und wie richtig und 
treffend der Ve, den Schaden erkannt und dargeftellt 
hat, er dem Unfere Zeit durch Ueberf[chälzung des 
äufseren Willens auf Koften einer wahren, religiös- 
fitlichen Durchbildung leidet: [o vermiflen wir 
doch in der Angabe des Mittels, demfelben abzu- 
helfen, die nöthige Klarheit ung” Genauigkeit. Es 
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hätte.nämlich der Begriff der Bibel, in wiefern fie 
als folches Mittel gellen, und zu einem ächt chrift- 
lichen Glauben und Wandel, als höchem Ziele der 
Volksbildung, erziehen foll, genauer befimmt, und 
mehr auf den chrifilichen Theil unleres Bibelbuches 
befchränkt werden müflen. Denn das Chriftenihum 
it zwar in der Bibel enthalten, aber nicht die ganze 
Bibel ik chrifilichen Inhalts. In der Darfiellung des 
Vf. nun erfcheinen Bibel und Chrifenthum durch- 
gängig als identifch. Diefe ganz unfiatihafte Be- 
griflsvermilchung aber giebt feiner Erörterung etwas 
Unbefiimmtes, Vages und Schwankendes. was dem 
Zwecke derfelben nothwendig Eintrag thun mufs. 
Aber auch angenommen, der Vf. wolle unter jenem 
„allerwichligfien und unentbehrlichen Erziehungs- 
mittel“ nur die chrifiliche Bibel im engeren Sinne 
verfianden willen, fo. können wir auch hierin ihm 
nicht unbedingt beypflichten, find vielmehr der Mei- 
nung, dafs weil ficherer als durch die heiligen 
Schriften der Bibel an fich, welche für den allge- 
meinen Gebrauch der Dunkelheiten und Schwierig- 
keiten fo viele enthalten, durch Schul- nnd Erbauungs- 
Bücher in einem wahrhaft-chrifilichen Geilte abge- 
falst, fo wie durch zweckmälsige Bibelauszüge eine 
religiös - fitiliche Durchbildung erzielt werden könne, 
welche mit dem fogenannten profanen Willen nicht 
nur gar wohl befiehet, fondern auch demfelben die 
rechte Richtung und Beziehung, die wahre Vollen- 
dung giebt. Durch diefe Bemerkung foll der Werth 
diefer Schrift, den fie in manchen anderen Bezie- 
hungen hat, keineswegs herabgefetzt werden. Viel- 
mehr halten wir uns verpflichtet, es auszufprechen, 


dafs fe, vornemlich wegen der lebendigen Anfchau- 
lichkeit, mit der fie die Grundgebrechen unlerer Zeit 


in pädagogifcher Hinficht fchiliert, fo wie wegen 
des nachdrücklichen würdigeu Ernfies, womit fie 
auf das Eine, was hierin Noth it, anfmerlam macht, 
die [orgfältigfie Beachtung verdiente. Auch die Dar- 
fiellungsweile des Vf- it gewählt und edel. 


Kich 


SONDERSHAUSEN, b. Eupel: Lehrbuch der chrifili- 
chen Heligion für Confirmanden und für die 
oberen Claffen der Stadt- und Land- Schulen, 
auch für die mittleren Claffen der Gelehrten- 
Schuien, von Ernfi Thierbach, fürlil. fchwarz- 
burgifch. Confift. Rathe und Superint. zu Fran- 
kenhaufen. 1835. XH u. 163 S. 8. (Laden- 
preis 8 gr. — Partiepreis für 12 Ex. 3 Thir.) 


In den Schulen des Fürfienthums Schwarzburg- 
Rudolftadt wird der Religionsunterricht nach dem 
Hannöverifchen Landeskatechismus erlheilt; delswe- 
gen hat der Vf. in derfelben Ordnung, wie in die- 
fem, die einzelnen Materien, mit wenigen Abän- 
derungen, in feinem Lehrbuche cuf einander folgen, 
und auch die demflelben beygegebenen Liederverfe 
abdrucken lafen. Es foll dadurch fowohl dem Leh- 
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rer, als auch den Kindern, welche nach jenem Ka- 
techismus- Unterricht über die Religion empfangen 
haben, und nun, als Confirmanden,, nach diefem 
Lehrbuche unterrichtet werden follen, der Gebrauch 
deffelben erleichtert werden. Für die Kinder kann 
es in jeder Hinficht nur erfpriefslich fey” > dals fie 
den Religiensunterrichi, auch als Confirmanden, in 
derlelben Ordnung der Materien empfangen, als fie 
denfelben in ihren Schulen empfangen haben. Sie 


find an diele Ordnung, an dielen Gang’ gewöhnt, 
und erhalten jetzt nur mehr, wie einft in der Schule, 


bey jeder einzelnen Lehre. — Nicht in Fragen und 
Antworten hat Hr. 1% fein Lehrbuch abgefalst, fon- 
dern vielmehr jn kurzen Sätzen, das, was vor einer 
jeden Lehre oder fiitlichen Vorfchrift in den Unter- 
richtsfiunden vorgetragen und erklärt werden foli, 
zufammengefalst. Gewifls hat er dadurch ‘die Ver- 
fiändlichkeit und Behaltbarkeit des Gegebenen be- 
fördert, indem die Erfahrung allerdings beftätigt, 
dafs das Veriheilen des vorzuiragenden Stoffes in 
Fragen und Antworten, fowohl der Verftändlichkeit, 
als auch der Behaltbarkeit, oft hindernd in den 
Weg tritt. 

Bey jeder Lehre und bey jeder filllichen Vor- 
fchrift find nicht viele, aber [ehr pallend gewählte 
Bibelfellen angegeben, und, als eine dankenswerthe 
Zugabe, fehen wir die aus dem Hannöverifchen Ka- 
techismus abgedruckten Liederverfe an, welche ge- 
wöhnlich die Quinteffenz des vorangehenden Ab- 
(chnittes enthalten. Damit aber die Kinder diefe 
fchönen Verfe nicht gedankenlos herbeien, hat der 
Vf. die Mühe nicht gefcheut, die Wörter anzuge- 
ben und zu bezeichnen, auf welchen der Nachdruck 
liegt. Sehen die Lehrer mit Fleifs darauf, dafs die 
curfiv gedruckten Wörter in den Verfen recht her- 
vorgehoben werden, fo mufs es wohl thun, die Kin- 
der herfagen zu hören, indem man das ausdrucks- 
volle Herfagen in den meilten Schulen vermilsi, da 
der Lehrer gewöhnlich zufrieden it, wenn das Kind 
nur das Aufgegebene auswendig gelernt hat und nun 
dalfelbe herleiert. Kinder, welche an das ausdrucks- 
volle Lelen und Herfagen gewöhnt werden, verlie- 
hen ficherlich in der Regel weit eher das, was fie 
Der Vf. hat mit feinem Tacte die WVörter 
auf welchen der Nachdruck liegt; nur 
Verlen hälten wir den Accent auf andere 
in dem Verfe: „dein Wort, 


fagen. 
angegeben, 
in einigen 


Wörter gelegt; ze B. 
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em Frommen 
zum Leben ficheren Unterricht,“ legt ‘der Vf, den 
Nachdruck auf das WVörtichen: giebt; wir En 
ihn vielmehr auf Sünder und Frommen legen. -So 
S. 4, wo in einem [chönem Verfe ven Gott die Rede 
it: „wir dürfen ihn nun Vater nennen,“ liegt ge- 
wils auf: Vater, nicht auf: dürfen, der Moceni- à 
. Wenn der Vf. zu den Vermögen der Seele auch 
die Sinnlichkeit rechnet, fo billigen wir diels nicht 
Allerdings wird uns durch die Sinne der Stoff fi 
Erkenntnilfen beygeführt, aber als belonderes Ver- 
mögen der Seele möchte doch wohl die Sinnlichkeit 
nicht anzunehmen [eyn, da fie vielmehr dem Kör- 
per angehört. — Si 38 giebt der Vf. eine Definition 
von „himmelfchreiender Sünde,‘ nämlich: „hi l 
fchreiende Sünden begehen E - i Bie 
eine litige Weile, unbemerkt von Menfchen 5 mit 
einem Anfcheine des Rechts, milsbrauckend ihre 
Macht, Böfes thun, fo dafs fie defshalb von Menfchen 
nicht befiraft werden können.“ Diefs fcheint uns 
a el angenommen , indem man ge- 
wöhnlich bey diefer Benen i 
ori TAA noa nung nur an eine grolse, 

Ueber die Anordnung des Ganzen läfst fich. mit 
dem Vf. nicht rechten, da, wie oben bemerkt, der 
Gang des hannöverifchen Katech. beybehalten. ite 
[font würden wir tadeln, dafs die Lehre vom Gebet. 
dem öffentlichen Gottesdienfie u. f. w. unter ah 
Pflichten gegen Gott gerechnet it; das Gebet er- 
fcheint auf diefe VVeife nur zu leicht als ein opera- 
zum, Weit befer it es, dem Gebete unter den Stär- 
kungsmitteln einen Platz anzuweilen. 

‚Uebrigens verfieht der Vf. die grofse Kunft it 
wenigen Worten viel zu fagen, daher auch in En 
fem Werke jeder Satz reichen Stoff zu Rn - 
Nachdenken darbietet. Dabey it ihm ein ungeheu- 
chelter frommer Sinn eigen, der gleichmälsig Licht 
und Wärme um fich verbreitet. 

Möge denn diefes Büchlein nicht blofs in den 
Schwarzburgilchen Schulen eine gute Aufnahme fin- 
den, fondern recht weit verbreitet werden und über- 
all den Segen fiiften, welches es, [einem inneren 
Gehalte nach, fiiften kann, und, nach des würdigen 
Verf’s. innigiem Wunfche, fiften foll, 

Druck und Papier recht gut. 

R. K. A. 
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Lrirzis, b. Pönicke und Sohn: Das Ganze der 
orientalifch-chinefifchen Malerey , nebh bildli- 
chen Darfiellungen und einem Anhange, von der 
dabey vorkommenden Arbeit mit Gold, der Bley- 
ftiftzeichnung und der Lyihochromie (Lithochro- 
mie), oder der Kunt, Kupferfiiche fo auszuma- 
len, dais fie Oelgemälden gleichen. Nach wenig 
bekannten Hülfsquellen und eigenen Erfahrun- 

en bearbeitet und herausgegeben von P. Jio- 
balsky. 1834. VII u. 166 S. 8. Mit 8 Ta- 
feln Steindr. in 4. (1 Thlr.) 


R... hatte kaum die erfien Erzeugnille orientali- 
fcher Malerey, nicht einmal von Meilterhand gefer- 
tigt, zu lehen bekommen, verbunden mit einiger 
Belehrung über die Herfiellungsweile, als er, man- 
chem Zeichnenmeifier zum Trotz, die Meinung 
fafste, dafs, wie man zu fagen pflegt, fich aus dem 
Dinge etwas machen laffe. Ob er nun gleich bereits 
[elbit Einiges darüber zum Nutzen und Frommen 
Anderer zu Papier gebracht hatte, fo hielt er doch 
gern damit zurück, als ihm die Ankündigung des 
vorliegenden. Weıkes zu Gelichte kam, und um fo 
mehr, als der Titel hoffen liefs, dafs dallelbe gründ- 
licher abgefal-t feyn möchte, als ‘die franzöfifchen 
Unterrichts - Anweifungen , die ihm zu Handen ge- 
kommen waren, obwohl diefe den Vorzug haben, 
dals ihre bildlichen Darfiellungen colorirt find, da- 
gegen die des Hn. Ä. nur in nicht einmal ganz fei- 
nem [chwarzen Steindruck erf[cheinen. 

Diefe Erwartung it aber etwas getäufcht wor- 
den. Nach einer verfificirten Dedication an das Pu- 
blicum, worin der Vf. „von pflücht'gen (!) Pinfels- 
Zügen“ Spricht, fetzt er als Einleitung folgende 
Worte feiner Anweifung vor. „Man muls diefes 
Buch als ein Uhnterrichtsbuch im vollkommenen 
Sinne des Wortes beirachten, denn es lehrt nicht 
nur die Ausübung der genannten Kunt in ihrem 
ganzen Umfänge, londern es giebt auch eine höchft 
deutliche und fichere Nachweifung über jeden damit 
verbundenen Gegenftand, insbelondere namentlich 
über die Anlegung und Ausführung aller in diefer 
Manier zu malenden Bilder, fo wie über Zuberei- 
tung und Anwendung der mäthigen Farben und ihrer 
Mifchung.“ Wiewohl Rec, gem Werkchen keines- 
weges feinen Werth abfprechen li nlo „kanns er 
doch diefe Behauptung nicht zugefiehen. Er will 
daher zeigen, welche Lücken daflelbe hat, und, da 

J. 4. L. Z. 1835. Vierter Band, 


1835. 
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tadeln leichter ig als befer machen, auch nachwei- 
fen, auf welche Weife diefelben auszufüllen [eyn 
möchten. Es bleibt ihn dabey nichts übrig, als dem 
Vf. in feiner ganzen Anordnung zu folgen, womit 
indelen keinesweges zugefianden wird, dafs diefe 
vollkommen tauglich fey. 

Ein vollkommenes Unterrichtsbuch fetzt voraus, 
dals auch derjenige fich daraus belehren könne, dem 
mündlicher Unterricht abgeht. Hiezu gehört vor Al- 
lem eine Erklärung der zu irgend einer Kunfi gehö- 
renden Geräthfchaften u. f. w., fo wie der Art und 
Weile ihrer Anwendungen. Nun fpricht aber der 
Vf. S. 7 vom „Schablonenferligen‘, d. h. von der 
Verfertigung der Schablonen, wobey wir nur be- 
merken, dafs es richtiger Patronen heifsen mufs, 
welcher Ausdruck bey der nächli verwandten Kunt 
der Spielkartenfabrication fchon längfi in Anwendung 
ift, dagegen der Ausdruck Schablone mehr bey den 
Geweben vorkommt, welche mit Modelliren, wie 
z. B. bey Gelimfen, die mit Schablonen gezogen 
werden, zu ihun haben. Abgefehen davon, hat der 
Vf. nicht erklärt, was eine Schablone ił, wiewohl 


diefs allenfalls aus der nachfolgenden Anweilung er- 
raihen werden kann. Was das Verferiigen des 


'Schablonenpapiers betrifft, fo it die Bereitung durch 
einen Anfirich von Terpentinöl, den man noch über- 
diefs trocknen laffen foll, und dann mit Copal- oder 
flüchtigem Spirilus- Lack überzieht, nicht blofs eine 
höchfi zeitraubende, fondern nicht einmal zweckmä- 
fsige Methode.. Denn wenn das Terpentinöl gut if, 
fo geht der Anfirich durch Verdunfien ganz verloren, 
und die zurückbleibenden harzigen Theile verhin- 
dern das vollkommene Eindringen des Copals, und 
noch vielmehr des flüchtigen Spiritus- Lacks. Rec. 
hat mehreres folches Patronenpapier gelehen, ob von 
Un. Æ. bereiletes, blieb ihm unbekannt; wohl aber 
it ihm noch [chlechleres vorgekommen, dagegen 
man das allerfchönfie erhalten kann, wenn man 
zwey Theile gut trocknenden Leinölfirnifs mit ei- 
nem Theile Terpeniinöl vermifcht, und die Mifchun 

auf beiden Seiten des Papiers fo ftark auflrägt, dafs 
Glanz zurückbleibt, wobey man aber nicht etwa ei- 
nen zweyien Anfirich erfi nach dem vollkommenen 
Trocknen, fondern logleich machen mufs, fobald 
der frühere hinlänglich eingelogen it. Am beten 
fpannt man das Papier dazu in einen Blendrahmen, 
und läfst es in horizontaler Lage trocknen. Dals 
aber das Paironenpapier vollfiändig trocknen müle, 
davon fagt der Vf. nicht ein Wort. Zum Durch- 
zeichnen Ele jede feinere Stricknadel allenfalls 
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befer zu empfehlen feyn, als gerade eine abgebro- 
chene; denn es [cheint [onach, als ob man mit dem 
abgebrochenen Ende zeichnen folle. Ganz unvoll- 
ftändig, oder richtiger gelagt, unverliändlich, ift das- 
jenige, was über das Zeichnen der Patronen S. 10 
gelehrt wird. Unpraktifch ift ferner das Auslchnei- 
den der Schablonen auf einem Stück alten Fenfter- 
glafes, weil da auch die befte englifche Klinge zu 
Grunde geht. Hier hätte der Vf. erwähnen können, 
dafs man fich das dazu geeignete Mellerchen leicht 
aus jeder gulen Federmeflerklinge verfertigen könne; 
auch mulste angegeben werden, wie man ein fol- 
ches Mefferchen zu fchleifen hat, indem man mit 
einem dolchähnlichen viel beffer, als mit einem ge- 
wöhnlichen, fchneidet. Als Unterlage aber muls 
man durchaus nur ein Bret von gleichem Holze,. 
z. B. Birnbaum, benutzen. Was übrigens das Scha- 
bloniren, wie es der Vf. nennt, von ganzen Blu- 
menbouquets, Portraits u. dgl. mittelfi Flor betrifft, 
fo ilt daffelbe durchaus verwerflich, indem ohne ei- 
nen felten Augpunci immer ein verzerrtes Bild ent- 
fiehen wird. Auch kann man durch Anwendung ei- 
ner Glastafel viel genauer arbeiten, und alfo ge- 


nauere Schablonen erhalten, als vermittelt der 
Kreide. _WVenn der Vf. fagt, dafs: beiderley Scha- 
blonen, worunter doch wohl die aus Strohpapier- 


mit begriffen find (denn wir finden fonft keine 
zweyle Art erwähnt), durch Abwalchen rein erhal- 
ten werden mülsien, fo fragen wir, ok es ihm denn 
je gelungen ift, Sirohpapier, ohne es durchaus zu 
verderben, abzuwafchen. 

Der Vf. fpricht immer viel von Spitzpinfeln, 
ohne zu erwähnen, was diels für Pinfel find. 

Wenn er Gemaltes mit Pergamentleim flüchtig 
übergangen willen will, fo bemerken wir, dafs er 
damit ficher das Gemalte verwilchen wird; brauch- 
barer ift eine Auflölung von arabifchem Gummi. 

S. 17 wird zwar von dem Umgange mit Pin- 
feln gefprochen, aber [chwerlich wird jemand, der 
nicht fieht, wie man dabey verfahren muffs, aus 
dieler Befchreibung klug werden. Zu dem Behufe 
hätte durchaus eine Hand in Arbeit gezeichnet wer- 
den müllen. Auch bedurfte- Rec. zu manchen feinen 
Arbeiten noch kleinerer Pinfel, als der Vf. aufführt. 
Auch ifi nicht bemerkt, dafs die Borlien, wenn die 
Pinfel gut halten follen, eingehitiet-werden müllen. 
Auch die weitere Anweilung zum Ausführen der 
Mufterfiguren auf den Tafeln ift durchaus ungenü- 
end. 

5 Was die Farben betrifft, fo it das ächte roth- 
gelbe Auripigment durchaus als giftig zu verwerfen, 
und da man es fonli überall enibehren kann, fo 
fieht Rec. nicht ein, warum es nicht auch in der 
orientalifchen Malerey enibeh:lich feyn follte, eben 
fo, wie das Spangrün. 

Der Vf. geht nun über zu der Ausführung ein- 
zelner Gegenltände, und befchreibt dabey die anzu- 
wendenden Farben bis in das kleinfte Detail. Rec. hegt 
aber die felie Ueberzeugung, dafs niemand nach die- 
+ fer Anweilung hier Porträliren lernen werde, ob fich 
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gleich der Vf. alle Mühe gegeben hat, die Sache als 
möglich darzufiellen. S. 57 zählt er zu den 4füfsi-. 
gen Thieren der Bequemlichkeit halber auch die oft 
mehrfüfsigen (!) Amphibien; diefe Mehrfüfsigkeit 
werden die Naturforfcher mit grolsem Erltaunen ver- 
nehmen. Der Vf. empfiehlt übrigens, in Bezug auf 
die Pferde, Vorbilder von Vernet ; aber das auf Ta- 
fel 6 als Mufter aufgefiellte Pferd ift ganz gewils kein 
Vernet’fehes. Alles, was über die Ausführung der 
Thiere gelagt it, genügt durchaus nicht, und ganz 
unverfiändlich, namentlich ohne Zeichnung, ift die 
Anweifung der Darftellung der Rippen in den Blät- 
tern. Auch die Bäume in den Landfchaften find 
denen Hackerts nicht vergleichbar. 

S: 135 folgt ein Anhang von befonderen Far- 


ben, um damit vorzüglich [chön auf Sammet und 
Seide malen zu können. Rec. bemerkt blols, dafs 


das angegebene Carminroth, trotz feiner angepriefe- 
nen Brauchbarkeit, unbrauchbar ift, weil es in das 
Gewebe läuft: eben fo verhält es fch mit allen an- 
deren flülligen Farben. Eine Glalfirung mit Gummi- 
Tragant ift nicht herftellbar, da derfelbe nicht glänzt.. 

Was das Arbeiten in Gold betrifft, fo kann man 
recht gut getrocknete Pflanzen ‘dazu benutzen; man 
muls aber dann nicht Copallack, fondern eine gute 
Firnifsgrundfarbe, vorher auf einer glatten. Metall- 
platte mittelfi eines Ballens gleichmälsig verbreiten,, 
die Pflanze darauf legen, lorglam anreiben, und 
dann: den Aufdruck auf Holz bewerkfielligen. 

Bey .der fogenannten Bleyfiifizeichnug wundern 
wir uns fehr, dafs der Vf. vom flüffigen Auftragen 
mit dem Spitzpinfel [pricht, da doch dadurch eine 
ganz andere Farbentinte hervorgebracht wird; man 
darf fich vielmehr nur eines guten Bleyfiifts bedie- 
nen. Durchaus fehlerhaft it das Hervorheben von 
einzelnen Lichtfiellen durch Aadiren, es gefchieht 
dagegen [ehr leicht und gut mit Federharz durch Pa- 
tronen. 

Die S. 160 gegebenen Vorfchriften zur Reini- 
gung alter Kupferftiche find grölstentheils unbrauch- 
bar. Leichter und ficherer gefchieht die Reinigung 
mittelfi Chlor, und ganz gefahrlos durch gewöhnli- 
ches Bleichen nach Entfernung der Fetiflecken. 
Was die Lithochromie (der Vf. fchreibt immer 
Lythochromie) betrifft, fo it überhaupt an der gan- 
zen Kunt nicht viel, da die auf folche Weife her- 
vorgebrachten Bilder zu fehr nachdunkeln. Der Vf. 
verräih aber wenig Kunfikenntnils, wenn er auch 
Blätter in Linienmanier gefiochen angewendet willen 
will; das find aber bis jetzt alle Stahlfiiche, Seine 
Manier, das Papier durch[cheinend zu machen, if 
eben fo fehlerhaft als die obige zu den Patronen. 

Papier und Druck find gui, die Zeichnungen 
[chlecht. 

Pict. 


Sturreart, b. Hofmann, Wien, in der Geroldfchen 
Buchhandlung : Ausführliche: Volks - Gewerbs- 
lehre, oder allgemeine und‘ befondere Techno- 
logie, zur Belehrung und zum Nutzen für alle 
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Stände. Nach dem neueften Zuftande der tech- 
nifchen Gewerbe und deren Hülfswillenfchaften 
bearbeitet von Dr. J. H. M. Poppe, Hofrath und 
ordenil. Profellor der Technologie zu Tübingen, 
auch vieler polytechnifcher u. Í. w. Gelellfchaf- 
ten Mitgliede. Erter Band: Allgemeine Tech- 
nologie, mit 6 Steindrucktaf. 1833. VI u. 600 S. 
Zweytier Band: Befondere Technologie. 1854. 


627 S. gar.. 8. (2 Thlr.) 


Nach dem Profpectus foll diefes Werk eine um- 
fallende, für alle Gewerbs- und Gefchäfts - Leute in 
der Stadt und auf dem Lande brauchbare Gewerbs- 
lehre abgeben, welche, nach dem nenefen Zufiande 
der lechnifchen Gewerbe bearbeitet, in fo vielen ver- 
fchiedenartigen Zweigen derfelben eine nützliche Be- 
lehrung und bey fo manchen vorfallenden Gelegen- 
heiten. im bürgerlichen Leben Hülfe bieien foll. Es 
war dabey gelagt, dafs es ein [folches Werk bis 
jetzt noch nicht gebe; die Haus- und Kunft- Bücher, 
Rathgeber u. dgl. mit ihren Recepien und Mitteln 
für gewille einzelne Gegenltände [eyen etwas ganz 
anderes; eben fo hällen die bisherigen Hand-, Lehr- 
und Lele- Bücher der Technologie, dergleichen der 
Vf. felbft mehrere herausgegeben habe, einen anderen 
Zweck, und feyen defswegenr auf ganz andere Weife 
bearbeitet. Die Anzeige fährt dann fort: „Wer 
möchte wohl nicht gern richlig und genau darüber 
belehrt feyn, wie diefe öder jene Waare, welche 
wir zu unferer Nahrung, Kleidung, Wohnung, Be- 
quemlichkeiten , Vergnügen u. f. w. anwenden , ver- 
fertigt wird? Welchem Menfchen ift es wohl nicht 
nützlich, zu willen, durch welche Mittel, Hand- 
griffe: und Werkzeuge diefes oder jenes Nalurpro- 
duct in eine, oft unenibehrliche, Waare umgelchaf- 
fen worden. ii? Sehr weit hat man es in neuelter 
Zeit, vornehmlich durch Hülfe der Chemie und Me- 
chanık, in den technifchen Gewerben gebracht. Auf 
welcher Höhe fiehen viele derfelben erfi feit 50 Jah- 
ren! Wie manche neue intere[lante Mafchine zum 
Fabrikgebrauch ift feit dieler Zeit erfunden, wie 
manche- it bedeutend vervollkommnet, und wie 
fchön, zweckmäfsig und wohlfeil it dadurch manche 
Waare geworden! Manche Bearbeitung, womit man 
se viele Wochen: zu thun hatte, wird in wenigen 

agen, ja in wenigen Stunden ins Werk gerichtet. 
iei.deutlichfte nude Falsche, mit Ta 
. an 'slichlie mil Vermeidung aller 
I gen eitichweifigkeit, das befte und geprüf- 
in Überall hervorhebend, befchreiben und erklä- 
Das B p darüber den gehörigen Auffchlufs geben. 

K Rer Rn zugleich ein nützliches Präparations- 
un auch für Lehrer und Schüler in 
se die vorteil Handels- Schulen ee 
logie, unter anderer Ai Compendien Qer a 
felbt,. einen fehr brauch EANG er elika; 
es foll, um diefen Verheilsungen. ai. Krone zu. 
fetzen, ein Werk werden, das die inis derer 
die es fch anfchaffen, unermelslich bereichert, Tud 
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bey zweckmäfsiger Benutzung die geringe Auslage 
bald und hundertfach (??) vergütet. — Man kann 
nicht mehr verlangen! 

In der Vorrede erklärt fich der Vf., mit Ueber- 
gehungen der letzten Anpreifung, ganz mit der An- 
kündigung übereintimmend, und fetzt feinen Plan 
aus einander, von dem wir gleich Rechenfchafi geben 
wollen. 4 

Zuerfi kommt eine Einleitung in die Gewerbs- 
lehre, in welcher wir aber gleich allerley Verltöfse 
antreffen. So wird die Potafche als ein Product 
des Mineralreichs aufgeführt, da fie doch durchaus 
nur aus Pflanzenrefien gewonnen wird; Stahl foll 
eine Metallcompofition feyn, Oel und Waller folien 
fich ungern mit einander vereinigen, fie thun aber 
diefs bekanntermalsen nie, fie geben nie eine Ver- 
mifchung; wie z. B. Wein und Waller, fondern 
nur eine Vermengung ab. Es heifst ferner: jedes 
anfälfige Mitglied einer Zunft, z. B. der Schneider- 
Zunft, werde Meilter genannt, was ein ganz fal- 
fcher Begriff if. Eben fo falfch it die Erklärung 
von gelchlollenen Zünften: ‚‚Solche, wo der von der 
Wanderfchaft zurückgekehrle Gefelle doch nicht 
fogleich Meifter werden kann, [ondern noch einige 
Jahre warten muls, etwa noch fo lange, bis cın 
Meilter [eines Handwerkes geltorben iĝ“. Gelchlof- 
[ene Zünfte find aber überhaupt diejenigen, bey de- 
nen die Anzahl der Meifter auf eine gewille Zahl 
befchränkt if. In Hinficht der eigenen Zunflge- 
bräuche gedenkt der Vf. der Feierlichkeiten bey Los- 
fprechen eines Lehrlings, da doch wohl zuerft das 
Aufdingen hätte erwähnt werden müllen. F- 

Der Vf. iheilt, wie fchon der Titel. zeigt, dıe _ 
Technologie ein in die allgemeine und befondere, 
oder die fpecielle. Er giebt von beiden folgende 
Definition: ‚‚Die allgemeine Technologie liefert eine 
Zergliederung der technifchen Gewerbe in die ver- 
fchiedenen darin vorkommenden» Verarbeitungsacte, 
fiellt von den fo erhaltenen Theilen alle diejenigen 
zulammen, welche in Hinficht des beabfichtiglen 
Zweckes Aehnlichkeit mit einander haben, welche 
bey den verlchiedenen Gewerben da nachgewielen 
werden, wo fie vorkommen. Auf diefe Weile han- 
delt fie ab: alle Acte der Zerkleinerung der ver[chie- 
denen Naturkörper, unter Ablonderung gewiller 
Teilchen derlelben von anderen Theilen, alle Äcie 
der Zulammenhangsverminderung und Auflockerung, 
alle Acte der Verbindung gleichartiger und ungleich- 
artiger, Stoffe, alle Acte der Verdichtung und alle 
Acte der Geftallung, Bildung und Verfchönerung. 
In der allgemeinen Technologie mufs man aber auch 
die verlchiedenen Arten der Bewegyngen jand der 
bewegenden Kräfte, die verfchiedenen Methoden, 
Kräfte auf die vortheilhaflefie Weile an die benö- 
thigten Stellen hinzupflanzen und zu benutzen, fo 
wie manche chemilchen Lehren und Operationen ken- 
nen lernen. Die fpecielle. Technologie befchreibt 
jedes einzelne iechnilche Gewerbe befonders oder im 
Ganzen, vom erlien Grade der Verarbeitung an bis 
an das Ende oder den letzten Grad diefer Verarbei- 
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tung, fie giebt auch an, befonders durch Hülfe der 
in der allgemeinen Technologie vorkommenden Leh- 
ren, wo Manches noch beffer einzurichten wäre, he 
zeigt, wo neue Erfindungen in ihnen eingefuhrt, 
diefe oder jene mit der Verarbeitung verbundene 
Gefahren verhütet werden können.“ 

Nach dem Plane des \Verkes war dallelbe auf 5 
Lieferungen berechnet, es find deret indellen 6 er- 
fchienen, von denen 3 dem eriien Bande der allge- 
meinen Technologie angehören. an kann mit der 
Bearbeitung zufrieden fey” doch kommt manches 
Störende vor, fo z. B.» dafs die verdichtete Luft in 

i üchfe 
Ek ich [eyn wird, die nicht willen, 
wie man diefs mitteli Talglichtprellen bewerklielligt; 
dann fehlen hie und da an den Abbildungen die 
Buchfiaben , auf welche der Text verweilt. Ob die 
Menge von Rechnungen, welche in dielem Theile 
vorkommen, überall veriianden werden möchten, 
will Rec. dahin geĝellt feyn laffen. 

Auffallend war es, dafs_die fpecielle Technolo- 
gie nur Einen Band füllen follte. Denn wer nur 
einigermalsen mit dem Umfange derfelben bekannt 
it, wird ficher den Raum zu kleın Anden, ungeach- 
wi durch die allgemeine Technologie derfelbe aller- 
dines vermindert wurde. Der Vf. hat fich es aber 
auch leicht gemacht, denn er hat eine ganze Menge 
Gewerbe weggelaflen, und nur folgende, ohne alle 
Ordnung, wie zufammengewürfelt, aufgenommen: 
Mehlbereitung, Grülze-, Graupen-, 5ag0-Bereitungen, 
Stärkebereitung, Brodbacken, Bierbrauerey, Wein- 
bereitung, Branniweinbrennereyen, Eiligfabrication, 
Zuckerfiedereyen und Raffinerie, Kochfalzgewinnung, 
Oclgewinnung, Tabakslabricalion , Wollen-, Baum- 
wollen -,. Leinen - und Seiden - Manufaciuren, Färbe- 
kunft, Gerberey, Kürfchnerey, Leimfiederey, Darm- 
[aiten - und Goldfchlägerhäutchen- Fabrication , Zube- 
reitung der Schreibfedern , Bleiliftfabrication, Fabri- 
cation des Papiers, der Filzhüte , Seidenhüte , Stroh- 
hüte, Seifenfiederey, Lichterfabrication, Bereitung des 
Schiefspulvers, Ziegelbrennerey, Töpferhandwerk, 
Schmelztiegel-, Pfeifen- und Fayance- Fabriken, Por- 
cellanfabriken, Glashülten, Spiegelhütten, Glasfärbe- 
yéy, Glasmalerey und Emailliren, Fabricalion der 
Glasknöpfe, Glaskorallen , Glasbläferey im Kleinen, 
Fabrication der Steck - und Näh- Nadeln, Münzkunlt, 
Uhrmacherkunll. 

Man begreift nicht, 


was die Menge anderer, 
zum Theil fehr interellanter, Gewerbe, wie Buch- 
druckerkunft, Steindruck u. f. w., dem Vf. gelhanı 
haben, dafs er fie der Aufnahme nicht würdig hielt. 
Die Bearbeitung des Gegebenen ilt übrigens befrie- 
digend. Ueberall it auf die bereils 1m eren Bande 
enihaltenen Grundfätze verwielen. us 
Ein Regier zum erfien und zweyten Bande ift 
fanderlicher Weife im zweyten Bande mil forllau- 
fender Seitenzahl angedruckt. Wir [ollien meinen, 
es wäre viel zweckmälsiger gewelen, beide Regifer 
in Eins zu bringen; denn man kann ja nun doch, 
reng genommen, das zum erfien Bande gehörige 
nicht aus der Seitenzahl herausreilsen. Dafs im Re- 
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gifter (elbfi viele Gegenfiände nicht nach dem Haupt- 
worte, fondern nach dem Beyworle eingeordnet find, 
wird auch keinen Beyfall finden. 

Papier und Druck find gut; die Ankündigung 
hat aber nicht Wort gehalten, denn ftatt der Kupfer- 
tafeln find nur Steindrucke beygegeben, welche; aber 
gut ausgeführt find, mit Ausnahme der fchon gerüg- 
ten Auslallungen. Techn. 


SCHÖNE K UN SHE: 


Leirzis, b. Brockhaus: 1812 von Ludwig 
Stab. 4 Theile. 1834. 8. (8 Thir.) 


Das grofse Jahr 1812 erfcheint hier in der Form 
eines hiltorifchen Romans; eine giganlilche Aufgabe, 


eine Aufgabe, die nach dem richtig aufgefalsten We- 
fen des hiltorilchen Romans beynahe gar nicht zu 


löfen it. Denn die Begebenheiten liegen uns noch 
ganz in der Nähe, wir haben fie alle noch miterlebt, 
ihre Malle it auch fo befchaffen, dafs die Form ei- 
nes Romans als ungeeignet erfcheint, fie in fich zu 
falen. $Sonach war [chon die Wahl des Stoffes zum 
vorliegenden Zwecke verfehlt; die Ausführung konnte 
daher unter folchen Verhältnillen nicht gelingen. 
Der Vf. hat die grolsen, hifiorilchen Begebenheiten 
des Jahres 1812 zur Folie feines Werkes gelegt; die 
Hauptlache des Romans aber, feine eigentlichen Ele- 
mente, die Perfonen, er[cheinen durchaus nicht als 
hiftorifche Gelialten jener Zeit, und könnten eben fo 
gut zu jeder anderen Zeit oder an einem anderen 
Orte ihre Thaten produciren; es find gewillermafsen 
blofse Zugaben zur hiftorifchen Erzählung, ohne alle 


Individualität, plafiifche Stabilität, ganz in der Malle 
ver[chwindend, flatt hervorireiend und ihre Zeit kräf- 


tig reprälentirend, was doch die Hauptlache des hi- 
fiorifchen Romans ift. Nächfidem it ihre Zahl zu 
grofls und zu wenig ‚geordnet und ins Verhältnifs zu 
einander gelelzi, fo dafs man eigentlich an veine 
Haupiperlon des Romans gar nicht erinnert wird. 
Die Haupffache il dem Verfaffer eben blofs die Er- 
zählung der hiftorifchen Thatfache; diefe aber, eben 
in ihrer grofsartigen Erfcheinung, erdrückt alles An- 
dere neben fich, und die Intention des Verfallers, 
der dieles beablichiigt zu haben [cheint, ił daher 
eine ganz lallche, dem Wefen des Romans wider- 
firebende. Bey allen dielfen Mängeln hat das Buch. 
aber doch auch [feine verdienfilichen Seiten. Es 
herrfcht in demilelben durchweg eine ehrenwerthe, 
hiforifche Gefinnung; Aellfiab’s Talent trilt in vje- 
len Stellen glänzend hervor; einzelne, recht gut ge- 
wählte, lebendige Schilderungen und Situationen 
nehmen das Interefle . des Lelers auf angenehme 
Weile in Anfpruch. Ueberhanpt würde das Werk, 
wenn es blofs für einen Cyklus von Novellen gelten 
follte, und nicht für ein gefchloffenes Ganzes eines 
hiftorifchen Romans, der Kritik weniger Stoff zu ta- 
delnden Bemerkungen geben; jedenfalls aber wird 
es dem grolsen Lelepublicum eine willkommene Gabe 
[eyn, und bey dem flielsenden Stile auch mit Ver- 
gnügen gelefen werden. Die äufsere Ausfiattung 
if vortreiflich, Nr. 
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DEUTSCHESPRACHEUNDE. 


1) Frankrunt a. M., in der Hermann’fchen Buch- 
handl.: Ueber die Methode des Unterrichtes in 
der deut/chen Sprache, als Einleitung zu dem 
Leitfaden für den erften Unterricht in der deut- 
fchen Sprachlehre, von Dr. Marl Ferdinand Be- 
cher, Mitglied des Frankfurter Gelehrienvereins 
für deutfche Sprache. 1833. IV und 60 S. 8. 

6 Gr.)- ı 
zn, b. Fleifcher: Neue Sprach- und Rede- 
Schule der Deutfchen zum Schul- und Selbft- 
unterrichte. Fünfte, durchweg berichtigte und 
vermehrte Ausgabe der neuen .deutfchen Sprach- 
lehre von Dr. Theodor Heinfius. 1833. I Th. : 
Theoretifche deutfche Sprachlehre. XV u. 344 S. 
II Th.: Praktifche deut[che Sprachlehre. VIII 
u. 370 S. HI Th.: Theoretifch - praktifche Vor- 
tragskunfi. VIII u. 277 S. 8. (2 Thlr.). 


D.. Vf. von No. 1 wird mit Recht unter unferen 
Vorzüglichfien Sprachforfchern genannt, und feine 
Schulbücher find weit verbreitet. Es kann daher 
nicht anders, als höchfi erwünfcht [eyn, wenn er 
in dem vorliegenden Werkchen die feinem ,, Leit- 
faden“ entlprechende Unterrichtsmelhode näher be- 
zeichnet. Rec. macht defshalb auf diefes Schrifichen 
aufmerkfam, und empfiehlt es allen Lehrern, welche 
fich des B’ [chen Leiifadens bedienen, dringend. Da 
der Schüler feine Multerfprache, die er fchon ver- 
fieht und [pricht , durch den Unterricht nicht eigent- 
lich erlernen, fondern" nur dazu angeführt werden 
foll, dafs er das Hochdeutifche richtig fpreche und 
fchreibe: fo ift es zur Erreichung diefes Zweckes 
nothwendig, dals er die Sprache vollkommen ver- 
fleht, d. h., dafs er nicht nur die Bedeutung der 
Wörter und der befonderen Wortformen, l[ondern 
auch der verfchiedenen Redeformen klar und befiimmt 
erkennt, Die Grammatik wird daher für diefen Un- 
terricht aus der Wortbildung und Wortfügung befe- 
hen Mün, Aber neben dem Zwecke, den Schüler 
die Sprache vollkommen verfiehen zu lehren, wird 
zugleich der Unterricht in der Mutiterfprache höcht 
wichtig in Beziehung auf die Entwickelung des 
Denkvermögens, weshalb durch ihn namentlich die 
Volksbildung ganz aufserörgenılich gefördert En, 
Unterricht in der Mullerfprache yon der Entwicke- 
lung des Denkvermögens [ehlechterdings nicht ge- 
trennt werden kann, denn (S. 9.) wie Gedanke und 
Rede innerlich eins find: fo müflen auch der Unter- 
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richt in der Mutterfprache und die Entwickelung des 
Denkvermögens eins fevn. Die Methode nun des 
Unterrichts fey natürlich. Sje-mufs mithin überall 
von der Anfchauung, aber (S. 10) von der inneren 
Anfchauung des Gedankens aussehn. Diefe innere 
Anfchauung foll (S. 18) aber nicht nur der Anfangs- 
punct des Unterrichtes feyn, fondern alle Formen in 
der Sprache, z. B. die Zeitformen und dje Formen 
der Ausfageweilen an dem Zeitworte und dje Fall- 
formen der Dingwörter, follen demnächt dem Schü- 
ler dadurch verltändlich werden, dafs er fie mit den 
Verhältniflen der Begriffe zufammenhält, die er in- 
nerlich anlchauet. Um diels zu können, muls ihm 
die Anfchauung felbfi durch Uebung geläufig ge- 
machi werden, und diefs gel[chieht durch Beyfpiele, 
deren Wahl jedoch durchaus nicht gleichgültig iĝ, 
fondern welche richlig gedacht und /prachrichtig 
feyn, müllfen. — Der ganze Sprachunterricht muls 
ferner analytifch oder zergliedernd [eyn, d. h. er 
muls. von dem Urtheile und dem Satze, als dem Aus- 
drucke eines Uriheils, ausgehn, und alle Belonderhei- 
ten der Begriffe und der Beziehungsverhältnille und _ 
ihre Bedeutung in dem Satze anlchaulich machen 
und gewillermalsen aus dem Salze entwickeln (S.23. 
24). Dadurch allein wird der Schüler zu einer 
wahrhaften und lebendigen Anfchauung derfelben 
und zu einem wahrhaften Verftändnille der Sprache 
gelangen. Die Zergliederung des Satzes aber (S. 25) 
befteht grolsentheils darin, dafs man die unter einer 
Gattung von Dingen begriffenen Arten und Unterar- 
ten gehörig unter[cheidet,' z. B. die Arten der Zeit- 
wörter und der Dingwörter, die Arten und .Unter- 
arten des Zeitverhältnilles und der Ausfageweilen, 
die befonderen Arten der objectiven Beziehung, des 
ergänzenden und des nur beliimmenden Objectes u. 
[. £ — Diefs find im Allgemeinen die Grundzüge 
der Art und Weile, wie die Methode, mit Rück- 
ficht auf die Natur des zu behandelnden Stofles, ih- 
rer Aufgabe entiprechen mufs. Hierauf gefiützt wird 
der Unterricht felbfi, um die Aufgabe in dem be- 
zeichneten Sinne zu löfen , folgenden Gang einfchla- 
gen. Der Unterricht foll (S. 26) von der Betrach- 
tung des Gedankens und feines Äusdruckes, ‘des Sa- 
tzes, ausgehen. Er beginne, daher ($.27) damit, dals 
der Lehrer feine Schüler auffodert, ihre Gedanken 
— das, was fie von den ihnen gerade nahe liegen- 
den Dingen urlheilen — auszufprechen, und dals er 
fie dabey immer auf nackte Sätze zurückführt, denn 
namentlich an den nackten Sätzen falst der Schüler 
leicht, was Subject und Prädicat, Ding und 'Thätig- 
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keit it, und wie die Begriffe in dem Urtheile auf 
einander bezogen werden, weil er alles innerlic 
anlchauel, Der Lehrer leitet alsdann die Aufmerk- 
famkeii des Schülers auf die Wörter, und läfst ihn 
Dingwörter, Zeit-, Eigenfchafis-, Begriffs - und 
Form- Wörter, endlich das Wort und feine Biegungs- 
endung unterfcheiden; er läfst ihn (S. 28) die Be- 
deutung einer jeden Wortart auflaffen und fich ihren 
Namen merken, worauf er den Schüler wieder den 
ganzen Satz betrachten und gewahr werden läfst, 
wie derfelbe entfieht, indem eine Thätigkeit von ei- 
nem Dinge ausgelagt und das Urtheil an dem Prädi- 
cate durch die Biegung oder durch ein Formwort 
ausgedrückt wird. Doch es würde (S. 30) den Lehr- 
ling verwirren, wenn man alle Verhältnille der 
Sprache, wie fie fich gerade darbieten, an dem Satze 
entwickeln wollte; es müllen daher (S. 31) die Þe- 
fonderen Verhältnille der Sprache und ihre Formen 
aus dem Satze fiufenweife nach einander und in ei- 
ner folchen Ordnung hergeleitet werden, dals das 
Nachfolgende immer aus dem Vorangehenden ent- 
wickelt wird. Man darf (S. 32) nie zu einer nach- 
folgenden Stufe fortfchreiten, fo lange dem Schüler 
die vorangehende nicht anfchaulich und die Anfchau- 
ung derlelben geläufig geworden ift. Jedoch: Repe- 
titio eft mater Jtudiorum! Defsbalb ift es (S. 33) 
fehr zweckmälsig, jedes Mal bey der Betrachtung 
eines neuen Gegenftandes den Schüler die vorange- 
henden Stufen wieder durchgehen zu laffen, Immer 
mufs dabey vorzüglich darauf geachtet werden, dafs 
(S. 34. 35) dem Schüler die Unierfcheidung des Be- 
fonderen ganz geläufig werde, und diels wird er- 
reicht durch die Vergleichung der Belonderheiten, 
die verwandt und doch unterfchieden find. Um das 
Verfiändnils der Sprachformen dem Zöglinge geläufig 
zu machen, find fortgelelzte Üebungen unumgäng- 
lich nothwendig. Diele Uebungen find zwiefacher 
Art: man läfst (S. 36) den Schüler felbfi die man- 
nichfalligen grammatifchen Formen bilden, und man 
läfst ihn in gegebenen Sätzen die grammalifchen 
Verhältnifle durch Zergliederung des Satzes auffin- 
den. Grolsen Werih legt der Vf. namentlich auf 
die Uebungen im Zergliedern. Hier find wieder 
zwey Wege möglich. Nach der erlien Art (S. 37) 
bezeichnet man bey jedem Worte des Salzes die 
Wortart und die Biegungsform; nach der zweylen 
dagegen die grammalifche Bedeutung, und unter- 
fcheidet nur die Glieder der Satizverhältnille und die 
befonderen Beziehungsformen. DBefonders wichtig 
wird die Zergliederung des Salzes dadurch, dafs fie 
den Schüler in den Stand [etzt, die Fehler in dem 
Gebrauche der Formen leicht aufzufinden und diefe 
Fehler mit Sicherheit zu verbeflern (S. 47), fowie 
die, lediglich auf die grammatifche Bedeutung der 
Wörter gegründeten Gefetze der Wortfolge (S. 48) 
richtig anzuwenden. Ueberdiefs wird fie ein Mittel 
abgeben, die fehlerhafte Betonung der Wörter in 
der Rede zu verbeffern. An die allgemeine Betrach- 
tung des Satzes knüpft fich die belondere Betrach- 
tung der drey Salizverhälinille in ihren verfchiedenen 
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Arten. In der Lehre von der Wortbildung (S. 54) 


foll der Schüler zu einem befimmteren und voll- 
kommneren Verftändnifle des Wortvorrathes überhaupt 
und befonders zu einem klaren Verfändniffe der Be- 
grillswörter geführt, und dieles Verliändnifs des 
Wortvorrathes foll ihm eben fo, wie das Verfiänd- 
nils des Salzes und feiner Verhältniffe, geläufig wer- 
den. Eine genaue und ausführliche Beirachiung der 
Wortbildung gewähret aufserdem noch befonders 
grofse Vortheile in Hinfichi auf richtige Aus[prache 
und auf die Orthographie (S. 57). — Schon aus die- 
fem, wo es nur möglich war, mit den eignen Aus- 
drücken des vfs, gegebenen Abrilfe wird der kun- 
dige Lefer. den reichen Inhalt diefes klar und präcis 
abgefafsten Schriftchens erkennen, mit welchem Rec. 
fich infofern einverfianden erklärt, als es hauptfäch- 
lich auf Elementar[chulen berechnet it, indem er 
für Gelehrienfchulen den hier eingelchlagenen Gang 
nicht durchgängig billigen könnte. Hr, B. hat über- 
all die hier mitgetheilteu Andeutungen weitläuftiger 
erörtert und mit vorirefflichen Beyfpielen verfehen, 
auch am Schluflfe noch feine Bemerkungen darüber 
beygefügi, wie der angedeuieie naturgemälse Stufen- 
gang in dem Sprachunterrichie der in den Volksfchu- 
len meiftentheils befiehenden Claffeneintheilung leicht 
wird angepalst werden können. 

No. 2. Im Jahre 1801 liefs der Vf. zu Berlin 
feine neue deutfche Sprachlehre u. f. w. in 3 Bän- 
den erfcheinen. Diefes Werk, deffen frühere Aus- 
gaben in unferen Blättern (1318. No. 150 und 1823. 
No. 104) von anderen Hecenfenien angezeigt wor- 
den find, übergiebt er hier in neuer, vielverbeflerter 
Geftalt dem Publicum. Da von einem Buche, wel- 
ches fchon zu wiederholten Malen neu aufgelegt 
worden, vorausgeleizt werden darf, dafs es feiner 
Einrichtung und feiner Ausführung nach denjenigen 
bekannt ift, für welche es gefchrieben wird: fo 
will Rec. fich nur auf wenige Bemerkungen be- 
fchränken, die fich aber zu unlerem Bedauern faft 
fämmtlich darauf reduciren lafen, dafs der Vf, die 
neueren durchgreifenden Forfchungen auf dem Ge- 
biete der deuifchen Grammatik bey Umarbeitung 
diefes Werkes unbeachtet gelaflen hat. Recht auffal- 
lend war uns diefer, dem Buche äufserfi nachtheil- 
ige Umfiand u. a. bey der Beugungslehre. Hier fagt 
der Vf. von den einheimifchen Gatiungsnamen (Th.I 
S. 74 $. 118): „Bey der Befiimmung der deutfchen 
Beugungslehre liegt der zweyte Fall der Einzahl zum 
Grunde. Diefer lautet entweder s oder es (Vaters, 
Mannes), oder n und en (Knaben, Bären), oder er 
it wie der erfie Fall und hat gar keine Beugungs- 
fylbe. Hienach bringen wir fänmtliche einheimilche 
Gattungsnamen in 3 Beugunsgsclaflen oder Deelinatio- 
nen.“ Dazu erinnert er in einer Anmerkung: „Die 
deulfche Beugungslehre it nicht in allen Grammali- 
ken diefelbe. Aeltere Sprachlehrer, wie Gottfched, 
nehmen 5 Declinationen an, Adelung fogar 8; die 
Neueren beichränken die Zahl auf 3, weil fie nur 
auf die Beugung der Einzahl feher, und da diefe 
in der dritten Declination gar keine Beugung hat: 
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fo erklärt fich auch, dafs einige nur 2 Beugungsclaf- 
fen annehmen.‘ Die Grimm’iche, von den bewähr- 
teten Grammatikern anerkannte Eintheilung der De- 
clinalion in fiarke und [chwache hat hier von Hr. H. 
nicht einmal eine Erwähnung gefunden! — Nicht et 
der zeigt fich unfere obige Ausfiellung Th. 1 >. 244 
$. 398 beftäligt. Dafelbfi beginnt die Lehre von a 
Sitzen. Die hier aufgeftellie Erläuterung des ne 
palst jedoch blols auf den Subjecislalz, rain er 
dings der gewöhnlichfe ift; der Exiltenziallatz inde 
keine Erwähnung. Ferner war es hier an feinem 
Orte, die Beftandtheile des Subjectslatzes (Subject, 
Prädicat, Copula) genauer zu erklären, und anzuge- 
ben, welche Sprachtheile die Stellen dieler Saizbe- 
fiandtheile zu vertreten geeignet [eyen.. Gleich man- 
gelhaft it die Eintheilung der Sätze behandelt. Man 
erfährt hier nur von einfachen und zulammenge- 
fetzten, von Haupi-, Neben-, Zwifchen-, Vorder-, 
Nach- und zulammengezogenen Sätzen, und die 
ganze fo wichtige und reichhaltige Materie if auf 
wenigen Seiten abgeihan. Die Lehre von den Mo- 
dis der Verben ift nicht minder karg, d. h. fo aus- 
geltattet, dafs aus den hier milgetheillen, abgerille- 
nen und nicht auf innere Gründe geltützten Bemer- 
kungen (S. 195—197 des 1. Theils) kein Schüler 
den richtigen Gebrauch der verfchiedenen Redewei- 
fen kennen lernen kann. — So viel vom erlien 
Theile. Ein belleres Lob freut fich Rec. den beiden 
anderen Bänden diefes Werkes eriheilen zu können. 
Wenn nämlich auch der zweyte Theil, der eine lo- 
genannte praktilche deuifche Sprachlehre feyn foll, 
und als folche im erßen Abfchnitte Üebungen in der 
Rechtfchreibung, im zweylen Uebungen in der 
Woriforfehung und Worifügung, im drilten Stoff 
zur Bildung des Denk- und Sprach-Vermögens, im 
vierten eine kleine Beyfpielfammlung in den ver- 
fchiedenen Arten des Stils, im fünften Erklärungen 
deutfcher Mulierfchrififieller und im fechfien Aufga- 
ben zu fSchrifilichen Arbeiten enihält: — wenn 
nämlich auch dieler zweyte Theil nirgends durch- 
greifende Erörterungen darbietet: fo können doch na- 
mentlich die Beyfpiellammlung und die Aufgaben 
mit vielem Nutzen gebraucht werden. Noch mehr 
befriedigt der drilie Theil billige Anfoderungen 
durch eine im Ganzen [ehr finnig und zweckmälsig 
ausgewählte Sammlung deutfcher Multerfücke. Zwar 
fanden wir in den meifien aufgenommenen Gedich- 
ten u. Í. w. längft aus ähnlichen Sammlungen be- 
kannte Stücke; allein der Herausgeber hat denlelben 
auch manches Eigenthümliche beygefügt, und, wenn 
die Sachen auch bekannt find: fo kann man fie doch 
ohne Anftana der Jugend in die Hände geben. Druck 
und Papier finden, gut. 
Teorr.S. 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Drsspen u. Lezie b. Arnold; Sgmmtliche Schrif- 
ien von A. von Tromlıtz, Zweyte Sammlung, 
Achtes Bändchen: T/ehesme 474 S. Neuntes 
Bändchen; Die Flammengruft; Das Mädchen 
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im Haslithale 173 S. Zehntes Bändchen: Das 
Mädchen von Efslingen. Erfier 'Theil. 168 S. 
Eilftes Bändchen: Das Mädchen von E/slingen. 
Zweyter Theil. 152 S. Zwölftes Bändchen: Der 
Papagey. Scenen aus dem Gebirgsleben. 183 8. 
1834. 12. (2 Thlr. 8 GL z 


[Vergl. Erg. Bl, zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 76.] 


Die unter dem Titel I/chesme gegebene Novelle 
gehört in die Kategorie derjenigen Kunfiverfuche, 
bey denen der Stoff dem Zarigelühle mit Verleizung 
droht, wenn dem Künliler nicht Tact und Gewandt- 
heit genug beywohnen, um durch eine angemellene 
Form dielem grolsem Uebel hinreichend begegnen 
zu können. Ha. von Tromliitz it Letztes vollitän- 
dig gelungen. Der Eigenthümer eines englilchen 
Kauftariheulchiffes, Harry Dugdal, kommt voll -ju- 
gendlicher Leidenlchaft für Helenen, die Tochter 
des Demetrios Nakari, auf die Infel Scio. Vier Jahre 
früher zu Smyrna als kranker Schiflsfähndrich im 
Haule der höchit liebenswürdigen Familie auf das 
forgfamfie gepflegt, gehen alle feine Wünfche auf 
den Verein mıt Helenen, die noch zu lehr Kind ge, 
welen, um dergleichen damals [chon einzuleilen. 
Aber die Hand des Schicklals hat inzwilchen [ehr 
nachtheilig auf den frohen harmonifchen Familien- 
kreis eingewirkl, Die würdiglie der Hausfrauen, 
Helenens Mutter, ih nicht mehr, der joviale Nakari 
zum lrüblinnigen umgewandelt, und auf Helenen 
laliei eine iVielancholie, um fo anziehender und doch 
auch zugleich herzzerreilsender, da die in dem Kinde 
bereits anlockenden Keime der Schönheit fich inzwi- 
ichen aut das vollkommenfie ausgebildet haben. Das 
tiefe, dülierlie Geheimnils blickt aus allen Umflän- 
den Ichaurig hervor. Dugdals Liebe findet übrigens 
bey Helenen kräftige Erwiederung, doch knüpft fie 
an die Gewährung ıhrer Hand eine blutige Foderung. 
Halları Bei, der hapudan Palcha, it Urlache an dem 
Tode ihrer Miutier. So viel entdeckt fie dem Gelieb- 
ten, dals fie ein Gelubde geihan, nur Denjenigen 
als Gemahl anzunehmen, der ihn ihr todt oder le- 
bendig bringt, oder durch den er wenigfiens von 
der Höhe feiner Macht in das Elend geräth. Dug- 
dal geht hierauf ein. Der Krieg zwilchen Rufsland 
und der Pforte im Jahre 1770 foil ihm die Gelegen- 
heit im Dienlie der erfien Macht hiezu darbieten. 
Aber wie grols auch die Erfolge der Gefahren find, 
worin Dugdal zu Löfung [eines Worles fich fiürzt, 
unbegreiflicher Weile enirinnt gerade Halam Bei 
dem allgemeinen Verderben, jedoch nur, um — ab- 
gelelzt und ins Elend verwielen zu werden. 

So wäre denn kein Hindernils weiter gegen den 
von llarıy fo erfehnten Verein. WVarum aber gleich- 
wohl Helena fich dem Bande entziehen will, und 
was fie fodann veranlafst, doch noch die Seinige zu 
werden, darüber enihallen wir uns des Auflchlufles. 
Der Verf. hat ihn, bis er erfolgt, .[o gefchickt zu 
umichleyern gewulst, dafs wir mit Offenbarung des 
Umiliandes einen Eingriff in des Lefers Zufriedenheit 
machen würden, dem wir nur anraihen können, fich 
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an diefer fo wohlerfundenen, als forgfältig ausgeführ- 
ten Novelle felbfi bald möglichfi zu ergötzen. 

Man kann nicht einfacher und an[prechender 
eine alte Sage (denn auf eine folche gründet fich 
unftreitig die Erzählung: Die Flammengruft) vorle- 
gen, als es in der eren, grölsten Hälfte gelchehen 
it. Das ganze Seyn und Treiben einer armen Berg- 
mannsfamilie, deren befchiedenes Glück immer tie- 
fer und erfreulicher zu Herzen dringt, lteht mit den 
frifchefien, lebendigfien Farben Vor uns aufgethan. 
Man flieht auch, bereits bald nach dem Anfange, dafs 
der Verf. uns in das Gebiet des Wunderbaren 
zu’ verfetzen denkt. Immerhin! den Gefallen am 
Wunderbaren wird keine Philifterey der fogenann- 
ten Aufklärung uns aus der Seele nehmen können. 
Allein um die beabfichtigte Wirkung hervorzubrin- 
gen, mufs das Wunderbare überall leile, ganz leife 
auftreten. Eine gefchickte, nur halb ausgelprochene 
Andeutung darauf erweckt den Glauben des Augen- 
blicks daran, worauf hier Alles ankommt, wogegen 
die [ehr in’s Detail gehende Ausarbeitung der an fich 
unglaublichen Ereignille den bezweckten Eindruck 
dadurch verhindert, dafs es die Sache in das eigent- 
liche Mährchen überführt. Unferer Anficht nach it 
Un. von Tromlitz Letztes bey dieler Erzählung be- 
deren zweyte Abtheilung in demfelben Grade 


gegmel, 
als die ere die Erwartung hoch 


unbefriedigt läfst, 
gelpannt hatte. der 
|. Bey dem Mädchen im Haslıthale glaubt man 
Anfangs mit einer Clauren’ [chen Mimili in Verkehr 
zu treten. Vielleicht blofs, weil die Heldin eben- 
falls eine Schweizerin ił. Etwas fpäter kommt uns 
der verfiorbene ehrliche A. Lafontaine [ehr in Ver- 
dacht, dals er dergleichen ebenfalls ge[chrieben ha- 
ben könnte, wenn er feine breite Sentimentalität lo 
hübfch zufammenzufchnüren verfianden hätte. Noch 
weiter wird uns Vieles in dem Innerfien der Ge- 
fchichte unbegreiflich. Man kann nicht fallen, wie 
der treffliche Jüngling, Graf Robert, einen wahrhaft 
himmelfchreyenden Betrug an feinen Eltern und an 
der Inniggeliebten zugleich zu begehen vermag. Vie- 
les Andere wird gleichfalls höchft räthfelhaft. Uebri- 
sens befördert der Verf. den lebendigen Gang und 
das gute Fortkommen feiner Dichtung durch das 
Rhaplodifche des Vortrags und manchea glücklichen 
Sprung über plychologilche llinderniffe. Läfst üch 
auch allerdings die Frage, ob die Charaklere, und zu- 
mal der Haupicharakter,, bey der gefchilderten Han- 
delsweile befiehen können, nicht immer mil gulem 
Gewiflen bejahen, fo mufs man doch bekennen, 
dals auf anderem Wege das Ganze fchwerlich Co 
frifch und unterhaltend ausgefallen feyn würde. 
In dem Mädchen von Efslingen erhalten wir 
viel unheimlichen Spuk in einer Paraphrale ‘der be- 
kannten allen Sage des Ritters vom Rodenftein. Das 
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wüthende Heer mit [einem wilden Jäger haufet ge- 


` waltig. Grauen und Gräuel wogen wild durch ein- 


ander in zwey zulammen verwebien Gefchichten. 


Zuletzt wird der bangen Leferin wenigfiens die Be- 
ruhigung, dafs dem alten Ritter vom Rodenflein und 
feiner Mathilde, die zu Abbüfsung ihrer Sünden 


lange, lange als Gefpenfter umherfchweifen mulsten 
die ungeliörte Ruhe zugefianden worden. f. 


Der fo leicht verfchlungene, als gelöte Faden 
der kurzen, angenehmen Gefchichte: der Papage 
lälst den Lefer [chwerlich vor erreichtem Schlulfe u 

Doppelt zieht uns der deutfche Offizier an, def- 
fen Tagebuche die das zwölfie Bändchen fchliefsen- 
den Szenen aus dem Jiriegsleben in Spanien eninom- 


men find, weil wir in ihm Herrn von Tromlitz 
felbfi wahrzunehmen glauben. Aber an fich gewäh- 


ren diefe Szenen ebenfalls ungemeines I z 

fonders durch die eae Mina’s, ee 

der Held auch‘als Men/ch in recht günfiigem Lichte 

erfcheint und überhaupt dadurch, dafs fie über den 

Charakter jenes graulamen Krieges, fo wie des fpa- 

naar Volkes, manchen erwünfchten Auffchlufs er- 
eilen. 


m. 


Bımsene, b. Drefch: Rahel (Antonie Friederike 
Varnhagen von Enfe, geborne Rahel Diesin 
Geifies - und Charakter- Gemälde diefer gro/sen 
Frau ; in forgfältig gewählten Stellen des Vor- 
trefflichfien aus ihren Briefen und Tagebüchern. 
Toilettengefchenk für die Gebildeteften des weib- 
lichen Gelchlechts. Herausgegeben von Z. Funch. 
1835. 8. (16 gr.). | 

 Vorliegendes Werk, defen Inhalt fich klar und 

deutlich im Titel aus[pricht, verdient [chon [einer 
gemeinnützigen Tendenz nach einem ehrenvollen 
Platz in unferer Literatur. Kein Farbenpinfel 
vermag es, ein treueres Bild dieler merkwürdigen 
Frau zu entwerfen, als- es der Herausgeber diefes 
Buches mit feiner Feder. gethan. Es zerfällt in fol- 
gende fieben Abfchnitte: 1) Religion — Philofophie 
— Lebensweisheit. 2) Seelen- und Gemüths - Leben. 
3) Geltändniffe über fich felbt. 4) Literärifch - Ae- 
fihetifches (Urtheile über Dichter, Componiften, Künt- 
ler u. dgl.). 5) Mündliche Aeulserungen. 6) Ver- 
en 7) Lebenslkizze. Sämmtliche Rubriken 
al der Herausgeber mit den gediegenften Stellen des 
Originals ausgefüllt, und in fieter Berückficehtigung 
des Lehrkreiles, für den er fchrieb, einen ebenfo 
richtigen Takt, als geläuierten Gefchmack in der 
Kunft des Excerpirens gezeigt. Wir empfehlen daher 
das Buch jedem Gebildeten, der nach einem ältheti- 
[chen Genulle fich fehnet, welchen die Sündfluth von 
Romanen, die jede Melle hervorbringt, nicht gewäh- 
ren kann. Nr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Nekrolog. 


Heinrich Chriftoph Friedrich Hülfemann, zu 
Altenbergen im Gothaifchen am 7 März 1771 
geboren, wurde 1797 Collaborator, dann Conre- 
ctor und Rector zu Hameln, am 30 April 1798 
Dr. philof. zu Göttingen, nachdem er zuvor,eine 
Abhandlung de Theocratia Mo/aica einge- 
fandt hatte, 1799 Rector des Johanneums zu 
Lüneburg und ı807 Director der Stadt[chule 
zu Olterode, wa er am ıg Febr. 1855 farb. 

Zu den bedeutenderen literarilchen Arbei- 
ten des Verewigten gehören befonders: 


1) Pfalmi Iet II perpetua annotat. illufirati; 
Jenae 1795. 

2) Difjert.. inauguralis de notione natura ac 
indole Theocratiar Mofaicae; Hameliae 1798- 

3) Ueber die Vorbereitung junger Leute zum 
Studium der Theologie, auf niederen Schu- 
len; Hameln 1799. ' 

4) Ciceronis oratio pro Archia poeta; cum 
annotatt. et carminibus Archiae, Graece 
et Lat. novis euris emendatior, ad optimas 
editiones recenfita; accedit varietas lectio- 
nis et interpretatio, commentarius perpetuus 

etc. Lemgoviae, 1800. 

5) De indole philofophica M. T. Ciceronis 
ex ingenio ipfius et aevi rationibus rite ae- 
fiimanda; Lüneb. 1799. 

6) Euripidis Jon, Graece, ad optimas edi.io- 
nes 'etc., recognitus; commentario perpet., 
prolegomenis et indicibus öllufiratus; Li- 
"pfiae 1801; edit. [ecunda Londini 1826. 

7) Foufündige griechifche Sprachlehre. Eine 
berichtig,e und vermehrte Auflage der Mär- 
kifchen Grammatik, mit den gelehrien Be- 
merkungen mehrerer Sprachforfcher u. Í, w, 
Leipzig 1802, -2 Ba, 

8) Ueber die Principien und den Geit der 

"Geletze, im nächlien Bezug auf die Geletze 
der alten Römer. Aus dem Latein. des M. 
T. Cicero, neblt einer kritifchen Einleitung 


und hiftorifch - philofophifchen Anmerkun- 
gen; Leipzig, 1802. 

9) M. T. Ciceronis Academica, emendata: 
ad optimorum et exemplarium et criticorum 
Jidem' ac, rerum imprimis‘ ratione habi.a, 
ıllufirata. Magdeb, 1806. | 

10) De codice Fabularum Aviani Lunenfi, 
nung prımum collato; Goiting. 1807. 

11) Verfuch „Siner. pragmatilchen Gelchichte 
der Johannis- und Raths-Schule zu Lüneburg; 
Lüneb. 1807. i 

12) Ueber das Wahre, Gute und Schöne, drey 
Dialoge des Plato Theätetos, Philebos, Hip- 
pias der Gröfsere;-überletzt und mit Einlei- 
tungen, nebft erläuternden Anmerkungen 
veriehen. 2 Thle; Leipz. 1807. 

13) Jo. Nicolaus Niclas, Stephani Thefauri 
L. G. feparatus editor, in" olf. Annal 11 
396 — 402; (1817). x k 

14) Ueber die Sonntagsnamen in unferem Ka- 
lender; im Hannov. Magazin 18171 Swons, 

15) Rescenfionen in der Hildesh. krit, Biblio- 
thek feit 1819—1850; unter dem Namen 
QuwusPópos. ` 

16) Recenfionen in den erlien Bänden 
Jahn’s Jahrbüchern der Philolosie. 

17) Recenfionen im der Jen. Lit Zeitung Teit 
ı822, unter dem Namen Novalis. 

Unter den . vielen nachgelaffenen Manu- 
fcripten finden fich: a) Cicero pro Archia 
poeta, edit. fecunda; b) Cicero de legibus; 
€} ‘Chrefiomathia Galeniana; 'd) Cicero de 
officiis; e) Üeberfetzung des Phädon des Plato; 

i) Ueberletzung des ganzen Statius; g) re 

logia Perfica; h) Anthologia Hebraica; i) Ue- 

berfetzungen aus dř Galenus; k) Apparatus ad 
emendandum et illafirandum Statium; 1) Ta- 
citi Germania, cum obferv, crit. hiftoricis etc. 

Der Verewigte verheirathete fich am 4 Juni 

1813, und wird von feiner nachgelalfenen Witt- 

we und 2 Töelttern in tiefer Trauer beweint. 

‚Ausführlicher findet fich die Lebensbe- 
fchreibung des Verewigten in: J. F, Wage- 
neri gr annotati., in picturas va/orum 

50) 


von 
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Graecorum; -Luneb. 1799, S. 26—29. Vgl. F. 
Meufels gelehrtes Deutfchland- IX, 634; XI, 
386; XIV, 202. 

‚Am ı5 Oct. zu Eichfädt Dr. „or Maul, 
feit wenigen Wochen Bifchof dalelbft. 

Am ı6 Oct. zu Eutin der grolsherzogl, 
oldenburgilche Geh. Hofraıh Dre Fr. Hellwag, 
durch viele Schriften im Fache der Medicin 
und der Naturwillenfchaften [eit 1776 rühm 
licht bekannt, geb. 1754; 

An demf. Tage zu Stralsburg Dr. C. Cail- 
lot, Decan der dal. med. Facultät. 

Mitte Ogt. Zu Paris Claude- Hugues - Le- 
lietvre, ehemaliger Generalin[pector der Berg- 
werke, durch mehrere mineralogilche Abhand- 
lungen bekannt, geb. zu Paris 1752, 

‘Zu derlelben Zeit: in Orleans Seb. Louis 
Saulnier, Präfect des Loiredepart., als Re- 
dacteur der „Revue britannique“. bekannt, 
50 J. alt. \ 

Am ı9 Oct. zu Läufelfingen in Bafelland- 
fchaft Marcus Lutz, Pfarrer dalelbfi, durch 


‚ Deleuze, 


wer. on 
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mehrere hiftorifch hil i 
an be e und topographilche Schrif- 
i An demf. Tage zu Stralfund Dr. Min. 
Jul. Ludw. v. Schubert, königl. pr. Geh. Re- 
gierungsrath, 82 J. alt. 

An demf. Tage der Prof. am Gymnaf 

2 al, ZU 

Ansbach, Dr. Friedr. Selling. + 

‚Am 22 Oct. zu Paris Cadet de Metz, ehe- 
maliger Subdelegat der Generalihtendanz von 
Corlica, durch einige ftaatswirthfchaftliche und 
geologifche Schriften bekannt, 85 J. alt. 


Am 24 Oct.- zu Berlin Dr. Ferd. Hnr. 
Salomon; Prof. am Joachimsthalfchen Gym- 
nalium. 


Gegen Ende des Och Jof. Philipp Frane. 
als Dichter und durch feine Unter- 


fuchungen über ‘den mineralilchen Magnetis- 
mus bekannt, geb, 1753. 

Am 4 Nov. zu: Leipzig der Concertmeilter 
H. A. Matthäiş als Componift bekannt. 

Am 20 Nov. zu München der als Techno- 
log bekannte Ritter Jof. v. Baader, geb. 1763. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


änzeige 
an 
Gelehrte und Literaturfreunde. 


Die feit Anfang 1834 in unlerem Verlage 
er[cheinende 


Biser ari Je h ezret tunas 
herausgegeben von Dr. Karl Büchner, 


wird auch im Jahre 1836 in der bisherigen 
Art fortgeletzt werden: wöchentlich, am Mitt- 
woch, ı Numer, jedoch: öfter als bisher mit 
einer Beylage, der ganze Jahrgang (über 60 Bo- 
gen engen Drucks) zu dem mälsigen -Preife 
von 22 Thir. — Der Zweck der Liter. Zei- 
tung: eine vollfiändige Üeberficht über das 
ganze Gebiet der neueften Literatur zu ge- 
währen, ilt bisher, wie allgemein anerkannt, 
zur Genüge erreicht worden. ‘Sie enthält die 
frühefte Nachricht von‘ allen neuen literari- 
fchen Ericheiuungen (aueh von Dillfertationen 
und Programmen), giebt von den: intere[lante: 
ren und wichtigeren eine Beurtheilung ihres 
Inhalts, weilt die in den vorzüglichħen in- 
und ausländifchen Zeit[chriften enthaltenen Auf- 
fätze und Recenlionen nach, und liefert end- 
lich unter der Rubrik, Mijcellen, eine An- 
zeige der Todesfälle, Beförderungen und Eh- 
renbezeigungen der Schriftfteller, Anzeigen von 
Preisaufgaben, liter. Entdeckungen, Bücher- 
Auctionen, und andere liter. Notizen. — Man 


wird aus diefer kurzen Ueberlicht des Inhalts ` 


ANZEIGEN. 


der Literarifchen Zeitung genügend das Un- 
terfcheidende derfelben von den ,„ Literatur- 
Zeitungen‘ erkennen, und wie dielelbe für 
alle Gelehrte, Beamte, Militärs, Technologen 
und Landwirthe, welche mit der Literatur 


fortgehen wollen, ein unentbehrliches Blatt ik. 
Beftellungen nehmen alte Buchhandlun- 


gen und die königlichen Poftämter an. 
Duncker u. Humblot in Berlin. 


Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in 
Gielsen erfcheint feit dem Anfang dieles Jah- 
res, unter Redaction des Herrn Kammerdi- 
rectors Seidel, eine der Empfehlung, und Ver- 
breitung' höchfi würdige Wochenlchrift unter 
dem belcheidenen Titel: 


Gemeinnützige Blätter für Deut/chland. 
Ein Wochenblatt von einem Vereine, ihr 
deut/ches Vaterland. und ihre Mitbürger. 
liebenden Männer aus allen Ständen. 
gr. 4. Der Jahrgang von hiefigem Polt- 
amte bezogen netto 3 Thlr. od. ı fl. 12 kr, 
Vorauszahlung, und in Quartalheften auf 
dem Buchhändlerwege bezogen ı Thlr. 
od. l: HE 48 Kr. 


Es wird Niemand: gereuen, fich diefe- ge- 
diegene und wohlfeile Zeitfchrift angelchafft 
zu haben, die auch durch alle foliden Buch- 
handlungen um den vorltehenden Preis zu be- 
kommen it. Gielsen, im, Aug. 1835. 


G. F., Heyer, Vater. 


sm 


ai e 
Il. Anktindigingen neuer Bücher, 


Für Chemiker und Mineralogen. 


Sückow., DAC- (Profellor in Jena), Zur Che- 
mie Me Mineralogie. . Erhes Heft. 12 8T- 


Diefes Heft, welchem noch vor.Ende lau- 
fenden Jahres das zweyte folgen wird, 
folgende Abhandlungen: ı) Ueber das che- 
mi/ch-ver/chiedene Verhalten quantitativ-ver- 
[chieden zufammengefetzter Stoffverbindungen 
gegen das Sonnenlicht , vereinigt mit Bemer- 
kungen gegen. die gewöhnliche Beftimmung 
und Bezeichnung der Sauren. 2) Reflexionen 
über den verjchiedenen opti/chen Charakter 
der Gemengtheile des füdlichen und nördli- 
chen Urgebirges. 3). Zur Charakterifiik des 


künftlichen Keld/paths von Sangerhaufen. 4) 
Die Kryfalifo' nm. der Kupferblüthe. 5) Neue 
Combination des Schwefels. 6) Einige Zwei- 
fel gegen die Eigenthümlichkeit und Selbft- 
Jiändigkeit der Jogenannten organifchen Che- 
mie. 7) Vorjchlag zu Aufbewahrungsgefä- 
[sen chemi/cher Präparate. 


Leipzig, im Aug, 1835. 


Allgemeine niederlandi/che 
Buchhandlung. 


Bey mir itt erfchienen: 


Steckling, Dr. Ludewig, die Kalologie oder 
die Lehre vom Schönen, aus Einem Prin- 
cipe volllländig entwickelt. 8. rı Bogen. 
Malfchinen- Velinpapier. brochirt. 18 gr. 

Steinbeck, Dr. Alb., der Dichter ein Seher, 
oder über die innige Verbindung der Poefie 
und,der Sprache init dem Helllehen. Nebi 
einer einleitenden . Abhandlung „der orga- 
ni/che Leib und die Sprache von Dr. Ch, 
H. von Schubert. gr..8. 40 Bogen. 3,Thlr. 


Georg Joachim Göjchen 
in Leipzig. 


Aufser dem bereits erfchienenen und allen 
Abnehmern überfandten 7glien und goften 
Helte des Schreder’ichen Säugthierwerks, wel- 
che als Bort[etzung des bisher lehlenden Tex- 
tes zum Ft Rande ı9- Bogen enthalten, wurde 
der 6te Band ir dem zoien bis 78 kleft vol- 
lendet ausgegeben. Derieive it vom Herrn 
Profellor Dr. J. BE Fa in München bear- 
beitet, und enıhält die neh käuenden Huf- 
thiere, 

Da auf alle wichtigen Bezjehangen die 
vollländigfte und genauelte Rucklicht genom- 
men ih, lo wird dieler_Band tür -dem Zoolo: 
gen, wie für den Vekonomen und jefen 


enthält ‘ 
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Freund} der Naturwiffenfchaften von gleicher 
Wichtigkeit leyn. . 

Es foll nunmehr nach Vollendung des 
sten Bandes der zte Band, die Getaceen um- 
falfend, erfcheinen, deffen Bearbeitung die 
Herren Profefforen Dr. R. Wagner in Erlan- 
gen und Dr. Wiegmann in Berlin übernom- 
men haben. Zum Schlulfe -folgt ein Supple- 
mentband mit Nachträgen und einer Aufzäh-. 
lung aller Arten vom Herrn Profellor J. 4. 
Wagner in München. 

Die Abbildungen, welche den Fortletzun- 
gen beygegeben find, gehören ficherlich zu 
den gelungenftien Leiftungen in dielem Fache. 
Sie find zum grolsen. Theile nach Originalen, 
namentlich aus dergrofsen Sammlung in Mün- 
chen, gezeichnet, und erhalten dadurch einen 
belonderen Werth, dafs fie aufser bekannten, 
auch viele nur wenig oder bisher noch gar 
nicht gekannte Arten darltellen. 


Erlangen im Oct. 1835. 
Expedition des Schreber’[chen Saug- 


thier- und- Esper’/chen Schmet- _ 
terlings- Werkes, 


in Commilfion der Palm’fchen Verlags- 
Buchhandlung. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ih So 
eben er[chienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu haben: 


Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im Königrei- 
che Sachlen geltenden Civilrechts.  Zwey- 
ter. Theil, ‚erfie Abtheilung. Dritte ver- 
mehrte und nach den neuelten geletzlichen 
Befiimmungen ergänzte Ausgabe. (Belorgt 
von dem Stadt- Gerichts - Rath, Phil. Heinr. 
Friedr. Hänfel zu Leipzig.) gr. 8. 22 Bo- 
gen. Preis ı Thlr. 4 gr. 


Diele erfte Abtheilung, welche den allge- 
meinen Theil des Sachenrechts und die Lehre 
vom Eigenthum enthält, it, wie [chon die Bo- 
gen- und»Seiten- Zahl zeigt, gegen die vorige 
Ausgabe bedeutend wermehrt worden. Die 
zweyte, das Erbrecht, die Lehre von den 
Servituten und dem Pfandrecht enthaltende, 
Abtheilung wird ebenfalls mit bedeutenden Zu- 
fätzen, zu Ofern künftigen Jahres erfcheinen. 


Leipzig, im Nov. 1835- 


In meinem Verlage erfchien: 


Haupolder, Jof., Uebungsbuch für Anfänger 
in der lateinilchen Sprache, enthaltend aus- 
‚ erlefene deutliche Beyipiele zum Ueberfetzen 
in’s Lateinifche u. [L w., nebi 2 Tabellen. 


' 
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Zweyte [ehr vermehrte und verbelferte Auf- 
lage. 8. 12 85 od. 54 kr. 


Die fchönen, ganz. dem Kindesalter ange- 
palsten, Beyfpiele, welche diels Uebungsbuch 
enthält, haben [chon die Einführung der ıten 
Auflage in vielen Schulen veranlalst. Wahr- 
haft bereichert ` if jedoch die hier angezeigte 
ete Auflage, welche durch die neuerliche An- 
fügung der „Grundformen der .deut/chen und 
lateini/chen Sprache, fo wie der zwey Ge- 
fehlechts- und Conjugations - Tabellen“ eine 
fo hohe Brauchbarkeit erlangt hat, dafs 
nach dem Urtheil von Sachkennern jungen 
Lateinern kein befferes Anfangsbuch in die 
C Hände gegeben werden kann. Bey directen 
Befiellungen in Partieen, werde ich die Ein- 
führung erleichtern. 


Gielsen im .Nov. 1855 
B. C. Ferber, 


Claffijche Kunfiblätter. 
Verlag des Bibliographi/chen Infiituts 


zu 

Gelegenheitsgelchenken vorzüglich geeignet, 

und durch jede Koni- und Buch- Handlung 
fogleich 2" beziehen. 


Johannes der Evangeliff 
nach Domenichino’s Gemälde 
* in. Stahl von 
Ferdinand Bahmann. A 
(Grofs Folio-) 
Chin. Pap- 53 Thl.; wei/s Pap. 15 Thi. Tächl. 


Kritik, — „We cannot hesitate to pro- 
nounce this the noblest engraving of its class, 
that has appeared for years. We prefer it even 


tothe celebrated print of Müller.“ 
— „Wir nehmen keinen Anftand, diefes 


“Blatt als das erhabenfte Werk anzueıkennen, 
was der Stahlltich feit Jahren hervorgebracht 
hat, Wir BOSSE felbfi' vor dem berühm- 
ten Müller chen den Vorzug.“ — 
vorhergehenden 


der. Welth eiland, 
Leonardo da Pinci 
von 
Enzing- Müller. 
Nämliches Format und gleiche Preife. 


Grazie vnt ORC hi lad. 

Zwey Mädchenköpfe 
nach den Gemälden’ - 

Domenichino's und Guido Reni's 


Als Seitenftück zum 


Chrifius q 
nach 


F. v. Stadler. 
Folio. — Das Paar in guten Abdrücken 
Thl fächl. 


- übertroffen. 


Athenaeum. - 


258 


Die E 
Magdalena des Carlo Dolci 
vom : 
Profeffor Chr. Schuler. 
N Stahitich. — Folio. 


Morgh r 
Preis der Re een 
Meifte ait in 2 K k 
E nach demfelben Bilde. Der Te 
ünftler hat, obichon in Stahl arbeitend. Beide 
= | ae e Blätter kofter 5 Tha- 

; unfer herrliche 1 
ee r Stahlfich nur 10 Gro- 


Hildburghaufen u..New-York. 
Bibliographifches Infiitut. 
II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig i 
eben erichienen, d pao ift fo 
ae} und an alle Buchhandlungen 


Simonde de Sismondi, Gefchichte der Auflö- 
fung des römilchen‘ Reiches-und des -V 
falls der Civilifation der alten Wel Yen 
deutfcht von, /#. A. Lindau. ıfte an na 
gr. 8. geh. 12 gr. nmg. 


Von diefer Bearbeitung des neueften Wer” 
kes eines durch Teine „Ge/chichte der itali 
chen Freyfiaaten im Mittelalter,“ [eine Li 
teratur des füdlichen. Europa’s““ und fei 
„Ge/fchichte der Eranzo/en“ bekannten feih. 


‚ reichen Verfaffers, ericheint zu Anfange jeden 


Monats eine Lieferung von [echs Bogen 

dem Preife von 12 g" Mit der fechlien K 
letzten Lieferung werden, aufser dem H -x 
titel, ein einleitendes Vorwort des dureh 
Bearbeiters’ und eine ausführliche Inh 1. wi 
zeige ausgegeben werden. ne 


W. Shakfpeare’s 


Jimmıliche Werke 
in 
Einem Bande 
- r - Im 
Verein mit Mehreren ‚überletzt 
und 
herausgegeben 
von 


Julius Körner. 
Mit dem Bildnille des Dichters. 
Pränumerationspreis 5 Thlr. 


Nächf dem Werthe der Ueberfetzung i 
auf höchfie Eleganz Rückficht en.“ 7 


Te 
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Num. 37. 


290 


INTELLIGENZBLATT 


TF E "NASE STE: EN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER ı 


835 5 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
Nachricht. 


D: „Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kri- 
tik“ werden auch im Jahre 1836 in der bis- 
herigen Art erfcheinen. Jährlich werden, aus- 
fchliefslich der Anzeigeblätter, 120 Druckbo- 
gen in gr. Quart herauskommen, und nach 
Verlangen der Abonnenten denfelben* in wö- 
chentlichen oder monatlichen Lieferungeu zu- 
gelendet werden. Wie bisher wird darauf ge- 
fehen werden, durch ausführliche und mog- 
lichft baldige Recenfionen der bedeutendħen 
neuen Werke, und kürzere Anzeige der min- 
der wichtigen, die Lefer mit den bemerkens- 
werthelten neuen Jliterarifchen Erfcheinungen 
bekannt zu machen. In dem Anzeigeblatt wird 
fortgefahren werden, neben den literarilchen 
Intelligenz-Nachrichten, eine volliändige Chro- 
nik. aller wiffenfchaftlichen und höheren Un- 
terrichts- Anftalten der preuffifchen Monarchie 
zu liefern. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie bisher ı2 Thaler. — Alle Buchhandlun- 
gen und Poftämter nehmen Beftellungen an. 


Duncker u. Humblot in Berlin. 


Von dem 
Eifjenbahn-Journal. 
Herausgegeben 
von 
EY- Li 


ilt fo. eben die ote Numer erfchienen. 20 Nu- 
mern bilden einen Band, und koften 14 Thlr. 


Sämtliche Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellungen an. 


ll. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage von. G. F. Heyer, Vater, in 
Gielsen it neu erfchienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen zu haben: l 


Parabeln und Fabeln vom grofsh. helf, Kis- 
chenrath Dr. Schlez. Zweyte vermehrra 
Ausgabe. Tafchenformat, mit 2 Hol. 
fchnitten von Gubirz. In Ichönen Um- 
[chlag auf milchweilses Papier und car- 
topnnirt 20 gr. od. ı fl. 30 kr. auf ord, 
Druckpapier ı6 gr. od. ı fl. 12 kr. 


Alle, dem Verleger zu Gelicht gekommenen, 
Recenfionen der erften Ausgabe dieler Para- 
beln und Fabeln haben fich empiehlend über 
dielelben ausgefprochen. In der Leipziger 
Literaturzeitung vom J. 1824, Nr. 133 heils} 
esz. B.: „Sämtliche Parabelin zeichnen fich 
durch treffende Vergleichungen, natürliche 
Naivetät und ungefchmückte Rinfachheit aus 
und übertreffen, in letzteren “Rückfichten felb& 
die clalüfchen Gleichnille des mit Recht ge- 
[shätzten Krummacher, von denen fie [ich 
auch dadurch unter[cheiden, dafs jene mehr 
der idealen Welt angehören, diele mehr ins 
praktilche Leben eingehen, -und daher auch 
fchon dem mittleren Jugendalter empfohlen 
werden können.“ 

Unter der grolsen Menge von Bildungs- 
und Unterhaltungs- Schriften für die Jugend 
werden Eltern und- Lehrer, die für ihre Klei- 
nen zur Bildung des Verftiandes und Herzens 
ein recht zweckmälsiges Gelchenk [uchen, auch 
diele Gabe des würdigen Vertallers des Denk- 
freundes und anderer mit ungetheiltem Beyfalle 
aufgenommenen Jugend/chritien, als eine der 
werthvollfien unbelorglich auswählen können. 


Gielsen, im Sept, 1835. 
G. F. Heyer, Vater. 


Ankündigung. 
C. A. Böttigers vermilchte Schriften, 


Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
das philologilche und archäologilche "Publ: 
cum im voraus darauf aufmerklam, dafs im 
Laufe des nächlien Jahres im ihrem Verlage 

(37) 


291 - 


eine Sammlung der vermilchten antiquarifchen 
Auffätze des’verewigten Hofr. Böttiger erfchel- 
nen wird. Von den beiden gelonderte® Ab- 
theilungen, aus denen fie beftelıt, enthält die 
eine unter dem Titel: Opuscula alle lateinilch 
gelchriebenen Programme des grolsen Archäo- 
logen in einem Bande, die zwey!®, ohngefälhr 
auf vier Bände in gr. 8. berechnet, eine Aus- 
wahl feiner bedeutenften theils einzeln er- 
[chienenen, theils in verlchiedenen Zeitlchrif- 
ten eingedruckten „kleinen Schriften‘ archäo- 
logilchen Inhalts. Die Beforgung des Ganzen 
hat der vieljährige Freund des Verf., Hr. Dr. 
Sillig, übernommen, der, mit den Grundlätzen 
Börtigers Über diefe Sammlung vertraut und 
von ihm bereits früher als Herausgeber dellel- 
ben öffentlich genannt, fich diefem ‚Gelchäft 
mit Eifer und Liebe unterziehen wird. 


Dresden, im Dec. 1835. | 
Walther che Hofbuchhandlung, 


Im Verlage von L. Fort in Leipzig if 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: | 


Perlen/chnüre 
aramäifcher Gnomen und Lieder 
oder 
aramäi/fche Chreftomathie, 


DA ` 2 
mit Erläuterungen und Gloffar 
von i 


Julius Für jfi: 
Zu des Verfallers aramäilchem Lehrgebäude 
als Uebungsbüch gehörig. 
gr. & T Thlr. 8 gr. 


Der Verfalfer des „aramäifchen Lehrge- 
bäudes“ hat in diefer Chreltomathie die 
wiizigfien Sinn/prüche, die /thönften Par- 
tieen der jüdi/chen Solamo- Sage, und bisher 
in der chriftlichen Welt unbekannte Zefige- 
fänge, in einem, zuerli richtig punctirten 
und kritilch wieder hergeltellten Aramäifch, 
mit realen und [prachlichen Scholien, zufam- 
mengeltellt, fo dals diefelben zugleich ein nütz- 
liches Uebungsbuch für den Schüler, eine ın- 
terellante Lectüre für Freunde orientalilcher 
Poelie und ein wichtiger Beytrag [prachwillen- 
fchaftlicher Ergebnille für die Förderer Tan- 
' foxitolemitilcher Studien ift. 


Literari/che Anzeige. 


Im Verlage von A. D. Geisler, Buch- 
händler in Bremer, ih [a eben erlchienen, und 
in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig: 


Lucas, N. J., Auswahl deut/fcher Mufter- 
fiücke zum Ueberfetzen aus dem Deutilchen 
= 


eo el 
rn ———— 
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in’s Englifche, mit einer Einleitung und 
Phrafeologie für höhere Schulelaffen und 


zum Privatgebrauche. 
Auch unter dem Titel: 


Practical Exercises on the English Language 
with Annotations etc. gr. 8. 16 gr. 

- Wer die englifche Sprache zur möglich- 
fen Vollkommenheit erlernen will, dem [ind 
diele Mufierliücke [ehr zu empfehlen. Die 
dabey gegebene Phraleologie ilt ausgezeichnet. 
Der Preis gewils [ehr billig. 


Naturge/chichte 
= des 
gie fiir nte mm i; 
Eine 
neue falsliche Darhellung der neuelien Leh- 
ren der Afironomie. 
Von 
Profelfor F. v. P. Gruithuifen. 
gr. 8& München bey Fleifehmann. 2 Thir. 
od. 3 fl. 36 kr. 

Dem berühmten Hn. Verfaffer gebührı 
mit Recht der Dank aller Freunde der Stern- 
kunde für die Herausgabe diefes aller[chöpfen- ` 
den, bis auf die neuelien Entdeckungen her- 
aufreichenden Werkes. . Seine eben lo gründ- 
liche als falsliche Darfiellung der Afıronomie 
dürfte mächtig dazu beytragen, ihr neue 
Freunde zu gewinnen, und das Studium die- 


{ef (chönen, die Allmacht und Weisheit des 
Schöpfers fo [ehr beurkundenden, Wilfen[chaft 


immer allgemeiner zu machen. 


Wichtige Anzeige, 
das Staats-Lexikon von Rotieck und Welcker 
betreffend. 
Von dem 
Staats-Lexikon, 
oder: 


Encyklopädie fämnitlicker StaatswifJen- 
[chaften. 


4 Herausgegeben 
vorn 


C. v. Rotteck und C. Welcker. 
gr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 
find bis jetzt 7 Lieferungen erfchienen, 
Der Sub/criptionspreis if å Lieferung ı Thlr. 


‘wofür. diels claflifche Werk in allen. foliden 


Buchhandlungen Deutfchlands zu ‚haben ifte 
Zur Empfehlung mögen hier die Namen 
einiger Mitarbeiter fiehen, es find: Bülau, Fr. 
Kolb, Fr. Lift, Matıhy, ‘R. Mohl, Alex. 
Müller, Fr. Murhard, Dr. Paulus, P. A. 
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Pfizer, C. v. Rosteck, v. Theobald, J. Wei- 
wel, C. Th. Welcker, H. Zjchokke u. $£. w. 


Bis jetzt hatte die deutfche Literatur noch 
kein ähnliches Werk aufzuweilen. Wer 
daffelbe noch zum Sub/ceriptionspreis ZU 
erhalten wünlcht, wolle gefälligii mit ‚der 
Anfchaffung nicht l[äumen, der Ladenpreis 
wird bedeutend erhöht. 


Bey- L. Pabfi in Darmifhadt it fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 

Rautenbach, E., die chinefifche Sprache in 
ihren Rechten als Sprache, oder die chi- 
nefilche Sprache ihrer allgemeinen Bildung 
nach in Vergleich zu der ciniger anderen 
Sprachen verfchiedener Stämme. "8a geh. 
12 gr- 

— — über Nationalität und Nationalifirung 
der Sprachen. 8. geh. 16 gr. 

Beide Werkchen find bereits in den baieri- 
fchen Annalen 1835, Nr. 78. rühmlıchfi er- 
wähnt. Es heifst darin unter Anderen: „Diele 
& Werkchen [cheinen uns zum Theil als 
neu in ihrer Art, zum- Theil ais dem Stre- 
ben heutiger Zeit angemellen -und dellelben 
‘'höcht würdig. — Der Verfaller giebt die 
deutlichfien Beweile [eines tielen Blickes in 
den geiltigen Theil des Menlchen in der Spra- 
che u. L w.“ — Als ein Hauptverdienfi bei- 
der Schriften it noch herauszuheben, dafs die- 
felben für jeden Gebildeten verliändlich find, 
uud dadurch ein allgemeines Inıerelle erhalıen. 


P- F. von -Siebold’s Werke 
über Japan. 
Von denfelben ift bis jetzt erfchienen: 


1) Nippon. Archiv zur Beichreibung von Ja- 
pan und dellen Neben. und Schutz - Ländern, 
Jetzo mit den [üdlichen Kurilen; Krafto 
Koorai und den Liukiu-Inlela. ı bis 4 Hefi. 
‚Folio. Illuminirt, Jedes Hett 14 Thlr. Quarto, 
Schwarz. Jedes Heft 8 Thir. ig gr. 

g) Fauna Japonica, five delcriptio animalium 
quae in itinere per Japonian, jullu et au- 
Îpiciis [uperiorum, quì [ümmum,in India 

ātava imperium teneut, ľufcepto ,. annis 
1825 — 4c collegit, notis, -oblervationibus et 
adumbrationibus illuliravit P. F: de Siebold. 
Conjunctis Rugiis C. J. Temminck et H. 
Schlegel m sebratis atque W. de Haan 
ro invertebralis ela E 
jedes Heft 6 Thlr. 16 Ba ı u. 2 Heft, 

5) Isian Dsü Wen live mille literae ideogra- 

phicae, opus Sinicum origine cum interpre- 
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tatione Kooraiana in peninlula Koorai im- 
prellum. 4. 10 Thir. 

4) Sin Zoo Zi Lin Gjok -Ben, novus et auctus 
literarum ideographicarum theľaurus, five 
collectio omninm literarum Sinenfium fe- 
cundum radices dispofita, pronuntiatione Ja- 
ponica adfcripta, 4 36 Thir, 

Fortfeinngen von No. ı u. 2 und noch 

a wichige linguififche Werke werden im Jahre 

1836 erlcheinen; eine ausführliche Anzeige 

über Alles ilt gratis bey mir zu erhalten. 


Leipzig, im Dec. 1835. 
Friedrich Fleifcher. 


Wohlfeiler Bücher - Verkauf. 
Durch alle Buchhandlungen find zu be- 
ziehen: 
2ıs ges u. 26s Verzeichnils von Büchern ver- 
milchten Inhalts. 
ı2 u. 245 Verzeichnils 
Schriften. È 
19s u.-25s Verzeichnifs von Romanen, Erzäh- 
lungen u. Í. w. 
gos u. 23s Verzeichnils von Werken medicini- 
[chen Inhalts 
welche für die beygeletzten höchft billigen 
Preile bey uns zu haben lind. 


Potsdam, den 15 Nov. 1835. 
H. Vogler’fche Buchhandlung. 


von naturbifiorilchen 


Durch alle Buchhandlungen ift zu be- 
ziehen: 


Lisco, F. G., die Wunder Jefu Chrifii exe- 
geti/ch- homileti/ch bearbeitet. gr. 8. weils 
Pap. 265 Bog. ı Thlr. ı2 gr. 


Deffelben Verfaflers Bearbeitung der Pa- 
rabeln bat ihn zu einer ähnlichen Arbeit über 
die Wunder veranlafst. -Die Charaktere der 
handelnden Perfonen .aufzufallen und zu 
entwickeln, die Momente der erzählten Bege- 
benheiten anf[chaulich und lebendig hiuzuliel- 
len, und- aus dem Allen die Wahrheit des 
chrifilichen Glaubens und Lebens herzuleiten, 
war das Hauptbemühen des Verfalfers bey die- 
[er Arbeit. Prediger werden [ich diefes Werks 
mit grolsem Nutzen bedienen können, da es 
Air: Reichthum an praktifchen Winken ent- 

alt. x 


Berlin. 


Enslin’/[che Buchhandlung 
(Ferd. Müller.) 
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In unferem Verlage ilt erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


T/charner , Dr. E. von, Handbuch der Expe- 
rimentalphyfik, zur Selbftibelehrung und zum 
Gebrauche bey Vorlefungen. 8 2 Theile 
mit 6 Figurentafeln. Dritte, fehr vermehrte 
und verbellerte Auflage. Preas 5 Thlr. fächt. 
od. 5-fl. 24 kr. rhein. 


Durch den Beyfall, mit dem die frühe- 
ren Auflagen" dieles Werkes — des. durch [eine 
Vorlefungen über Experimentalphylik in ver- 
fchiedenen gröfseren Städten Deutichlands und 
der Schweiz rühmlichi bekannten Hn. Ver- 
{aller aufgenommen wurden, ift wohl ein fiche- 
res Urtheil über den Werth [einer Arbeit aus- 

efprochen. Mit ‘befonderem Fleilse ift diefe 
neue Ausgabe von ihm ausgearbeitet worden, 
und wird [ein unverkennbares Belireben‘, dem 
Buche die gröfstmöglichfte Vollfändigkeit zu 
geben, um daflelbe für die Freunde der Na- 
turlehre fo falslich und belehrend wie möglich 
zu machen, ficher die gerechte Anerkennung 
finden. 

Hinfichtlich der äulseren Ausftattung die- 
fes Werkes haben wir es unlererleits an Nichts 


fehlen lallen. 
Frankfurt a M. den ı5 Nov. 1855. 


Joh. Chrifi. Hermann/che 
Buchhandlung. A 


In Altona bey J. F. Hammerich ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu haben: 


Deutfchlands Ehrentempel. 
Eine geordnete und mit Anmerkungen beglei- 
tete Auswahl der vorzüglichfien ältern und 
neuern Gedichte, welche das deutfche Land 

und das deut/che Volk verherrlichen. 
Von 
Dia, Kroger, 
Katecheten am Waifenhaufe in Hamburg. 
' gr. 8. 3 Theile 45 Thir. 


Nunmehr ift diefs deut/che National-Werk 
mit dem fo eben erichienenen zten Theil voll- 
endet, und gehört daflelbe unter die Rubrik 
der Werthvollfien und Nützlichffien, welche in 
der neuelien Zeit in dieler Form dem Publi- 
cum vorgelegt find. Befonders kann es der 
Jugend dringend empfohlen werden, denn es 
giebt kein pallenderes Gelchenk für dielelbe, 
Zumal auch der Preis überaus billig -gefellt 
worden ilft. 
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So eben ift erfchienen, und’ in all 
handlungen Deutfchlands zu haben: en Buch- 


Neunzehn Briefe 
über 
‚ Herausgegeben 
von 
Ben Ufiel. 
gr. 8. Altona, Hammerich. Geh. 16 gr. 


Il. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey G. Bethge in Berlin erfchien [o eben: 
Bichard Baxter’; Anleitung zum inneren 
Leben der Chriften. A. d. Engl. .v 
Kuntze. ır heil. Zuruf an T ee 
Preis 18 gr. ; 


Vorftehendes Werk bildet mit den 2 noch 
zu erfcheinenden Bänden die Vorbereitung 
zur „ewigen Ruhe der Heiligen“ von demfel- 
ben berühmten Verfaffer. Wer Letzteres lieb- 
gewonnen hat, dem it der fo eben erl/chie- 
nene Band um fo mehr zu empfehlen, da mit 
ächt chrifilichem Sinne auf das hingewielen 
wird, was jeder Chrift im Auge haben fol. 


III. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Shak/peare., 


_ Den zahlreichen Freunden der Meilter- 
werke diefes Dichters wird die Anzeige will- 
kommen [eyn, dafs 


Shak/peare’s Schaufpiele, erläutert von Franz 
Horn. Fünf Theile. (107 Bogen.) 


Gr. 8. 
1822 —31, 8 


' welche bisher 8 Thlr. kofeten, jetzt-im Preife 


auf 3 Thir. 12 gr. ermälsigt find., 

Zugleich mache ich noch auf 
Ueberfetzungen aufmerkfam : a 
Shak/peare’s Schaufpiele, überfetzt von Jo- 

hann Heinrich Vo/s und deffen Söhnen 
Heinrich und Abraham. Vo/s. Mit Erläu- 
terungen. o Bände. (3563 Bogen.) Gr. 8. 
1818 — 20. 

Früherer Preis 27 Thlr., jetzt 9 Thir. 

Shak/peare’s Vorfchule. Herausgegeben und 
mit Vorreden begleitet von Ludwig Tieck. 
Zwey Theile. Gr. 8. 1823—29. 5 Thir. 
6 gr. # 
Leipzig, im Oct. 1835- 
F. 4. Brockhaus. 
— 
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INTELLI 


N um. 


38. 298 


GENZBLATT 


DER 


IEN AS Cy EN 


` 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


1 8z S: 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


la Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
erfcheint mit dem Jahre r836 eine 


Allgemeine Bibliographie 
für 
s Deutfchland 

durch welche einem vielfach ausgefprochenen 
Wunfche nach regelmälsiger Schneller Ueber- 
ficht der neuen Erfcheinungen auf dem wei- 
ten» Felde der Literatur zu genügen verlucht 
werden foll; Die Bibliographie wird eine mög- 
licht vollftfändige Ueberficht der im deutfchen 
Buchhandel erichienenen Schriften, wie der 
für Deut[chland wichtigen oder intere[lanten 
des gelammten Auslandes gewähren; zugleich 
im Voraus Nachricht geben von Büchern, de- 
ren Erf[cheinen bevorfieht, von Sublcriptions- 
und Pränumerations- Unternehmungen , von 
beabfichtigten Ueberletzungen im Auslande er- 
[chienener Werke, von Preisherabletzungen 
u. f. w., Alles in überüchtlicher Zulammen- 
ftellung geordnet. Unter den vermifchten No- 
tizen werden kurze Mittheilungen «zur Stati- 
fiik der Literatur, bibliographifche und literar- 
hiftorifche Notizen, ältere und neuere Werke 
betreffend, Anzeigen neu ausgegebener Kata- 
loge, Nachrichten von Bücherauctiönen, Mit- 
theilungen über die ' Verfalfer anonym oder 
pfeudonym er[chienener Schriften, Bücherver- 
bote u. fl. w. ihren Platz finden. Genaue al- 
phabetilche und: [yftematifche Regifier werden 
den Gebrauch erleichtern. 

. »Von der Bibliographie erfcheint wöchent- 
lich Sine Numer ven etwa einem Bogen in 
gr. & Der Preis des halben Jahrgangs il 
ı Thlr. 8 ers 


Befiellungen mehmen alle Buchhandlungen 


und Poltämter‘ an." 
Die erfie Numer äft bereits als Probe 


verfandt und in allen Buchhandlungen vor-. 


räthig. 
Leipzig, im Dec. 1835. 


V R A E EE 
der neurfien Erfindungen, Entdeckungen und 
Verbe/ferungen 


der Engländer, Franzolen, Italiäner, Ameri- 
kaner und Deutfchen, in der gelammten 
Gewerbskunde, für Fabrikanten, Manufactu- 
riften, Künftler, Handwerker und Landwirthe, 
mit vielen Abbildungen. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Eduard .Thieme. ‚Neuelte 
Folge. Band II., Heft XIIL, mit 20 Abbil- 
dungen. Preis 8 gr. k 


v 

Unermüdlich für die Verbefferung un- 
[erer Zeitfchrift beforgt, haben wir die Di- 
rection des bekannten Londoner Mechanics- 
Magazine (welches unfireitig unter allen Zeit- 
fchriften, die neue Erfindungen und Verbeffe- 
rungen u. [I w. behandeln, den erften Platz 
einnimmt) dahin betimmt, uns die Abklatfche 
ihrer Abbildungen mit den Aushängebogen zu 
überfenden, fo dafs wir befähigt find, die in- 
terellantefien Auflätze, nach der Art, wie fie 
in unlerem Magazine [chon [eit langen Jah- 
ren aus dem Mechanics. Magazine entlehut 
wurden, faft gleichzeitig mit letzteren, begleis 
ter von den «englifchen Original- Abbildungen, 
bringen zu können. Wir find überzeugt, dafs 
unfere Lefer mit uns:über den grolsen Vor- 
theil dieles Vertrags für unlere Zeitichrift, 
übereinfimmen werden. , 

Im vorliegenden Hefte find Auflätze ent- 
halten, welche für Apotheker, Chemiker, 
Druckareybelitzer, Eilenbahnenunternehmer, 
Hauswirthe, Klempner, Mechaniker, Runkel- 
rübenzuckerfabrikanten, Schiffsbauer, Schuh- 
macher, Spinnereybefitzer und Tifchler von 
[peciellem Interefie find. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage erf[chien: 
Snells, C. W. und F. W. D., Handbuch der 


Philofophie für Liebhaber. iter Band em- 
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pirifche Pfychologie. ` gte Auflage. 16 gr- mätik, antike Literatur- Gefchichte , Geogra“ 
od. ı fl. ı2 kr. x phie der Alten, Gefchichte d. A., Mythologie 

Das ganze Werk befteht aus 8 Bänden d. A., Kunt d. A., Literaturgelchiente der 
und koket 9 Thlr. od. 16 fl. 12 Kr- Philologie. 


auf einmal genommen aber nur 7 Thir, od. 
ı2 fl. 26 kr. 


Inhalt der übrigen Bände: 
ster Rand: Aefthetik, oder Gelchmackslehre. 


2v gr. od. ı fl. zo kr. HI 1. Logik, oder 
Verftandeslehre zte Auflage. 18 gr. od. ı fl. 
91 kr. III. 2. Metaphyfik. ote Auflage. 18 gr, 


IV. Moral-Philofophie. gte 
Auflage. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. V. Philofo- 
phifche Religionslehre. 2te Auflage. ı Thir. 
od. ı fl. 48 kr. VI. Philofophilche Rechts- 
lehre. 1 Thir. ı6 gr. od 3 fl. VII. Einleitung 
in das Studium ‚der Philofophie. ı Thir. od. 
ı fl. 48 kr. VII. Gefchichte und Literatur 
der Philofophie. 2 Theile..ı Thlr. 8 gr. od. 
g fl. 24 kr. . 


Abermals die dritte Auflage des ıten Ban- 
des eines Werks, fo [ehr geeignet, das für je- 
den nach Bildung firebenden Menlchen, und na- 
mentlich für jeden Studirenden unentbehrli- 
che Studium der Philofophie durch licht- 
volle und fa/sliche Darltellung ungemein zu 
erleichtern, und dadurch das menfchliche 
Willen vielleitig, zu fördern. Es follte aber 
auch die/s Werk in keiner höheren Schulan- 
Jialt mangeln, und habe ich zur leichteren 
Erreichung diefes Zweckes den an fich billi- 
gen Ladenpreis bey Abnahme aller Bände 
von ı2 Thlr. oder 21 fl. 36 kr. abermals 
bedeutend ermä/sigt. — Bey Einführung eìn- 
zeiner Theile werde ich bey directen Beltel- 
lungen den Schulgebrauch durch Pariiepreile 
erleichtern. F 

Zu erhalten durch alle Buchhandlungen. 


od. ı fl. 21 kr- 


Gieffen, im Nov. 1835. 
B. C. Ferber. 


Beym Buchhändler Anton in Halle ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


Bernhardy, G., Grundlinien zur Encyklo- 
"` pädie der Philologie. 8r. 8. 1832. ı Thir. 
12 gr. 5 
-Um dem planlofen Studium philologifcher 
Difciplinen entgegen zu arbeiten, um bey der 
grolsen Menge von willenfchaftlichen Gegen- 
händen, die zum Studium der Philologie mit 
Recht oder Unrecht hinzugezogen werden, 
das rechte Mafs und Ziel gu zeigen, und um 
dem Mangel einer überfichtlichen Darftellung 
abzuhelfen, entwarf der Verfalfer dieles Lehr- 
buch, deffen Inhalt. ich nur kurz ‘andeuten 
will. Einleitung, Hermeneutik, Kritik, Gram- 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung von €. Hochhau/en u. Fournes ih 


er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
Cent 
lettres familières 


sur différents. sujets 

@ l'usage de la jeunesse 
par Louis de Magy. 
ı vol. in 1$. Preis ı2 gr. 

Ein Buch, das in leichtem einfachem 
Stile einen Briefwech[el über die alltäglichften 
Gegenfiände des Jugendlebens darbietet, wird 
gewils Jedem willkommen [eyn, der fich mit 
dem Lehren oder mit dem Lernen der franzö- 
fifchen Sprache befchäftigt. 


Anzeige, die Fort/etzung der Dr. Hahn’- 
[chen Werke betreffend. 


Durch den Tod des Naturhiftorikers Dr. 
Hahn hier einer unferen fleilsigften Entomo- 
logen, find [eine in unferem Verlage erlchei- 
nenden und in mehreren Literatur- Blättern 
fehr lobend beurtheilten Werke: 

Die Arachniden und die, wanzenartigen 

Infecten, getreu nach der Natur abgebil- 

det und belchrieben 


auf kurze Zeit unterbrochen worden. Um fa 
angenehmer ift es uns, den verehrlichen Abneh- 
mer diefer Werke und den Freunden der En- 
zomologie nun die erfreuliche Anzeige. machen 
zu können, dafs der Hr Kreis- Forfirath Koch 
die Arachniden und der Hr. Dr. Äerrich - Schäf- 
er die wanzenartigen Inlekten fortzufetzen 
fich erboten haben, und dafs nächltens die er- 
hen Hefte von ihnen er[cheinen werden. 

_ Der blofse Name diefer Männer bürgt 
für ausgezeichnete Fortfetzung und wir fügen 
nur hinzu, dafs diefelbe möglichlt [chnell und 
in bisheriger fchöner Ausftattung erfcheinen 
wird. Bisher find erfchienen und verfender: 
von den Arachniden 2 Bände oder 12 Hefte, 
worin mehr als ı60, über die Hälfte vorher 
nicht bekannten, und ebenfo von den wanzen- 
artigen Infecten I bis HI Bd. ıs oder in 153 
Heften 249 Species abgebildet find. 


Nürnberg, im Dec. 1835; 
C. H. Zeh/che Buchhandlung, 
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In der Univerftäts- Buchhandlung der Gebr. 
Groos in Freyburg, in Breisgau, ilt er[chienen 
und in allen Buchhanzudlungen haben: 


Bu/s, Prof., Dr. F. J., zur Lehre von dem 
Ge[chwornengerichte, Gelchichtliches und 
Dogmätilches, zumal über das Verhältnils 
dieler Inftitntiion zur politifchen Freyheit 
der Völker, und insbelondere zur conftitu- 
tionellen Monarchie, ı Heft, auch unter 
dem Titel: + Repp, TA, -G:, gelchichtliche 
Abhandlung über das Gefchwörnengericht, 
die Ablchwörung der Schuld oder Eides- 
hülfe, und andere coordinirte gerichtliche 
Einrichtungen, die früher in Skandinavien 
und aut Isiand gebräuchlich waren. A. d. 
Engl. überf. von Prof. F. J. Bu/s. gr. 8 
ı16 gr. zo Sgr. od. ı fl. ı2 kr. 

Eckart, Prof. -Dr.'F. S., über die Verbreitung 
der übriggebliebenen Relte einer vorwelt- 
chen organ. Schöpfung, insbefondere die 
geographı. Verbreitung derfelben in Ver- 
gleich mit"der, der noch jetzt exifiirenden 
organ. Welen. 4. ı Thir. od. ı fl. 48 kr. 

Orationes lalinae viror. recentior. aetatis di- 
fertifimor. Graevii, Wyttenbachii, Mureti, 
Hemfterhufii, Facciolati, Paulini a S. Jo- 


fepho, Bencii, Ernelti, Majoragii, Gesneri, 


Eichftadii alhor. Colleg. et brevi annotat. in 
ulum fiudiolae juventut. infir. Prof. Dr. A. 
Baumftark. 12 maj. 16 gr. od. 20 Sgr. od. 
3° 11. 120kr, 


Das Manifeft der Vernunft! 
So eben ilt folgende interellante Schrift 
erfchienen: 


Das Manifefi der Vernunft, 
eine Stimme der Zeit, A 
in Briefen an eine fchöne Myfikerin 
von 
Fr. Clemens. 
12. Geh. 14 Thlr. 


Die jetzige Zeit, deren Alles überwatten- 
der Geit es fich Üchtlich zur Aufgabe geltelit 
hat, die Vebikel der höheren Menlichheitsin- 
terelfen: Kunft, Puefie, Wiflenfchaft und'’Re- 
ligion, die fich früher in abgefchlofienen Krei- 
fen _ und eben darum erlolglofer — beweg- 
ten, auszulöhnen, zu befreunden und zu ge- 
meinla men Wirkungen anzufeuern; diefe Zeit 
hat auch VOorlieoendes Werk hervorgerufen, auf 
dafs es in ihrem Djenit Hand mit anlege an 
jenes düftere Biwa, wie ein ungeheurer, 
ergrauter Alp, den Seifigen Organismus in 
feinen edelen Functionen förend, auf der 
Brufi der europäilchen Völker ruht, und der 
eben jetzt wieder in krampihaften Zuckungen 
— durch Myfik und Pietismus — fein Leben 
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und Wirken in [chlimmfier Potenz verkündet. 
— Der Verfalfer hat im Geilte unlerer Zeit — 
weit entfernt jedoch von gottesläfterlicher Fri- 
volität — feine Ideen über das wichtigfte al- 
ler Interelfen, in das Gewand eines leiclıten, 
gefälligen Humors gekleidet, damit fie um fo 
leichter Eingang in die Gemüther finden, und 
eine gelunde, neitere, thatkräftiige Moral, wie 
fie uns Noth that, befördern möchte. Drin- 
gend wird daher diefe Schrift den Geiftlichen 

und Laien empfohlen, Pi 


rn 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig iR 
er[chienen: \ 
Haririi Bazren/is Coniefluum Decas. Trans- 
tulit ediditque C. R. S$. Peiper. Editio 
altera, emendata et [ubjurctis notis aucta. 


Diele gut ausgeltattete neue Ausgabe der 
zuerł im Jahre ı831 erfchienenen lat. Ueber- 
fetzung einer Decade, ausgewählter Harirv- 
[cher Makamen ilt die Frucht nochmaliger 
lorgfäliiger Vergleichung des Perceval fchen 
und de Sacy fchen Textes und der von de 
Sacy gegebenen Anmerkungen. Der Heraus- 
geber hat [ich angelegen feyn laffen, nicht 
nur den lat. Ausdruck zu berichtigen, und 
die Ueberletzung dem Originale mehr anzu- 
paffen, - fordern auch in unten beygefügten 
Noten Schwierigeres zu erklären, die Mehr- 
deutigkeit mancher Stellen anzudeuten und 


die de Sacy’I[chen Scholien zu berichtigen. Das 
Exemplar kollet auf Schreibpapier 14 Thir. 


auf Velinpapier 3 Thìr. 


Neu er[ehienen: 


E. Sandifort Mufeum anatomicum. Tom. IV. 

Fol. max. Worniìt diefes prächtige Werk ge- 
fchlollen it, das von mir auf felte Rechnung 
geliefert wird. Leipzig. 


J. A. G. Weigel. 


HI. Herabgefeizte Bücherpreife. 


Preisermä/sigung 
wichtiger hiftorifcher Werke... 


Nachfiehende Werke meines Verlags habe 
ich mich veranlalst gelehen. za den dabey be- 
merkten Preilen zu debitiren, fo lange der 
dafür befiimmte Vorrath reicht: 


Fe/sler’s (J. 4.) Gelchichten der Ungern und 
ihrer Landlaffen. 10 Theile. Mit 5 Land- 
charten. (Gegen 579 Bogen.) gr. 8. 1815 
— 25. Früherer Ladenpreis 30 Thlr., jetzt 
13 Thlr. 8 gr. 

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge- 


. (Von K. W. F. v. Funck.) 4 Theile. (114 Bo- 
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und im Jahre 


| 


gen.) gr. 8 182124. Früherer Preis 
9 Thlr. 12 gr., jetzt 4 Thlr. 

Karamjın (Nikolaus), Gelchichte des xuffifchen 
Reichs. Nach der zweyten Originalausgabe 
überfetzt.e. ıı Bände. (253 Bogen.) gr. 8 
1820 — 35. Früherer Preis g1 hlr. 20 gr., 
jetzt ıı Thlr. 20 gr. 


Leipzig, im Oct. 1835- 
F, A. Brochkaus. 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


Bemerkungen bey Erfcheinung der 
» Monumenta Germaniae hiftorica 
von Pertz. 


Vor Kurzem ift wieder ein Theil der Mo- 
numenta germaniae hiftorica von Hn. Pertz 
erfchienen, und nicht nur jeder deutiche Ge- 
[chichtsforfcher, [ondern ganz Deutfchland wird 
diefes Werk mit Dank und Beyfall aufnehmen, 
weil darin theils noch unbekannte, theils beller 
bearbeitete Steine zu dem groflsen Baue der 
deutfchen Gelfchichte enthalten find.. Inde[len 
follte man dabey doch nicht jenen Schrifthel- 
ler vergellen, welcher [chon im Jahre 1814 
in dem rheinifchen Archive (fechhes Heft) ei- 


nen Vor/chlag zu einer Gejehichte der Deut- - 


fehen nach Urkunden und Quellen einrücken, 
1828 eine Schrift unter dem 
Titel: Grund- und Aufri/s des chrifilich- ger- 
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mani/chen : Kirchen- und Staats- Gebäudes 
nach Urkunden und Quellen bey Hn. Marcus 
in Bonn drucken liels, worin er den grofsen 
Geilt diefes Gebäudes von dem einzelnen Hofe 
bis zu leiner Spitze mit Würde und Gliede- 
rung auflührt und [chon über fünfzig Jahre 
in allen leinen hiftorifch - politilchen Schriften 
dargeliellt hat. 

* Von der europäifchen Republik_an, wel- 
che fein erltes, die höchlten Intereffen des 
Zeitalters mit Geil und grolser Sachkenntnils 
belprochenes Werk war (im 8o Jahre des vo- 
rigen Jahrh. er[chienen) bis zu derivorber ge- 
nannten Schrift hat er überall der, Wahrheit 
Zeugnils gegeben, die Bedürfnille und Ten- 


denzen der Zeit wohl verfianden, das Alter- 
thümliche und die Tundlage zu bewahren 


gefucht, ohne die weitere Entwickelung deffel- 
ben zu hemmen. Sein #Zuropäi/cher Pölker- 
bund z. P. gehört in dieler Beziehung und 
überhaupt als hiftorifches Kunfiwerk zu dem 
Ausgezeichnetlien, was die neuere Gelchicht- 
fchichtfchreibung darbietet. Insbefondere hat 
wohl nicht: leicht ein Anderer das Herüber- 
greifen und die Einwirkung des Mittelalters in 
die neuere Zeit, "wie folches in den Jahren 
1770 — 80 in den rheinilchen Gegenden noch 
fo beliimmt vorhanden war, I[chärfer aufge- 
falst und lebendiger erkannt und belchrieben, 
als dieler verdienltvolle Greis. 


EEE ET TEE EEE 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December “Hefte nE 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 86 — 93Schriiten recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet 


Allg. Niederl. Buchh.. in Leipzig 
E. B. 88. š 

Arnold in Dresden u. Leipzig 219. 
237. ; À 

Barth in Leipzig 232. lag 

Baumgärtner in Leipzig 221 (2). 233 
— 234. E. B. 93. 

Becker in Elberfeld E. Ton EIT Ten 

Becker in Quedlinburg u. Leipzig 
221. 

Bofelli in Frankfurt a. M. 219. 

Brockhaus in Leipzig 222. 223. «4t. 
232. 236. et 

Bureau d. !reymüthigen ın St. Gal- 
len E. B. 89. KG 

Dalp-in Chur, Bern u. Leipzig 225. 
226. 


Diehl in Darmftadt 224. 


Drefch in Bamberg 237. 
Engelhard - Reyhersin Gotha 224. 
Eupel in Sondershaufen E. B. 91. 
Finke in Berlin E. B. 91. 


Fleifcher in Leipzig 236. .E. B. 90. 
Flemming in Glogau 22i. 
Fecke in Leipzig EB. 91 (2). 
Fröhlich u. Comp. in Berlin 226. 
Frommann in Jena 220. 221. 
Gebauer ìn Halle 222. 
Geroldfehe Buchh. in Wien 236. 
Hermann in Frankfurt a. M. 237, 
Herold in Wien E. B. 86. 
Hinrichs in Leipziz E. B. 86. - 
Hirfchwald in Berlin E. B. 90. 
Hofinann in Siutizart 236. 
Hofmann u. Campe in Berlin 227. 
Jaquel in Müncnen 220. 221. 
Klein in Leipzig E. B. 88. 
Köhler in Stuttgart 227. 
Langewiefche in Iferlohn u. Bar- 
men E. B. 89. 
Metzler in Stuttgart E. B. 87. 
Meyer d. ält. in Braunfchweig 226. 
Mittler in Berlin, Pofen u. Brom- 
berg 231. 


die Ergänzungsblätter). 


Mörfchner u. Jasper in Wien E. 
B. 86. į 

Mufeum der neueĝten Literatur 
E. B. 88 > 

Oehmigke und Riemfchneider in 
Neuruppin 232. 

Pönicke u. Sohn in Leipzig 236. 

Reichardt in Güns 224 (2). 

Sanerlander in Frankfurt a. M. 
228. E. B. 93. 

Schlefinger in Berlin 229. 232. _ 

Schmachtenberg u. Comp- in Gald- 
bach 234, 

Schneider in Bafel E- B. 87. 

Schulze in Gelle 221. 

Sommer in Prag”E. B. 93. 

Schwetfchke u. Sohn in Halle 232. 

Thein in Würzburg E. B. 86 

Voigt in Weimar 227. 

Wailenhans Buchh. in Halle 232. 

Wilmans in Frankfurt a, M. B.87- 
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Num. 


86. 298 


ERGAÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUA 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


TaS. Sna: 


HD N. 


Leirziıc, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Handbuch der Geburtshülfe für Aerzte und Ge- 


burtshelfer. Auch unter dem Titel: Ueber das 
phyfiologifehe und pathologifche Leben des 
u Dr: Im Chr: G. Joerg, kA G.Hof- 


Weibes, von 
ralhe, o. ö. Profeffor der Geburtshülfe an der 
Univerfität zu Leipzig, Director der dafigen Ent- 
bindungsfchule und Beyfitzer der mediein. Facul- 
tit u. Í. w. Mit einer Steindrucktafel. Dritte 
umgearbcitete und vermehrte Auflage. 1833. 


XVlu.5488, 8. (2 Rihlr.) 


I) us den verfchiedenen Schriften, die der Vf, in fei- 
ner langen Laufbahn fchrieb, achtet Rec. das vorlie- 
gende Handbuch der Geburtshülfe für das befe. 
Selbfi unter fämnillichen deulfchen Handbüchern der 
Geburishülfe möchte er ihm die erfte Stelle anweilen. 
Es giebt eine vollfiändige Einficht in den fraglichen 
Gegenfiand, es giebt diefe Einficht in einem klaren 
deutlichen Stil, und es giebt ie, was die Hauptlache 
it, nach den Öeletzen der Natur. Gröfsere Anlprü- 
che können wohl an kein Handbuch-gemacht werden, 
Zwar fehlt es nicht an einigen Schaitenfleilen, die je- 
doch mehr individuell find. Ohne Vorliebe für diefe 
oder jene Anficht, für diefe oder jene Behandlungs- 
weile wird man wohl keinen Arzt finden. Diele 
überfieht man aber leicht, wenn nur die Haupipuncte 
nicht verfeblt find. 


Hören wir inzwilchen den Vf. felb&, wie er fich 
über feine Schrift, die nun die dritte Auflage erlebte, 
ausfpricht. Die erfie Auflage, Sagt er, welche im 
Jahre 1807 erfchien, hatte fich befonders die Aufgabe 
geliellt, die Grenzen der Geburlishülfe genauer zu 
bezeichnen, alles Fremdartige auszulcheiden, und die 
in diefelbe gehörenden Materien logifch zu ordnen. 

ald Sashher wurde er aber gewahr, dafs die gezo- 
enen Grenzen nur einzeln aus dem Gelammtleben 
des Weibes hetausgerilene wichtige Verrichtungen in 
fch fchliefsen , denen die nöthigen wilfenfchaftlichen 
Vorderlätze als Unterlage fehlten, und welche daher 
auch weder von der Uhynologie fattfam erläutert, 
noch von der Therapie Palfend behandelt werden 
konnten. Nachdem er eingefehen hatte, dafs der 
Entbindungskunft durch das Befchränken auf die 
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Functionen des Schwangerfeyns und Gebärens welent- 
lich nicht genützt ley, und dafs fe vielmehr auf 
die gelammte weibliche Natur ausgedehnt und ge- 
fiützt werden mülle, arbeitete er im Jahre 1809 
fein Handbuch der Krankheiten des Weibes (vgl. 
Jen. A.’ L. Ze 1810. No. 231) aus, dem er 
eine Einleitung über die Phyfiologie und Pathologie 
des weiblichen Organismus vorausichickte, und in 
dem er alles aus dem phyfiologilchen und Pathologi- 
[chen Leben des Weibes, was auf die Schwanger- 
fchaft, die Geburt und das Milchbereiten entfernieren 
oder näheren Bezug hat, möglich zu erörtern fuchte, 
um die Geburtshülfe ihrer früheren Stellung in der 
Luft zu entziehen, und felbige auf ihre natürliche 
Grundlage, auf die natürliche Natur des Weibes, zu 
bauen. Und er hegte fortwährend die Ueberzeugung, 
dafs das Studium der Geburtishülfe mit der Natur und 
mit dem Wefen des Weibes beginnen, und dals es 
alle Gefchlechtsverrichtungen deflelben, als modif- 
cirte Wirkungen einer und derfelben Grundurlache, 
unıfalfen müffe, wenn es auf Gründlichkeit ausgeht, 
und auf diefe Anfprüche machen will. Daher gab er 
den beiden fraglichen Schriften den gemeinfchaftlichen 
Titel: „über das phyfiologifche und pathologifche 
Leben des Weibes.“ 

Den Weg, den der Vf. einfchlug, wählte etwas 
[päter auch E. von Siebold, indem er feinem Lehr- 
buche der Enibindungskunde das Handbuch der Fran- 
enzimmerkrankheiten folgen liefs; doch that er diels 
ohne organifchen Zufammenhang, ohne fich einer 
durchgreifenden Idee bewufst zu feyn. Dagegen hat: 
fpäter Carus die Idee des Vfs. aufgegriffen, und fie 
mit mehr harmonifcher Confequenz in [einer Gynä- 
kologie durchgeführt, als der Vf. felb, deffen beide 
Handbücher doch kein befriedigendes Ganzes ausma- 
chen wollen. 

Was nun vorliegendes Buch betrifft, fo hat der 
Vf. mehreres Wefentliche abgeändert, in Vergleich zu 
den beiden früheren Ausgaben. Diefe Abänderunsen 
betreffen: 1) Die Angabe der normalen Neigäang des 
Becken- Ein-' und Ausganges, und der regelmäfsigen 
Krümmung des Beckenkanales auf eine lehr einfache 
Weile, und diefe lautet in Bezug auf den erlien 
Punct: „In der aufrechten Stellung des weiblichen 
Körpers tehen die Schamknochen mit ihrem oberen 
Rande 23 bis 3 Zolie tiefer als der Vorberg, und die- 
fer er Stand der vorderen Beckenwand gegen die 
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hintere bedingt die regelma/sige Neigung der oberen 
Aperlur dellelben. Im Ausgange it die Neigung 
höchfi unbedeutend: denn wir finden den unteren 
Rand der Schambeinverbindung kaum % Zoll tiefer 
gefellt als die Spitze des Schwanzknochens- Durch 
diefe Angaben werde die Neigung des Beckens viel 
fafslicher angedeutet, als wenn man Sagt: elne in der 
oberen Apertur eingebildete [chräge Fläche oder Linie 
fchneide, wenn fie verlängert werde, den Horizont 
unter einem Winkel von 31 Graden, und eine ähn- 
liche Fläche der unteren Oeflnung falle unter einem 
Winkel von 18 Graden auf den Horizont, welches 
letztere nicht einmal der Wahrheit ent[pricht.“ Rück- 
fichtlich der regelmälsigen Krümmung des Becken- 
kanales aber heifst es: „Da der innere Bau des klei- 
nen Beckens nicht gerade, fondern krumm läuft, und 
da das Kind in der Geburt durch diefen krummen 
Kanal aus der Gebärmutterhöhle gefördert wird, Jo 
it es dem Geburtshelfer nicht fehr nötbig, die nor- 
male Richtung diefer Krümmung genau kennen zu 
lernen, oder eine mathematilche Formel zur Befiim- 
mung der regelmäfsigen Beckenkrümmung zu erhal- 
ten. Krümmen wir nun eine gerade Linie von 6 
Zollen Länge gleichmälsig fo, dafs die Chorde davon 
5 Zolle beträgt, fo haben wir uns dadurch die nor- 
male Krümmung des Beckens verfchaflt; denn mel- 
fen wir am regelmälsig gebauten Becken die innere 
Wand des Kreuz- und Steils-Knochens vom Vor- 
berge bis zur Spitze des letzteren in der Biegung die- 
fer beiden Knochen, fo gewinnen wir eine Länge 
von 6 Zollen, wogegen die Chorde ‚diefes Bogens, 
eine gerade Linie vom Vorberge bis zum unterfien 
Ende des Steilsbeines, nur 5 Zoll lang feyn wird.“ 
Ueber die Beweggründe zu dielen Umänderungen 
erklärt fich der Vf. dahin: „Wenn er auch einräume, 
dafs die bisher eingefchlagene Methode, die Neigung 
des Beckens nach Winkeln zu befiimmen, nicht un- 
richtig gewelen fey’, fo mëffe er doch bemerken, dafs, 
wenig Geburtshelfer eine klare Vorltellung von der 
Gröfse dieler Winkel und von der Schrägheit der ge- 
neigten Linien in fich trügen, und dafs fich das 
menfchliche Becken, befonders an lebenden Frauen, 
wenig eigne, die zu dergleichen Ausmellungen mit 
dem Transporteur erfoderlichen [chrägen Linien ohne 
Irrthum ziehen zu lafen, Fiele es nicht Ichwer, die 
Linien der Neigung der oberen und unteren Becken- 
öffnung ohne Irrthum zu gewinnen, woher rühre 
denn heute noch die abweichende Meinung der ge- 
burtshülflichen Schriftfieller über die Norm der Nei- 
gung, da der Transporteur die Grade der Winkel im- 
mer richtig anzeige. — Ueber eine Achfe oder über 
die fogenannte Führungslinie des Beckens fey viel ge- 
firitien und noch mehr gedruckt worden, ohne dafs 
die Geburishelfer dadurch zu einer klaren Einficht 
des gewünfchten Gegenftandes gelangt feyen.ı Nicht 
eine Führungslinie für die Hand, und eben fo wenig 
eine auf das Papier punclirte Achfe für das Auge, fon- 
dern eine wiflenfchaftliche Formel für den Verfiand 
hätten fie gelucht, um fich die wahre Richtung der 
Krümmung, mit mathematifcher Gewilsheit, geiftig 
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keiner äu- 
erlich fondern finde den 
Weg im regelmäfsig und regelwidrig gekrümmten 
Becken ohne allen Anftofs durch ihr Gefühl, und eine 
für das Auge markirte Achfe könne fich allenfalls 
dem Gedächtnifle einprägen, keineswegs aber die Ge- 
wilsheit einer maihematifchen Belliimmung gewäh- 
Zune Da der in Frage gefiellte Gegenfiand 
von befonderer Wichtigkeit if, und Rec. dem VE 
feine Zufimmung nicht verflagen kann, fo mag da- 
durch die wörtliche Anführung dellelben gerechifer- 
tigt leyn. n 

; 2) Eine andere welentliche Abänderung if das 
Weglaflen des eilften Abfchnittes der zweyten Aufla- 


ge, die [pecielle Therapie der Geburtshülfe enthal- 
tend. Dazu bewog den Vf. der Umfand, ‚dafs 


ihm, feitdem er die Geburtishülfe gelehrt und ans- 
geübt habe, der Mangel einer durchgreifenden fpe- 
ciellen Therapie für alle dem Geburisarzte vorkom- 
menden Fälle nach und nach immer fühlbarer gewor- 
den fey, und er habe fich fchon vor länger als zehn 
Jahren feft entfchloffen, felbfi eine Schrift mit dielem 
Inhalte auszuarbeiten.“ Diefe Schrift it nun, fo vie) 
wir willen, eben erfchienen. 


oder körperlich nachbilden zu können, 
des geburtshülflichen ‚Operateurs bedürfe 
[serlich vorgezeichneten Führerin, 


Da die geburtshülflichen Grundfätze und Verfah. 
rungsweifen des Vfs. fattlam bekannt find, fo wird eg 
nicht nöthig [eyn, I[peciell auf die abgehandelten Ge- 
genftände einzugehen. Was etwa hie und da beym 
Durchlefen diefer dritten Auflage fiörend wirkt, if 
das mehr oder weniger leife Anklingen einer Denk- 
und Handlungs- Weile, die einer früheren Zeit an- 
gehört, und aus der erfien Auflage herfiammt., Da- 
gegen wird man aber entfchädigt durch die natur- 
getreue Darftellung des Vfs., fo wie durch fein Zu- 
rückweilen jeder Kunfthülfe, wo fie nicht abfolut 
nothwendig ił, und wo diels der Fall, durch den 
Vorzug, den er der Beyhülfe durch Hände der durch 
Infirumente giebt. 


Seine Einiheilung der Geburtshülfe in drey Thei- 
le, in den phyfhiologilchen, pathologifchen und phar- 
maceulilchen, fcheint Rec. viel zweckmälsiger, als 
die gewöhnliche Eintheilung in einen iheoretifchen 
und einen praktilchen Theil. 


Als einige Eigenheiten des Vfs. find anzuführen, 
dals er die Anwendung des Mutter[piegels, wo er des 
Lichtleiters von J/dozzini befonders erwähnt, ver. 
wirft. „Esliege klar am Tage, dafs der Geburtshelfer 
in dem engen und krummen Raume der Multerfcheide 
und der Gebärmutter, deren Wände fich wohl durch- 
fühlen, aber nicht durchblicken lielsen, mit geübten 
Fingern mehr zu erfpähen fähig fey, als mit den Au- 
gen.“ Diefs mag für den blo/sen Geburtshelfer gel- 
ten, aber gewils nicht für den Frauen- Arzt, dem es 
um eine fichere und befliimmte Diagnofe der Krank. 
heiten des Uterus und der Scheide zu thun ift. Fer- 
ner erinnert er zwar an das Betholkop zum Ermit- 
teln des Herzichlages des Fötus im Uterus und des 
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Blutlaufes in den grölseren und mit der Fötalplacenta 
correlpondirenden Adern, hat es aber wohl- nicht zu 
diefem Zweck angewendet. Ferner vermilst man in 
der Lehre yon den in der Geburtshülfe nöthigen Ope- 
rationen -die [peciellen Angaben zur Erregung der 
künfilichen Frühgeburt; denn was von. der künfili- 
chen Erweiterung des Multermundes und von dem 
Wallerfprunge gelagt wird, fieht in keiner Beziehung 
zur künftlichen Frühgeburt. In den Paragraphen, die 
von den Fehlern am Becken, und von den daraus 
entfpringenden Regelwidrigkeiten im Gebährungsge- 
fchäfte handeln, findet fich keine Indication zu dieler 
Operation. Endlich hat er auch in diefer, wie in 
den früheren Auflagen, unter den geburtshülflichen 
Operationen des Schamfugenfchnittes mit keiner Sylbe 
erwähnt. Diefes Verfahren, dem Kinde den zu en- 
gen Geburtsweg zu erweitern, beruhe nicht allein auf 
der längft widerlegten Hypoibele (?) vom Ausein- 
anderweichen der Beckenknochen während des Ge- 
burtsaktes, fondern auch auf einer fehlerhaften Vor- 
fiellung von der Vergröfserung des Raumes, welcher 
durch die Trennung derSchambeine gewonnen werde. 
Dagegen erinnert er wiederholt insSeiner Art- den 
Kaiferl[chnitt zu vollziehen. Es belicht diefe Art zu 
operiren darin, dafs man nach bewirkiem Bauch- 
Schnitte, anltatt die Gebärmutter, die Mutterfcheide 
und, wenn diefs noch nicht zureicht, den Mutter- 
mund durch einen Schnitt öffnet, und das Kind durch 
diefen künfilichen Weg aus der Gebärmutter heraus- 
zieht. „Die von mehreren Geburishelfern erzählten 
Fälle, in welchen Kinder nach enifiandenen Riffen 
der Mutterfcheide in die Bauchhöhle hinausgetrieben 
worden feyen, thäten die Möglichkeit dar, dafs 
ein Kind aus der Gebärmutier durch eine Oeff- 
nung der Mutterfcheide hinaus in die Bauchhöbhle 
gelangen könne, und berechtigten ihn zu diefem 
Vorfchlage.“ Hier entfiehen blofs die Fragen: 
Wird die Operation. durch: diefe neue Art erleich- 
tert, wird fie weniger gefährlich für die Mut- 
ter? If diefs nicht der Fall, fo ‚bleibe man bey 
der alten. 


Hinzufügen will Rec. den Wunfch, dafs es dem Vf. 
gefallen möge, bey einer vierten Auflage auf ei- 
niges Neuere etwas mehr Rückficht zu nehmen, 
und in der Pathologie der Schwangerlchaft und 
der Geburt die Diagnofe in einzelnen Fällen, z. B. 
bey derSchwangerlchaft aufserhalb der Gebärmutter, 


Sicherer und beflimmter zu begründen. 
B. 


1. Wis, b, Mörfchner und Jafper: Der ärztliche 
Rathgeve,. Fafsliche Darfiellung der bewährte- 
fien Maxime, und ficherfien Mittel zur Bewah- 
rung der Gelungpeit , mit befonderer Bezugnahme 
auf die erh Lebensweile für das männliche 
Ge/chlecht. ‚on Leopold Flechles, Dr. der Heil- 
kunde, Mitgliede der medicinifchen Fakultät in 
Wien und praktifchem Arzte in Karlsbad. 1834. 
YIII u. 238 Sa ın 8. (1 Thir. 6 gr.) 
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2. Wirex, b. Herold: Die Krankheiten der Reichen. 
Diätetifche Grundlinien für das höhere und con- 
‚verfationelle Leben (,) von Leopold Fleckles, Dr. 
u. [. w. 1834. 230 S. 8. (1 Thir. 4 gr.) 


Zwey Handbücher der Diätetik und Makrobiotik 
ganz eigener Art, nämlich ausfchliefsend für das Män- 
nergefchlecht und für die vom Glücke Begünftigten! 
Der fleilsige Vf. liefert in No. 1 vorerfi allgemeine 
Bemerkungen über die Begriffe der Diätetik und der 
Diät im Allgemeinen, fodann Betrachtungen der vor- 
züglichfien Merkmale einer dauerhaften Gefundheit 
mit befonderer Rückficht auf das männliche Gefchlecht, 
und befchreibt hiernach Jie dem männlichen Ge- 
fchlechte im Verhältniffe zu den ver[chiedenen Lebens- 
perioden eigenthümlichen Krankheiten. Er fpricht 
ferner von dem Verdauungsgefchäfte mit Beyfügung 
befonderer Mahlzeitvorfchriften und eines eigenen Por- 
tefeuille der Nahrungsmittel oder fpecieller Unterfu- 
chungen über Speifen und Getränke aus fämtlichen 
Naturreichen. Dann betrachtet er die . fitzende 
Lebensweife in ihrem nachtheiligen Einfluffe auf 
das körperliche und geiliige Wohlleyn, und als 
Quelle der herrfchenden Krankheiten des männli- 
chen Gelfchlechtes; insbefondere fielli er die Krank- 
heitsgefahren der Amtsmänner, der Schneider, der 
Apotheker, der Bildhauer, der Färber, der Me- 
tallarbeiler, mit [pecieller Berückfichtigung der Me- 
tallvergolder und der Bergleute, nebfi den ange- 
meenen Verhütungsmitteln dar, wobey jedoch auf- 
fallend it, dafs fo viele andere Stände hier ganz 
übergangen wurden, obfchon die Nachtheile ihrer 
Befchäftigung, z. B. die der Weber, der Woll- 
kämmer, der Spinner, der Glasfchleifer, der Teich- 
gräber u. f. w. [ehr welentlich, und der ärztli- 
chen Erwägung allerdings werth find. — Hr. F. 
bietet weiterhin Lebensregeln für Hypochöondriften, 
fpricht vom Rauchen und Schnupfen des Tabaks 
in diätelifcher Beziehung, belchreibt die zweck- 
mälsige Einrichtung eines Siudir- und Arbeits- Zim- 
[childert den Einflufs der fitzenden Lebens- 


mers, 
weile auf das Nervenlyfiem, auf die Organe der 
Brufihöhle und die hiedurch bedingten Lungen- 


gebrechen, entwickelt die dadurch hervorgebrach- 
ten Gemüthszufiände in ihrer Beziehung zum gei- 
fiigen und fomatifchen Leben; liefert ein Gemälde 
der Gemüthserhebungen durch Liebe, Freude und 
Freundfchaft, und ein anderes von den Gemüths- 
fiörungen durch Traurigkeit, Schrecken, Furcht, 
Zorn u. dergl. Schliefslich handelt er von den Prä- 
en und ihrem Nachtheile für die Gefund- 
eit. 


No. 2 beginnt mit einer Einleitung jüber den 
Werth der Gefundheit, ihre unverhältnilsmäfsig häu- 
fige Beeinträchtigung in den höheren Ständen, fo- 
wie über die Nichtigkeit aller irdifchen Güter, fobald 
jene mangelt. Die Schrift zerfällt in zwey grölsere 
Abfchnitte, von denen einer die UÜeberfchrift führt; 
Der Menfch der Bedürfnifle, der zweyte fchildert 
den höheren Menichen. — Die erte Abtheilung 
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fchildert die Mäfsigkeit und ihren wohlihäligen Ein- 
fluls auf das Leben und auf die Gelundheit, erörtert 
fodann die Befchaffenheit der Kleidung überhaupt, 
nicht minder die einzelnen Stoffe und Stücke, in 
letzter Hinficht insbefondere die Kopfbedeckung, die 
Halsbinden, die Bekleidung der Brut, die Hofenträ- 
ger und Schnürbrüfte, die Beinkleider, Strümpfe 
und Schuhe mit gehöriger Bedachtnahme auf die 
Krankheiten beider Gelfchlechter aus dergleichen 
Uebelfiänden, handelt fodann von dem Hautorgane 
und feiner Pflege durch Bäder, Frühlingscuren 
und den Genuls der Landluit, Ferner entwickelt 
der Vf. die nachtheiligen Folgen des verkürzten 
Schlafes zur Nachtzeit, die wohltihätigen Einflüffe 
der hinreichenden Körperbewegung, mit der An- 
deutung der widrigen Falles entlichenden Uebel, 
indem er aus dielem Anlalle die heillamen Wirkun- 
en des Reifens aufzählt, und dafür fowohl all- 
gemeine als fpecielle diätetifche Rathfchläge ertheilt, 
Ausführlich handelt er von den befonderen Leiden 
der Verdauungsorgane, namentlich vom Sodbren- 
nen und Magenkrampfe, von den Hindernillen 
der natürlichen Ausleerungen, von den Goldader- 
befchwerden und von der Gichi, endlich aber 
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fehr umfändlich von der Hypochondrie — Di 
zweyle Abtheilung unterfucht den Einflufs der Künfie 
und Willenfchafien auf das Moralifche Di 3 
fifche am Menfchen, den der mannichfaltigen Dr 
den gebildeteren Claffen gebräuchlichen An v 4 
Erholungen und Zerfireuungen, enthält fodann Be- 
trachtungen über die Ehe und ihre ackwi ME E 
auf das geiliige und phyfifche Wohl des Menfche 

über die Behandlung der Neugeborenen und die 
Erziehung der Jugend in wohlhabenderen er 
namentlich über die dielsfälligen Gebrechen und 
Milsgriffe, unter genauer Andeutung der hiedurch 
N hieraus ent[pringenden Krankheiten: 
am Schinile fo i i Li i ichtig- 
jr der Leiden. 5 über die Wichtig- 

eide Schriften An p 
einer minder Cene werih, er bey 
Schreibart konnten nicht allein ea Be drängten 
Lücken dieler Anleitungen leicht erg ins jo = 
auch beide Schriften auf einen mälsigeren Uhr 
befchränkt, und dadurch ihr Werth erhöht er 
ee Aulsenfeite derfelben macht beiden in 
re. = 
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Mevıcın. Würzburg, b. Thein: Bericht über das 
poliklinifche Inftitut der Univerfität Würzburg und über 
einige in demfelben beobachtete Krankheiten. Vom ı Nov. 
1831 bis r Aug. 1832. Inaugural- Differtation von Georg 
Friedrich Wilhelm Wolff, Doctor der Medicin, Ghirurgie 
und Geburtshülfe, Alfiftenz-Arzt an der königl. ambu- 
latorifehen Klinik zu Würzburg. 1832. VI u. 62 S. 8. 

Der damalige Dirigent der Poliklinik, Profeffor Her- 
genroether, nun Landgerichtsphyfikus zu Homburg am 
Main, hat dielen Bericht bevorwortet. Er theilt einige 
hiftorifche Notizen über die Anftalt mit, welche, was 
wir im Vorbeygehen bemerken wollen, nicht aus Staats-, 
fondern aus Stadt-Mitteln unterhalten wird, aber nur zu’ 
dem Zwecke, fich auf Koften der früheren Leiter der An- 
ftalt brüften zu können. 

Was die Abhandlung [elbft betrifft, fo gehen einige 
Bemerkungen über den Unterf[chied von Hofpital- und 
Poli - Klinik und den Werth der letzten, die Statuten 
der Anfalt, und eine medicinilch-topographilche Skizze 
von Würzburg, dann. eine kurze Aufzäklung der meteo- 
rologilchen und hiemit verbundenen pathologilchen Phä- 
nomene in den oben angezeigten Monaten voraus, find 
aber keineswegs nach dem Mauler der Tübinger Blätter 
gelungen. Von S. 29 an folgen „einige der wichtig- 
Ren (!?) Krankengefchichten“, als: ı) Haemorrhoides ve- 
Sicae urinar, Die Erfcheinungen find zwar unvollkommen 
aufgezählt, jedoch nach dem Verlaufe und der Behand- 
lungsweife zu [chliefsen, war keine Haemorrhois, fon- 
dern ein Blalenkatarrh vorhanden, Wenigitens ik nicht 
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abzufehen, was aus der Haemorrhois geworden, die nicht 
fo leicht zu heben it, fich auch nicht begnügt, Ein 
Sagan fich zum Sitze zu wählen, und von da EA 
em anderes zu afficiren, lich [o leicht vertreiben 

lallen. 2) Pneumonia biliofa. 3) Hypertrophia he, u 
nicht uninterellant. 4) Cungeftio menftrualis ad ts, 
Hypertroph. corde . Nach der Krankengefchichte NR Me 
vorliegt, ił die Diagnole verfehit, Eine ehe 
können wir kaum erkennen, wohl aber eine Pleth N 
abdominalis, die befonders die Milz afficirte, Das San. 
glienfyłem it dabey [ehr leidend, und das iaia 
ił, mit Hufeland zu reden, eine Herzkrankheit a” 
ihren Sitz nicht im Herzen hat. 5) Erifypelas Jaciei cum 
miliariis. Daş organilch-chemilche Verhalten der Eri- 
[ypelaceen und Miliarien ift fich fo entgegengeletzt daf: 
Beide nicht neben einander beftehen können. Der vE en 
auch diefe Friefel kritifch, die Benennung if Sr Fer 


E eig der Natur des Exanthems unrichtig. 6) Leu- 
paien i Jcirrh, uteri incipiens. 7) Morbilli cum an- 
liariis meranacea. incip, 8) Febris rheumatica cum ; 

- 9) Febris mi- 


radica. 11) Beobackichr an E, Pe we fpo 
arbeitshaule vorgekommenen Tpha = Diels di 
Memorabilien, welche Wolff in der Poliklinik au. 
Wir [ehen, dafs es ihm noch [ehr an einer richt; =: 
Diagnofe und an naturhißorilchen Kenntniffen der er 
fchen Proceflfe gebricht, und feine klinifchen Merk, sa 
digkeiten uicht befonders merkwürdig find, wo: 
H, 


im Straf- 
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Sıurtcart, b. Metzler: Bericht der Finanz- Com- 
miffion der würtembergifehen Hammer der Ab- 
geordneten über die XIV Rubrik des Staats- 
Bedarfs von 183%. „Departement des Hriegs- 


wefens“. DBerichterftatter Finanzraih Bardili, 
Abgeordneter von Ludwigsburg. 1833. 262 
S.8. 


Nacn einer kurzen Einleitung zeigt der Vf. S. 2 die 
Stärke des Contingents, der Referve und der Erfatz- 
mannfchaft,,. wie fich folche nach der Bundes - Matri- 
kel im Verhältnifs zur Bevölkerung bildet. Die Re- 
ferve wird S. 3 zum Contingent gezählt, was aber der 
Bundes Matrikel widerfpricht, weil folche erft nach 
Umfiänden durch einen befonderen Bundes - Befchluls 
ausgeboben werden darf. Der Stand des Bundeshee- 
res fo wie deffen Präfenz im Frieden gründet fich 
daher einzig auf das Contingent, welches den Einhun- 
derifien Theil der Bevölkerung, im vorliegenden Fall 
allo fehr richtig (S. 2) 13,935 Mann beträgt. 
' Wenn nun nach derS,3 zu Stande gekommenen Ue- 
bereinkunft über die innere Organilation des Sten Ar- 
wmee-Corps mehr in den Etat aufgenommen werden 
will, als die Bundes- Matrikel befiimmt, fo wäre 
dazu wohl die Zufimmung der Landftände erfoderlich 
gewelen,, weil nach der angenommenen fechsjährigen 
Dienlizeit der Militärpflichtigen für das Contingent 
jährlich nur 2,322 Mann ausgehoben werden dürften, 
während, wenn die Referve zum Contingent fchon im 
Frieden gezählt wird, jährlich 3101 Mann, alfo 779 
Mann mehr als nöthig, ausgehoben werden müllen. 
Obgleich die Behauptung S. 3 ‚dafs die Aufnahme der 
Referve in den Etatauf den Geld-Bedarf keinen Ein- 
fluls ausübe‘“, theilweife dadurch als begründet er- 
fcheint, dafs die Adminiftrativ- Verwaltung die Prä- 
enz des Contingents, mit Inbegriff der Relerve, 
wirklien.g, zu ordnen wulste, dafs [olche die des 
gewöhnliche, Gontingents den Bundes - Befimmungen 
gemäls nicht enfchreitet : fo it dem Vf. dabey doch 
entgangen, Cals de, Staats- Angehörige mit perfönli. 
chen Dientleiftungen aich eine Steuer entrichtet, 
Wenn mit einer jährliche, Prälenz von 6439 Mann 
(S. 24), die, wie fchon Selagt, den Bundes- Befiim- 
mungen genau ‚entfpricht, der Etat unbelchadet der 
Bundespflicht dennoch um 4,858 Mann vermehrt wer 
Ergänzungsbl, zu de A u Zweyter Band, E 


den konnte, fo liefse fich wohl auch obiges Verhält- 
nifs der Präfenz zu dem Etat S, 4 bis 7 auf das Con- 
tingent von 13,935 Mann S. 2 in Anwendung brine 
gen, und die Präfenz um 1,665 Mann, und das Bude 
get Telbit bey dem ohne Beyfpiel geringen Aufwand 
von nur 281 fl., welchen 1 Mann jährlich nach dem 
Budget von '1,812,790 fl. S. 260 verurlacht, demnach 
um 467,865 fl. ermälsigen. 

Da die nicht fireitbare Mannfchaft nach der Bune 
des-Matrikel ert unmittelbar vor dem Ausbruch ei- 
nes Kriegs über den Einhundertftien Theil der Bevöl. 
kerung ausgehoben werden darf, fo i es denn auch 
unrichtig, S. 2 zu dem Generalfiab 34 Mann zu zählen, 
während doch, nach der inneren Organifation des 8tert 
deutfchen Armeecorps, unter diefen 34 Mann 8 nicht 
fireitbare Mann (Jufiiz - Adminiftrativ- Beamte und 
Seelforger), fo wie die Officiere des Verpflegungs- 
Fuhrwelens begriffen find, die aber $.2 noch belon« 
ders gezählt werden. 

Die Vergleichung des completen Standes der 
fireitbaren Maunlchaft nach den Bundes- Befimmun- 
gen mit dem — des Etats S. 4 it daher unrichtig, 
einmal obiger Urfachen wegen, das anderemal weil 
die Divifions- und Brigade- Stäbe zu ihren Waffen zz 
zählen find, wie diels auch bey der Geld- Berech- 
nung gefchehen il. 

In dem Etat der Reiterey S, 5 find 194 Main 
und 125 Pferde mehr aufgenommen, als zum Contin- 
gent und Referve gehören. Ueber das Zuviel (!) wird 
leicht hinweggelchritten, indem folches von der takti» 
fchen Eintheilung herrühre (?!). 

Der Vf. will S. 30 zeigen, dafs Würtemberg im 
Verhältnifs zu anderen bekannt gewordenen Bundes- 
Staaten die kleinfie Zahl Officiere aufgefiellt habe. 
Werden aber jene Zahlen S, 28 und 29 in Proportion 
geletzt, [o zählt: 


Baden auf 100 Unterofficiere und Gemeine 4 Officiere, 
Heffen — 100 ditto ditto 3, 4 ditto, 
Würtemberg 100 ditto ditto 3, I ditto, 
Baiern == 100 ditto ditto 2,75 ditto, 


Der Etat eines würtembergifchen Reiter- Regiments 
enthält S. 5: 20 Officiere, 82 Unterofficiere und 544 
Gemeine. S.15: 16 Officiere, 61 Unterofficiere und 
958 Gemeine. Es kommen alfo im Frieden auf 100 
Unterofficiere und Gemeine 5 Officiere, ohne die 9 
aggregirten Officiere S. 227 in Rechnung zu ziehen. 
Die Artillerie zählt an Contingent und Jieferre 


9q 
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$. 2, incl. der Belagerungs- Artillerie, 1,466 Mann. 
Das Artillerie- Regiment, welches dem Belagerungs- 
Park in fich begreift, “ik S. 6 1,381 Mann fiark; 
rechnen wir hiezu die Garnilons- Artillerie - Com- 
pagnie mit 3 Officieren und 135 Unterofficieren und Se- 
meinen, fo zählt die Artillerie 53 Mann zu viel, und 
nicht 85 Mann zu wenig, wie der Vf. S- 6 nachweilt. 
Der Garnifons - Artillerie- Compagnie it S. 178 bey 
Berechnung der nöthigen grolsen Monlirungs- und 
unter der Rubrik „‚Arlenal- Direction“ S. 156 und 
158 erwähnt. Eine [pecielle Angabe des Standes 
derfelben it aber in dem Bericht nicht zu finden. 

Die Zahl der Officiere lucht der Vf. S. 28 und 29 
durch eine Vergleichung Mit anderen Staaten zu recht- 
fertigen. 

Die Rubrik Würlemberg enthält 


4 Staabs -jOfficiere, 
14 Hauptleute, 
20 Lieutenante, 


z8 Officiere, hiezu der Brigade- Stab mit 
2 und die Garnilons- Artillerie -Campagnie, mit 


3 = — 


43 Officiere, davon find aber nach S. 7, 20 und 36, als 


nicht hieher gehörig, abzuziehen 
3 Officiere des Pionier- Corps, 


40 Officiere der Artillerie. 


Zum Contingent und Referve hat zu fiellen: Wür- 
temberg 36 Gelchütze der Feld- und 9 Gelchütze der 
Belagerungs- Artillerie, und zählt daher, ohne die 
6 aggregirten Officiere S. 227 in Rechnung zu ziehen, 


auf 8 Stück — 7, 5 Officiere. Baden ftellt 36 Ge- 
fchütze, worunter 5 Stück für den Belagerungs- Park, 


und zählt 28 Officiere, alfo auf 8 Stück — 6, 2 OF- 
ficiere. Helfen- Darmfiadt fiellt incl. des Belagerungs- 
Parks 25 Stück, zählt 11 Officiere, alfo auf 8 Stück 
' — 3, 5 Officiere. Die 34 Pioniere, welche S. 7 der 
Etat mehr entbält, als Contingent und Relerve fo- 
dert, hat der Vf. delshalb aufgenommen, dafs diefe 
Compagnie auch dann felbftfiändig handeln könne, 
wenn fie nicht als ein Theil des 8ten Armee-Corps mit 
den Fionieren der anderen Staaten vereinigt werde. 
Die politifchen, firategifchen und taktifchen Re- 
eln, welche den Mafsftab zu einem voliħändigen 
ai, geben, [cheinen dem Vf. fremd zu feyn, 
weil er font diels zu Viel nicht auf diele Art gerecht- 
fertigt haben würde. Y 
Die 137 Mann, welche der Infanterie- Etat >. / 
mehr als zum Contingent und Referve gehörig ent- 
hält, foll von den Garnifons- Compagnien herrühren, 
aber auf die Koften keinen Einflufs ausüben. Hier 
it dem Vf. die zur Mannfchaft diefer Compagnien ver- 
hältnilsmälsig zu grofse Zahl von Officieren entgan- 
gen, welche in den verf[chiedenen Rubriken „Verpfle- 
gungskoften“ [ehr bemerkbar. find. 
Nach S. 38 und 29 zählt ein Infanterie- Regiment 


in Würtemberg auf 100 Unteroffic. u, Gemeine 1, 2 Office, 


— Baden — 100 ditto ditto ze 
~= Baiern — 100 ditto ditto ER 
— Helfen-Darmftadt 100 ditto ditto 3,2 = 


Hier zeichnet fich die würtembergifche Infanterie 
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dals fie bey dem Ausbruch ein i 
ihren rreran Unterofficieren die Fr 
zu werden, eröffnet hat; wenn es nicht a der Ab- 
ficht des Kriegs- Minifieriums liegt, die offen gehal- 
tenen Stellen bey dem Ausbruch eines Kriegs ch 
aggregirle Officiere oder durch gua Lieutenants (fun 
ctionirende Officiere) befetzen zu wollen. — Ih : 
taktifche Eintheilung überladet aber die Divifion is 
Officieren, indem bey Entfendung eines Regiments 
ein Brigade- General mit Adjutant u. f. w., und mit 
Entlendung eines Bataillons ein Regiments- Comman- 
dant mit Adjutant überzählig wird. Dieferwegen war 
es zweckmäfsig, S. 106 und 134, auf eine veränderte 
Form Pn der Reiterey und Infanterie anzutragen. 

e zu de i i i 
mögliche a E N 
fen, zu 467,865 fl. ergiebt, wenn die, Präfenz A l : 
cher Gelchicklichkeit, wie bey dem nt ii 
Etat berechnet, auf das Contingent reducirt a 


dadurch aus, 


will, noch die angetragenen Erfparnille S. 74 
S. 74 für die Kriegsfchule mi -2 — 
S. = für die Feldjäger mit ; == — i p 
S. 118 für die Artillerie mit — = Io f 
S. 141 auf Hohen - Asberg = = 1,400 fl. 
S. ıso in der Calernirung == = 1,800 fl, 
S. 162. 166. 174 und ı75 im Arfenal = 7,700 fl. 


18,242 fl. 
rechnet: fo läfst fich der Staatsbedarf für das Depar- 
tement des Kriegswelens um 486,000 fl. ermälsigen 5 
abgelehen von einer möglichen Er[parnifs von 30,000 
bis 35,000 fl. durch die angetragene veränderte For- 
mation der Reiterey und Infanterie... — DasMilitär- 


Budget lielse fich alfo immerhin um 520,000 fl. er- 
mälsigen. 


Wie man den Schwadrons- und Batterie - Commam 
danten für die durch eine veränderte Verrechnung der 
Extra-Gelder für Mann und Pferd S. 103 und S. 120 
jährlich eine Entfchädigung von 10, 150, bis 200 Al. 
hat fchöpfen mögen, ift nicht zu begreifen, -weil die 
Extra- Gelder für die Erhaltung der Mannfchafts- und 
Pferde-Rüftung gegeben werden, und defshalb Staats- 
gelder find und bleiben, überdiels auch den Infanterie- 
Officieren durch die veränderte Verrechnung dieler 
Gelder keine Entf[chädigung gegeben wurde. 

Da mit dieler veränderten Verrechnung der Ex- 
tra- Gelder, wegen der damit verbundenen Entfchä- 
digungen und wegen des bedeutenden alljährlichen 
Nachlchubs an Riemwerk, Waffen u. f. w., nicht nur 
kein Erfparnils — fondern ein Miehs herbey 
geführt wurde: fo hätte der Vf. fich wohl die Frage 
Řellen follen, ob es nicht beffer gewelen wäre, die 
Compagnie-, Schwadrons- und Batterie- Commandan- 
ien die frühere Averhonal- Summe für Erhaltung der 
Manns- und Pferde -Rültung zu überlaflen ‚als folche 
den Regimenis- Commandos zu übergeben ; mit wel- 
cher Uebertragung in jedem Regiment ein Verwal- 
tungs- Rath und mit diefen Sinecuren fich gebildet 
haben, die nicht wohl vorlheilhaft auf den Efprit de 
Corps des Regiments einwirken können. 

Diefem vermeintlichen Uebelfiand follie jedoch, 
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nach der S. 252 von dem Kriegs- Minifierium gegebe- 
nen Zuficherung, durch die neue Verordnung in den 
Adminiftrativ- Reglements begegnet feyn; deflen un- 
geachtet verdient der Antrag des General von Palm, 
dafs die Finanz- Commiffion fich die Einfichisnahmen 
von dem Zuftand der Regiments- Privat- Kaffen und 
der Menage- Rechnungen zu erbitten habe, Beachtung, 
weil, wie [ehr richtig bemerkt wird, die Erfparniffe 
Staats- Gelder find und bleiben. Unfer Vf. ilt daher 
auch der Anficht S. 254, dafs die erzielten Ueber- 
fchüffe von den Regiments- Unkoften u. f. w., von der 
Krigskalle wieder in Anlpruch zu nehmen feyen, 

Für die Bewaffnung des Contingenis find unter 
der Rubrik ‚„Arfenal“ S. 155 bis 175 in den Etat 
jährlich 36,054 fl. aufgenommen. Bleiben wir bey 
diefen, gegen Sonft [ehr geringen Anfatz fiehen, fo 
hat die Bewaffnung des Contingenis feit 1816 immer- 
hin 685,000 fl. gekofiet. Hier hätte der Vf. mit Bezie- 
hung auf die Vorlage des Inventars und der Arlenal- 
Rechnungen dieSumme angeben follen, welche für die 
Mobilmachung des Contingenis noch weiter erfoder- 
lich ift. 

Sehr auffallend it es, wie nach der Bemerkung 
des General von Palm die Einnahmquelle von der 
Gewehr - Fabrik in Oberndorf ganz verfiegi ift, de- 
ren Grundfiocks- Kapital mit dazu gehörigem Eifen- 
hammerwerk am Schlufs 1831 auf 134,881 fl. fich be- 
laufen hat. 

Der Vf. it der [ehr richtigen Anficht, dafs die 
Vorraths - Gelder dem Staate gehören, und zur Recht- 
Verwaltung mit 40,000 fl. zu ziehen feyen, und ihren 
Ertrag auch immeran die Staatskalfe abzuliefern habe. 

Der Ertrag der Gewehrfabrik mit Hammerwerk 
wird nun für die nächfte Finanz-Periode jährlich mit 
3000 f. in Voranfchlag genommen. 

S. 247 ift das Grundeigenthum zu 33,339 fl., und 
die Vorräihe zu 67,985 1l. (!?) angegeben, diefe Summe 
bilden ein Grundfiocks-Kapital von 101,324 fl. Von 
den baaren Mitteln 76,577 fl. bleiben nach Abzug obi- 
ger 40,000 fl. zum Betrieb 36,577 fl. Mit einem Ertrag 
von jährlich 3000 fl. rentirt diefe Fabrik mit Ham- 
merwerk, wenn Betriebs- und Grundftocks - Kapital 
zu 4 Proc. verzint wird, nicht nur nichts, fondern 
der Staat hat 2,516 fl. zuzufezen. Wegen dieles De- 
ficit hätte der Vf. der Kammer wohl auch den Be- 
triebs- Plan und den Special-Etat der Fabrik mit 
Hammerwerk zur Einficht vorlegen follen. 

Obgleich diefer vor uns liegende Bericht an den 
angeführten Mängeln leidet, und noch Manches zu wün- 
Ichen übrig läfst: fo it doch die Schwierigkeit der 

arbeitung deflelben, der grofsen Vielfältigkeit we- 
EN, Sicht zu überlehen. 


N Z 
ERBAuyJNGSSCHRIFTEN. 
1) Frankrvar a. M., b. Wilmans: Chriftliches 


Communionbuch, von Jo} nn Ludwig Ewald. 
Nach dem Tode des Verfaffers umgearbeilet und 
neu herausgegeb en von Dr. G. Friederich ‚„ Yang. 
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Sonntags - Prediger an der Weilsfrauenkirche in 
der freyen Stadt Frankfurt. Dritte, vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Mit einem Kupfer. 
1826. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Baser, b. Schneider: Communionbüchlein zu 
einem Ge/chenk für junge Tifehgeno/[fen unfe- 
res Herrn Jefu Chrifii. Achte, mit einem An- 
hang yon Morgen - und Abend - Gebeien ver- 
mehrte Auflage. 1826. 8. (4 er.) 


Der Geift, oder beide Schriften durchweht, ift, 
abgelehen von dem Subjectiven der Anficht und Dar- 
ftellung, fowie des Zweckes derfelben, derfelbe Geilt 
der Liebe und Milde, _ welcher zunächfi an das Herz 
fich wendet, und das Gemüth zu veredeln fucht. Und 
wenn unleugbar ifi, dafs, unbefchadet der Rechte 
des Verfiandes, die Religion ung Religiofilät eigent- 
lich Sache des frommen Gemüthes ig: fo läfst ch, fo 
lange man nicht den Abgründen des Myfiicismus und 
der Schwärmerey fich nähert, zumal in zunächft für 
die Erbauung berechneien Schriften, nichts dagegen 
einwenden, wenn die Sprache des Gefühls vorherricht. 
Leider wird jedoch diefe Abirrung von dem Wege äch- 
ter Gemüthlichkeit in No. 2 nicht vermieden. Bey al- 
lem Unfchädlichem, felib Gutem, werden doch häufig 
genug Anfichten ausgefprochen, welche dem Geilte des 
Lichis, der dem Chrifienihume eigenthümlich ifi, 
entgegen find, und das freudige ernfie Trachten nach 
der durch Chriftum verkündigtien Verföhnung des Men- 
[chen mit Gott durch wahre Bellerung des Herzens 
und Lebens lähmen müllen. Man kann den Baleler 
Dämon nicht verkennen, wenn es z. B. S. 50 heilst: 
„Ach Herr Jefu! Dank fey deiner unausfprechlichen 
Barmherzigkeit, dafs du den Armen und Elenden den 
Zutritt zu dir und deinem Sacramente verftattelt, dafs 
du keine eigene Würdigkeit von mir foderfi, fondern 
mir vielmehr erlaubfi, als ein bettelarmer Sünder vor 
dir zu erfcheinen, und dals ich, der ich von allem ei- 
genem Guten eniblölst bin, mich in deine Verdienfie 
kleide“ u. f. w. 8.65: „Dein guter Geit, der mir 
meine Sündenwunden gezeigt hat, der fchenke mir 
doch auch jetzt einen recht tröfilichen Blick auf deine 
Wunden, die dir darum gefchlagen find, damit ich-heil 
werde.“ $.67: „Ich möchte mit fchüchternem Herzen 
fragen, ob nicht wohl die Gnade für mich zu grols fey: 
Dein Fleifeh effen, dein Blut trinken zu dürfen“. 
S. 25 fragt man: „Was reinigt uns von allen Sünden? 
und die Antwort ih: Das Blut Je[luChrifii“ u.f.w. S.24: 
„Diele Beyfpiele zeigen uns die Unentbehrlichkeit des 
Todes Jefu, und wie Sein Blut und Seine Wunden die 
einzige und unfehlbare Rettung eines jeden Sünders 
feyen, der daran wahrhaflig und von Herzen glaubt.“ 
S. 70: „Mit deiner,Schwermuth, mit deiner Schmach 
und deinem Blutvergielsen, mit deinem Tode haft du 
auch alle meine Sünden fo fchmerzlich gebülst, dafür 
bezahlt und fie abgelhan.“ Und wir könnten diefe Gal- 
lerie von dogmatilch - rechtgläubig- myfiifchen Stellen 
noch um ein Grofses vermehren, wenn nicht die ange- 
führten [chon genügten. Es it wahr, der Vf. dringt 
anderwärts ernt und nachdrücklich auch auf Bulse 


Sit 
und Lebensbeflerung, z. B. S. 54: „Bit du in Wahr- 
heit zu Gott bekehrt — find dir deine Sünden eine un- 


ertsägliche Laft“ u. f. w. Allein, was hilft alles Pre- 
digen von Befferung, wenn man auf der anderen Seile, 
vielleicht in derfelben Rede, in demielben Gebet, wieder 
Lehren ausfpricht und empfiehlt, welche der Sünde 
Thor und Thür öffnen? Heifst diels nicht, den Trägen 
ermuntern, und doch zugleich ihm eine Rubebank be- 
reiten, auf der er lich pflege? Nicht, die Pforte ver- 
Schlielsen, und das Thor weit aufthun? Nicht zu ge- 
denken, dafs weder Vernunft, noch Chriftus jene Leh- 
ren verkündigen. — Der Anhang enthält: Morgen- 
gebet am Sonntage S.79. Abendgebet am Sonntage S. 
81. Morgengebet an den Werktagen 5.84. Abendgebet 
in der Woche S. 86. Gebet für junge Leute in der 
Fremde 5.38. Paffionslieder S. 91. Abendmahlslieder 
S. 98. Bitten und Ermunterungen zum Glaubensle- 
ben S. 102. -Bey vielem Guten treibt auch hier der- 
felbe dogmalilch-myfiilche Geit [ein Welen. 

Obfchon das Buch als die achte Auflage bezeichnet 
wird — die[s beweifi weiter nichts, als dafs es leider! 
noch Viele giebt, welche folchen Unfinn für Religion 
und Chriftenthum halten —, fo können wir doch dem 
Vf., der fich unter der Vorrede „S:mon Eglinger, 
Pfarrer zu Benken“, unterzeichnet, unbe[chadet unfe- 
zer Anerkennung feiner guten Abficht, die Ueberzeu- 
‚gung nicht verhehlen, dafs folche Gebete wenigftens 
um 50 Jahre zu [pät kommen; denn wir halten es für 
— moralilch unmöglich, dafs man bey dem Lichte 
unlferer Zeit, felbt von Seiten derjenigen, welche dem 
alten Glauben mit allen feinen Formen und Floskeln 
einen Papfiftuhl erbauen möchten, bald die eigene 
Thorheit dadurch in Vergellenheit zu bringen fich be- 
eifern werde, dafs fie über ihre Genoflen lächeln. 

In vieler Hinficht zeichnet fich daher No. 1 vor- 
theilhaft aus. Es genüge, diejenigen, welche mit der 
Denkungsart und den Schriften des trefflichen Ewald 
weniger bekannt find, an das zu erinnern, was derlelbe 
in feiner Vorrede zu diefer Schrift [chreibt. Er bittet zu 
bedenken, dafs es noch keine Vorbereitung zum heil. 
Abendmahl fey, wenn man mehr oder weniger in die- 
fem Buche lefe; es foll Anleitung geben, wie man fich 
felbfi vorbereiten mülle; dafs es noch keine Selbfiprü- 
fung fey, wenn man eine Anleitung dazu gelelen hat, 
~- denn die Hauptlfache hierbey find nicht die Fragen, 
fondern die Antworten; dafs die hier enthaltenen Ge- 
bete nicht dazu gelchrieben find, um nachgelprochen 
zu werden, fondern um zum Beten zu erwecken; dals 
man diefs Buch und kein Communionbuch nach dem 
Abendmahlsgenufs, wie das Abendmahlskleid, weglege. 
Noch deutlicher giebt fich der Gehalt diefer Schrift in 
den Betrachtungen des J Abfchnitts: Ueber denZweck 
und Geifi des Abendmahls Jefu überhaupt, S. 1—35 
zu erkennen. Er zeigt auf die Frage: Warum fiftete 
Jefus das heil. Abendmahl? Hier heifst es $.7.8: „Das 
Abendmahl ik ein Sachbild, dafs Jefus nicht hauptfäch- 
lich gekommen war, um zu fodern, fondern um zu ge- 
ben. Eine Mahlzeit war ja fo oft Bild von ihm und 
keinem Reiche, und if es auch hier, Hier foll es mir 
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gezeigt werden, dafs du etwas Nährendes, Stärkendes 
Erquickendes geben wolle“ u. f. w. Doch verfolgt 
der Vf. fein Bild zu weit, wenn es S. 9 heifst: Wie 
das Brod aufhören mülfe, Brod, und der Wein, Wein 
zu feyn, wenn uns Nahrung und Erquickung werden 
folle, fo habe Chriftus eine Zeitlang aufhören müffen 
Sohn Gottes zu feyn. Der Vf. kommt auf denfelben 
Gedanken zurück in der 2 Betrachtung, welche den 
font recht guten Gedanken ausführt: Jn dem Abend- 
mahle ifi der ganze Geift des Chrifienthums darge- 
fiellt, und wir müllen daher die hier wiederkehrende 
felbî den Einfeizungsworten f[chnurliracks enigegen 
[prechende Vorftellung tadeln: ‚Jelus fodere, befehle 
und verbiete hier nichts, fondern gebe“ u. f. w. Vgl 
S. 16. Wir wellen den auch von uns verehrten 
Ewald nicht delshalb tadeln, dals er auf der einen 
Seite fireng an den Lehrmeinungen feiner Dogmatik 
hielt, und auf der anderen diefelben Philofophilch zw 
popularifiren fuchte, — ein jeder lebt und ftiirbt feines 
Glaubens! — aber das kann Rec., unbe[chadet der Ehre 
die diefesMannes Andenken gebührt, nicht bergen, dafs 
er fich mit dieler Art und Weile um fo weniger be- 
freunden kann, als er feft überzeugt i, dafs nicht ein 
Glaubens- Inhalt, fondern das Glauben, die heilige 
Ueberzeugung von den Hauptwahrheiten des Chriften- 
thums, die als Ueberzeugung zugleich die Kraft befitzt, 
wodurch fie veredelnd aufHerz und Leben wirkt, felig 
mache. Alle Unterfuchungen und Erklärungs-Verfuche 
von dogmatilchen Lehrfäizen, gleichviel, ob fie gegen 
die Vernunft find, oder über der Vernunft liegen, köne 
nen uns daher weder Licht, noch Kraft, noch Trof gee 
ben, find alfo zur Erbauung unnütz; ja fie würden diee 
felbe fogar unmöglich machen, wenn nicht eben das 
Moment des Webernatürlichen in demlelben Grade fich 
mehr geltend machte, als man das Geheimnilsvolle oder 
Geheimnilsvollleynfollende an’s Licht zu ziehen fich 
bemüht. Daher fühlt fich Rec., bey aller Gemüthlich- 
keit und frommen Liebe des Vfs., nur dann zu dem- 
felben hingezogen, wenn er die praktifche Tendenz 
rein und kräftig verfolgt. 

Unleugbar hat Hr. Dr. Friederich für die Umar- 
beitung deflelben den beften Standpunct gewonnen, 
Geleitet von der Ueberzeugung (Vorr. des Herausg. 
S.X ff.), dafs er den dem Vf. eigenihümlichen Geilt der 
Herzlichkeit und Liebe in [einem innerfien Wefen 
zerliören würde, wenn er die Schrift in ihrem Funda- 
mente modeln, oder derfelben gar eine andere Richtung 
geben wollte, befchränkte er fich lediglich darauf, dafs 
er das, was in den früheren Ausgaben von den Vere 
fchiedenen Anfichten der chrifilichen Confelfionen hine 
fichtlich der Abendmahlslehre mitgetheilt wurde, aus- 
zufcheiden, mit der Gluth und Innigkeit in Geit und 
Wort des Vfs. logilche Ordnung der Materien und 
Klarheit des Ueberblicks zu vereinen, und den Stil zu 
verbeflern fuchte, Wie viel Hn. F. in diefer Hinficht 
diele Schrift zu verdanken habe, vermag Rec., da ihm 
keine der älteren Ausgaben zu Gebote liebt, nicht zu 
beurtheilen. IX, 
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Lsırzic, in der allg. Niederl. Buchhandlung: Me- 
moiren Ludwig XVIII, gelammelt und geord- 
net von dem Herzoge ven D. Deutfch durch L. 
v. Alvensleben.  Eilfter Band. 1834. 298 S. 
Zwölfter Band. 1335. 299 S. 8. "(Jeder Band 
4 Rihlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No.5 !222.] 


D. eilfte Band it wieder voll Gefchwätzigkeit, die 
freylich Ludwig XVIII eigen war, aber ihn doch 
wohl nicht hingerifen haben würde, über die unbe- 
deuiendiien Umitriebe an [einem Hofe, die er monar- 
chifch zu unterdrücken viel zu [chwach war, viele 
Seiten niederzufchreiben. Am uneinigfien war er 
mit feinem Bruder und Nachfolger, der nicht aufhörie, 
fich von den Noiabeln des Palais Marlan beherrfchen 
zu laffen. Reich i diefer Band an Ausfällen über 
den jetzigen Monarchen, der in diefer Zeil von 
London zurückzukehren Erlaubnils erhielt. Zwar 
herrfcht auch in Caefars Commentaren Parteylich- 
keit; er unterhält jedoch das Publicum nicht mit Lap- 
palien, wie hier angeblich Ludwig XVII. Dem An- 
denken des fchwachen und doch eitlen, aber wohlthä- 
tigen Minifters Herzogs M. Richelieu wird eben 
keine Lobrede gehalten, und wider des Schreibers 
Abficht eben fo wenig dem Herzog Decazes. — Uebri- 
gens begreift man leicht, dafs ein in der Gefchichte 
fo wohl bewanderter Mann, als Ludwig XVIII war, 
unmöglich S. 218 in Hinficht der Verwandtfchaft der 
Frau von Saint-Äulaire und ihrer Tochter, Braut des 
Herrn Decazes, mit der verwittweten Herzogin von 
Glücksburg erzählen konnte, dafs der König von 
Dänemark diefer Prinzeffin erlaubt habe, das Herzog- 
thum Glücksburg auf Hn. Decazes zu übertragen. 
Denn alles was der König that, war, dafs er ihn zum 
Herzog yon Glüchsberg ernannte, unter der Bedin- 
dung, Seiches mit anzukaufenden Gütern in Jütland 
felbfi zu don... Die Herzogin ftarb; die Herzogin 
Decazes und ihr« Mutter haben von der verwiltweten 
Herzogin yon lücksbur geerbt, aber keiner hat an 
die Dotation des Herzosthums Glücksberg gedacht: 
daher es auch nicht im diefsjährigen dänilchen Staats- 
calender unter oder über den Lehnsgraflchaften auf- 
geführt it. Ein anderes Verfehen gegen die Tages- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweyter Band. 


gefchichte findet fich im der Angabe S. 92, dafs unter 
den angeblichen, dem Könige für den Herzog von 
Berry vorgelchlagenen Bräuten die fächhifche Prinzef- 
fin Amalia zwar einer Krone würdig gewelen fey, 
aber auf der Erde fie nicht lange habe tragen Sollen. 
Diele Prinzelün Amalie, Tochter des Prinzen Max 
von Sachfen, geb. den 10 Augult 1794, lebt aber noch 
heute. Ein dritter Fehler ift es (S. 185), dafs Karl 
XII, nach des Kronprinzen Chrifiiern Tode, den 
fchwedifchen Thron beftieg; er hatle ihn “aber als 
Monarch zum Nachfolger Gultav IV erwählt unter 
Zufimmung derStände, und regierte nach deffen Tode 
fort. Alle drey Irrthümer hätte doch der Ueber- 
fetzer rügen follen. S. 183 erfährt man, dafs im en- 
geren Hofkreife des J. 1817 dem Monarchen die End- 
reime France und Clemence aufgegeben worden 
wären, dafs fich aber die Gräfin Choify derfelben be- 
mächtigt und gedichtet habe: 
trois Fleaux pesent sur la france 
UImpot, la pluye et la clémence. 

worauf der König in folgendem Impromptu antwor- 


teile: 


Les premiers seront adoueis 

DPen garde au moins l'espérance, 

Quant au second rien je n'y puis, 

Le troisieme est ma jouissance. 
Uebrigens fchliefst der 11 Band diefer Denkwürdig- 
keiten mit der Ernennung des Hn. Decazes zum Vor- 
fiand des Minifterconfeils. 


Mit dem 19ien Bande fchliefst das ganze Werk, 
defen Zweck, wie auch aus dicfem Bande erhellet, 
offenbar dahin gehet, den Schatten Ludwigs XVIII, 
als cin Orakel, Frankreichs bisherige und künftige 
Schickfale im Voraus verkündigen zu laffen. Der 
Herausgeber ift ein Antidemokrat; er hafst die Dyna- 
fiie Orleans (S. 158 — 212. 292), und preifet indirect 
Frankreichs Lage in den Tagen des Karlismus, welchem 
hie und da Weihrauch geltreuet wird. Unglaublich ift 
dals Ludwig XVIII vorgehabt habe, eine Ehe Be 
fchen dem jetzigen Kronprinzen und der Schwefter des 
Herzogs von Bordeaux einzuleiten, und eventuell, 
wenn der Herzog von Bordeaux nicht geboren worden 
wäre, den Anfpruch der fpanifch bourbonilchen Linie 
an den Thron von Frankreich für gerechter als den An- 
fpruch des Haufes Orleans gehalten habe; ferner dafs 
a eitele Fürft die Darfiellung der Thatlac 

r 
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bey der Ermordung des Herzogs von Berry anr 14 


Febr. 1820 dem Herren von Chateaubriand abgeborgt_ 
haben würde. Auffallend war den Rec., dafs weder 


Ludwig XVIH, noch Hr. von Chateaubriand, des Um- 
andes erwähnen, dafs der verwundete Herzog von 
Berry auf feinem Todbette feine in Eugland erzeugten 
beiden natürlichen Töchter zu fich kommen BR.) fie 
wie feine legitime Tochter fegnelc, und der Fürforge 
feiner Gemalin empfahl. Gewifs macht diefe Menfch- 
lichkeit der Familie Ehre; aber dem phantafiereichen 
Chateaubriand, welcher diefen Zug ver[chweigt, 
fchien wohl eine frühere Liebe eines franzöffchen 


Fürlten in der Periode [einer nifernung vom Thron 


etwas, was fich mit feiner Idee der unbefleckten Legi- 
timität nicht in Einklang bringen liefs. ‘Der Vf. die- 
fer Denkwürdigkeiten bemühet fich bey jeder Gele- 
genheit, Winke zu geben, dafs der von Ludwig XVIII 
{chon in der Verbannung wieder zu Gnaden ange- 
nommene Herzog‘ von Orleansi iftets eine verfieckte 
Feindfchaft wider die regierende Dynallie fortgefelzt 
habe. Auch foll der König Ludwig XVIU nach dem 
Vf. immer gefürchtet haben, dafs der Herzog von 
Orleans früher oder [päter ich zu einem Werkzeuge 
des Sturzes der regierenden Dynaflie werde gebrau- 
chen lalen; überall preifet der verftorbene Monarch 
die Herzensgüte des nun eniihronten Monarchen, ob- 
gleich der Lezte, ehe er den Thron belieg, fich wohl 
nicht, gereizt durch feine Kamarilla, zu einer Ver- 
fchwörung wider Ludwig XVIII, aber doch zu man- 
chen Umtrieben wider die von Letztem gegebene 
Verfallung hinreifsen liefs.. Der Vf. lälst den alten 
König den Rath ausfprechen, dem Herzoge von Or- 
leans niemals den Titel Königl. Hoheit beyzulegen, 


den er fo oft erbeten haben foll. Sogar hätle nach 
dem Vf der Pavillon Marfan den Plan gefalst, nach 
der Ermordung des Herzogs von Berry das falilche 
Gefetz durch den König widerrufen zu laffen, damit 
nach dem Ableben der männlichen Nachkommen Lud- 
wig XV die lierzogin von Angouleme den Thron be- 
fieigen könne, was aber weder beym Könige noch in 
der Deputirtenkammier Beyfall gefunden habe. Nach 
S. 80 [oll der Herzog von Ragufa an der Spitze einer 
Faction vor der Geburt des Herzogs von Bordeaux 
laut verkündet haben, dafs nach dem Ableben der 
männlichen Nachkommen Ludwig XV der Thron 
dem Haufe Orleans gebühre, was ihm der König ver- 
wielen und hinzugefügt habe, in folchem Falle habe 
er bereils zum Vortheil des [panifchen Haufes ent- 
fchieden. Sogar habe Ferdinand VII die ölfentliche 
Anerkennung feines künfligen Reichs gewünlcht, aber 
zur Aniwort erhalten, dals man der Klugheit des 
franzöflchen Königs verlrauen lolle, welche jedem 
geben werde, was ihm zukomme, dals dagegen der 
Herzog von Orleans von jenem in Iinficht des even- 
tuellen Vorzugs feiner Linie vor der [panilchen zur 
Aniwort erhalten habe, die Verzichtleifiung des er- 
ften Bourbons in der Linie der Könige von Spanien 
auf den franzößfchen Thron könne der jetzigen [pani- 
fchen Linie nicht fchaden, da zwey Oberhäupter 
der Linie Orleans gegen Solche Enilagung prote- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


Generalliaateu verweilen 3 


316 


ftirt hälten, wmn nicht das Recht zu verlieren 
nach Abgang - der männlichen bourbonifchen Eais 
auf den Spanifchen Thron, in der pyrenäilchen 
Halbinfel zu regieren. — Nach S. 85 [ol] der König 
dem Herzoge von Orleans geaniworlet haben; „Wir 
wollen Gott bitten, dafs die Erbfolge nicht erledigt 
werde, diels ifi das Befte für Sie und uns, denn wenn 
fie mit folchen Gründen vor den Generalfiaaten'er- 
I[cheinen, wäre es wohl möglich, dafs Sie das Palais 
ròyal nicht gegen die Tuilerien vertaufchen könnten.“ 
Offenbar konnte aber Luwig XVIII den Herzog von 
Orleans wohl an die Kammern, aber nicht an die 
Ta die nicht exifürten, und 
der König konnte, weil ihm der Drang feiner Na- 
tion nach Nationalfreyheit bekannt war, nicht daran 
denken dal ee ar den in feinem eigenen 
Lande als Despot verrufenen Ferdinand VII als Mo- 
narchen annehmen würden. — 8.86 ‚werden die 
Doctrinären folgendergelialt gefchildert: „Sie verlan.- 
gen die Gewalt mit der Legitimität zu theilen. 
Ferner war nach dem Vf. in Paris ein Comité di- 
recteur oder dirigeant vorhanden, deffen willenlofes 
Werkzeug der Herzog von Orleans gewelen feyn foll. 
Die Perlonen diefes verrufenen Comile, was- fo 
wichlig wäre, werden auch hier nicht genannt. 
Ueberall heht man in der civiliirten Welt zwey 
wichtige Sympathien,- die eine, welche, möglichlt 
wenig von dem angeblich milsbräuchlichen abgeftellt 
feben will, die andere, welche möglichfi viel von dem, 
was fie für Mifsbrauch hält, . gerne abgefiellt fähe. 
Beide wirken nur zu thälig, ihre Meinung der Mit. 
welt einzuimpfen, und gehen in Thaien über, die 
bisweilen die öffentliche liuhe ören. Einzelne Män- 
ner der Hadicalreform - Parley waren unftreitig 
[ehr thätig, wie Lafayette in Polen, Belgien und 
Italien, fein Verfaflungsprincip auch unter ungehen- 
eren Opfern für die Lebenden in den Staaten, die 
es noch nicht anerkennen, zu verbreiten, und haben 
in Italien und Belgien Aufruhr veranlafst. Zum 
Glücke der Weltruhe ift keine Sympathie in Hinächt 
des Grades der Reform uneiniger, als diefe Excen- 
iriker, und aus dielem Grunde find fie wohl nicht 
fo gefährlich, als fie fonft allerdings feyn würden, 
— Da wo die Auflagen nicht zu hoch find, und 
wo der Völkerverkehr nicht gar zu fehr materiell 
und geiliig gefiört wird, find weniglftens in Friedens- 
zeiten keine Erfolge, felbt gewaltihäliger Ruhe- 
fiörer, bey der Verehrung der. meilien Völker für 
ihre Dynaftien, zu fürchten. — Auffallend war uns 
S. 87 der Spott des Vfs. über den Prinzen von Ora. 
nien, den man Ichicklich hätte unüberfetzt lalen 
können. — Intereflant find ferner das Gemälde der 
Verfchwörung, in deren Belirafung Nantil, Rey und 
Ladvocat er[choffen wurden, und die Entbindungs- 
gelchichte der Herzogin von Berry , aber unglaublich, 
dafs der Herzog von Orleans, welcher fich fiets [ehr 
hütete, viel zu reden, wo es klüger war zu fchwei- 
gen, den Marl[chall Suchet, Herzog von Albufera, ge- 
fragt haben folle, ob die Prinzelfin Berry. wirklich 
von einem Prinzen entbunden worden feye — S. 116 
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behauptet‘ der Vf., dafs bey Fehlern der Souveräne 
die traurige Dückwirkung alle Thronen folidarilch zu 
treffen pflege, dals der Kailer Alexander während des 
Gongrelles zu Troppau feine liberalen Illufionen ver- 
loren habe, und dort, wie in Laibach, den Mafsregeln 
beygetreten fey, in den alten Monarchien den 
Monarcbismus wider den einreifsenden Repnblicanis- 
mus ihrer Unierthanen im wahren Interelle der letz- 
teren aufrecht zu erhalten; S. 120 wird Chateau- 
briands Eitelkeit gerügt, und S..165 die Volksfouve- 
ränelät als den Völkern nachtheilbringend dargelielli; 
S. 168, Frankreich habe durch den Papft hintertrie- 
ben, dafs Italien nicht wie Deulfchland ein monar- 
chifcher Bundesfiaat wurde. Die vielen Brände in 
der Normandie werden ohne Erweis den Jacobinern 
zugefchrieben; S. 215, wie fehr und warum Mon- 
fieur der Charte, die feine Brüder octroyrt halte, fo 
abgeneigt war; S. 220, dafs der Herzog von Orleans 
bey dem Zuge des Dauphins nach Spanien gebeten 
babesr ihm ein Militärcommando zu eriheilen, ob- 
gleich er durch feine Freunde erklärt hatle, dafs er 
Frankreich nicht verlallen würde, wenn etwa die 
Liberalen den König vom Thron fiofsen würden. 
Mit dem- Schlufle des [panifchen Feldzugs endigen 
fich diefe offenbar untergelchobenen Denkwürdigkei- 


ten; der Vf. gelicht nur, dals das Spätere von ihm 
hinzugeletzi fey. 
X. 
Bremen, Mufeum der neueften Literatur: Shizzen 


aus Spanien, von F. A. Huber. Dritter Theil. 
Auch unter dem Titel: Madrid, Lisboa und die 
Fefugiados ın London, Skizzen aus der Ge- 
[chichte unferer Zeit, von V. 4. Huber. Dirilte 
Abtheilung, Lisboa und die Refugiados in Lon- 
don. 1533. VIII u. 266 S. 8. (1 Rihlr.) 

(Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1834. No. 11.] 


Die Skizzen diefer Abtheilung beginnen mit der 
Landung des Vfs. in Liffabon. — Die portugiefifche 
Nation [cheint dem Vf. weniger edel als die fpanifche. 
Oede fand er das fpanifche Efiremadura, und nur an 
der Grenze das porlugiefilche Gebiet angebaueter. Beide 
haben einen gewelleien Boden. Die feinere Welt 
ahmt in Lisboa [ehr die englifchen Sitten nach. Der 
kleinfie Ort in Spanien hat doch feinen [chattigen Spa- 
ziergang, der dort fo nöthig it zur Erquickung, und 
Portugal entbehrt auch diefen, und die Spanierinnen 
find reinlicher und reizender als die Portugiefinnen. 
In Evora half er beym Juiz fora (Corrigedor in Spa- 
Fi N mit Mühe ein Paar Bekannten durch, die die 
dortige Geifilichkeit als Freymaurer von der Grenze 
zurückwaug, , lalen wollte, der eine hiefs Juanito, 
und it ipat bekannt genug geworden, der andere 
war en Advocat Mejja. Es folgen Wirthshausbekannt- 
fchaften ın Lilfabon, und Bemerkungen über die Nah- 
rung der vielen dort lebenden Neger und Mulaiten. 
Nichts ił in Lillabon Teinjich als die mit frifchem 
Kalk angelirichenen Mauern, und überall trifft man 
todte Thiere und wilde Hunde in den Gallen. Unter 
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den mittleren Cluaffen der-Einwohner giebt es viele Li- 
berale, aber darum doch wenige Patrioten. Das 
Theater giebt manche Üeberfetzungen. Kotzebuefcher 
Schaufpiele. Sogar der in Spanien fo rechtliche Pöbel 
der Galegos it fchlechter in Portugal als in Spanien. 
Selbfi auf der Strafse nach Cintra irieb Don Miguel 
feine unköniglichen Ungezogenheilen gegen Fremde, 
wurde aber derbe 'abgewvielen S. 86. In der Kapelle 
zu Penha yerdo: ruht Dom Jao de Cafiro, welcher als 
Vicekönig m Goa farb. Auf dem Wege hob man ge- 
walllam Recrugen aus, einem Bräutigam lauerle man 
auf, der durch Pincht entrann, und fich auf der Stelle 
im Klofter trauen liefs, Abneignng des Pöbels für Jie 
Verfallung der Cortes wad Zuneigung zur Mönchs- und 
abfoluten Partey Dom Migwels bey. dellen Einzuge in 
Lilfabon. — Daun folgen die Refugiados in London. 
Der Anfang if ein Befuch im Lockhofpital in London, 
wo der Vf. die ‚Conchila antraf, "und bald hernach 
dem Leichenbegängniis der Galtin Riegos beywohnte. 
aw Dilis if endlich der Schlu[s der Huber/chen 
Skizzen, welche fich durch Mannichfaltigkeit und In- 
teree des Inhaltes empfehlen. Der. 


Obne Angabe des Verlagsories, auf Koflen des Vis:: 
Der Eiries im Oflen, ein auf philofophifche 
Gel[chäftsauffaffung gegründeles Urtheil, von 
Dan. Alex. Benda. 1829. (Miteiner Nachlchritt 
vom 22 Apr. 1330, die jeden warnt, das Buch 
weder zu lefen noch zu recenfiren, wenn man 
wilfenfchaftliche Schriften nicht zu lefen verltehl.} 


684 S. $. 
Der Vf., welcher allerdings ein [ehr [charf beob- 


achtender Kopf ift, itellt erlt allgemeine Grundlätze 
auf. Erit ein Verehrer von Spinoza, Paulus, iant 
und Fichte, aber fein Urtheil it doch fehr unabhän- 
gig; dabey ift er ausgezeichnet durch einen origina- 
len Ideengang und Stil. 

Wir woiien nur Einiges ausheben. Nach der An- 
ficht des Vf's..war das Recht im Kriege im Often 
auf der Seite der Türken; die griechifche Nation 
habe uns nur bis 1826 ein Interefle in der Hoffnung 
eingellölst, dafs fie fich durch eigne Kraft -befreyen 
werde. Zu wünlchen ley, dals fich einmal ein Ver- 
nunfiliaat confituiren möge. Der Vf., welcher Ruls- 
land durehreilete, if ungewils, ob in der Türkey 
mchr und in Rufsland weniger Barbarey herrfche, ja 
er findet im Freyliaat Hayli das preiswürdigfte Bür- 
gerrecht, wenn ein Weilser folches erlangen könnte. 
(Doch duldet ja diefer Staat Weilse im vormals fpa- 
nilchen Antheil llaytis und manche im Auge des Vf’s, 
widerrechtliche Anordnungen!) Alle, welche durch 
die Waffen die Barbarey vertrieben wünlchen, zei- 
gen, wie Hr. Benda annimt, dals fie unfer Gewalt- 
herrfchaft zu liehen verdienen. Er verkündigt uns, 
dafs die Welt erft dann von Barbarey völlig befreyet 
werden dürfte, wenn ein Staat nach nichts Anderem 
firebe, als in feinem eigenen Gebiet jede Spur der 
Barbarey zu vertreiben. Dielen werde alsdann eine 
folche Glorie umgeben, dafs ihm in kurzer Zeit alle 
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übrige nacheifern würden. (Ob diefe Weilsagung 
in Frankreich eintreffen wird?) Jetzt herrfcht bey 
uns der an keine Treue glaubende Unglaube! 
Dann folgt S. 125 die Unterfuchung: A. Auf welcher 
Bildungsitufe lland die Menlchheit von der Mitte 
des 17ten Jahrhunderts bis kurz vor der franzöfilchen 
Revolution? Sey der Vf. ein Schwärmer 1n feinen 
Ideen, fo i er doch kräftig im Ausdruck und Ur- 
theil über die Gelehrtenkalie S. 135>, über die Für- 
Ren, die regiert haben, und noch Feleren. Mit wel- 
cher Strenge geilselt er die Gefchichte mancher be- 
rühmier Kabinette! „Ehe die franzöfiflche Revolu- 
tion begann, war der berr[chende blinde Glaube 
der dumpfe Erhalter des Oeiltes der Menfchheit, nie- 
mand wufste, ob der Organismus fo viel Kraft be- 
fitze, fich aus feiner Krife heraus zu arbeiten.“ S. 
150. B. Bildungsliand der Menlchheit von der fran- 
zöffchen Revolution bis nach dem parifer Frieden. 
Wie Voltaire, Franklin, Rouffeau, Sieyes, La- 
fayette auf die vornehmen Clallen wirkten. Eine 
"febr wahre Schilderung. Wie 'fchr ergreift Hum- 
&cldt und deffen Belcheidenheit den Verfaller! 
Doch meint er, dafs die deutfche Sitte, durch Lehre 
und Beyfpiel zu wirken, weder theoretifch noch 
praktilch, das rein Menfchliche gefördert habe. Bis- 
her fey die Gelchichte Gelchichte der Barbaren und 
nichts vernunftfähiger Welen. Bitterkeit entfällt 
dem Vf. S. 243. 251. 253. Frankreichs Sprache, lagt 
er, kennt kaum Sittlichkeit, und Gemüth gar nicht. 
Stärker redet felbfi Lucche/in: nicht wider den Rhein- 
‘bund, als der Vf. S.253, und wider Rufsland keiner 
heftiger als er, befonders S. 271. 336. 351. C. Allge- 
meiner Bildungsftiand der Menfchheit, von der fran- 
zöfifchen Revolution bis zur heiligen Allianz. Der Vf. 
it ein Feind der Volkstyranney, weil republikani- 


ERGÄNZUNGSBL. 


ZUR JENA.L. Z. 320 
ge £ iule mit dem Königsihum fehr wohl beftände. 
egenuber fellt er unerwartet [eine Verehrung Ro- 
bespierres S. 304 und 325, in feinem dictatorifchem 
Walten vom Augufi 1793 bis im Juni 1794 dar, doch 
räumt er ein, dafs er bedeutende Fehler Bering 
Gewils war er ein phanlafiılcher Durchführer emme 
Ideen S. 448; feinen Hafs wider den Aberglauben der 
Nebelgefialt der Seherin aus Prevorli, S. 311. Seit 
dem J. 1797 wurde Pitt Hauptbeförderer des Wucher- 
fyliems, und befeliigte fiatt des Adels die Papier- 
geldsoligarchie [eines Vaterlandes, aber durch diefen 
Wechlel einer noch ehrgeitzigeren und egoififcheren 
Oligarchie gewann Europa nicht. Der Vf. zeigt S 
340 im klaren Spiegel Pitts Politik, und it S. 343 
ungewils, ob nicht Spanien eher, als England, fich 
zu wahrer Civilifation erheben werde. Er [childert 
S. 349 die Bourbonen Vorlinrem Falle, Schwer ta- 
del: er S. 394 Sieyes und den Minitter en Hag- 
witz. Dagegen Ipricht er Lafayelte nicht von a 
thümern, wohl aber von Laliern frey. Rath an 
Frankreich S. 373 und 379. Trof für den enithron- 
ten König von Schweden, $.379; Lob des Kaifers 
Paul S. 330, bey allen feinen unheilvollen fixen Ein- 
bildungen; Schilderung Napoleons S. 439. 

Den Schluls bilden Bemerkungen über Robes- 
pierre und Kaifer Mahmud. Hätte der Vf. beiden 
näher geltanden: fo würden fie ihn wohl weniger 
für fich eingenommen haben. Uebrigens beweifen 
einzelne Züge dieler Schrift, dafs der Vf. früher viel 
reifete, als glücklicher Familienvater kaufmännifche 
Gelchäfte trieb, und dafs ihm die jetzige Stellung der 
Gefellfchaft im Vaterlande im Ganzen milsfiel, bey 
vieler Humanität, welche neben einem Hange zur 
Schwärmerey diefe Schrift an den Tag legt. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN., Leipzig, b. Klein: Europas 
Auswanderungen zur Colonifation Afrikas und Afiens am 
Mittelmeere. Peres Mittel zur Beruhigung Europas und 
gegen delfen Gefahr der Ueberbevölkerung und Verarmung, 
von Martin ie TER er Klein vermehrte 

SRV U. 22 So gr. 
pi reitet ve will dem wahrgenommenen Mifs- 
vergnügen der Völker fteuern, ‚und zieht den güinfigen 
Erfolg [einer Rathfchläge nicht In Zweifel. Die Bedenk- 
lichkeit der Erhebung der dazu nöthigen Geldfummen 
will er durch fechs Gründe heben, von denen der eine 
folgendermalsen lautet: „Man braucht den Juden ihre 
Anleihen, von denen fie ohnediefs nur 70 bis go Procent 
ausgezahlt haben werden, nicht in natura zurück zu ge- 
ben, fondern kanu dielfen Altgläubigen, das den Ungläu- 
bigen endlich wieder entrilfene, theils gelobte, theils 
heilige Land einhändigen, und würde fie zugleich mit gu- 
ter Manier aus Europa los, defen Herren fie font zeitig 
genug werden würden u. I. w, Wellington foll den Ober- 
befehl über die zur Eroberung ausgerüfteten Armeen er- 
halten, und der Erfolg wird fo glänzend [eyn, dals die 
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Barbaren auf allen Seiten von der europäilchen Land- und 
See-, Belagerungs- und Vertheidigungs - Taktik angegrif- 
fen und geworfen, Ferfengeld geben, und fich in das In- 
nere fürzen u. [. w.““ Wenn dann die Eroberer vollfändi- 
gen Befitz genommen haben von den eroberten Ländern, fo 
werden folgende Einrichtungen als zweckmälsig vorgelchla- 
gen: „Der Handel mit den re/p. Mutterländern ilt völlig 
frey. Jeder Kolonift kann ein Gelchäft treiben, welches 
er will, die Kinder brauchen vor der Hand keine Schule 
zu beluchen, damit fie ihren Eltern in ihrer Einrichtung 
und bey ihrem erften Erwerhe helfen können, die Geletze 
halten mehr Belohnungen als Strafen vor, Ai Polizey fieht 
vieles nach, ın foferne es fich durch das heifse Clima ent- 
fchuldigen lälst, die Vielweiberey it Rillfchweigend ge- 
fattet, Mufik und Tanz ilt zu jeder Tag- und Nacht-Stunde 
erlaubt, auf den Strafsen, -Promenaden und im Theater 
werden Cigarren geraucht, man darf frey auf Europa, wie 
es war, [chimpfen, und das überftandene Elend verfluchen‘, 
und dergleichen Unfinn mehr. 
A. H. L. 
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Sr. Garıen, im Bureau des Freymüthigen: Neue 
Schwerzerchronik fürs Volk, aus den Quellen 
unterfucht und dargefiellt durch Dr. C.A. Henne. 
1834. XXIV u. 436 5. 8 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 129.1 


We es nicht glauben wollte, dafs zwar der 
Menfch, nie aber die Menfchheit, wohl die Einzel- 
nen, nie aber auf die Dauer ein Volk, zu eigentlicher, 
(elbfibewulster und verfiändig ausgeübter Freyheit fich 
erheben könne, der lele nur aufmerklam dielfen dritten 
Band von Henne’s Schweizerchronik, der von der Re- 
formation bis zum Augult 1834 geht. Das péos soQòs 
Baardeus findet durch die Gefchichte der Republiken die 
befte Befiäligung e contrario, und diele UÜeberzeu- 
gung dringt fich Hn. Henne ebenfalls auf, indem er 
an mehr als einer Stelle Bildung und Tugend als 
Grundbedingungen der Volksfreyheit anfieht. Da je- 
doch das Wort Bildung zu relativ ifi, um einen klaren 
Begriff zu geben, und dasjenige, was die Einen darun- 
ter verliehen, unter dem Volk nie allgemein verbrei- 
tet werden kann, dasjenige, was die Anderen darun- 
ter verfichen, nicht verbreitet werden follte, fo möch- 
ten wir lieber Frömmigkeit an die Stelle der Bildung 
feizen. Wenn nun Hr. H., wie wir daran nicht zwei- 
feln, es mit jenen Bedingungen aufrichtig meint, fo 
trete er unter das Volk, und fehe, wie es mit demfel- 
ben fiehe; fo halte er Schau über die Freyheitsapoftel 
unferer Tage und frage fich, welche Garantieen für 
das Dafeyn jener beiden Grundbedingungen fie denn 
darbieten; fo wende er feinen Blick auf den Ur- 
[prung ehemaliger Republiken, oder auf die Staats- 
formen feines eigenen Vaterlandes, vergleiche er das 
Ehemals und Jetzt unter obigem Gefichispuncte. Was 
Müfste das Refultat von allem diefem feyn? Die Ueber- 
zeUgung, dafs nur ein hoher Grad äulseren Druckes bey 
vorhandener innerer moralifcher Kraft die Menfchen 
zu thatlächtien., Offenbarung eines Gelammiwillens 
auf natürlichem w į e vereinigen könne, (wie z. B. 
in der Schweiz im Jahr 4802); dafs aber ohne jenen 
Druck und ohne diefe Kraft die Menge (und diels 
defio leichter, je tiefer im Allgemeinen die Moralität 
fteht) durch allerley künftliche Mittel für einen Au- 
genblick zum Beften der Intriganten, der nach Macht 
Ergänzungsbl, as I Za JiR: ds Zweyter Band, 


und Vortheil Lüfternen könne aufgeregt werden, und 
dann in wilder Leidenfchagt jetzt verehre, was fie 
fonft verbrannte, hernach wieder verbrenne, was fie 
fo eben verehrte. Verlangt der vg, nach Belegen hie- 
für, fo bietet he ihm. fein eigenes Werk: S. 118 die 
Tieferlandsgemeinde, S. 125 der Mannfchaftsrechts- 
handel im Toggenburg, - mit der Behandlung ehema- 
liger ,„Abgötter‘. des Volkes, S. 148 Landammann 
Sukers Handel. Ifi der Raufch vorüber, fo finkt das 
Volk in feine naturgemälse Apathie, und lälst fch 
von denjenigen, die jenen anzuregen und zu benutzer 
verftanden, um ch auf feinen Nacken zu fetzen, fo 
willig gängeln, als es fch font von treu beforgten 
Obern leiten liefs. Daher die in dem letzten Abe 
Schnitt dieles Bandes fo häufig eingefloffenen Klagen, 
dafs im Grunde das Volk doch wieder um alles das 
gekommen fey, was es durch fein Erwachen (ei- 
gentlich Aufgerütteltwerden) im Jahr 1830 habe er- 
ftreben wollen. Warum das fo kommen mulste, 
kann der Vf. S. 388 in feinem eigenen Buche lefen: 
„Die Volksmaffe felbft, begraben in den Mühen des 
Alltagslebens, fühlt folche Momente, die fie nicht 
näher berühren, nur, wenn Geifter, welche auf fie 
einzuwirken ver/tehen, dem fchlichten Verfiande den 
Verhalt enthüllen, und ihm in feiner (belfer in ihrer) 
Sprache zeigen, wo man fiehl.“ Aber delswegen, 
weil es fo it, und nicht anders [eyn kann, werden 
Floskeln, wie S. XXIII: „Warum, ihr Eidgenoflen, 
da uns Götzen nichts helfen, nicht einmal fich felbft, 
warum kehren wir nicht zu dem alten treuen Gott 
unferer Väter?“ zu [chneidender Ironie, um nicht 
zu fagen, zu frecher Blasphemie. 

Alle unfere jetzigen Wehen, meint der Vf., 
feyen nur nothwendige Folge des Milsgriffes der Ree 
formatoren, fiatt die ewige Idee der Menlchheitserzie- 
hung neu zu beleben, die Kirche aufzugeben und 
den Menichen frey zu erklären. Auch die Reformation 
in den durch fie hervorgerufenen Unfugen der Wie» 
derläufer bewährt, dafs die Maffe nicht frey [eyr 
kann. Ungeachtet die Reformaioren die individuale 
Vernunft als alleingültige Auslegerin der” heiligen 
Schrift aufgefieckt, und von vorn herein alle Tradi- 
tion als Blendwerk verworfen hatten, fahen fie doch 
bald, fofern nicht jederley Ordnung in Gefahr fiehen 
follie, fich genöhigt, ihre eigene auslegende Vernunft 
jener allgemeinen als Schranke entgegen zu fellen, 


weniglem an der Tradition der Kindestaufe feßzu- 
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hallen, und, während fie der katholifchen Kirche 
Po geiliige Waffen, als die .alleingültigen po- 

ulirten, gegen die Wiedertäufer die in Glaubensla- 
chen für lo verdammlich erklärte Gewalt einireten 
zu lalen; fie waren, um die Sprache unlerer Tage 
zu [prechen, genölhigt, zu einem Jufie- mileu ein- 
zulenken. Dem Glanz der Glaubensänderung, als 
eines reinen Gotteswerkes ir Verbindung mit der end- 
lich erwachten Menichenvernunft , bat der katholi- 
fche Vf. diefer Chronik einige Trübung beygebracht 
mittelf Andeutung, wie Geililicke durch Entziehung 
der Pfründen gewonnen, ungeneigte -Halhsglieder 
durch Verftolsung aus den Rälhen beleitigt, Nonnen 
durch Quälereyen und gewalllame Entkleidung deka- 
tholifir, die Gemeinden des Berner Oberlandes von 
1000 Büchlenfchützen eines beleren belehrt, und etwa 
Gegner, wie der fromme "und tüchtige Abt von St. 
Luci, durch Enlhauptung zum Schweigen gebracht 
wurden. Dem ‚„Weliweilen‘“ von Watt (Vadiakus), 
welcher den Nonnen zu St. Leonhard in St. Gallen 
unermüdet mit Härte und Spott zufeizte, antwortete 
die Schwelier Wiborade vor Rath, als er viel vom 
Evangelio [prach: ich kan es aber nit in dem Evan- 
geli noch in den Boten Gottes Jinden, da/s man 
Einem das Seine nehmen folle. Dey der Reforma- 
tion bewährle es fich an Abt Kilian von St. Gallen, 
dafs entfchloffenes Fefihalten an auferlegter Verpilich- 
tung auch das Drohendlie abzuwenden vermöge. 
Kilian befals bey feiner Erwählung weder Klofer, 
noch Einkünfte, noch einen Fuls breit Landes, und 
ftiellie dennoch alles wieder her; der Bilchof von 
Genf hingegen floh bey der erfien Bewegung und 
verlor daher alles, nicht allein für fich, fondern 
auch für [eine Partey. Dals nach der fiabilirten 
Reformation und den (mälsig benutzten) Siegen der 
Katholifchen beide Theile eiferfüchtig auf einander 
blieben, und unter allem Anfchein des Friedens ein 
geheimer Krieg fortdauerte, darf nicht befremden, 
aber auch kein Theil dem anderen einen Vorwurf 
machen. Wenn der Abt von St. Gallen [einen re- 
formirten Unterthanen kein Ehegericht geftatten 
wollte, aus Furcht vor  leichtfinnigen Scheidungen, 
fo lag folcher Belchränkung doch ein rechtfertigen- 
des Motiv unter; womit aber will man es befchö- 
nigen, dals Zürich, welches im eigenen Lande 
fireng waltete, Toggenburg unabläffig aufwiegelte, 
dahin firebte, das Gebiet des Kloliers in eine Re- 
publik zu verwandeln (vergl. die richtige Bemer- 
kung S. 99), den Abt auf der Tagfatzung einen Nero 
nennen liels, „während in -St. Gallen keine Spur 
von jenem Grad des Druckes fch fand, wie Zürich 
ihn gegen [ein Landvolk übte?“ Dafs aber bey 
diefen Befirebungen weder blolser Religionseifer, 
noch weniger die Abficht, Toggenburg wirklich frey 
zu machen, fondern ganz andere Zwecke Im Hin- 
tergrund ftanden, fieht man daraus, dafsjene Land- 
fchaft während: der kurzen Dauer Züricherfcher Be- 
feizung und Verwaltung im Jahr 1712 mit mehr 
als feindlicher Härte behandelt wurde; und Tog- 
genburgs Hoffnung, mit Ulznach und Gafer einen 
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eigenen Canton bilden zu können, .zerrann alsbald 
an dem kalten Hofbefcheid der Züricher Rathsherren 
und an der Antwort des Berner Schultheifsen Willa- 
ding: es fey nirgends üblich, die Bauern zu Her- 
ren zu machen. Bemühten fich auch die St. Galli- 
[chen Aecbte, ihrer Religion hie und da wieder Ein- 
gang zu verlchaflen, fo gefchah .es doch nirgends in 
der grellen Art, wie Zürich die feinige den Einwoh. 
nern der Freyherrichaft Sax noch im fiebenzehnten 
Jahrhundert auflrang. Wenn fodann bey dem Tog- 
genburgerkrieg der päpfiliche Nuntius und die ka- 
tholilehesGeiltiichkeit-- das Feuer fchürten, “fo über- 
fehe man nicht, dafs die reformirten Prediger zu- 
erli nicht müflis geblieben waren, und dafs ihre 
Glaubensgenoflfen den Krieg angefangen hatlen. Wie 
ehrenveiler handelte nicht der Abt in dem Werden- 
berger - Handel (S: 109), “mgeachtet er Veranlal- 
fung genug gehabt Wate, an Glarus att u ars 
zu üben. Dafür liefsen ihn die Schirmherren, Bern 
und Zürich, abermais lecken, als neue Anmalsung 
Unruhen im Toggenburg herbeyführte (S. 125). Die 
Würdigung der beiden leizten St. Galler Acbte, Beda 
und Pancratius (5.152. 165), it befonnen und gerecht. 

Von dem Bauernkrieg an (1653) bis zu den re- 
volulionären Verluchen in den st. Gallifchen Landen 
(1793) tauchen beynahe durch anderthalb Jahrhun- 
derte, neben den heibungen über Religionsfachen, 
fat durch alle Cantone einzelne Bemühungen von Ge- 
meinden oder Landfchaften auf, ehemalige poftive 
Hechte, theils wieder zu erwerben, theils noch vor- 
handene durch Eingrifle der Negierenden fich nicht 
verkümmern zu lallen; aber Volkserhebung, in dem 
Sinne, in welchem man die nachmaligen Empörun- 
gen durch diefen Ausdruck adeln möchte, können 
fie doch nicht genannt werden. Es galt nur Wieder- 
erlangung oder Sicherung des Eigenen; die Benen- 
nung Menfchenrechte, unler deren Schild andere des 
Ihrigen beraubt werden follten, war noch nicht er- 
funden. Selbfi der Bauernkrieg von 1655 ging an- 
fangs nicht gegen die Regierungsform und die liechte 
der Städte, londern nur gegen einige neue Lafen 
oder einigen Druck der Willkür, und ert gegen das 
Ende mifchle fich die Luft nach Mebrereni ein. Der 
Ausdruck S. 79: Tag um Tag köpfte und hängte 
man in allen drey Cantonen (Bern, Luzern und So- 
lothurn), ift gar zu volltönend. Der Vf. bereitet 
durch die Darliellung diefer zerfireuten Auftritte 
feine Anfichten über die Vorgänge leit der franzöfi- 
fchen Revolution vor, die er durch das Gefiändnils 
begrülst: „dafs in der Erinnerung an fie fein Herz 
lauter [chlage, fein Blut rafcher und wärmer durch 
die Adern flielse.“ 

Alles, was durch die Revolution und in fortwir- 
kender Folge derfelben bis in die neuelte Zeit gelche- 
hen’ilt, findet des Vfs. Beyfall; jeder, der diefelbe 
förderte, erhält gewöhnlich den Beynamen eines 
Kräftisen; der Basler Peter Ochs heifst S. 172 ein bie- 
derer Eidgenofle. Dagegen wird S. 197 Aloys, Reding 
eines angehängt; Werden diejenigen, welche nicht 
zur Zertrümmerung alles Befiehenden,, zur Vernich- 
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tung aller wohlbegründeien Rechie Hand bieten wol- 
len, die Zähen und Störrigen genannt; wmüllen geift- 


liche und weltliche Arifiokraten (Feinde der Mündig- 
machung, S. 178) Schuld feyn, wenn das revolutionäre 
Blendwerk bie und da zurückgewielen wurde; wird 
die allgemeine Schilderhebung der Schweizer gegen 
die verhalste Einheilsregierung im Jahr 1802 eine 
Infurrection gelcholten; und oflenbarte fich doch hie- 
rin ein wahrhaft erwachter, nicht künftlich hervorge- 
rufener Volkswille! Warum relpectirt Hr. H., wel- 
chem font der Volkswille fuprema lex ift, dielen 
nicht, warum ebenfo wenig den im Jahr 1814 noch 
weit reiner, ganz frey, und auf die beharrlichlie 
Weile fich ausiprechenden Willen der Einwohner der 
L.andfchaft Utznach zu Vereinigung mit dem alten 
Canton Schwyz, ltatt mit dem neugelchaflenen Can- 
ion St. Gallen; warum gilt ihm jener Volkswille 
nur da etwas, wo er fichiden Bewegern zum Zerltö- 
ren und zu Beförderung ihrer Ehrenperlonen dienlibar 
macht? Die Mediationszeit ill kurz abgeferligt; wie die 
lareignille von 1814 beurlheilt werden, läfsi fich den- 
ken. Vonder Lerner Regierung heifst es: fic habe ihr 
Volk von jeher zwar gefchirmt und in änfserem 
Woehllland erhalten, aber geiflig verwahrlolet und nie 
gelicbt. Aus allem, von 1315 -— 1830 in der Schweiz 
Geichehenen, hebl der Vf. nur dasjenige hervor, was 
feiner Meinung nach einen Schatien auf die Obrigkei- 
ien.werfen-könnte; alles desjenigen aber, was durch 
diefelben für innere Verbeflerung und ächte Entiwi- 
ckelung gelchehen it, wird in der foafi genauen und 
reichhaltigen Chronik mit keiner Sylbe gedacht. 

„Die Julirevolution machte jedes (?) Herz hoch- 
fchlagen und veılleinte jeden Verluch, das Aufgedrun- 
gene zu retten (S. 268).“ (Wo bleibt der Volkswille 
bey dem neuelien franzöfilchen Prelsgeleiz, und beftä- 
tigt dieles in einem Rückblick auf Karls X OrJonnan- 
zen nicht, was wir Eingangs dieler Recenfion über die 
Mafle gefagt haben!) Den Ereigniffen in der Schweiz 
fcit jener Zeit find 168 Seilen gewidmet, und hier tritt 
der Vf. in fein wahres Element, als Panegyrifi einer 
unbemeflenen Ochlokratie. Wie fein geprielener Volks- 
wille enifiche, darüber zwey leiner eigenen Aeulse- 
sungen: Der Umfturz im C. Thurgau war Bornhau- 
fers Werk „und das ganze Volk hing ihm an;“ in 
Luzern durchzog ein Dr. Krauer das Land und pre- 
diste Zuferfiehung (') Ein Volk hingegen, das auf 
feine Obrigkeit hört, fie ehrt, ihr Vertrauen Icheiki 
(wie in den Urkantonen), feine allbewährten Rechte 
nicht an windige Theorien vertaufchen mag, heifst 
ĉin blindes Werkzeug, oder (S. 361) ein Werkzeug 
Veffchmitzter Gewalthaber. Indels hat Hr. I. S. 199 
em Wanzos Wort gefprochen: dafs, wenn dergleichen 
Uniernehny,,, en gelingen, die Schuld gemeiniglich 
oben fey; (Eauheit, Unentifchiedenheit, Zaghatiig- 
keit, oft felbii Wer ,.4h.) So ward der Oberamimann 
von Greifen[ee nach gemachter Anzeige von bedenk- 
lichen Bewegungen durch die Züricher Regierung nur 
angewielen, auf Handhabung yon Ruhe und Ordnung 
au wirken, während er felbĝ überzeugt war, miltelit 
einfacher Vollmacht zu handeln, alles Geletzwidrige 
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unterdrücken zu können. — Man muls die Indivi- 
dualiläten des Weibel und Bruggiffer im C. Aargau 
kennen, um das Werk folcher Leute zu würdigen.; Ein 
naives Gefiändnifs ii S. 395 zu lelen, dafs die Liefta- 
ler - Regenten, eint als Verbannte und Gedrückte 
(von wen ?) freyfinnig, im Rathsftuhl zu Regenten 
umgewandell worden [eyen. Gehe Hr. H. in andere 
antone und frage er, ob fein Volkswille irgendwo 
emen andern Erfolg gebabt habe; ob nicht alle die 
Kreuz-Lamm- und Bären-Wirthe, die Barbierer und 
Procuratoren, Studenten und Ladendiener, die fich 
durch jenen angeblichen Volkswillen auf den Seffel 
fchwangen, alsbald (ganz wie jene S. 399) vergellen 
haben, wie fie zum Siigen gekommen leyen; ob fich 
nicht tagläglich das Sprichwort beihälige: kein Meller 
ilt, das fchärfer fchiert, als wenn der Bauer zum Jun- 
ker (oder der Junker in [einen G,undfäizen zum Bau- 
er) wird! Dals diejenigen, welche der Revolution 
abhold find, die liörrige Parihey heilsen , if ein Lob- 
fpruch aus des Vfs. Feder. Alles, was geficherte Ord- 
nung, Heiligkeit der pofitiven Rechte will, alles, was 
das Joch von Leuten nicht preili, die weder morali- 
fche noch fociale Garanlieen für ihre Defugnifs zu 
regieren geben können, -heifst ihm (wie viclen. An- 
deren) Arifiokrat. Er nennt es ein freches Wort, 
dafs eine Berner Zeitung fagte: „eine Regierung die 
auf Empörung beruht, und nicht Frieden und Zufrie- 
denheil fchaflen kann, die wird wie eine giftige Nat- 
ter zertreten.“ (Gegen dergleichen Frechheiten fabri- 
cirl man Achtungsgeletze.) Dafs das edle Volk in der | 
Waat am 17 Dec. 1830 in dem Rathsfaal alles zer- 
fchlug, wird S. 291 nicht erwähnt; eben fo wenig, 
wie man die Verfallungsannahmen ertrotzte, erfchlich, 
ermäckeltie. Bey Bourquins Beleizung des Schlofes 
von Neuchalel ging alles in Ordnung her; enıpörende 
Schändung der Kirche, Verletzung der Grabmäler, 
Zerltiörung werthvoller Schriften, Raub-der Kofibar- 
keiten, find Kleinigkeiten, welche dem Chronikfchrei- 
ber nicht zu Ohren kanıen. Dem genuglam angedeu- 
teten Geit gemäls werden auch die Basler Angelegen- 
heiten behandelt; von allem muls die Stadt die Schuld 
tragen, und kann elwa eine Ruchlofgkeit der Land- 
fchaft nicht ganz übergangen werden, fo wird fie we- 
nigfiens bemäntelt. Das Vorgeben einer Verfchwörung 
in Bern gilt dem Vf. als baare Münze; das Attentat zu 
Frankfurt am 3 Apr. 1833 heifst ein mifslungener Ane 
grilf, und S. 403 wird der Savoyerzug präconifirt, da- 
bey cine mögliche Theilnahme der Einwohner poftw- 
lirt. Neben dem verfolgt Hn. H. überall das Gefpenft 
einer Reaction, und er belegt lelbfi die Oppofition in 
einer Behörde gegen die Gewaltmalsregeln (S. 394) 
mit diefem Wort. Delswegen lälst er fichs nicht ause 
reden (wiewohl die unverwerälichlien Zeugnille das Ge- 
gentheil unwiderleglich Jdarthun), dals der unüberlegte 
Ausfall der Schwyzer gegen Külsnacht nicht von der 
dortigeu Conferenz geleitet worden fey, und Spricht 
von auffallender Gelchäfligkeit, die jenem Ereignils 
voranging; nur nicht von derjenigen, welche die Zü- 
richer und Luzerner Jacobiner-Häuptlinge auf dem Rigi 
eniwickelten. Dals die Taglalzung gegen Einzelne in 
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Schwyz und Bafel nicht förmlich wülhete, nennt er 
„Berg ab gehen.“ Davon it der Chroniklchreiber ganz 
ohne Kenninils geblieben, dafs Schwyz [einer Zeit von 
dem franzöfilchen General Schauenburg nach blutiger 
Gegenwehr weit milder behandelt wurde, als von den 
Commillarien und Befehlshabern der bundesbrüder- 
lichen Executionsarmee. — S. 408 wird die, durch 
die Noten der Höfe hervorgerufene Blöfse und Lächer- 
lichkeit der eifernen Seelen’in Zürich und Bern ge- 
fchildert. Doch liefse fich mit Recht fragen, wer 
reichen Stoff zu Spott gegeben habe, die Ausfertliger 
oder die Empfänger der Noten? — S. 418, von der 
berner Landsgemeinde ‘und dem Sielengelchlecht, 
konnte es nicht conveniren, weder die geheimen 
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Tendenzen des Letzteren, noch weniger den verbor- 
genen Einflufs, unter welchem Jaffelbe ftand, zu ent- 
hüllen. Die Abticht des Vfs. bey allem, was er von 
den beiden letzten Jahren in feine Chronik auigenom- 
men, und wie er folches dargeltellt hat, geht dahin, zu 
zeigen, dals die bisherige Bundesverfaflung , die Tag- 
fatzung und manches von den gegenwärtigen Einrich- 
tungen nichts tauge, und eine Line- und untheilbare 
helvetifche Republik creirt werden mülle zur Erhebung 
eh deb: c teyan AOPEN welche fonlt nicht zu 
tellen gelangen würden ı 
Reeder pacang > oder noch nicht genug 
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Scnöne Künste. Iferlohn u. Barmen, b. Langewie- 
fche: Jefu Chrifti Parabeln. Metrilch von Ernft Gotthelf. 


1855. VI u. 64 S. kl. 8. (8 gr.) 


Der wahrfcheinlich pfeudonyme Vf. dieľer Schrift be- 
Einnt das Vorwort mit der Erklärung, dals er keine Er- 
zeugniffe feiner Phantafie, Sondern Gedichte Jefu Chrifti, 
in metrifcher Bearbeitung der Lelewelt darbietee Daran 
fchliefst fch eine Klage darüber, dalsChrißus, deffen Perfon 
man von allen Seiten zu beleuchten ftrebte, doch fo überaus 
felten in [einer Eigenfchaft als Dichter erkannt und be- 
trachtet worden. Den Vf. däucht, Chriftus fey nicht der 
vollendete Menfch, nicht der ewig unerlchöpfliche Lehrer, 
wenn er nicht auch — Dichter wäre. Das [ey er denn aber 
auch im höchfen Sinne des Wortes, und feine Parabeln 
feyen die ewigen Zeugen [eines Dichter- wi® feines Lehrer- 
Geiftes. Schon Lavaier erlaubte fich in feinem Vermächt- 
niffe für Freunde die Frage: wie es komme, dafs keine 
kritifche Poefie die Parabeln ChriRi als Mußter anführe, und 
Jefum als den erten Dichter der Welt darftelle.e Wir find 
mit Herder der Meinung, dafs man weder überhaupt hin- 
länglichen Grund habe, ein befonderes poetilches Talent 
in Chriftus anzufprechen, da es wohl nicht [eine Betim- 
mung war, den Aefop mit Fabeln oder einen witzigen 
Kopf mit Sinn[prüchen zu übertreffen, noch dafs man die 
Gleichniffe Jefu als die kunfvollfien Dichtungen betrachten 


mülfe, die je auf Erden gemacht. Parabeln, wie Jefus 
fie fprach, waren nicht [eine Erfindung; fie find gewöhn- 
liche Einkleidung der alten Jüdifchen Lehrweife; wir fin- 


den fie [chon, wenn auch felten, im Alten Teftamente, 
z. B. Je. 5, ı—6. 2 Sam. 12, 1 — 4. Richt. 9, 8 — 15; 
die Parabeln der Jüdifchen Meifter Hillel und Schammai 
waren [chon vor Chrißus berühmt, und der Talmud bie- 
tet eine reiche Sammlung Rabbinifcher Parabeln, gegen wel- 
che fich die Parabeln Chrilti meiltens zwar durch finnvolle 
Auffalfung, durch Klarheit und Anlchaulichkeit der Darttel- 
lung, wie durch ihre höhere Beziehung auszeichnen. Daraus 
aber [cheint hervorzugehen, dafs diefe Parabeln der Lehrer- 
weisheit Jefu wohl mehr der Volksbered[lamkeit [einer Zeit 
und Umgehung, als einem befonderen poetilchen Talente 
angehören. Nichts deto weniger timmen wir dem Vf. bey, 
dafs diefe Parabeln zu den [chönften Perlen des Evangeliums 
gehören; wir fügen hinzu, dals fie, wie Chriftus [elb£ [ei- 
ne [chönken Lehren und finnvollefien Andeutungen über das 
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Gottesreich in Parabeln zu kleiden für gut fand, überhaupt 
wie durch ihren Inhalt, die bete Grundlage eines ächt- 
chriftlichen Predigtvortrages abgeben; und wie wir es den 
Vätern Dank willen , dafs fie eine nicht unbedeutende Zahl 
derfelben in die Perikopen- Sammlung der fonn- und feft- 
täglichen Predigtiexte aufnahmen, fo wünfchten wir, dafs 
fie tatt fo mancher wiederholenden Wundererzählung noch 
einige andere, wie die vom‘verlorenen Sohne und mehrere, 
ausgehoben hätten, Unfer Vf. fuchte nun (nach S. V) 
den Geilt in jeder diefer Parabeln zu erfaffen, und in dem» 
felben Bilde, jedoch in möglich würdigem Gewande, in 
ebundener Redeform, in den mannichfaltigften, aber ange- 
meflenften Versarten, in einer edlen, aber einfachen und 
I[chwulfilofen Sprache, treu wiederzugeben! Faf will es 
uns bedünken, als trete der Vf. hiemit der hohen Dichter- 
gabe zu nahe, die er Chrifto vindiciren zu müflen glaubte: 
follte denn der Schöpfer folcher Dichtungen denfelben nicht 
auch das möglich würdige Gewand zu geben gewulst hae» 


ben? Der Vf, fcheint nicht der Meinung gewefen zu 
feyn: ftatt der einfachen, ruhig zeichnenden, oft pathetifch 


malenden Profa, dem ur[prünglichen, wohl allein angemef- 
[enen Gewande [olcher Lehrdichtungen, — beliebt dem Vf 
uns in Alexandrinern, Hexametern, achtzeiligen Stanzen, 
Sonetten, Terzinen, gereimten und ungereimten Jamben 
und Trochäen ein mattes Wortgeklingel zu geben, wobey 
man auf unendliche VerRöfse gegen die erften Regeln der 
Verskunk fölst. Wäre die Schrift bedeutender, fo würden 
wir noch Einiges darüber hinzufügen, dafs folche künßle- 
rilche Nachbildungen der Evangelifchen Gefchichte und 
ihres Inhaltes, im Einzelnen zwar [chon von Alters her viel- 
fach verfucht worden, meiltens aber mit Verflachung des 
urfprünglichen Gehaltes zu blofser Reimerey entartet [eyen. 
Nur Wenigen gelang es, durch Innigkeit und Anfchaulich- 
keit der Darftellnng, wie Lavater, oder durch Anftreben 
antiker Gröfse, wie Klopftock, wenigltens in einzelnen Be- 
ziehungen etwas Vorzügliches zu leiten; von unferem Vf. 


aber können wir nur mit feinen eigenen, ungebührlich 
dem Zöllner angedichteten Worten (S. 62) Icheiden: 


Ich bin von aller Tugend ledig, 
Gott fey mir armen Sünder gnädig ! 
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Leırzic, b.Fr.Fleifcher: Beytirüge zur prahtifchen 
Weilhunde mit vorzüglicher Berüchfiehtigung 
der medicini/chen. Geographie, Topographie 
und Epidemologie , herausgegeben von Dr. 
Chr.u@dlarus, 0.0.P.der Klinik, Königk Sächf. 
Hof- und Nied.-Raihe, Ritter u. f. w. und Dr. 
J. Radius, a. ö. P. der Med., Arzte am Wailen-, 
Verlorg.- und Corrections- Haufe zu St. Georgen 
aha. BED A Hei 57,5..,.2 TDleft. 
159 $. gr.8. (2 Rihlr.) 


Dice Beyträge follen laut der Vorrede an die Stelle 
der vorher von den Herausgebern redigirten Beylräge 
zur medicinilchen und chirurgifchen Klinik treten, 
und werden aufser klinifehen Abhandlungen Origi- 
nalaufläize über die verfchiedenen Zweige der 
praktifchen Medicin mit Einfchlufls der Staalsarzney- 
kunde, regelmälsige Mittheilungen über die Witte- 
rungs- und Krankheits-Confilution einiger in be- 
trächtlicher Entfernung liegender Städte Deutfchlands 
und Beurtbeilungen einichlagender. Bücher liefern, 
dabey vorzugsweile doch nicht ausfchlielslich Sachlen 
ihre Aufmerkfärmkeit zuwenden, und vor: den unter 
der Direction von Choulant, von Ammon, Prinz, 
Wagner, Ritterich und dem Herausgeber fiehenden 
Antialten, lowie von den Sächüilchen ärztlichen Ver- 
einen, Medicinalverordnungen und Inauguraldiflerta- 
tionen Nachricht geben. Jährlich wird 1 Band von 
4 Heften erlcheinen. 

1 Heft. 1) Veber die allgemeine lirankheitsan- 
lage in der men/chlichen Natur und ihre höhere 
Nothwendigheit, v. Prof. Dr. A. W. Henfchel zu 
Breslau. Die Redaction hat [ehr übel gethan, mit 
diefem Auffatze, den fie gar nicht hätte aufnehmen 
Collen, diefes Journal zu beginnen. _Solchen my ħi- 
te n Träumereyen gebührt keine Stelle in einer der 
pratticchen Heilkunde gewidmeten Zeiifchrift, denn 
dem vera; ftigen 'Iheoreliker und Praktiker mufs es 
wahrhaft Wiasglich feyn, durch’ das hier gebotene, in 
bunten Bildern Wenig Klarheit, viel Irrihum und ein 
Fünkchen Wahrheit "nihallende Chaos von Wort- 
[chwall fich durchzuagpeijen, Wir erfahren z. B. 
hier, die Gefundheit ohne vorausgegangene Kalk. 
‚beit [ey nur Scheingelundheit, die Krankheitsanlage, 
von dem höchlien Standpuncte der geiligen Natur 
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des Menfchen betrachtet, eine wahre Noihwendigkeit, 
und die Krankheit das angefiammie, unausweichlich 
noibwendige, wahrhaft tragiche, aber auch allerheil- 
fame Gefchick des Menfchen, der Durchgangspunct, 
der nicht fehlen dürfe, wenn ihm das wahre Heil der 
Vollendung werden folle. Wie die Menfchheit die para- 
dieffche Unfchuld im Geifte einmal verlieren, verlchul- 
den, das Unfreye in fich erkennen müfle, um fitlich 
frey zu werden, fo mülle auch der Einzelne die Un- 
fchuld des Leibes, jene Naivetät der angebornen phy- 
filchen Gefundheit, verlieren, damit fein leibliches 
Wohlfeyn nicht an ihm noch ein palfives Moment 
bleibe. — Auf diefe Weile fpielt 23 Seiten hindurch 
das ganze Stück, eine ernfie Kritik nicht zulallend. 
Wir warnen die Redaction vor der ferneren Aufnah- 
me f[olcher Producte, welche die ohnediels fehr ge- 
funkene Journalliteratur nur mehr herunter bringen, 
und der ars Hippocratica grolsen Schaden zufügen. 
— 2) Beyiräge zur phyfiologifchen Pathologie, 
von Prof, Dr. M. E. A. Naumann zu Bonn. Der 
Vf. commentirt hier nach , mehreren Thefen, wel- 
che ihre Begründung in feinen ‚„‚Elementen der phy- 
fiologifchen Pathologie, Bonn 1834“ finden follen, 
einige phyfiologifch- pathologifche Zufiände des weib- 
lichen, Organismus, nämlich Menfiruation, Entzün- 
dung und Entariung der Ovarien, Parafitenbildung 
im Uterus, Putrefcenz dellelben, Schleimflüffe der 
weiblichen Genitalien und Bleichfucht. Ohne Kennt- 
nils jenes Werkes darf Rec. fich keine Kritik der 
hier entwickelten Theorieen, welche mit jenen Vor- 
derfätzen lichen oder fallen, erlauben, mufs jedoch 
bemerken, dafs f[chwerlich irgend ein Lefer, der jene 
Schrift nicht ‚kennt, in den hier mitgetheilten Prä- 
mifen aus derfelben und deren Anwendung auf jene 
Zufiände, eiwas anderes, als ihm unbegreifliche, nicht 
fehr zum. Studium jenes Werkes einladende Hypo- 
ihefen finden wird, — 3) Einige Worte über die 
ärztliche Regulirung der Einbildungshraft, von 
Demfelben. Wenn auch keine neuen, doch gute 
Winke für die Praxis enthaltend. — 4) Ueber 
Lichikrankheiten, eine nofochthonologifche Skizze, 
von J. M. Neben bekannten Wahrheiten lefen- wir 
hier die nicht [ehr lichivolle Neuigkeit, dafs Malern, 
Scharlach, Rötheln, Lichikrankheitlen des Nordens, 
Pocken, :Lichtkrankheiten des Südens, Scrophulofis 
und Scorbul Schattenkrankheiten find. — 5) Be- 
richt über die Rlinik für innere Krankheiten an der 
en; 


334 


chirurgifch- medicinifchen Akademie zu Dresden, 
im Jahre 1833, von Choulant. Kurze Bemerkungen 
über den Krankheitscharakter in Dresden; drey 
kurze Notizen über mit Tod endigende Krañkheits- 
fälle mit Leichenbefund, urd Tabellen über die im 
Clinicum firum und ambulatorium vorgekommenen 
Krankheiten. — 6) Syfiemati/che DeberJicht der 
an der poliklini/chen Anflalt der chirurg!jch- medi- 
cini/chen Akademie zu Dresden im Jahre 1833 be- 
handelten Franken, von Ammon. "7 7) Verfuch 
einer vergleichenden Ueberjficht der merkwürdigfien 
Witterungs- und Firankheits- Ereigni[fe im Jahre 
1333, von Clarus. Der VÍ. verbindet hier mit der 
Fortfetzung feiner Beobachtungen über Witierungs- 
und Krankheits- Confitulion in Leipzig Nachrichten 
aus nahen und entiernten Gegenden über dielen Ge- 
genftand, weniger um eine vollfiändige Zufammeniiel- 
lung aller Beobachtungen über die epidemifche Con- 
ftitution verfchiedener Länder zu liefern, als um zu 
erfahren, ob die hier gegebenen vorläufigen Relultate 
zu einer umfalfenden Arbeit der Art auflodern wür- 
den. Nur durch eine folche Zufammenltellung 
kann der Gang der Witterung erkannt, und ermit- 
telt werden, welchen Einfluls diefelbe auf den Krank- 
heitscharakter hat, und der Vf. unternimmt durch 
eine ausführliche Behandlung diefes Gegenfiandes 
ein Sehr zeitgemälses verdienfiliches Werk, das 
felbfi, wenn es zu dem Refultate führte, dafs uns 
noch keine tiefe Einficht in jene Verhältniffe geftattet 
fey, doch bey einer auf hinlänglich reichliche zuver- 
läffige Beobachtungen gegründeten Bearbeitung Beyfall 
finden muls. Das hier Mitgetheilte läfst übrigens 
eine grolse Ausbeute erwarten, die 'Tabellenform ift 
ficherlich die geeignetilie. — 8) Vermijchte Beobach- 
tungen aus der königl. hlinıfchen Anfialt am Ja- 
kobshofpitale zu Leipzig, von Demfelben. a) Compli- 
cation von Scharlachfieber und Blaitern, unzweifel- 
haft fiebenmal in einer gleichzeitigen Epidemie beider 
beobachtet. Beide traten zugleich auf, der Verlauf 
der Blattern wurde aber durch das andere Exanthem 
verzögert. Zur Bezeichnung des Unterfchieds wird 
ein Fall von eryfipelatöfer Form angeblich zufammen- 
flielfsender Blattern befchrieben, doch findet fich dabey 
nichts vom Zufammenfliefsen der Blattern bemerkt. 
=) Blatterähnliche Bildungen auf inneren Flächen. 
Die auf Schleim- und feröfen Häuten im Verlauf der 
Blatterkrankheit und bey Sectionen beobachteten, 
oft für echte Blattern ausgegebenen Bildungen find 
nach den Erfahrungen des Vfs. zwar Coeflecie der 
Blatterkrankheit, aber nach Grölse, Geltalt, Inhalt 
und Dauer von den äufseren Blattern welentlich ver- 
{chiedene Bläschen, Folgen eines flärkeren Grades 
I[ymptomatifcher Reizung, fo dafs die Reizung der 
wefentliche, die Bläschenbildung der zufällige Theil 
der Erfcheinung ift. Die hier gegebenen Beobachtun- 
gen und Reflexionen werden Veranlallung zu, genaue- 
rer Unterfuchung [eyn, die Befchaffenheit der I. g. 
inneren Blatlern wird fich dann deutlicher herausfel- 
len, und fich ergeben, ob die Verfchiedenheit der- 
felben von den äulseren eine welentliche, oder eine 
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dem verfchiedenen Boden u. f. w. zuzufchreibende 
formelle it, damit diefer von alten Zeiten her viel- 
fach befprochene Gegenitand ins Klare komme. Die 
Beobachtungen ITorieps Iprechen bereits di 
Anficht des Vis., w i alas Vor. 
e », welche denn in Bezug auf das Vor- 
kommen der Blattern in der Mundhöhle ficherlich 
bald widerlegt werden wird. Wenigftens [ah Rec, in 
dieler Partie fo charakteriftifche Blattern, dafs er die 
hierüber allgemein berrfchende Anficht a bezwei- 
felnkann. — c) Fortletzung der tabellarifchen Ueber- 
ficht der im Jakobshofpitale beobachteten Blaitern 
Varioloiden und Varicellen. — d) Formen der Er 
fluenza 1833, die einfach katarrhalilche, katarrhalifch- 
en a gaftrilch - ner- 
vöfe,;, zwey Fälle der letzten als Ueb 
zur afiatilchen Cholera bezeichnet. — he 
Einflufs des Siandes, Alters und Ge/chlechtes auf 


das Erkranken an der epidemifchen C 

Fiad ius ASETE Fehethcht der an. — 
der 1) zu Königsberg, Breslaw, Hamburg, Dübeck 
an der Cholera Erkrankten, 2) der zu Pelth Prag 
und Halle daran -Verfiorbenen, mit EA en 
dann eine Vergleichung des Alters und Gefchlechts 
der davon Ergriffenen. — 10) Bericht über die 
Thierheilanfialt bey der königl. Thierarzneyfchule 
zu Dresden und ihre Leifiungen im Jahr 1833, von 
Dr. Carl Gott!. Prinz. Allgemeiner Bericht ie die 
in der Anltalt aufgenommenen und behandelten 
Thiere, Krankheitsconftilution und Seuchen. Einzelne 
Krankheiten: Hirnerweichung bey einem am Schlag- 
flufs geendeten Dachle, ähnlich der, welche der Vf. 
bey zwey tollen Hunden gefunden hatte. Blutfchlag, 
Blutfleckenkrankheit mit Schlagfluls bey Hunden. 
Lendenwirbelbruch in Folge von Knochenerweichung 
bey einem Pferde; Exfiirpation einer Fettgefchwulft 
der Rückhaut eines Hundes; wuchernde Anfchwel- 
lung der Thränenkarunkel bey einem Hunde, nach 
Operationen wiederkehrend, durch Ableitung und 
Spiefsglanzmitiel- befeitigt; Caries der Backzähne mit 
Fiftelbildung bey einem Pferde; Balggefchwulfi der 
Kinnbacken/peicheldrüfe bey einem Hunde, operirt. 
Verfchloffener After mit Gloakenbildung bey einem 
Schweine, durch Operation beleitigt; äufserer Lei- 
fienbruch bey einem Schweine, bey der Calftration 
gefunden und gleichzeitig durch Repofilion und Un- 
terbindung des Bruchfacks radical curirt; Hufknor- 
pelfehnitt mit Verletzung des Kapfelbandes. — 11) 
Jihnifche Beobachtungen, von Dr. Hey.felder zu Sig- 
mafringen. a) Invaginatio inteflinorum. Es wer- 
den drey Fälle mitgetheilt; es fragt fich aber lehr, ob 
die im erlien Falle gefundene Einfchiebung nicht, 
wie das fo häufig vorkommt, Product der letzten 
Lebensthätigkeit, und ob in den beiden anderen 
wirklich Invagination da war. Fälle mit Erfcheinun- 
gen, wie fie fich hier darboten, find gar nicht felten, 
ihre Heilung nicht [chwierig, und kein Grund vor- 
handen, in ihnen etwas anderes, als colica /pasmo- 
dico-inflammaloria zu lehen. — b) Verwachfung 
der "Gallenblafe mit dem Zwölffingerdarme. Mit 
Recht zählt der Vf. diefe zu den [eltenfien Erfchei- 
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nnngen. — c) Ueber die Gürtelrofe. Nichts neues. 
— d) Einiges über Croup, Unterfcheidung defleiben 
Yon Schäfs- dee Wolis-Huften. Recidive [chien in 
einem Falle der nüchterne Genuls von Häring abzu- 
halten: das [chwefellaure Kupfer fand der v£. un- 
Wirk — 12) Beyträge zur Therapıe und 
Staatsarneykunde, yon C. Böttcher, Apotheker zu 
Meufelwitz. ‘&) Aetzsmmonium, als Wiederbelebungs- 
mittel, brachte einem apoplektifch fcheintodten Arzt, 
zu einem Theelöffel®Wll rein in den Mund gelchüttet, 
zum Leben, ohne %afs fich die geringfte Spur einer 
ätzenden Nachwirkung zeigte. b) Wahre und ein- 
gebildete Arlerikvergiftung. Nutzen des Schwefel- 
wallerftoflwaflers dagegen. Auch gegen die Folgen 
fiarken Eingriffs von Kobalt äulserlich nützlich. c) 
Vergiftung durch concentririe Schwefelläure, durch 
baldiges Nachtrinken von Liquor kali carbonic. ver- 
hütet. d) Ein von Vipera Berus in die Schnauze gebie- 
ner Hund wurde durch inneren und äufseren Ge- 
brauch von Chlorwaller gerettet, fo dafs nach eini- 
gen Tagen alle Folgen verfchwunden waren. (Eine 
Betätigung der von Dr. Lenz und Co/te empfohlenen 
Wirkfamkeit des Chlors.) — 13) Dr. G. W. Lip- 
pich zu Laibach über Influenza, katarrhalifche Au- 
genentzüundung, Scharlach u. f.w. zu Laibach. — 
Hierauf folgen einige Recenfl. und einige Auflätze 
über Wilterungs- und Krankheits- Confiitution, über 
medicin. Gelelllchaften u. L, w. Dann 21) Mifeellan. 
a) Kuhpocken bey Kühen. Die hier von Dr. Caspari 
zu Chemnitz befchriebenen Pocken find der Euteraus- 
fchlag, welcher oft die Maul- und Klauen -Seuche 
begleitet, und fehr von den echten Kuhpocken ver- 
[chieden. b) Waferkopf, durch Ekelkur geheilt, von 
Dr. Wolff. Bey einem zweyjährigen Kinde war der 
Anfangs vernachläffigte Hydrocephalus ins para- 
lytifche Stadium übergegangen; das Kind völlig ge- 
lähmt, foporös, bewufstlos, konnte nur mit Mühe 
fchlucken. Ekelkur mit Brechweinfiein rettete es (?). 
c) Das Blut in der Cholera. d) Cholera in Frankreich. 
e) Heilanfialt für arme Augenkranke zu Leipzig. f) 
Verarmte Aerzte und Wundärzte in London. g) 
Topographie von Laibach. h) Selbfimorde zu Lon- 
don. — 22) Bibliographie. — 23) Tabellarifche 
Ueberficht der im königl. klinifehen Inftitute am Ja- 
hobshofpitale zu Leipzig 1833 behandelten Kranken. 

II Heft. 24) Zur Lehre von der Plethora, von 
Ob. M. R. Dr. Hohnbaum, zu Hildburghaufen. Der 
Vf. vertheidigt das Vorkommen wahrer Plethora als 
Urfache von Krankheitserfcheinungen gegen Stieglitz, 
den er jedoch in der Befchränkung dieler Annahme 
‚“Ypflichtet, und in wenigen gediegenen Bemerkungen 
u. hinweifet, dals vermehrte Chylification und 
Sarıguilican,,, ohne Vermehrung der Nahrungsmittel, 
als krankhafies , fand eben fo gut, wenigliens nach 
en Analogie RE -r Krankheitsprocelle, auftreten 
könne, als das nicht in Abrede zu fellende Gegen- 
theil; dafs aufser ZU grofser Chylification zu grolse 
Auffaugung durch die übrigen Sausadern Plethora er- 
zeugen könne; dafs endlich ein, Ei). wegen verlorner 
lheile, theils wegen geringeren Abfatzes an die ein- 
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zelnen Theile verminderter Verbrauch des Bluts die- 
[elbe herbeyführen könne. 25) Beyträge zur pathe- 
logifehen Anatomie aus reiner Erfahrung mit kur- 
zer Beleuchtung durch vollgültige Bey-/piele anderer 
Schriftfieller, v. MR. Dr. Schneider zu Fulda. Er- 
firecken fich über Waflerkopf, Lungenzerliörung, 
Lungenablcelfe, Dysphagie, Magenleiden, Leber- 
leiden, Milzleiden, Nierenleiden, kalkartige Incru- 
fiationen der Eichel; Hodenfackentzündung, Atrefie 
des Muttermundes, freyliegende Gedärme, Verknö- 
cherung im "Herzen, Herzpolypen, eingeltochene 
fremde Kärper, farke Behaarung, Wiedererzeugung 
von Knochen, Spaltung des Rückgrathes, — 26) 
Jilinifche Beobachtungen , von Dr. H. Meierfiein zu 
Echte. a) Unter den Krankheitserfcheinungen des hier 
erzählten Falles von Säuferwahnfinn, welcher faf die 
Lebensgefchichte der 3 letzten J ebensjahre eines 
Brandweinirinkers ausfüllt, find Gehörstäufchungen 
und unwillkürlicherHarnabgang befonders bemerkens- 
werth. Zu tadeln ifi nur die zu grolse Kürze der Re- 
lation; der complicirten Behandlung fehlen zu [ehr die 
Angaben der Indicalionen, welshalb diefelbe keinen 
Beytrag zur Therapeutik dieler Krankheit gibt, wel- 
cher durch eine hier [ehr gut angebrachte ausführ- 
lichere Bearbeilung wohl hälte gewonnen werden 
können. b) Bandwurm. Belehrender Beylrag zur 
Unficherheit der noch fo fehr gerühmten Bandwurm- 
mittel. Extr. felic. mar. aether. und die Schmidifche 
Cur zeigten fich bey demfelben Individuum zu einer 
Zeit wirklam, zu anderer unwirkfam, — und das 
eine wirkfam, wo das andere unwirkfam geblieben 
war, ohne dals der Grund ermittelt. werden konnte. 
c) Unwillkürliche Muskelbewegung eines Mädchens 
von 22 Jahren. Ebenfalls zu unvollfiändige Krank- 
heitsgefchichte. Daflelbe gilt von den Mittheilungen 
über d) Amaurofe und e) galtrifch nervöfes Fieber. f) 
tödilich ablaufende Hautwallerfucht. g) Eiterung in 
der llighmorshöhle nach vergeblicher Injection ver- 
fchiedener Mitiel, durch Einlpritzung von [chwefel- 
fanrem Kupfer geheilt. Rec. heilte eine folche bald 
durch Injection von reinem Brantwein. h) Vergif- 
tung durch Siechapfellamen, durch Brechmittel, 
Elfigtrinken und Eflfigklyfire befeiligt, von Aufre- 
gung des Gelchlechistriebs keine Spur. i) bedeuten- 
des Empyem durch Operation geheilt. — 27) Ue- 
ber Variola, Variolois, Vaccinatio und Revaccınatiıo, 
mit bejonderem Dezuge auf die Blatterepidemie, wel- 
che in den Jahren 1533 und 34 in der Stadt Len- 
genfeld im Vorgtlande und dem dazu gehörigen Impf- 
difiricte geherrjcht hat, von Dr. J. V. Ti/chendor} 
Kurze Gelfchichte der Epidemie. Befchreibung der 
Blalierformen, der Variola, der Variolois, von wel- 
cher er drey Hauptformen. annimmt. 1) Variolois 
variola; 2) variolois vera, mit den Spielarien vart- 
olois morbullofa und pemphigoidea; 3) varzolors 
varicella, mit den Spielarten varzoloıs jearlatinofa 
und miliarıa, Blatterfieber ohne Exanlhen. -= Das 
Varioloid it nach dem Vf. durch die Vaccination 
modifieirte Variola, die Vaccination ił das einzige 
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erfireckt Ach nicht blofs auf eine gewiffe Reihe von 
Jahren. Die Ergebniffe der Revaccination ftim- 
men mit den Formen des Varioloids überein. (Rec: 
hat bey [einen Revaccinationen dallelbe Refultat wie 
der Vf. gehabt.) Vaccination und Revaccination mui- 
fen mit der grölsten Sorgfalt vorgenommen werden, 
Eine recht ‘gute Abhandlung! Weber den 
Werth des Wismuths in der Cholera. Die Wirklam- 
keit diefes Mittels, namentlich gegen Schluchzen bey 
und nach dieler Krankheit, jedoch m?! dem Zugeltänd- 
nilfe, dafs es kein Specificum fey> wird hier veribei- 
digt, von Prof. Dr. E, W. Hahlert zu Prag.;“— 29) 
Vergiftung durch verdorber® Erdäpfel, von Eben- 


demjelben. . Vier Perfonen waren gleichzeitig durch 
den Genuls eines aus fchlechten, verwelkten, im Kei- 


men weit vorgefchrittenen Kartoffeln bereiteten Breyes 
nach mehrtägiger Entbehrung warmer Speilen ver- 
Brennen, Kraizen im Magen, Erbrechen und 
farrkrampfartige Zufälle waren die Er- 
welche durch: analeptifche Mittel belei- 
tigt. wurden. Hierauf wieder einige Recenfl. und 
über Wiiterungs- und Krankheits- Conftitution. 40) 
Verein für Natur und Heilkunde im Vorgtlande. 
Mittheilungen, von Dr. Schreyer zu Oelsnitz. 4te 
Verfammlung, a) Myelitis, von Dr. Drefelin Thaer, 
b) über Veitztanz, von Dr. FIifchendorf d. J. zu 
Lengenfeld, zwey Fälle, der erte durch Erkältung 
entfianden mit entzündlichem Zufiande im Rücken- 
mark verbunden, nach deffen Beleitigung durch Blut- 
egel u. [. w. fchnell durch Valeriana und Tct. Siram- 
monii geheilt. Die zweyte, ohne folche entzündliche 
Affection, durch Abführungsmiltel. Cupr: fulphurico 
ammoniat. baleariana. Flor. Zine., Stammonianı, 
ngeltion und Nalenbluten ausge- 
fetzt werden mulste, befeiligl. Dazu Bemerkungen. 
d) Afeites, v: Seckendorf. In diefer heilsts, vom 25 
May,bis 25 Juny 1832, (alfo in einem Monate? offen- 
bar ein Irrthum!) wurde 50 mal paracentefirt, und 


— 


giftet. 
afphyktifch, 
fcheinungen, 


welches aber wegen Co 
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Berlin, b. Hirfchwald: Berliner medicini- 
Jahrgang 1832, 
(3 Thir. 


MEDICIN, 
fche Zeitung, redigirt von Dr. I. I. Sachs. 
52 Nummern, jede ı Bogen 1n Quart enthaltend. 


1 or, . 
y Der Plan diefer medicinilchen Zeitung, deren Fortfe- 


tzung uns zur Zeit nicht zugekomnien, ilt im Allgemeinen 
mit jenem der Allgemeinen Medicinifchen Zeitung überein- 
ftimmend, die früher von Dr. Pierer und nachher von Dr. 
Pabft in Altenburg redigirt wurde. Es finden fch daher 
im Ganzen wenige Originalanffätze, und diefe follen nach 
der Befimmung des Herausg. concis gelchrieben feyn, ja 
nach der an einer Stelle ausgelprochenen Feftfetzung nicht 
leicht über ı/} Bogen Raum einnehmen, wenu fie aufgenom- 
ven werden follen. Den wichtigfen Theil des Inhalts bil- 
den die im Ganzen mehr referirenden als kritifirenden 
Anzeigen erfchienener Neuigkeiten, fo wie kurze Mitthei- 
Jungen des Intereflanten aus den ver[chiedenen’in - und 


ERGÄNZUNGSBL. 


ZUR JEN. A. L. Z. ; 386 
8605 M. Wafer entleert. e) Beobachtung eines Gef 
burtstalls, in welchem durch Anwehdung des Secale 
cornutum eine Matrorrhagie gellillt, aber der Tod der 
Frucht durch Eklampfie herbeygeführt wurde, von 
Ebendem/[.. Das Mutterkorn kanf hier nicht be- 
fimmt als Urfache des Todes dts Kindes gelten. — 
41) Gefell fehaft für Natür- und Heil liunde zu Dres. 
den. 3le und 4te Verfammlung nter anderem Dr. 
Sahlfelder, zwcy neue Infirumepte, ty zur Erweite, 
rung der IHarnröhre, 2) um Knaghet aus Weichgebil- 
den zu fägen. — Gelchichte eiges Partus extraute- 
rınus, von Dr. Fifcher zu Grofsharkmannsdorf. Die 
zweyfe Schwangerlchaft war Eyerfecksfehwanger- 
fchaft. In der Gefchichte dieler find manche Mängel, 
befonders, dals gar kein Relultat der inneren Unter. 
fuchung, wenigltens nichts über die Befchaffenheit 
des Uterus u. dgl., von den zwey nach Verlauf der 


Schwangerfchaft und bey den Symptomen.des begin- 
nenden Geburlsactes hinzugekomınenen Geburtshel- 
fern angegeben ill. Die Frau blieb unenibunden, 
wurde [päler wieder menftruirt, noch dreymal 
f[chwanger, und gebar jedesmal g@t gelunde Kinder. 
Die rechte Seite des Leibes blieb derb und empfind- 
lich; unter mancherley Erfcheinungen bildete fich 
endlich eine Eiterbeule, brach auf, wurde erweitert, 
und aus dem Eyerftocke die Knochen des Kindes her- 
ausgezogen, wonach die Muiter bald genas. — 42) 
Medieinifche Gefellfeheft zu Leipzig. Clarus hält 
Erweiterung der Bronchialäfe für den Bildungsfitz 
der von Brulikranken zuZeiten ausgewvorfenen Hülfen. 
Meisner Punction eines chronilchen Wallerkopfs mit 
tödtlichem Ausgang u. f. w. 43) Leipziger In- 
auguralfchriften. 44) Bibliographie. 

Wir hoffen, dafs, wie das zweyte Heft gediege- 
neren Inhaltes als das erfie ilt, diefe Zeitfchrift nach 
und nach gut werden wird. 


f — e. 
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ausländifchen Zeitfchriften. Eine befondere Zugabe find 
noch die Notizen über das ärztliche Perlonal, über Heil- 
anftalten und über das Medicinalwefen. Die Zeitung [oll, 
um des Herausg. eigene Worte zu gebrauchen, dem ärzt- 
lichen Puhlicum einen Spiegel von dem fieten Stande 
fämmtlicher ihr angehörenden Kunt- und Wilfenfchafts- 
fächer vorhalten, und dielen Zweck erfüllt fie allerdings. 
Aus dem Krankheitscharakter und der davon bedingten 
literarifchen ärztlichen Thätigkeit des Jahres 1832 it es 
begreiflich, dafs die Nummern der g erten Vierteljahre 
meiltens fat ganz mit Choleraliteratur angefüllt find, Zu 
bedauern it das Vorkommen zahlreicher Druckfehler, felbft 
hinfichtlich allgemein bekannter Eigennamen. Ungeachtet 
des Verfprechens des Herausg. in einer der früheren Num- 
mern, in diefer Hinficht forgfälsiger zu leyn, haben wir 
as doch noch in den fpätern in grolser Menag vorgefun- 
en. a 
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Eıperren, b. Becker: Gefchichte der Erziehung 

und des Unterrichts in welthifiorifcher Entwr- 

/ chelung, von Dr. Friedrich Cramer, Subrector 

/ am Gymnafiun,zu Stralfund. Irfier Band. 1832, 
XXXVIHn. 5028. 8. (3 Rihlr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Ge/chichte der Erziehung und des Unterrichts 
im Alterthume,- von ‚Dr. Friedrich Cramer, 
Erfier Band. Praktifche Erziehung. Von -den 
ältefien Zeiten bis auf das Chrilienihum oder bis 
.zum Hervortreien des germanifchen Lebens. 


Eine Gefchichte der Pädagogik zu [chreiben, ift eine 
Ichwierige, aber zugleich eine nützliche und ehren- 
werlhe Unternehmung. Darum verdient der Vf, obi- 
ger Schrift gro/ses Lob, dafs er fich nur an ein fol- 
ches Werk gewagt hat. Der Vorarbeiten giebt es 
dazu nicht eben viele, des Stoffes eine ungeheuere 
Menge, der meit noch des Hervorfuchens aus den 
Quellen, der Prüfung und Sichtung, bedarf. Will 
man nun, wie der Vf. fich vorgenommen, die Sache 
univerfalhifiorifch behandeln, d. h. fo, dafs die Wich- 
tigkeit der Erziehung für Völker- und Staaten-Leben, 


für Eihnographie, allgemeine ‚Gefchichte u. f. w. da-' 


raus- hervorgeht: fo ift natürlich !diefs zwar zeilge- 
mäls, aberauch um fo ichwieriger, da man fich zu 
einer folchen Darftellung des ganzen Stoffes bemäch- 
tigen, wie ein Aar über demfelben fchweben, und die 
Sprache fo handhaben mufs, dafs Alles wie aus Einem 
Guls hervorgegangen zu [eyn fcheine. 


-~ Diefe Schwierigkeit zu überwinden, ifi dem Vf. 
nicht gelungen; die L.eclüre [eines Werkes-läfst den 
“Leler, aus mehr als einer Rücklicht, unbefriedigt. 
enn was zuerli den Stil’anlangt, fo it derfelbe oft 
zu t- und phrafen-reich. Er follte gedrungener 
kenreicher feyn. Nur zu oft wiederholen 
jerbindungen der Sätze, gewille Wen- 
dungen, wels den Stil fchleppend, die Sache, den 
Gedanken Ichal m en, z. B. wie — fo S. 129. 123. 
126 (gleich zwey Ma » oder: um zu übergehen, um 
hier nicht zu erwahnenw,r, w. Manche Bemerkun- 
gen find ganz überflülfg, una bey einem folchen 
Ergänzungsbl. 2. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Daleyn ringend, 


Werke höcht widrig tals z. B. S. 315: „Gleich nach 

der unter wundervollen Andeutungen erfolglen Ge- 

buri“ u. f. w. > Als ob wir noch heut zu Tage an 

dergieichen glaubten, und als ob wir nicht derglei- 
chen Bemerkungen bey den Alten als Irrthümer ihrer 
Zeit belächelten und — überlehen zu „.üflen gemeint 
wären. Noch [chlimmer ilt diefer Ueberfluls, wenn 
es S.32{ heifst (in einer Gefchichte der Erziehung !!): 
„in dem Jahre, wo Delphi durch die Phocier erobert 
wurde, wo der drilie heilige Krieg begann, und wo 
der Bundesgenollenkrieg endigie, an dem Tage, wo 
Parmenion die Illyrier und Päonier fchlug, wo Phi- 
lipp in den olympifchen Spielen’ bekränzt wurde, und 
der Tempel zu Ephefus’niederbrannte, den 6ten Jun. 
356, wurde Alexander geboren.“ Desgleichen findet 
fich nicht felten in den Bildern, und belonders in den 
allgemeinen Bemerkungen, Einleitungen, Anfich- 
ten, wo der Vf. invita Minerva hat geiltreich 
feyn wollen. So heifst es in Bezug auf die Erzie- 
hung in China gleich von:vorn herein: „Wenn. wir 
vorher die Erziehung befonders. auf den Körper ge- 
richtet fehen — — fo finden wir in China diels Be- 
fireben der körperlichen Erziehung zurückgedrängt (?) 
auf die äulserfien Extremitäten des menfchlichen Kör- 
pers, auf die Formirung der Fülse!““ Welche klein- 
liche, ins Lächerliche fallende Bemerkung! — S. 94 
lefen wir: ,‚Den Gipfel des afialifchen Lebens aber 
finden wir im Judenihum, wo das perfilche Licht 
von der Natürlichkeit geläutert, und mehr zur inne- 
ren Reinheit des Herzens, in welches jetzt die Gottes- 
verehrung einkehrt, verklärt wird.“ Nichts als hohle 
fchöne Worte! _Aehnliches findet fich S. 349 über 
Griechenland in Vergleich mit Rom. Belonders mils- 
{allen da die bombalfiifchen Worte: . „Die Göiter zo- 
gen fich mehr aus der unmittelbaren Nähe der Men- 
fchen, welche fie zuvor in Bergen und Quellen be- 
laufchten, zurück; die Chöre, in welchen das grie- 
chifche Leben zuerfi tanzte (?), ruhten, und die Sphä- 
renharmonieen verfiummten immer mehr!“ Welcher 
dem fchlichten Menfchenvertande begreifliche Sinn 

mag hinter diefem Flitier-fiaat von Worteh liegen? 

Von gleicher Art it, was wir S. 142 über Aegypten, 

in Vergleich zu Griechenland, lefen: ‚Der Klagge- 

fang, in dem fich das unendliche (?) Wehe des Ae- 

gypters ausfprach, und in dem er nach einem belleren 

feufzte, löt fich in Griechenland 
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auf in die reine Harmonie einer Mannichfaltigkeit 
von Tönen, in welchen des Lebens bunter Wechfel 
von Schmerzen zur Freude, und von (der Trauer 


zum Jubel wiederhall. — — Das Geliirn, das in 
Aegypten durch fein Schweigen redete 3 ‚wird in 
Griechenland belebt. — — In Aegypten war es die 


äulsere Scnne, die bisweilen den Memnonien Töne 
enilockte [Wenn es wahr it, und wenn €s nicht viel- 
mehr blofser Priefterbetrug war, wie neulich irgend- 
wo dargethan worden], in Griechenland ift es die 
innere ewige Sonne, die befiändig aus der Tiefe der 
Steine hervortönt.“ Noch belonders it zu rügen, 
dafs der Vf. zu folchen blumenreichen Darliellungen 
die fo oft [chon gemifsbrauchte Mythologie mifs- 
braucht, und in Deuteleyen derfelben fich gefällt. 
So z. B. S. 140, wo er über die Infchrift des Tempels 
zu Sais ganz Wunderliches beybringt. Proclus hat ja 
nicht die Worte diefer Infchrift gedeutet, wenn er 
die Worte giebt: „Die Frucht, die ich gebar, war 
Helios.“ Das find ja noch Worte der Inichrift [elbfi 
gewelen. Und wenn nun unler.Vf. hinzufügt: „Un- 
fireilig meinte der geilivolle [das war Proclus eben 
nicht!] Denker unter Helios den Charakter des grie- 
chifchen Geiftes, der fch aus dem ägyptifchen Halb- 
dunkel entwickelte, zu der [chönen Harmonie des Le- 
bens, zu der Klarheit des geilligen Bewufstleyns und 
zur lieblichen Blüthe der Freyheit:“ fo ifi man wirk- 
lich jin Gefahr an Hn. Cr. irre zu werden, und in 
ihm den claffifch gebildeten Mann zu verkennen. 
Gleich darauf wirft er den ägyptifchen Gott der Sonne, 
den Helios der Griechen und den Apollo zufammen in 
Eins. — Wie falfch, wie gelucht, wenn er die 
deyptifche Sphinx das Räthlel in Böotien aufgeben 
lälst, wenn er die Böoter gewiller Malsen zu einer 
Colonie der Aegypter macht, wenn er mithin die 
Sphinx und Böotien betrachtet und benutzt als Ueber- 
gang von den Aegyptern zu den Griechen! Aehnliches 
S. 91 f. und 151 ff., wo der Vf, ein wahres Spiel treibt 
mit den Göltern der Alten. 

Wir haben uns bis jetzt blofs mit der äufseren 
Darfiellung im Werke des Hr. Cr. befchäftigs. Jetzt 
zum Stoffe und feiner Anordnung. Nachdem der Vf. 
eine für den Gehalt etwas zu breite Einleitung — in 
der er Manches zum Nuizen feiner Schrift hätte firei- 
chen follen; denn wozu z. B. fo viele Worte über das 
Titowiren? Warum S. 13. in einer allgemeinen Ge- 
fchichte der Pädagogik die Bemerkung (nach Lichten. 
fiein), dals ein Kafferntamm nicht niefe, nicht gähne, 
nicht-hufte und fich nicht räulpere? — vorausge- 
fchickt hat, gehi er über — man follte doch nun 
glauben, zur Darfiellung der Erziehung bey den äl- 
Zeften Völkern der Vorzeit; denn man wähni fich ja 
beym Eingange diefes Buches am Anfange der Ge- 
fchichte. Allein fatt dieler chronologilchen Haupt- 
anordnung des Stoffes hat es Hn. Cr. beliebt, eine geo- 
graphifch- ethnifche zu wählen. Er fängt allo — mit 
China an, und zwar auf welcher Stufe die Erziehung 
in diefem Lande fich gegenwärtig befindei!! Darauf 
kommt Japan an die Reihe. Aber wie dürftig das 
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Ganze! Kaum eine Seite! Und wie viel ift nicht in 


der neuefien Zeit über diefes merkwürdige Reich be- 
kannt geworden! Befler wäre es gewelen, der Vf 
hätte weder von diefem Lande noch von Ohia gelpro- 
chen ; nicht einmal mit Indien angefangen! Vgl. des 
befonnenen fiitters Gefch. der Philofophie I. Band. 
Die Erziehung bey den Perfern ift ganz gut abgehan- 
deli, allein, wie auch [onft nicht felten im Buche 
die einzelnen Zeitperioden find bey der Gefchichte 
dieles Volkes nicht gehörig berückfichtigt. Sehr karg 
kommen wieder die Babylonier weg. Weitläuftiger ift 
zwar die Gelchichte der Erziehung bey den Juden 
bebandelt, aber weder er[chöpfend noch nach ‘den 
Zeiten geordnei. Die biblifchen Bücher und die 
zahlreichen fich auf Erziehung beziehenden Stellen 


derlelben find keineswegos gehörig benutzt worden. 
So fand Rec. nicht einmal die wichtige Stelle Luc. 2, 


46 über die Hochfchule in Jerufalem bery Burg 
Auch kommen manche falfche Aculaser t AAT, 
S. 96: „Wo hätten die I[raeliten mehr angetrieben 
werden können, am Glauben an den einen Gott feltzu- 
halten, als beym Anblicke der ägyptifchen Abgötte- 
rey?“ (Hier bedachte der Vf. nicht, dafs erlt der jü- 
dilche Monotheismüs durch Mofe ins Leben gerufen 
worden if; brachten denn nicht die Ifraeliten Viel- 
gölterey mit aus Aegypten?) Oder S. 107: „Mit Sa- 
lomo hat die jüdilche Erziehung eine völlige Aende- 
rung erfahren.“ Das ift unwahr, und wird durch 
biblifche Zeugnille keinesweges beftätigt. Ueberhaupt 
hat es dem Rec. bey dem Durchlefen des Artikels über 
die Erziehung bey den Juden gelchienen, als ob der 
Vf. mit den biblifchen Schriften und dem jüdifchen 
Alterihume zu wenig vertraut gewefen wäre, um mit 


Glück qd. h. volliändig und genügend dielen Theil 
bearbeiten zu können. — Viel leere Declamationen 


[ollen den Lefer in das Aegyptifche einführen. Auch 
bey der Darliellung diefes 'Theiles des Werkes hat âch 
Rec. nicht befriedigt gefühlt. Auch hier manches 
Fallche, namentlich über das Mufeum zu Alexandria. 
Da heifst es z. B. S. 138, Ptolemäus II hätte die von 
Piolemäus I gelammelte Bibliothek darin auffiellen (?) 
laffen. Das ił theils im Allgemeinen nicht wahr, 
theils denkt der Lefer beym Ausdrucke auffiellen nur 
zu leichi an unfere eingebundenen Bücher, nichtan 
jene Bücherrollen der Alten, welche gelegt wurden 
in die Bücherfchränke. Ferner: ‚die grofse Ausdeh- 
nung des Gebäudes, verbunden mit der gefchmack- 
volllten (? woher mag das Hr. Cr. wiffen? dem Rec. 
if keine Deweisftelle der 'Art bekannt) Einrichtung 
machte es möglich, dafs die Gelehrten nicht blofg 
zulammen darin [peilien, [ondern einige auch dafelbfi 
wohnten.“ ZurBeglaubigung dieferffalfchen) Angabe 
wird Strabo citirt, und die Nachträge zu Sulzers 
Theorie der fchönen Künfie. Aber der Geograph hat 
darüber kein Wort, und in den Nachirägen zu Sulzer 
wird es geradezu (von Manfo) und mit Recht für zwei- 
felhaft erklärt. Auch fanden fich im Mufeo felbft 
nicht jene Naturfeltenheiten der erten Ptolemäer, 


Anführungen, wie Sirabo XIV auf der 139 Seite und 
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398. Dionyf. Halic. darf fich ein Forfcher des Alter- 
thums nicht erlauben. 


en von den hohlen allgemeinen Sätzen im 
Kate a dem Rec. die Darfellung der griechifchen 
Pädagogik am meilten gefallen. Hier hat der Vf. erft 
[ein Feld gefunden. Hier ifi er vollfiändig, gründlich, 
umfichtig. Weniges nur kann ihm zum Vorwurf ge- 
macht werden ; es bliebe unter Anderem eiwa Folgen- 
des zu wünfchen übrig: dafs er auch das Einzelne 
beffer geordnet ; dafs er Citate, wie: Ueber das Gym- 
nafium zu Rhodus vgl. Döderlein lat. Synon. III. S. 
50! vermieden (denn was fteht dort über diefen Ge- 
genfiand Wichtiges? Er fehe einmal nach!); dafs er 
Alexanders Leben nicht fo weitläuflig und breit — 
viel zu weitläüflig für eine Gefchichte der Pädogogik 
— erzählt; dafs er Sätze, wie S. 320: „Mit dem welt- 
bürgerlichen Sinne Alexanders hing auch die Stiftung 
der Bibliothek zu Alexandria zulammen“ (Hat denn 
Alexander diefe Bibliothek gegründet ?); oder S. 347: 
„Herophilus it der Leibarzt des Piolemäus I gewe- 
fen‘; oder S. 349: „Einen vollfiändigen Lehrcurfus 
finden wir zuerfi in Alexandria“ u. [. w. mehr ge- 
prüft hälte, ehe er dergleichen Unwahrbeiten nieder- 
fchrieb, 


Der Abfchnitt über die Erziehung bey den Rö- 
mern if ebenfalls gut. Nur hätte Rec. nicht die 
Etrusker eingelchoben zwilchen das Allgemeine und 
Befondere diefes Abfchnittes, auch nicht von Romu- 
lus als von einer hiftorifchen Perfon gelprochen u. 
DEN 


Doch diefs wird genug feyn, die Lefer dieler 
Blätter zu überzeugen, dals manche Theile des Wer- 
kes des Hn. Cr. gut, andere minder gut gearbeitet 
find, dals -er alfo durch dielen Anfang, theils feine 
eigenen Hoffnungen, theils die des Publicums nicht 
in gehörigem Mafse erfüllt hat. Wir wollen wün- 
fchen, dafs die Fortletzung, die zur Zeit nicht er- 
[chienen if, jene Fehler vermeide. 


Hinfichtlich diefer Fortfeizung wünfcht der Vf. 
ein Buch zu kennen, das den Zuftand der Gelehr- 
famkeit in Britannien im fiebenten Jahrhundert [chil- 
dert. Rec. kann ihm dazu keines mehr empfehlen, 
als: Henry history of great Britain. Vol. II. Be- 
nutzt findet er dallelbe von Heeren indelen Ge- 
fchichte der claffilchen Lit. im Mittelalter, I, Th. 
S, 97 f. 

M. 


SoxpERSHAUSEN, in d. Eupelfchen Hofbuchhand- 
ng: Abrifs der hatechetifchen Regeln und 
Anwess, „ne zur Einübung derfelben, von Ernfi 


Thierbaez. 4834. VIII u. 244 S. 8. (12 gr.) 


Abermals ein neue, Lehrbuch der Katechetik, zwar 
in minder fyffematifcher Form, aber von einem Vf., 
der fchon mehrere Katechetifche und pädagogilche 
Bücher und Schriften geliefert nat, Das Erfcheinen 
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derfelbem bedarf keiner befonderen Rechtfertigung, 
wenn auch die Wichtigkeit der Theorie und Praxis 
der Katechelik, [elbfi für einen befonnenen und kennt- 
nifsreichen angehenden Schulmann, in der Vorrede 
etwas zu hoch angelchlagen feyn follie. Der Werth 
diefes Zweigs der Erziehungswillenfchaft überhaupt 
lätst fich durchaus nicht verkennen, 


Das ganze Werk zerfällt — -aufser einer Einlei- 
fung, worin von verfchiedenen Lehrarten, ingleichen 
von der Gegchichte und Literatur der Katechetik ge- 
[prochen wird, in die zwey Abtheilungen I Allge- 
meine und II Befondere Katechetik. In der allge- 
meinen Fiatechetikyird in drey Abfehnüten 1) von 
dem Wefen und Nutzen der Katechetik — gehörte 
wohl mehr in die Einleitung — 2) von der Frage 
und der Antwort, und 3) van den ver/chiedenen ka- 
techetifchen Lehrarten gehandelt, Sehr unbefangen 
fpricht der Vf. f. 16 auch von dem Tadel, welcher 
gegen die katechetilche Methode in Anwendung auf 
den Religionsunterricht erhoben worden, Ganz wi- 
derlegt [cheint uns aber derfelbe nicht zu feyn, da, 
wenn gleich die Katechefe für den Verfiand und die 
Urtheilskraft (ehr bildend wirkt, fie dagegen die 
Entwickelung der Vernunft und des religiölen Ge- 
fühls allerdings etwas hemmt und belfchränkt, 
allo immer mit anderen Methoden verbunden wer- 
den muls, 


Im Iżen Abfehnitte wird die Lehre von Frage 
und Anwort [ehr vielleitig und gründlich dargeftelll, 
namentlich die Regeln, wie eine katechetilche Frage 
befchaffen feyn foll: einfach, kurz, deutlich u. f. w., 
wogegen unter den fehlerhaften Fragen ($. 36) billig 
auch die Affirmativ- und Negativ-Fragen aufzufüh- 
ren waren, da fich die Antworten! darauf, auch wenn 
fie eine Gefinnung ausdrücken,. meiltens von [elbit 
verliehen. Auch die verfchiedenen Arten von Fragen, 
fowohl in Abficht der Materie, als der Form, find $. 
38 — 41 [ehr vollfiändig aufgezählt. Nicht beyfiim- 
men kann aber Rec. der Aeulserung Q. 54, dafs das 
Wiederholen der Antwort von Seiten des Katecheten 
u. l. w. nicht, zweckmälsig ley, da folches der Erfah- 
zung nach allerdings zu behaupten ift. 


Im 3ten Abfehnitt: Von den katechetifchen 
Lehrarten, wird man gleichfalls viel Gutes und Wohl- 
durchdachtes finden. Einiges möchten wir aber doch 
nicht für gegründet erklären, namentlich die Behaup- 
tung gleich. zu Anfange, dafs Katechilationen nie in 
einen Dialog oder in ein Gefpräch verwandelt werden 
könnten, da folches bey älteren Kindern, bel[onders 
Confirmanden, unter gehöriger Leitung allerdings ge- 
Ichehen kann. Vorzüglich gründlich it die Erörte- 
rung der zergliedernden, und dann der entwickelnden 
Lehrari, wo jedoch f. 71 der Bildung der Erfahrungs-, 
Verfiandes- und Vernunft-Begriffe zuviel Aufmerklam- 
keit gewidmet wird. Eben fo wird man fich auch 
durch Aufzählung der verfchiedenen Deductionsquel- 
len der entwickelnden Lehrart (G, 80—89), die man 
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in anderen Lehrbüchern der Katechetik meiftens ver- 
'milst, und die auch wohl unter dem Namen der Ío- 
kratilchen Lehrart der eigentlich katechetifchen ge- 
genüber gelielli wird, fehr befriedigt finden, [o wie 
auch durch die verfchiedenen Regeln, welche bey 
Anwendung derlelber zu beobechten find (5.92 =. fl.). 
Der zweyte Haupttheil, \e/ondere —— oder 
angewandie — Zialechelik, ù a 3 Abfchnitten: 
1) von dem hatecheli/chen hıeligiomsunlerrichte, 
.2) von der religiöjen Iietechefe, uud 3) von Erwer- 
bung der Fertigkeit im lintechifirer- Offenbar nicht 
ut fyltematifirt, doch dem Ms- welcher kein ei- 
gentlich wiflenfchäftliches Pehrbuch, fondern nur 
katechetifche Regeln, yornehmlich für künflige 
Schulinänner, liefern Wollte, nicht eigentlich zwr 
Laft zu legen. Anth im Einzelnen it Einiges zu 
erinnern, z. B.z7 Wean nach $. ill die Hauptauf- 
gabe des katechelilchen Religionsunlerrichis die leyn 
Toll, die Erkenalnifs von der Religion zu erweitern, 
zu verdenllichen und zu begründen: fo möchte 
Rec. lieber gelagt haben: die Erkenninils der Wahr- 
heit zur Gottfeligkeit zu begründen, zu erweitern 
"und zu verdeutlichen. Ferner ifi es einleitig, wenn 
der Vf. biblifche Spruchbücher blofs von den Fate- 
cheten gebraucht wiffen will, da dielelben im [ften 
‚und 2ien Curfus des Religionsunterrichts gerade die 
eigentlichen Lehrbücher für die Jugend leyn foll- 
ten, freylich mit geböriger Erklärung von Seiten 
des Lehrers, oder,mit deutlichen Fragen, den ver- 
fchiedenen Sprüchen vorangelfellt. Sue lu Hires 
nicht ganz der chrifilichen Glaubenslehre  gemäls, 
wenn „vow den Mitteln: und Wegen zu fitllicher 
Vollkommenheit‘(?) zu gelangen, und dadurch (Sic) 
der Gnade Gottes würdig zu werden,“ gelprochen 
wird. Auch in einer Anleitung zur Kalechetik 
müllen doch folche leicht milszuverfiehende Abwei- 
chungen vermieden werden. Sehr ireflend befiimmt 
der Vf. hiernächf §. 128 die Anfoderungen an den 
Katecheten in Bezug auf den katechetilchen Reli- 
ionsunterrichi, dafs er fich felbft eine gründliche 
Kenntnils von den - Lehren der Religion  erwerbe 
u. L. w., dahingegen in Hinficht auf die Anfode- 
rungen an die Kinder der Anfchauungsunterricht ne- 
ben dem Religionsunlerrichte wohl etwas zu [ehr her- 
vorgehoben wird. dar 
Der Ite. Abfehnitt: Von der relıgiöjen Fiate- 
chefe, enthält zuvörderfi ähnlich, wis’ der entipre- 
chende Abfchnitt der allgemeinen Katechelik — 
die Lehren 1) von den zergliedernden (aus einander 
fetzenden) Fiatechifationen und 2) von den entwi- 
cheilnden FHatechijationen. In jener wird fodann 
von den Katechifationen über biblifche Texte ge[pro- 
chen, ‘die Gefchichten der Wunder auch im Gane 
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zen richtig betimmt, nur eine‘ blofs moralifche 
Anwendung, auch wohl Erklärung aus Ideen dès 
Alterthums empfohlen, was nicht ganz zu billigen 
ifi, Dann ift vom Katechismus wohl nicht gründ- 
lich genug gelprochen, beller von religiößen Lie- 
dern ($. 148 — 50). Entwichelnde 'Katechifäkionen 
werden von den zergliedernden fo unterichieden: 
"Jene [eyen die, Wo der Stoll! dem Inhalie nach 
mehr oder weniger ausführlich gegeben fey, diefe 
die, wo er unter Leiluns des Lehrers durch das 
Nachdenken des Schülers gefunden werden foll, 
wogegen nichts weiter zu erinnern ilt, als. dafs, 
aulser dem Nachdenken der Schüler, auch eine 
höhere wirkende Kraft erfodert wird. Uebrigens 
wird man auch hier manche lehrreiche Vorl[chrift 
und -nähere Befimmüng zu Haltung folcher. Ka- 
techifationen finden i 453-167), und fo einie 
gen belonderen Nulzen aus diefem Lehrbuche zic- 
ken. 

An jene zwey Lehren fchliefsen fich dann in 
der Darftellung des Vfs. als Stes und ftes Hapitel, 
die Lehre `t) von den muiederholenden und pri- 
Jenden Katechifationen, und 2) von den Fate- 
chifationen in der Schule und liirche an. Das 
hier Vorzeiragene enlhält zwar nicht viel Neues 
oder Ausgezeichnetes, aber doch manche gute Winke, 
z. B. dafs man auch der wiederholenden Kate- 
chilationen durch neue Hinleitungen und Erläute- 
rungen den Reiz der Nemheit geben [olle u. L w. 
Auch der hefondere Zweck der Prüfung bey prü- 
fenden, und der befondere Orti, fo wie die Art 
der zu Befragenden, bey den Kalechifationen in der 
Kirche, it gebührend berückfichtigt. 

Endlich it im Sen Abfehnitte von Erwerbung 
der Fertigkeit im Iiatechijliren gehandelt worden, 
Hier verfährt der Vf. gar zu metholologifch. Auch 
it es wohl unrichtig, wenn f. 133 behauptet wird, 
nur der hier vorgezeichnete Weg und kein anderer 
führe auf die leichtefie Weile ficher und gewils 
zum Ziele. Denn es kommt auch hier nicht blofs 
auf die Lebrart, fondern auch’ auf den Lehrzgeijt 
an, ob diefer den künftigen Katecheten befeelt, 
wenn gleich erfien Manches erfeizen kann. Bey 
manchen. hier ertheilien Vorfchriften (z. B. (. 192. 
93. 203. 214.) möchte Rec. noch belondere Bedenken 
äulfsern. 

Wir wünfchten dieferı nützlichen Lehrbuche, 
in das fich nur leider [ehr viele Druckfehler einge- 
fchlichen 'haben, deren Verzeichnils jedoch beyge- 
fügt it, einen elwas geringeren Preis, damit unbe- 
miitelten Schullehrern die Anfchaffung erleichtert, 


und eine baldige verbeflerte Ausgabe nälhig a 
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Berein,-in der Finkefchen Buchhandlung: Biblio- 
thek der Novellen, Mährchen und Sagen, heraus- 
gegeben von Dr. Theodor Echtermeyer , Lud- 
wis Henfchel und Carl. Simrock. 1—3 Theil. 
4831. Auch unter dem Titel: Quellen des 
Shahfpeare in Novellen, Mährchen und Sagen. 
4 Th. Xu. 2668. 2 Th. VIu.268$. 3 Th. 
XIX u. 285 S. Vierter Theil, auch unter dem 
Titel: Novellenfchatz der ltaliäner, herausge- 


geben von Dr. Th. Echtermeyer und C. Simrock. 


fter Theil. Xu. 2928. 8. (6 Rihlr.) 
Diece nicht genug bekannt gewordene Sammlung 
verdient alle Aufmerkfamkeit eines fowohl für das 
Aelthetifche als für das Literarifche fch interelfiren- 
den Publicums, und Rec. wünfcht diefem Unterneh- 
men recht eiferige Unterfiülzung und Theilnahme. 
Die Sammlung foll die fagenhaften Erzählungen 
abendländifchen Urfprungs, oder doch abendländilcher 
Geltaliung, als.ein Gegenliück zu den „Taufend und 
eine Naeht, Taufend und ein Tag“ bekannten orien- 
talifchen bilden. Befiimmung oder Aufnahme foll 
im Verhältnifs zu den [chon vorhandenen Mährchen- 
und Novellen-Sammlungen einestheils .der fagen- 
mä/sige Gehalt, ‚anderentheils die künfilerifche, in 
den Quellen fchon vorgefundene Gelftaltung leyn. 
Hr. Simrock hält es für eine der fchönfien aber auch 
fchwierigfien Aufgaben, welche unlere Zeil dem 
wiffenfchaftlichen Geifte gefiellt habe, den grolsen 
Zufammenhang der mythifchen Ueberlieferungen zu 
erforfchen, in,den gemeinfchaftlichen immer wieder- 
kehrenden Zügen ein Allgemeines und Nothwendi- 
es zu erkennen, und den Schatz zu heben, welchen 
die dichterifche Anfchauung der Völker in Sagen, 
Mährchen und Liedern, wie in Mythologieen und 
OSmogoniceen, niedergelegt hat. Das Studium der 
Sprache, „„üffe Hand in Hand gehen mit dem Studium 
der Sage, Um das grolse Räthfel von der Urgelchichte 
des Menfchen uud der Verwandifchaft der Völker zu 
löfen u. l. w. Aber wird nicht der freye Geif der 
Mythe und Sage gefefelt, wenn er fo foll an das 
Joch eines Syliems gefchmiedet [eyn? — Muls 
denn nicht auch etwas, was für fich dem Reiche der 
Willkür und dem freyen Spiel der Phantafie ange- 
Ergänzungsbl. 2. J. A. L, Z. Zweyter Band, 


hört, ein abgelondertes Dafeyn haben? Sollten 
alle Völkerphantafieen auch durch Nothwendigkeit 
befiimmt feyn, würden fie dann nicht aufhören, Phan- 
taĥeen zu feyn? Wenn es ;n ihnen auch etwas 
Allgemeines, durch ihre Natur felkg Beftimmtes giebt, 
welches aber in dem Erzeugtfeyn durch die Phan- 
iafie beiieht, wer darf feine Gedanken än fie hinein- 
tragen, in den verlchiedenartigften Sagen feine Mei- 
nung finden, und mit der Willkür der neueren Sym- 
bolik von dem Dreyfuls herab überall Zulammene 
hang, Noihwendigkeit, Allgemeinheit erkennen wol- 
len? Wird fo nicht gerade das Recht aller Völker. 
individualıtät, etwas für fich zu leyn, aufgehoben ? 
Hr. Simrock it, wie fich unten weiter ergeben 
wird, nicht frey von dieler Willkür der neueren 
Symboliker. In feinen Anmerkungen zu der 
erfien Novelle von Bandello Romeo und Julie nimmt 
er eine Ur- Liebesfage an, welche in vielen Gefialten 
umgehe, fich immer wieder von neuem zu erzeugen 
[cheine, und an vielen Orten fich angelfiedelt habe. 
In drey der berühmtelien Liebesgelchichten' aller 
Zeiten, denen von Hero und Leander, Pyramus und 
Thisbe, und von Tritan und lfolde, feyen diefel- 
ben Grundzüge, und im welfentlichen identilch mit 
der Sage von Romeo und Julie. Die letzte fey nur 
die modernfie Geltalt, die jüngfte Wiedergeburt des 
uralten Mythus, welcher die Idee der Liebe und ihr 
tragilches Gefchick auf die einfachfie und gemälselie 
Weife darfielle. Der allen diefen Sagen gemeinfchaft- 
liche Gedanke fey: die Liebe kenne.in ihrer Ein- 
feitigkeit kein anderes Geleiz, als das eigene, das fie 
zwinge, fich zu vollbringen. Sie überwinde alle Hin- 
dernilfe der Aufsenwelt, durchbreche jede Schranke 
der Sitte, um ihr Ziel zu erreichen u. f, w. Hätte 
der Vf. hier gefagt, alle diefe Dichtungen fchilderten 
auf verfchiedene Weile poetilch das Welen der Liebe, 
welche wefenilich bey allen Völkern diefelbe Gewalt 
habe, fa würde Niemand etwas dagegen einzuwen- 
den haben, aber delshalb einen Urliebesniythus 
snzunehmen, der auch Romeo und Jylie zum 
Grunde liegen foll, die allo ein nothwendiges 
Symbol des Gedankens it — fcheint doch etwas zu 
abenteuerlich.. Von diefem Standpuncte aus it im 
voraus jeder Liebesdichtung ihr- Criterium gegeben, 
nach der grölseren oder geringeren Annäherung an 
den Pslichesmythus, — Man lefe die gelchraubien 
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und zurechigedrechlelien Erklärungen, um die Iden- 
tiläi aller, auch in anderen alideutichen Volksliedern 
ericheinenden Liebes[agen mit Romeo und Julie nach- 
zuweilen. So z. B. foll das Hindernils in der Sage 
imıner nur als ein finnliches ericheinen, in den deut- 
fchen Volksliedern von der Leanderlage (Je!) werde 
der üttlichen Grundlage, gar nicht gedacht- In Romeo 
und Julie trete das Hindernifls fofort als ein filliches 
auf, doch habe die den italiänilchen N erhältnillen fo 
gemälse Feindfchaft der beiden Familien an der Stelle 
der Wand (in Pyr. und Thisbe) eiwas Natürliches 
und Sinnliches. — Auch. könne man in dem Gitter- 
fenfier, durch das fich die Liebenden befprechen, 
(Neugriechifch), in dem Beichtfiuhl mit dem Fenter- 
chen (Altdeuifch) und in der Garlenmauer (Rom. und 
Jul.), die Scheigewand finulich vorgeftellt finden!! — 
Die Gartenmaßer bey Bandello und Shakfpeare ift al- 
lerdings ein leicht überfprungenes Hindernifs, aber 
fchwerlich ein Symbol des Urmythus, was die Iden- 
tilät von Romeo und Julie mit Pyramus und Thispe 
beweili, fo wenig wie die Gruft der Oapelleili, das 
Grab des Ninus, oder die Wüfte bey Ovid und der 
Hellefpont bey Mufäus, ganz identilche Züge derfel- 
ben Urfage find, — Hätte Hr. Simrock, fiatt diefes 
philofophifchen Bombaltes, recht tüchtige literarhiltio- 
rilche Unterfuchungen über den Urfprung der No- 
velle des Bandello, ob ein wirkliches Factum zum 
Grunde liege oder nicht, und eine älihetifche Zerglie- 
derung des Stofles und der kunftgemälsen Auffaflung 
durch Shakfpeare gegeben, er würde weit mehr Ver- 
dienfi fich erworben haben. So aber giebt er in die- 
[er Beziehung nichts Weiteres, als was 4. W. Schle- 
gel in feinen kritilchen Schriften mitgetheilt hat, wo- 
bey nicht immer klar wird, ob Hr. S. das dort Ent- 
lelinte nicht als das Seinigeshinftellt. Keinesweges it 
jedoch fchon ganz ausgemacht, dafs nach der Schlegel- 
fchen Anficht der Gefchichtfchreiber Girolamo della 
Corte, ` welcher verfichert, die Ueberrefie der Gruft 
der Liebenden [elbfi gefehen zu haben, aus den No- 
vellilten gelchöpft habe, weil Bandellos Novellen 
fchon 1554 erfchienen feyen und Girolamo feine Zfioria 
di Verona bis auf 1560 fortgeführt habe, die Novelle 
felbfi aber lange vor Bandello [chon von Luigi da 
Porta erzählt (ey. Liegt denn den Novellen diefer 
Zeit nicht oft ein hiftorilches Fundament zu Grunde? 
Konnte denn der Gefchichtichreiber einer Stadt fo 
ohne Weiteres vor [einen Zeitgenoflfen eine blolse 
Dichtung, die [chon bekannt war, zur hiforifchen 
Wahrheit erheben, ohne für einen groben Lügner 
angelehen zu werden? — Wenn auch eiuzelne Um- 
Rände unkritifch von ihm erzählt oder ausgelchmückt 
waren, fo mufste dennoch ein hiforifches Fundament 
-leyn, und gerade diefe Aufnahme der Begebenheit in 
ein Gelchichtswerk, nach der Erfcheinung derfelben 
als Novelle, zeugt dafür, lo wie die Erzähluag des 
Mafuccio Salernitano, der in feinem Novellino 1476 
eine ähnliche Begebenheit in Siena erzäblt, und am 
Schluffe derfelben Gott zum Zeugen anruft, dafs alle 
feine Gelchichten fich wirklich zu [einen Zeiten er- 
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eignet hälten. Eine Uebertragung und Verwechfe- 
lung des Ortes if möglich; gewils aber nicht ein fol- 
ches zur Oelchichtefiempeln eines blolsen Mährchens. 
Jener Novellino enthält fonfiige wirkliche anderwei- 
tig conliatirte Facta, warum foll er in der ähnlichen 
Erzählungtlagen? 3. Und if eine [olche Begeben- 
heit p wie, fie Kern der. Geishiehle Ron eod und 
Julies enthält, — die poelilfchen Ausfchmückungen 
und Uebertreibungen abgerechnet — -wirklich dem 
Geifte des Mittelalters fo ganz widerfprechend? — 
Auch dals Dante der Liebenden nicht erwähnt, ob- 
gleich er dazu Gelegenheit haile, und dafs er die 
Montecchi und Cappelletti als Freunde, beide als Ghi- 
bellinen, nennt, i noch kein unumfiöfslicher Beweis 
gegen die hiflorifche Authenlicität, Freylich würde 
es diels leyn, wenmsdie Degebenheit wirklich unter 
Bartolomeo della Scala (TON ach ereignet hätte, 
und allo zur Kenntnils Dantes gekommen feyn muls- 
te; konnte aber der nicht eben fo gar genaue Giro- 
lamo.fich in der Regierung irren, und einen falfchen 
della Scala nennen, da es ja, wie Schlegel felbfi an- 
führt, an Quellen für die Veronefilche Gelchichle 
fehlt, befonders in dem Zeitraume, wo das Haus della 
Scala herrfchte, und daher eine Verwirrung und Ver- 
wechlelung des Chronologifchen von 'einenı 200 Jahre 
fpäter lebenden, etwas leichtlinnigen Gelfchichifchrei- 
ber wohl möglich war. Und wenn die Montecchi 
und Cappelletti zu Dantes Zeiten keine Feinde waren, 
konnten fie nicht [päter einer anderen Politik folgen, 
und Feinde werden? — Demnach glaubt Rec. den 
Beweis geführt zu haben, dals durchaus kein unum- 
fiöfslicher Grund vorhanden ilt, dem Stoff, welcher 
Shakfpeares unlierblichem Werke zu Grunde lag, alle 
hiftorifche Autihenticität abzulprechen."— Da nun 
Romeo und Julie einmal durch den Genius Shakfpeare’s 
zum Vorbild der zarteften und inniglien Liebessdich- 
tung aller Zeiten und Völker erhoben ifi, da es ein 
Europäifches Interefle erlangt hat, und der Stoff in 
vielen anderen Bearbeitungen und neueren Opern 
(man denke an Bellinis vielfachen Beyfall erregende 
Montecchi und Cappelletti) feine gewaltige dramati- 
fche Kraft bethätigt, fo dürfte es wohl hier ar der 
Stelle feyn, das Verhältnils der hier mitgetheilten No- 
velle zur Shakpearefchen Bearbeitung weiter zu ver- 
folgen. — Hätte doch der Vf. durch gründlichere 
Beleuchtung diefer Rücklicht feinen Anmerkungen 
Werth geben wollen! — So aber nimmt er ohne 
weiteren Beweis an, dals Sh. die Novelle des Ban- 
dello vor Augen hatte, und nicht, wie A. I. Schlegel 
meint, blols Arthur Brookes jämmerliche nietrifche 
Bearbeitung derfelben (abgedruckt hinter der Johnfor» 


Sieevensfchen Ausgabe), da Sh. keineswegs nach der 


gewöhnlichen Annahme unwiflend gewelen fey, in 
einer Zeit und an einem Hofe gelebt habe, wo gee 
lehrte Bildung und Sprachkenntnille verbreitet gewe- 
fen, da das Lateinifche ihm geläufig, das Griechifche 
nicht verfagt gewefen, er die italiänilche Sprache 
vollkommen inne gehabt, auch wahrlcheinlich, des 
Franzöfifchen nicht zu gedenken, Spanilch yerfian-» 
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den habe u. f. we Den Beweis würde Hr. Simrock 


liefern können, wenn er das nicht 1. Tiek über- 
Jielse. Hane er ihn doch geliefert! — Abgelehen 
davon, dafs Hr. 5. Shakfpeare zu einem Höfling (lebte 
er denn wirklich am Hofe der Elifabeih) und zu 
einem Linguifien macht, war denn wirklich damals 
die itahänifche Literatur, bey dem -fchwachen Dü- 
cherverkehr damaliger Zeit, und der geringen Ver- 
bindung Englands und Italiens, fo verbreitet; dafs 
fie auch zu Shakfpeare, derm Schaufpieler, herab- 
kam? Doch angenommen, dafs er die Novelle 
kannte, was am Ende ziemlich gleichgültig ii — 
da der Stolf ihm jedenfalls durch eine andere Bear- 
beitung vorlag —, wie zeigt lich die unendliche 
Kunfi Shakfpeares in Benutzung des Gegebenen: Hätte 
doch. der Vf. diefen Gelichispunet ausgeführt: Er 
hatihn aber kaum berührt. «— Rec. verfucht hier- 
über einige Andeutungen. — Wie .contralirt die 
markige Kürze Shaklpeares mit der Breite und der 
Ausmalung des Nebenwerks bey Bandello. — Man 
vergleiche die Reden Julias und andere bey beiden, 
und doch nahm Sh. den welfenilichen Inhalt auf. — 
Wie fehr hat der grolse Britte alle Züge vermieden, 
welche nur einen widrigen Eindruck bey Bandello 
erzeugen, wie z. D. wenn Julie zu Lorenzo fagt, fie 
fey entfchloffen, in einer Nacht mit einem fcharfen 
Meller gegen fich [elbii zu wüthen und die Adern 
ihres Halles zu durchfchneiden, denn fie wolle lieber 
fierben, als die cheliche Treue gegen Romeo bre- 
chen. Man vergleiche die Schilderung des Gräfsli- 
chen bey Bandello und Shakfpeare,wie grafs und ekel- 
hait bey jenem, und wie grolsarlig, [chauerlich und 
poetifch verklärt bey diefem! — Juliens innerer 
Kampf vor dem Trinken der Arzney: wie unheim- 
lich bey dem lialiäner, wo „ich eir eifiger Schweils 
über alle ihre Glieder ausgielsi und ne jeden Augen- 
blick wähnt, von den Todtengerippen in taulend 
Stücke zerrillen zu werden“; und wie gewaltig aber 
über das gemein-[chauerliche durch feine Grofsar- 
tigkeit, und das Ungeheure der-poelifchen Bilder, er- 
hoben Julias Rede bey Sh.! — Welchen widrigen 
Eindruck macht mitten unter der Schauerfcene im 
Grabe die Erzählung Bandellos, Julie fey unter 
Romeos Küffen erwacht, habe aber geglaubt, Bruder 
Lorenzo, der gekommen fey, fie zu wecken, oder 
in [eine Zelle zu bringen, halte fie in feinen Ar- 
men, und könne dem Verlangen, fie zu küllen, 
nicht widerfiehen u. f. w., Wie wird man in der 
Novelle gefoltert durch die langen Reden, welche 
die Sterbenden halten; man vergleiche dagegen die 
Unfeudlichen tiefen innigen Liebeslaute Romeos und 
Julias® _ Wie gewaltig wird bey Sh. der Schlufs, 
dafs auch iger unlchuldige Paris noch in das tragi- 
[che Verhängnis, der Liebenden hineingerillen wird, 
weil er einmal Zwijjchen fie getreten war! —- Ban- 
dello ignorirt ihn ferner ganz. — Und wie verföhnend 
fchliefst Sh. durch die einzig mögliche Linderun 

der furchibaren tragilchen Zepri(fenheit, durch die Ver- 
föhnung der alten Feinde, welche Lorenzo gleichlam 
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als Chorus, mit ruhiger gelragener Erzählung des Un- 
geheueren, als vom Schicklal dazu ermächtigt, be- 
wirkt. Ó wahrlich die Grölse des Dichters wird 
erk durch [olche Analyfirung einzelner Züge, die 
er dem Stoffe eninahm, oder die er überging, recht 
an[chaulich, zu gelchweigen von feiner Geif und 
Herz durchdringenden Charakteriltik, und von den 
neugefchaflenen plaftifchen Geltalien eines Mercutio, 
einer ne u. |. w., und. yon“der Gruppirung, 
und dem ganzen unendlich reichen Leben der Poehie 
und der Ließ.!! Noch herrlicher erfcheint Shak- 
[peare’s Genius in feinem Hamlet. Man vergleiche 
die hier folgende®Sage des Saxo Grammaticus in ih- 
rer widrigen Rolhheit, mit des Dichters herrlichem 
Werk. Die Anmerkungen welche Hr. Simroch 
giebt, find unbedeutend Rai führen wieder auf 
fein Lieblingsihema, wie dersgleiche Gedanke fich 
in verfchiedenen Zeiten und amsyerichiedenen Or- 
ten ein. gleiches Bild erfchaffe, Bin. Man. ver- 
mifst zu Sehr literarilchen Fleils, wenn die Heraus- 
geber, aufser dem Verdienfi des Anordnens und 
Herausgebens, auf eigene Leiliungen Anfprücke 
machen wollen. Auch beym Hamlet fehlt" noch, 
wie bey Macbeih, Lear u. A., eine lüchtiges kri- 
tifche Abhandlung, welche hifiorilche Züge und 
Mährchen zu fondern weils. Die Anmerkungen 
E/chenburgs hinter [einer Ueberletzung find im 
Allgemeinen viel fleifsiger und literarifcher. Indefs 
zeichnet fich doch diefe Sanımlung von Novellen, 
Mährchen und Sagen vor ähnlichen durch den be- 
fiimmieren Plan aus, und wenn weniger das Ver- 
dienfi neuer Auffindung ihr eigen ift, da die lite- 
rarifchen Nachweilungen aus E/chenburg und anderen 
literarhifiorilchen Werken entnommen find, fo ver- 
dient das Streben doch Anerkennung, in das Publi- 
cum jene alten Sagen zu bringen, um dadurch zum 
Studium des grolsen Dichters, nur um fo mehr auf- 
zureizen. 

Der erha Theil enthält noch: Ma/s für Mafs 
nach Giraldi Cinthio, der Mohr von Venedig, nach 

~ r 7 O? 
Ebendemfelben, zum ZAaufmann von Venedigi 1) 
der Kaufmann von Venedig, nach Giovanni Fioren- 
tino; 2) die 3 Kältchen, nach.den Gefiis Romanorum ; 
3) die beiden Kalien, mach Boccaccio, zulymbelin: 
Weibliche Treue, nach Boccaccio. Zu den lufiigen 
Weibern von Wind/or 1) die Kunt zu lieben, nach 
Giovanni Fiorentino; 2) die Rache, nach Straparola, 
Zu Ende gut alles gut: Giletta von Narbonne, nach 
Boccaccio. 

Der zweyte Theil umfalst: Viel Lärmen um 
Nichts, nach Bandello. Das Wintermährchen von 
Doraftus und Faunia, nach Pob. Greene. Zu den 
beiden Veronefern: Felisurene, nach Alontemayor. 
Zu Was Ihr Wollt: Die Zwillingsgelchwilter, nach 
Bandello. Fu Pericies, Fürft von Tyrus: Apol- 
lonius von Tyrus. 

Der dritte Theil umfalst: zu ZHönig Lear: 1) 
König Lear, nach Holinfhed; 2) der Baltard, nach 
Sidneys Arcadia, Macbech, nach Holinfhed, Zu Wie 
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es euch gefallt: Mofalinde, nach Thomas Lodge. 
Locrine, nach Galfred von Montmouth und Holinfhed, 
Cromwell, nach Bandello. Von S. 139 — 286 An- 
merkungen zu diefen 19 Stücken von Car! Simrock. 
Mit dem vierten {heile dieler Novellen, Mährchen 
und Sagen beginnt eine neue Abtheilung der vamnm- 
lung, welche auch den Titel führt: Nowellenfchatz 
der Italiäner, und ein eigenes Werk von 3 ==. Bän- 
den bilden foll. Die Beziehung auf deuffche Dichter 
waltet hier vor; und 7 Erzählungen find gegeben, 
welche unferen bedeutendlien Pichtern zu Quellen 
gedient haben. Die Herausgeber werden fich jedoch 
nicht lireng an diefe Rückficht birden., Die Anmer- 
kungen werden den Schluis des noch nicht beeudigten 
Werkes bilden. Der Inhalt ift folgender: 12 Erzäh- 
lungen aus I. den älteftien Novellen (Cente novelle 
antiche), unter denen der Gang nach deın Eilenham- 
mer Stoff zu Schillers Ballade; II. 19 Novellen'des 
Boccaccio , unter denen die 3 Ringe zu Lelfings Na- 
tban, der Birnbaum zu Wielands Oberon, der Graf 
von Antwerpen zu Göthes Ballade, Guiscarde Ghis- 
monda zu Bürgers Lenardo und Blandine Stoff boten. 
IIL,10 Novellen des Sacchetti, unter denen der Müller 
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5 Künste. ı) Leipzig, b. Foeke: Das Schlofs 
PE nd die Pulververfchwörung. Zwey hiftorifche Na 
vellen von Eduard Gehe. 13835. 214 9. 8. (ı Rthlr. 6 gr.) 


2) Ebendafelbi: Die Eroberung Sibiriens, Hiftorilche 
Novelle von Ed. Gehe, ı835. 246 S. & (ı Rthlr. ı2 gr.) 


Die beiden erten Novellen beziehen fich auf einander, 
in fofern in beiden das Leben König Jacob’s I von England 
bedroht ilt, Mächtige Vafallen, die den jugendlichen 
König darum‘ ermorden wollten, weil deffen Vormund im 
Namen des willenlofen Knaben jenes Blutsverwandten Un- 
recht gethan, werden in ihrem Vorhaben durch die Wach- 
famkeit und den Muth der Getreuen des Königs gehindert, 
und fallen felbft als Opfer eines nicht zu tadelnden, aber 
in Keinen Ausbrüchen, feiner Richtung, feinen- Mitteln 
und einem hinterliligen Vorbehalt fich vergreifenden Gefühls, 
Die Gefchichte Schottlands if nicht allein an tragifchen 
Begebenheiten und Charakteren reich, fondern auch an 
abenteuerlichen, kann die Rettung des Königs, 
oder vielmehr die Art derfelben, als wahr und nicht als 
blofse Erfindung des Autors angenommen werden. Will- 
kürlicher it, er mit Jacobs Perfönlichkeit und Welen 
verfahren, und hat die fillfchweigend gebotene Befugnils 
des Bildnifsmalers übertrieben, fein Original „ru verfchö- 
nern. Jacob ił nicht allein’ (chön, liebenswürdig, Ton- 
dern auch tapfer, entlchloffen, kein gefchmacklofer Pe- 
dant, nicht kleinlich und [chwankend, nicht der wei- 
fete Thor, wie ihn feine Zeitgenoffen [childern. Auch 
als gereifter Mann fteht er, ein König in höchlter Be- 


und fo 
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und der Abt zu Bürgers der Haifer und der Abt 
Stoff gab. ; 

,, Pa diefe Sammlung nicht blofs für das eigent- 
liche literarifche, fondern auch für das gröfsere Lefe- 
publicum, welches bJofs augenblickliche Unterhaltung 
fucht,, befiimmt ilt, fo glaubt Rec. hier die Heraus- 
geber auf die Un/iltlichkert gar vieler von ihnen mit- 
getheilten Novellen aufmerkfam machen zu müllen, 
Abgelehen davon, dafs in den alten Novellen und 
Sagen die Aphrodifia in aller ihrer Nacktheit dargeltellt 
und genannt find, wozu nahmen die Herausgeber die 
üppigften und lüfternfien Novellen des Boccaccio z. B. 
die Nachtigall -u. m. dgl. auf? If etwa deren Inhalt 
auch fagenmäfig? Aber wie viele Unfläthigkeiten 
könnten dann auch auf fagenmälsigen Inhalt Anfpruch 
machen, da fie ja traditionsartig oft im Munde des 
Volkes umgehen! Mögen die ver. befonders die lite- 
rarılchen Rückfichten und die Anknüpfung an be- 
rühmte vorhandene Dichtungen der neueren Zeit 
bey ihrer hoffentlich baldigen Fortfetzung vorwalten 
lafen! 

Druck und Papier find gut. 
A. S. 
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deutung des Begriffs, in der Pulververfchwörung da, wel- 
che hiltorifche Thatfache uns in der lebendig dartellen- 
den Erzählung vor die Augen gebracht it. Das Grüble- 
rı[che im Wellen des Königs konnte in [einem verfchön- 
ten Gonterfey nicht als ein bezeichnender Zug herausge- 
hoben werden, und fo war auch kein befonderes Gewicht 
auf den Umftand zn legen, dafs er aus den Worten des 
die Verl[chwörung andeutenden Briefs, gleichlam algebra- 
ilch die Art des Ausbruchs derf[elben entzifferte, 

In No. 2 befchliefst ein junger roher Kofakenhäupt- 
ling, angetrieben durch das Verlangen, einen gegen die 
Krone verübten Fehltritt durch eine grolse That auszu- 
löfchen, begeiftert und gefittigt durch die Liebe zu der 
fchönen Helena Strogonow, die Eroberung Sibiriens, was 
ihm nach unfäglichen Gefahren gelingt, aus denen er 
durch Muth, Geiltesgegenwart, kecke Entfchlo[fenheit, 
und wo es gilt, durch Lik, fiegreich hervorgeht. Rufs- 
land gewinnt durch Jermak ein nenes Königreich, und 
Deutfchland eine' Erzählung, „in welcher die romantilchen 
und gefchichtlichen Theile fich mit kluger Mifchung durch- 
dringen, deren Hauptperfonen warme Theilnahme ein- 
fiölsen, und die in feter Spannung erhält. Dazu kommt, 
dals fich durch die lebendige Schilderung einer wenig 
gekannten Oertlichkeit, und fremdartiger Zufände das 
Intereffe an einer Gelchichte feigert, die auch durch 
ihre Schreibart zu den werthyolleren Novellen ihrer Zeit 
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NATURGESCHICHTE. 


Frankrunr am ' Main, b. Sauerländer: Mufeum 
Senckenbergianum. Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der be/chreibender Naturgefchichte. Von 
Mitgliedern der Senckenbergifchen naturforfchen- 
den ‚Gelellfchaft in Frankfurt am Main. 1 Band, 
4 Heft mit Taf. 1—5. 1833. — 2tes Heft mit 
Tafel 6. 7. 8.9 und 11. Zulammen 183 S. gr. 4 
in\Umfchlag. (2 Thlr. 16 gr.) 
RAA in unbefiimmien Friften erfcheinende Zeit- 
[chrift, welche Viel zu leiten verfpricht, aber auch 
die Laft vermehrt, welche die deutlchen Naturfor- 
[cher, namentlich die Zoologen, drückt.  Bechne man 
nur einmal die unentbehrlichen Acta Leopoldina, die 
Ijis, [o hat man allein fehon faft ein halbes Hundert 
Thaler jährlich zur für Zeitfchriften.. Warum ver- 
einig und [ammelt die Gefellfchaft der Aerzte und 
Natnurforfcher nicht Alles? — So käme endlich ein 
Univerfalblait für-die Literatur zu Stande! 
Der erfte Auflatz in diefem Mufeum ind.Beyträge 
zur Petrefactenkunde von Hermanin Bon’ Meyer. Sie 
erfirecken fich über Gnathosaurus subulatus, | Con- 
chiosaurus clavatus, Knochen und Zähne aus dem 
Mufchelkalke, Knochen aus dem bunten Sandfein 
und Aptychus ovatus, fammt Bemerkungen zu Apty- 
chus überhaupt. — Der Gnathosaurus if eine neue 
Gattung, dem Aelodon. noch ziemlich am nächlien 
fiehend, nur nach einem Unterkiefer im fefien Solen- 
hofer Schiefer gefunden, ausgezeichnet durch die 
grolse Zahl der in 'Alveolen fieckenden, glatten, 
pfriemenförmigen Zähne, welche nach hinten allmä- 
lich kleiner werden, durch die fiarke Bewaffnung des 
Vordertheils des Kiefers, und ohne dals derfelbe an 
diefer Stelle belonders aufgetrieben wäre, durch die 
"Vereinigung der Kiefernälie auf eine grolse Strecke, 

Uech die vielen Zähne auf den getrennten Kiefer- 
äfteny, und durch die gerade Richtung oder geringe 
Entfernun,, der beiden Kiefernäfte von einander. — 
Conchiosaure, clavatus, Schädelfragmeni einer 
neuen Gattung aus einem feften, fchweren, mergeli- 
gen Kalkfiein, hart ünd grau von Farbe, aus der Ge- 
gend von Leinach bey Baireulh. Die allgemeine 
Form des Schädels if dem Crocodil, insbefondere dem 
Caiman ähnlich; im Oberkiefer gızt gegen die Spitze 
der Schnautze hin, zu beiden’ Seiten der Nafenlöcher, 
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ein grolser Zahn, vor demfelben wenigfiens ein klei- 

ner, hinler demfelben Wenigfiens 11 folcher kleinen 

Zähne, l[ämmtlich von gleicher Gröfse, Geftalt und 

Ausbildung, alle Zähne find konifch, über der Bafis 

etwas eingezogen, und vom Beginn des Schmelzes bis 

zur Spitze längsgefireift, nicht alle Streifen geben 

bis zur Spitze, der grolse Zahn ift fpitziger als, die 

kleineren Zähne; die Zähne liecken in Alveolen, rei- 
chen nur bis vor den vordern Augenwinkel, find un-. 
ten hohl, und erfetzen fich wahrfcheinlich auch [ämt- 
lich. Was die Knochen und Zähne aus dem Mu- 
fchelkalk betrifft, abgebildet auf Taf. II. Fig. 1—6, 
fo müffen wir aufs Werk felblt verweilen, da weder 
Gattung noch Art ficher beftimmt werden konnte. 
Diefs ift auch der Fall mit der folgenden Abhandlung 
über Knochen aus dem bunten Sandliein Taf. II. F. 
7—18. — Es wird hiebey berührt, wie Zenker aus 
zu wenig Daten feine Gattung Pfammosaurus be- 
gründe: habe, und mit Recht bemerkt, dafs diefer 
Name untauglich [ey,als fchon früher von Fitzinger an 
ein lebend Thier vergeben. — Zu Aptychus ovatus, 
fo wie zu A. elasma Beylträge, fammt folgenden 
Schlulsbemerkungen über die Aptychus- Arten über- 
haupt. — In den Arten mit dickerer und dicker Scha- 
le verlängert fich.dielelbe über die Verbindungsgrenze 
beider Hälften hinaus, während Hr. M. bey den dün- 
nen Schalen diefe Grenze nie überfchritten fand. Von 
erlien find übrigens noch zu unierfcheiden folche, 
deren Oberfläche glatt it, und zwar runde Formen 
(A. laevis,latus) und längere Formen (4. laevis lon- 
gus); [o wie folche, deren Oberfläche gelireift ift, 
und zwar mit zahlreicheren und tieferen Streifen 
(A. imbricatus profundus), und mit wenigen und 
flachen, an der Kante gekörnten Streifen (4. imbri- 
catus deprefJus). Die Hn. M. bekannten dünnen 

Schalen find alle längere Formen. Es giebt darunter 
folche mit erhobenen Wülftchen auf der Oberfläche, 
und zwar von ovalem Umfange mit geradlaufendem 

Wülflchen (4. ovatus), und von [pitzigerer Form 

mit gekrümmten und gekörnten Wülfichen (4A. bul- 

latus), die Art, deren Wülfichen mehr vertieft lie- 

genden Streifen gleichen, ił auch dünnfchalig und 

von [pitzliegender Form (A. elasma). 

S. 27 beginnen zoologifche Mifcellen von Dr. 
Adolph Reu/s, enthaltend Belchreibungen neuer Seu- 
rier und Baitrachier. Gern führten wir wenigliens die 
Diagnolen an, wenn der Zweck und Plan diefes Blat- 
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tes es erlaubte. Wir wollen daher nur bemerken, 
dafs Hr. A. die Agama- Arien folgendermalsen abthei- 
len zu mülfen glaubt: I. Mit Schenkelporen. 4. bar- 
bata und muricata. Von der letzten Art it indeflen 
ein grolses Exemplar vorhanden ohne Poren, Beweis, 
dafs man diefe Organe, welche auch der Zahl "aci 
nicht fiändig find, noch genauer beobachten Mulle, 
ehe man darüber enifcheiden kann, in wiefern fe als 
Kennzeichen brauchbar find. II. Ohne Schenkelporen: 
1) mit Afterfchildern; a) mit leitlich breilgedrücktem 
Schwanz: d. fenaita und arenariaz mil rundem 
Schwanz: A. inermis, gularis; 2) ohne Afterfchil- 
der, fämmtlich mit rundem Schwanz: A. colonorum, 
aculeata, alra, gemmata, Janguinolenta, pallida, 
loricata , nigrofafciata, Zeucofiigma. — Lichten- 
fieins A. deferti it wegen der ungenauen Angaben 
nicht berückfichtigf- 


S. 63 folgen Beyträge zur Flora von Aegypten 
und Arabien, von Dr. Georg Frefenius, mit Abbil- 
dungen auf Taf. IV und V. Sie enthalten zuerft eine 
Aufzählung beobachteter Arten nach Familien, dann 
aber Belchreibung neuer oder weniger genau bekann- 
ter Arien, jene läfst fich nicht ausziehen, von letzten 
können wir nur die Namen mittheilen, Näheres den 
botanifchen Journalen überlaffend und den Supple- 
menten zu irgend einem Syfiema Vegetabilium, an 
denen es um fo weniger fehlt, je mehr an einem Sy- 
Stema animalium ein [ehr fühlbarer Mangel it. Neue 
Arten find: Gnaphalium Aupelli, auf Taf. IV. Fig. 1 
abgebildet; Phagnalon nitidum, ebend. Fig. 2. — 
Santolina finaica; Onopordon ambiguum; Zoegea 
purpurea; Anarrhinum pubefcens; Stachys affinis. 

Im 2ten Hefte treffen wir zuerft auf die Befchrei- 
bung des im rothen Meere vorkommenden Dugong 
(Halicore) mit Abb. auf Taf. 6, von Dr. V. Rüppell. 
Zu derfelben hat Dr. W. Sömmering ein Vorwort 
geliefert, in dem dargethan ift, dals der im rothen 
Meere vorkommende Halicore nicht von dem von den 
Molukken verfchieden. Aus demfelben erfahren wir 
auch, dafs das Senckenbergifehe Muleum Skelett und 
Fell des hier abgebildeten weiblichen Dugong, einen 
Schädel und Unterkiefer eines jüngeren Individuums 
und einen guten Gypsabguls des von Knox befchric- 
benen oftiindifchen Schädels befitzt, der in Allem, na- 
mentlich in der Zahnbildung, mit dem Äägyptifchen 
übereinfiimmt, — "Rüppell bemerkt, dafs fchon 


Forscäl des Dugong unter dem Namen Naqua gedenke, 
indem noch jetzt die Araber in der Nähe der Infel 
Tyran den Dugong Naqua el Bahher d. h. Kameel 
des Meeres nennen. Auch erinnert er, dafs Danakel 
die von der Schiffarth lebenden Küftenbewohner des 
rothen Meeres genannt werden, welche diefes Thier 
Davila d. h. der lange (Fifch) nennen. Es lebt 
Familienweife da, wo cs viele Tange giebt, verliefs 
aber manche Gegenden, wohl wegen Verfolgung, 
die man urn Fleifch, Haut und Zähne willen anftellt. 
Die letzten werden zu Rofenkränzen verarbeitet, 
die daraus gedrehten gelblichweifsen Perlen haben 
einen eigenthümlichen Atlasglanz. Man [chreibt ihnen 
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Wunderkräfte zu; die Zähne eines aus 

Tbieres kofien in Malsua 14 [panilchen nd 
der Schrift ınufsten die Ifraeliten aus der Haut des 
Thieres die Decke der Bundeslade machen. Die 
Männchen kämpfen im Februar und Merz um die 
Weibchen, die im November und December gebähren 
und nur in dielen vier Monaten kann es harpunirt 
werden. Die Abbildung ftellt ein Weibchen, Ver- 
fchiedene innere Theile und den Schädel vor. E 


S. 115 f. giebt F. H. von Aittlitz Nachricht von 
den Brüteplätzen einiger tropilchen Seevögel im kil- 
len Ocean. Es werden, doch ungenügend, mehrere 
wahrfcheinlich neue Arten befchrieben, wovon wir 


keinen Auszug geben können, [o interellant auch der 
Auffatz ilt. 


S. 127. Zoologilche Mifeellen 
Reufs. Reptilien. Ophidier. Boa ng: Er 
zu Cuviers 4ter Abtheilung der Gattung gehörig, gl 
zu Spix’s Xiphofoma. Dals diefe Gattung Afterlporen 
habe, erinnert fchon Bore Ifis XX. S. 514. — Scu- 
tellis in fronte, fovea inter oculos, corpore com- 
pre[Jo olivaceo, calcaribus ad anum, cauda pre- 
henfili, fcutis abdominalibus 278 caudalıbus 120. 
Long. 2 9" 6°. Aus Ilheos in Brafilien. — S. 132. 
Bemerkungen über Eryr Daudin’s und einige Arten. 
Es wird zuerfi gerügt, dafs Cuvier (resne anim, 
ed. 2), Daudin folgend, von Mangel der Afterfporn 
fpricht, welche aber vorhanden. 1)E. turcicus, 
Olivier (Voyage mit guten Abb. t. 16. f 2. — 
Daudin VIL. t. 85. f. 2 fchlechter). » Grifeo flave- 
feens, maculis nigrefeentibus,; fcutis dorfalibus mi- 
nimis, rotundatis, [ubhexagonis, carinatis; cauda 
obtufa; limbo maxillae inferioris antrorfum rotun- 
dato; Jeutis abdominalibus 172 caudal. 24, (IR 


nach Bore Ifis XX. 1. c. Boa tartarica Berl. Doubl. 
1823.) — 2) E.Jaculus. L. Supra nigricans, ma- 
culis irregularıbus transverfisy numerofis, flave- 
feentibus, fubtus rufus; cauda corpore minus 
cra[Ja, Jquamis in dorfo capitis caeteris majoribus, 
in dorfo et praefertim fupra caudam hemifpaerice 
elevatis, Subrhomboidalibus; limbo maxillae infe- 
rioris antrorfum angulofo; Jfeutis abdominalibus 
186 — 198 caudal. 18 vel 23. Als Synonyme citirt Hr. 
R. Hafelquifi (Anguis Jaculus), Daudin VII, 257, 
Geoffroy St. Hilaire Defcription de V Esypte Rept. 
Pomi? (Eryx du Delta).“ Boie (Ifıs lc. 512) ik 
der Meinung, dafs diefe Art, Tortrix Jaculus Mer- 
rem, ganz idenlilch fey mit Eryx turcica, welches 
nach der genauen Belchreibung des Hn. A. doch der 
Fall nicht zu feyn [cheint. Eben fo fpricht derfelbe 
die Rechte einer Art an für 3) E. thebaieus, Geoffroy 
(Egypte l. c. pl. 6. f. 1) u. £ w. 


ee 


S. 163 folgen weitere Beyträge zur Flora von 
Aegypten und Arabien von Fre/enius, mit den Tafeln 
X und XI. Neu find Cufcuta arabica, Solanum 
dubium, Heliotropium arbainenfe, Cynoglo[fum 
intermedium, Glaucium arabicum, Cleome triner- 
via, Helianthemum ı sas, ?, Kochia latifolia, Pa- 
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ronychia Jinaica, Sida > Trigonella mi- 

a, Afiragalus 
Man sr a diefen Auszügen den Reichthum 
diefer Hefte. Druck und Papier machen dem Verle- 
ger Ehre. Auch die Abbildungen find gelungen, und 
als fehr zweckmälsig erfcheint es, dafs man nament- 
lich bey den Schlangen alle Umrilfe der Nadel, „und 
nur die Schattirung und Zeichnung der Kreide über- 
lafen hat. Dennoch hat diefe die Radirung mehrfach 
zugedeckt, wodurch manche Kopflchilder undeutlich 
geworden find. Es wäre daher [ehr zu wünfchen, 
dafs auf den Tafeln, da es nicht an Platz fehlt, die 
Kopffchilder immer befonders in Linearumrillen ge- 
geben würden, und zwar von oben und von der Seite, 
da fie fo welentlich zur Befiimmung von Gattung und 
Art find. 


— 
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Leirzic , in Baumgärtners Buchhandlung: Die Bau- 
kunfi der Vögel. Von J. Rennie. Mit 82 Ab- 
bildungen. 1833. 2-Bändchen mit fortlaufenden 
Seitenzahlen, broch. in buntem Umfchlag. XXVIII 
u. 416 S. kl.8. (1 Rihlr. 16 gr.) 


Dieles Werk it die Ueberfeizung eines englifchen 
Originals, und macht einen Theil der deutfchen Bi- 
bliothek unterhaltender Wiffenfchaften aus. Beides 
hätte billig auf dem Titel angezeigt werden follen. 
Das englifche Werk felbfi verdiente allerdings eine 
weitere Verbreitung in Deutfchland durch eine Bear- 
beitung. Für eine folche können wir jedoch die vor- 
liegende Üeberfetzung nicht wohl gelten laffen; denn 
es geht aus vielen Stellen hervor, dafs der Ueberfetzer 
kein Sachkenner war. 

Der Inhalt zerfällt in 18 Kapitel, von denen das 
erfie als Einleitung dient, und unter anderen auch 
eine Ueberficht der Syfteme von Willughby, Linné, 
Cuvier, Temminck und Vigors von S. 9—17, alfo 
To kurz giebt, dafs diefe Darltellung gar keinen Werth 
hat, zumal da man keine Angabe der Kennzeichen 
findet, [ondern nur die Namen der Abiheilungen, 
aber auch diefe im Deutfchen oft fo unrichtig, dafs 
z. B. Neunmoodder (ganz dem Englifchen nachgebil- 
det!) fiatt Neunzödier, Buceridae auch durch Horn- 
Jehnäbel, Certhiadae durch firiecher, Cracidae durch 
Huraffos, Hühnerfehnäbel (!), Truthühner ROF 
Alcadae durch Auken (Alken) überfeizt it.. Hier 
wäre eine Bearbeitung ganz an ihrem Platze gewe- 
fen. Die Eintheilung des Vfs. gründet fich auf den 
Neftbau felbfi, lälst aber gar Manches zu wünfchen 
übrig, worüber wir natürlich mit dem Ueberfetzer 
nicht rechten können. Sie if folgende: Minirvögel, 
Vögel, die “hre Nefer auf die Erde bauen; Maurer, 
Zimmerer, Vögel, welehe flache Nefter bauen; Korb- 
machervögel, Weberyögel, Schneidervögel, Filzma- 
chervögel, CGementirer, Dombauer, Schmarotzervögel. 
Es wäre unftreilig wiffenfchaftlicher gewelen, die 


Vögel nach dem natürlichen, und zwar nach dem, 


von Boie verbeflerten Figors’fchen Syftem einzuihei! 
len, und nach des Vfs. Eintheilung Ge blols nament- 
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lich anfzuführen; oder umgekehrt, die nach letztem 
befchriebenen Vögel auch rein [yfiematilch aufzuzäh- 
len. Diefe Zugabe lag dem Bearbeiter ob. 

Ueber das Nifien der Pinguine findet man in den 
neueren franzöfilchen Reifen von Freycinet, Duperry 
Vie] genauere und andere Angaben, indem die hier 
aufgenommenen auf älteren Erzählungen beruhen. 
Der Vfàhat dabey keine Rückficht darauf genommen, 
wie die Befchaffenheit der Gegenden auf die Lebens- 
weife der Wägel einwirkt. — Er [chreibt auch un- 
richtig Aptenoaytes Patachonica fait Patagenica. — 
Unter den Zimmeryögeln vermillen wir mehrere Pa- 
PaBey <a: S. 6T fetz der Ueberletzer die Seergel 
(Echinus) fälfchlich unter die Mufcheln, wahrlfchein- 
lich verführt durch das englifche Shell-fish. — S. 68 
le tuf tendre ił kein weicher bröcklicher Sandkein, 
fondern das, was man auch im deuilchen Tuff nennt, 
eine Art Sinterkalk. — Wenn der Vf, Stellen, wie 
S.70, über den Nelibau der Lerche aufnahm: fo hätte 
doch der Bearbeiter diefe nach unferen deutfchen Or- 
nithologen und guten Beobachtern, Bechftein, Nau- 
mann, Brehm, Thienemann verbellern follen. — 
Wenn S. 75 der Ueberfeizer fagt, er habe den Aus- 
druck ‚Barn-door- fowls in.der Ueberleizung um der 
Kürze willen beybehalten, [o ift diefs wohl nur eine 
Ausflucht und unzweckmälsig, denn Scheunthorvogel 
ift kein deutfcher Name, der Ueberfetzer mufste den 
gebräuchlichen geben — rolibäuchige Schwalbe, Hi- 
rundo rufa Linne, Wilson American Ornithology. 
p- 38. F.1.2. Barn Swallow. — Was S. 80 das Neft 
des leinen Steifsfu/ses betrifft: fo lagt Bechfiein 
ausdrücklich, dafs es irgendwo befeftigt und von der 
Brutwärme das Waller um die Eyer lau fey. Das 
Nefi mufs aber freylich fofort, nachdem es der Vogel 
verlafen, unterfucht werden. — S. 99 it zum Äorn- 
weih (Falco cyaneus L.) die Abbildung des gemeinen 
Reihers angeführt,. und die ganze Stelle enthält Ver- 
worrenes durch die Verwechlelung beider Vögel. Die 
Kornweihe nitiet nicht hoch, wie der Reiher. — $.102 
it unter anderen das franzöfilche Forche-pot mit 
Maurer/pecht fallch überletzt — und S. 103 auch 
anderwäris muls Woodpecker im Deuilchen immer 
Specht heilsen, — S.106 it die Rede von dem Stachel 
einer Fliege, da doch vorher richtiger Saugrüjfel über- 
fetzt ward. Allenfalls konnte es heilsen — fich gegen 
den Stich fichern, da man fo im Deutfchen zu fagen 
pflegt. 

Was die Abbildungen betrifft: fo können wir von 
diefen auch nicht -fagen, dafs fie eine Bearbeitung 
find, obgleich Kupferliich; fie find vielmehr reine 
Ueberfeizung, um uns diefes Vergleichs zu bedienen. 
Was aber als Holzfchnitt, wie [olchen das englifche 
Original hat, recht gut fich ausnimmt, wird als 
Kupferfiich immer ziemlich mittelmäfsig erfcheinen, 
je weniger treu es im Charakter des Holzfchnitts — 
wie hier — gegeben ift. Eine folche Treue hier nicht 
zu finden, wundert um fo mehr, da wir unter den 


Tafeln .den Namen J. F, Schröter Jun. lefen. Wie 


— 


'fteif erfcheint nicht der Alk auf dem Titelkupfer, 


und — überdiels hat er — ein Schwimmvogel!! une 
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verbundene (freye) Zehen! — Die Schraffirung in 
Fig. 12 kann (als Kupferfiich) nicht abfiolsender und 
einiöniger feyn; die Beine befiehen aus zwey Stücken! 
— Aehnliche Darfiellungen F. 17. 18. 24. 33. Wollte 
Hr.S. einmal in der eben nicht zu empfehlender 11- 
nienmanier Coulanis und Mallards Rechen: fo,mulste 
er auch die abweclılelnde Kraft in die Schraffirlagen 
zu bringen willen, womit jene ihre Darikellungen er- 
lräglich machen, wie man fie im gute" Holzfchnitt 
findet. — Es lälst fich aus dem eben Gefagten ~ab- 
nehmen, dals die Darliellungen ger Neler ebenfalls 
manchem Tadel unterliegen müfen. Man vergleiche 
nur die Darfiellung eines Keolibri- Nettes mil einem 
in Gefialt und Bauart ährlichen in Lessons histoire 
naturelle des orean A touches. d Rec. findet nur die 
von Latham gelieferte hier copirte, Abbildung -eines 
Salangane - Neltes mit den Exemplaren feiner Samm- 
lung ziemlich äbereinłimmend. Nach Lessons Beob- 
achtungen jielern aber melirere Arten Schwalben der- 
gleichen Neler, und er hat mit Beliimmtheit nach- 
ewiefen, dafs der Defiandtheil von dem Vogel ver- 
änderte Fucus- Arten find. 

Mit Einem Worte: Es it nicht wohlgethan, 'ein 
folches Werk blofs zu überletzen, zumal da der Vf, 
offenbar mit der neueren Literatur, 
franzöfilchen, und ganz befonders der deuifchen, zu 
wenig bekannt war. Durch Benutzung von Nau- 
manns, Buhles, Thienemanns, Schinz Werken würde 
diefe Arbeit (ehr gewonnen haben, und viele Stellen, 
in welchen vergebens alte Meinungen befiritien wer- 
den, könnten dann wegbleiben. ‘Die Beyfügung der 
englifchen Original- Holzfchnitte ift auf jeden Fall 
wünfchenswerther, als die Ausftattung mit folchen 
Kupfer- Copieen. 2 

Möge die Verlagshandlung, welche font wegen 
der Ausltattung diefes Werkes alles Lob verdient, die 
Bearbeitung der einzelnen Theile ihrer {ehr zweck- 
mälsigen und zu empfehlenden Bibliothek, die viele 
Kenntnille verbreiten wird, für die Folge tüchtigen 


Sachkennern anyerlrauen ! 
Orn. 
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Prac, b. Sommer und Haafe’s Söhnen: Sammlung 
auserlefener Abhandlungen uber HKinder-Arank 
‚heiten. Aus den befien medicinilch - chirurgi- 
[chen Zeitfchriftien und anderen Werken der 
neueren Zeit zulammengeftellt von Franz Jofeph 
von Mezler, der Med. und Chir. Doctor, Regi- 
mentsarzte im k. k. erfien Artillerie- Regimente 
und praktifchem Arzte in Prag. Erfies Bändchen. 
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‚4831. 115 S. Zweyles Bändchen. 1833, 1358, 
Drittes Bändchen. 1834. -159 S. gr: 8. (Jedes 


Bändchen 12 gr.) 


Es war ein guter Gedanke des Hn. v. M., Mono- 
graphieen von erprobter Reichhaltigkeit über Kinder- 
krankheiten zu einem Ganzen zu vereinigen. Das 
erlie Bändchen liefert Formey’s Betrachtungen über 
die Natur und Behandlung der Kinderkrankheiten 
Billara’s Lehre. vom Geichrey der neugeborenen 
Kinder in phyfiologifcher und femiotifcher Beziehung 
von Fenneberg’s Winke über das Benehmen des Ki 
derarztes, Bifchoffs Anleitung‘ zum Krankenexamen 
bey Kindern, den [chätlzbaren Beyirag von Drofius 
zur Kenntinifs des Wiener Kinder- Krankeninltitutes 
und des therapeutifchen Verfahrens in den am hän- 
figen dort vorkommenden Kinderkrankheiten, end- 
lich Oftander's Aufzählung @ereinfachen, nicht phar- 
macewfilchen Heilmittel gegen die Krankheiten der 
Kinder. lm zweyten Bändchen findet man die 
Auseinanderfeizung allgemeiner Ideen über Kinder- 
krankheiten und. die wichligfien Kindermiitel: von 
Hufeland, die Abhandlung von Formey über die En- 
cephalitis der Kinder, nebft einem Anhange interellan- 
ter Krankheitsfälle diefer Art von Hopp, und die ge- 
haltvolle Erörterung der Frage durch Hinze, welche 
Urfachen die jetzt häufiger als font vorkommenden 
Hirnleiden bey Kindern veranlaflen.” — Das dritte 
Bändchen enthält die Grundlinien einer allgemeinen 
Diagnofiik der Kinderkrankheiten von S. G. Vogel, 
ferner Buchheim’s Lehrfätze vom Zahnen der Kinder, 
die Abhandlung von Schwarz über die Ohrenentzün- 
dung der Kinder, die von Auppius gelieferte Schil- 
derung von vier [eltenen Fällen des Krankleyns des 
Rachens bey Kindern, Beobachtungen über die Ent- 
zündung des Herzbeutels bey Kindern von Gucberz, 
die Befchreibung der gallerlartigen Erweichung des 
Magens von Nagel, endlich aber To£l’s Mittheilun- 
gen über die Entzündung der Gekröledrülfen bey [kro- 
phulöfen Kindern. : 

Obgleich alfo Hr. Dr. v. M. keine eigenen Lei- 
ftungen darbringt, fo gebührt ihm dennoch der Dank 
jedes Menfchenfreundes und insbefondere aller Aerzte, 
denen es um eine richtigere Belehrung über das We- 
fen und die Heilung der Kinderkrankheiten wahrer 
Ernft ii. Wir freuen uns, dafs der Werth des Wer- 
kes bereits anerkannt it: denn fchon it die Auflage 
der erfien beiden Theile deffelben vergriffen, und 
mulste kürzlich erneuert werden. 

Die typographifche Ausfiattung des Ganzen ik 
fehr empfeblungswerih, 
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